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Zor  Literatur  der  Kriminalistik. 

Vom 

JLukdrichter  Hanlfcnar  in  Zwiduo. 
(FortaebEiing.) 

Schon  die  bis  jetzt  zusaminengestellte  Literatur  der  Knmmaiisäk 
läüt  folgendes  klar  erkennen: 

Während  in  früherer  Zeit  die  Schriften  über  l^sychologie  iii  der 
stxalrechüiohen  Literatur  ziemlich  im  Vorder^nde  Stauden,  weil  sie 
als  HüfswineiiBchaft  des  StralireditB  ganz  snden  bsaohlet  wmde^  wie 
io  der  Neoseit»  ist  in  dieser  wieder,  auch  im  Gegeasatse  sv  frnheieii 
Zot,  die  gans  aaffittlige  Tstaaebe  erkemilMur,  daß  die  Besimehuiig 
fm  StailnebtBfiUleD,  wie  insbesondere  P fister  sie  Tocnahm,  daft 
Mingel  ihrer  Untonmchnng  beleuobtet  worden,  fast  gaoi  ans  der 
literatar  ▼ersehwimden  ist  Es  besehrünkt  aiob  in  der  Nenseit  die 
Besprechung  wichtigerer  StrafreebtsttUe  im  wesentlichen  anf  die 
medizinische  Seite  und  so  sind  es  auch  fast  ausschließlieh  medisinisehe 
Facbaeitsohriften,  die  dergleichen  FiUe  behandeln. 

Eine  Erörterung  des  Beweggrunds  zur  Tat,  ihrer  Umstände  und 
endlich  der  Mittel,  sie  anfiradeoken,  findet  sich  in  der  neueren  Literatnr 
£a8t  gar  nicht. 

Die  Bespreclmrt^^  der  Fälle  in  den  medizinischen  Zeitschriften 
igt  nun  nicht  nur  für  den  Arzt,  sondern  auch  für  jeden  Unter- 
^suchunpsführer  wertvoll,  weil  sie  fjeeignet  ist,  seine  modiziniHchen 
Kenntnisse  zu  erweitern  und  vor  allem,  weil  sie  ihn  zu  der  Erkenntnm 
befälligt,  was  ihm  der  Arzt  in  der  Untersuchung;  als  Sachverständiger 
alles  leisten  und  wie  weit  er  auf  seine  Kunst  zur  Aufdeckung  des 
Verbrechens  rechnen  kann. 

Die  medizinischen  Zeitschriften  liegen  aber  regelmäßig  dem  Unter- 
snohungsfübrer  fem,  weil  kanm  eine  Oeriefatsbibliothek  sie  hat  und 
ibm  aneb  die  Zeit  fehlt,  sieh  mit  ihm  ferner  liegender  Literatur  in 
dem  Um&n{;e  zu  besebBfiigen,  daß  er  sie  damnfbin  prilfen  könnte^ 
ob  und  wo  sie  ibm  für  seine  Zweeke  Biauebbaiee  liefert. 

idddT  Ar  EilBifaHlMitkiopoksifc  XV.  1 
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Ich  habe  mich  deshalb  und  weil  Bchleohterdings  auch  in  zahl- 
reichen Fttlen  eine  Anseeheidnng  wegen  der  innigen  Eeriehnngen 
dee  Inhaltes  solcher  Anfaütze  zur  tTntersnchnngsknnsk  nicht  angängig 
schien,  bewogen  gefühlt,  auch  die  Aufsätze  anzuführen,  die  im  wesent- 
lichen ^gerichtlich  medisinischen  Inhalts  sind. 

Der  Jurist  wird,  wenn  er  dadurch  erfährt,  welche  Fülle  von  ihm 
nützlichen  Kenntnissen  er  aus  diesen  medizinischen  Fachzeitschriften 
sammeln  kann,  doch  vielleicht  mehr  Anteil  an  ihnen  nehm^»  als  er 
s^ewöhnlich  zu  tun  jiflept  und  vielleicht  wird  er  doch,  wenn  er  sieht, 
daß  er  über  diesen  o(]pt  jenen  ihn  beschäftigenden  Straffall  in  dieser 
LiterxUur  sich  Belehrung  holen  kann,  Anlaß  nehmen,  über  ihn  nach- 
zulesen. 

Tut  er  das,  so  kommt  ünn  die  schon  von  anderen  gemachte 
Erfahrung  bei  seiner  Arbeit  zu  statten  und  er  liat  deshalb  auch  mehr 
Aussicht,  mit  Erfolg  zu  arbeiten,  als  wenn  er  noch  völlig  unerfahren 
gelbst  erst  an  dem  Falle  Krtahrung  sammelt. 

Dieser  CJesichtspuukt  leitete  mich  vor  allem  bei  Anführung  der 
medizinischen  Literatur. 

Über  die  Grflnde,  ans  denen  in  neuerer  Zeit  die  Psychologie 
in  der  Strafrechtspflege  so  arg  ▼emachUissigt  worden  ist,  bin  ich  mir 
noch  nicht  klar  geworden.  Ich  glaube  aber,  sie  liegen  im  Wechsel 
des  strafgerichtlichen  Verfahrens,  der  in  der  Hitte  des  rorigen  Jahr- 
hnnderts  eingetreten  ist 

4.  Litarator  der  C^oaehiehle  der  Untersuehuigskaiiat. 

1.  Böckelmanni,  Jo.  F^.  Diu.  de  pniigatione  vulgär)  et  canontca.  Hddel* 

«j   ber^r.  K'.c". 

2.  Widmaun,  G.  .St.  üraliu  de  triplici  iniiomitiuui  prubitudi  goncre  antiquo 

per  ducUum,  fcrrum  canden»  et  aqiiam  qua  frigidani,  qua  ardeBtev  1  pni- 
deute  magietiatu  jare  meritoqne  hodie  id»iog«to.  Altdorf  1668. 

3.  Bccmann,  Joh.  Chr., Di8aei1:.de  judicli»  Dcl  Franef.  16611.  Edit  II.  .Tcnal673. 

4.  GeisI»  ri,  Fr.,  Disput,  de  purgation«' vulsrari.  Lipsiae  1672  recti- Virob.  17,H3. 

5.  GroUgobauor,  Fhil.Progr.deexaminibudGennanorum  voterum.  V  iuacl691. 
6  Jach,  Onil.  dies,  de  modis  probudi  ianoeenttani  apod  v^efeB.  Jen.  1709. 
7.  Ebeling,  Chr.,  Ge.,  Dia»,  de  provocatione ad  judtciuiii  Dei  s.de  probatio- 

nibuft  Leing.  17<»'*. 

S.  Lo i t er sb erger,  Job.  Pb.,  DisBort.  de  ordalüs  8.  purKatiooe  vulgari.  Ar- 
gouu  1716. 

9.  Nettelbladt,  Chr.,  Disaort  de  probationibu»  cujus  F.  J.  de  peraotiqaie 
tarn  Suecorum,  quam  Gennanorum  per  ordaliapurgatloiliblia.  Grocniug.  1724. 

10.  Muratnrius  1.  A.  !>..  Do  jiididiBÜei  in  ejnsd.  antiquitate»  Jtalicae  medii 

aevi  r.  III.  Mediol.  1740.  p.  612 ff. 

11.  Scböpllin,  1.  D.,  De  ducllis  et  ordaliis  vcteris  Franciac  rbcn.;  in  dcu  Actia 

Acad.  TbeodoTO-Palst.  Tom.  III. 
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tS/ Eiehman&t  0.  L.  y.,  Von  der  Anzahl  der  Gottemtrtoile;  in  den  Dvislnu]^. 

gel.  Anzeigen. 

13.  Pauli,  M.  G.,  Abliandlunpr  von  den  Ordaliis,  oder  GrOtteanrtheln  der  alten 

Teutschea;  in  den  Erweiterungen  des  Veretandea  und  Witzes.   1.  and 
2.  Stück. 

14.  Strodtnann,  J.  C  Ton  den  Ordidiis der  dentwdien  Völker;  in  den  HamtSV. 

Anzeigen  von  1751.  S.  S90.  sq.  und  1753.  S.  1121  sq. 

15.  Grupcn,  Chr.  Ulr.,  Anmerkungen  von  den  Ordalion  der  doutschen  Völkor; 
■  in  den  hannöv.  gel.  Anzeigen  von  1751.  S.  679 — ^707,  und  in  dessen  Ob$. 

remm  et  aatiq.  Gennan.  Nro.  IV. 
16b  Mylina,  Gust  Henr.,  Dies,  de  pnrgationo  Saxonica  Lips.  175S. 
■  17.  Sparen  von  G otteanrteüen  bei  den  Alten;  im liannoverBclien Maga« 

zin.  1773.   8.  2137. 

18.  Hoof,  Joii.  G.  Aug.,  Von  dou  Urdalien  oder  Gottusurteilen.   Mainz  1784. 

19.  Fiaeber,  J.  C  J.,  Sitten  nnd  GebriUtche  der  Ettropter  im  6.  und  6.  Jahr» 

hmidert,  HaUe  1784.  B,  1S7. 

20.  Von  den  Gottesurteilen;  im  Ootlialftclion  Taschenkalender  1785. 

21.  Über  das  Gute  und  Bose  des  Mittelalters;  im  Journal  aller  Jonmale. 

Oktober  17S7,  S.  123—187.  Es  wird  darin  eine  Schilderung  der  alten  Gott^- 
nrteüe  gegchea  nnd  wider  Todeeetrafen  nnd  Tortor  geschrieben. 

22.  Hummel,  Bemh.  (>.,  Kompendium  deutscher  Altertümer.   Nürnberg  17S8. 

12.  Cap.   Von  Reinigungen,  Ordalien  oder  Gottpsurtoilen.  S.  172  -180. 

23.  Beispiele  von  Menacheu,  welche  die  Feuerprobe  ansgehalten  haben, 

wobei  die  OidaUen  la  der  Kfine  eikUrt  werden;  in  Jaat  Ghiist.  H^faninga, 
die  Ifittei,-  den  menedilldiett  Leib  nnd  deeeen  Glieder  gegen  die  manäieilW 
Arten  des  Feuers  usw.  zu  schützen.   (Anspach  1790)  {  8  S.  32 — 52. 

24.  Ordalien  oder  Urteile  Gottef«  der  Df^ntxchen.  in  Mercau's  Taschenbuch •dlH' 

deutschen  Vorzeit  aofs  Jahr  1794  (Aüruberg  und  Jena  1793),  Nr.  2. 

35. 1>ber  die  eogenannten  Ootteenrteile  des  IDttelalterft;  im  n.  luuinSv.  Mag«^ 
1794,  41.  u.  42-  .^tück. 

29.  Mayers,  Fr.,  (leschichto  der  Ordalien,  insbesondere  der  gerichtlichen  Zwei- 
kämpfe in  DeuUMihlaiid.  Ein  Hnictistfick  aun  der  Geschichte  nnd  den  Alter- 
tümern der  deutschen  Gerichteverfat^uug.  Jen»  1795.   -  - 

27.  Koppe,  D.,  Fragmentuiedie  Bemerkungen  iiber  den  Urqmmg,  Wadntutt 

und  Verfall  der  Ordalien  des  deutschen  Hittelalten;  im  nenen  HannSV. 
Magazin  von  IT'»'».    Stück  26,  21  n.  2S. 

28.  Üb|er  den  Urt^pruug  der  Ordalien,  von  Pf.  Tiedeouum;  in  dou  Beri. 

Blättern,  März  179S,  Nr.  L  S.  289fr. 

29.  Plank,  G.  J.,  Über  den  dnrdh  die  Ordalien  der  Eiiohe  venwiiafffcen  Ein- 

fluß in  die  Ausübung  der  bürgerlichen  Rechtspflege ;  in  dessen  Geschidkle 
der  christlichen  OeaclIPchnftsverf.T««initr.   Hannover  1803.  S.  538  ff. 

SO.  Zwicker,  Dr.  C,  ehemal.  Kanzl^-Auditeur  in  Uanouver,  über  die  Ordale, 
ein  Beitrag  zur  denteehen  Beditigeediidite.  GOttingen,  Bider  1818. 

31.  Ein  Beitrag  aar  Kenntnis  des  Ordalicnwesens  in  Dentochland.  Mitteilung 
einer  Erzählunfr<  welche  ein  altes  Holsteimsches  Amtsprotokull  vom  Jalire 
170Ö  enthalt.  Eiu  Hufner  in  It7,stedt,  der  im  V'erdacluo  stand,  ein  iiexen- 
Wcbrwolf  zu  sein,  ging,  um  au»  dem  Gerede  zu  kommen,  in  einen  See  und 
legte  dch  anb  Waieer.  Mitgeteilt  in  der  ailgeatolnen  jntistieehen  Zeitung 
von  Elve»  nnd  Bender  bn  8.  Jahfg*  1690.  8. 234. 

l* 
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31.  H«iiiii,  Frid.,  De  probitioM^  qqae  fleti  oltai  lottlMt  porlgMB  ■qam, 

cnm  ferventem,  tum  frigidam  disaertatio.   Rostoc.  1620. 
M.  Grübe),  Chr.,  Diss.  de  probattone  liberoram  ixr  acinam,  an  ea  usn  rooepta 

faerit  apud  veteres  Gennano«  ideo,  at  per  eam  foctum  spttrium  a  legidmo 

■eeemereat  JeuM  1671. 
S4.  R«th,  Eberik  Rod.,  Dbieit.  de  autiqiiiirino  Ulo  more,  quo  veterea  reoraai 

uinorrnrinm  colpaiBV»  ptr  «quam  ttmmtm  et  Mgldem  pfobeie  eelebint 

Uhr,  Uif5fl. 

2\impt^c'h,  J.  C.  (Praa».  J.  äehmid),  De  probatione  rerum  dubiarum  per 

ftqoiBi  faeta.  Lipe.  16SS^ 
SC*  P«,  von  dem  abergliubiachea  Oebtenche  des  Wast«ers,  iu  den  Hannr) verachen 

f^cl  Ana.  1750.  Nr.  50  fzdgt  n.  a.,  ddi  die  Waneiprobe  bei  wilden  VOI- 

keni  noch  jetzt  flbluli  isti. 
87.  Klotz,  Chr.  A.,  Commeutaüo  de  aqua,  mnocentiae  oUm  teste,  in  ejofd. 

opmonL  onaienr.  B*  171. 

38.  Scriboniaa,  6.  A.,  Literae  ad  senatum  Lem^vienaem  de  proba  per  aqoam 

fri^dam.  Lemg.  itss.  Deotach  und  latetoiaoh  in  Hanbeiti  blbttotheoa 
magica.  8.  56S. 

39.  Neawaldt,  B.,  Excgcais  puigatioala  a.  enaiiiiia  aagamaa  aopor  aquam 

Mgida»  pro|eotaiiMi.  HefaDat  1684.  DeotMli:  Beildit  xmd  Bifondmiipi- 

proben  der  ^nberinnen  dordia  kalte  Waaaer,  in  welchem  Scribonü  Mebiang 
gründlich  wi«lf*rlcpt  und  vom  Ursprong,  Xatiir  xmd  Wahrheit  dieser  und 
anderer  Purgationen  gehandelt  wird;  in  tfaeatro  uperationum  magicar.  Franoof. 
MU.  1^12. 

4tt.  Anten,  Q,  ebb  ->  /VManeleiw««,  &  nraliaroni  Isritio  quam  pmgitioneni 

per  aquam  frigidam  vocant  Lubecac 

41.  Rickius  ab  Arweiler.  Dofon<iio  prohae  per  aquam  frigidam.  Colon,  \b\il. 

Auch  in  der  Kr.  39  geuanncca  ächrift  von  Neawaldt  zusanunengedmckt 
vultr  diB  Tltd:  TnMüataa  II  de  examtae  aagaram  aaper  aquam  ftigidaai 

pirojeetaram.  Francof.  1386. 

42.  Graue,  Gerb..  Von  der  Wasser-  o<lor  Hexenprobe.    Osnabr.  Ifitfl. 

43.  Struv,  G.  A.  D.,  De  judiciis  et  prob,  per  aquam  frigidam  sjigT\nim.  .Ten.  lR(!ii. 

44.  Herzog,  H.  A.,  Von  d^  ertrunkenen  Frau,  die  oben  auf  dem  Wawer  ge- 

adiwoBunen;  in  d»  HannSv.  nUtdlebcQ  Sanunlmgcn  v<hi  1767,  8. 17311. 
46.  Kflatner,  Auszug  au»  einer  Hexen-Prozeß-Acte  vom  Juhr  ir>^?.  in  den  An- 

ualen  der  Brauiisoh\vfif,'-Lüneburp.  Churlande,  Jahrg.  VI,  Stück  1  (Hannover 

1792)  Nr.  tt,  vergl.  Stück  '6,  No.  14  den  Aufsatz :  Grausame  .lustiz  zu  Ohsen.  1657. 
46.  Delrio,  M.,  Disquisitiunes  niagicae  Mogunt  162S.  Colon.  1657.  167S.  Lib. 

IV.  cap.  4  q.  6. 

'4T.  Böhmer,  J.  Hea.,  De  probationc  in  criminalibus  spuria.  Hai.  1732.  Auch 
in  de8.«M^>n:  Kxercit.  ad.  Pandoctas  T.  IV.   Ctm,  17.M.  4  Xr.  64. 

4b.  Jarcke,  Prof.  Dr.,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Zaubern;  in  Hitzigs  Annalen 
der  deutschen  und  amliudhMlien  Kriminalreohtspflege.  Bd.  2,  Heft  3,  S.  182. 

43.  Horat,  G.  C,  ZanberiribUotbek,  oder  nm  Zanbenl,  Themsia.  MantUc»  Hexen 
md  Hexen-Prozessen.  4  Theilo.  Mainz  1S20— 29. 

f»0  Si  epen:  in  seinen  juristischen  Abhandlungen,  Nr.  5,  S.  123,  über  die  Zauberei. 

51.  Kecbtliche  Procedur  des  Goisterbanners  mit  dem  b(>8^  Sohatzgeiatc, 
den  Beaha  dea  Sobataea  bebeffend.  Ea  weidCB  am  einer  alten  Untei^ 
aocfanngeacte  wider  «ine  Bande  Sohalagiiber  in  Hdaleia  yvm  Jabie  1741 
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zwei  achriftUdie  Anweisungen,  die  Cit^ion  der  Sohatzg^ator  betreffend, 
mitgeteilt:  in  der  allgenieinen  jnrisdadien  Zeitung  von  Elven  nnd  Bender 
3.  Jahig.  1830.  S.  249. 

5J.  Seholtz,  J.  A.,  über  den  Glanbeu  an  Zanbt'iri  in  »Ion  lotxtverflomienen  vier 
Jahrbundorton.  Voq^etragoi  in  der  Bcfaleeiachen  Taterländiadien  GeeeUaofaaft. 
Breslau.   Kom.  1829. 

69»  In  der  Btbliotliek  für  die  peinHohe  BedKewieMoeolnft  und  Oeeettdcnnde 
von  V.  Almendin^en,  GrolBMia  und  Fonerbaoh,  Bd.  2,  8tücli  1.  MiaeellB^ 
wpHph  die  Boispicli-.  «liiH  innn  HpMts»f  in  den  danis!i»ron  Zeiten  vi(vh  Ripbtcr 
gefuiKlen,  die  xu  dum  Bannrccbtü  ilirc  Zuftncbt  nalimeji,  dunh  eine  Ge- 
schichte dee  18.  Jahrliunderts  b<»^ohert,  fOr  deren  Wahrheit  Herr  Ton 
FeneriNwh,  der     vMk,  Mift 

54.  Auszug  ans  den  Originnl-Aoten,  welche  im  Jahre  1568  wieder  Doree 
Ridzinne,  anoh  Heidt*i1ag«n  jerenannt.  in  dorn  Dorfe  Bucbholz,  in  den  von 
Gröbenschen  Gerichten,  wegen  angobÜcti«r  Hexerei  verhandelt  worden  sind 
in  Kleine  Annalen.  Bd.  19.  &  141. 

55»  HezenproieB,  IMpwMÜg&t  fagnn  den  Knnftnenn  KobUnf,  tti  dem 
Stadtgericht  zn  CÖefeld  im  Jahre  1682  gefOhrt:  voIIsUlndig  aus  den  Ori- 
ginal-Acten  mitgetbeilt  nnd  mit  einer  Vorrede  beglaitei  von  J.  Niesert. 
Cöafeid  1837.  (Weeei,  Klönne). 

56.  Beitrag  snr  Oeteb lebte  der  eheouiBgen  Hexen-Proceaae,  von  Komqpak. 

Ein  nexenprooefi  vom  Jnhte  1669  wird  ans  den  Airton  nütKoHnt  im  Ar- 
chiv des  Kriminalrechts  fneue«»).  Bd.  1.  Stück  *i.  Abt  11.  S.  304. 

57.  Ein  Hexen>Prozcß,  aus  den  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderte  zu  Scfaiefel- 

bein  vexbandeiten,  etwas  beechädigten  Original^Acten  mitgetbeilt  und  mit 
einer  Nacbeebrift  Aber  da»  Vertmebeo  der  Zanbonei  begleitet  (von 
Prof.  Dr.  JarolLe  in  Berlin):  Inquisitionalacta  contra  die  Noduppische  aiiaa 
Eugel  MochdcD,  p'pnannt  Feto.,  tu^^chnldigter  Zauberei,  in  HitsigB  Annalon 
der  dcutsdien  iiüd  ausl.  Rechtspflege.  Bd.  l.  Heft  2.  8.4.11. 

58.  Lamberg,  G.  v.,  Criniinalverfalireo  vorzQgUch  bei  Hexen-Prozessen  im  ehe 

miKgen  Biithnm  Bombeig  wihmd  der  Jabve  16S4~^1680.  Ane  akten- 
mißigen  Utfconden  gezogen.  NOnbeig,  Biogel  und  Wiessner.  1835. 

59.  Schreiber,  Dr.  Hoinr.,  Die  Hexen-Prozesse  zn  Freiburg  im  Brei^frnu,  Of- 

fenburg iu  der  Ortenau  und  Braunlingen  auf  dem  ächwarzwalde,  aus  den 
Archiven  dieeer  Stidte  som  enten  Male  mitgetdlt  und  erUutert.  Fret- 
bn^.  WalMneggor  in  Oomm.  1881. 
•0.  In  Hitzigs  Zeitschrift,  Bd.  3,  S.  396,  wird  ein  Fall  erzählt,  womach  ein 
Goldmaehpr  Graf  Gajetani,  im  Jabre  1709  in  Ciistrin  aofieibalb  der  Feetung 
aofgeheukt  wurde. 

•1.  Botb,  Eboib.  Bod.,  DIaa.  de  more,  quo  lel  oHm  apud  plcrosque  Europaeoe 
popaloa  perfemnn  candoM»  ardentea  pmnae  rogumqaeprobantar.  Jen.  1878. 
<S.  Lfischeri,  Ooip.  dlos.  do  piobotione  remm  dnbianun  per  Igneoi  beta. 

Lipp  16!)5. 

63.  Hotbii,  Eberh.  Hud.,  Diss.  de  antiquissimo  illo  more,  quo  veteres  inno- 
oentiam  per  s.  eaduviitiam,  poaem  exeentnm,  eaieiimque  prebaaie  legnntnr. 

Ulm  1677. 

84.  Maderi,  .1..  IMss.  de  duello  nt  öi-dalei  (|Uondam  »i>ccle.  Adjoctae  sunt 
G.Tbulosani,  (>.  Wonnii.  H.  BaiiK^rti,  Ph.  Camerarii,  aliorumque  de  duelio 
c«»mmeataüuueä.    Heluistädt  167U. 
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■65.  Chemnitii,  C.  6.  (snb  pnes.  J.  Ot.  Janl)»  DiM.  de  doeOomm  origbe  et 

progressQ.  Viteb.  1717. 
66.  EjuBd.  fRr?p.  Oo.  Belitz),  Dispert,  de  duelÜs  (^ermanonim.   Ib.  1717. 
61.  Tbomasi i ,  .Ta( ..  I'iaefaL  de  origine  daellorum  judiciaJiam ;  in  Collect.  Frae- 

lat.  ejus.  u.  72  pag.  462. 
66.  Gerhardi,  Epht^  Dies,  de  jodido  duelUco,  wtgo  Kampf-  nnd  Kolbengttidit 

Jen.  1711.  recu8.  Ficft  et  I.ips.  1732. 
.69.  Dithmari,  J.  ( h.,  Di^  de  jndicio  duellico  praecipue  in  controvenitt 

illuBtrium.   Francüf.  1719  in  ej.  Di»»ert.  et  Exerc.  pag.  23Ö— 269. 

70.  Rlnfckistil,  Henr.,  Dise.  de  ▼eiis  dneUomm  IlmitibiiB  b»  vom  Kampfredit. 

Tra|.  ad  Bhcn.  1727.  4.  Edit  aaeta,  cur.  A.  R.  J.  BOnemanno.  Bali  1736. 

71.  Dreyer,  .1.  C.  IT.,  Anmorkiing'  von  den  elicniüli^cn  ^erichtUdiai  Duell- 

geßetzi'u;  iu  (lo.-^i'ii  SamiiiluDg  venu.  Abb.   1.  T.  IBVf 

72.  Grupen,  C.  U.,  Von  kämpflicbcii  GrQßcn  oder  der  Htrausforderung  zum 

Duell;  In  seinen  dentacben  Alteith.  (Hannorer  t746.)  C.  8. 
7S.  Stiernboeck,  Job.  0.,  De  probatione  per  duella  apnd  septentrionaleB  po- 
pulos;  m  cj.  traet.  de  jnre  Suevorum  et  Gothonim  vetusto 

74.  Von  den  Zweikämpfen  der  Deutschen  und  anderer  Völker  in  den  mittlem 

Zeiten,  in  den  HannÖv.  nütz!.  Samml.  III.  T.  S.  993. 

75.  Wieaand,  6.  St,  Diaa.  de  dnellis  secnndnm  mores  Geimanoram  antiqnoa 

eonunque  jura  noviseima.   Viteb.  1781. 

76.  Meiners,  Kurze  GeF^rfn^hro  der  Duelle,  und  zwar  zuerst  der  gerichtlichen 

Duelle;  im  Gött.  hiBtoribclien  Magazin.  UL  Bd.,  1  Stack.  1788.  S.  10— 73. 

77.  Yaterltndisehe  Gesebiehte  eines  gcriditiidien  ZwelkamplB  vem  Jabr» 

1098;  in  dem  neuen  HaanSr.  Magaiin  von  1795.  Stttck  108. 

78.  Tiedcmann.  Über  die  EulBldrang  der  Duelle  i  im  Berilner  Archiv  der  Zeit 

März  1799.  Nr.  3. 

79.  liachricht  von  einem  im  Jahre  1437  gerichtlich  angeordneten  Zwdkampf;  in 

dem  HorgenblaU  flr  gebildete  Stinde.  1810.  Nr.  160. 

80.  Spanisches  Kampfgericht  aus  dem  aecfasdmten  Jabrbnndevt;  ebenda» 

1813.  Nr.  7<i— 80. 

81.  Schlichtügroll-Thaihüf er,  Kth.,  Heitra;;  zur  Literatur  der  f;eriehtlicheu 

Zweikämpfe  im  Mittelalter.  Muuciieu  (NUmbergj.  btein  1817.  gr.  Fol. 
mit  6  Steindr. 

82.,Gorn.  van  Alkemade,  Behandeüng  van  het  Eamprccht  de  Aloude  cu 
oppcrste  RechtsvorderinoT  vonr  dcü  Hove  van  Holland  ondcr  de  eersto 
Graven;  Midgaders  de  uorbpruugk,  vuurtgang  en  einde  van't  Kampen  en 
duellereu  doorPiet  van  der  Schölling.  liotenL  1741. 

88.  Ziegler,  C,  Dias,  de  tortoris.  Viteb.  1689. 

84.  Tenzel,  E.  .T.,  Diss.  de  tortura  testium.  Brf.  1724. 

85.  Grupen,  (  tn.  Y.,  DiHs.Prael.  Von  den  tnrmonti^  roninnorum  et  graeconim,vor 

dessen  obbervatiunibus  jur.  ehm.  de  applicatioiic  toruicntorum.  Uannov.  1754. 

86.  Hof  mann,  G.  D.,  Pr.  de  tortura  germanorum.  Tab«  1767.  Fol. 

87.  Reitemaier,  J.  FT.,  Gomment  de  origine  et  rstione  qnaestioma  per  tor- 

menta  apud  graecos  et  romanos.    Gött.  1783. 
SH.  Grübe.  C.  0.,  Fr.  de  origine  qnaestionis  in  ^emania.   Kiuteln  17»5. 
t>9.  Weetphal,  E,  Chr.,  Die  Tortur  der  Griechen,  Kömer  und  Deutschen,  eine 

naammenhSngende  ErldSrung  der  davon  redenden  Gceetae.  Leipzig,  Wey- 

gand,  1785. 
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90.  Eberhardt,  J.  A.,  Über  die  Yeranlafistuig  zur  Eiafuhnuig  der  Tortur;  in 

d«r  Berilner  Houtssefarift  August  1783,  Nr. 8  und  vom  Sept  "Stil 
aoch  In  PHtis  Report.  T.  I.  Nr.  8. 

91.  Des  Heil.  A««:nstins  Meinung  über  die  Tortur,  aus  dessen  Ver- 

gehen: de  cintate  dei,  Ubr.  XIX,  C.  VI;  mitgeteilt  von  Herrn  v.  Feuerbach, 
.  in  der  BlUiodiek  fSr  dia  peinlidie  Rediteiwl«i«iiMliaft  «mI  Qaiflldniiide 
Ton  V.  Almendringen,  Grdmann  nnd  Feaerbadi:  Band  2,  Stll^  1,  Hiaodle  5. 
*)2.  Böhmer,  G.  W.,  Über  die  Folter.  Weimar,  Industr.  Compt.  ISit). 
93.  In  dem  von  SchelbaaH'siphen  .Maj^aziti  des  koniVI.  bayr.  Stiuits-  und  Privat- 
rechts, Bd.  1,  Heft  3,  Nr.  y  wird  eine,  die  Holter  in  Bayern  zu  Anfang  des 
18.  JabriumdwtB  ehankteriaferende  Urkmide  nitgeteilt 
.  94.  Wassersohlebeii,  Dr.  F.  G.  A  ,  De  qnaeatlODiiiDportDnnenta  apudrrauttUM 
historia  commcntrvtio.   Berol..  Knsilln.  1*<M7. 

95.  Die  Aufhebung  der  Folter  in  Bayern.  Ein  durch  liäuflge  Belege  aus 

iuidoreu  Kriminalgesetzgcbungen  uuterHtiit/ter  Vortrag,  der  das  bayerische 
Edikt  vom  7.  Juli  1606,  die  Abeehaffting  der  peinlidiai  Frage  und  das 
gegen  leugnende  Inquisiten  zu  beobachtende  Verfahren  betr.  zur  Folge 
hatte.    Feuerhaeh,  Themis  (uh  r  Beitrüge  zur  Gesetz L'-f  Uung.  Abb.  V. 

96.  Über  Justus  Miisers  Verdienst  mu  die  Abschaffung  der  i  urtur  im  Fürsten- 

thom  Osnabrucic;  in  der  juristischen  Zeitung  für  das  Königreich  Hannover. 
9.  Jahig.  2.  Heft  S.  184. 

97.  Botfaii,  KB.,  Diia.  de  antiquissimo illo morc,  quo  plorimi  Europaei  populi 

reorum  innocentinm  cnlpnnn  e  judicio  cracis  quondam  pemii^iM-e.  Ulm  1877, 
98«  Wildvogel,  Chr.,  Lns&.  de  vencrabili  signo  cruci».  Jen.  169«. 
99.  B  a  u  V  ry  e  8 ,  G.  £.  v.,  Abhandlung  von  dem  Kreuzgerichte  der  Alten.  Halle  174^. 

109.  Lfeberkfibn,  Ciir.  L.,  Diia.  de  ossa  jodfoiali,  Aoglo-Saxombi»  Gorued. 

Hai.  1711. 

101.  Bot h  i  i ,  Eberh.  Hml.,  Dies,  de  antiquissimo  illo  more,  quo  Mtert  s  innocontiam 

suam  per  daeila  probare  nitebrantur,  aonexo  simul  juUieiu  de  hodienüs 
dneUla.  Ulm  1679. 

102.  Sehmidii,  Jo.  Andr.,  (Bcep.  Dan.  Chr.  Hombaig)»  Dies,  de  modo  probondi 

Innocentiam  per  eucharistiam  secundum  Vulgare,  sed  pessimum:  Idi  will 
das  Abendmahl  drauf  nehmen,    llelnist.  1718.  reeus.  Jen.  1711. 

198.  Jugler,  J.F.,  De  ritu  tangendi  evangeiia  in  actu  jurandl.  Lnneb.  1748. 

194.  Kirehmaieri,  Th.,  Disp.  de cncntatione  cadavermn»  fallad  Ulo  inraeaeiitiB 

homiddae  indido,  Viteb.  1669.  leens.  Ha).  1726. 

195.  Sehottel,  J.  G.,  Traktat  von  untencbiedlidien  Reditcn  in  DeatMfaland, 

Frankf.  Iü71  und  1702.  Cap.  3. 
lOÖ.  Geriken,  J.  W.,  Schottelius  illnstratna  et  oontin.  Lipe.  et  Guelpherb.  171$. 

107. '  Kob,  J.  F.,  Disp.  de  jare  cnientati<mfs.  Ab.  1672. 

108.  Meier,  H.,  Disp.  De  jndicio  bannitorio.    Bremae  1674.  1716. 

199.  Hun  d esli  a g^en .  Jo.  Chr.,   Dissert.   (h*   stillicidio  ^iangninis  in  hominit« 

violenter  occisi  cadavere  conspicoi,  an  sit  suffidens  piaesentis  homiddae 
indiciom?  Jen.  1679. 

110.  Mfillerit  Pet  (Beep.  Cbr.  Conr.  ölaner),  Diaa.  de  |nre  feretri  rfve  ementa" 

tlon]e>  gennaniee:  von  Führung  nufs  Leibzeiehen  und  Anrijhrung  des  Er- 
mordeten: f'nd  ob  das  Dictum  Gen.  IV.  10:  Die  Stimme  deines  Bruders 
Blut  schreiet  zu  mir  von  der  Erden,  hieher  zu  ziehen  sey  ?  Jen.  16b0.  recns* 
Edit.  m  ib.  1735. 
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111.  Rothii.  E.B.,DIh.  de  probsdone  per «HMBtalioiMa  ctdsmnii.  UlmieM. 

112.  Knittei,  Oir.,  Von  des  Burrochts  Natnr,  ElgcllMlutfl nsfll  Alt  StMg.  1«91. 

115.  Albcrti,  Mirlt   Pi^s.  de  haeinorlia^'is  mortuoioi  «t  jore  rnwufiHpiiiii;  in 

ejHsdern  jurispr.  luctlica.  Tom.  III.  Hai.  1725. 
lU.  Block,  Libr.  Jo.,  Dias,  utnim  pruflu&io  hanguinis  ox  cadavere  ocdai  conuu 

penooft  tatpeetis  pcMbett  iaAdnm  •affidoMadtortiiiiiiir  Liigd.B«lsr.  1786. 
1  ih.  Fre  D  z e I ,  S.  F.,  Commentatio  historiet  dttMdftvttibu  Iraaiaiia  td  pruiiHMittim 

occtsoris  tTitentalie.  Fruncof.  IT.'».'?. 

116.  üeff  tor,  im  Archiv  de^  Criininalrociite  N.  F.         S.  464.    Über  da»  Haar- 

recht.  Bemerkungen  nach  ritcairn. 

117.  Vogt,  J.,  Von  eiMT  bcMMidti«n  Art  dMB  OnUU,  das  Sobcteffehan  ganaimt, 

wolobes  im  Uorzogthnm  Bremen  gebrauchlich  gewesen;  im  Ilannov.  gtl. 

Am.  1752  n.  83  und  in  Schott-*  jur.  Wooheiibl.  ITTi  n  .S  S.  46— 5J. 
11$.  Bertram,  Ph.  Emst.  Anmerkung  über  das  £>chcingeben;  in  Schotts  joriat. 

WodMoU.  1772.  It  XII  &  236-241. 
119.  Dreyer,  J.  C.  H.,  Aanerknig  tat  Erläocenuif  der  bei  dao  dmttAm  Gri- 

minal-Goricbten  vorhin  üblich  gewesenen  Ablösung  der  Binde  voa  des 

Entleibten  Körper;  in  seinen  MiscellanfM  n  Nr.  7.     124 ff. 
VM.  Richter,  Ch.  Fr.,  Do  judicio  sortis.  Jeoae  1Ü72. 

121.  Wipperrnsna,  E.,  Dhs.  de  jadido  sortis.  Bint  1677. 

122.  Roth,  Eberii.  Bad.,  Dias,  de  aatiqtdadmo  pvobindl  ifln  per  ssenmentales, 

sive  conjuratoros.  l'lm  16Sf). 
Vl:^.  JSimon.  .Jo.  üc,  Diss.  de  öacramctitaübns.  ll:il.  lH9.i. 
124.  Bischoff,  Franc  Henr.,  de  usu  Vll  sacnuuentaliiuu  in  probatioae  rel  VII 

testian  lo  pcobttione  crimiiis.  Aisent  1716. 
126r  Weidier,  Jo.  Fr.,  Dias,  de  isasmeaCslibBS.  Vit«mb.  17S8. 
126.  Klfigrl,  E.  (J.  f\,  Pr.  de  usu  conjurit-fnun  :ipin!  S;«\(»nt^   Vitcb.  1767, 
121.  Maibianc.  .).  Fr..  i  KK-trina  de  jarejurando  e  genuima  legum  et  antiquitaCia 

foutibus  iliuütrata.   Norimb.  1781. 

ö.  Literatur  Uber  die  Beweggründe  zum  Verbrechen. 

1.  Biidergallcnc  der  iidinwehkrauken.  Von  Ulysses  von  iialis.  Zwei  Bftndctien. 

ZQrich  IbOO. 

2.  Guerbois,  Eisai  snr  k  noitalgifc  Paris  1806. 

3.  Castelnau,  Consid^^rations  sur  la  nostalgie.  Psik  1606^ 
.  4.  Therrin,  Bssai  sur  la  nostalgie.   Paris  1815. 

5.  Paugnet,  Dias,  sur  la  nostalgie.  Paris  1815. 

6.  Zangerl.  Über  das  Hsimwefa,  Wien  1826. 

7.  An dreaee,  Disa. inang. psyddes&ostaJufisesdninbntfopitfaoIogios.  BeroL  1426. 

♦J,  Larrey,  Abhandlung  über  das  Heimweh,  aus  d^srn  clinique  chirur^cale. 
übersetzt  und  mir  Aiuiierknnf^cn  versehen  von  Ameiung,  in  Friedreiolia 
Magazin  für  »celtukunUe.   ileft  4,  125. 

9.  Derselbe,  Cber  den  SIts  und  die  Folgen  des  Heimwehs,  in  seiner  recaeU 

de  ntaioiras  de  Chirurgie,  l^aris  1821.  S.  lül— 223. 
10.  Klein»  Anualen.  F.d.  7,  S.  ;i7,  brinpen  die  Untereuchung  fregen  das  Dienst- 
mädchen Lmii-ie  .Siuiipf  aus  Famen  wegen  Brandstiftung'  aus  ileimweli. 
Die  10  jiiiinge  BnuidsUfturiu  verübte  die  Brandstiftung,  um  aub  dem  Dioosto 
nnd  zu  ihren  Eltern  sarttckzakomnien. 
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11.  Bitsiff«  Aniulen  der  denladicii  wuL  «mllndhobeD  Kiimiiudi«ditsp(lei^ 

briagan  Bd.  7,  &  54  wbm  wehmi  Fall  «oa  Heiairali  begaagiMr  Biaad- 

fttiftung. 

12.  fieoning^,  über  die  krfinklicfae  Lftuna   Zerbst,  Kummer  1<^I0. 

13.  Klein  in  seiiwn  Annalen,  Bd.  7,  S.  1  behandelt  aas  Aolali  eiam  Braudstif» 

tuogsfalles  die  Terbiechen,  die  aoa  Lebemdberdnilt  begangen  werden« 

14.  Hitaigs  Zeitsahrift,  Bd.  16,  a  104-<21«:  Zar  Lehm  vea  der  Znieeb- 

nungsfäliifjkt'it  wegen  unfreier  Gemütszastände: 
a)  Aus  einem  Gotachten  dem  Criminal-Soiiat8  dc^  prouRiHohen  Kammor- 
gerichts,  in  der  Sache  wider  den  Tagiöbnei  Weiß,  der  angeblich,  um 
aidi  der  Termehag  ram  flelheUaorde  an  ealalebeu  und  Ungerichtet 
au  werden,  seine  viec|ilii4Re  elMÜdie  Toobler  In  einen  Bmniien  atfiHe 

nm\  darlurcfi  tötete. 
bi  Beurteilung  des  vun  doui  ächndder  Kat|tar  £.  zu  Wesel  au  einer  £he> 
frau  verübten  Tutdebiaga. 

16.  Altes  Arelilv  dea  Grimianlreehte,  Bd.  1,  Scilck  i»  &  147.  filn^Be- 

tnelitangon  über  die  Zaieehiwng  der  in  dar  HUae  der  Jweidenediaft  be- 
gangenen Verbreche. 
IG.  Diricsen,  Harro  W.,  Die  Lebro  von  den  iemperamcuteu.   Nfimberg  1804. 

17.  Flörken,  F.  J.,  Die  i^idensdiaften  der  Menschen  und  Thierei  an»  dem 

7S.  nieUe  der  KittnlfaeeheB  Etoegraiopidiebeioiidcn  abgedmekt.  Bcriin  17M. 
Neue  Ausgabe  mit  Kupfern.   Ebend.  1S06. 

15.  Maas,  J.  6..  Versuch  über  die  I^ideoschnften.    Halle  1^(15—07.   2  Bände. 

19.  Lenhossek,  M.  v.,  Darstellung  der  men«chUdicu  Leidenschalten  in  phyedo- 

logischer  und  moralischer  Hiaeicht.    Peath  (Knobfcieb  in  Leipzig)  1808. 

20.  Henke  in  aeineo  Abhandlungen  ana  dem  QeUeie  der  geiitfilUdhen  Medkin. 

Bd.  2.  S.  SSO :  Über  die  Beurteilui^  der  ana  Leidensdiaft  und  Qeistes- 
zerrüttunp  wirklich  oder  scheinbar  zusammensetzten  psychischen  Zustände. 

21.  Biedel,  Dr.  J.  Chr.  L.  Ein  Beitrag  zu  den  Erfshruugen  über  die  nächtige 

Wiiknng  der  Leidenachaften  und  Geinittha-AJreete,  hauptsiobUcb  der  Fuidit 
und  dea  Sobreckena,  auf  den  menadiliehin  KGiper.  ISne  Monogn^Ue. 
(Aus  RustA  Magazin  abgedmekt  und  mt  vielen  Znillnen  vncmebit.)  Leiprig, 
Engelmann,  192S. 

22.  Härtung,  Disa.  de coguoüccndis  (wrporis  affei^ombuä  cx  uicuüs  uiieiiatione. 

Bonn  1827. 

23.  IjObr,  Ofae.  de  paitinni  eocpoiia  bumani  rftu  abnonni  enm  anhnl  allenatüme. 

Bonn  182$. 

24.  JHoIlniann,  Cemuiia  i  1  t-rrvaüouum  de  :unuij  affertionibn.«*  et  ulienationibus 

per  impetuui  iu  aumium  huut»utiquu  dlrectuiu  euratia.    Dltis.   Bonn  1S2S. 

26.  Vom  SInflnaae  dea  Temperamente.  ZnTbeO  1,  HL  20,  §  18  dea  all* 

gem.  preuR.  Laiidreebta  in  Kleina  Annaten.  Bd.  8,  8. 110. 
20.  Ül>er  die  Zureclinnng  bei  II  rn;  d  I  iingen  .nij»  Zorn  und  Leiden- 
schaften. Zu  llieil  2  Tit.  20  I  Ib  de«  aligem.  prouß.  Landrechta.  Ebendaa. 
Bd.  13,  S.  101. 

27.  Bei  den  aog.  delletia  ex  impetu  eommiada  erinnere  man  aicb,  da0  alle  Ver- 

brecher, die  gerade  kein  Gewerbe  hieraus  machen,  leidenedutfUich,  aber 

doch  einer  vor  dem  andern  mit  mehr  oder  iiiindercr  ßeM>nnenheit  handeln. 
Zu  Theii  2,  Tit.  20,  $  IS  dea  ailgem.  preuß.  Landrechts.  In  iüeins  Annalen. 
Bd.  11.  S.  27S. 
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38.  Duelb&t.  Bd.  16,  S.  221  f.  wird  ausgeführt: 

Auch  wenn  der  liiter  die  strafbare  Handlung:  mit  vieler  )?e-unnpn!ieit 
anpg'efnhrt  liat.  kann  man  nicht  iniiner  annehmoii,  daß  er  einen  ganz  un- 
geiitürten  Gebrauch  deines  Verst&ndei«  hatte,  besonders  wenn  der  rasche 
Entadiltifi  der  Yemanft  zur  BeUbnpfaiiK  dn*  Lcidemachaften  keine  Zdt  UeS. 

Ans:  Allgemefne  CtorlditmitiiBg  für  d»  K5iifsreleli  Saehsea 
und  die  CtrofdiersEOglloh  und  HersEOgllch  sieluiiBcIieii  LftDder. 

HefRiuigefebeii  voa  Dr.  Friedrich  Oskar  Schwftrse  in  Dteeden,  Ober- 
itMlMnwjdt  fOr  das  Königreicli  Saduea  usw. 

1.  Jahrgang  1857.  R.  493  folg.  Der  Aberglaube  als  Amulet  des  Verhrcchors  gegea 

seine  Überführung.  Von  Kreisgerichtsrot  0.  Waltber  in  Soudenbatuen. 
2.  Jahrg.  S.  3üt.  Nachtrag  dazu. 

2.  Jtiug.  1856.  8. 218.  fieweiB  der  Vergiftung.  Ans  der  Nidttanfflndung  von 

PiMMphor  im  Leichoam  darf  nicht  danntf  geschlossen  werden,  daß  ihm  kein» 
zugeführt  worden  sei.  woh]  schon  eine  sehr  geringe  Men^e  Pliosphor  hin- 
reiche, den  Tod  horbeizufidircMi.  diese  aber  leicht  bei  Lebzeiten  schon  aus- 
geleert worden  sein  könne,  ilaii  dagegeu  —  aus  aktcnniSßig  vorliegendea 
natnrwieeenBcbafllidien  Phinomenen,  wie  „der  bilnlidie  Dampf*^,  ^der  strenge 

Gemeh*  naw.,  die  sich  an  der  von  der  Tentorbcneu  ;,'-cn()sscnen  Speise  l»e» 
merkbar  ^maclit.  für  fest^cü^tcllt  anzunehmen  sei,  daß  die  Verstorbene  mit 
di<^er  Speise  wirklich  Phosphor  zu  sieh  genommen. 

3.  Jahiig.  1859.  S.  216f.  Über  das  sogenannte  Metzcn  der  Lohnweber  und  einige 

hiermit  yerwandte  Voigehen.   Von  Amtnktnar  Dr.  Lobe  an  Pegati. 
S.  14S.  Schriftenvergleichung. 

8.  22S.  Zeugnis  eldesimmündiger  Penonen,  inatieeondere  bei  dem  Verbrechen 

des  iMißbrauchs  zur  Unzucht. 
8. 929.  Annage  «ideimnmttiHl^(er  Penonei. 
S.  386.  SellietentBflndang  des  Henea. 

4  Jahrg.  1860.  S.  4.   F^iu  Verbrechen  auf  Grund  einer  Wette. 
ä.  126.  Über  die  Ver^letchnng  der  Wenden  mit  dem  Inatramente,  durch  welches 

sie  zugefügt  wurden. 
8. 192.  T9taog  eines  Kindes  dnreh  fortgesetzte  iraihandlungen  und  Entziehung 

der  yaiinmg. 

8.  101    Siebenmalige  Bnmdstifliing  —  Zurecbnongeflhiglteit  —  Brandstiftangs» 

trieb. 

5.  Jahrg.  1661.  S,  192.  Entwendung  von  Coupons.  Feststellung  des  Werts  der- 
selben. 

S.  160.   Gegengift  gegen  das  Strvchnin. 
S.  277.   Mord  aus  Ix'bensüberdruß. 

6.  Jahrg.  1862.  S.  290.   Bemerkungen  über  die  Feststellung  des  Betrages  bei  den 

Eigentumsverbrcciien.   Von  Staatsanwalt  lleinze  in  Dresdeiu 
8.817.  Fortsetaung. 

S.  407.   Ober  den  Begrriff  der  Ot)eriegung  beim  Morde. 

7.  Jtüirg,  1803.  S.  a.i^     "^t> ychninvergiftuner  —  verlenpieter  Selbstmord.  Ein 

iutereeeantei'  Iteciiialall.    Mitgeteilt  von  Staatsanwalt  Cubasch  in  Freiberg. 
8. 347.  Brandstiftung.  Lust  am  Pener;  Mangel  eines  andon  Motiv«.  Hieriii 
liegt  kein  Gnmd  cor  Annahme  einer  beachiflnkten  ZuTedmnngsfihigkeit 
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b.  Jahrg.  1664.  S.  24.  Abtreibung  der  Lcibeäfmcht.  Abortivmittd.  Beweis  des 

9.  Jalülf.  1^'  '-  i^.  97.  Die  Bedeutung  des  GeftiodnisM«  im  Straf Terfthren,  int- 
besondiie  in  betreff  der  Straf voUscreekoiig  and  des  BeMemngenrecke.  Ton 
Ab^g  in  Breslau. 

Ii,  Jabig.  186t.  S.  üfti  Tötung  und  Kvndaliftiing  dnrdi  eiaeii  ünsnieeiinaBga^ 
fihigsn.  Utf^etiat  von  T. 

S.  59.   Gerichtsärztliches  Gutachten  ans  dem  Jahre  1720. 

11.  Jahrg.  1867.  S.  1.  Instruktion  für  die  Sacbverstindigea  BarFrfifaiig  der  Hand- 

long^Qcher  in  Kouktira  verfallenof  Kaufleute. 
8. 9.  Amtlkiie  DaiBtelliiDg  der  Pendnlielikeit  des  RaabmlMen  Hcinikh  WU* 

bcfan  Künscbner  aoirie  des  Ganges  der  wider  ihn  gpeftlhtten  Untenndiaag. 
S.  2S".    nntacliton  fibor  «las  Verhältnis  des  Genclitivirxtos  zn  Art.  ST  und  S^^ 

(li^  Strafgeseubuchs  und  über  Zurechjiun^i*fälH'_r!<fit  iilierhaupt   Von  Medi- 

zmalnit  Dr.  Kupfer,  Bezirks-  und  Gerichti»anit  zu  Bautzen. 
S.  144.  Beredinung  des  Wertes  dw  Sache  bei  den  Verbredien  des  Betrages. 

Verkaufsiiivis. 
S.251.   Zwei  Mörder  ihrer  Kiiidor 

12.  Jnhrp.  1868.  S.  113.   Die  Untereudinug  gegen  Job.  Heiur.  Zeiüler  aus  Wol- 

kenburg, wegen  Mordes  b^s.  Totschlags. 
S.  321.  yerfaebnlichimg  der  Gelmrt,  In  der  Abeldit,  das  Kind  so  besettigcn, 
ik  Bewclsmoment  in  der  Anklege,  daß  d^  Entschhill,  des  Kind  m  tOten, 
vorgelegen. 

16.  Jahrg.  1S72.  S.  1.    Lausitzer  äcbwurgcrichttifülle.    Mitgeteilt  vom  Schwur- 
gericbtapräBidcnten  Be£.-Ger.-I>ircktor  Garda  au  Bantnen. 
1.  Ein  Mord  im  Anneniunse  so  Sddan. 
S.  172.   2.  Mord  der  Frau,  um  eine  andere  zu  freien. 
S.  \m.   fb(>r  die  Wertaermittelnngen  bei  Eig^tiunsdelikten.    Vom  Aaseseor 
Bartsch  aus  lUttau. 

19.  Jabig.  187S.  &  86.   Die  EnDOtdang  des  Boehbindws  Bnmo  Eicbbom  in 

Orimnn.  lOtgeteOt  vom  Steftiaenwalt  Dr.  Wicsand  in  Ldpzig. 

20.  Jahrg.  1 ST6.  S.  243.   Ein  französischer  Kapitalfall.  Mi tirctcilt  von  demselben. 

21.  Jahr!.'.  l'^TT.  8.  65.   Die  Frmordnnpr  der  Witwe  Bentz  in  StiuUbiUg.  Mitge- 
teilt \  üm  .St^täanwält  S  liwubu  zu  Zwickau. 

8.892.  Die  Untemn^ung  wider  den  Gartennahrangsbesllier  Geoig  Sliing 
wegen  Mordes  vnd  widernatürlicher  Unzucht. 
29*  Jehig.  18T9.  S.348.  Biandstiftiing  ans  Lieber 

7.  Am  TenehMenen  Zeltsehriften: 

Dr.Stöhr,  Übet  die  gesebichtliehe  Entwidcinng  der  Lehre  des  Brandatiftoogs- 

triebs:  in  der  Zeitschrift  für  StaatsarzneikuiKlc.    N.  F.  Bd.  IV,  S.  33lff. 
Gotachtcn  der  Koiiiirl.  l't  i  iilli  rhi n  Depatatii  Ti  für  das  Modizinalu  cf^en.  N. 

Jahrb.  für  Sächs.  Sü-alrediu   Bd.  VII,  8.  *J3  und  der  obersten  Medizinalbc- 

hörde  Bayerns  in  denselben  Jatirbüehcm.  Bd.  IX,  S.  359. 
Dr.  Jessen,  Die  Brandstiftungen  in  Affekten  nnd  GeistesstSrnngen  usw.  Kiel  1860. 
Dr., Simon,  G.,  Rechtsanwalt  in  Leipzig,  Beitrag  zur  Lehre  von  dem  Meineid. 

Bei«prochcn  im  ^\n  lii<,   des  Krim-.Rechts.   J.  1856.  S.  513,  524. 
Dr.  F.  Bruck,  Privatduziut  an  der  Univ.  Br^lau,  Zur  Lehre  von  der  kiimina- 

Hatfaefaen  Znechnnngsfähiglcelt  Breslau,  W.  KObaer. 
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Df.  Otto  Scliwartier,  Ghdhnt  iiasr  PHvttbeUMMtalt  Ar  GenlltiBkiaiik«  in 
Budapest,  Die  BevnAtloeigkeitRsiiBtiDde  «Ib  ScrtlliiiiaebIMiiiigegritaMi»  im 

Sinne  der  neuesten  deutschoD,  ÖBttmlchiBehen  und  ungarischen  8tiil|seeelB- 

gcbuug.   Tnlrinsfen,  H.  Laupp. 

Wahiberg,  iiufrat,  Das  Gel^eDheitsverbrechen.  Separatabdnick  aus  der  all- 
geneineB  KetemldilMlieii  QetichtBMltnng. 

Friedberg,  Prof.  Dr.  Hermann,  in  Breslau.  Tut  geboren  oder  durch  Ein- 
wickeln in  ein  Tuch  rrstickt?  Gerichts9ntüeheft  GvtMbteD*  (Sepuatabdroek 
aus  Euleübergs  Vicrteljahrsxeitsclinft) 

Ziiumermanu,  Dr.,  HofgerichtiMÜrektor  zu  Darmstadt,  Über  sogenannte 
psychiaehe  Entartnagen  im  OeiiditMaal,  hanungegäten  von  Dr.  Fr. 
V.  Schwarze,  Gencr.il^taatBanwalt  an  Draklen.  Bd.  82,  Haft 7.  Stnttgirt» 
VcrlnjT  von  Foniinand  Enke,  18'-! 

Der  \  erfasser  führt  an  einem  l^cispidc  auä,  daß  das  ärztliche  Gutachten, 
nach  dorn  der  Beschuldigte,  ein  Richter,  der  seine  Frau  zur  Verkürzung  ihrer 
Ldden  eraehoaeen  hatte,  dto  Tat  im  Znatuide  krankhaftar  StSniaf  der 
Gdsteatfttl^eit  begangen  habe,  anderen  Umständen  gegenüber,  nnr  hoch- 
gradigen Affekt  erkennen  ließen,  nicht  einwandfrei  ererheino  und  deshalb 
Herbeiziehung  mehrfacher  Gutachten  unter  Umständen  Kiinscheoaweit  seL 

LombroBO,  Oeear,  Prof,  in  Tarin,  Über  den  Uiaprung,  daa  Weaen  ond  die  Be- 
strebnngen  der  neaen  anthropotogiach-kriminahariachen  Sdbnle  in  ItaUoi  in 
der  Zeitschrift  für  die  g'Cfuimte  Stnifrccht8wis.«»onschaft,  herausg^eb^  von 
Dr.  Dochow,  Prof.  in  Hallo  und  Dr.  v.  Läazt,  Prof.  in  Gießen.  I.  Bd.,  1.  Heft. 
Berlin  und  Leipzig.  Verlag  von  J.  Gattentag  (D.  CoUin),  1681. 

Glaaer,  Zur  Kritik  daa  Zeagenbaweiaea  In  StrafprosaB  im  Gerichts- 
saal.  Bd.  33.  Heft  1  u.  2. 

Sichart,  Emst,  Strafanataitidirekfior,  Heidelberg,  Oeoig  Weift,  Yeriagabueh- 
liandlung-,  1881. 

Über  die  liückfälligkeit  der  \'erbreciier  und  über  die  Mittel  /.u  üerun  Be- 
Idbnpfong.  Anrichten  tmd  EHfahmngea  eines  Praktiken  Üb«r  Stfa^iaaeiB- 
gebung,  Strafrcohtspfleg«  und  StrafveUmg. 

Elben,  Dr.  Karl,  rühfntr'^n,  ZurLehre  von  der  W  n  i  nfälschung.  Haupt- 
s&chlich  in  geschichtiicbcr  Hineicht  Juristische  Inaugural^Disaeitation.  Frei- 
boig  i.  B.  und  Tübmgon. 

Fried  barg,  Dr.  Hennami,  Profeaaor  dar  Staataaraneikunde  aa  der  Univeialtilt 
lind  Kreisphysikus  zu  Breslau.  GcrichtsSrztliche  Praxis.  Vierzig  ge- 
richtsär/tliche  Gutachten  mit  einem  Anhange.  Uber  die  VerJetzuniEf  der  Kopf- 
schlagadei  bei  Erhängten  und  Erdrosselten  und  über  ein  neues  Zeichen  det» 
Brwüignngsvena^ea.  Wien  und  Leipzig,  Urikan  und  Schwareenbeig,  1881. 

Arebiv  fftr  Payebiatria,  Straf reehtawlaaenaohaft  and  kriminali- 
stische Anthrop ul ügie,  herans|?egeben  von  Lombroao  ond  Garofalo. 
Lf^Rcher,  Turin  und  U  m  1>hi.    Bd.  11. 
i:^  öh.   Puglia,  Die  Pnyciiopby Biologie  und  die  Zukuult  der  Strafrechtswissen- 
achaft 

S.  174.  Riglionl,  Der  IndMaibewais  und  die  kriminalistische  Anthropologe. 

S.  3i:<.  LonibroRO.  Gelegenheitpverbrocheu,  i'^:  AT-rhiv  für  Strafrocht,  be- 
rrründut  durcli  Dr.  Goltdammer,  Kgl.  Obertiibuaalsrat.  Fortgesetzt  von 
uiehreron  Kriminalisten.  Berlin  1S83.  R.  v.  Deckers  Verlag,  Marquardt  & 
Schenk. 
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Bd..S].  &41T.  Irrtnn  der  Straf  jastlft  m  ObwiMidMgirtehfrit  F.  G«i^ 
Mith  in  Wien. 

Bd.  31 .  s  i4f;.  Skizzen  an<<  der  Mappo  eine»  Terlcidigen  von  Or.  Jceef  Boecn- 

bltitt,  Univeraitätsdozenten  in  Krakau. 
Bd.  32.  S.  1.  Das  V  erbrechen  in  den  Kiuücrjaiirea.  Von  Prof.  C.  Lom- 
broeo  in  Tarin. 

Ko«Jek,'Dr.  JnHiiB,  Advokat  in  Ghnu.  Aua  den  Papieren  einea  Verteil 

difrei'9.   Graz  und  Leipzig,  Veriafr  von  Boßberg  in  I>eipzif; 
Botering,  I^drichtcr  in  i^yck,  ..Laudfahrer  und  Landstreicher.  Goltd. 

Bd.  83.  S.  323.  Bd.  24.  S.  122. 
Dne  Tribontl«  ZeHaehrift  für  prakHiehe  Strafraeltliplleffa.  Unter  lUtwbknng 

zahlreictier  in-  und  aaslindiscber  Kriminalisten  herausge^ben  von  Dr.  8.  A* 

Hrlrrinnto.    H.  A.  in  Ilamburfr.  Hamburg  1**85.   Voriap:  von  J.  F.  Richter. 
Bxm^i  wichtige  in-  und  aii»läuUi»che  StrafrechtafiUe  in  ihrer  peycfaologiachen 

Bedentung  von  Faeldentsn. 
UeftL   Der  Nenatettiner  8ynago|r«nbrand*ProBeB  von  IL  A.  Dr. 

Sello  mit  Sitoationftplan. 
Heft  II.  u.  III.    Die  beiden  groüeit  HochverratsproKesse  vor  dem 

Reichsgerichte  von  18S0 — 84.  Von  J.  H.  i>r.  iiari  Braun  und  die  An- 
klage gegen  Fran  Glovia  Hngnea  in  Pari»,  von  Beditnnwilt  Dr.  Fkdd. 
HtlllT.  .Anna  Thormählen.   FYeisprechung  von  der  Selbatanklage  dea 

Gattenmords.    Von  Staatsanwalt  Dr.  Neuniann  in  H  inihiirr. 
Heft  V.  Kin  Proteus  des  Verbrechens,  Meineid  und  Fälschung  von 

Hechtaauwait  Dr.  Seilo. 
B«ft  VL   Mord  der  erwaebaenen  Tochter  dnreh  die  Mntter  ana 

Mitleid.  Von  \V.  G.  Rat  Dr.  v.  Sckwane  nnd  ProaeB  Bhter,  von  Prof. 

Dr.  HofM-nblatt  in  Krakau. 
VII.  Hauboiord,  von  Dr.  ixiiwarze,  und  Ltiteiwcltuug  wider  Kari  Friedrich 

Schubert  aus  Zschocken  wegen  Mordes  \on  Oberetaataanwalt  Schwabe  in 

Fnid,  Dr.  Ludwig;.  Recht.-^anwalt  fal  Maina,  Das  jädische  Verbrechertum, 

eine  Studie  über  den  Zn«animenbaag  zwIteltMl  BeUgion  and  KriwhiaMHIf. 

Lmpaig,  Vertag  von  Iheodor  Uutii.  1885. 
Zeitaehrift  ffir  die  gea.  Straf roeh tawiaaenaehafL  B4  V»  4  n. Heft  VI 

nnd  Bd.  VI,  Die  Verbrecherwelt  von  Berlin. 
Oerichtssaai,  BA,9»,  Heft  1  a.  2.  3.98—105,  Zur Psyobologie dee  Vaibraclwna 

von  Dr.  Eknil  Kräpelm,  Ober«r^T 
V*  Kirehenbeim,  Dr.,  Neue  Get>iclitük,reise  für  die  ätrafrochtspfl^ie. 
Zoltaekrif t  fBr  die  «oa*  StrafreehtiwimniBhift  Bd.  V.  C  Heft  8.  ne»— «80. 

Lombrosos  Uomo  delinqnente  von  Dr.  R  Kil|ieilin  in  Dreiden.  8.681, 

(582  n.  VI.  Bd.  S.  3«5  ^li. 
Zar  Lehre  von  tlt-n  Ordalien.    Von  I'rof.  Kötil«"  in  Wüncburg. 
Goltdammerä  Archiv.   Bd.  34.     54.   Das  politische  Verbrechen  vom 

aatthropologiscken  Oeäehfpnnkt  ana  betruhtet   Von  Professor  C,  Lom- 

broso  und  Advokat  I^i^chi. 
Pollark   11,.  Landrichter  in  CüsMn,  M i r r »  i hingen  über  den  Hoxenpro- 
sei>,  uisfibeMmdere  über  verwfaiedene  westfäliaohe  Hexenproeefiokten.  lbs:>. 
W allzu aan,  Berlin. 

Qerlektaaanl,  Bd.  S8.  S.4«l^7S.  ProBeftverfahren  gefon  einen  8iinu- 
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lanteu.  Aktenmäßi^  I>arsto1liin^  von  Baycrlcio,  l4Uidf{iericht8direktor  in 
Bayreuüi.  Scliildci-t  einen  Fall  öjlUiriger  Simulation  von  Tantmtnmmhaitt 
Blindheit  und  (lemte^krankbcit. 
Tribunal  (8.  oben).  lieft  S  u.  9.  Zum  Kapitel  vom  Meineid.  Von  Beehta- 
anwalt  Bcndix.  Ein  Hnnd  ala  Varrftter  eines  Ranbrnörders.  Yom 
Landgcricht8rat  Dr.  Ortloff. 
Irrtümliche  Rekognition  der  anfjcMiehen  Täter  seitens  de«  ri»er- 
fallenon  in  einem  Falle  des  versuchten  Baubes-  Von  Amtsrichter 
Dr.  Sobwine. 

Diebstahl  von  soiten  eines  an  Grofienwahnsinn  und  moralisebem 
Irrsetn  leidenden  Epileptischen.  Von  den  Professoren  SoUvetti  und 

Ix)robroRO. 

Herd  durch  Dynamit.   Von  Prof.  Rosenblatt. 

Ermordonir  von  4  Kindern  nsw,  durch  die  uneheliche  Mutter.  Ym 

Rechtsanwalt  Kossek. 
Vollendete  und  bez.  v  eT<! c  ebte  Tötunp:  durdi  (iift,  verilbt  von  der 

Mntter  nii  den  eijjenen  Kindeni.    Von  Anitsricliter  D'v  >^<!iw;irze. 
Eine  merk w ürtligo  Freisprechung  von  der  Anklage  des  Kiuden- 

mords.  Von  Beditunwalt  May. 
Kindes mord.  Von  Dr.  Fuld. 
Goltdammers  A  rchiv.    Bd.  36.  S.  304.   Zum  sopr.  PribiH fall ,  (Ein  Rechta- 

gutachten  erstattet  von  Dr.  Fayer  Lascö,  Professor  des  Strafrecbts  an  dei* 

Universitit  zu  Budapest. 
Grub  er,  Dr.  Ludwig,  Advolcat  in  Budapest  Der  Einflul  der  iLrankhaf- 

ten  Geschlechtstriebe  auf  die  Begeh  un^^  strafbarer  Handlungen. 

Budapest  ISSS.   Verla?:  von  Singer  und  WoUner. 
Gerichtlich-medizinische  Verhandlungen,  herausgegeben  von  Dr.  Ortloff, 

b^  SianenroCh  A  Wonne  in  Beriin.  Hell  4:  endiUt  drsi  FiUe  von  Kindeni 

verQbter  Morde. 

Gerichtssual.  Bd.  51.  Über  den  Hypnotismus.  Von  Dr.  v.  Holtzendorff. 
Zeitschrift  für  die  prcs  Strafrechtawissenschaft   Bd.  9.   Der  Uypno- 

tismua  und  seine  strai rechtliche  Bedeutung  von  Dr.  Forol. 
Goltdamniers  Archiv.   Bd.  37.  8.96.   Die  neuen  Entdeckungen  auf  dem 

Gebiete  der  krimindett  Anthropologie  im  Jahre  1887.  Von  Prof.  Lombroso. 
S.  257.  Die  Bckfimpfunp  des  Verbrochen  s*.  Von  PrivatddZ.Dr.Kloinfeller. 
v.  K  raf f  t-Ebing,  Prof.  Di  H..  Eine  experimentelle  Studie  auf  dem 

Gebiete  des  Hypnotismus.  2.  Aufl.  Stuttgart,  Verlag  von  Knke,  ISSä. 
Fritsch»  Dr.  Heinrich,  Prof.  hi  Breslau,  Gerichtliche  Geburtshilfe  hn 

Handbuch  ffir  (  .  ]  1 1  iiilfe,  hecmsgogeben  von  Fraf.  Dr.  P.  UflUerin  Bern 

iVerl.ifj  von  F.  Knke  in  Stntti^rt). 
Blätter  für  ger.  Alcdixin  und  Sanitatspolizei.   >ünibt'rg  18S9.  Bd.  40. 

S.  3.  iSclbstmord  durch  Erdrosseln  und  Erhängen  im  Liegen. 
-  S.  81  f.  V.  Rrafft'Ebing,  Betrug,  morslisches  Lrreeein.  Hysieroepileprie.  Mord* 
versuch,  paranoia  ])ei>e(  ,  I'ifersuchtswahn,  Betnig  zum  Nachteil  des  Neben- 
buhlers au8Kn'h(>.  Mord  oiiei-  ,"^(  lb.-*ttiioi-dversuch?  Falsche  Aussage  vor  Ge- 
richt? Gefährliche  Bedrohungen;  paranoia  querulans  et  pcrsoc  Betrug  und 
Beleid.,  paranoia  querulans.  Mord,  Scbwachsinn;  poriod.  Imeseini  Betastung, 
Kokainismus,  Kindsmord;  fmgl.  Geistesiustand  tempore  eriminis. 

S.  110.  Biege!,  Ein  Fall  von  Hanta  transitoria. 
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ä  114,  208,  273.  Roeten»  6«r.-med{z.  Beartdlung  von  Narben. 
8.  268.  Lauber,  ZnrachniiiigBfiUg  oder  nidit? 

S.  360.   Pürckhaucr,  2  Fälle  von  impulsivem  Irresein. 

8.469.    Van/<ln\s  ,  Zur  KasuHtik  der  Verbrennungen. 
Gerich tssaal,  hcrauüg^ebcn  von  Stenglein.  Bd.  41. 

8. 387.  Betrag  beim  Spiel. 
^Btcrr.  jarisliscbe  Blätter.  Wien. 

S.  311.    Pas  antbropomctri!«<-lie  Sigiuiloment. 
Vierteljahrsschrifc  für  gerichtliche  Medizin  und  öffentliches  Sani- 
tät swescn.   Bd.  1S51.  16S9. 

S.20.  Li  man,  Mord  oder  Selbstmord. 

S.  57.  Aberg,  SkleiMe  der  RrwimrterteD  des  Bönens  als  Uiradio  plStdkben 

Todes. 

&  94.  Kühner,  Ein  französisches  Urteil  &ber  das  Studium  der  gerichtlichen 

Medizb  in  Dontscbland. 
6. 101.  Winter,  HagendannprobsL 

S.  115.   Ortloff,  Kind  oder  Fötus.' 

S.  2R4.    Maschka,  Gcri('lir.-*är/r!i>lit'  Mitteilunpr^n. 

S.  369.   Sioli,  Oofabrdung  eines  Bahnzuges  im  mauiakaiischen  Zustande  det> 
sidntliren  Ineeeii». 

S.  381.  Heidenhain,  StarageburC? 
Zoitschrift  für  P.-* ych iatrie.   Berlin  Bd.  IR. 

S.  1 3*J.  V.  K  r  a  f  f  t  -  K I)  i  n  g ,  Majeatätsbeieidigang.  Sinnes  Verwirrung  auf  Gnmd- 
läge  von  Ncunu^tlienie. 

S.  836.  Über  geaiinderte  ZurBcbnttngsflOilgkdt 

S.  486.   Neißer,  Zur  x\iiwendung  dos    51  StG.B. 
Zeitschrift  für  Schweizer  Strarrecht    Born  1889.  Bd.  2. 

S.  13.   Forel,  Zwei  kriminalp^ycholu^jrisclic  Fälle. 

S.  125.   Emmcrt,  Die  Ertjebeiuuug  der  medizinisch on  Sacliveretündigen  vor 
den  Geriditen« 
Goltd.n  in  mi  r»  ArcfalT.  Bd.  3b. 

Ihi.*  anthropometrische  Signalement.    Von  Landgerichtsdirektor  Barre. 
MfiUer,  Dr.  Franz  Friedrich,  Psychopathologie  des  Bewußtseins.  Für 
Ante  und  Juristen.  Leipzig  lä89. 
L  Teil  Vom  ItegMe  des  Bewofttaelns. 
n.  Teil.   Von  den  Störungen  des  Bewußtseins. 

1.  Die  abnormen  Zustände  des  Schlaflebens. 

2.  Zustände  von  Inanitions-  and  Fieberdciirium. 

3.  Die  aknteo  mtd  duroniscben  GeistesbtnnkbeHen, 

4.  Epilepsie  und  Hysterie. 

5.  Die  Intoxikationszustände. 

6.  Der  pathologische  Affekt. 

7.  Schwangorschaft,  Geburt  und  l^aktation. 

IIL  Teil.  Von  den  Benrußtselnastörang»!  und  dem  Strafgesets. 
Frlnkcl.  Dr.,  Der  Verbrecher  in  anthnqaoIoisMscher,  ärztliclier  und  juristischer 

Beziehung.  Von  Lombrosto.  In  deutscher  Bearbeitung.  Hsmburg  1890.  Ver> 

lagsan^talt  und  Druckerei-  Akfiengcsellschaft. 
Schröder,  i>as  Recht  im  irren wceen.   Kritisch  systematisch  und  kodifiziert. 

Zftrich  bei  Oiell  FOssIl  &  Co.  1890. 


uiyiiized  by  Google 


19 


}.  I1aUS8N£R 


B«rrei  Landgerichtsdirektor  in  Trier.  Der  ländliche  Wacher.  Ein  Beitrag 
zur  WuclierfrajEre  boziiglicli  der  Vorschlif^  des  dentsclipn  Volkswirtaciiafte- 
ratcfi  zur  Bekämpfung  dee  lindlidNii  Wacberk  (Berlin  Ibdu.  K.  v.  Deckers 
Verlag.) 

Leppnann»  Dr.  A.,  Dfe  BuinrOTMNBgUHigkqit  bei  fiwIeiMtgnmgoa.  Berlin 
1890.  Verlag  von  Tb.  Chr.  Fr.  EnflUn. 
Dn«  Bnch  Boll  aucb  dem  Richtor  und  VerwaltugtbetiMtn  die  Uoglidüceit 

einer  äclbetilndigen  Belehrung  Teracbaffen. 
Cnllere,  Dr.  A.,  Die  Grenzen  des  Irreseins,  ins  Deataohe  abertntgeo  von 

Dr.  Otto  Domblfidu  Hembatv,  J.  F.  lüehler. 
Archiv  für  Psychiatrie.   Bd.  22. 

S.  481    Richter,  Gotacfaton  fibfr  rraumatifiche  Neurosen  mit  Irrsion* 
Zentraibiatt  für  Nervenheilkuade  und  Psychiatrie.  1690. 
8.989.  Ottolenghi,  Dw  OeeleliliMd  der  Kpileptiker  und  der  gfjbvmm 
Verbrecher. 

S.  ;sS7.   Lew  in,  Ein  forensischer  Fall  von  Kokabuottlinttdi. 
Deutsches  Wochenblatt,  isnn. 

S.  219.   Kulemaun,  Die  liuuiung  üur  Aiemeide. 
Frledreiehe  Blitter  fllr  ger.  Mediiln  uedSattiatepolisel.  1890.  Bd.  4t. 

8. 1.  v.  K  rafft-Ebing,  Gntaditea  Aber  KltrperverietMiiig  pennole. 
Öeterr.  jnrist.  BlRttcr.    Prl  jo. 

S.  109.    Das  rückflllipo  Verbnt'hortuiii  uinl  seine  BekÄuipfimg. 
VierteljahrsBchrif t  für  gerichtliche  MeUixin  und  Gffenti.  SanitSts- 
wesen.  Dritte  Folge.  Bd.  1. 

S.  1  u.  235.   Rost,  Tod  durch  Herzsolilag. 

S.  19.  Fielitz,  Kindeemord  durch  Venefahifl  der  Luftwege  mit  weichen 

Gegenstfinden. 

S.  32.  LGscr,  Tod  von  Neugeborenen  durch  f^rstickung,  Schaileiverleuuug 
oder  VerMatang  am  der  nldit  «ntevbmideiieii  Nabebcfannr. 

S.  7 1     1  >  i  f  t  r i  c  h ,  Fall  von  Sublimatverfi^ftung. 
S.  Sl.   Ili'ck*'!-,  Zweifelhafte  Santoninvergiftiinir 

S.  263.   Beydel,  Die  TodeBurBache  nach  au«ge<le)iiiteii  Wibrennungeu  und 
VertNtühungen. 

8.  M4.  Wolf f,  OerichtsiiilUchet. 

276.   Pull  mann,  Fall  von  Kindessturz. 

S.  299.   .\dloff,  Kindesmortl,  feststellt  trotz  \  orge8ch  ritten  er  FHulnis. 

Bd.  IL  S.  213.   8uperarbitium  dw  wiss.  Deputation  betr.  Unzucht  mit  Kindern, 
8.  t  und  Ober  den  GebtemietMid  der  K.  (8. 218). 

&  37.  Ondeo,  Bat  die  Angelegte  heimliefa  geboien,  Ihr  Kind  gemoidet  und 
aimuliert  sie  geistige  Schwäche? 
.    S.  59.  Loser,  Mord  oinee  lündes  durch  Vorschluck(m  von  Nadebi  und  Glas- 
scherben. 

S.'  68.  Be i m a nn ,  Fahrlledge  TOInng  dnrcb  inftere  Anwendung  nnveidllnnter 
KarbolaSurc. 

8.74.    Meschedi'.  Simulation  von  Geistesst'^ninp. 

8  '»fi.  29t.    Trippel.  Zur  Fnigv  vom  Ptritti-r  ^'ewonlenen  Gei>(teszttstande. 
b.  224.    Köhler,  Die  Wunden  des  Kehlkopfe«  in  gor.-iue<l.  Beziehung. 
S.  m  Falk,  Zar  Kasniatfk  der  Kohleaoxydveigiftnngen. 
8. 265.  Cohn,  Tod  des  A.  durdi  eigene  oder  fremde  Sehuld? 
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S.  270.  Neb  1er,  TSdUche  Teigiftim«  ab  Folge  einer  Elnrelbiiiig  mit  Oleom 

aDim.  foetidum. 
S.  278.   Fauser,  Zur  lureiisischcn  Kasuistik  der  Hysterie. 
Zeitschrift  fftr  die  gesamte  Straf  rech  tswissessebaft.  BeiUn.  Bd.  U. 
SLM.  Appelius.  Die  Reformbestrebnngen  auf  dem  Gebiete  der  Strafaeclits» 

pflege  und  das  }ieiitige  Stmfrecht^  $  115  StO.B.  und  die  UntiiigsUelM  mit 

Nachwort   Von  Kr.ifft- Ebing. 
Zeitschrift  für  Medizinalbeamti:.   Berlin.  Bd.  4. 
8. 165.  Zur  Simidatioii  von  Geisrmkrankhelt. 
S.  179.  Hebesmmenpfuscherel  tmd  TOtoog. 

S.  193.    2  <>b(>r'_'iirrif  lif  n  "Im  i  Vergiftung  oder  iuidere  Todesursachen. 
S.  277.  Die  Karbolgaughiue  in  ibrer  gerichtsSiztUcben  und  mediunalpolitiscben 
Bedeutung. 

SL  485.  Zwei  FlUe  von  Leidienveibreiinniig  zum  Zwecke  des  Veil)efgeoB  von 

Verbrechen. 

S.  637.  Ist  da.^  Kind  K.  infolge  Züohtignng  durch  den  Lehrer  erkrankt  oder 
simuliert  es  geistige  Störungen. 

S.  Ö65.  Ein  HebeammenproxeA. 

Sb  656.  Traimtatisebe  Nenrosei 
Zeitschrift  für  Schweizer  Strafrecht  Bern.  Bd.4. 

M.  6S.   Die  Verbrcchermessung  nach  BertiUon. 
Gultdammors  Archiv,  40.  Jahrg. 

8. 17.  Der  Strafprozeß  gegen  den  Bergmann  Wilhehn  Cnkensteiii  ans  Lübtheen. 
Von  Oberlandei^richtsrat  von  Bndüu. 

S.  92.   über  Eid  und  Meineid.    Vou  Landgerichlanit  Botering. 
Zeitschrift  für  Psychiatrie.    1890.  Bd.  47. 
89.   iSchwarz,  Maniü  transitoria. 

8.257.  Nftcke,  Die  Doppelmdrderin  B.,  foreodsdi-iNycfalatiisdi  belenohtet» 

S.  369.  Neumann,  Zur  Kasuistik  gerichtlich  zwdfelhafter  Getateesnstillde. 
Zeitschrift  fQr  Schweizer  Strafrecht  Bern  1890.  Bd.  8. 

S.  43".    Schenk,  Vcrbrechermcssnng. 

S.  503.   Meyer,  Die  rt»ycbiuii'ie  im  Verhäituiti  zum  Sti'afrecbt  und  zu  deu  Vur- 

sdiligen  der  int  kzim.  Verefailgung. 
S.  528.   Wie  G.  ein  Dieb  wurde, 
v.  Krafft-Ebing,  Prof.  Dr.  R.,  Psychopathia  seznalis.   G.  Aofl.  Stutt- 
gart 1891.    Verlag  vou  Ferd.  Enke. 
Forcl ,  Augu.««t,  Zürich,  Der  Hypnotismus,  seine  psycho-physiologisdie  medizinische . 
strsfireditliobe  Bedentang  und  seine  Handhabung.  2.  Anfl.  Stuttgart  1891. 
Ferdinand  Enke. 

Delbrück,  Dr..  Die  pathologische  Lüge  und  die  psychisch  ab- 
normen Schwindler.  Eine  Untersuchung  über  den  allmihlicben  Über- 
gang eines  DOimden  psydioIogiscfaeD  Vorgangs  in  ein  pathologisehee  Sym- 
ptom. Stattgart,  Ferd.  Enke,  1891. 

Snchsse,  Dr.  Prof,  Ein  Retsergericht,  Vortrag  vom  12.  Jaanar  1891.  Ber^ 
lin,  H.  Reuthen 

C.  Lombroso  und  IL  Laschi,  Der  politische  Verbrecher  und  die  Revolutionen 
fai  anthropologischer,  juristiseher  und  staatBwiseensdiafilieher  Bcaiehaiig. 
Deuts(  h  herausgegeben  von  Dr.  H.  Knreiht.  Hambnig  1892.  Veriagaaustslt 
imd  Druckerei-Aktiengesellschaft 
AnhiT  Ox  KilBtnduithiapol««!».  XT.  2 
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Z#Btralblatt  für  NcrvoTilnMU:  nnric  nnd  P  yrhint  rie.    Btl.  14. 
S.  385.  Deventcr,  Die  Holle  der  buggestioa  im  wachen  Zuatsnde  vom  forcn- 

siadion  Standpajukte. 
8.  S21.  Nene  Bdofge  mr  KriaiBat-Anlliropologle. 
Deutsche»  Wochenblatt.   Berlin.  Bd.  4. 

S.  521.   B(»rnhaek,  Bekämpfung?  di-s  Zuhilltortunis. 
Fricdreicbs  Blätter  fQr  ger.  Medizin  und  Sanit&tepolizei.  Bd.  42. 
S.  2,  279.  Fllle  kontrirer  Sexnalempfindniig  vor  d«n  flmffariilito. 
S.4S.  Behm,  Am  der  gerichflntliriicn  Pimzb. 

67,  201.  Bauuigärtner,  Verwecfaieliiiv  der SdiaS vvrietxnngen  mit  ander* 
weiten  Gcwaltwirkim^on. 
S.  93.  Feßler,  Geüuudheitabeschädigung  und  Tod  durob  psychische  In»ultc. 
S.  195.  Lanber,  Ein  DIebatahL  War  der  Titer  siueofanniigilXhlgT 
8.477.  Kornfeld,  IRBhandlnngeB  dnrdi  fertgeietiles  SeUaKea  als  Todea- 
nrsapho. 

S.  Slü.  Derselbe,  Eingetriebener  Nagel  in  den  Schfidel,  eigene  oder  fremde 
Sclmld? 

S.  805.  M  fi  1 1  e  r,  fichweie  HUnnndlanff,  Tod  naeh  11  "nigen,  wa.  ZuaamanaDliang. 

S.  821.   Lacher,  Tiiborkiiloso  als  Fulj^o  von  Tranmen  ia gar.4iied.pBeBlehnilg. 
S.  S84.   V.  K  rafft- Khin^',  Zur  kontrilrea  Sexnaleoipfliidmig. 
S.  400.   Ranscher,  Atropin\ crgiftunfj. 

S.  406.   Wollner,  Fe;»t»telluiig  ti«r  Idealität  einer  Person,  deren  I^ge  In  der 
Erde  and  wahncheinUdie  Todaaniaadie  ana  wenigen  Knoehen  dea  Skeletts. 
S.  413.   Messcrer,  Ein  Fall  von  Mord  nnd  Leibbenschändung. 
S.  42S.  Bczold,  Bfnnin^en  der  Sprache  nnd  Sofailft  bei  Geiateekisaken. 
Gerichtssaal.   Stuttgart  IbiU.   Bd.  45. 
S.  217.  Weingart,  Entde<;kung  der  UrkandenfUscbangcn. 
8. 6,  E^aeaie,  bcgugen  in  krankhafter  BewnBdoaigkeit 
8. 10.  Paranoia  peraec  ex  maaturbatione. 
S.  14.   AikoholisiTnns  chron. 

S.  22.  Roth,  (iehimtumor  im  Zusammenbange  mit  Schadelverletzung. 
•8.51.  Beyerlein,  Vergiftung  daroh  Sahainte. 
8.  87.  Bartels,  Sdiwadialnn  nnd  Vecbreohen. 

S.  1^.  L.ind^rraf,  Ein  Fall  von  Simnlation  bei  aplter  nadigewieaeaer  ffim- 

orkrankun^r. 
b.  H>j.    Vansclow,  Hystoriwhes  Irresein. 

S.  ItU  Banaeber,  Beridit  Aber  63  doreh  Meaaenddie  veranlaBte  gerichtlidie 

Sektionen. 

b.  149.  Bürger,  Über  die  Momente,  ob  jemand  lebend  oder  ala  Leiche  anf- 

gehängt  wurde 

S.  194.  Kühner,  Zur  geriehi^raüicben  Wßrdiguug  der  infolge  heftiger  Küqicr- 

eraehftttemnf  auftretenden  nervösen  St&mngen. 
S.  270.  Burckhardt,  Braudstiftung  infolge  monUiaohen  Ifrcaetna. 

27S.   Müller,  Vorhrmnf'^  Leiche,  'rodosiirsaoho. 
S.  419.   Ilotzcn,  ExliibiUuuen  auf  epileptischcr  Grundlage. 
QericbtAsaaL  Stuttgart  1890.  Bd.  43. 

8.  249.  Knltaehky,  Menaohen-  und  Kindemnb. 
Juristische  Blätter,  1S90.  Bd.  19. 
ä.  344.  Zw^  Fälle  trügerischen  fioweisee. 
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österr.  allgera.  GcrichtBzeitung,  1890. 

S.  393,  401,  409.  Drucker,  DerHypnoti8miiBimddMCiTil«nadStnfTerf«lur«ii. 
Yierteljahrsschrift  für  gor.  Medizin. 

8b  1.  Fagerlnnd,  Eindringen  von  EitiSalroiigBfUiMlgkeit  in  die  Gedlnnft. 

S.  67.   Biehter,  Chroniacho  AlkolloUtten. 

S.  85.   Pptrrs?en",  GeisteMtöranj»  nacli  K.  pfverietettog', 

S.  97.    Schmitz,  IlN'pnoHO  in  foreusischer  Beziehung. 

S.  1S7.   Gerielitiiciie  Modiziu  und  foremüscbe  Kauustik. 

8. 215  n.  9»t  8. 76.  Falk»  Postmoftale  Blatreribidefiiiigan. 

S.  262.  Soydol,  Ein  neoos  Zeich«!  doa  ErtriokongifcodM. 

S.  265.   Arnstein,  Bippenl>n!rho. 

S.  278.   Schiller,  Ocb&rmuttcrrUi ;  ächuld  der  Hebamme. 

S.291.  Neißer,  Simulation  von  Schwachsinn  bei  bestehender  Oeiateeetörang. 

S.  306  n.  5S«  S.  19.  Borntrijper,  Tod  dnreh  CShIorofonii  md  GUonl 

gcriohtsärztlichen  Standpunkte. 
S.  58.  I'otcrs.  r)armpprfnr;iH<in  inMgo  einea  Stote  mit  einem  Wmwiateln 
&  15.  Flatten,  Fraktur  der  Schädeibasia. 

&  66.  Xftller,  Ähnliclikflit  det  Saktfonabehiidea  bei  Phoapbo^  und  FUegen- 

S.  84,  234.   Mord  oder  Selbstmord. 

8.  95.   Ad  1  off,  Blödsinn  der  Simulation,  Eifersucht  als  Leidenschaft. 
S.  95.  Kratter,  Bedeutung  der  Ptomanie  für  die  ger.  Medizin. 

Platten,  I.uugenaffektioiieD  naofa  Kopfverietsiuigen. 
8.  S9i.  Peters,  Tod  der  WSehnerin  dudi  Sohnld  der  Hebamme. 

Zeitschrift  für  die  Altcrtumsges.   Inaterburg  1888. 

S.  .58.    Horn,  Die  Tortur  in  Aitpreußen. 
Zeitschrift  für  die  gei».  Straf rechtswissenschaft. 

Bd.  10.  8.016.  Jnlinaberf ,  Die  erp;ebiibloeeD  Yorverfahren  and  die  Pnude 

der  Staatsanwalt-H-liaft. 
Schröder,  Eduard  Auf^ust,  Zur  Kefonn  deä  Irr(>nr(H<Iites,  »ozialwissenadhiftllehe 

Hechtsuntereuchungen.   Zürich  und  L<eit^ig,  Orell  Füßli, 
Groß,  Dr.  Hans,  Handbuch  für  üntersuchui^srichter,  Polizeibeamte,  G«n- 

dannen*  Graz. 

Allgemeines  statistischM  Jahrbuch.  Tibtugeiu  Bd.2. 

S.  41^.  rhlitzseh.  Anthropomctrische  Moasnngen  mid  deren  Wert 
Blätter  für  Gefängniskunde.  Bd.  27. 

£L  11.  Kirn,  Ana  der  lAantnr  der  Verbreeheranthropologie. 
ZentralbUtt  für  NerTenfaeilknnde  nnd  Payehtatrie.  Bd.  15. 

8.  341.  Identitätsfeatatelinngen  an  Verbrecliem  nnd  Ihr  praktieober  Wert  für 
die  Kriminalistik. 
Deutaches  Wochenblatt  Bd.  ä. 

&  591.  Hitae.  Der  BanechwindeL 
Friedreiehe  Blitter  für  geriebtliehe  Mediiin  nnd  SanltltapoIixeL 
Bd.  4n. 

8.  2.   Fniclitabu^ibun^'  durch  Injektion  beißen  Wassers. 
S.  14,  19.  Kindcsmurd. 

8. 27.  Geecfaichlliche  Bemerkongen  Uber  Giftmord. 
S.  36,  93.  GerichtaliKtliebe  Beurteilong  der  FtaBaporeo. 
8. 41.  ätidiverietinngan  dea  Bauchea. 
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8.  56,  114.  Zu  welclier  Zeit  erfoJgt  bei  den  yenehiedenen  Attraibemittebi  die 

Au»$*toßiing  der  Frucht? 

104.   Fahrlässige  Kuiperverletzani;  durch  unbefugte  Abgabe  einer  Arznei 
•Mltens  Apotheker. 

8. 109.  Ein^weideverietsnugen  durch  «tmnpfe  Gewalt  olne  infiera  Wunde. 
Sk  161*   Läßt  sieh  an  dct  abgegangenen  Frucht  dio  Abtreibniig  ervelsCB? 
8.  202.   Aus  der  Privat-  und  forensischen  Praxis. 
S.  241.  Geisteastürong  in  der  Untersuchungshaft 
S>  SOe,  871.  Zweifiofaer  Mord. 

8. 321.  PhyelMfae  Entutung;  Mord-  und  Sflibemiordveniich. 

S.  333.   Dio  ffirensisehe  Bedeutung  der  Zwanfsvorstellung. 

S.  ^S5.   Sind  Ziohmer,  Nabel-  und  Matterrohr,  iu  die  Warat  gehackt,  geaund- 

heitsschädlich  ? 
&  4SI.  Sexuelle  Verimingen. 
S.  438.  Ein  jugcndUofaer  Lostnifirder. 

Oerichtssual.    Stuttfrnrt.    Bd.  4R. 
S.  U8.    Hilst'.  NiMir  Bt'tru^r^^f()^I1en. 

S.  4Sö.    Zucker,  Kefunubcilürftigkeil  der  Voruuiersiuchung. 
Orensboten,  Bd.  51. 

S.  160.    Da8  Zuliültons  onen  und  da**  tiesetz. 
Jahrbuch  dfr  (J  errnignisgesellsrliaft  für  Sachsen  iuhI  Anhalt.  Heft  8. 

S.  12,  30.   Maiüier  und  Höt/el.  Die  Prostitution.  Jahr^bericht  der  rh^niach- 
westfälischen  Gcfängnisgesellschaft.   Heft  6S. 

S.  58.  ünTerbceserliche  Verbrecher  und  denn  Bfdiandlnng. 
Neuzeit.   Berlin.  Bd.  l. 

S.  20fi,  l.''    Die  Photographic  in  Wissenschaft  und  Praxis. 
Österreichische  allgemeine  Gerichtszeitung.   Wien.  Bd.  43. 

3. 137.  Kaveic»  Orttnd^  um  den  Beecboldigten  für  verdXchtig  sn  halten. 
Soaialpolitiechee  Zentralblatt  von  Brann.  < 

Bd.  I,  S.  4  u.  •').  Liszt.  Die  sozialpolitbcfae  AuffaMODg  und  die  geeeltadiaft- 
liehen  Ursachen  des  Verbivchens. 
Vierteljabrsschrif t  für  gerichtliche  Medizin  und  öffentliches  Sani- 
titsweaen.  3.  Folge.  Bd.  Iii. 

8. 1.  l'her  den  Einflnfi  der  Tempeffttar,  der  Fenditjgkeit  und  des  Luftsntritt» 
auf  <Ii'  MiMiutT  Min  Ptomainen. 

S.  2«.   Ubdukiioiislicfuiide  Neugeborener. 

S.  38.   Eine  Sarggebuit. 

S.  67.  Voitftoaebnn^  von  GeistemtSrang,  amgrenst  von  StOnmgeanfall  und 

-RQckfall. 

S.  103,    (tcrictit^iir/rlich.'  Di;i^Mio»e  de»  SiechtuniH  nnd  der  TJhmung. 

S.  237.   Die  durdi  Einwirkung  äul^erer  Gewalt  auf  den  Schädel  entstehenden 

Verletzungen  des  Gehirns  und  seiner  Häute. 
S.  268.  Geiateaatöning  infolge  von  SchiSgen  auf  denKopf^  Meineid ;  Maptechnng» 

S.  306.    Halluciu.  Verrücktheit. 

Bd.  IV.  S  1.   S;tiperarbitriuni  1k  tr,  .Mord  oder  Selbstmord. 
S.  15.   Untcrüuchungen  zum  forensischen  Blutnachweis. 
S.  76,  227.  Verwundung  de»  BOckenmaifcs  mit  blanker  Waffe  oder  Projektikn. 
8. 112.  Bedeutung  der  C^blrmutterBenknng  für  die  geriditalRtliche  BenrteUang^ 
eines  Notxncbtafalla. 


Digitized  by  Google 


Zur  litomtnr  dw  Kriiiiiii«li8tik. 


21 


S.  26b.  Melancholisches  Iireaein.  Mord  der  Ehefrau.  ' 

5.  392  tu  Suppl.  8. 60.  Über  adiwere  ESiperverietzucg. 
Suppl.  S.  37.  Diebstahl  bei  erworbeoera  Sehwadisinn. 

Zoitsclirift  f fir  Modiziiialbcamte.    BeriiD.   Bd.  V. 
8.  112.    Kiiii-^f felller  eines  An^tes  bei  der  Geburt:  fahrlässige  T^tun;». 

6.  12'.).   Zur  iieifeboatimmung  des  Fötus  aus  dem  Knochonkom  der  Obersciienkei- 
epiphysOk 

S.  269.   Zur  Würdigung  der  Lungenschwimmprobe. 
S.  :\m.   Zur  Kasnistik  der  llal.swirbelbrfu-Iip. 

8.  ätit,  384,  467,  54$.   Trunkenheit,  Kohleaoxydvorgiftuag,  Erstickung. 

S.  413.  Konträre  Sexualempfindung. 

S.  497.  Eine  Saisj^wt. 
Zeitschrift  fü  r  Psychiatrie.  Bd.  4S. 

S.  42S.   Zureclinunp^fHhi^irktnt  und  Verbrechertum. 

S.  434.  Trunksucht  in  Bezug  auf  Zurechnungsfähigkeit. 
Zeitschrift  fftr  SeliwAiier  Strafrecht.  Bern.  Bd.  5. 

S.  1.  Zftrch«r,  Di«  neuen  Homonte  Im  Stnfreoht 

S.  23.   Stockac,  nypnoj^e. 

S.  49«.    Unschuldig  Vorurteil t. 
Goltdammers  Archiv.  41.  Jahig. 

S.  96.  Die  Snggestioa  und  die  Stnfrecbc  Tom  LapdgeriehlMlirektor  Bäiniaefa. 
Sacker,  DerRfickfali, eine kriminalpoUtieolie und do^ Untemicliiiiig*  Teil L 

Berlin,  Gnttentag,  1892. 
B  lät  tcr  f  fir  G  cf  iin  crn  i  s  k  1!  n  <!  e.   Hd.  27. 

ä.  11.   Kirn,  Matciiuugcn  uub  der  Literatur  der  Vcrbrochcranthropologie. 
Friedreielis  Blltter  ffir  geriebtllelie  Mediain  und  SanititspoliaftL 
Bd.  44. 

.S.  S.    Mord  oder  Selbstmord. 

S.  20.   Tottichla^  di^  Sohnes  im  epileptischen  Schwindelaufall. 
S.  27.   Geistesstörung  nach  Mißhandlung. 
S.  SS.  Mord,  Icnuikhafter  Affekt? 

S.  12S.  Simulation  von  Taabstanmheit  und  Ginateeluanlcheit 

S.  15.3,  1(11.   Oripnftrf  r  Schwachsinn. 

S.  167.   Der  patliulogisehe  Affekt  und  dessen  furense  licduuLung. 

S.  185.  Kopfverletzimg,  anscheinende  Heilung,  Meningitis  und  Tod  nacii  drei 

Wooben. 
S.  243.   lieben  ohne  Atmen. 

S.  260.  Ein  Fall  periodischen  Irreseins  zweimal  vor  dem  StraCricbter. 
S.  269.  Der  Geisteszustand  der  G^>ärenden. 

8. 393*  Mord  der  cpiloptiMfaen  Ehefrau,  um  ihrer  loa  au  werden.  SimuladoB 
von  nOddnn.    Qericbttfntlicii  Annahme  von  Melandiolie  und  Zwaogs- 

vorstcllnnpon  z.  Zt.  der  Tat.    Keine  GeistoAstärung  tempore  criminia. 
S.  4;i9.    Flin  Füll  von  Mord  und  Brandstiftung. 
Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medizin  und  off  entliches  Sani- 

tltawesen.  8.  Folge.  Bd.V. 
S,  1.  Superarbitrinm  betr.  Rörperverlotsiuig  mit  tödlichem  Anagange. 
S.  9.   Die  Wunden  di  s  Tleraens-. 

S.  62.    Dtirchdrin^'-ende  Bnistwmide  infolge  einer  {"'cliuitverletzung. 
S.  S9.   Bedeutung  der  Zeichen  für  wiederholte  Geburt. 
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8. 95.  Ein  Fall  toh  Saiggcbiut 

8. 221.  Atopische  Lage  dar  EtaadmUffiMiag  Mm  Satbitmoid  dnreb  fichull 

in  den  Kopf. 
S.229.  SellräterdroaseluDg  eme»  Alkuholikera. 

8. 3S4.  IHe  Unadian  das  Flflssigbleibana  daa  Bhitea  bai  dar  Entickang  und 
aidaren  Todesartan. 

S.  249.   Die  Ycrlotzungen  iIcs  Ma>tdarmos  vom  forcnBii*chen  Standpiakt* 
S.  273.   Die  Beurteilung  der  perversen  Sexualvergehen  in  foro. 
S.  2SS.  Über  AraenikTergiXtung  in  foreosiscb^  Beziehiug. 
8. 908*  SiBmlaHoB  tob  SefairadMom  baf  baatebaadar  OabtOMtftnmg. 
S.  310.   Jugendlidiaa  Irresein.   Ilyt^terie.  BrandatlftllBg. 
S.  321.  Tod  in  und  Tod  durch  K<jhlenoxyd. 
Bd.  VI.  S.  1.    Superarbitrium  über  den  Geisteszuataod. 
S.  il.    Ein  Fall  von  Salpt'teniäareTeigiftnng. 
&  88.  Mord  dnrdi  EtdroaniaQg  konWalert  mH  HahMhoHtamadan. 
S.  45.   Nach  8  Jahren  ausgegrabenaa  Skalett 
S.  60.   Über  postmortaJo  BlutverfindamilgCBu 
S.  64.  Betäubung  durch  Leuchtgas. 
S.  106.  Zur  Würdigung  kunstwidrigen  Verfahrens. 
8. 201.  Tarietsmugan  daa  Ohiea. 
&  238.   Gehiroraptnr  ohne  Schädel  knochenftsktar. 
.  S.  251.  Ursache  des  Tode$^  beim  ErUagan. 
&  263.  FlötzUchc  Todesfälle. 
8.  ttO.  Ein  intereaaaiitair  Fall  von  Fboaphov^angiftung. 
&  280.  Sbonlati«»  tob  QaiatcaBttouig; 
Zeitschrift  rnr  MedfyJnalbeanite  Beriia.  Bd.  0. 
8.  225ff.  Quoru!:ir.tt'iiwahn(»iim. 
S.  249.  Ein  selteucr  1  all  von  Sturzgeburt 
&  398.  DUffnaiaB  dar  Gifte  in  aaeaiddichen  Lejchea. 
8.  548.  Hebammen  iiiul  Pfnacherinntn. 
S.  60!.   Fälle  von  Vergiftung  durch  Warst  aad  Flaiadi. 
Ooltdainmers  Archiv.  42.  Jahrg-. 

12.   Wert  und  Bedeutung  der  Kiiniiualauüiropologie  und  Soziologie  fttr  die 
Strafreefatapllage  d«p  GcgaBwait.  Vaa  Dr.  ▼an  Watawiali. 
Av(  Lallemcnt,  Das  deutsche  Claanertaai  ta  aeiner  sosialpolitischen,  litern- 
niichen  und  linguistischen  Ausbildung  zu  seinem  heutigen  Bestände.  4  Bde. 
Lcipaig  IS58— l*»r.2.   Literatur  das.  Bd.  1.  S.  117  ff. 
Lombroso,  C.  and  0.  Ferrero,  Das  Weib  sb  Tertnreeharin  asd ProatÜalaita. 
Antoririarte  Übarsateang  tob  Dr.  Karalk   Haaibeig  tm.  Yatlagiaaalalt 
und  Druck«-ei- Aktiengesellschaft  (vorm.  J.  F.  Richter), 
fi&r,  I).  A  ,  iH-r  VerliKdior  in  antbropologiscber  Bcaiebung.    Letpcig  1898. 

Vcrlaf;  vun  (k-üig  Tlüemc. 
Kurella,  ^utuIgeschichte  der  Vcrbrecbar.  OraodiSge  dar  kfimiDallan  Aatbio- 

yelegie  and  Kiimiaalpsychologia.  1896. 
Haberic,  Hypnose  und  Suggestion  im  dcut^icht•n  Stiafrecht.   Eine  Sttidie. 
Friedreicbs  Blüttar  für  gerichtliche  Medizin  und  SanitätspoHzei. 
Berlin.  Bd.  45. 

8. 82.  Biandattftnngeii  ans  Eigcnaata  in  geistiger  Oesaadheil;  arwoibcae  Neu- 
ntihttiie  und  Dysthjaiie  aaf  Grand  heftigar  Ganfliabewagaagaa. 
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S.  54,  156.  „Delmqu«Dte  nato*. 

8.  51,  IM,  280.  Zar  KwoiBtik  intlichw  KmMkr, 

&  148.  Zur  Unterraehmig  von  Blut  im  gwkfadicheii  Fnen. 

S.  172.    Aus  der  ^richtsUrztlichen  Praxis. 

S.  200,  273.    Über  Narkosen  in  gerichtlich  nieflizinischor  Hiri-iirhf. 

S.  210.   AlterebestimmuDg  au  Leichen  auf  üruiid  det»  Oasifikaüousprozewes. 

S.  241.  Fihrilnig«  TStung  durch  «nterlaipwie  S(Hg»  fOr  Hilfe  btl  der  Oetmit 

S.  321.   Unzucbtsdelikte  eiDoe  SchulU  Itrr-   Akotu  chfOoicQl. 

S.  880.    An"  ^Irr  j^rrir-htürliPTi  n.-hnrT.-hilff. 

S.  Xtiy.   1  od  dual)  .Meniiifr.  et'reUrospin.ilis  iniolfjre  Sdilag^  auf  den  Kopl? 

S.  45b.   Brandstiftungen  in  prümen»trualer  mani«cliei'  Exaltation. 
Oeriehteeeal.  Stattgart.  Bd.  49. 

8i81.  Feilsch,  Lombrosos  Ldire. 
flsterreichiache  allgemeine  Ger!cht«/eitun|p.  Wien.  Bd. 45. 

Sw  409.   Oro0,  Anthropometrie  nach  BertiUon. 
Yierteljahrsschrift  ffir  geriehtlicheMedizin nnd  öffentliches  9ani- 
titaweeen.  8.  Folge.  Bd.  VIL 

S.  I.   Btr}'chninnacliwei8  bei  voinneachcittwier  Flnbiiai 

S.  23.   Verletzungen  des  Oliros. 

S.44.  Oericbtafintliche  Beurteilung  von  GehiraabaaeBsen. 

8.  IS.  TSdHdie  KefftnuMen  olme  ndkroaluq^iaehe  Teribdemg. 

8. 19,  213.  Über  Phoophorveigiftnng. 

8.86w  Tod  durch  Kopfverletzung  infolge  Sturzgeburt. 

8.  226.   Ein  Zeichen  dea  finebdpfnogatodea  durch  Bangelhafte  £n2&hrang  bei 

Kindern. 

fk  218.  IUI  von  QuerulaiiteBwaliB. 

&  241  «mI  Bd.  8,  &  S,  250.  Zuaammenbang  swlacben  Trauma  und  l^tekoloae. 

S.  281.  Postmortale  Oewichti«vprluBte  hei  meoeAHdien  Frflchten. 

S.  316,   Vergiftung'  durch  Karbolincmu. 

Bd.  VIII.  8.  52.  Knocbenbräche  an  den  unteren  Gliedmaßen. 

&  t02.  Eriiingen  oder  Erdroeaefai  ndt  AnfUngen  der  Lelcbef 

8.  lOS.    rnKcrinnbarkcit  de^  Blute«  bei  aktter  Pboaphorveifillailg. 

S.  123.   Das  Tätowieren  der  VeriMCCfacr, 

B.  305.  Denunzfaiitenwahn. 

S.  311.   Eine  pnuiär-trauuiutifiche  Fsycliutte. 
Vierteljahraaehrlfc  fllr  gewerblichen  ReehNeebnta.  MAneben.  Bd.  8. 

Sr  101.  Betriull  !io  SidiersteUang  bei  WarenTeiUnten. 
Zeitschrift  für  die  gesamte  S traf rechtatrisaenaebaft.  Berlhi.  Bd.  14. 

S.  1.    Groß,  Auäbilduug  des  praktim:iien  Joilaten. 

S.  76.  Ol  rock,  Einteilung  der  Verbrecher. 

&210.  Diatel,  Urnnredmnngatihigkelt  einer  Schwangeren.   Gntachten  der 

Fakultät  Halle.  1734. 
8.  337.  Nftcke,  IHe  neuem  Eiacbeinnngen  auf  k(iminai*anthropolQgiicheni 

Gebiete. 

&  8T7.  Groß,  Efai  Kni»  Tcn  Kiioifaudirtflc  fttr  Gendannerieofftalere. 
Zellaehrift  fflr  Medislnalbeamteu  Berlin.  Bd.  T. 

S.  S4,  476.   Zeugen-  und  SachverstÜDdigengebQhren. 

S.  101.   Der  landr,  Bci^ft  den  Wahnsinns  in  richterlicher  Attffaaaang. 

S.  190.  Zwei  Fälle  von  Erhängungstod  durch  Zufall. 
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8. 292.  Die  Pkizia  der  geiicbtlidieu  Psycho-Pathologie. 
8. 924.  Qndnlnlwiwehnriiin. 

Sb465.   Zur  Kasuistik  von  Pbospbonergiftun^ßn.  (FruehtabtnibuDg.) 
S.  5S1.   Da»  Paerperafieber  in  forensischer  Bo/ichiing. 
ZeitBcbrift  für  äcbwoizer  Strafrecbt  Bern.  Bd.  7. 
S.  917.  Ober  Ftngerabdröcke. 
S.  S99.  Die  Antbropoiuetrie. 
S.  41T.    Alls  di-ni  Lüben  eines  Diebes. 
E  Iiis,  Dr.,  Vrr1>rt  cb  e  r  und  V  er  brechen.  Dcutecbe  Ausgabe  vou  Dr.  Kurella. 

Leipzig.  Wiegands  Vorbig.  IS^. 
Raffalovicb,  Marc.  Aadrt,  Die  EutwiekeliiQg  der  HomoiexaaKtIt  Übenetaansp 

aus  dem  Französischen. 
Bertillon,  Alphons,  Lehrbuch  der  Identifikation  von  Verbrechern,  Angekla^^n 
oder  Verhafteten,  von  Veninplnckten.  Selbstroordem  usw.   2.  vermehrte  Auf- 
lage mit  einem  Album.  Düutt»elie  autor.  Ausg.  von  Dr.  v.  Sur)'.  Bcru-Leipzig. 
A.  Siebert,  169S. 

Straß  mann.  Prof.  Dr.  Füu,  Lehibndi  der  geriditiicben  Medisin.  Stattgart« 

Knkp  lb95. 

Lombiuüo,  Cesare,  l>er  Verbrecher  in  antbropolugie^her,  ärztlicher  und  juri- 
fltfadier  Beziehung.  III.  Bd.  Atla»  mit  eriftutemdem  Test  In  deatMiier 
Beaibdtiii^  von  Dr.  med.  H.  Kniclla.  Bamboiif  1896.  Veriageanalale  und 

Druckerei- Aktiengcsellftchaft . 
Paul,  Friedrich,  k.  k.  dmchtsadjunkt  Olmfltz  1S95.   Ed.  Hr>fzels  Biichhand- 
:  luug.  Über  die  Bedeutung  und  Anwendung  der  Photographie  im  Straf- 
verfahren. 

Die  Kriminalität  der  Juden  in  Deataehland.  Beriin  1896,  bei  Siegfried 

Cronbacli. 

Archiv  für  soziale  Gc^et/;;cbung.  Berlin.  Bd.  5.  Töuniee.    Das  Ver- 
brechen als  soziale  Erscheinung. 
Blfttter  fflr  Geflngnislcunde.  Heidelberg.  Bd.  29. 
S.  19.   Daan,  Identifizierung  ^  on  Verbrechern. 

S.  211.    Fiedler,  Beitrnfr«^  zur  krini.  Anthropologie. 
S.  242,  390.   1- loii^i  Ii  mann,  Bilder  aus  der  Strafanstalt. 
Friedreichs  Blätter  für  gerichtliche  Medizin  und  Sanitätspolizei. 
Berlin.  Bd.  46. 

S.  S.    Eine  Karbolsaureverpftung. 

S.  12     'I'orl  <liM-cb  S(bla;;fluH  (.der  .Moni;' 

S.  81.    L  utmucbuug  wegen  Verdachts  des  Uiftmoixlos;  Tod  duixh  Eklampsie: 

Sarggeburt, 
S.  99.  ChroniBcfae  BeHadonnaveq^tunic. 

S.  134.   Phosphorgehalt  der  Zündhölzchen. 

S.  143.    Ein  Fall  von  Aneucei»bnbis  tnuimaticus. 

Ö.  155.  Zweifelhafter  Geisteszustand  eiuei  jugendlichen  mehrfachen  Brandstifterin. 

8. 219.  Veigiftungsversneb  mit  Phosphor,  Mord  doid)  Erwfiigen. 

S.  295.  Besondere  KiyetaUbUdnngen  infolge  von  Beeinflosstug  vc«  Blut  mw. 

^l**.   Diebstahl,  Gciste^tonuig? 
S.  2yy,  349,  3U5.   Zur  Diagnose  dpr  jroistiiren  Erkrankung. 
S.  315.   Falirläsüige  Tötung  durch  Vei  bretmung  eines  Geisteskrankeu. 
^  965.  Eine  intercflsante  Kuipfuwherei. 
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G  egen  w  a r  U  Borliii.  Bii.  47. 
S.  149.  Zur  IminnHtUirangr. 

S.  SOS.  Die  Überechät^iiii^  e'idlicb«-  BekonduiignD  in  der  Beohtspflege. 
Gericbtssaal.  Stuttgart  Bd.  51. 
S.  45.  Ledig.  I>a.«  moraJische  Iirestiu,  eine  Betrachtnnsr  zu  §  51  St.Ü.B. 
S.  224.   G  r  u  b  e  r ,  Die  »traf rechtliche  Literatur  Ungarns  in  den  letzten  10  Jahren. 

Högel.  Die  Krimfneleiitliropologie. 
S.  440.  Hupeden»  Bemerkungen  m  KnfflrEbiDgB  «Der  Kontrinexiude  ror 
dem  Strafrichter-. 
Die  Grenzboten,  54.  Jahrg.  Leipzig. 
8. 108,  252.  Natur  und  Beiiandlnng  des  Verbreehei». 
S.  24, 116.  Die  Behandlung  dee  Verbreeherk 
S.  5.37.  Sdtutzmittcl  gegen  den  Bauschwindel. 
Die  Ilnriflsi  Iii  ift.  Blatter  für  wiHsom^chaftliche  Schrifttninde  und  Gfftpliologie. 
üauibur^.  Bd.  I  brlugcn  Aufsätze  von: 

a)  KeiHert  Zur  Pathologie  der  Sdulft 

b)  Preyer,  Der  Fall  Czynski  und  die  Orapboloi^e. 

c)  Leop.  VoR,  KiiiiiiiirllL'  SclirifteintTgldchung. 

Dio  A;if^'abt'n  der  (1  cf :i ii gn isg ese  1  Ischa f t ,  vom  Standpunkte  der  Yer* 
^Yailuug,  der  krimineiien  Wissensciiaft  und  der  inneren  Mission. 
8. 38.  Hitteletldt,  Die  UnverbeeeeiliclieD. 
Keue  Zeit.  Jahig.  13.  Bd.  2. 

Die  Beuiteilung  dee  mdemonnalen  Geeehleofateverkeiira.  Zar  Kritik  der 
prtnilHschen  Strafjusti^. 
Österreichische  allgemeine  GerichtHzeituug.  Wien.  Bd.  4ü. 
8. 4.  Groß,  Wundinfektion  in  etrafreehtUoher  BeMnug. 
S.  17.   Zur  Praxis  der  Vort  rlit'l)ungen. 

S.  260.   BcrufritnaniKo  A Mißbildung  des  praktiflohen  KriminaKaten* 
Ö.'ttorrcichiscbe  juristische  Blätter. 

S.  30.   BertUlons  AuthropomeCrie. 
Viertel jahreeehrift  fftr  gerichtiielie  Medizin  und  öffentliclieBSani- 
tätswescn.  3.  Folge.  Bd.  IX. 

g.  1.  Das  Krankheitsbild  des  traumaUachea  Diabetee  vorwiegend  vom  foren* 
aisdten  Standpunkt. 

S.  28*  Ober  den  Znaawimenhang  swiaehen  Tkamna  md  Tubeikuloae. 

S.  75.  Forendaebe  Bedeutung  der  Gonokokkenliefunde  in  alten  ileeken. 

S.  S4.   Zur  Diagnose  der  Erstiolning- 

S.  95.   fT)or  Wasserleichen. 

S.  129.  Spontaner  Schlagfluß  oder  Gehirnblutung  infolge  von  Schlägen. 

&  208.  Gebnrteveclotzangen  einee'  Keugeborenen  und  deren  foreniiaohe  Be- 

dentnng* 
a  298.  Mord  oder  Totschlag? 
S.  809.   Dif»  (leiMcsstörungen  der  Epileptiker. 

S.  326.   Gutachten  über  einen  reinen  Fall  von  Irreseiu  mit  Zwai^svorstelluugen 

und  Zwangebaiidluugcn. 
Bd.  X.  S.  1.  Zur  Düferantialdiagnoee  von  Pflaueoalkaloiden  und  Bakleiieni 

giften. 

S.  10.   Eine  komplizierte  Bromvergiftung.  » 
S,  15.   Chronische  Vergiftung  durch  Arsenik  oder  Alkohol  t 
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SL  29.  I^nntt  und  Tuberkulusc. 

S.  37.  Klndeamord  mit  Hoid  i^epaart. 

S.  80.  Zur  Lehre  tob  den  epUeptoide»  Znstibidei}. 

S.  99.  Deteiminiamiu  tmd  ZmechnongBfibigkeit  mit  8  Gntachtan  über  £x* 
hibkion. 

&  tl9,  YtrietiugMi  dw  Kato  in  toiemiielMr  Bodehmif  . 

8. 240.  Getnndfadtsbesehldigung  und  Tod  dwvii  Etnwiricniig  von  Karbolslnre 

ond  verwandten  Dpsinfektionsmttteln. 
i:^.  261.   Kriminelle  Leichenzerstückelung'. 
S.  SlO.  .  Dreifacher  Baubmurd  und  Bruudätiftung. 
8. 332.  Aiutomitche  Befinde  bei  mcchmlMlier  Fhvehtibtreibflii^. 
Zeitschrift  fQr  Medizinalbeamte.  Berlin.  Bd.  8. 
S.8.  Gerichts^7t!ir!ir>  Bedeutung  der  Sckiddeuidr&elEe  bei  Meagd^oiencii  bei 

weit  vorfresHiritfA'ner  Verwc?8nnf?. 
S.  5b.   Tod  durch  Verletzung  oder  Alkoholnuübraudi. 
8.  IST.  TmuiMiaNlier  Blftdaiiui  infolKe  einer  KopfT«tle6nmg. 
S.  246.   Progresaive  Paralyse  oder  tranmatiidbe  PRychoeeT 
S.  377.   Stichverletzung  mir  tödlichem  Ausgange^.  Moid. 
8.  3d7.  Tod  durch  Erstickung  im  Schlafe. 
8.  163,  479.  GM^Ohren  für  äratliche  Gutachten. 
8. 49T.  Atrapin  oder  FleiBohTei|;lfftiing. 
S.  529.   Zur  Untersuchung  des  Blutes  auf  Koblenoxyd. 
8.  561.   Tod  durch  Verbrühen  im  Bado  oder  infolge  eine«  HanfanÄ-^rhla-r«. 
S.  59S.  Eine  GallenateinzertrUmmerung  als  forenaische»  Zeichen  »tattgehabter 

MUttumdhiog. 

Zeitschrift  für  Schweis  er  Straf  reeht  Bern.  Bd.  8. 
S.  65.  Psychische  Zui^tlbidc^  weldie  Stiefheifcdt  etueebNcSen  oder  vermiadenu 

Die  Zukunft.  Berlin. 

fid.  lU.  8.  b6.  Der  Meineid. 

Bd.  11.  8. 537.  Die  KriminaiiaieD  fan  Grollen. 

Bd.  12.  S.  97.   Modem©  Verbrecher. 

S.  407.    Kriminalanthropülüfjie  und  Soziologie. 
G  oltdam  nuTs  Archiv,   is^tH.  Jahrg.  44. 

8.  27— 3a.   Das  Signalement  authropouietiique  zur  \V  iedererlcennuug  rückfälliger 
Verbiecher  (Bertill«Mige)L  Yos  Dr.  pUl.  et  med.  BoadM»  tn  Stettin. 
Bozi,  Bekimpfnng  des  Oewohaheitsverbrechene.  Berlin  1895.  lieb- 
vann. 

Weingart,  Albert,  Handbuch  für  da»  Luteraachen  von  Brandstif- 
tungen. Leipzig,  Dtucker  &  Unmblot.  1S95. 
Ltnreat,       Die  Zwitterbildaagen,  Gynlkomestie,  Feminiemna, 

Uermaphrodismus.  Autor.  Ausgabe  mit  einer  Einleitung  von 
Dr.  IL  K urclla.  Havelock  l*]lli?'  nuH  Synunid!'.  Da?  konträre  Ge- 
achlechtsgefühl.  Deutsche  Origiualau&gabe  besorgt  von  Dr.  U.  Karella. 
B4.fiiDd7  der  Bibliothek  fOr  Socialwiasenschaft  Leipzig,  Georg  H.  Wie* 
gands  Verlag.  1896. 

Blätter  für  Gefangniskunde.  Heidelberg.  Bd.  30. 
S.  383.   Zur  Psychologie  jugendlicher  Verbrecher. 

i^Viedreicha  Blätter  für  gerichtliche  Medizin  und  i^anitätspoiizei. 
Beilin.  Bd.  47. 
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S.  1.  V.  Krafft-Ebing,  Paranoia  aoxaaiis  persecatona  einer  Ehefran. 

S.  17.  81.  Reubold,  Aiw  der  gwiditalntliclMn  Prüfe. 

&33.  Deiehatetter,  Die  gericfatüdmiediiiiilaihe  DUfcniilktdiagiion  awi- 

»chen  Leuchtgas-  and  KrVilf'ndunstvergiftung. 
S.  103  ff.   Di©  Vergiftung  mit  .Schwefelwa&seretoff. 
S.  b7.   Rath,  UerzvcrletzuDgea  mit  nicht  sofort  tüülichcui  Ausgange. 
8.  W.  Eisige  FUle  tnuimatiseher  Rnptar  oad  roDstäDdiger  odtK  teUweinr 

Abreißung  des  Herzens. 
S.  161.    Zur  fororisCTi  Pc-nrtcünn^r  ''t'r  T)ip«f)mn!np. 
^  S.  176.  Motivlose  BranüBtiftujjgen  eines  mit  Epilepsie  und  iateUektveU  mora» 

lischcr  Insaffizienz  behafteten  Jangen. 
S.241.  Über  Dinitrobemtolireigiflaiig. 
S.  261.   Über  Unzacht  mit  Kindern  and  Praedophilia  eiotiea. 
S.  284.  Zar  forennen  Bcartdinng  der  tranmatiaebeii  Kewoeen. 
S.  321.  Mania  transitoria  oder  Rausch? 
&  401.  fliidbwanden  dea  SAUelB  und  OeUma. 
&  449.  Zur  forenaeB  Benteihnig  der  kontrlrai  SenakmpliBdwiK. 
Geriebtasaal.  Stuttgart.  Bd.  52. 

S.  371.   Noch  ein  Wort  zu  Erafft-Ebings    Der  Kontrilraexaale*. 
Bd.  53.  S.  108,  443.  Die  Vericehctbdt  des  Geschieditstrieba. 
&  4M.      Klrclieiibeliii,  Oer  kxindM^MOttaehe  Ummagadienet 
GrensboteB.  Lelpas»  Jabig.  56. 

S.  533.    Rcfi^pon  und  Verbreclwn. 
Österreichische  allgemeine  GerichtäzeitunL'    WiMk  Bd.  47. 

S.  121.   tiruU,  Die  Feststellung  der  liückfäiiigkeit. 
Viertel jahrahefte  für  gerichtliche  Hediain  nnd  OffeKtficbee  SAni- 

tfttswesen.  3.  Folge.  Bd.  XI. 
S.  1.   Obergutachteu  betr.  zweifelhafTc  Geistealtrankhrit 
S.  in.    Über  den  Kintritt  des  iode»  nach  Stichvcrlefzungeti  des  Herzens. 
S.  63.    Über  die  in  gericbtlicli>medizini8cher  Hinsicht  wichtigen  vitalen  und 

poelBMMtalCB  Btatveritadeni^seii. 
8. 86.  Charakteristische  Bugitlationen  an  den  Obefechenkehi  dnce  gendfl- 

branchten  Kindes  nls  Folgen  einer  Züchtiguntir. 
S.  89.   Ein  mit  exitus  letalis  nach  Kc^fverletzang  beendeter  Fall  von  Gehirn- 
tumor. 

&  98,  21i  v.  Bd.  12,  8. 44.  Ober  vitile  and  poetaBonale  8li«qg«faiti<n. 

8.  247.   Die  Stichverietsrongen  der  Schlüsselbeiogeftte; 
S.  253.   Der  Tod  durch  ^forphinmvergütung. 

S.  286.  Vergiftung  mit  Ziuksalzen,  insbesondere  mit  Cblonmk. 

&  296.  Vergiftung  mit  AkoaHitaolleii. 

8. 302,  807.  KndeHnord  dnrdi  Kaibohinn. 

9.  310.    Falir!ris!*ige  Kinde-it^tungr. 

S.  321.   Über  die  Verwertung  der  hereditären  Belastung  bei  Verbrechern  uad 
Simolanten. 

Bd.  XU.  8. 1.  Die  Verietanngen  d«r  minidleben  Hanwege. 

S.  66  und  Suppl.  1.   Vom  QuendnntenwahB. 

S.  9"2,  •21t.    Zur  forensischen  rsycliiarnr-, 

S.  I4h.    kiiidefniord  oder  Tod  durcli  r!>tiu-zgebwt. 

Ö.  3ÜÜ.    Ein  Fall  vuu  Öclb»terdru»»eluug. 
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&  322.  Die  tnunnatiadie  Piralym  «g^tun. 

8.  S&2.  ESgentfimlldier  Verlaof  niiMa  krimindltm  Aborte». 

Zeitschrift  für  (lio  gesamte  Strafrcchtswissensebaft.  Beriiu.  Bd.16. 

S.  74.   Groß,  Da»  Kriminalmuseum  in  Graz. 

S.  477.  V.  Liszt,  Die  psychologisch«!  Grandlageu  der  Kriminalpolitik. 
Zeitschrift  ffir  Medisinslbeamte.  Berlin.  Bd.  9. 
S.  1.  EVa^iebe  Schuld  der  Hebeemme  am  Verblutungscode  einer  W5diiieria 

aus  einem  uüvollkonimrnpn  inneren  Gebarmutteniß. 
S.  29.    Eine  Anklage  wegen  Wochenbettfieber. 
S.  39,  102.  Die  Epilepsie  iu  forensischer  Beziehung. 
8. 57,  89.  Daa  eogenamite  indiuderte  Inreaeln. 
S.  12S.  Diebstahl  im  Btnecli. 

S.  145.   Seltene  Formen  und  Verlotzungsarteii  des  Hymen. 

S.  241.  Stati:<tik  der  Todcsursaehen  in  1000  geriebtlich  sezierten  Ldcheo. 

S.  581.   Vergiftung  mit  Chlorbaryuui. 

S.  384.  Miflbandlang  oder  Fall  mit  naebfolgendem  Tode  dea  Kbidea. 

S.  42.n.  Experimentelles  ziirLehrOTon  der Kohlenosyd-undLeacfatgaaveiglftuiis. 

S.  485.  Zur  Ka.«uistik  <I(t  selteneren  SeltMtmordarten. 
S.  &2d.   Eine  geisteskranke  Diebin. 

S.  727.  Ein  Fall  von  Kindesmord  während  oder  naeb  der  <jeburt. 
S.  739.  Zwei  FiUe  fahrlbaiger  TStnng  dnich  aalpetenanree  Baryt. 

S.  766.   Vergehen  gegen  §  176  Ziff.  »  StGB,  traomatisdier  Vaginalkatanh. 

Zeitschrift  für  Schweizer  Strafreeiii.    Bern.  Bd.  9. 
S.  47.   von  Lisztä  Angriffe  auf  die  Unzurechnungsfähigkeit 
S.  302.  Ana  der  Biographie  einea  Sträflings. 
Zukunft.  Berlin. 
Bd.  15.  S.      Die  Kriminalpsycholoi^e  ale  Gnmdbge  der  Krimmalpolitilc 
S.  57.    Relif^non  und  \  erbreeheii. 
S.  391.   Virehow  und  die  Kriuuualuiitliropologie. 
Cramer,  Dr.  A.,  Privatdoeent  tai  GSttingren,  Geriebtliche  Payehiatrie* 
Ein  Leitfaden  f.  Mediziner  und  .Jiin.-<ti  n.  .leua,  Verlag  v.  Gustav  Fischer,  1S97. 
Perriaui.  (\iv.  Lino,  Miuderjnii rij^e  Verbrecher.    fVer  ifh  einer  straf- 
gcrichtiicheu  PRychologic)  mit  Uriginalgutacliten  von  Bercnmi,  Bnisa,  Cola- 
janni,  Negri,  Nordau,  IMerautoni.  Deutsch  von  Alfred  Ruhemanu,  Berlin. 
Siegfried  Groobacb,  1896. 
L9weaatimin,  Au;,'.,  Alier^'laube  und  Strafrecht.    Autorisierte  Über- 
aeiznng  aus  ilein  liubtsisi  lien.    Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  J.  Köhler,  Pro- 
foBBor  an  der  Universität  Berlin,  lb97.  Verlag  von  Johannes  Rädc  (Stuhrsche 
Bndihandlung). 

Ferri,  Enrico,  Paa  Verbrechen  ala  aoaiale  Eracbeinang.  Grnndidge 

der  Kriminal-Soziologie.    Autorisierte  deutacbe  AttBgabe  von  Dr.  Hana 

Kiirella.    I>etj)zii::  (leori?  H  Wi^'nnfl 

Havelock  Eiii»  und  J.  A.  r^ymonds,    Dat^  konträre  Geschlechls- 
gef  Ohl.  Deutacbe  Originalausgabe  besorgt  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Hana 

Kurclla,   I^ipzig,  H.  Wigands  Vertag. 
Flechsig,  Dr.  Paul,  o.  ö.  Professor  der  Psychiatrie ,  Die  (Uenzen  geistiger 
Gesundheit  und  Krnnklieit.    Rede,  treliülten  zur  1  eier  des  Geburt-stafr* 
Sr.  Majestät  de»  Königs  Albert  von  Sachsen  am  23.  April  ISUÜ.  Leipzig, 
Veit  &  Co.,  1896. 
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BIStter  fftr  GefinipnUkiiDd«.  Heidelbefg. 
Bd.  ni.     f).*;.  Aschroff,  Einflofi  de»  AlkohoütniiiB  auf  Verbi^diai»  Yerw 

annuiifr  und  Geisteskrankheit 
Blätter  für  Kechtsanwendung,  zunächst  in  Bayern. 

Bd.  62.  S.  161,  321.  Folgerungen  des  Gerichts  aus  der  Zeugnisverwelgening. 
D«ntacll6  Jnristcnzeitung.  Berlin. 

Bd.  2.  &  12.  Hendel,  Zur  Psychologie  ji^sviidlidier  Verbreeher. 

S.  25.   Calker,  Die  stittfredttliehe  ZurcchnooglfXhigkeit. 

S.  162,  180.   Die  Sumlpn  unserer  Strafjustiz. 

S.  21C,  GcnLlitluhe  Schriftexpertise. 

Friedreichs  Blätter  für  gerichtliche  Medizin  und  Sanitätspolizei. 
Berlin.  Bd.4S. 

&  24.  Vielfache  impidfliTe  Brandstiftung  seltene  einer  'unbedllen  SpUeptieehen. 

34.  Anscliiildi^Mini^r  we^n  Vergebens  gegen  das  Leben. 

S.  43.    Epileptische»  Irmsciii. 

S.  81.   Aus  der  gerichtsär/tliclK-u  Praxis  zu  $§  176,  177  StüB. 
8. 122.  Langenvergiftung. 

S.  161.  Totschlag  im  epileptischen  Dftmmennstsnde. 

S.  1S2.   Raubmord,  tnoralische  Tdiotie. 

S.  199.    Über  vitale  und  postmortale  Verbrennung. 

Sw  222,  249.  Die  Vergiftung  durch  OxalsSuro  imd  deren  Salze. 

&  241.  Sehwachaum;  Totschlag  der  Stiefmutter  im  Affekt;  Wahnainn  im  Ge- 

fSngni.s;  fraglicbe  Simulation. 
S.  27.2,  Ti^.  Die  gerichüich-medizinische  WOfdigung  der  Gehimverietsongen. 
S.  402.  Zur  Kasuistik  von  Verbremiiuigen. 
&  457.  Settene  Kdxperverletaingen. 
8. 45S.  Knne  Uittdlangen  xnr  forensen  Prails. 

Gerichtssaal.  Stuttgart  Bd.  54. 
8.202.    Zur  Frage  dvr  WilUni-sfreihcit. 

8.233.   Kr  II  st  Sc-h  ultae  (Bonn),  Ferris  Verbrechen  als  soziale  Ki-!>cheinaDg 
und  Rudolf  Anidtä  geisteskrank,  uuzuieehnuugbiäiiig,  entmündigt. 
Grenzboten.  Leipzig,  Jahrg.  36. 

IL  &  74.  Ilberg,  IrreninEdidie  Zeitfragen. 
Jahrbuch  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  und  Volkswirt- 
schaftslehre. Bd.  3. 
8.  228*  De  la  Grasaerie,  Die  Geisteskranken  als  Verbrecher. 
Jahrbach  fftr  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Voikawirtsehaft. 
Leipzig.  Bd.  21. 
S.  ^43.   Korn,  Strafrechtsreform  oder  Sittenpolizei. 
Jahrbücher  für  Kriminalpolitik  nnd  i nnere  Mission.   Halle.  3d.2. 

S.  213.  Ein  lüiuberhauptmann  der  Neuzeit, 
österreichische  allgemeine  Gerichtsseltnng.  Wien.  Bd. 48. 
8.  198.   Amerikanische  rrteilo  Ober  den  Hypnotismus  im  Strafrechte. 
S.  2n.  Die  gerichtliche  Schiiftexpertise  und  ihre  Reform  durch  die  Grapho- 
logie. 

Preußische  Jahrbücher.  Berlin. 
Si  488.  Frauenatldt,  Bettel-  und  Vagabttndenwesen  in  Schlesien  vom  16. 
bis  18.  Jahrh. 
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VIertcljahrsschrift  für  ^orichtlicheNedliiii  und  öffentliches  Sani' 

tätswesen.   3.  Folge.  Bd  XIII. 
S.  5.  Obeiigutachcen  der  wusenscbaftlidien  Deputation  für  das  Medizinal weaon. 

getr.  y<»nr«rfalii«&  wegen  voitlbdiGber  TStmig; 
&  267.  Betr.  Indidie  Kunttfehler. 

S.  25,  274.   Beiträge  zur  forensischen  PsychUttrie. 
S.  56.   Zeitdauer  des  I.obons  NtMifrt'bort'ner. 
S.  78.   Verbrechen  gegeu  §  174  Nr.  1  StGB. 

8. 107.  FeetBleUnng  von  Dementia  paralHiea  aus  den  Akten  nach  den  Tode 

des  Kranken. 

8.111.    .Moni  oder  Vcrun^luckung?   BcgutarlirnriL'  mcli  13  Jahren. 
8.  130,  MrC).    Die  ('ici?tcs?törun^en  infnljre  von  Kopf%'erletzUl>g. 
a.  153.    über  Udem  iiacii  poHtiuuilaler  C^ueü^ciiuiig. 

Bd.  XIV»  8. 1.  Obergutaehten  fiber  die  Znveillaiigfcelt  der  Angabe  dnea 

Aphasischen. 

S.  2».  Karliolsruiroverf^iftnnfr. 

S.  36.  Dauer  der  Nachweisbarkeit  von  Kohienoxyd  im  Blute  und  in  Blutextra- 

yaaaten  ftberlebender  Individuen. 
S.  51.  Thynraa  der  Erwadiaenen  In  fwenaiadier  Bcelehiing. 
S.  62.  Trauma  und  Karzinom. 

8.  87.  Zusammenhang  zwischen  Trauma  and  Lungentaberkttloee. 

S.  218.   Zur  gerichtlichen  Psychiatrie. 

8. 39(.  Psychitdie  Infektion  and  Indutiertaa  Ineaein. 

S.  252.  Ober  Saq^gebnit  und  Mitteilnng  dnea  neuen  FaUea. 

S.  260.    Sclt<i;irncr  Kindc?niord. 

S.  274.    Ein  seltener  Fall  von  chronischer  Chloraher^ftuug. 
S.  287.   Die  Verteilung  einiger  Gifte  im  menschlichen  Körper. 
Suppl.  Sb  1.  DannTerietanngen. 
8.  47.  Die  Verietmngen  dee  Zweickfella. 
S.  71.    Der  Langen. 
S.  li>7.   Der  Zunge. 
Zeitschrift  für  die  gesamte  Btrafrec-ht»wiHt«enschaft.  Berlin. 
Bd.  17.  8. 85.  Nicke,  Über  Kiiniinalpa7diologi& 
S.  70.   V.  Li  satt  IMe  strafrechtUdie  Znraehnungafähigkeit. 
S.  272.   Tlio rasen,  Betrachtungen  Ober  ein  Sammeln  der  verl>roc'hcri»chen 
Motive  nebst  einem  Vorschlage,  das  Motiv  mit  in  das  Strafurteil  aufzunehmen. 
S.  467.  Kraus,  Das  Motiv. 

8.712.  Franenatidt,  Bettel-  und  Vagabundanweaen  in  Sddflsien  vmn  16. 

bis  1$.  Jahrhundert. 

Zeltsch rift  fnr  K riminalanthropologie,  Oefftngniewiaaenaehaft  und 

Prostitutionswesen.  Berlin.  ' 
Bd.  1.  Nftcke,  Lombrcwo  und  äS»  Kiiminalanthropologie  ron  Iteote. 
Arndt,  Verbrodicn  und  Geisteskrankheit. 

Prcyer,  Die  riundschnfr  der  Verbrecher. 
Peuta,  Die  rationelle  Beh.andlang  der  Verbrecher. 
Paul,  Über  Identifizierung. 

Moraglia,  Weibliehe  Kriminalitftt,  Proatltation  und  Psychopathie.  Spaalaehea 

Verbredif  mim ;  professionelle  Organisation. 
Laugts,  Ümkebrung  dos  Geschlechtatrieba* 
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Meriehk«,  Kriminalitfit  und  Su^jiceätiou. 
Bob  CO,  Die  Tötnnir^^dellktc  in  Nurtlamorika. 
liother,  Die  Autiiropomctric  in  iiambuiig. 
Zeitaehrlft  fftr  Medixinalbeamte.  Beriln.  Bd.  10. 

S.  141.  Veigiftnng  mit  Itiendoii  MmeralaiiiMi. 

S.  ISSff.   T)\c  Kohlondunstvergiftung. 

S.  163.   Unsittlicbcr  Üherfnil  eines  Sjähr.  Mädchens  v<m  eiMn  9|lbr.  JüttlMO. 

S.  167.  Selbstmord  durch  Haissdmitt,  durch  ErdroMebi. 

&2SS.  Klodesmord. 

ä.S40.   Tod  durch  Btomätliyl. 

S.  270.   Kxj^ßrimoiteUe  Untenachaogen  Aber  KoUeaoKjd-  mnd  hmAtgtB- 

vergiftun|<. 

S.417.  Zwei  uugcwuhnliche  Obduktioiubefunde. 

S.6S7.  Sehidel»  und  OehlniTerietiaiw  dvich  SeUag  ntt  «iMm  Zminpfakl; 

Tod  nai-h  12  Wochen  an  Gebimabfluß. 
S.  n4.1.   Zur  Kasuistik  der  hinn-erletzungm. 

S.  665.   Mord-  oder  fckslbstmurdvereuch. 

S.  733.  Puerperale  Selbstlnicktion  und  ijelbsttouchieren  in  foreos.  Beziehung. 
S.780.  Moid  and  vQUlgtt  Zentfickehmg  dm  Encfalagenw.  Gdttcabaakhelt 
a.  8IS.  Vc  r^iftungaTeisucb  mit  schwedischen  ZfindMIatnii  tnigifUnt  ron 

eiuem  14 jährigen  Mr<dch<>ii:  impulrdvc  Hudblllg. 
S.  849.   Die  Spermaprobe  von  Florence. 
Zeitschrift  für  Schweizer  Strafreoht  Bern.  Bd.  10. 
S.  1.  Zftrcber,  AuiSgabeii  and  VoiWldnaf  dm  ünttiwidiaqgabemtaii. 
S.  95.   Die  Bahrprobe  in  Aarau,  1648. 
S.269.  Groß,  Auftcabc  und  Ziele  der  Kriminalistik. 
B.  323.  Das  btrafgericlit  und  die  Sachverständigen. 
8. 406.  Tolaohlag,  bi^angen  daieh  einoi  BewoBtlONO. 
GroO,Dr.finna,  Kriminnlpsyehologie.  Gnus,  Lenaelmer nad  Labenl^.  1898. 
Dix,  Arthur,  I^ipzig,  Sozialmoral.    KrimUudpoUtMe  Ao&itM.  LeipilK, 

Veriag  von  Off.  Freund,  1898. 
Ferriani,  Cav.  Lino,  Entartete  Muttor.  Eine  psychisch-juridische  Abhaud- 
luQg.  Deutsch  von  BabeuMBO.   Aator.  Autgab«.  Beriln,  Cronwald,  18BT. 
Friedreichs  BUtter  fftr  geriebtliehe  M«disla  and  Sftiiitltspollsei. 
Nürnberg. 

Bd.  49.  S.  51,  108,  219.    Die  Areeoikvengiftung  in  gerichtlich -medizioiachor 

Uiuiiicht 

&  S68.  THowiening  bei  Verbredieni. 

S.  24 1 .  Fettembolio  der  Lungw  fai  ihren  Bcdehongttn  i«r  gwtohllidien  Xodtain. 

S.  280,  321.   Dh^  ff.  !!srfi"!ss»»  des  Baudif^. 

Sl.  365.   Zur  Keuatüia  der  i'büsphorvefgiftuug. 

&  397.  Schfidelbrüche  in  gerichtsärztlicher  Beziehung. 

9. 490.  OeriehlBiRtlidie  Ontnefatnu  betr.  £pile|wiei 

Bd.  50.  S  36.   Ein  Fall  von  traumattBchcm  Diabetes  melUtttSi 

S.  46.    Unzucht  wider  dif  Nnrnr  lH«hrsni>t<»te  Amnesie. 

S.6&.  Tod  durch  Ertrinken  lu  gencbtlicti-medizinisoher  Bosiekuuig. 

ä.  181.  Tod  durch  Qoetachiing  d«  ThoitK. 

&  SOI.  Zur  KaaniBÜk  der  Veixiftangen. 

jS.  378.  KOiperverietrang  oder  nidrtf 
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S.  :ri  I .  Die  Blutungen  bez.  die  Verbintungte  Ihren  gerkihtBSntlldieiiBeriehiiqgvil. 

S.       nispoBitionsfübigkelt  bei  Aphasie. 
Gericlitääaal  Stuttgart. 

^  5S.  Sb  6B.  Pfisery  VemrCeiluiig  unter  ftkehem  Nam«n. 
Jfthrbaeh  der  intern.  Vereinigung  fftr  trergl.  Rechtewissentchaft 
und  Volkswirtschaftslehre   4.  Jalirg. 

S.  159.   Die  Geisteskranken  als  Verbrecher. 
Öaterreicbische  allgemeine  Zeitung.  Wien.  Bd.  49. 
Lammasch,  über  VerilivdieiiHWtiita  in  periodiscAiea  DiudEsehriflen. 
Tierteljahrssehrift  ffirgeriehtlicho  Medizin  and  öffentliches  Sani- 
tatswcscn.  S.Folge. 

Bd.  15.  8.  1.   Vri}ialten  des  uieoschiichen  und  ü&rischea  Orgauiamuä  g^eu  die 
Dämpfe  der  «»ulpcihgen  und  Unterealpeteraüurc. 

S.  27,  261.  VerceUvnir  ebiger  Gifte  im  mensdilicfaen  Körper. 

S.  51.   N<>t\\  ( I.  li-koit  der  forensiBchen  Niu-ligeburtBantopeic. 

S.  5S.   Zweifelhafte  Leichenbefunde  durch  Benagnag  von  Insekten. 

S.  (34.   Ein  Fall  von  Paranoia  qucrulatoria. 

&  76.   Die  Blauaäure-  und  Cyankaliumvergiftung  in  gerichtlich-medizinischer 
Bedehnng. 

S.  III.   Ein  Beitrag  zum  spektralen  Blatnachwois. 

S.  241.   Die  subpicuralen  Cochymosen  und  ihre  I^oai^ung  zur  Eratickaog* 
S.  24!».  Potitmortales  Entstchon  von  Ekchymoeea. 
8.  29T.  ESn  FaU  von  Sulfonalvcrgiftung. 
S.        Von  den  irztlidieD  Kunstfehlem. 
S.  310.    Forensischer  Fall  von  r,abyrinth-P^rscliütterung. 
Bd.  lU.  S.  I.  Verwendbarkeit  des  Gnajak-WasserstoffBaperoxyd  zorn  Nachweis 
von  Blut»pureu. 

S.  28.  Die  histologiaehen  Verihidemngen  an  den  GcechlechtBoiganen  unter  der 
Einwiricung  lioher  'Tenperalnr. 

S.  244.   Tod  hp\  Thymiishyperplasie. 

S.  252.   Ein  Fall  von  Kompressionsmyelittö  infolge  von  Luxation  der  Uals> 
Wirbelsäule. 

B.  266.  Ober  geminderte  Zurechoungsfähiglceit 

Bd.  17.  .S.  1,  2U9.  Obergutaehten  beCr.  ZurechnungsflUdglEeit 

S.  10.   ÜIkt  I-i'H'heiijreburt. 

S.  20.    Be  deutung  der  Thymusdrüse  für  die  Erklärung  plötzliclier  Todesfälle. 
S.  49.   Tödliche  Arsenikvergiftung  durch  Einreibungen  eines  Kurpfuschers. 
8. 57.  Verietzungen  der  Scheide  duivh  digitale  und  instramentdle  Explontfon. 

S.  63.    Ein  Fall  geheilter  PhoBphor\'ergiftiiii-. 

S.  2/i(;.  roicnsisclii'  Hedoutiuig  der  durch  eheuiii^oho  Mittel  erzeugten  Eiterung. 
S.  2{i'ö.   Da»  i'riiii-.ip  der  Konserviening  auatumischer  Präparate  in  den  »oacür- 

licher  Farben  mittels  Formaldebyd,  Venrertbarkeit  dieaes  Hittflls  beim  foren- 

sisdieQ  Blutnaehweis. 
S.  289.    Forensisi'lu'  Bedeutung  der  kontrüi-en  Sexualempfinduiifr. 
Bd.       .S.  46.  255.    Chemischer  Nachweis  von  Kohlenoj^dbluU 
S.  9t.  Xittdesmord  oder  fahrlässige  Tötung. 
S.  205.  Die  Ruptur  innerer  Organe  durch  stumpfe  Gewalt. 
S*  2&8.  Unterscheidung  menschüdien  und  tierischen  Blutes  durch  Messung  von 

GrSOenunterschieden  roter  Biatköiperdien. 
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S.  279,  Ein  Fril  vmi  StiiiiKelNnt  bei  «iner  48  jifarifeii  Bm^ebtedMi. 
S.  286^  Ttemnadflcbe  oder  iuUrftneUe  SkoHowf 

Zoittchrift  für  die  gresamtc  Strafrcchtswissenschaft  Beilin.  Bd.  18. 

V.  Liszt,  Strafrechtliche  ZurwhnnnpHfTihi^rkeit. 
Fraucnstädt,  Das  Gaunertum  des  dentechm  Mittelalters, 
A  ae h äffen  bnrg»  Ferri,  dia  Veibwehen  als  aodale  E^Mheliiang. 
Grub  er.  Die  andiropometrisehen  MeBBungcn. 
OIrik,  Strafreehtl.  Zurochrnm<«>f!Iliigkplt. 
Bd.  19.  Paul,  Gerichtliche  Photographie. 
Weingart,  Die  verminderte  Zurechnung^rShigkcit. 
Zeitschrift  fflr  Hedifinalbeamte.  Berlin. 

Bd.  11,  S.  1,  72.   Moiphinm Vergiftung  bei  zwei  Kindern  bez.  EnradiBtiien. 

6.44.    Ein  Fall  tmtiTnatiwhor  Psycliosf  mit  Srktinnshpfnr>d. 
8.       Giftige  Wirkung  der  DQnstc,  die  durch  Zersetzung  dee  Chloroforma  ent- 
stehen. 

&  141.  FahrÜaiige  TSUmg  dea  Antea  dnrdi  TmterliBeene  Entfemvng  einer 

Mef«''  rl^liiiLC  nu8  dem  Gebimeii 

S.  147.    Plör/Iii  her  To(^  f!im'h  Zwpn-Iifollhnir^i 
S.  205.   Exhibition  eines  nicht  enveislich  Geisteskranken. 
S.  304.  Kindoonord  durch  Erwürgen. 
8.  SS6.  KOi  |iei  vei'lelaiiiig  oder  Sellwl  ihohI  f 
S.  430.    T-okalo  Späteiterungen  nach  Verletzungen. 
S.  492.  Stichwunde  dea  rechten  Voifaofea,  Tod  nach  6  Tae«ii- 
&  627.  Zu  S  51  StGB. 
8. 6SS.  Eine  beleidigiiide  Poetlwte. 
S.  886.  SdraBverietmiigeii  dnrdi  FlebertfBBdiOHe. 
S.  7(>6.  RQckenmarksverletzung  oder  SchlaganülO. 
Bd.  12,  S.  1.   SimnlaHon  "^eistin^r  Störung. 
S.  65.  ESne  LQcke  im  StGB.  §  174  Nr.  3. 
8. 101,  818.  Beitiige  mm  epileptischen  Iiieielu« 
8>  III.  Tod  m  Folge  von  Pemphigus  oder  FleliehTef|{Vfeailg. 
8.  405.   Beitrag  7nm  Sektionsbefund  des  Verbrenn tn^r^todcp. 
S.  .>47.   Fall  tmumatischer  Herzruptur  ohne  Verletzung  des  Brustkorbes. 
S.  569.  Zur  forenaificfaen  Beurteilung  des  Todes  Neugeborener  durch  Verblutung 

raa  dv  Habeiaclnnir. 
S.  609.   Vorpftung  dnrdi  Tinctum  Strnphaiiti. 
8.741.  r>re;  Solui5<<*p  ^pfm  fUn  Kopf;  Selbatmord  oder  Mord? 
8.  *!5.    Die  chinirp-isction  Kunstfchlpr. 

Zeitschrift  für  Schwoizor  Strafrecht   Bern.    Bd.  11. 
8. 168.  Die  Graphologie  iui  Dienste  der  Bechtspflege. 
8. 4(Ht.  Ärastlichea  Gntaehten  Aber  den  Gdaterautand  dea  Brattn. 

Ferrlani,  Ca,y,  Lino,  Staatsanwalt  m  Como,  Schreibende  Verbrecher.  Ein 
Beitrag  zar  gerichtlichen  Psychologie,  Deutacli  \  on  Alfred  ftnhemann.  Avt, 
Aiispibe.   Berlin  1900.  Verl.ur  Sic^-frid  rronltach. 

Strack,  Hermann  Ii.  Dr.  theo),  et  pnil.  Professor  der  Tlieolofrii-  a.  il.  l'niverai-  • 
tat  zu  Beriin,  Das  Blut  im  G)aut>en  und  Abergiau ben  der  Mensch- 
heit Mit  beBOodeier  Berilckiiefatigiiiif  der  •VoUcimediaiB«  nnd  dea  jadiaohen 

InklT  Itr  KriBlnaliin^uoi^oloai«.  ZV.  8 
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Zeitschrift  ffir  die  gesamte  Strafrechtswiasensebaft  Bd. 20. 

Heft  1.    Hätzig,  Doi  Mädchenhandel. 

Heft  (').   Korckhoff,  £ia  Giltmordpracett.  AktemnAfiig  und  wahrheitageCrea 

durg<e»teilt. 

Bd.  21,  Heft  1.  BonhOff  er,  Ein  Beitrag  zor  Kennttia  dea  groBetldtiacbeii  Bettel- 

und  Vagabundcntnina.  Eine  payduatriache  UntenudiiiBg, 

Bartholoinnus.  T'licr  Hrxcnprozesse. 
V.  U«7.t.  l'as  ircwcrhsniälii;.^-  Verbrechen. 
I>eutf«chf  J  uristeu-Zfitung.    Bd.  5. 

Heft  24.   Schvickeratb.  GebGrt  die  Ehniinalpoliaei  imter  die  Jitatlavar- 
waltunnT? 

Goltdammers  Archiv.  Vi 
S.  1.   Toniaso  Natsüe,  MaivlietH*  di  Montcrosato,  ein  in  Deutschlaud  vcrp^fsencr 

Vorläufer  Beccaria&  (Beitrag  zur  IcrimiualpülitiHchen  Literatur  der  Auf  klärungs- 

Periode.)  Von  Prof.  Dr.  L.  Gflntber. 
Paul,  Friedrich  Paul,  k.  k  Geifditssekretär  in  OIrautz,  Handbuch  der  krinii- 

nalistischon  IMiotosrrapli ic  für  Beamte  der  (Jcrichte,  der  Staatsanwalt^ 

ticliaften  und  der  Sicherbcitttbehöriieu.   Berlin  lituu.  Cutteatag. 
Storring,  Dr.  ßnetav.  Privatdodnsnt  der  Jndloeopbie,  Vorleauugen  über 

Payehopatbolo(pie^  Ijeip/dg.  WUh.  Engelmann.  190U. 
Zoitaclirift  für  die  goaarote  Strafrecbtawiaaenacbaft.  Bd.  21,  Hefts 

und  4. 

%'an  Haiuel,  Kriniinal-Atiologie,  übcrbotzt  von  Dr.  Culthuff. 

Ilberg,  Die  vtrafroehdi^  Bedeutung  der  Ilpilcpsie. 

Heft  &.  Sello,  Zeugnis  und  Einzeibeknndnng. 

Bd.  22.  Heft  I.    Die  Reue  vom  krinnnalistisdicn  Standpnnict 

I)cutsrhe  .T  ti  ristenz»' itu  ii  ij.    Bd.  6. 

No.  T.   Hoppe,  Die  Aufgaben  des  Uutct^uchung^cbtcra. 

Das  Recbt  Nr.  21.  Engel,  Verlfibniaae  zwiBchen Dim«i  nnd Znh&ltem  und 

ihre  Bedeutung  ffir  das  Recht  der  Zengniaverwdgenmg. 
Cultdanin»  ers  Arrhi\  .    19.  J.'ihrfrang. 

S.  1N4.   GroH.  r>:is  Wahnu  Inmiii^Hprobieui  und  der  Zeuge  im  Ötrafproaett. 

GerichtA^ual.   Bd.  tiü^  lieft  2  u.  3. 

Horn,  Die  Willenabandlung  in  der  neuemi  Paycbolon^e. 

Ortloff:  HypnoHc  und  SttfCgeation  in  ihrer  Bc<leutui)g  füi  diu  Rechtspflege. 

Zeitschrift  für  tlic  prcsamtc  Strafrechtswi?»^en s(  Ii aft.   Bd.  22. 

Heft  2  M.  ^.    Lindenau.  Kriminalpolizei  und  Kriminoiugie. 

Stern,  Zur  l'sychologio  der  Aussage.  Experimentelle  Untersuchungen  uberEr- 

innernngatreae. 
Heft  4.   1^  r  i  n  7.  i  n  g,  Soziale  Faktoren  der  Kriminalität 
I>eutfiche  Juristcnrcftnn  ir.    Bd.  7. 
Heft  l.   V.  Liszt,  Strafrecht  und  Psychologie. 
Goltdammer»  Archiv. 

Bd.  4,  S.  786—797.  Mord  aus  Badie  an  einem  Richter  an  der  GerichtssleHe. 

Bd.  11.  S.  l.iM  -  Iß".    Hin  V iMbrccherlebcn. 

Bd.  10,  S.  5211—54."..  Hcckcr,  Die  Pulveroxplosion  zn  London  am  IS.Dezbr. 
Bd.  19,  ö.  99—110.   Der  Mord  zu  Churw'orf. 

Bd.  12,  S.  721—729.  Über  die  atrafgerichtlichen  Verbandlongen  gegen  Kinder. 
Bd.  1,  S.  485^461),  S.  621— «44,  Bd.  2,  S.  8-22.  Ideler,  Cber  die  Mitviikang 
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der  Ante  bei  der  Bestimmnog  der  Zuredmungsfähigkelt  iweifethafier  G«- 

mütszustinde. 

Bd.  2,  S.  482- l^««,  S.  5<iS  f510,  S.  750  765.  Lnweiilia  rdt.  C.  Kritischo  Be- 
merkuügcxi  über  die  Mitwirktiii'j-  *\vv  Ar/te  hv\  der  iteatimmnng  2u- 
rccbnougafählgkeit  zweiXeiiixüiter  (jieiuUtezustäade. 

fidL  ft,  8. 261MS02.  Ideler,  Über  die  venniuderte  ZaiettouDgaffliiKkeit 

Bd.  13.  S.  382—384.  Tatbestand  des  Terbrecheoe  mit  xeitweiaer  UiDnirechiMiii|$H- 
fähigkcit  während  desaelbeu. 

Bd.  4,  S.  304—316.   Ideler,  Über  die  Anienua  uuculta. 

Bd.  lU,  S.  1&3— 160.   Hassenstcia,  Irrtum  im  Objekt  und  Abt'iraLiuu  bei  der 

BiBDdedftiiiig.  Ein  Reehtsfkll. 
Bd.  IT.  S.  233— 23S.    Iim.crlin,  Über  Reehtswahn  und  Wahnverbrodieo. 
Bd.  2,  S.  489—490.  Borgholtz,  Über  Simulation  M ilitilrdieoalpfliohtiger. 
Bd.  8,  S.  65—72.  Leonliardt,  Tötung  aus  Eiiei^udit. 
Bd.  12,  S.  818-SSi.  Totschlag  oder  zufilliger  Mord? 
Bd.  18,  S.  ITT— 196.  Dfo  UnteraMihiuig  wider  Orotiie  und  GencMMMa  wegi»  £r> 

mordung  des  Professors  Gregy. 
Bd.  17,  S.  684—689.   Carganico,  Grausame  Tötung  einer  Frau. 
Bd.  18,  S. 462— 466.  Derselbe,  Lebendig  begrabeu. 
Bd.  19,  S.  166— 172.  Derselbe,  Ho«d  und  Totschlair. 
Bd.'24,  S.  1—12.   Hftlschner,  Die  KatastropJie  von  BremeriiaTen  und  daa 

Strafrecht 

Bd.  14,  S.  73 — 85.  Die  Lajj'e  der  Gc?<»t7p;übnng  über  Kindesmonl  mid  fahr- 
ISssigo  iündestötung  im  Hinblick  auf  die  Ungewißheit  des  objektiven  Tat- 
bestandes. 

Bd.  15,  S.  105— 101).  Lion,  Die  Verheimlicfamig  der  Schwaogendiaft  in  Bem^ 

auf  djus  Verbm  hen  des  KiadesiiiDrdes. 
Bd.  14.  S.  b'Mi—iti',  >S.  729 — 731.    F.'üirLH.-^.si^^f  riUuug-.    l  öten  oder  VenuilaseuDg 

.  des  Todes.   Ein  Rechtafall.   BemcrkuDguu  hierzu  von  Hugt»  Böhlaa. 
Bd.  11.  8. 660-^561.  Grausame  Mifibandlung  der  Ebefnui. 
Bd.  Iti,  S.  528— M8.  Zur  Lehre  von  der  Vergiftung  (ein  Beobttfall). 
Bd.  18,  S.  26—28.   Sontag,  Die  BtliMii  lhniir  der  Sodomie. 
Bd.  7,  S.  36—55  u.  S.  185-286.  v.  Ii  ullcbLii.  Zwei  Fälle  von  Brandstiftungen. 
Bd.  2,  S.  766—769.   Gutschmidt,  Bemerkungen  Qber  die  Feststellung  desTa(> 
bestandea. 

Bd.  8,  S.  175—185.   Schaper,  Beweis  und  freie  Überaouguug. 

Bd.  12,  S.  441—469.  Schaper,  Zur  Psychologie  des  Verdachts  und  der  Über* 

Zeugung. 

Bd.  6,  S.  145—158.  Mittermaier,  Der  sogenannte  künadiclie  Beweis  und  die 
zweekmifligste  Art  adner  Benntaang  in  dem  anf  Handlichkeit  und  Anldage> 

prinzip  g:cbatitpn  Strafverfahren. 
Bd.  10.  S.  753—754.    Ein  intcre^Mtiter  IndtzicnVtcww. 

Bd.  14,  S.  313—325  u.  S.  585— Ö07.  Mittermaier,  Beiträge  zur  richtigen  Wür- 
digung des  Bogenamten  lirinimatanttellen  Beweises  in  StrafMOhen. 

Bd.  14,  8. 880—886.  Ein  interessanter  Indizienbeweis. 

Bd.  16,  S.  394— 408.   Heck  er,  Der  Indizienbeweis  im  Scbwurgericht. 

Bd.  1,  S.  619—620.  H fi  tteni aiin ,  Über  die  Kotwendigkeit  der  Vereidigung  der 
Zeugen  in  der  Voruntersuchung. 

Bd.  18,  8. 226-229.  Über  die  Pflicht  des  Klditei«,  diejenigen  Personen  ab 

3* 
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Imgm  m  hSrai,  anf  deran  Aaarag«D  der  8»chtei8ttodlge  rieh  Kam  Teil 

grQndet. 

Bd.  22,  i^.  17-  29.  Schttts^,  Die  FVa^e  de»  KreBveriiftm  und  der  vorkertge 

Zeogeneid. 

Bd.  22,  S.  22$— 231.  Dreyer,  Voreid  oder  Natheid. 

Bd.  2t.  &  46»  4T0.  Schltxe,  Bh  Sehhiiwoit  Aber  Naeheid  oder  Voceid  de» 

ZoQgt«n. 

Bd.  23,  S.  81-S7.    Scliwarzc,  Vnmd  oder  Nnclioid. 
Bd.  23,  S. 308— 309.   Dreyer,  Voreid  oder  ^acheid. 

Bd.  1.  &  1-  24«  8.  107—137,  8.  279— S06.  8. 484-529,  S.  645  661.  Bd.  2  S.  44—6«), 
8.  361—885.  Mitterniftior,  Die  Steliiiiig  md  Wiriuunheit  der  Stdiver- 

stSndifren  im  Strafverfahren. 

Bd.  1,  S.  4»A-4S4.  P.i<«rhke,  Die  SteUuig  und  Wiikaemkeit  der  SmIiv«^ 
ständigen  im  äcrafveifahren. 

B<1.  It,  a  IST— 149,  8.  6ia— t»,  &  M6— S9S,  S.  6U— 666,  8.  785—742,  Bd.  12, 
8.11«>as,  6. 78—62.  Mltt^rnAfer»  Ober  die  Notwendigkeit,  fBr  nreek' 
mäßige  Eiiirichtttngen  zu  Hurgoii.  ihiith  welche  der  Wahrliett  entsprechende, 
gcnQgende  Oatachtender  Sachverständippn  \m  Straf  verfahren  geeieheit  wwien, 
mit  liücicsicht  auf  die  neueMen  pe^-chratrischefi  Fomchungen. 

Bd.  12,  8. 660—671.  Odobre«lit,  DteBcmrimag  der  Photographie  fVrdee  Yei^ 
fahren  StnlMieii. 

Bd.  13,  S.  "43  752.  Sa  ran,  Dio  .*?telluii^'  de-  rntorsnrlitui«r>richtere  bei  Ein- 
nahme des  Aiijironschein»  und  seine  Veint  hmnug  über  den  Hmrh  den  Augen- 
schein ennitt^ten  Befund  in  der  mündlichen  Hauytverliandiung. 

Bd.  15,  8.  89—104.  (Hodaitn)  Über  ein  ▼erfahren,  finßere  Sporen  der  ▼erbrechen 
piaitiach  darznÄteHen. 

Bd.  22,  s.  lor.^m    Fochs,  Uber  die  Nocwendiglcek  eines  eebriftädi«»  Ob- 

dut(tion&bencht.H. 

Bd.  S,  S.  54 — 64.  Sundclin,  Die  Beweiskraft  dee  (»t^tätidnisücs  in  Bedeiiuiig 
auf  den  objektiven  IMbeeand.  Kam  elcli  der  Ang^lagte  dnnii  «in  SehaM- 

belcenutnis  dem  Gesetze  anch  himuchtlich  solcher  VoraimetRngen  imrer- 
worfon,  deren  Vorhandensein  er  n'xrhr  weiß  und  nicht  ^»f'ertenen  kann? 
Bd.  13,  S.  68!— 6SS.  Über  den  üiknndenbeweis,  insbesondere  über  Leomonds- 
afteste. 

Bd.  8,  8.  524  "  529.  UntersvdinngB- Verhandlungen  mit  Taabetnimnen.  FMMellung 

der  Ziire<  linmip^fShigiceit 

Bd.  10,  S.  403—407.  'ieri(  litlirhe  rTiter*nrhnn?»-Vt'rhandlungen  mit  TavbetuaMnen. 

Bd.  13,  S.  "3 — S4.   8chaper.  J>ie  Vorerraittelung  in  Strafsachen. 

Bd.  12,  8. 1T4->4S4.  Über  die  Gmndlagcn  uaeerer  KrinibialentficheidungeD. 

Bd.  13,8.  861—904.  Eine  flchwmgnriebtliehe  Verbandhmg  nil  etoen  Taub- 
stummen. 

Bd.  5.  S.  .M.M'^-.M-ia  u.  S.  tm  >;42  Bemerkuncrn  ilher  .loh.  Ludwig  Caepen 
Handbuch  der  gMichtlieh-mcdizinisclicn  lA'ielieu-Diagnostik. 

Bd.  10,  S.  7t9«^752.  Die  Stelinng  der  Fayvhologie  zor  QU'ifgOMyUgebung  luid 
aar  8tinfrechtBpn^& 

Bd.  i:;  3<»7  4oß,  S.  157  -  471,  S.  601  «ilS.  Pfotenhaucr.  Die  fJmizen 
/■w  inelien  (\cv  riehtcrHchen  und  zwischei!  der  gerichtsrirztlichen  TSt^keit,  ge- 
prüft an  der  Hand  eines  der  neue^^teu  (iiftmords-Prozesse. 

Bd.  9,  8. 165^170.  Der  Oerncbseinn  In  geriditUch^medisinltieher  Hioalcfat 
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Bd,  9,    6t7— 619.  Über  die  Idcotltit  von  AÜlimeD  md  Lebeü. 
Bd.  9,  &  Über  die  Ecdrosselung. 

Bd.  IR,  S.  336— S40.   Skrzcczka,  Mord  (xUt  SeltiHtmoni  «liirili  Strangulatioii. 

Bd.  14.  S.  513— 524     S  k  rz  t-c-r  k  m    Leichnam.    LehensfähitrkHt.  Monstmm. 

B4  9.  ä.  620—624.   äkr£ec:£ka,  Zur  Lehro  von  der  Yergilum^. 

Bd.  9,  S.  67ft— 981.  Bagert,  fi.,  Üb«r  den  Begriff  ven  Gift. 

B«l.  H).  S.  746—748.  v.  Buri,  Zur  Frage  über  dcB  Begriff  des  Gifte». 

Bd.  11,  s.  f)06-6l3.  V.  Buri,  Die  M^paetkleroiig  und  die  ÄtbctUonmg  in 

forensischer  Iksdetiung. 
Bd.a.  &721->7S9.  I de  1er,  Über  des  Emflui}  der  K&iperaastande  auf  Beeleu- 

kxankheitai. 

8.  AoB:  iuulen  d«r  denlseheii  mä  MsUbidlMkeii  CrtmiBil- 

BeehtopflegA. 

B«igrfladflt  m  den  Kximinal-Dinktov  Dr.  Hitaig  in  Britta  wd  fortgeielit  von 
den  Gerichta-Dird^toren  Dr.  Pemme  in  Akenbuig  und  Klange  in  Zeta.  Alten- 

bürg:.  Veriap:  von  II.  A.  PIcrcr. 

Bd.  1.  Jahrg.  IbJW:  Ö.  99.  Verhoimliehto  Schwangerschaft  und  Nieder- 
kunft.   Vom  Gchdnirat  Baron  von  ätrombock  zu  WolfcnbOtteL 

di.  108.  Tßtnng  einee  Knaben  dnioh  Kaabenbaad,  «beoeo  uabeabiichtlgt  als 
aellenlB  der  Ait  und  Weite  voa  J.  Schöll  III»  Ober-Appellnlloaa-Qeriditqiro- 
kniator  ztt  ^yul^^•Illl^rtl'I. 

S.  123.  Fiilüdbung,  betrügiicbos  VerlObois.  £inge6andt  vom  Dr.  Yoget  iu 
Bremen. 

Sl  1T4.  PqwbologiMhe  DanteUoag  dee  KiiniaaUVoceaeee  gegea  Theobald 
Heekmann  von  Elteibaeh,  iregea  TStoag,  von  Lndwlg  Jagemana,  Amtmana 

TAX  Heidelborfr. 

1^.  idä.  AnCmg  und  Kutwurf,  die  Riuftihruu;^  tiia's  ueueu  Bewvii» Verfahrens 
betr.  vom  Untersuchungsrichter  Lufft  in  B«m. 

S.  209.  Der  wcgea  nehrteehan  Giftaioide,  BraadatUtaag  nad  Diebatabb  isai 
uugmlitildigte,  aar  Strafe  des  Rades  1%S4  vcruiteihe,  nad  In  zweiter 
Instanz  1886  tdls  ir^}?  fror  tei)«  von  der  Instanz  loss-P'^ytroohene  Tischler- 
meister Wendt  zu  Kuatock,  mit^teik  von  Hofrat  (  ruU  daselbst. 

S.  409.  Gutachten  Ober  die  Unzurechnungsfähigkeit  einer  mebrfacben  Brand- 
-  adfleria  vom  Prof.  Dr.  Gwalaat  ae  Dreadea. 
Bd-  2.  S.  33—65.  Kritik  einee  Physlkat-Gutachtens ,  nebst  einem  NaehM  ort  über 
<lie  Benutzung  der  Akten  hei  .Xusfertigung  ürztlichor  Gutachten  in  Füllen 
zweifdhafter  Gemütszustände  von  Hofrat  Dr.  Heinrot  zu  Leipzig. 

S.  89—113.  Sbylock  nad  aafai  MSrder.  Elageaaadt  von  Eofgeriehtaadvokat  Bopp 
In  Damatadfc.  Fonetanag;  Bd.  IIL  S.  884. 

Ül.  114—177.  Gemeinrechtlicher  Indizienbeweis  kulposer  Totuug  eines  Holz- 
frcvlers  von  einem  Revierförster  in  zwei  Erkenntnissen  resp.  von  der  Ite- 
ipemng  zu  Neowied  und  dem  Hofgericht  Aronsberg.  Von  Erstorcr  mit- 
getailt. 

8. 178—214.  Gesetzliche  Strafe  des  Mords,  erkannt  auf  Indizienbeweia  vor  eiaer 

.lury,  nach  den  MitteiUingeu  des  Dr.  Römer  in  Bnuinschwii^. 

215—254.  Gutachtlicher  Hericht  des  Meiv.ojrhVheii  und  Gesamt-Uberapclia- 

tionsgcrichts  zu  Jena,  uu  des  regierenden  iiorzogi«  von  Sacliseu-Alteuburg 
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Durchlaucbi,  gesetzliche  Bestimmungen  übei  den  Auzeigonbeweis  in  Straf- 
sachen betr.  EingeMUidt  von  dem  Yerfueer,  Geheimen  Juatisr  mid  Ober* 
apppUatioii^^-CericlitBntt  Dr.  Mattin  an  Jena  nnd  mit  hoher  Mlnlitefial-Silaab' 

nis  abj^edruckt. 

ä.  225—259.  Bemerkungen  zu  Uorzoglich  bachsen-Altenburgischen  Gesetzes- 
EntwQife  &bv  die  Zalieatffkeit  4ea  AnaelffHibewäflee  in  Kriniinal<Sadien. 
Von  Oebeimiat  Baron  von  Strombeek  au  WolfenbatüeL 

8.  260—289.  Pragmatische  Daretellung  de»  im  Indizienbeweis  durcligefllhrtcn 
Kriminalprozesses  gegen  den  Komniis  Joseph  von  Coblpn?:.  wegen  Hausdieb- 
Btabls  und  Unterschlagung.  Von  Ludwig  von  Jagemaun,  Amtmann  in 
Hddelbcrg. 

B.  290—341.  (tatfeeomord.  üeber  Piiaumtion  dee  doloa  in  Kriminal-Sadien,  nnd 

Beweif*  desselben  diireh  Indizien. 
S.  342—'«;«;   liidi/.ienbewd&  wider  don  Landfuhrmann  Augu«t  wegen  Fracht- 
untcrsclii;i^(iiig. 

S.  867— 38S.  Homiddinm  in  toiba  commiasam.  (Insbeeondere  über  die  Zo> 

lässigkcit  und  Kraft  «les  Indizien bowelaea.)  Mitgeteilt  von  dem  Staatsanwalt 

Hofgericht.-rat  Bayer  in  Mannheim. 

0.384—390.  H  utt'i  ^  neueste  BenuKmngen  um  die  Krimiual-liechtswiaüeusdiaft. 
Von  Krimiuai-jJiitjkiur  l>i.  Iliuig. 

8. 396—414.  PnoesB  dee  Lord  de  Roe,  des  Betmgs  Im  Whiatspiel  bescholdigt. 

8. 415— 411.  Das  Sachsen- Altenbur^''>H;he  Gesetz,  die  Znllasigkeit,  die  Be- 
dingungen nntl  ..die  Wirksamkeit  des  Anzeigenboweis(»  in  K riminal-Saehen 
betr."  unter  dem  15.  April  ISIth  erlaaaen  und  den  Ib.  deat»elben  Monats 
publiziert 

Bd.  ft.  S.  83.  Zweimalige  Brandstiftung.  Gntashten  Aber  die  Znreehnungafihigkeit 

der  Täterin.    Von  Hofrat  und  l^rof.  Dr.  Ueinroth  zn  I;eii>zifr. 

S.  102.  Blasphemie.    Nach  der  Mitteilnn«T  des  Advokat  J'iaiienstein  in  Dresden. 

ä.  113.  Der  zur  Befreiung  zweier  über  nächtlichen  Paachen  ergriffeucu  Schmuggler 
ans  TammenheUn  im  Königreich  Saefaaen,  von  einem  daa^st  noch  in  der 
nlmUeben  Nacht  znaammengerotteten  ächmugglerfaanfen  mit  gewaftneter  Hand 
nnd  offmier  Gewalt,  unter  Tötung  und  Verwundung  der  Preuß.  Grcnz- 
be:mit«'n.  ans;.i'fMl)!f''  l'eberfall  des  Bichterhauses  zu  Wildschütz  im  Kflnig- 
reich  Preusseu.    \  on  uber-Laudes-Gericlitarat  Jungmei&tor  zu  Naumburg. 

Sb  219.  GntaebtUdier  Bericht  des  Bevidons^  nnd  Kassationshofea  in  der  Ünter- 
suchungsaache  wider  Wilhelm  Scfaldsser,  wegen  Vatermords.  Mitlfsteilt  von 
dem  Königl.  Preufi.  hohen  Staats-Miniaterinm  der  Jnalkverwaltang  für  die 
lUteiuprovinz. 

S.  2tiU.  Betrug  -  Pillsdiung.   Verteidigungseehrift  von  Dr.  GQUch  in  Schleswig. 

S.331.  Der  CmersochnngBriehter  als  Verteidiger.  Pragmatiaehe  DarsteUnng 
des  UntersnchungsprozesKes  wider  den  Lithograph  I^uonhardt»  wegen  T9tling 
des  Studenten  Hoff  mann  in  Heidelberg.  Vom  Amtmann  von  Jagcmann 

daselbst, 

•S.  35S.  Indi/ienbewcis  liii  tlie  Niclit»chuUl.   Verteidigungsschrift  von  Gerichtä- 
Direktor  Lncins  In  Borna  bei  Leipaig. 
Bd.  4.  S.  15.  Otttat litlii  her  Bericht  des  Kriniinul-.Senats  des  Konigl.  Kammer- 

gericht.4  an  das  . Justiz-Ministerium  in  der  T'ntersurlninpsfiacho  wider  den 
Metzger  Joliann  Jakob  Georg,  wegen  Totsililagj*^.  Mitgeteilt  von  dem 
Königl.  Preuß.  Ministerium  für  die  Justizverwaltung  der  Rheinprovinz. 
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8. 70.  ToCKlilag  aus  Gewhlechtabmtatilit.  Mit^etrilt  von  dem  Ober-Lwide»- 

Gerichtsaasessor  Mälzer  in  Naomburg. 

S.  13«'.  Dcirothea  Elisalx-t  Franz,  Mfirdfrin  ihvwv  Kinder. 
S.  l!>4.  Der  Flach      Bonloll.«*.  (.Iosih  sirneb  lU,  3.)  Nach  dem  vom  Dr.  Kose- 
garten  in  Hamburg  mitgetoilteu  Maifnul. 

8. Gntachtlidier  Bericht  de»  Ober-Appellations-Senata  des  KOnigL'  Kammer^ 
geiidits  an  das  Juatiz-Mmisteriiim  in  der  Untersuch ungeaache  wider  die  Ehe- 
frau des  Ta^?irihnrr<  Vfonzior,  M.irgarete  geh.  Scfiiöder,  wegen  Tötung  ihre» 
neugeborenen  Kindes.  Mit^uteilt  von  dem  K<'»nigl.  Preufi.  Ministerium  der 
Jnstix-Verwaltang  für  die  Kheinprovinz. 

8.  S9S.  Strafe  dea  eiaten  gxoBen  Diabitahla,  von  einem  Tkabstommen  begangen. 
Mitgeteilt  von  der  Fürstlich-Wied'schcn  Itcgierung  zu  Xeu-Wied. 

S.  339.  Tötung,  nicht  (nach  gerichtsärztlidior  Boli.Tiiptnn^»  aus  Wahnsinn  oder 
Goiateestiirung,  »onderu  aus  tiefem  Groll  und  i  rieb  nach  Bache.  £in  Gut- 
aditen  der  mediziniadieii  Fakoltlt  in  Leipzig.  Mitgeteilt  von  dem  Hofmt 
und  Ptof.  Dr.  Heinnxtfa,  MK^lIed  der  raedliinnehen  FMniitit 

8.  379.  Aus  der  beim  Antritt  des  Prorektorat8  über  die  Grußh.  Bad.  Univer- 
sität Heidelberg,  von  dem  Geh.  Rat  Mittcrmaier  daselbst  gehaltenen,  von 
ibm  freundlich  mitgeteilten  lateinischen  Hede  de  principio  imputationia 
alloiationam  mentis  In  Jnre  crimfnalt  reete  oonadtnendo. 

8.  410.  Empnrondc  Mißhandlung  einer  Frau  durch  ihren  Ehemann. 

8. 413.  Zu  Pfistcr*»  merliirttnUgen  KiiminalflUlen.  Bd.  V.  8.  2&ff.  „Bnnordang 
des  Doktor  T." 

Bd.  5.  S,  1.  Leber  die  geuieinrechtiichc  Yerurteiluug  auf  Anzcigenbeweis.  Vom 
Hofrat  nnd  Profeeeor,  Bitter  Dr.  Bauer  tu  Göttingen. 

S.  45.  Gutachten  über  die  ZurechnungsfUliigkeit  eines  dreimaligen  Brandstifter». 

Vcrf:il1t  und  mitgeteilt  von  dem  Krcittamts-Physikua  xnlieipiiig,  Hofrat  und 

Proledüor,  Ritter  Dr.  Claruf*  in  Leipzig. 
8.  ilH.  Mitteilungen  aus  der  Spruchpraxis.  Vom  Uofgerichts- Advokat  Bopp  iu 

Darmatadt. 

8. 143.  Defensioassehrift  für  Adolf  Höllenstein  von  Stuttgart,  wegen  T5tnng. 

Mit«roteiU  \  tmi  Ycrfaaeer,  Advokat  Ucinhold  Kristlin  zu  Stattgart. 

210.  Betrug  beim  öffentlich  erhuibteu  Faroapiel. 
S.  279.  Bla^emie.  Mifgeleilt  von  <kra  GeridMa-Difeklor  BQbme  m  Dreeden. 
ä.  410.  ürteO  einea  Preuf).  Praktiken  Ober  den  Wendf aeben  Fdl  nacb  dem 

Erkenntnis  zweiter  Instanz. 
S.  412.  Vorläiifijre  Nachricht  über  den  Ausgang  de«  Wendt'sehen  Falls. 

415.  DiebhUüil.  qualifizirter  und  großer.  Strafmaß.   Mitgeteilt  vom  Kabi- 

neCtarat  Chop  zu  Sondenibaiiaen. 
Bd.  6.  S.  1.  lieber  die  richtige  Begrifhbestimmong  der  V^bre^en  des  Betrage, 

der  Fillschung,  Unterschlagung  und  Erpressung  durcli  die  Wissenschaft  nnd 

die  rr<»etzgebuug.   Erläutert  durch  einen  merkwürdigen  iüiminalfaü.  Vom 

Geheimenrat  und  Prof.  Dr.  Mitremiaier  zu  Heidelberg. 
8.81  Die  Vrtdlafolgen,  aus  dem  Standpunkte  dea  Inqnirentmi.  Vom  Amt 

mann  Dr.  v.  Jagemann  zu  Heidelberg. 
S.  IT.  Dritte  Defensionsschrift  des  Herrn  Hofrat  rnill  /a\  Rostock  für  den 

Tiwhicrmeister  usw.  Wendt,  wc^rt-n  Verdachts  der  Vergiftouj?. 

Das  dritte  Erkenntnis,  von  dorn  Ober-AppcUatiousgcriciit  zu  Parchim 

gesproehen,  nnd  mitgeteilt  von  Wendf a  Verteidiger,  Hofrat  Cmll  lu  Roatook. 
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£L  385.  Zur  Lehre  über  die  Zurechuungafaliigkcit.  Wahndieinlk-her  Justizmord, 
an  einem  Wahnsinni^^cii  (iun-h  (ioschwuriie  begangen.  MitteilungOB  des 
Ober-Appelladon8-6oricht»-ProkaraU>r  Ödwla  III  rn  Wolfenbüttcl. 

8. 402.  Alter  Württcmbergscbef  AUnister-Prozeß.  Line  Skizze  iiacli  ilem  aus 
Hocih's  G«adiidite  der  VeeteD  HobaMundi  n&d  HohCMoftai  entaoimaiwwi 
Material. 

Bd.  T.  S.  H3.  Das  dcutuclie  KriniiualunUTsudiungsverfahrt'n  in  pinr^r  Peimoilnng 
des  von  Jagemuun'schen  Handbucht»  der  gericbtlicheu  Lnter»uchuiig«kuude. 

Si  66.  Mitteiluugen  tm  der  Sprndipnuis  (C.  Falachc  Anzeige  eines  «rilttenea 
BaniNmfflJlt).  Vom  Justw-^mti— üb  von  Efeidy  m  Koboijf . 

8.  89.  Seltener  Fall  «in«  itoaflown  VoAraolMiia.  Vom  KtauMigfiiditi'AiMaMr 
GropiuB  in  Berlin. 

&  107.  Dtebstabi.  veradiiedeae  Arten,  Strafe,  Strafniatt.   Vom  Kabinettarat 

Ghop  so  SoadandniiNB. 
8. 199.  Zur  legalen  biquiienleDpoUtilE. 

A.  Vor*- ort. 

B.  IMc  l'ntfTHuthuu^  f;<?f?t'u  den  Hüttclier  I^mphyi  und  (JoooMen,  ge- 
vvaitäoiucu  i>ielj«uüil  und  Teilnahme  daruu  Uetreffend,  vom  Stand* 
ponkt  des  Inqoiieiiten  dargestellt  Tom  KSnigl.  Pnofi.  Krindiud* 
Diii'ctor  T«DUiio  m  Greifswaide. 

S.  233.  Falsche  Denunziation,  Meineid  uud  Zeugenbestechun^.   MitK^tcilt  vom 
Kunigl  Prenß.  Stnats-Ministmtini  dvr  vlustiz- Verwaltung  für  die  lihcinjirovinz. 
S.  264.  Ueber  den  ludizieu beweis«  der  Tut  —  der  i  äierbchaft  -    de»  Dulus. 

Konotatfo»,  TOfsetnwen  und  ndtgeC^  tob  Jnetimat  ▼.  Boduner  su  CeUei 
S.  299.  ]Mittcilungcu  aus  SixtUdier  Spntcbpraxia,  Tom  Hofint  mid  Prafewor 
Dr.  Heiirotb  zu  Leipzig. 

iu  Der  Vorteil  einer  gcnaueu  Tmghtellung  an  ärztliche  SpruchkuUegicn, 
behufs  der  Begutachtung  zweifelhafter  Soeienzustünde.  In  einem  Brand- 
■tiftmigaM  aMligewiceen. 
B.  Zweifellialtigkeit  tinee  Attentats  zur  Solfaetentleibung,  »owie  zur 
Tntiinf»  mehrerer  anderer  Pernfmen.  ans  Mangel  an  Akfenlx'lcsriMi. 
S.  413.  Das  Kriminal-Verfahren  gegen  Jesus.   Aus  von  Ammon  »  Tuitbildung 

des  Chriatentnme  mr  WritnÜgion. 
&  419.  IfittaUnng  am  «inir  in  den  Ldpitger  Kritiaehtn  Jahrblldiem  (11.  Haft 
V.  J.i  von  M.  Mittermaier  geschrirlu-non  Rezension  des  von  JngWBaim*adie& 
Handbuchs  der  gerichtlichen  Uutcrsuolninfrskunde. 
Bd.  b.  S.  1.  Fernerer  Verlauf  der  BestitutionMache  der  Ober- Post- Sekretfi« 
Axnold  G9tML  Hitlellangr  vom  Jni^xnt  KrBnig  m  Paderborn. 
8. 168.  Ueber  die  Anwendung  schmerzhafter  Prttfungsndttel  gegen  den  der 

Simulation  einer  Geisteskrankheit  verdächtigen  UnteraaebangBgefmiipaMn. 
S.  IS'2.  Meuterei  auf  dem  Schiff  in  offeufi  See. 

S.  Brudertütscbiag  im  Erbsobaltshadu.  Seiteuer  l  ab  einer  unerwartet 
Bdmell  tikiieh  gewordenen  Terletsnng.  Mi^^Ut  vom  GrofifaeraogL  Ober> 
emtaphysilnis  Dr.  Diehl  zu  Heidelberg. 

S.  2n*>.  IM.or  den  ?><  griff  der  Eipres-sung  nach  der  »reuieinrcchtlichen  Aus- 
bilduuff  und  n;i(  Ii  den  nctirron  Get»etxrpbnnfrcn  «iureh  einen  merkwürdigen 
Kiiinuialfall  erläutert.  Vurn  Gehcimcurat  und  Prof.  Dr.  C  J.  A.  Mittermaier 
an  Heiddberg. 

8. 250.  Danteilnng  der  Unterradinng  gegen  den  Dr.  med*  Hoff endalil  an  NUdenila 
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Hnd  deMcn  Stieftoohter  JaKe  Steber  wegen  Imestoi  vaiw,  Mkttilimg  vom 
GraSbenoKl.  Rat  Dr.  Kail  Mllller  m  Neabnadcolniig. 
S.  428.  Das  Neueste  in  der  Wendt  sdiea  Sadia 

Bd.  9  S.  2lKt  r>i.  Xi  tweniUgkcit  richtiger  Interpretation  der  ricliterlichin  Fi-nfrcn. 
in  Bezug  inf  r/tlirhp  Begiitachnin^'on.  In  einem  KrimiiuüfaU'nacbgewieBen 
vum  Uufrat  uud  Prof.  Dr.  üeiiirotii  zu  Leipzig. 
S.  227«  Kimdennord.  TStmup  des  naugeborenen,  Im  Imtaet»  mit  den  Bruder 
eneogten  Kindee.  Ein  Bericht  de^«  (jroßherzogl.  Ober-A|>pellati<m»<jleiiditt 
m  Ttarmstadt  an  da»  Großherzogl.  .Iu«dzmini8toriuin. 

5.  23t).  Hinblicke  auf  die  Hessische  Striifrechrspflcg-p,  nh  Bettrag  zur  Be- 
urkundung der  Praxis  des  getiteinen  deut^cheu  KriniiuaJre(.*hts.  (Variae 
canaaram  crininattam  figorae.)  Mitgecdlt  vom  HoTgeridtte-Advokat  Bopp 
/AI  Darmstadt. 

Ö.  267.  Johanne«  HeR,  des  Raubmords  durch  kfinatlicben  Beweis  für  fiberführt 
erachtet  und  hingericbteu  Mitteilung  von  dem  Hofgericbtarat  Uofmann  zu 
Danustadt. 

a  301.  UcberfiUuraiig  des  Moidea,  bei  einem  mehneitig  baeogtan  Alibi.  Vom 

Ober-Appcllution?-  und  Landgeridits-Prokurator  Schob.  III  zu  Wolfenbüttel, 
i:«.  817.  Zur  U-^mI«  n  InquirenteniKtlitik.  Zwei  Beitrige  vom  iüiminal-Direktor 
Xeinme  zu  Grcifswalde. 

6.  TStnng  ia  genchter  Notwehr.  Mitgeteilt  von  dem  Staataanwalt  Hof- 
geilcfatant  Bayer  in  Mannbdm. 

S.  352.  Mitteilungen  der  Ffirstl.  Wied'schen  RegiCfD&|r  (Abteilvng  für  Jnatiz- 
sachenl  zu  Neuwied  ans  ihrer  Spruchpraxis. 

Bd.  10.  Jalirir.  l'«  !'»  I.  Bd.  1.  Znr  Lehre  über  die  Grenzen  der  WirltBamkeit 
des  Knuunalnchters  in  Beziehung  auf  die  Gutacht^  der  Kunstveratfindigen. 
Erlintert  dturdi  einen  RechtefalL  Vom  GroBherkoglieher  Rofgeilditnrat 
Dr.  Zentner  zu  Mannheim. 

S.  25.  Geor!?  En<:('lliard.  (U>r  sich  (hirihh-if^ende  RaMbniürdcr.  Kin  Bci~i)i(  I  \  un 
den  Nöten  des  Indizienbeweises.  .Viitteilung  des  Appellations-Gerichts- 
rrä&ideuten  Michael  von  Weber  /.u  Nouburg  an  der  Donau. 

S.  113.  Tamboor  Emil,  der  forcierte  Biaaldo.  Mißlungener  Moidanachlag  auf 
die  Geliebte,  nntemommen,  um  Held  einer  Sdiaueigeadriebte  m  werden. 

Hauptbericht,  am  Schlüsse  der  Untersnchong  mitgeteilt  vom  Verfaner»  Be- 

iriments-Auditeur  (iraner  zu  Zwiekan. 

IS.  149.  Die  Greuelszenen  in  Matzdorf.    VorlSufigcr  Bericht  über  die  aälieren 

Umj»t3nde  der  Ermordung  des  Rittprcrntsbesitzers  Uaberland. 

ä.  na.  Die  mehrfacher  Brautbtittuug  ^cätäudige  und  doch  uiiM^uldige 
Johanne  Staate  ana  fiaoietedt  Mitgeteilt  von  dem  Verteidiger  der  tStaats, 
Advokaten  Ed.  Gotthard  zu  Braunschweig. 

8.  26ti.  T>pr  Priestor  auf  dem  s^elciffut.  Der  wegen  Tödtung  do?«  'anircbHehi 
mit  »einei'  .Magd  erzeugten  Kindes  hingerichtete  M.  Jo6c«ph  Brehm,  gewi^^enen 
Diakonus  zu  Reutlingen.  Nach  den  Mitteilungen  den  Brehm'schen  Vcrtei" 
digera,  Obeislnatia-Piokiuatofs  Dr.  Holland  so  Tübingen«  vom  Heranegeber. 

8.  3.^3.  Psychologisch-merkwtirdiger  Doppel-Sdbstmord  einea  jttdladien  liebea* 
paars.   Mitgeteilt  vom  Amtsaktuarius  Braun  zu  Coburfr. 

S.  351.  Mattliias  Schreiber,  der  deutsche  Crispin.  Mitteilung  von  dem  Ober- 
.\ppellationsger{cfate'FlrokaTBtor  Schob  III. 
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&  SIS.  OeiiditsinÜidies  Oatachten  Ober  den  GeiBtenustaiid  der  taabstamiiien, 

wegen  Verdachts  dt  s  lün  li nnordes  und  wegen  Blutschande  in  Unteraoofann^ 
benndlii  hi  ii  I^orotlicr  Klibabetli  Sfiker  am  letbe.  Von  dem  Kreis-PhjinkitB 
Dr.  Proliiu8  zu  Wolfshagen. 
8. 425.  Die  6«leria  In  Madrid,  ein  Stmfhaiu  für  Verbredierinncn. 

Bd.  9.  S.  167.  Heiigtou  und  Aberglaube,  sidi  gegenüber  auf  dem  Gebiete  der 
KriminalraehtBpflege.  Vom  Herauafceber. 

Bd.  U.  Jahrg.  184i.  2.  Bd.  S.  S74.  desgl.  Aus  dem  Gutachten  chic»  Doktor»  der 
proteetantiflchen  Gotteegelahrthnt  in  DeutrcfaUmd. 

S.  1.  Deeg^.  —  A.  Mitteilung  von  dem  Herzogl.  Sachs.-Altenb.  Geh.  Keaef- 

fttorialrat  Dr.  Si  lmderott  in  Ronnefnir?.  —  B.  Mitteihing  von  deuHenOgl. 
Sachs.-Altenb.  Geh.  Kousistorialrat  I>r.  Böhme  in  Luckau. 

Bd.  VI.  .InhiTT  1  "^40.  S.  279.  Religion  und  Aberglaube  auf  dem  Gebiete  der  Krtminal- 

Uechtspflege. 

A.  Seadachreiben  des  Geb.  lürchenrats  Dr.  Paulus  zu  Heidelberg  an  den 
Henraageber.  ~  B.  Fernere  Betncbtongen  vom  Henuugeber 

S.  14.  Der  Dieb  vtm  Pntfeiaion  und  die  Maßregeln  der  SinQustiz  gegen  ihn, 

iro  vergleichenden  Hinblick  auf  die  neucfliten  Ansichten  über  Strafzwerk  und 
.Strafanstalten.  Vom  Großher/u^l.  He^'i.  Kriminalrichter  Nöllner  in  Gießen. 

ä.  .^4.  BeHfrafiinir  (  incf«  Rauhaiubveikcn»  wegen  liulpuser  Tötung.  Mitget^t 

von  Advulv.it  iiopp  in  Darmstadt. 

8.  62.  Die  Rcstitutioassachc  de»  der  Konku&äiou  und  des  Betiugs  angeschul- 
digten Landgeriditarats  Brachvogel,  Jnetixltommisawiua  au  Krotosaj-n.  Xadi 

den  Mittetlongen  de»  Grafen  Friedrich  KaUcreutb. 
S.  1G6.  Gelesenes.   (L'eber  Trunkenheit) 

8.  390.  Täuschung  der  Obriskoit  durch  falsche  Anzeige  eines  erlittenen  Raub- 
Hofalls.  Ehebruch,  Eipressuug,  Kuppelei,  Ilureuwirttichaft  liechtsfaü.  Mit- 
geteilt vom  Adv.  Bofip  in  Darmstadt. 

Bd.  12.  Jahrg.  Ib40.  3.  Bd.  S.  l.  Ilaubmord  an  einer  Schwängern,  veriibt  von 
ihrer  <andi  acbwangem)  SchwSgerin.  Von  dem  Kanzler  Brfickner  zu  Gotha, 
Chef  des  daaigen  L.-J.-Kollegiums. 

S.  72.  Der  Mörder  vor  dem  Tribunal  der  Gnade.   AktenmftOige  Hitteilung 

vom  Adv.  Bopp  in  Darmstadt. 

S.        T>;is  Gcfftnpenhaus  zu  Warsrhni».    V<mi  Dr.  .Tulius  in  Hamburg,  mit 

p.>iyciioiogi8chcn  Bemerkungen  de»  (iralen  Skorbcck  zu  WanH^u. 
8.  t29.  Vom  Ebdmieh  zum  Mord!  Die  an  dem  Schnddermebter  Lambert  tn 
Nmwied  von  aeiner  Ehefrau  und  deren  (teliebten  vollbrachte  Tj^dtung. 
A.  Dan  Erkenntnis;  1.  Instaii/.  initu'fteilt  vom  betr.  (icrichtshof.  der  Fürstl, 
Wie<rschen  Kt  irioriiii^:  y.n  Neuwied.  —  B.  Da.s  Erkenntnis  2.  IiiHt.mz, 
mitgeteilt  von  ilem  Verfas.ser  Überlaudes-Genchtsrat  Kindenuann  in 
Arensberg. 

8.  257.  Raffinement  und  ßcistialiult  in  unnatürlicher  Wollustbefriedlgung.  Aus 

einem  Schrcihrn  nn  dcu  Hf'nui«£rphpr. 
Ö.  "»4^.  Wieder  ein  Mord  aus  Eeben8Ül>erdruss  in  .Spekulation  auf  die  dogma- 
tische Secligkcit.   Mitgeteilt  von  Dr.  Uäberlin.  Privatduzent  der  licchte  zu 
Berlin. 
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S.S9L  Die  GelQsto  der  Sdiwangeran.  An»  JOig:  ^Dlc  ZareehnangsflÜiii^dt 
der  Schwaugocn  und  GebSrenden." 

Bd.  13.  Jahrg.         4  Bd.  8.1.  Fsjchologiiehe  DanteUmg  dm  Kiiminal-Pio- 

zcsses  gegen  Cocilie  Debold  von  Eichelbcrg,  wegen  Verwandtenmords.  Yoti 

Dr.  Ludwig  von  .I.if^^emann.  Amtmann  zu  Heidcllicrn:. 
S.  52.  Tütung  eines  neugeburnen  Kindes  usw.    Xittoilun;,'  des  Dr.  von  Born. 
Vize-Kanzlers  der  üniversitüt  und  Vize-DireUiur»  der  Justiz  -  Kanzlei  zu 
Boetoek. 

S.  79.  Die  Anriicliigkeit   dex    (bewerbe»   und    ihre    Verbroclien  bringende 
Aussaat.  MitteUong  de»  Adv.  Alander  za  Weida.  S.  177.  Forteetzimg  und 

Ötihlnss. 

Ö.  165.  Wieder  ein  Fall  dreister  EdQtgcgcnföbmng  des  alten  Erbfeindes:  Si 

fedsd,  negft!  HttgeCeUt  vom  Geheimen  Rat  Nengebaner  so  Brombeiif. 
S.  233.  Zur  Charakteristik  eines  wkwfirdigen  Verbracfaen.    Mittdlmig  des 

Advokat  Bopp  in  Darmstadt. 
S.  242.  Zweimaliger  Kaub,  wiederholter  Diebstahl,  ^ilittcilung  vom  Advokat 

Bopp  zu  Darmstadt 
EL  245.  Sehr  bedeutende  ünterscldafning  eines  Staatskassen-Bedienten.  IQt- 

geteilt  von  dem  Geheimen  Rat  Baron  von  Strombeck. 
8  ■-'l'-   Wieder  ein  Mord        Lfhonfuhcnlnis«  in  Spekulati»in  auf  die  dogma- 

übche  ÖecUgkcit.   Mitteilung  des  Privatdozeuteu  Dr.  ilüberlin  zu  Berlin. 
S.  271.  Das  dnidt  Mord  quittierte  Altenteil.  Zur  Lehre  vem  Indisienbewda. 

Von  dem  Justitiacina  Ofal»  in  Kiel 
S.  304.  Dfu<  Tnt(  ro-^F^c  an  KiliidnalfXUen.  Betrachtung  von  Dr.  Friedrich  Leop- 

Vogct  in  Bremen. 

t).  410.  Die  i|aalen  der  letzten  Nacht  e'uies  zum  Tode  Verurteilten.  Von 
IMckens  (Bos). 

8. 412.  Die  Gelüste  der  Schwangern  vor  der  Frage  der  Zaiechnnngsfahigkcit 
Ton  Dr.  med.  Flemming  in  Schwerin« 

Bd.  14.  Jahrg.  1841.  1.  Bd.  S.  1.  lieber  die  Unzuvcrlässigkelt  des  direkten  Zengen* 
bewoises.  Vom  Amtmann  W.  Braner  in  Karli«rnlu\ 
S.  35.  Der  Mädcbensclmeider  in  Augsburg.  Aus  den  vou  dem  Appollations- 
Qeriohts-PrSsident  FVeihem  Ttm  Welier  m  Nenetadt  a.  S.  mitgetdlten  Aicten 
sasammengesidlt  vom  Heransgeber.  (Foitsetson;  S.  196.) 
S.  Ai.  Kulpose  Tötung  auf  der  .lagd.  UitgeteUt  Ton  dem  Geheimtat  Baron 
von  Strombeck  zu  Wolfenbüttel. 

Die  Giftmischcrin  am  Wochenbett  der  Öchwiegcrtocbter.  (Fortsetzung* 
S.S94.) 

S.  97.  fiecbtsfall,  ein  crimen  perfectnm,  sed  non  oonsumatum  betreffend.  Mit- 
teilung des  Kanzlers  Brückner,  Chef  \  om  Lnndesjustizkollegium  zu  Gotha. 
A.  Erste  Defensionsschrift  vom  Tfoniu^^^^elier  für  Tobias  Kahn,  M-e^eu  an- 
geschuldigter Teilnahme  an  der  Vergiftung  seiner  ersten  Frau. 
3. 12ft.  Mensehenwfirde  and  PrOgel.  Gifinde  fflr  die  Aufhebung  der  körper- 
lichen ZÜchtigUM;^. 

S.  l^?>.  Seltsames  Verfahren  gegen  eine  nymphomane  BrandstiftBrin.  Mittel* 

Itinj;  vom  Kriminal-Direktor  Tcmrac  zu  (in  ifswaid. 
S.  IUI.  Die  Bluttat  in  der  Mühle  aui  weiliea  Wege.  ErkennmiH^e  des  Iloizog- 

liehen  Landgerichts  und  des  gemeinaehaltlichen  Obw-Appellations-Geriditee 
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m  WolfenMttel»  Aber  einoD  bcgangenea  Bwib  ttnd  Totachlag.  Mitgeteilt 
vom  Gehelmeiurat  Butm  von  Strombeck  in  WotflmbAttel. 

S.  300.  Ein  Vat<?run8er  lang.  Betrachtung  de»  Heraui*gebor»  (betr.  die  Be- 
stimmunET  der  Zoitdancr  einer  ^ur  Vernhun«^  eine«  Verbrechens  gehörigen 
liandlung,  uacb  der  Zeit,  die  man  braucht,  um  ein  „Vaterunser*  zu  beten. 

S.  46«.  Die  Blntncfa«  für  den  Binder  am  Yaler  d«  Tolaclihngers.  Clit  Bade- 
blick  aaf  die  Kriminal-Rechtspflego  In  der  letzten  Hllfte  des  ZVI.  Jabr- 
hußdt'its.  Vom  Herausgeber. 
Bd.  15.  .lalirg.  1.S41.  2.  Bd.  f*.  SH.  I  )ie  (M  tnze  zwischen  Kinde»mord  und  Aur- 
Hetzung.  Aus  der  Uuter»uchung  wider  .M.  IL,  die  Verführerin  ihres  stumpf» 
sinnigen  jüngeren  Bnidere  mm  Inzest  Vom  Jnatiznit  von  Bothmer  zn  CeUe. 

S.  67.  Der  Schleichhandel  und  seine  Schuld.  Drei  StrafrechtfiflUe  in  CUkSelneil 
Aktenstücken  mitgeteilt  vom  Oberhol-Gerichts-Advok«t Bopp  zn  Damwtadt. 
Nach  einem  Vorwort. 

1.  Die  imhende  Me8ser»pit;cC|  tödlich  durch  eiueu  Bili  in  der  TodcHuot 
dce  Ersdilagenett. 

2.  Schmuggler-Tückai  gegen  einander. 

3.  Mensdienjagd.  Totun«,'  eines  .«icli  auf  der  Flucht  verbergenden  Schleich- 
händlers durch  einen  GreuzjSgcr.    Ein  ExzeSi  —  des  PfUchteifeni  oder 
des  Widersacherhasses? 

8.  284.  Die  üntersnchnng  wider  die  fremden  ManrecKCBeilen  wegen  Hendwerke- 
mißbrauchen  und  Widersetzlidikeit  gegen  obrigkeitliche  Anordnungen. 
Bd.  16.  S.  1.  Zwei  Fälle  schrecklicher  Entartung  des  ne-^chlecbtstriebes.  In  zwei 
Kelationeu  für  die  JuristeufakuJtät  zu  (iOttingen.  Mitgeteilt  vom  Verfasser, 
Geheimen  Justizrat  Bauer  zu  GHittingen. 

8. 64.  Die  geplSiideTiett  Soldnten,  ebi  Beiapiel  dreister  Harktdieberei.  Au« 
einem  Erkenntnis  des  Ilofgerichta  zu  Mannhelm.  Mittellnng  des  Hofgcr- 
Kat  Dr.  Zentner  zu  Mannheim. 

S.  72.  Der  Mammonsdienst  und  seiuo  Berückung.  Totschlag  im  Affekt  des 
Argwohns,  verftbtvon  einem  Geuägeu  an  adnem  vecmdntliefaen  Dieb.  Mit- 
geteilt im  Ilanptberidit  des  Inqairenten. 

S.  ^'1  Di«'  Theorie  vom  Brandstiftungstriebe,  abenuila  In  piaktiaeher  Anwen- 
tiiiMfr    Mitsrrtoilt  von  Dr.  Groh  in  Nossen. 

S.  127  uutl  Bd.  17  Jahrg.  1841  S.  362  UnzuredinungafSliigkeit  Aus  den  Akten 
der  Lamke-Veiaorgungsanatalt  für  Im  auf  dem  Sdüoasa  Goldig  Mitgeteilt 
vom  ehemaligen  Aadatenzant  daedbat,  Dr.  Klrmae,  Jetzt  pirnktiadum  Ante 

zu  Altciiiiiir;^. 

S.  142.  Kantli;iri(li'n  und  Sinapismen  aus  der  Kiiminalpraxis.  1.  Geliert's  Fabel 
von  der  Aliilgebujt.  2.  I  nvcrstaud  stiftet  nieiir  Schaden  als  Bosheit.  X  Die 
Ueberfdnemng  des  SpQraimia.  Aua  dem  Mannakript:  Zwanzig  Jahre  aua 
Wilhelm  Buru^felds  L(Ä»en,  in  Schilderung  dgner  Begagniaae  und  aaehver- 

wandter  ('harakten*. 
S.  145.  Der  unglückliche  Wuutiar/.t  von  9  Jalireu.   Vom  Uber-Appellations- 

Prokurator  Scholz  III  zu  VVolfeabütiei. 
S.  158.  Die  Justiz  in  der  Irre.  Mitteilung  gericbtsSrztllcher  AkteoatSeke  vom 

\d\ok;u<'n  Ropp  in  Dannstadt. 
S.  174  Joli:mii  l'anini.  dci'  Kniioidiiiiir  -riiu'r  ~rli\\;iii^-t»m  Ehefrau  beschuldigt 
und  auf  Indizienbeweis  auJk-rordcntltch  bestraft.    Mitgeteilt  vom  Hoh«t 
Loeins  in  Dresden. 
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B.  Iis.  FVfliiiifeohendw  EdEamtnlB  1.  butan  in  UmtewuciwBgaiichw  des  wegen 
falscher  Denunziation  in  1.  Instanz  verurteilten  cvang.  Predigen  fViedrich. 

Mit<rt?teilt  vom  (»c^r.  Justizrat  Dr.  Noijirpliauor  zu  Bromberg. 
S.  2äti.  Zauberei  und  flexeaiprozesae.  Tatsaokien  und  Anaichten,  datgelogt  vom 

Dr.  SdilAttBr,  PrivalxloaeDt  der  B«etowi«eiiKiiaft  an  der  ünlvenltlt  Leipzig. 
8. 2U.  flcMdlufte  TStnng  dnes  neugeborenen  Kindes  durch  niditiiche  An»- 

xct7nnf»'.    Vom  StantÄnnwuIt  Ilof^cr.  Kat  Bayer  zu  Mannheim. 
Ö.  378.  Wieder  ein  Fall,  wo  die  Entuchetdung  <ler  logisch-notwendigen  Vor- 
frage „ob  ein  Verbrechen  begangen  r**,  c^cn  ganzen  Kjriminui-i'ru^oß  ver- 
hütet haben  würde» 

Bd.  17.  Jahrg.  1S41.  4.  Bd.  S.  S8.  Cnsoreoluiongsfähigkeit  aus  Hl<  «lainn  in  «inem 
BrHnd<>tiFtaigafall.  lUtKeteiit  vom  Mlaislerial-Sekxetir  Dr.  Fr.  Scbwane  in 

S.  4S.  Inzest,  vom  Stiefvater  int  i-.iliebruch  bi^angcn.  Aus  der  Veiteidigungs- 
•ebrift  swelter  Imtun»  llils«leiit  von  Verfaiaer,  dem  Benogl.  Anlwlt- 

Rernbnrg'schcn  Ad%'okatcn  von  May  xu  Cosw  ig. 
S.  76.  Verheimlichung  dor  SfJiwanpf>r}»cliaft  und  hilflos  nnjrestcllte  Gebart. 
S.  129.  Die  Giftmiatiheiin  aus  Venwdflong.  Vom  Oberslustizrat  Tenffel  zu 

Esslingen. 

8. 14t.  Der  RmlmMer  Adolf  Homatvfai  9M$gt  eleh  anOevortaillicho  Stiafe. 

Mit  hoher  Genehmigung  von  dem  Inquirenten,  dem  dannligea  Aseossor  beim 

Großhem>i?<.  KriminalgeTidit  Wcinnr,  jrt/iirr'ni  T>in!Tviir.>n  des  Fflrstl.  Reufi- 
Plaueii'&dieQ  InquisitoriatB  Gera.  Kriminalrat  Henieuiaun  da»elbt>t  eingesandt. 
S.  198.  Betrag  beim  (dffenttidi  ertaubten)  Farospicl. 

S.  313.  TMaoUig  im  Rtmeii  tmd  Jihsom.  Ilittei]i»|r  des  Advokat  Bopp 

in  Darmstadt. 

S.  222.  i  mfi^n  fiber  die  Hbton  Znstiinde  der  Bew^teorie  des  gemeinen 

doutscben  btrafjtnMsesses  nach  Wdcker. 

ffamiliwig  dflr  Inetralctkmea  des  Amts  der  heiligen  Inqniiltioii»  anf- 

gw«M  an  Toledo  Im  Jabra  1561. 
S.  251.  Die  Gmndlosiglceit  doa  Vmmnfs:  Der  TUmud  erianbe  den  Mm  die 

Christe«  m  botifisvn. 
S.  276.  Der  gemuinrechtliche  Defensor  im  Kampfe  mit  der  Lehre  vom  indicien- 

bvweh.  EIno  Vwteidigung  des  Hemng^ben  in  etoor  Uateisiiclmng  wegen 

Sizsfienraubs. 

S.  32fl.  Grolfr  Kn^iheit  eines  noch  nicht  Ifi  Jahre  alten  Bauerknaben.  Mittei- 
lung dos  i  >r.  von  Both,  ViKekauilers  an  der  (Jnhrerritit  und  Viaedirektor» 
der  Jnstizkandei  an  Rostock. 

S*  S60.  GoridilaäxstHdie  Beoiteiliing  des  pb3raiBdien  and  psycbiaehen  Zaamndes 
einer  verheirateten  Frau,  die  ihr  einrJge»  Kind  erh&ngt.  Ton  dem  Mediidanl- 
rat  Dr  Sander.  Medi/in:Ureferent  bei  dem  Hofgwicht  ond  der  Begiorang 
des  Mittelrheinkreiäjes  zu  Rastatt. 

S.  391.  Der  MSdchcnstecher  von  B(»zen.  Eine  Skizze  als  Seitcnstück  zu  doui 
NUdwnadmeider  in  Aogsb«^,  Bd.  I4>  S.  Mf.  und  IMf.  Naeb  aldeiimMliiren 
Mitteihmgen  au?*  Tyrol  vom  Heransgeber. 

S.  »il     U:\yf  ein  Verletzter,  dessen  Wiedorhr ♦^ellung  von  Einflnli  auf  die  Be- 
strafung de»  Auge»chul(ligteri  ist,  homüopatiscfa  bohandelt  werden.  Vom 
Medisünakat  Sander  in  Rastatt. 
Bd.  IS,  Jahi«.  1842«  1.  Bd..  8.  l.  Nacbricbt  über  «inen  BoHiiiomschwiRner,  der 
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sein  eigenca  Kind  enwliliig.  Von  dem  SupeciBtendent  Dr.  Siebenbaar  su 

PonifT. 

£).  Hl.  Murd  an  eincui  anvertrautem  Kinde  mit  faüt  b«ispiel6lo8er  Ymnchtbeit 
von  einem  2o  jahrigen  Mldctoi  be^ranisrcu.  Nach  der  Mittefliuig  toii  dem 
Oberlandesgcrichts-Referendariw  Bamberg  sn  Glogaa. 

S.  i?o    Zur  Lehre  vom  bididenbeweis.  MitteUmig  vom  Geheimen  Joatimt 

Maitin  zu  .Jena 

S.  24$.  Aus  einer  Verteidiguiigsüchhft  in  deni  iet^n  JaiirAebut  de»  vorigen 
Jahriinnderta  fai  einer  ITnteranchnng  wegeo  Stfafienxanba.  Von  dem  Hofiat 

Dr.  Quentin  zu  ^{Onden. 
S.  280.   Wie  in  (üftmordssachcn  Ihm  :st:ii  keii  Indizien  forpHch  erkannt  wurde, 

als  man  IH*»!  schrieb.   An»  der  I«(erlo<-ut<»ria  eines  Sctitipppnstnhls. 
S.  2Sy.  Zur  Lehre  vom  Indizienbeweis.  Vom  Geheimen  Justi/rat  uu<l  I'ix)fe8ftor 

Baner  zn  GSttingen. 
8.  B28.   Drei  verschiedene  Erkenutnisae  in  einer  Saßlie.  Naob  der  Mitteilung 

des  Hofratü  Dr.  Cnill  /.ii  Hostock. 
S.  359.   Beitrag  zur  Lehre  vom  auliergenclitlidien  c;c>»tändniti,  erläutert  in  der 

RechtsausfOhrung  eines  Erkenntnifleee.  Von  dem  üofrat  Dr.  MüJler  zn  Neu- 

brandenboiif. 

S.  .<t74.  Merkwüirdiger  Kampf  um  daa  Ldien,  eine  aiegxeicbe  Notwehr  gegen 

den  Versuch  eines  Raubmords. 
Bd.  19,  Jahrg.  1642,  1  Bd.,  S.  1.   Totschlug  aus  Kcchthaberei.  V  orbem^ung  des 

Herausgaben.   Aua  der  Vertddigungsschiifl  den  Juatimta  Kuttmanu  zu 

Pillan.  Payehokigiaehe  Entwidkehmg  des  Falle  von  Dr.  ZS^b»  an  Mitbuiir. 
8.  24.  Verwandten  mord.  Ana  der  VeiteidigungMdirift  dea  Hofrat  Dr.  v.  Adcei> 

mann  zu  Schwerin. 

S.  07.  Bluttat  eines  Vater»  au  seinen  drei  Kindeiii.  Ein  Beitrag  zur  üe«cUichte 
der  Seelenkrankheifeen.  Vom  Obergeriebtndvokaten  von  Soirmi  au  Mannheim. 
S.  100.  Adalbert  von  .  .  .  ki,  der  16jährige  Ehebrecher  und  Mörder  und  Iridor 

von  .  .  .  ki,  <c'm  tTjnhriffcr  MordhclfiT.  Ein  Rückblick  atif  pohiische  Ge- 
jiittungszustände  nach  dem  letzten  fran7.üsi>*chen  Kriege.  Nach  den  vom  Ge- 
heimen .Tu.Htizrat  Dr.  Ncigebaucr  zu  Bromberg  mitgeteilten  Materiaii^,  vuuj 
Herausgeber. 

S.  114.   Die  Lebenslage  des  unehelichen  Kindes  als  nianzstiitte  dea  Verbieebena. 

Aus  ointn-  Vfit»'i(li,i,nin^''ssrlirift  von  dem  Herausgeber. 
S,  120.    l->ie  Strafe  des  Morde»  aui'  ^Beweis  aus  dem  Zusaninientreffen  von 
>     Umständen",  mit  Erörterungen  aus  dem  Gebiete  der  Inquiieuceupolitik.  Von 
Dr.  Joeeph  Tausch,  k.  k.  innerosterreiehiech'kaBtenl8ndiBchen  Appellationsrat 
zu  Klagenfurt. 

Bd.  Ifi.  .Tahi^.  1842.  2.  Bd.  S.  1.  Hai-schei-s  von  Alincndingcn  Verwerfung  aller 
^gesetzlichen  Beweisthc^ric".  Von  ihm  angewendet  gegen  C.  A.  Oehme  aus 
Waldkirclien  wegen  llaubniords.  Mitteilung  des  Hofgerichtsrats  Westermann 
an  Usingen. 

8. 110.  Die  Wechselwirkung  zwischen  Erkenntnis  des  Unrechts  und  Freiheit 

des  Willens  als  Basis  strafrechtUdier  Zoredmung.  Aus  mner  Mitteihmg  dea 

Dr.  Venedey  zu  Pari». 
8. 122.  Frcispi-echcudes  Erkenntnis  von  der  Anklage  auf  Totschlag  und  even- 

ttuüiter  auf  Tötung  ans  grober  FahriSasigkeit.  Mitgeteilt  vom  Geh.  Jnatia- 

rat  Dr.  Neigebaner  an  Brombeiic* 
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8.  14r».  Das  (JewiöÄon.  Ein  schwerer  Faü  von  der  Peinlichkeit  »pnichrichtei- 
iich'  r  .\iiif>pflege.  Zur  Beriii  k-irhti^'tinfr  für  Oc^etzgebung  dargest^'IIt  vom 
Appi-iianuusgerichtsrat  Xepowuk  von  Ciamiann  zu  Neuburg  an  dei'  Douau. 

S.  257.  Mord  um  LebeosflbefilraA,  verübt  von  einem  SoMaten  an  seinem  Kom- 
pagniechef.  TeiteidIgnngevortFag  des  DiviaionB-AndlteDi»  Weigelt  sa 
Magtlehiir^r. 

S.  2M(i  \1ord.uii*rlil;iir  auf  oino  ncuf:i'I»t»iem<  Srhwrstcr  ah  unwillkommene  Mit- 
erbm  /.um  künftigen  elteriiciicn  Nucliiuß.  i6ur  Lehre  vom  Venucli.  Aua- 
führnng  eines  Erkenntnisees  der  Jnristcnfakultit  in  Beitin  in  UntenucfanngS' 
»achen  wider  Henriette  Milium  wegen  ventiriiter  Tötung  ilirer  jüngstOl 
"^f-liw  t'sti'i-.    Mit^ctfilt  vom  Rc^'^icrnn^^rat  von  [{oder  /ii  Koinburfr. 

,S.  ;i(»0.  Haultmönler  Adolf  liürn«r(^in  erlü^r  sich  aiilU'ionieiitlicli<>  Strafe. 

Ein  Erkenutnib  des  Uberappellatiunt^'unctiu  zu  Jena,  mitgeteilt  von  dem  da- 
sigen  GeiieimJtMtJs»  nnd  OberappeUatkmsint,  Piofesaor  Dr.  Konopali. 

S.  316.  Tötung,  angcncmimen  als  Folg«  eines  atnfbaran  Exsesses  gerediter 
Notwehr.   Mitteilung  der  Regierung  zu  Netn>'icd. 

S.  ;s50.  Psychologische  FrapTnonte.  Aus  den  Akten  oincr.  nach  Publikation 
des  ersten  und  zwar  Struferkenutnisses,  von  dem  Int|uireuten  und  dem  üe- 
ricfataarat  gepflogenen  Untennchnng  des  Seetemsostandes  eines  IT'^IS  jfiu%en 
Hirtenjungen,  der  ..ans  Lust  am  Feuer"  Brandstifter  geworden.  Nach  den 
Mittoilnn^'cii  de»  Krcis])hysikus  Dr.  Brcfeli!  zu  Hamm. 

S.  37(>.  Vorläufige  jKachricht  vuu  der  Unterschiebung  eines  Kindes.  Vuui 
Herausgebra*. 

8. 381.  Rllekbliek  auf  iltere  Strsfrcditspflege.  Rettung  eines  In  awei  Erlcennt- 

nissen,  auf  erzwunsrnc^  fäl*«  In  -  Geständnis,  als  angebliche  Kindesmorderiu 
zum  Tode  venirtcilten  .Müdehi  ns.  durch  die  edle  Pa-toralklogbeit  ilires  Beicht- 
vaters. x\us  einer  Defensionsscbrift  vor  hundert  Jahren. 

S.  Wi.  Vergiftung  der  Stiefmutter,  verfibt  von  ehern  12jährigen  MIdchen  aus 
Yenwefflnng  der  Angst  vor  gmneamer  Zfiditfgung. 

Bd.  21).  Jahrg.  1842.  3.  Bd.  S.  l.  Ai2tJich-pf«ychologi8clies  Gutachten  über  den 
körperlichen  und  S(v>lrnznf»tand.  in  welchem  sich  der  T  jbi-ichter  Gutsbesitzer 
Erdmann  befand,  aJs  er  durch  einen  Flintenschuß  seinen  \  atcr  tötete.  Von 
den  Verfasser,  Hofiat  tud  Prof.  Dr.  Heinroth  so  Leipzig  mitgetdlt 

S.  14.  Untersn^ongsverfabre»  gegen  Katharüia  HiUebrand  von  Limburg  wegen 
Tntiiti^'  ihrcf«  Vaters  und  Biandstlftnng.  Mitgeteilt  von  dem  Obecappellations» 
rat  Flach  zu  Wiesbaden. 

S.  M.  Giftmord,  am  Garten  vorübt.  Aus  den  Spruciiakten  des  Küuigl.  Ap- 
peilationsgeriehts  so  Kenbnig  an  der  Donao,  mitgeteilt  vom  Prisident  vim 
Weber  daselbst.  Vom  Ueransgeber. 

Sw  114.  Florilegiura  praeticum.  Aus  den  RechtsfäJlen  von  Joseph  Taitsrh.  I>r. 
|ur.  und  k.  k.  Appellationsrat.  Vom  Uenuugeber.  Fortsetzung  395  und 
lid.  21.  S.  375. 

^  129.  Merkwürdiger  Prozeß  auf  die  Denunziation  einer  cnr  Zdt  der  Konti- 
nentalsperre begangenen  enormen  Zolldefraudc.  Mitgeteilt  vom  0  bcrgeriehta- 
anwalt  Dr.  Gulich  (Sohn)  zu  Schleswig,  nach  dem  Tode  der  Angeschuldigten, 
Präsident  und  Zollver^alter,  Katumerjuuker  St.  Clair  in  Friedrichstadt  und 
Senator  Gazos  zu  Hamburg. 

S.  184.  Versnebter  Totscblag  und  angedrohter  Mord  ans  Sehnsudit  nach  den 
Verbrecheifcolonien  Sibiriens^  Ans  den  Entscbeidaogsgiibiden  eines  Erlcennt- 
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II.  Hauwiies 


mmc^  (ios  Uoffericht»  Biga.  lfitget«ilt  tod  dem  Baron  von  nesenhamen 

zu  liigSL. 

S.  194.  GerichtaänlüdMB  Obeigntachtmi.  Ob  Un^lück^all  oder  Tötung  durch 
fnnde  Basd?  MitKeieUt  vom  TerfaiMr,  dem  Medisbialnt  Dr.  Sender  zu 
Bastatt 

S.  204.  IkMtm?  zur  Lehre  von  UnzarechnungeOUiigkeit  vegen  Altersniireife. 
Vom  Herausgeber. 

8. 2i6.  Au»  den  «Erfahrungeu  im  OeUete  der  Krimisalreditqifki»''  dae  Obear^ 
apiiellatioBigeiklitBiati  nad  Generalemattpiokttrators  Molitor  zu  MieelMii. 

S.  249.  Feuerruf  gegen  die  Pyromnnio.  Vom  Krcisphvsikus  Dr.  Bn-feld/u  Hainen. 

S.  273,  Dn»  PönitentinrsystoTn  in  seiner  l'undauicutalbezielinn^'-  zur  Strafrechts- 
pflege.  Nach  den  ächriften  von  Diez,  Julius,  Moreaa-Christophc,  NÖUner, 
Kronprfais  von  Sohweden,  Gral  Thnn,  TocqnevlUe.  Varreatrapp  ww.  mit  Be- 
trachtii&gen,  Vondittgeii  and  Bemerkungmi  vom  Ht  rausgeber. 

Bd.  21.  Jahrp.  1S42.  4.  Bd.  S.  !.  Ermurdtinp:  cinor  fiinfuntlsie!>pj!7ftririhrigen 
Altenteiierin  von  der  Hand  der  ÖchwiegertocJiter  .ui!*  lang  genährtein  (iroll. 
Mitteilung  des  A|^eUationagerichtq>nliüdenten  von  Weber  au  Neubarg  an 
der  Denan* 

8. 16.  Gesetzlich  unbeachtet  gebliebenes  (ieatibdnis  des  KMemonb.  IGt- 
attang  des  Oberlandes^oriclitBmts  Kindennann  zu  Arnsberg. 

S.  48.  Drei  FSlIe  von  Öthatzgräbcrci  in  dem  vierten  Jahrzehnt  de»  neunzehnten 
Jahrhundeit«.  Mitgetdlt  aus  dem  Großberzogthum  Mecklenburg-Schwerin  — 
KSnigreiefa  Preußen  (Provins  Sadnen)  ^  GroOheRogtnm  Bnden. 

&  «7.  Über  Rekognitionen  im  KrlminalproMia«.  Von  drei  Zengw  nkogBMdcrt 
und  doch  ein  Andrer! 

i>.  109.  Verdacht  der  Teilnaluue  au  einem  Diebatahi.  A\i»  der  Vwteidigungs- 
Bohrift  dee  Obergerichtsadvokaten  Dr.  GEUioh  an  Sdüeawjg. 

S,  III.  Entbittdnnfp  von  der  Inttam  wegen  Elndeamoid,  eveotoeU  wegen  kul- 
poser Tötung  bei  ma^elhaftam  TirtbeetaDd.  Mil^eteiJt  von  der  Begleraiig 
zu  Neuwied. 

S.  12b.   bchrocken  und  irübhal  &m  treubrüchiger  Hingabe  an  niedere  Sinn- 

Hebkie^  Ifitteilnng  d«  Kegierungsadvoknten  Ddring  zu  Bembw^. 
S.  221.  Dan  BeelMaveriiilliiiB  einer  von  der  Geburt  fiberraaditflo  uaehelicb 

Schwangeren,  die  ihre  Schwangerschaft  uiilit  kannte,  zum  Tode  des  darüber 

ums  Leben  pr^'konimenen  Kindes.   Nach  den  Mauuaiakten  dee  Verteidigers, 

Obergerichtsaiiwalt  Giilich  zu  Flensburg. 
&'26l.  Daa  Hordweik  nnf  dem  Dome  lu  Frauenbuq;.  In  pejcholoclMlifir 

Hinsicht:  ab  Beleg anr  Stuf eniolge  moralischer  Verwilderung.  In  jnilatiaclier 

Ilinsiilit  als  Beitratr  zur  l.oJiro  vom  Kaubiiiord. 
Ö.  iWh   Lier  Verteidijifer  im  Konflikt  nm  Ürztliclicn  Gutachten,  in  einer  Unter 

suchung  wegen  Iviudcemord.  (Lebensfälugkeit,  lotUchkeitsfrage  in  Bezug 

auf  StuRgebuit  naw.).  Nach  den  Mittellangen  des  Hofgeriditsrata  HoAnana 

zu  Darm  Stadt 

8.  .Hl 8.  Zweifelhafte  Tötung  eines  Neugeborenen.  (Kindeiitnt-ichlutr  n«th  statt- 
gefnndener  ÖchwangerHchaftsverheimliehung  bei  L  iKirraswliuiig  \  ou  der  Gre- 
burt,»  Aus  dem  Vcitcidigungsvortrag  des  Oborgerichttsadvokaten  Dr.  Gulich 
zu  Schleswig. 

8.  34U.  Dil-  reciitlicbe  Natur  des  sogenannten  Kindeiinords  in  ihrer  kriminal« 
politischen  Beatehung  «ur  Strafgeaetagebung.  Vom  Herausgeber. 
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*    Bd.  23.  S.  34.   Drei  Fälle  vom  Verwandtenmord,  durch  die  Mutter  verflbt 
S.  101.  Denkmal  der  Pietät  dem  greisen  Puchta.   Vom  Herausgeber. 
8.  ITft.  lOttelhmg«!  ms  der  Spredqwutlii    L  BnmdtllflDii|r.   EL  FUtebimg 
UL  Körperverieanng.   lY.  B«ob.  Y.  Tötnng.  Yom  Advokit  Bopp  In 

Darm^tadt 

ä.  25ti.  Blutiger  Ausgang  eines  seltsameu  Durcbeinandors  guter  und  böser 
AtttktB,  Ein  Erkenntnis  wegen  Yenrnndong  und  Tötung.  Mitgeteilt  vom 
Kanxler  von  Both  ni  Bottock. 

Bd.  24.  S.  1.   Gattenmord.  Zur  Lehre  von  der  Todlichkeit  der  VerietznngMl. 

Eingesandt  von  dem  Geheimen  Justizrat  Dr.  Neigebauer  zu  Brombcr":. 
S.  26.  Zur  Lehre  von  der  Todlichkeit  koiperlicher  Verl^zungen,  faktische  und 

in  fast  doppellm  Betng  bewirkte  Yecliingnng  de§  In  einem  nieht  pnbli- 

zierten  Urteil  znerkgnnten  StnAbeis  für  eine  Verletzung,  die  im  schebbnnn 

Btopfl  der  Notwehr  zTig:efn{7t  unH  infoli^o  pflichtwidrig-rirztliclier  Behandlung 
—  oder  vielmehr  Vernachlässigung  —  t'itürh  wurde.  Aus  den  von  dem 
Betroffenen  mitgetdltcn  Aktenstilcken,  \  ou  dem  Herausgeber. 

&  98.  Der  Mord  de»  Gatten  als  Yeriobtuigapreie.  Ein  in  psychologischer  Hin- 
rieht  wichtiger  Kriminalfall,  von  juristischer  Be<lcutunf!:,  als  Beitrag  zur  Lehre 
vom  Urheber  lintelloktuellrn,  physischen)  und  Gehilfen.  NaiCh  den  Mittel' 
liinpen  eines  Ungenannten  vom  Ilenius^reber. 

S.  Uiublieke  auf  die  Strafrechtspflegu.    Vciriae  caut^ruui  cnmiuaüum 

fignne.  Foiteeteuig  der  «weiten  Serie.  Mitteilnng  vom  Advoleat  fiopp  in 
Darmstadt. 

5.  21.^.  ?!ni  kl>ln  k*>  :inf  den  Zustand  der  Staatsarznei kundc  vor  länger  als 
hundert  und  zweihundert  Jahren.  Mitgeteilt  von  Dr.  Schletter,  Priv^Udozent 
an  der  Universität  Leipzig. 

&  210.  Beitrag  >nr  Lehre  vom  Bmfliül  der  Trunkenheit  nnf  Strafan^endong 
Von  verschuldeter  und  unverschuldeter  Trunkenhdt 

8-  226.  Pai^  Ange  des  Allgerechten  über  des  Mörders  Heimweg.  Akfeamäßige 
Darstellung  der  Untersuchung  wider  den  Bäckergesellen  Schröter  aus  Ober- 
idfien  bei  Weinir  wegen  Einordung  und  Beraubung  des  BIckemeleterB 
YReake  in  Leipdg.  (Zur  Materie  vom  Indiiienbeweie.)  Yom  Krfmhialanita- 

aktuar  F.  A.  TIcrnnann  in  Leipzig. 

6.  265.  Untersuchung  wider  den  Ziinmergeseüen  T.  zu  Bcrgfviorf.  worin,  um 
den  Beweis  rechter  Notwehr,  mindestens  völlig  entschuldigter  Tutung  zu  or- 
ginzen,  von  der  gemeinaamen  KrimlnalbdiOrde  auf  den  ErfSItongBeid  ericannt 
ist   Von  dem  Syndikoa  Dr.  Curtius  zu  Lübeck. 

B.  290.  Einige  Bemerknngen  über  den  jetzigen  Star;  h  in  kt  der  Beweiskraft 
der  Lnngenprobi«  <hirch  eine  Untersuchung  wegen  Kindesmurd  veranlaUt. 
Vom  Mediümalrui  iJr.  Vogler  zu  Wiesbaden. 

&  Ml.  Bcitrlge  sur  Oereditigkeitrtheorie.  Die  Strafe  darf  das  MaB  einer  ge- 
rechten Vorgeltung  nicht  überschreiten  und  nicht  weiter  ausgedehnt  werden, 
ah  r-   für  die  Aiifrechthaltnng  der  Rechtsordnung  notwendig.  Von  Dr.  Frei- 
herm  von  l'reuschen  von  und  zu  Liebenstein. 
Bd.  25  oder  der  4.  des  Julirg.  1943. 

8. 1.  Sieben  Brandstiftungen  und  aehtiehn  Yeranehe  dasn  von  einem  Knaben 
Im  10.  und  1 1.  Lebensjahre  seines  Lebena  verObt  Yom  OberfnatlsTat  Preihenr 
von  Wächter  zu  Tübingen. 

S.  42.  Psychologisch*  und  juristisch-wichtige  Entscheidung  eines  merkwürdigen 
AnUv  tibr  Krimi— l—tbropologi».  XV*  4 
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Injuricnprozess«»  zweier  Prediger;  aus  dem  Jahre  1827.  Nach  dem  Vortrag 
fiber  die  EotMbeidiingBgifiiide  des  enten  EikcnntiüflieB.  Vom  Uermmgober. 
fl.  129.  Beitrag  mr  gorichtlidi-iiiediziiiieelien  Fbyriologie  In  Beiag  mat  Notr 

zucht. 

&  270.   Zur  Betierzigung  für  Untereuchungarichter. 
Bd.  39,  S.  1.  Beendi«^  Vemidi  de*  Banlimoidi.  Erkemitiiis  de*  Obenippel» 

letioniferidits  ni  Woffenbttttel,  miiigeteilt  vom  Plisideiiteo  desMlben/Ge* 

heimen  Bat  Dr.  Freiherm  von  Stroinbeck.  Exe. 
S.  6.  Der  imnattlrliclio  Vater.  Die  weaeatlichaten  Aktenatficke,  mitgeteilt  vom 

Adr.  Bopp  in  Dai-mütadt. 
8. 4S.  Wediselbetrug,  in  gewandter Selbetveiteidigiutg  seltsam  zn  entacbaldigeii 

vevmdit  Nach  den  vom  vereinigten  Kriminalamte  der  Stadt  Leipzig  ndt» 

geteilten  Akten  dargestellt  vom  Heransfrohrr. 
S.  129.   Ein  treu  liebende«  Mädchen  opfert  in  dtm  14  .lahrc  lans  genalirten 

Wahne,  ihren  Geliebten  zu  retten,  nach  und  nach  ihr  ganze«  Vennögcn  einer 

Betrfigerin.  Sdilnßveriiandlang  in  der  Unteieodiiuig  g^gen  Ibrie  Agnee, 

geb.  Frank  usw.  Ans  dem  «Schiritt>iMbeii  Merkur*  mitgeteilt  vom  Becbln- 

konsul.  Dr.  Tafel  zu  Öhrigen. 
?.  Rückblick  in  da«  letzte  De^enmum  de»  vorigen  Jahrhunderts.  Zn- 

^ic-ich  als  Vorläufer  anderer  Mitteilungen  aus  dem  gegenwärtigem  Jahr- 

hnndeite.  Vom  Adv.  Bopp  in  DaiVMtadt  Vor  6S  Jahren.  Banb  nnter  schwerer 

Mißhandlung. 

S.  183.   Der  Kaub  im  PfarrhnuHP  zu  Neustadt  (Indiiienbeweis).  Jfitteilung  der 

Fürstlich  Wiedischen  Üegierung  zu  Neuwied. 
S.  273.  Verordnungen  d^  Großh.  Uess.  Ilofgericbt»  der  Prov.  Starlcenbarg  an 

die  Unteigerichte  in  Betreff  der  UntenndrangafOhrnng  oaw. 

1.  Straferkenntuisse.  Deren  richtige  und  präzis  Abfassung. 

2.  Identität  der  Person  eines  friilitr  hestraftcn  Angeschuldigten. 

8.  Genaue  Ermittelung  des  Alters,  des  Leumunds  und  der  Vennogenaverhältiiiaae. 

4.  Augenscfaein  bei  gewaltsamem  IHebstahl. 
8. 801.  Vor  vienmdflinUg  Jahren.  Gntschten  eines  be^si.^cbcn  MediztnalkollegB 

über  „die  Verstandeskräfte  der  Peinlich  •Beklagten  W*  V.**  als  Beitrag  mr 

Geschichte  der  gerichtlichen  Medizin. 
Bd.  34,  S.  22Ü.  Die  Mörderin  zu  Westminater.   Zeuaaikrimmalgericbt*Jiof  iu 

London,  Vor  Baron  Alderaon  and  Richter  Patterkoni. 
8.  236.   Fälschung  zum  Nadlteile  (Ur  Norwegisclun  Bank.   Zentral  kriminal» 

gerichtshof  in  London.    Vor  dem  Lord-Oberrichter  ündel  nnd  Baron 

Aiderson. 

S.  243.  Der  Vatermord  in  Northumberiaud.  Verhandlung  vor  der  großen  oder 
Anklagejury. 

S.  249.  Die  Akten  und  das  Schlußv erfahren.  Ein  merkwürdiger  Kriminalliall 
mit  einigoii  Bi  incrkun^^eu  über  Krimiiinlpct  i*  htsA-erfahrcn.  Von  einem  früheren 
Mitgliede  des  Krimluaisenats  hei  dem  K.  Krei.^gcrichtahof  in  Esslingen. 

S.  290.  Der  Straßenraub  iu  der  Subach.  Ein  Kriminahrechtafall,  h»  den  weeent- 
liebsten  Aktenstücken  mitgeteilt  vom  Adv.  Bopp  in  Dannstedt. 

8.  S4S.  Znr  WQidigong  der  Frage  Aber  Beweistheoile.  Ein  Beehtsfall  aus 
Bayern. 

S.  345.  Beruf  des  Aktuars.  Unterredungen  unter  \ier  Augen.  Vorhiilit', 
Drohungen  und  Venprechaogen. 
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S.  348.   Zcugntä  iu  Straf verfaliren. 

8.  951.  bdisicnbewets.  IM«iii]iiiantrafe  g^gen  Iiuiiiisiteii. 

Bd.  41«  oeoe  Folg«  Bd.  11,  &  6ft.  Der  VQrder  Ohristitii  FHediloli  B.  au«  H. 

Ein  Beitrag  znr  Kriminal-Psydiologiei,  ¥bn  * 
ß.  114.  Ar/t  und  BchönU-n.  Stufün Unter  von  der  rntoreuchnng  w^ren  Pfliclit- 
widrigkeiten  einer  üebiuuiu«}  und  der  Klage  wegen  Verleumdong  bis  zur 
Frage  Aber  Y«tbmaigß7«ieizang  aeittiia  dea  Joaticmiiiiataü.   Von  Dr. 
Sdiaffrarh. 

S.  144.  Der  Diebstahl  als  Handwerk.   Ton  Adv.  Bopp. 

S.  M-'i    Geschlechtlicher  Pif  vel  des  Vaters  an  seinen  drei  Töchtern.  Not7iicht, 

BiutM^iiandc^  Ehebruch,  Mü^iiandlungen.  Krinünalfaii,  mitgeteilt  vom  Kanz- 

Mdifektor  lineke  in  KSnlgabiflok. 
Sb  290.  Verwandtenmord.  Die  Mutter  ala  MSrderin  ihres  Kindes.  Ein  Stnf- 

recbtsfnll,  diiroli  Mittoilting  der  weaeptlichen  AktenatBck«.  Daigestdlt  vom 

Adv.  Bopp  in  J)aru)8tadt. 
S.  222.   Ein  Wort  über  P\  romauie.   Von  Dr.  Ueino  in  Pctersbuig. 
SL  824.  Über  den  Wert  der  SeUdellelue  fftr  daa  ürteU  fiber  Znreehnnng»> 

fibigkeit  (Ein  Urtdl  Kloav  in  Henkea  Zeitadtrift) 
Nene  Folge  Bd.  12  (1848),  8.  1.   Die  K  t  i  nturg  des  Großrat  Leu  zu  Ebersol. 

Nnch  den  von  Alt-OlieigerichtBpi-äaideat  Dr.  Kaaimir  Ffjffer  mitgeteUten 

Al&tenHtükeo. 

S.  63.  Brandstiftung.  Auszug  aus  dem,  am  Schlosse  der  General -Inqniaitiott 
entatteten,  landgeriebtHdien  Berichte  vom  28.  Januar  1888. 

S.  ^f).  Desgl.  Auszog  ans  dem ,  nach  dem  Schlosse  der  Speiial-bl^iiiBitifHi 
erstatteten  Hauptbericht  <i     K  riininalj^erichts  vom  21.  Jannar  1839. 

S.  83.  Der  Kaubmörder  Johanii  Carl  (iottlob  L.  aus  G.  Ein  Beitrag  zu  der 
Lehre  von  dem  Indixienbeweiae  von  *  *. 

S.  108.  0Miebtiidi*aiedinni8chea  Expoa6  fiber  einen  Fall  der  Ennordung 
mittelst  Ersdckiin^  durch  gleichzeitigem  Verschließen  der  Nase  und  des  Mnndea. 

Heft  'i,  S.  1.  T'nterseldagun^  einer  TVaeltt  tfirkiseher  Goldmünzen  im  Werlo  von 
über  .TOOOO  Taler  Krkrnntais  des  Her/ofri.  LundeHjustizkoUegioma  ZU  Alten- 
bürg,  mitgeteilt  von  Luudesjustizrat  Dr.  bclieuk  daselbst. 

Diesea  Erkenntnia  entwidcdt  n.  a.  OrondeStee  Aber  die  Bewetabmft  eines 
jüdischen  Zeugnisses,  die  von  ^  <  -tändnissen,  ülior  die  Milderungagründe  der 
schlechten  Erziehung,  der  Unbekannladbalt  des  Täters  mit  dem  Werte  dea 
objecti  delieti  nf*w. 

S.80.  Zwei  Fülle  im  Gebiete  des  Verbrechens  des  Inzestes,  ab  weitere 
Beitrige  aar  Bearkandung  der  Pnzia  dea  SCrafgceelzbtidia  fflr  Hetaeii  bei 
Bhcin.  Mitteiinng  der  weeenüicfaen  Akteoatftcke  von  Advokat  Bopp  bk 

Dannntadt, 

S.  106.   Die  Unterredung  des  Aogeklagten  mit  dem  Verteidiger. 

üeoe  Fol?.'    1.  Bd.  1845.   Herausgegeben  von  Dr.  Hermann  Theodor  Öcbletter, 
Advokat  und  akad.  Dozenten  der  Becbtswissenschaft  zu  Leipzig.  Alteoburg, 
Yeriag  ron  Julius  Heibig.  ^. 
8.  2.'>7.   Gibt  ea  nach  heutigem  gemeinen  und  konigl.  sächs.  Redite  in  Kriminal- 

«»•irhrn  rino  gesetzliche  Beweistheorie?  Vim  Advokat  Ackermann  in  Leipzig;. 
8w  1.   MerkwürdiiTor  RerhtsfaH  eines  Giftnuirdes,  nacli  einem  in  der  Unter- 
suchung sieben  Jaiire  nach  der  iat  uiufa»»cnd  abgclegtco,  aber  uicLt  admini' 
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koliertcn  Gost&idais.   Nach  den  Vcrteidiguugsechniteu  de»  Gurii^tsdirekto» 

Dr.  H.  ta  ***  tob  Dr.  Dmum^  IbitMliaag  SL  It«. 
S.  49.   ZlfciriMB  Aldtnger,  anf^eblicb  Baron  von  Eyb,  luid  Ida  Szent-György. 

ATiklnj^e  auf  Toünalmn'  an  Knu'initnrj:  flfs  Studenten  Leasing,  Fälschung 

ölfcutiicUer  L'rkuudtJii  und  Aiiuaüuug  fremden  Famillenataiides.   Nach  den 

IfitteUungea  dM  vomtaligea  Untenuchungaaditeia  A.  Lofft  zu  Born,  jetzt 

Kgk  Bayr.  Wtg^Mat  m  AagAmtf, 
S.  129.  Weiterer  Verlauf  des  früher  mit^teilten  Falles  einer  zweifachen  TOtong^ 

ans  (so?,  religiösem)  Wahnainu,  bis  /mn  Tod»  des  InquiaifeeB.   Nach  dea 

ferneren  Akten  dargestellt  von  Dr.  Demme. 
&.272k  Dm  VttlMMkm      VwiuUzwuiiig  vM  dngeatnadem  «baa  fi&  Ter- 
bfeebeD  sn  Min.  Eän  pi{ydioloKiicli'«MriMBd]g«r  Baiftig  aa  dar  Lehic 
Toa  inlseft  CMbidiiiaiiB,  v««  Advokat  ScbOaboai  m  OauäntAnkm, 

2a  Ko«  8*  Ble  Utentnr  Iber  die  Bnndiitlftimg  Mr.«) 

(FoKteeteimg.) 

Senke,  Zur  Lehre  von  dem  Zusammenhangs  der  bei  Knaben  und  Mädchen  vor- 
kommenden Feuerluat  und  Neigung  zu  BrandstifiBag  mit  Entwiokliuicavor- 
gängen  bei  dem  £iotntto  der  Mannbarkeit 
in  Heakc,  A.,  Zoitadirift  für  MutBaiziiflikimde.  1821.  Eilufon,  1»el  Palm 
and  Enke.   14.  Erg.-Heft,  S.  189. 
Flora  inf:;,  Tber  die  Existenz  eines  Brandsitiftunf^triebs,  als  knuikbaft  psyelüacliaa 
Zustande»  im  Archiv  für  medizinische  Erfahrungen  Ibäü.   S.  256. 
Über  die  bei  Bi-audstlftein  vorkommende  Geisteskrankheit  als  Strafaufhebuugä- 
grund;  im  Avofair  des  Kiiminalrachts  (aaaeeK  Bd.  8,  Stfick  1.  Abb.  YIIL 

S.  167. 

Vogel,  Beiträge  zur  gorichtaantUidian  Lehie  von  der  Zurechniiagvlibigkeit» 

2.  Aufl.  s.  ib^—m. 

Meyer,  über  die  Luzulässigkeit  dur  Annahme  eiueä  Bmudttaftungstriebdi  bei 
HenkOt  A.,  Zdtacbiift  für  Staataanaeikande  1821.  Brlangea,  bei  Palm  nnd 

Enkc.   14.  Eig.-Ueft,  S.  240. 
Hinze.  MiMlizinisch-gorichilichos  (tiitacliten  Ober  die  körperhchc  und  geiftipfe 
AuäbUdimg  emes  jungen  Brandstifters^  bot  Senke,  dieaelbo  Zeitschrift  1822. 
Heft  4  S.  399. 

Merkt,  iictlicbee  Gutachtea  Uber  deazwdfelbaftea  Gemftlanistand  der  Xherada  H., 
der  BnndsttttiiDg  aageachuldigt;  bei  Henke,  dieselbe  Zeilsebiift.  Heft  4. 

-Ii»'). 

Settegatit  und  Ulrich,  äntliches  Gutachton  Aber  den  GemQtazustand  der  wegen 
Brandetiftnog  Teriiaftetea  MasdaieDa  Klehi;  bei  Henke»  dieeelbe  Ze&twliiift 
1828.  Heft  2.  8.211. 

Heyn,  ärztliches  Gutachten  über  den  psychischen  Zustand  und  die  Zurechnungs- 
fühi^koit  jugendlicher  Brandstifter;  bei  Hooke,  dieeetbo  Zeitacfaiift.  Heft  3. 
S.  45—69. 

Meyn,  Qntacbtea  Über  den  OmMmmuA  nad  die  Znreebaungsrabigkoit  «laer 
16 jährigen  menstmiertea  Bianderifterin;  bei  Henke,  dieeelbe  ZeilNhrift  1831. 

Heft  4  S.  311. 

Spitta,  Zwei  Fälle  von  Brandstiftung  in  dem  Alter  der  Fubertätacntwicklung; 
bei  Henke  dieeelbe  ZeUaduift  Helk4.  &  84S. 

1)  Siehe  Bd.  XiV.  .S.  b. 
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Klug:  Im  teiaer  Auswahl  mediateisc^-gedchtHdia' Qiitaolrten,  Beriin  ls2s.  Bd.  1; 
„(Gutachten  über  den  G^mntdzustand  und  die  Znrorhnungsfähiirkrit  rincr 
juup^en  Brandstifterin,  wobei  die  Fruga  anf^eworfon  wird,  ob  und  in'wieweit, 
beeooders  bei  deui  Mangel  aller  äußeren  Motive  7>ur  Tat,  bei  der  Täterin  ein 
aoloher  kArpeiUdier  oder  «eellMlier  Zmtind  vaemtam  sei,  dw  Um»  Zu- 
rechnungsfahigkeit  im  vorilQfteiiden  Falle  ganz  oder  zum  Teil  auBschHeSC" 

Bernstein:  In  seinen  Bt'itrSffen  zur  Wundarzniikunde  un<l  gerichtUelipn  Medizin, 
2.  Bd.,  oder  der  neuen  Beiträge,  1.  Bd..  Abb.  b:  „Untersuchung  über  den 
zweifelhaften  Uemötszustand  eines  wahnsinnigen  Maddicns,  bei  welchem  eine 
beioiidere  Begierde  nadi  Pener  etattfand." 

Med  in  g :  Zwei  Gutachten  Ober  die  ZurecbnungsfShigkeit  zw^er  junger  Brandstifter, 

a)  Brandstiftnng^  im  Zustande  kindischer  Einfalt  und  sinnlicher  Rohheit  vei-übt. 

b)  Bruudstiftung  aus  Bosheit  und  Kache  verübt;  in  der  Neuen  Zeitschrift  f Ar 
Nator-  dnd  Heilkunde,  Dresden  1S30.  Bd.  1.  Heft  2.  &$24. 

Meckel:  In  seinen  BeltrSgeo  tav geriefatlicbeii  PsTofaeloi^  Heft  1,  B.  58:  »Änt- 
lich-gerichtliches  Gutachten  über  eine  Ifi jahrige  Brandstifterin." 

Platner:  GerichtJich^medizinisches  Gutachten  Ober  den  tiemQtszustand  einer 
ittogen  Brandstifterin;  in  Kofp«  Jahrbudi  der  Staatsansaeikunde,  Jahig.  10. 

as8i. 

Henke:  In  seiner  Zeitechilft  ftlr  Stestaemetkonde,  Eig.-H€ft  Nr.  9,  S.  158: 

„Zwei  Gutachten  über  Znrechmmgsfahigkeit  eines  jugendlichen  Brandstiftr-i^  " 
Merkwürdiger  Kriminalfall  einer  in  dem  Zustande  dir  Entwicklungskrank- 

keit  verübten  Brandstiftung;  im  Neuen  Archiv  de»  Knminalrochta,  Bd.  14. 

Stflek  3.  Abb.  18.  a.4)9S. 
Plenfer,  Gutachten  Aber  den  Gemütszustand  einer  der  Bnndetiftiiiig  beeehul- 

digtcn  Weibsperson;  in  Henkes  Zeits.lirift  lS2i,  Heft  2.  8.43«. 
Derselbe,  Ebendaselbst.  7.  .Tahr*r.,  ?!.  Heft.  S.  174:  ..Gntjuhtm  über  den  (Se- 

mütszustand  eines  der  Brandstiftung  bescliuidigtcn  Taglübners.  ' 
Sekits,  Gntediten  fiber  die  Znrecbnnnginblgkelt  efaiee  26  Jabre  ehe«  Bread" 

■tiften;  in  Henkes  Zeitschrift,  1829.  Heft  3.  S.  151. 
Schlcfrcl,  Kbendaselii!<t,  l'^MO.  Heft  3:  „Gutachten  tibfr  rinon  Pmndstifter." 
Fischer,  Kbendaseihst:  li!..iuhr^',  1.  Heft,  S.  102:  „Bei^utachnuifr  der  Zurech- 

nungs/ähigkeit  einer  von  einem  lö  Jaiire  S  Monate  alten  Bauernburschon 

verUbtaii  Brudstiftwig.*' 
Meyer,  Ebendaselbst  S.  102:  „Gerichtlich-mediziniscltee  Gutachten  über  die  Zu- 

rechnungsfähigkfät  einer  lur  Zeit  der  Bruidatütuag  16  Jahre  alten  Bcuid- 

stifterin." 

Biermaan,  Dr.  A.,  banagveiaeher  Land-  und  Stadtphysikus  zu  Peine,  in  Henkes 
Zeitscbri  filr  Staatsarsneikande  ,  19.  Ergkanrngsbeft  (san  IS.  Jakigang  ge- 
hörig), Abh.  3,  S.  62—71 :  „Auch  einige  Bemerkungen  über  die  Feueriust 
und  deren  ZusammfiBkang  mit  £ntwiekliingsiroigSagen  bta.  dem  Eintritt  der 

Mannbarkeit.^ 

Hermes,  Ebendaselbst,  20.  Ergänztmgsheft,  S.  108:  .^'sychologibobe  ZuHnde 
eines  jngendlidiai  BrsndstifterB.'' 

Gutachten  de«  Kgl.  Rheinischen  Medizinal-Kollcgii  über  die  Zurech niuifjsfTdii^- 
keit  einer  Brandstifterin.  .Mitgeteilt  von  Medizinalrat  r>r.  U!ri(  h  in  Koblenz. 
Henke,  Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde,  Bd.  31.  S.  1  tu— 141. 

Morgenstern,  Dr.,  ebeodaselbet,  Bd.  4,  Hefti,  8.211:  ,4>reimaiige  Brand- 
stiftung, nebtt  Clin»*  Gataefatcn  Aber  den  p^johia^en  Zastand  des  Inqnirften." 
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Zwei  Otttacbten  fiber  die  Zurochnungsfllbigkeit  des  der  Brandstiftung  nnd 

mehrerer  Diebsfahle  ang:«?chul(lifrten  Gustav  Ferdinand  Si^smund  Wolter  zu 
Berlin.  «Die  beiden  (iutadit^  gehen  auaeioauder.)  üitcigB  Zdteohrilt 
4.  Bd.  S.  890. 

Clams:  hi  seinen  Beitiflgen  snr  Et4taintniB  and  Bearferilnng^  zweifelhafler 

Seelenzustände,  I^ipzig  f^  J-^  S,  oi»  sS:  „Brandstiftung  im  Zustande  geistiger 
nnd  kurpcriichei  Abstu!  i]  f  i  ^L'  durcli  Mülltraach  geistiger  Getiinke  nach 
vorausgegangenen  Visionen  uud  tpileptisthen  Anfällen." 

Zwei  goricbtsärztlicho  Gutachten,  ab  Beitruge  zur  gerichtlichen  Psycho- 
logie, das  ^e  ml1;getei)t  von  Medianalnit  Dr.  Bordaeh  in  Kdnigaberg,  das 
andere  von  dem  Medizinalkollegium  zu  Berlin,  wcU  lie  beide  die  Erschoinun;:,' 
der  Pyromanie  in  der  Periode  der  GeschJechtsentwieklnn^  behandeln.  (Durch 
Brandstiftenttneo  veranlaßt.)  üitaigs  Zeitschrift ,  Band  6.  S.  12»— 155. 

Drei  Ontaeh  ten  über  den  IdSrperfichen  mid  geistigen  Zustand  ebiger  Bnndalifter. 
e)  Hintze:  Über  einen  16jiiulgen  Dienatjungen. 

b)  Über  eine  15j5hrige  skrophulöse.  noch  nicht  menstruierte,  Icaflhektiaohe 
Brandstifterin  (aus  Kopps  Jahrbuch  der  Staatsarzneikunde). 

c)  Merkt:  Über  ein  16 jähriges,  zur  Zeit  der  Brandstiftung  uufrei  geweeene» 
MSdclien  (aus  Henkea  Zdtschxifl);  in  Bemdts  viaa  rcpcrta  und  geriehttleh« 
medizinischen  Gntachten,  Wien  1829.  Zweite  Abtdliing. 

Geri  cb  tsü  iz  tli  eil  en  Gut  achten,  betreffend  den  Gfschlechtseinfluß  beim 
Feueninlegeii ,  insbesondere  auch  die  Kra^^a-:  ul)  uu(t  in\vieweit  kindisdio 
Einfalt  uls  eine  Alt  ik^  Blödsinns  betra<-htct  werden  könne;  bei  Kind,  Emil, 
ItlSnigL  sSchs.  Notar  nnd  Privatdocent  der  Redite  an  der  UniTendtit  an  Leipdg. 
Sammhing  auserlesener  Rechtaspr&ehe  nnd  Iiee)its(;utaeliten  für  Richter  und 
Advokaten.  Xntare,  Arre^'*i«ren  und  angehende  iveclitspraktiker.  Ix'ii»zig.  im 
Vorlag  bei  Hubert  Friese.  190  Seiten.   (Enthält  37  Abbandlungen, 

darunter  2  aus  dem  Kiiminalrecht)   S.  179. 

Rennenlcanipf,  Alexander  de«  Dias.  med.  tor.  de  inoendü  exeltandi  oapiditate 
annis.  quibus  puluTtas  evoivitur,  obeorvata.  Dorpat  17  S. 

Krankhafter  Braud»tiftnngstriob  eines  junfren  Mädchens,  beobachtet  nnd 
mitgeteilt  von  Dr.  A.  Horlacher,  fürstl.  Rat  und  Gcrichtsarzt  zu  Ottingen 
im  Uics ;  bei  Henke,  Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde,  Bd.  32.  S.  83 — 100. 

Gutachten  über  den  psyebisdien  Znstand  änes  57 jilirigen  Brandstiften.  Vom 
grolth.  mecklcnb  Kreisphysikus  Dr.  Hermes  m  Warin.  Bei  Henke,  Zeiladlriffe 
für  ?faat?arzneikunde,  20.  Er^än/nn-r^^heft.  S.  123 — 141. 

Brandstif tuug:  Gutachten  über  Zurochnungsfähigkeit  Mitgeteilt  von  Dr.  L. 
Choolaat,  Pt-ofesaor  an  der  medizinischen  Akademie  in  Dresden.  In  Hitaige 
Annaleo,  fortgesetst  von  Demne  nnd  Klunge,  1.  Band,  2.  Abteilung.  S.409 
bis  42ß. 

Mögling,  J.  F.,  Diss.  de  incendiis,  ex  vamh  improvisis.   Thb.  1748. 

Bauer,  Jo.  Gottfr.  pr.  de  siugulari  culposi  specie  inoendü  (in  Opusc  Tom  L 

*     Nnk  91). 

Gutachten  der  Kriminaldeputation  des  prcussi.schen  KammcrgerichtB  in  der 
rntei^nehun^ssncbe  fr^iTcn  Maria  Elisabetha  KaUnowska  aus  Marienwerder 
wegen  Urandstiftung.  vom  21   Dezember  1793. 

Die  läterin  hatte  auf  dem  Heuboden  ihres  Wirte  mittels  einer  Kuiile 
Feuer  angelegt,  worauf  das  Heu  bald  an  brennen  anfing.  Ea  wurde  an- 
genommen, daß  die  ungewShnlidie  Erhiteung,  in  die  sich  die  Hierin  bei 
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ihrem  von  ihr  glaubhaft  gemachten  Han«fe  7.nn\  Tanzen  versetzt,  und  darauf 
die  von  ihr  versicherte  Erkältung  bei  einem  &o  jungen  Mädchen  nachteilig 
auf  die  Sedenkiitte  wirken  kdnne,  de  also  in  einem  nicht  gans  frei^  Zu- 
stande gehandelt  habe.  In  Kleine  Aanalen  Bd.  12.  8. 58. 
Aus  Kleioa  Annalen  Bd.  14,  S.  228.  Der  Schäfer  Jendra  Comandcr  zRndeto  im 
Juni  1793  abends  mit  einem  brennenden  Uchte  das  in  der  Mitte  ciiio«  Srhaf- 
atalls  zerstreute  ätrob  an,  wodurcli  der  ganze  Stall  in  Feuer  geriet  und  sämt- 
liche Schafe  umkamen.  Als  fiew^rund  gab  er  an: 
Die  Sdiafherde  habe  infolge  schlechten  Wetters  und  wegen  Uangela  an 
Fntter  abzuPüTben  begonnen.    Er  habe  ibren  ganzlifhen  T'utergang  voraus- 
gesehen.   Er  habe  deshalb  bi^argt,  daii  er  werde  zur  Veraniwortuiif?  ge- 
zogen wurden.   Um  ihr  zu  entgehen,  habe  er  den  Stall  in  Brand  ge^oLit. 
Gutachten  der  KihninaMeputation  des  pienBiscihen  Kammeiifterichta  vom  14.  Sep- 
tember 1797  In  dttr  Unteisucbun^'H.sache  gegen  Simon  Bojanowaky  aus  K. 
Er  hatte  Feuer  ang-elegt,  um  dadurch  ein  bei  dem  Branntweinbrennen  be- 
gangenes Versehen  zu  verdecken.   In  Kleins  Ann.üen  Bd.  20.  S.  132. 
Gutachten  der  Kriminal-Dcputaüun  de»  preußischen  ivamiuorgerichts  vom  14.  Aug. 
IdOO  in  der  Unteraachungaeache  g^en  die  Witwe  Christina  Ganmns  aus 
Entzuhnon : 

Sie  hatte  1 '!  Schweineställe  in  Brand  gesetzt,  in  df  r  Absicht,  ein  kleines 
Kind  zu  eutweuden,  um  einem  Manne,  der  sie  beschlafen  hatte,  damit 
vorzu6]>iegeln,  sie  habe  es  geboren.  Sic  wollte  dadurch  den  Mann  bewegeui 
sie  m  hehrateo.  In  Kleina  Annalen  Bd.  21.  8.  ST. 
Pnnlaow,  r.  L.:  Magazin  fdr  Becfatsgelahrtiioit  in  den  preußischen  Staaten 
Berlin,  bei  Ferdinand  I^rinunlcr,  unter  den  Linden,  Bd.  3,  S.  12*^:  Der  Be- 
diente H.  legt,  um  einen  von  ihm  b(^angenen  Ilausdiebstahl  zu  verdecken, 
Feuer  an. 

Fenerbaoh:  Merkwürdige  KriminalrsehtsnUle  (1808),  Bd.  1,  Nr.  S,  nnd  dessen 

aktenmäßige  Darstellung  merkwürdiger  Verbrechen,  Bd.  1,  Abb.  8,  S.  203: 
Lorenz  Simmler  hatte  aus  Neid  und  Haß  gegen  seinen  glücklicheren  Bruder 
dessen  Gehöft  in  Brand  gesetzt.  Das  am  Tage  vorher  gekaufte  und  nicht 
beaahite  Sdiwefelhote  begründete  den  Verdacht  gegen  den  TUer,  der  als- 
bald ebk  Geständnis  ablegte. 
Pfiater:  Dr.,  Stadt- Direktor  in  Heidelberg?.  Merkwürdige  Kriminalfalle,  mit 
besonderer  Knckmclit  auf  die  Untcrsuchungi^fülirung.  Erster  Band,  mit  einer 
Plauzcichnang  auf  Stein.  licidclbcrg,  bei  Josef  Engolmauu  lbl4.  lY  und 
474  Sdten  n^t  einer  Inhallunseigek  Zweite  Auflage  Firankfurt,  ^nnann 
ls22.  Dem  fünften  Baude  ist  eine  rdohhaltige  alphabetische  Übersieht  und 
Nacliwcisun^:  der  in  allen  .')  l'auilen  vorkommenden  praktischen  Lehren  und 
Benicrkun^ren  beii,a'^a'ben.  Hd.  Abb.  1,  S.  21S:  Nachdem  der  Verdacht 
uieiuiachur  Brandi^üftuugüu  uuf  die  24  jühiige,  ledige,  sehr  hysterische  Magda- 
lena 0.  gefallen  war  und  sie  5  Biandstiftnngen  cingeritamt  hatte,  widerrief 
sie  vor  cmcm  and(»en  Amte  erst  das  GlestSndnto  einer  und  dann  aller 
anderen  Bmndstiftungcn ,  jedoeh  mit  der  Erklärung,  daß  sie  alle  Brand- 
stiftungen eingestehen  wolle,  weuu  uiuu  es  haben  wulle. 

In  seiner  iCritik  des  Untersuchungsvcrfahrcns  weist  der  Verfasser  die 
Fehler  des  Untocsuchimgsffibrers  nach,  besonders  den  BhiflnO  seines  Be- 
nehmens beim  Widermfe,  für  den  er  den  Untcrsuehungsfuluer  M-nmt wortlich 
Dadit,  weil  er  nicht  strenge  genug  bei  Jedem  GostSndnisso  fik  das  Bekenntnis 
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der  Nebenumstande  sorgte  und  die  VerBommcsne  in  der  diunal  günstigen 
StiiBiiniuig  erUelti,  oft  nngeei^ct  In  den  VeriiSten  abbrach  usw. 

Jahrbflcbor  dos  großh.  badischen  Oberbofgcrichts  in  Mannheim.  Ge- 
aunmelt  und  mit  Gtonehmigmig  dca  groBb.  obenten  JitefedepartemenlB  henwu- 
giBfebtn  TOD  Staatsrat  von  Hohnhorst,  Kanzler  dos  Olx'rhnfftorichte.  Manit> 
heim.  iVhwan  und  Götz.  2  Jahi^.  Das  Jahr  18l!  l  tntli.  1825  410  S.  (dar- 
onter  24  Abhandiungen  aus  dem  Kriminalrecbte).  ä.  lu7.  Ea  wird  das  Ur- 
teil gegen  eine  Binde  Braadatifler»  die  Mennhelni  lingere  Zeit  in  Sdiredcen 
MM»»  mltftttteltt 

Zeitechrlft  für  ostorreiehteche  Ro(  htAgelehrsamkcit  und  polltlBelie 

(»cspt7(»skinul(',  limn«p:ofrcbf>n  von  r)r.  Vinccoz  Aagust  TVa^rncr.  k.  k.  nsterr. 
ordentl.  Professor  an  der  rnivoi>it."it  zu  Wien.  Wien,  im  Verlnfro  »^t 
Geistingcrschcn  Buchhaudluug.  Jahrg.  1S25,  Bd.  2,  Abb.  34,  S.  151 :  „Gci^ehiditc 
eines  wegen  Tfitnng  nnd  Brandlegung  bebandelten  Sjihrigen  M Iddiene"  vom 
Hofnt     Zeiller  in  Wien. 

Hitsigs  Zeitschrift:  Bd.  l,  S.  1,  Bd.  4.  S.  2r.;t:  Unteranchnngssache  und  end> 

liches  Schicksal  der  beiden  blinden  Brandstifter  Kayser  und  Siebcrt. 

Fenerbach,  aktonniaUigc  Darstellnnp:  nsw.  (siehe  obenl,  Bd.  2.  .Abb.  9, 
S.521;  ,^oituiiii  Pfeifer  gibt  sich  fälschlich  eine  Brandstiftung  schuld,  um 
In  einen  anderen  Btrafort  venetei  so  werden. 

Zeitnng,  juri8tja<3ie,  für  das  ESnigroich  Hannover,  herausgegeben  von  Dr.  P. 

Schlüter,  Justizrat  zu  Stade,  und  Dr.  Wallis,  Advokat  in  Lüneburg,  Lüne- 
bur^^  bei  Herold  und  Wablstab.  Bd.  1,  Ueft  2,  Seite  62  n.  68:  KrimiaaUall, 

eine  Brandstiftung  betreffend. 

Hitzig s  Annalen:  Bd.  &,  Ueft  9,  S.  14U  und  Ueft  10,  S.  2S2:  ^Johann  Gottfried 
Keller,  Brandstifter  «ua  Brotneid,  nnd  dewen  Familie,  mitgeteilt  Ton  IMa- 
konoB  nnd  Ganlaonaprediger  Bnnneeter  an  RatEeborg.* 

Hitzigs  Zeiti^hrift:  Bd.  U,  S.329:  Zur  Lehre  von  der  Brandstiftong.  Der 
Fall  betrifft  ."SH  in  der  pnnimcrsolKii  Stadt  Gollnow  während  10  Jahren  ver- 
öbte  Hrandstiftuugen.  Die  Untersuclnin;?  richtete  sich  «rcfron  Tl  l'er.'^onen. 
Die  Haupttätcr  betrieben  die  Brandstiftungen  gewerbsmäßig,  um  uuverhältnis- 
mlfiig  hohe  Versidiermigaanmmen  an  eriangen. 

Eriminalreehtaaprüehe  der  Justiakanalei  an  Celle  ans  dm  Jahren  1816 
bis  IS  IT.  Bearbeitet  von  Jnstiaiat  von  Bothmer  in  Celle. 

VIL  HrandstiftTjnif: 

1.  Mit  tieiu  Tode  bestrafte,  aus  Kache  verfd)te  Brandstiftung. 

2.  Brandstiftung,  zur  ErffiUung  einer  Wahrsagung  ver&bt 

8.  Wiederholte  Brandstiftang,  von  einem  16jihrigen  Mädchen  verfibt. 

4.  Ein  ISjähriger  ßrandatiftcr. 

5.  BrandstiftTingr,  anfjobürh  ans  Rache,  vielleicht  aneh  um  zn  s^tehlen  verübt. 

6.  Versucli  der  Brandstiftung,  nebst  dringendem  Verdacht  wirkiicher  Ver- 
ftbung  dendben. 

7.  Wirkliehe  Brandstiftung  und  Anzftndang  eines  einaam  gelegenen  Schaf- 
stalls, von  einem  noch  nicht  14jährip:en  Kiial)eii  v*  riibt. 

S.  Wie<lerholte  Rrandstiftnn;;'.  dnrcli  lleiniweli  veianhiüt. 

9.  Kulpose  Brandsitiftung.   Vcrgl  llit/.it^s  Annalen,  Bd.  7.  Heft  13.  S.  31—59. 

Grübherzogtum  Hessen.  Mittciluugeu  au»  dei  Kiiininalpraxis  eines  Gerichts- 
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hofe  diflsm  dmtaehcB  Bnndesttaatet.  Brandatiftung.  Hitafga  Amialai 

Bd.  12,  Heft  23,  S.  83: 

Dae  den  Johann  Casparsdien,  Goorjir  Ocbhardschcn  und  Michael  Bciresschcn 
Eheleuten  zu  Vielbninn  gemeinschaftlich  gehörige  Wohnhaus  brannte  am 
tS.  Jidl  182&  ab.  Ea  fand  lidi  nadi  einiger  Zeit  genügender  AnlaB  mr  Ein- 
lätung  der  Unterraehuni?»  dte  folgendes  ergab : 

Durch  den  beeng^tcn  Rantn  dps  ffemeinschaftlit  lien  Hansos ,  das  nur  eine 
einzige  KOchc  hatte,  in  der  die  3  Familien  koche»  inuUten.  entstand  Mters 
Strdt,  besjinder»  unter  den  Weibern.  Auch  kraukdtea  mehrere  Glieder  dieser 
FmiKeii  und  der  Aberglenbo  eiineliier  dw  Weiber  adiiieb  <Ue  Sebald  daien 
einer  Hexerei  zu,  die  von  der  Ctobfaardschcn  Ehefrau  ausgehen  sollte.  Es 
wurde  deslialb  das  Haus  den  Bcrrc^schen  Eheleuten  verhnßt  Dazu  kam. 
daß  üiH  rall  in  der  Naehbarsehaft ,  infolge  der  häafipren  Feuersbrünste,  neue 
Häuser  entstanden,  deren  VorzQgc  Michael  Bcrres,  ein  Zimmermann,  schilderte, 
wenn  er  von  der  Aibeit  heimkam.  Der  20  jährige  Baltbaaer  Sdiwimn  werde 
deshalb  von  Miebael  Berrcs  und  dessen  Frau  und  besonders  auch  von  dessen 
Schwicperinuttcr  auf^'efoideit .  das  Haus  in  Brand  zu  stecken.  Er  tat  daa 
auch,  weil  er  selbst  kränkelte  und  glaubte,  daü  Hexerei  im  bpiclc  sei. 
Ebendaselbst:  Am  26.  Febniar  162t  trat  die  Magd  des  Garkod»  Hichelmann 
In  Dannstadt,  Marie  Dornstedt,  ans  dessen  Dienst  und  A.  H.  Bits  von  Bfldce- 
heim  in  diesen.  Da  Marie  Domstadt  ihre  Kiste  mit  Kleidungsstricken  in  der 
Mägdekammer  zurfickfrelapspii  hatte,  faßte  die  Bltz  den  Ent.^rhluß,  die  Kleider 
zu  stehlen.  Sic  tat  das  am  nächsten  Tage.  Alsdann  steckte  sie,  um  den 
Diebstahl  sa  Terheivliohen,  mit  einem  Lichte  In  der  Ktote  writelmeliiiene 
Kleider  nnd  den  im  Bette  liegraden  Strobeaek  an.  Als  das  üadiweric  in 
Flammen  stand,  wurde  der  Brund  entdc<kt. 
Hitxigs  Annalcn  10,  Bd.  Ii),  S.  109:  Ein  Beamter  hatte  sich  an  den  ihm  anver- 
trauten Geldern  vergriffen  und  die  Schuld  von  sich  abzuwSlzcn  und  die 
Entdedtnnir  bbidetn  gesneht  Es  wnrde  etai  Sänbnich  Torgcspiegelc  md 
eine  Biandstiftnng  hinangefttgt,  teils  nm  alle  Nachforschungen  an  Ort  mid 
Stelle  zu  vereiteln,  tdls  um  auch  noch  21  000  Gulden  Vcrsi^lionuio'ssumme 
einzuziehen.  Der  Sdiuldige  entging  dei*  Untersuchung  und  der  Strafe  durob 
äelbstentleibung. 

Keller,  Dr.  F.  L.;  Die  gewaltsame  Brsndstifhmg  von  Ilster  «m  22.  November 

1SS2.   Nacli  den  Kriminalakten  bearbeitet.   Mit  einem  llth.  Plan  der  Brand- 

statte.   Ziirieii,  Grell,  Füßli  und  Comp. 
Appenzeller,  J.  C:  Der  Mordbrand  zu  Walperswyl  im  Oberamte  Nydao, 

Kauton  Bern.  Mit  lithogr.  Gnmdnfi  der  Brandstätte.  Bern,  Jenny. 
Bisoboff:  Herkwllrdige  Kriminalreehtefftlle  (s.  oben),  Bd.  2,  8.M6: 

Untersncbungq^roaefi  gegen  Johann  Geoig  Lttffler  wegen  versnchtnr  Brand* 

Stiftung. 

Es  kam  darauf  an,  wo  der  Titer  bei  dem  Wurfe  der  Brandpatrooe  ge- 
standen habOi 

9.  Literatur  ilber  die  Abtreibung. 

Pocke! ,  G.  Q.,  Dis.s.  «le  criro.  partus  aborti    Hnl  l''^>. 

SIevoifrt,  J.  P.  (resp.  .1.  P.  Krcss),  Dias,  de  criminc  alxirtus.   Jen.  1705. 

Böhmer,  J.  H.,  Diss.  de  caede  infantis  in  utero.   Hai.  1732. 

Alberti,  Midi.,  Diae.  de  nltottn  noxia  et  nefanda  promotione.  Hai.  ITH. 
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Liebcrknhn»  Chr.  L.,  Ditt.  de  erimiBe  procand  abortos  ooom.  189.  Art  CCC. 

Ilal.  1T72. 

Ploucquct,  W.  F.,  Vom  geflissentlichen  Miiigebären,  als  Anbang  seines  Buchs 
ttber  4B«  gtwaltauiieii  TodeMrtHi. 

Kaltsehmidt,  Chr.  Fr.,  Dies,  de  letelitete  vabieram  capitie,  in  Inteitlbiu 
natis.  Jenae  ITRn. 

Lamaison,  Do  cnmine  partus  abacti.    Luj?d.  1S19. 

van  der  Broeckc,  De  criminc  partus  abacti  Uouüar.  1^0. 

Lobethan,  J.  O.  Pialrtiiäie  Befttilge  rar  BechtBwiasenachaft,  ab  eine  Fort- 
setzung «Htm  Jiulatitebea  Nebenatnnden.  CQtibieD,  Aue.  Eiafeea  Stftok  1800. 
Abb.  7. 

„Die  BeschiiMiijrun^'  eines,  mit  Abtreibung  der  LeibeaCrucbt  getriebenen 
Gewerbe»  veraulaüt  eiue  »cbwiorige  Untersuchung." 
Hen  ke,  Zeitschrift  für  dtaatsanneiknnde.  Bd.  82.  S.  101—111.  Kritik  der  Lehre 

reo  der  Abtrelbuupr  (abortio)  den  (icriclitsärzten  zur  Beurteilung  yoigdegt 
von  Dr.  F.  G.  A,  FabriciuSi  Hof-  und  Medizinalrat  zu  Hocbheim. 

10,  Literatur  über  das  sog.  Nachtleben  der  Seele  und  Im  Zu- 
stande des  Nacht waiidelns,  der  Sehlaftrankenheit  und  des 

Traumes  verübte  Verbrechen. 

Zacrhias,  P.,  Quaest  med.  legal.  Franeof.  a.  M.  1668.  Lib.ll,llLl.  Qiuwst.  12. 
Hof  mann,  Fr.»  De  Somnambulis.   Halae  1695. 
Knoll,  Abhaodl.  v.  Naebtvandehi.  Quedlieb.  ItbX 

Biebter,  Dias,  de  stata  mixto  somnl  et  vigil.,  quo  donuieDteB  malta  vi^iilaiitiniii 

munera  obeunt   Gottingae  1756. 
Hennin s?*)  Von  den  Tränmern  und  Nachtwandlern.    Weimar  17*'4. 
Uofbauor,  J.  C,  Die  Psvchulogie  in  ihren  Uauptan Wendungen  auf  die  liechts- 

pnege.   Haile  1808.  S.  221. 
Masius,  G.  H.,  Handbuch  der gorichtL  Ann^wisa.  Bd.  1.  Stendal  1821.  S.  656. 
Vogel,  S.  G.,  Ein  Beitrag  zur  p^prichfsrirztUchen  Lehre  von  der  Zuitschnungs- 

fähigkeit.    In  Knsts  Magazin  für  d.  ges.  lleiik.  Bd.  12.  lt$22.  8.36.  Aach 

braondcrs  at)gedr.  2.  Aufl.   Stendal  1825. 
Mende,  L.  J.  C,  Ausffihri.  Handbach  det  ger.  Med.  Bd.  TL  Leipzig  1882.  8.  262. 
Priedreieh,  J.  B.,  Systemat  Haadbueb  der  geriditL  Faychologie.  Leipcig  1885. 

S.  S09, 

Fabner  im  System  der  gcrichtl.  A.  K,  Bd.  l.  S.  4;}  er/.iihlt  ein  Beispiel,  daß 

jemand,  um  sich  gegen  die  Beschuldigung  des  Mordcä  zu  verteidigen,  fülsch- 

lieh  Naditirandetn  voischatxte. 
Wildberg  im  Jahrbochc  der  St.  A.  K.,  Bd.  2.  S.  2.sf.,  teilt  emea  Fall  mit,  in 

dem  ein  Mann  in  der  Schlaftrunkenheit  seine  Frau  en*chlug. 
Dr.  Dornbiüth  in  Kostock  erzählt  in  Henkes  ZeitiK-hrift  1S52,  3.  Vierteljahr«- 

heft  eiiM  iateresaante  and  beldiiende  Geacbkhtc  einer  nidjt  zureohnungs* 

flhigen  Naditwimdlerin. 
Dr.  Suckow  erzählt  in  Hcnkes  Zeitschrift  1851,  2.  ViertcijahrHlicft,  den  Fall  eines 

jun«j:on  Menschen,  der  seinen  eigenen  Vater  in  der  Schlaltmukenheit  erschoß. 
Gutachten  des  überschlesischen  Kriminalkollegiums  über  einen 

sonderbaren,    in   sogenannter   Sehlaftrunkenbeit  verübten 

Franenmord,  bei  Pyl,  Bepertorinm  für  die  öffentliofae  und  geiicktttche 

Annetwiasenscbaft  Bd.  8,  S.  72. 
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Philusopli iäclic  Btiiiicrkungen  über  die  Zurechnung  bei  Schlaf- 
trnnkeDen  und  Nachtwandlern;  zn  •  T.  II,  Tlt  20  §  16  des  allgem. 
pceoA.  IdadiedilB.  Bin  Gutachten  dc^<  01ioi>chl(>si8ohen  Kriminal -KoUegi 
vom  14.  Dezember  1T$8  Aber  den  merkw&rdijim  Totschlag  des  Bemhard 

Schimaidzig. 

Er  wachte  um  Mittem&cbt  von  einem  festen  Schlafe  plOtzlich  auf,  erblickte 
im  Srwachen  eine  Gestalt  Tor  sidi,  die  er  IDr  ein  Gespenst  Uelt  nnd  rief 

ihr  zweimal  «Wer  da?"  zu.  Es  erfolgte  aber  keine  Antwort  In  seiner 
An«^^t  ergriff  er  eine  Hol/.axt  und  schlug  damit  auf  die  Fip^iir  zu,  die  darauf 
zu  Boden  stfirztc.  £r  hatte  seine  eigene  Frau  geschlagen,  die  nach  drei  Tagen 
an  den  Felgen  des  Belags  starfo. 

Dieser  FaH  der  anedieinend  mft  dem  bei  Pyl  mitgetditen  identisch  ist» 
wird  femer  noch  beichtet  von  Meister,  in  seinen  Urteilen  und  Otttacbtea  in 

peinHchi-ii  und  anderen  ytraffällen.  \r.  1.  S.  5. 

Greiner,  G.  F.  (\.  l>ci  Traum  und  das  fieberhafte  Irresein;  ein  physiologisch- 
psychologischer  Versuch.   Leipzig,  Brockhaus  1817. 

Paalsow,  hl  ohsenr.  Fase  III,  psg.  72  de  noctamb. 

Kalt,  Diss.  de  noctsmb.  Bonn  isso. 

Eine  das  so<jenanntc  Nachtleben  der  Seele  fast  eisolinpfende  Monographie 
gibt  Mcdizinalrat  Krügelstcin  in  Ohrdruff  in  ileukei»  Zeitisclirift  lb53.  1.  u. 
2.  Yierteljalirsheft  mit  einem  Nachtrage  im  4.  Hefte  desselben  Jahrgangs. 

11.  literatar  über  die  rellgUtee  äckwärmereL 

Metzger,  Einige  Voiiesnngen  über  reli^i"-  SchwUm k  1 1 1 .  Sehaffhausen  1S19. 
Bird,  Über  religiöse  Melancholie;  in  Na.-^so»  Ztttschiift  für  Anthropologie»  1623. 

Heft  1.  S.  228  von  1826,  Heft  4.  ö.  m. 
Relation  des  atrocit6s  commisses  dans  le  canton  de  Zürich  an  182S 

per  nne  assoeiatiott  dee  fanatiqnes.  G4neve  1824. 
Meyer,  Schwärmerische  Greuelszenen,  oder  Kreuzigungs^jescl lichte  einer  reli- 

L'i"  cn  Seliwanneriu  in  Wildeusjnrh.  Kanton  Zürich.  2.  Aufl.  Zürich  1824. 
Jarcke,  Ii)  Hitzig»  Ännalen  der  deutbchen  und  aualändiachon  Kriminalrechts- 

pflege.  Bd.  S.  Heft  1.  S.  61: 
Die  Griiielssenen  in  Wildenspnch.  £hi  Bettng  stur  Krimuialpsychoiogie 

ans  unserer  Zeit. 

Htidt Walker,  M,  H.,  Tber  den  Einfluß  des  sofrenannten  Mystizismus  und  der 
religiösen  Schwärmerei  auf  das  Cbcrhandnehraeu  der  Geisteskrankheiten 
Hambofg.  Perthes  1827,  fai  Frledieioha  Magadn,  HeftS.  S.  242. 

£inflafi,  angeblicher,  mystischen  üim>runga  aof  den  Tod  eines  Postbeamten  in 

Hamburg.    Berlin,  Dümmler  1827. 
Frim,  Fall  einer  religiös^en  Melancholie,  in  dem  Generalberichte  des  koni<r!ich 

rheinischen  Medizinalk oüegiums  über  das  Jahr  1829.   Koblenz  1852,  m  Friod- 

fdebs  Magazin.  Heft  9,  neue  Folge,  Heft  2,  S.  ISS. 
Weldemann,  Dr.  Fr.,  Josthekonunlssar  naw.  in  Halle:  Die  Pietisten  in  Halle 

in  ihrer  tiefsten  Emiodriic^ng,  oder  was  wollen  die  Pieti-sten  in  Preußen? 

Ein  h  m  Ii  n  ichtiger  Heitni^  zur  Helijrionsnfpschichlu  uud  Krimiualjustizver- 

iasäuu^  lu  PreuUeu.   Zweia*,  mit  uucli  uageUruckten  Dokumenten  vormehrte 

Aosfid^e.  Altenbnig,  Henebnig,  Wddemann  in  Komm.  1882. 
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Httdtwaiker,  In  seinen  and  Trnmmers  kriinilMlit(iMiie&  Baittigca.  BdL  S» 

Heft  1.  S.  ^0.  Heft  2.  8.  832. 

Über  <len  Einfluß  do«  sogenannten  Mystizbniiis  uihI  «ier  religiösen  Sdiwär- 
nierei  auf  das  Cberhandnehmea  der  Gdsteftkrankheiteu  und  des  Selbstmords, 
besonden  In  Hambmtr- 
KI«inB  Annaien*  2.  Bd.  S.  77.  Mord  eines  Schäfera  in  Pommern  an  sdiiMi 
drei  Kindern  an»  Liebe  sa  Gott  und  2«  den  Emoidttm  tm  inigeni  Bell« 
gionsbegriffe  (177Ö). 

Bbendas.,  5.  Bd.  S.  2t9.  GnUditai  der  Krimlnaldepiitatioa  des  preufiiscben 
Kaaimeiseriokta  in  der  Untenuicliongnadie  geigen  den  SSnehtnder  B.  sa 

Niederlangenolsc  in  Schlesien  wegen  Ermordung  seiner  9jährigen  Tochter, 
rbcnnnni^c  Furcht  war  die  (^tiollc  der  IlniuIIung,  irrige  EeligÜMiebegriffe 
und  väterliche  Liebe  die  Bestimm  ungsgrüude  deisclbeo. 

Crlnwing,  In  Fyls  AnfiAtiem  nnd  Beobiebtnagen  ans  der  geitebäi^en  Annei> 
wiBMoecbaft  8.  Semmlong.  8. 26S.  Über  den  Gemütesustand  eines  Soldaten» 
der  au-*  religiöser  Schwärmerei  wahnsinnis:  nnrt  omilich  Kiiidesinorder  ward. 

Jahrbücher  des  ^Moßlierz.  bad.  Oborhof f^'crichts  in  Mannheim,  von 
Hobnhorst.  1.  Jahrg.  S.  a4ö:  TOtung  eines  Mädchens,  aus  schwärmerischer 
liebe  mitEiferaudit  verbunden»  und  ane  Tcricehrten  religiösen  Aodchten  (1817). 

Hitzig»  Zeitschrift,  Bd.  4.  S.436.  Enifalung  eines  merkwürdigen  Verbreeiiens» 
welche*  zu  FreienwaMo  in  pMiuiin  ni  am     Aiiprust  l'<26  sich  ereig-npte. 

Eine  Mutter  hat  ilire  \ier  Kinder  crmordeL  Sie  versicherte,  »ie  habe  die 
Tat,  so  sehr  »ic  steh  auch  dagegen  gesträubt,  vollbringen  umsäen;  es  sei.  als 
habe  sie  jemand  dasn  geawnngeii.  Sie  habe  wihrend  ihrer  Sdiwaogersdiaft 
mehrere  unbedeutende  Diebstähle  begangen.  Da  sie  nun  gehört,  daß  das 
B58e,  dai'  eine  schwanpfcre  Frau  begehe,  auf  das  Kind  Qbcrgehe,  das  sie 
unterm  llei-zcn  trägt,  ihre  Kinder  folglich  später  sämtlich  Diebe  werden 
mOßten,  bo  sei  es  für  die  unglücklichen  Kinder  wohl  am  besten,  wenn  sie 
ans  der  Welt  gcediaflt  würden. 

Archiv  für  das  Zivil-  und  Kriminalrecht  der  Kgl.  preuR.  Khein- 
provinxen  j;;.  oder  M.  F.  16.  Bd.  2.  Abt.  B.  &  17.  Bmdennord  aus  fixen 
religiösen  Wahusiuu. 

Biermann,  Im  Archiv  lür  mcdianifldie  Erfahrangeo.  1891,  Januar,  F\bbmar 
&  106.  Äntlidi-psychoiogiiehes  Gntaeht««  über  einen  Znstand  von  Wahn* 
sinn  durch  religiöse  Schwärmerei  von  der  psyehiadien  und  BinumhoidaldiB- 
pn«s!tion.  von  der  somatischen  Seite  bedingt. 

Beispiel  von  religiösem  Wahnsinn  iu  Henkes  S^itschrift  für  die  Staatsarznei- 
knnde.  1  i.  Brg-  Heft  S.  29L 

Settegast/Dr.,  Medizinalrat  in  Koblenz,  ebendns.   22.  Erg.  Heft  S.  S3. 

(Gutachten  des  knnii,'-!.  preunisohen  rheinist  heii  Medizinalkollepnnis  Tiber 
einen  merknüniiiri  n  Hrudermord,  liomicidium  iu  volentem  commisaom,  iu 
religiösem  Wahnsinn  de»  Täters. 

12.  Die  Literatur  über  die  Psychologie. 

JaiM.l.,  I..  II.,  Grundriß  der  Erfahrung^i^ecItnUlire.  Halle  1791.  4.  Ausg.  1810. 
Mauchurt,  J.  D.,  Allgemeine«*  Reperiorimn  lür  empirische  Psychofo^'e  und 

verwandte  Wissenschaften.   Nürnberg,  1  elsecker  1792— ISOl.  6  Bde. 
Ders.  und  H*  G.  Tschirn  er,  Neues  allgemeines  Repertofinm  fDr  empirisdie 

Psydiologie  und  verwandte  WisRCnschaften.  2  Bde.  Ldpcig,  Nandi  180S<*-1808. 
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Schmid,  K.  Ch.  E.,  Psychologisches  Magazin.  4  Bände.  Jena,  CrSkor  1796— IBM. 
Abieht,  J,  H.,  PftycbclofriH-he  Anthropologie.   Erian#?('n.  Pahn  1S01 
Callisen,  Chr.  Vr.,  kurzer  Abriß  der  Erfahrungssoelealehre,  als  Grundla^  bei 

Yorleeungen  fibw  dieM  WieBenaehaft  Kiel,  Molur  1802. 
aa«lU  F.  W.  T>.t  EmpiilMlie  Fkyefaolofcle.   GMtan,  Fcrber  1802.  Nene  Am- 

gäbe  ISIO. 

Wach!  ],  L.  D.,  Tiedemanns  Handbnch  der  Psychologie  zum  Gebrnuch  bei 
V  orlesungen  und  zur  äelbstbelehrung  herauag^bea,  mit  einer  Biographie 
4h  YeiiiiMM.  Leipzig,  Barth  1804, 

Wetxel.  Syetem  (OrandiiA)  deteatliiopolofiMlMii  Fkydiologie.  I^ipzig,  Dyck  1804. 

Bfrnou'illi,  Ch.,  Versuch  einer  jmchisphcn  Anthropologie  oder  Durstelinng 
dch  peychischen  Mensehm  nach  den  neueren  Ansichten.  2  T^.  Uaile 
Sc-iiwetschke  liM4. 

Vetsge  r ,  J.  l).,  LehnKtee  »leiiierenipiiiacheoP^rdMlIoilleb  Königsberg,  üiner  1805. 
fitranakjr  von  Stranska-Groif  fonfels,  Fr.  G.,  Beleuchtung  physiologiacher 

and  psychologischer  Gegeast^de.   Bamberg  (Weiche  in  Frankfurt)  l*«^^ 
Klesewptter,  J.  G.  K.  C,  Faßliche  Darstellung  der  Erfahrungsaeelenlelire. 

Hamburg,  Cauipe,  18Ü6. 
B*ppacli,  L.  Ph.  O.,  Materialien  nt  nennen  AaelditeB  der  Erfahnrngaeeelen- 

kvnde.  1  Wr  1  Stück.  Hamborg.  Campe.  lso2— 1807. 
Carns.  F.  A.,  Nachgcbussene  Werke.  7  Teile    T^irtli  IHOS  nnd  ISO?).    1.  und 

2.  Band  Psychologie,  3.  nad  i.  Band  Ueachichte  der  Psychologie  und  Psycho- 
logie der  Hebräer. 
Hoffbaser,  J.  C,  GnmdiU  der  ErfahruBgnaeeionidnre.  2.  Aiug.  1610. 
Gaitner,  M.,  Ph^'slologie  des  Menschen  oder  Daratflllni^  dea  Abeoloten  in  den 

Funktionen  des  Geistes.   Jena,  CrGcker  ISII. 
Grob  mann,  J.  C.  A.,  Idee  au  einer  Geschichte  der  Entwicklung  des  kindlichen 

Alters;  psychologische  Ummnehaiiip.  EttMifeld,  Sdijhiian  1817. 
Weil  1er,  Paychologie  1817, 

Bechenmayer,  C.  A.,  Psychologie  in  drei  Teilen,  als  empirische,  reine  nnd 

angewandte.  Zum  Gebrauch  seiner  Zuhörer.  Stattgart  und  Tübingeoi  Cott» 

1817.   2.  Aufl.  1822. 
Sekabert,  G.  H.,  Materialien  aar  hfiheran  Sedenkande.  Leipzig  1817. 
Andeutungen  zu  ehiem  neuen  und  dufbeken  Entwoxfe  der  Psyekdoi^e. 

München,  Lindauer  ISIO. 
Bätze,  J.  G.,  Erlüuterude  Darstellung  einiger  interessanten  Cegenstnnde  ans 

dem  Gebiete  der  Psychologie,  Ästhetik,  Moral-  und  Keligiousphilosuphie. 

Halle,  Anton  1821. 

Anlkropologie  oder  Lehre  von  dem  Menedien.  Kebat  der  Seeleniebre.  Mit 

Kupfern.    Nnniberg,  Campe,  1821. 
iLretschmar,  .1   1  r.,  Grundriß  einer  Physik  des  Lebens,  zur  Begründung  eines 

wisseusckdüichcu  Vereins  der  höheren  Phyuk,  Chemie,  Phyao-  and  Psycho- 

ho^  %  Binde.  Leipzig  (Gahra  in  Piag)  1821. 
Lenpoldt,  Jek.  Midi.,  Grundriß  der  gesamten  Physiologie  des  Mensdien,  oder 

der  ganzen  reinen  Anthrop'l, lirie  mit  vergleichenden  Andeutungen,  I.Teil. 

A.  u.  d.  1'.  GnmdriB  der  Physiologie  des  Menachw  oder  die  psychische  Anthro- 
pologie.  Berlin,  Reimer  1822. 
KftSleln,  F.  A.,  GrondUnian  der  dlgemeineD  Paydralogie  buid  Gebnmebe  bd 

Vorieauoien.  Maina,  KagMmtg  1821. 
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Spurzhcini,  J.  (J.,  Philosophischer  Versnch  üher  die  moraltj^rhe  und  intellek- 
taelle  Natar  des  Menschen.  Am  dem  Fräuzt'mtscheu  überbeut  und  mit  An- 
merk.  begleitet  von  J.  J.  liergenröther,  Wiitzbai;^,  Stabel  1822. 

JaspU,  Lebr.  8iegiii.p  Fajrdioloi^ide  ond  nonUacbe  Bemerkimgen  w9hiend 
der  mit  dem  Delinquenten  KaltofcD  gefflofenen  UntMvednng.  Leipsigf» 
Marker  1<;22. 

Hildebrsnd,  Jo».,  Die  Antbropolugie  als  WisaenücliafL   A.  u.  d.  T.:  Allge- 
geneiae  Natariebre  des  Menscbeo.  Mainz,  Kupferbcrg  lb22. 
Deiaen  sweiter  Tel],  A,  n.  d.  T.:  Bceondere  Natmlelire  dee  Uenadien,  oder 

Somatologie  und  Psychologie.   Ebend.  1822. 
Dessen  dritter  Teil,  pragmatische  Anthropologie.   Ebend.  1822. 
Weidemann,  Chr.  Erich,  Beiträge  zur  Erfahrungsscelcnlehre  der  geriobtßcben 

liste  und  Defeoaoren.  1  BXodeheo.  Glanefaan  (Leipzig,  Herbig)  1628. 
Fischliaber,  G.  L.  F.,  Lehrbuch  der  Fqrehologie  ffir  Gymnasien  und  ilmliclie 

Lchranstnlton.    Stuttgart,  Steinkopf  1Si»4. 
Lenhoseek,  M.  v.,  Darstellung  de»  mensch  liehen  (leniüte  in  seinen  Beziehungen 

zum  geistigen  und  leiblichen  Leben.  Für  Ärzte  und  Nichtäncto  höherer  Bil- 
dung. 2  Binde.  Wien,  Gerold,  1824.  2.  Anfl.  18S4. 
Hartnann,  Der  Geist  dea  Ment<«  }ion  in  seinen  Verhältniaaen  sum  psychischen 

Lehfn.  oder  GrundzOge  zu  einer  Pliyt^iulogie  dee  Denkens.  Wien,  ♦i^rold  1H24. 
V.  Bergor,  .T.  E..  Allpeineinc  Grundzii}?e  zur  Wissen^rhaft  .H,  liaud.  A.  u.  d.  'J  .: 

Gruutlzüge  der  Autiiropologio  uml  der  pHyeiioiogie,  mit  besonderer  Küc-k- 

licbt  auf  die  Erkenntnis-  und  Denklehre.  Altona,  Hanmeridi,  1824. 
Herbart,  J.  F.,  Psychologie  als  Wissenschaft,  neu  ^jefjründet,  auf  ErfahnuBgi 

Metaphysik  und  Mathematik.  2  Teile.    Königsberg,  ünzer  1S24— 1825. 
Schubert,  Dr.  Gotth.  Heinr.,  Altes  nnd  Netie^  nus  dem  Gebiete  der  inneren 

Seelenkunde.  1.  u.  2.  Bd.  Leipzig,  Keclam  1824  und  1825.  3.  Bd.  Erlangen« 

Heyder.  4.  Bd.  1887. 
Kloti,      Lebrbadi  der  Erfahnmgaseelenldire.  Ix^ipzig,  Redam  1824. 
Stiedenroth,      Peydiologie  aar  lä'Uflrang  der  Seelenerscheiniuigen.  l.  nnd 

2.  Teil.  Berlin,  Dfinmler  1824—1825. 

Naumann,  M.  E.  A.,  Einige  Bemerkungen  über  das  Gemeingdttld  im  genindeo 

und  krankhaften  Zustande.   Leipzig,  Wienbrack  1824. 

Auerbacher,  L.,  Gnindh'nien  der  Psychologie.    München,  Lindaucr  1S24. 

V.  Lichtenfels,  J.,  GmndriU  der  Psychologie,  als  Einleitung  in  die  Philosophie. 

Innabrack,  Wagner  1825. 
Hibbert,  S.,  Andeutungen  zur  Philosophie  der  Geisteroj-scheinungen,  oderVei^ 

sucli,  die  hierbei  stattliabenden  Tfuisehungen  auf  Duo  natrirlicheii  Ursachen 

zurückzuführen.   Aus  dem  Englischen.    Weimar,  Industr.  Compt  1825. 
biark,  K.  \V.,  Pathologische  Fragmente.  1.  Bd.  Weimar,  Industr.  CompL  1824. 

2  Bd.  A.  0.  d.  T. :  Beiträge  rar  psychischen  Anthropologie  nnd  Faäiologie  1825. 
Ennemoaer,  J.,  Über  die  nähere  Wechselwirkung  des  I.«ibe8  und  der  Seele, 

mit  anthropologiachm  Untecsacbiingai  &ber  den  Mörder  Ad.  Moll.  Boan, 

Habicht  1S25. 

Schulze,  G.  £.,  Psydiiäche  iVnthropologie.  3.  Ausg.  Größtenteils  neue  Aus* 

arb^tong.  Gdtthigen,  VandenbSek  nnd  B.  1820. 
Salat,  J.,  Lehrbuch  der  höheren  Scelenkundo  oder  pqrchische  Anthropologie. 

£ine  Vorarbeit  in  Absicht  auf  die  Hanptlehren  Tcm  HOchaten  der  Mensch- 


Digitized  by  Googl( 


Zar  Uteratur  der  Kriminaiiatik. 


63 


iMft.  A.  11.  d.  T.:  Auch  lllr  Klrdi«  und  8tut!  3.  tm.  nnd  grSftteotelb 
neu  bearb.  Aufl*  HflnehMi.  Flnsterlln  1828, 

Derselbe,  Grundlinien  der  pbyelaeben  Anthropologie.  Mit  Zogaben.  Hlinchflik, 

flmteHin  1827. 

Massinan.  J.  G.  I  olirbndi  der  Seplenwissenschnft  oder  rationellen  uud  fm- 
pirisdion  l's\ chologie  (oach  Hegel»  (irundsatzenl.   P.iTlin,  Mylius  1827. 

Krcyczy,  Versuch  einer  Ein-  und  Anlerauag  zum  Studium  der  Philosophie  und 
Qmndiflgie  der  Erfahnugsweleoklure.  Wleo  1827. 

Taebe,  PBycbologiadi-nioialifldie  fietnwbtangen  ftber  Qeiatee-  imd  HeiMiabiU 
dang.  HAniter  1S2T. 

Helnrotb,  J.  C.  A.,  Die  Psychologie  als  Sclbaterkenntnial^rc.  Leipdgt  Vogel  1827. 

Beneke.  Fr.  E.,  Uber  die  ViTniügen  der  iiio!i^<lilichcn  Seele  tmd  deren  all- 

mähiiclie  Ausbildung.  Göttingen,  Vandeuliöck  i>)21.   (Auch  unter  dem  Titel 

Psychologische  Skizzen,  IL  Bd.). 
Scbnid»  Die  Wege  der  Katar  nnd  der  Entwieklnng  dea  menadbficfaen  Gelatea; 

ein  Buch  für  L<'lirer  und  Eraieher.   Berlin  1S27. 
Scheidlcr,  K.  H.,  I  ber  das  Studium  der  Psychologie     lom  Brm,  1'"*i7. 
Herz,  Die  Lehre  von  der  Seele  des  Menschen-  für  da^^  Volk  und  Vuiksschuieu 

bearbeitet  Rottwell  1828. 
Besser,  C.  M.,  De  anbno.  Hai.,  Anton»  1828. 

Aristoteles,  Von  der  Sede.  Überaetit  and  mit  Anmetlrangen  y<m  Welfie. 

Lcipzijr,  Barth  1S2«(. 

Eunemoser,  J.,  Anthropologische  Ansichten  oder  Beiträge  zur  besseren  Kennt- 
nis des  Heosdien.  I.  T^l,  Über  die  Aufgabe  der  anthropologischen  For- 
aebnng  nnd  das  Wesen  de»  menadilichcn  Geistea.  Bonn  1S26. 

P(itseh,  Aiidintnngen  über  das  notwendige  VerhSItBls  des  Bewofltwerdens  la 

dem  BewuUt.-^ein.    Heideiberif  1S2S. 
Sammes,  Psychologie  2  den  Deel.  Kyöb  lS2b. 

So  eil,  Qoialeslehre,  oder  Unterricht  &ber  den  Henaeben,  waa  er  ab  geistige« 

Wesen  ist  und  sein  soll.    Gießen  1S2S. 
Stiedenroth,  K.,  Lehrbuch  der  I'sychologie,   Greifswald  1828. 
Bonstetteii    Curl  Victor  v.,  Philosojihie  der  Erfahrung  oder  Untersuchungen 

über  duu  Meuacheu  und  seine  Vermügen;  übernetzt  von  Gförcr.  Stuttgart 

nnd  TQbingen,  Cotta  1628. 
Uflchler,  K.,  Krimiualgeschichten.    Ein  Beitrag  zur  Erfabrungsscelenkunde. 

Berlin,  Natorff  u.  Komp.  1.  Bd.  !S28,  2.  Bd.  1829,  3.  Bd.  1830,  4.  Bd.  1833. 

Neue  Folge,  1.  u.  2.  Bd.  1836  u.  li>37. 
Dieckmann,  Die  Seclcnlchrc  in  katcchctischer  Gedankcnfolge.   Für  Leiirer  iu 

Bfiiger-  und  Landachulen.  2.  Anfl.  Altona,  Hanuneridi,  1829. 
Vollständige  Geisteskunde,  oder  auf  Erfahrung  gestützte  Physiologie  dea 

GehiHT^  der  Mensrhen  nnd  Tiere,  ein  unentbehrliches  ilandhuch  für  Ertieher, 

liztc,  Kecbt«gelebrte,  Gesetzgeber  usw.   Freie  Übersetzung  der  sedis  B&ndo 

▼on  Galla  Organologie.  Nfimbeiif,  Lendia  182i. 
Heinroth,  Der  Schtfiiael  za  Himmel  und  Hölle  Im  Menadien,  oder  über  Pasri* 

%  ität  nnd  moralische  Kraft.  Ein  Beitrag  zur  Seelenrettung.  Leipzig  1S29. 
Keyseriingk,  Die  Wiaaenachaft  vom  Menachengeiste,  oder  Psychologie.  Bßttin, 

Schlesinger  1829. 

Snabedissen,  Von  dem  Begriffe  der  I'sychologie,  ihrem  VeriiUtiüaBe  an  den 
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andnen,  betonden  den  verwandten  Winenidiaften  nnd  der  Erkwiitnltwdae, 

die  in  ihr  »L-ittfindet   Marburg  und  Kassel  1829, 

Neu  big",  Hie  Gefühllelire.   Bayreuth,  Grau  1829. 

Jörg,  Dr.  .1.  Ch.  G.,  Der  Mensch,  auf  seinen  körperlichen»  gemAtUcken  nnd 

gcidtigcn  EntiricicliiiigBatiifeii  gMchildcvt  Leipzig,  Barth  1829. 
HeoB Inger,  C.  F.,  Gnindiiß  derphjniidi«!  und  payehiichen  Anthropologie^  für 

.\rzte  und  Nicbtärzte.   Eiseuach,  Bärcke  1S29. 

Flemming,  Dr.  C.  F.,  Beitnlgp  zur  Philosophie  der  Seele.   Berlin,  EnsHn  1830. 

Fischer,  F.  C.  Th.,  Die  Lehre  vou  den  Arten  und  der  charakteristiBcheD  Nator 
der  VennSgeii  und  Einrichtungen  nnaerer  Seele,  wie  ele  eich  eigibt,  obne 
Berttdniefadgnng  knnkhafter  nnd  nnr  bei  einaelnen  Meniehen  votkonnieiider 
SeelenzustTindc.   Leipzig,  Laiiffor  1830. 

Beckers,  über  dm  Wesen  des  (icfiilils.    Dias.    Süiiiclien  liäO. 

t  ili  breit,  Dr.  A.       Psychologie  ah  Wissenschaft.   Ueidelbeig,  Mohr  1831. 

Bin  od  e,  F.  H.,  Yersudi  einer  eyatematiflcbea  Behandiong  der  empiiieeben  Fejdio* 
logie.  Trier,  Gell.  2  Bde.  1831. 

Kants  Anwcisunp:  zu  r  ^ff-nsclicn-  und  W^elf  kenntnis.  Nach  dessen  Vor- 
legungen im  Winterhalbjahr  von  1790—91,  herausgegeben  von  F.  Cb.  Starke. 
Leijuig  1831. 

Carne,  Dr.  G.  G.,  Voileeangen  Uber  Feydiologie,  gehalten  im  Winter  1629  ble 

1830  zu  Dresden.   Leipzig,  Fleischer  1831. 

Jessen.  1'.  W.,  Bcitniffc  zur  Erkenntnis  des  psychisohcn  Lebens  im  ircsunden 
und  kranken  Zustünde.  1.  Bd.  Darstellung  und  weitere  Entwicklung  der 
BeUachen  Entdeckungen  im  Gebiete  d(»  Ncr\'cn8ystcm8,  nebst  CnterMU^ungen 
Ober  Ae  Krilto  dee  peydriaeben  Lebene  nnd  <Ue  Fonktfonen  dee  menadi* 
liclion  r.cistes.   Schleswi^r.  llermann  und  T^angbein  in  I.«ipzig  1831. 

Arnold.  A.  E.  O.  J-,  Grandriü  der  8oeleulehn\    Horlin,  Mittler  is:n 

äc  heidi  er,  Prof.  Dr.  Carl  Uerm.,  Propädeutik  und  Gnindriü  der  i'^yeliologie. 
2.  sehr  veno.  Auagabe.  Audi  nnter  dem  Titel:  Hnndbneh  der  Psychologie 
anm  Gebraudie  bei  akademlflehen  Vorieenngen  nnd  anm  Selbatatndhiai.  LTeil. 
Dannstadt,  Le^ke  1833. 

Beneckc,  Prof.  Dr.  FHodr.  Ed.,  Lehrbuch  der  Psyehologiew  Berlin,  Poaen  and 
Bromberg,  Mittler  1833. 

Schrnnb,  G^  De  Tita  pifcfaiea;  eonmieBlatio  philonopUea-niedlcik  Mailniigi, 
Elwert,  183S. 

Hosenkranz,  K.,  P?\ cliolofrie.   Koriij^sberg,  Bomti^g-or  1S3T. 

Jäger,  J.  N.,  Popul.  Darsu-Iluui^  der  Seolcnk.    Wicti.  Ileubner 

Hägen,  Dr.  F.  W.,  Die  Sinnestäuschungen  in  bezug  uuf  Psychologie,  Heilkunde 

nnd  Beohtspnege.  1837. 
Magazin  ffir  die  philosophische,  tnedi/.iniselie  und  gerichtliche  Seelenkunde. 

Heransgegeben  vou  Arzt,  Prof.  Dr.  J.  B.  Friedreich.  1.  Heft  !*>2n.  2.  u.  .H.  Tieft 

1829  u.  1<*?!0.  i.  11  h.  Heft  18Sf>.  6.  Heft  (mit  dem  Bildnisse  von  Groos)  1831. 

7.  lieft  «mit  Grohmanns  Porträt)  Würzburg,  Streeker  1831.  8.  tu  9.  Heft  A.  u. 

d.  T. :  Tleuee  Nagasb.  I .  n.  2.  Heft  1882  oder  N.  M.  S.  Heft  1833. 
Fortgesetzt  unter  dem  Titel : 
Archiv  für  Psychologie  für  .\r/te  und  Juristen.  hcranf»«re«i^bcn  von  Dr.  J.  B. 

Friedreich,  unter  Mitwirkung  von  Dr.  C.  J.  A.  Mittenuaier,  Dr.  F.  Grooa  und 

J.  Chr.  A.  Grobmann.  Jatirgang  1834.  3  Helte. 
Uoffbnner,  J.  C,  Die  Peyebotogie  in  ihrer  Anwendung  anf  die  Bechtapfieg« 
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Mch  allgemeinen  Gesichtspankton  der  Ga^etlgdNIQg  oder  dor  sogenannten 
gorichtlicbon  Ar/nriwisscnschaft  nach  fluem  piydiologisebeQ  Teilfli»  Halle, 

Schimmelpfoimi^'  2.  Anfl.  l"???. 

Meckel,  Beiti%e  zur  gorichüicheu  P^ydtologie.  Hallo,  Schimmel pf cnnig  1S20. 
I.Heft 

Weber,  H.  B.  v.,  Handbuch  der  psychischen  Anthropologie,  mit  vorzügliolier 
Kü(  ksicht  auf  das  Fraktioche  and  die  Stcafrecbtqiilege inebesondere.  Tübingen, 

Oslander  1S29. 

Die  Psycliologie  als  Hilfswiascnschait  des  Strafrichteramts  in  dem  Werke: 
Über  das  Weun  und  die  Bedeatong  dee  StraMditennitB.  Maibnig  1832.  8. 6S. 

Heinroth,  Hofrat,  Prof.  Dr.  Joh.  Christ.  Aug.,  Gruudzuge  der  Kriminal-Psycho- 
logie i  oder:  die  Theorie  des  Bösen,  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Kiimioal« 
reciilapflege.  BerliUi  JJümmler  1833. 

Orühmaiin  in  Hamborg,  Prof  ]>r.  J.  C.  A.,  Mittenimgeii  mr  Anfkllnn^  der 
KximiAal^P^rdialegle  und  des  Stnfrediila.  Aueh  LeeefrOdite  fSr  HelniodiB 
KriminaJ-Psychologie.  Heidelberg,  Groos  1833. 

Friedreich,  J.  P. ,  Systematisches  Handbucl\  der  geriehflichcn  Psychologie  für 
Hedizinalbcamte,  Richter  und  Verteidiger.  Leipzig,  Wigand  1S35. 

6roo8,  flofrat  Dr.  Friedr.,  Ober  fCrimlnal-Psychologie»  Hit  besonderer  RAek- 
sicht  auf  das  neue  Frit dicic  hsilu>  Werk  über  gerichtliche  Psycllol<^e.  Ab» 
gedniikt  ans  Friedreiehs  Archiv  (Magasin),  Jahiging  1834,  Heft  8.  Heidel- 

bcr-,  MUwaid.  1S35. 

G  roh  Hl u Uli,  Prof.  Dr.,  Scudschreibeu  au  die  laudi^täudischen  Kammern  do» 
Rönigr.  Sachsen  1836.  Ober  die  Anfklirang  der  Strafgesetze.  Nebet  eineni 
Nachworte  an  BlumrOder,  Fiiedreich,  Groß,  über  die  Einheit  des  Seelen-  und 
oiganieehen  Lebens.  Altenbaig,  Pierer  1836. 

13.  Literatur  ttber  Giftmorde. 

Pa  also  WS  Magaain:  Bd.  3.  8. 818.  Der  einzige  oonrnstOfilidMi  Beweis  einer 
gesefaehenen  Veigiftnng  ist  das  in  dem  Rfirper  wiridudi  gefundene  Oüt. 

Anfrage  an   preußische  Kriminalisten,  von  dem  Professor  der  Medizin 
Dr.  LichtenstSdt  zu  Breslau,  auf  den  Grund  einer  in  neuerer  Zeit  gemacli- 
ten  Entdeckung  in  Beziehung  auf  den  schwierigen  Beweis  einer  durch  Pflan- 
senstoffe  erfolgteu  Vergiftung;  in  llitzigs  Zeitschiift  Bd.  9.  8.402. 
Eine  ▼oriAnfigc  Antwort:  ebendaselbst  Bd.  10.  451. 

Eine  Mutter  von  aclit  Kinriern  vergiftet  die  beiden  jttngsten  wihrend  ihrer 
Sch\v;in^»M>jchalt  mit  dem  neunten. 

Hierbei  befindet  sich  ein  merkwürdiges  Gutachten  der  Herren  Reil  und 
Hofbauer  in  Kleina  Annalen  Bd.  26.  Bechtsfall  IT. 

Pfister,  MerkwQidige  KrimtnaMine,  Bd.  4,  Abb.  3,  S.171:  Der  Giftmiseher 
Georg  C. 

Der  Verfasser  teilt  die  Untersuchung  mit  und  übt  an  ihr  Kritik.  Er  zeigt 
die  Mangel  tud  Nachlässigkeiten,  die  sich  der  Untersuchungsführer  bat  zu 
Sdittlden  kommen  lassen, 
von   Fcuerbachs   aktenmassige  Darstellung  merkwfirdiger  Yer- 
brecheu.    Bd.  1,  Abh.  1.  S.  1—50: 

Anna  Margarete  Zwauzigor,  die  deutsclie  Brinvillier.  Sie  war  geboren 
1160  und  wurde  im  19.  Jahre  mit  dnem  SOjälirigen  Manne,  den  sie  nicht 
liebte,  veriiehatet.  Wfihrend  der  Mann  im  Wirtshanse  sa0,  fand  sie  Ver* 
Aiohhr  IBr  KiiaioidMittnafolQiii«.  XV.  5 
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gnflgen  an  8pa/ierfHliiicn  und  Biillen  und  beglückte  ihre  IJebliabor  -  nur 
{?tandespei"&oneii  wie  sie  vei-sicberte.  Sic  wunlu  geschieden,  aber  am  Tage 
iier  äc'heiiiuug  luii  düiubelbuu  Manne  zum  zweitun  iUle  getrauL  Nachdem 
ile  1T96  Wilw«  ieewonl«ii,  war  Bie  —  ^m»  MUefe,  Terwaciiseiie  und  kleine 
Pereon  —  nacbomandor  die  Laebhabi  rin  einet*  Schreibere,  das  Dienstmfidclien 
eint»  Mini^^tern'strieiitf'n,  fiiie<  I\  iiujiikrs,  die  Kindbettwärtcrin  eini*s  engli- 
schen Keuticni,  die  Rmdüma^d  eiucä  Kuufmauns,  die  Freundin  ein«»  alten 
iierm,  das  Dienstmädchen  eines  Kammerhefrn,  die  Vurstcheru  einer  weib* 
liehen  LehnmstaH  in  «inom  Badeorte,  die  Fieondin  eines  Genends,  die  Haus- 
hfilterin  einee  Justizamtmanna,  dm  sie  mit  telner  geMnitten  Gattin  versöhnte, 
die  sie  spater  vergiftete,  nachdem  »ie  »nvor  eine  ganze  (letjellsehaft  in  dem 
Uaose  zu  vergiften  gesucht  hatte,  äie  fand  gleichwohl  bald  wieder  die 
Stelle  einer  Haoshilterin  bei  einem  nnverheimieian  Jutiaamdnanne,  veigiftet« 
ancb  diesen»  winde  Rinderwirterin  bei  einer  KiamemmtnuNmifina.  vergiftete 
diese  und  blieb  bei  ihrem  Manne  als  Haushalterüi.  Dem  wurde  sie  schliefiUcb 
verdfiohtig,  nacbdfn!  niohrtre  Gesellschaften  von  OHi^tcn  an  Leibsichmerzen 
und  Erbrechen  erkrankt  waren.  Erbt  als  sie  im  Augenblicke  der  Abreise 
•nch  nodk  da«  20  Wochen  alte  Kind  dea  Witwern  veigiftet  liattei  wnrdd 
Anaeige  erstattet.  Bei  ihrer  sobUeßlich  erfolgten  Hinrichtung  nahm  aie  mit 
zierlicher  Vemeigung  von  den  Umstehenden  liuflichen  Abi^chicd. 

Hitzigs  Annalcn  der  deutschen  und  auslandischen^Kriniinalrefhtspflf  frr ,  'i.  P.d.  S. 
Der  (Jiftniörder  Willi.  (  hnsL  Gerhardt  von  Thureck,  von  Krimiuairichter 
Dr.  Bischuff  in  Eis^inacti. 

6.  hatte  im  Znatande  efaterGeisteeioBnlchelt  ein  Kind  TttgUtot.  Er  aelber 
zeigte  solchea  am  27.  Januar  1725  dem  zuständigen  Gerichte  schriftlidi  an» 
rniimte  auch  vor  ihm  die  Tat  nuindüch  ein  und  bat  um  Beechleonigung  der 
Untersuchung,  „damit  Gutt  und  dt-t  Justiz  ein  Wohlgefallen  geschehe'^. 
Während  der  Untersuchung  seinet^  Geisteazostandee  entfloh  er  jedoch,  "^er 
Jalire  spiter  ergriffen,  entfkih  er  abeimala.  1788  wurde  in  Biiahmng  f;»- 
bracht,  daß  er  in  Straßburg  Hauslehrer  gewesen  mid  rieh  durch  Gelehrsam- 
keit und  Kcchtlichkeit  allgemeine  Achtung  erworben  habe.  1740  schrieb  er 
aus  Schweden  unter  anderem,  daß  ihm  die  Vei|;aoge&heit  wie  ein  schwerer 
Traum  Toifcomme. 

Itt  Heokes  Zeitschrift  f&r  die  Staatsaraneikunde.  Bd.  2,  S.189  wird 
der  Fall  eines  Gattenmordes  beriditet:  Ein  Ehemami  adlob  in  die  Oesdüecfats- 

teile  polnor  Frau  Gift  und  tötete  sie  so.  Auf  dief^elbe  Weise  meldete  er 

iseine  zweite  Frau.    Kr  wurde  mit  dem  Tode  bestraft 

Ebendaselbst  Bd.  2,  S.  187—189  wird  ein  ähnlicher  Fall  berichtet 

14.  TerBChledeneB« 

Hitzigs  Annalen,  Bd.  1.  Heftl.  S.  182.  Eine  40j&hrigc  Fian  eriiot  sieb 
einem  in  OUsgow  wohnenden  Ghiruigen,  ihm  ilir  noch  lebenden  2jlhrigee 

Kind  zum  Sezieren  zu  verkaufen. 

Bischoffs  nierkwQrdige  Kriminalrccbtsf  üUc,  2.  Hd.  S.  69  bis  72  in  der 
Note  i.  Mitteilung  aus  den  ^Umale»  d'ilygi^ue  publitjuv  et  de  m6d6dnc 
legale,  Ober  daa  Voihandenaein  eines  dgenen  riechbaren  Prinsipa,  welches 
das  Blut  des  Henadien»  sowie  das  Blnt  venduedener  Arten  von  TlereiL 

•  charakterisiert 
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Fielitz,  Archiv  der  gerichtlichen  ArzneiwiBsenschaft,  Bd.  1.  Stück  U 
Abb.  1.  über  Frage:  ob  und  wie  der  Rcchtsgelehrte  die  gerichtliche 
Anneiwissenschaft  und,  in  Beuebong  auf  di^e,  der  Arzt  gewisse  Teile  der 
JnrispradOBS  itndieren  loUef  y<m  Fielitz,  mit  Anmerkungen  von  Geh. 
Botet  Granfir. 

Der  Ycrfaseer  führt  aus:  Es  sei  ein  Fehler,  daß  die  praktische  Verbindung 
zwischen  dem  Rechtsgelehrten  und  dem  Ante  po  loso  sei.  Fnr  flon  Jnrii^ton 
reiche  nicht  bloß  eine  obeiflächlkhe  Übersicht  der  gerichtlichen  Arcneikunde 
ans;  man  kOniw  mob  von  flioi  ▼erlangen,  dal  «r  tie  in  dewuclbon  Um- 
fange,  in  Verbindniig  mit  ihmi  HUftwiaMoMluta  ao  Btoffler^  iri»  es  dem 
gerichtlichen  Arzte  zur  Pflicht  gemacht  werxle.  Da?  Studium  der  physischen 
und  psychisclien  Anthropologie  sollte  dem  Joristea  nicbt  tnianoon  werden. 
Auch  müsse  er  die  Geschichte  der  Gifte  hören. 
Immerm»nn,  Kail,  Lmdgeriditmt  wiit  iBatmktiflnartehter  in  DttHeidoif«  in 
HÜagi  SMtBdirift  Bei  8.  &  1.  BeHilge  nr  MedmdilK  dar  üntemielninKH- 
führung. 

TttCkermnnn,  Amtsjis8C»»or  zu  Dudei-stadt,  wm  neuen  Archiv  des  Kriminal- 
recbts.  lid.  7.  Stück  1.  Abt  5.  97.  Bemerkungen  über  Untersuchongs- 
fttbrang  M  Krimlnalflüen. 

Zu  den  Eigenadiaften  und  Tmlcenntnissen  eiaee  Untenaclmngsrichters 
fordert  der  Verfa«?er:  lange  ÜbunL-;  ohnf>  rh^rtriing  zu  einer  hart«i  Gemüts- 
art, Venneidung  aufwallender  Ausbrüche,  treue  Darstellung  dce  Faktischen, 
grüiidiicho  Komituiä  des  Straf  gehe  tzes,  psychologische  Menschenkenntnis,  go- 
nane  psychologiadie  Beobadituigen  dea  Untenaebten  wibrend  der  gamen 
Untenochung,  getiditliche  Arzneikunde  zur  Beurteilung,  ob  ein  listUcber 
Angenschein  notwendig,  und  welche  Fragen  den  RunatvenÜndigen  vom- 
legen  fielen  und  Bekanntschaft  mit  der  Gaunersprache. 

Archiv  des  Kriminalrcchts  (altes).  Bd.  1.  Stück  2.  Abb.  8.  &  62.  IMdea 
Biditm  mr  Entdeckung  der  Wabrbelt. 

Es  wird  ein  Fall  mitgeteilt,  bi  dem  efal  14  jähriger  Sohn  als  Zeuge  gegen 
seine  Mutter  aufgetr<>ten  wnr  und  ans^gef»«^  hntte.  er  habe  selbst  gesehen, 
wie  sie  das  für  den  Vater  bestimmte  Gift  in  ein  Gefäß  gegoes^  habe,  ^ur 
dnrch  eine  List  des  Bichteia  wurde  dae  GestSndnie  enrfel^  dafi  die  Anmage 
mwabv  eei* 

Klein  .  K.  F.,  Knnigl.  Preußischer  Kammergerichtsrat,  Merkwürdige BecbtsipcQcbe 
der  Hallisdu'n  .Turistenfakultät.   Berlin  nnd  Stettin,  Nicolai. 

L  Bd.  1796  (ä6ö  Seiten,  44  Abhandlungen,  darunter  10  ans  dem  Strafrecht). 

Bd.  I.  S.  41.  Über  die  Nütilidikelt  dee  gaaeen  Lebenslaufe  etaea  Inquislten. 

Ebendaa.  Bd.  IV.  AbL  19.  8.272.  Die  Brfonehung  der  Erziehung,  der 
Lebens-  und  FamilienumstÄnde  und  der  bisherigen  Donkungsart  und  I^  bens- 
wcise  dos  VenlficIitiL'-en  int  nicht  nur  in  Rückf'icht  auf  die  Zurechuung  der 
Tat  zur  Strafe,  sontiorn  auch  wegen  der  Schlüsse  wichtig,  die  daraus  ge- 
zogen werden  bSnnen,  uro  an  beadmmen,  ob  and  Inwieweit  jemand  fflr  den 
Uibeber  ebier  gewiaaen  Handlung  zu  halten  sei. 
Hitter maier,  Im  neuen  Archiv  des  Kriniinali-echts.  Bd.I.  Stück  1.  Abh.3.  8.67. 

Über  Leumundserforschungen  und  ihren  Wert  im  Kriminalprozcsse. 

Leumundserforschungen,  d.  h.  die  zur  akujumäßigon  Uerstellong  der  mo- 
nliichen  Beaohalfenbeit  dea  Yeidiebtigen  dienenden»  dOifen,  aagt  der  Ter- 
fteer,  In  euer  voUstlndig  and  sweckniUig  gefObften  Untcrsacfaimg  nie 
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fehlen,  der  Verdächtige  mag  leugnen  oder  geständig  sein.  Im  ersten  Falle 
dienen  ?*ie  zur  Boanf wortiinfr  der  Frage,  inwiefern  ihm  die  V-it  znrretraiir 
werden  könne,  im  zweiten  1^'allo  zur  Bestimmung  des  Grades  der  Strafwür- 
diglEdt  D«r  VeifiMer  gibt  EKirtBrnngeii  Aber  die  WiM  der  LemmiiHbseiigea 
und  fibor  ihre  Veraehmong,  sowie  8ber  den  Wert  dieser  LeoniuidMrfor- 
schungen  für  den  nntersuchenden  und  erkennenden  Richter.  Endlich  h&lt 
er  anr^  für  notwendig,  auch  den  Lenmund  der  Leumundszeugen  zu  prüfen. 
Zeitschrift  für  dsterreichiscbo  Recbtsgelebrsamkeit  und  politisdie 
GesetsieBlnmde,  bonuufegeben  von  Dr.  Vinoenz  Augnst  Wagner,  k.  k.  dstei^ 
leieb.  orcL  Pit)f.  an  der  Univcr^^itlU  zu  Wien.  Wien,  im  Vertage  der  Oet« 
Ptinfrerpchrn  Buchhandlung'.    .lahifr.  182H.  Bd.  2.  Abh.  29.  S.  12. 

Von  der  vorsichtigen  Au&leguiig  and  Anwoidung  des  Hechts  der  Unbe- 
scholtcnhcit 

Ebendaselbst  Jahrg.  1826.  Bd.  2.  Abh.  48.  a  210. 

Welche  Vorukton  sind  einer  Krfminaluntereuchung  anzuschUeftoi? 
Es  wird  aiisj^i  fülut :  E»  komme  häufig'  vor,  dali  eine  Person,  gegen  die 
eine  Untersuclmiig  geführt  werde,  »cliou  früher  in  Untersuchung  gewesen 
sei.  Es  frage  »ich  nun,  ob  das  ganze  Aktenstück  oder  lediglich  das  frühere 
ürteil  der  neuen  Untennebung  beigelegt  werden  solle.  Der  Verfasser  ist 
der  Ansicht,  dai)  die  ganzen  Akten  beigelegt  werden  sollen. 

Tuckermarnt  Assessor  in  Dud('r>>tedt  im  Neuen  Archiv  des  Kn'minaJ- 
rechts.  Bd.  LI.  Stück  4.  Abb.  24.  (>99.  Über  Konfrontationen  und  Ke- 
koguitioDen  bei  KiiminaUUlen. 

Mittermaier  im  Neuen  Archiv  des  Krimlnalreebte.  Bd.L  StAck4. 
Abh.  21.  S.  495.   BeobacJitungen  und  ßckogniticmen  im  Kriminalprozesse. 

Kleinschrod,  G.  A.,  Im  alten  Archiv  des  Kriminalrcclits.  Bd.  5.  Stücks. 
Abb.  1.  S.  1.  Bd.  6.  Stück  1.  Abh.  1.  S.  1.  Über  den  Beweis  durch  Augen- 
Bcbein  nnd  Kunslventindige. 

Hnrlebusoh,  PrSsL,  Ober  die  sogenannte  Exoeplio  alibL  Holmstidt»  Fleck- 
eisen 1S25. 

Derselbe,  Dr.  August  Fmlinami.  ITirstl.  Bniunschweig-Lüneb.  Appellations- 
vizepräsidcut.  Erörterungen  au.s  dem  Zivil-  und  Kriminaircchtc.  Erstes  Heft 
1815.  Braunsebw^g,  Vieweg.  Heft  I.  8. 117.  Ober  die  Exceptio  alibL 

Der  Vorfasi*er  halt  es  für  das  zweckmäßigste,  wenn  die  Frage  über  daa 
Alibi  gleich  am  Anf.infre  imtersneht  würde.  Man  müsse  dabei  sowohl  die 
Zeit  vorbei  und  nach  der  Begehung  des  V  erbrechen»  berücksichtigen.  Er  fordert: 

1.  Daß  der  Untersuchungsführer  häufig  nicht  bloü  nach  Stunden,  sondern 
selbst  nach  Minuten  die  Zeit  berechne; 

2.  daß  er  die  Zeugen  wohl  befrage,  weldte  Uhr  sie  hatten,  ob  sie  wissen, 
dalf  sie  richtig  ging  oder  worauf  sie  sonst  ihre  Angabe  Ober  die  Zeit 
stützen; 

S.  daß  die  Zeugen  befragt  werden,  ob  nidit  der  Angeschukügte  ridi  entp 
femt  habe»  oder  ob  er  sidi  niobt  unbemorkt  habe  entCranen  kSnneo; 

4.  soll  ausgeiniiiclt  werden,  wieviel  Zeit  erfordert  wertle,  um  sicli  vom 
Orte  der  Tat  an  den  Ort  des  Aufenthaltes  selbst  in  der  möglichsten 
Gesch  windigkeit  zu  verfügen 

1)  Heate  wird  vor  allem  stets  die  Mdgltchkeit  der  fienntanng  eines  Fahr- 
rades im  Auge  behalten  werden  mfiaeen. 


Digitized  by  Google 


Zur  Litwator  der  Kriminalhtik. 


69 


Am  Schlosse  bezieht  sich  der  Verfasser  anf  einen  Fall  des  vollständig  ge- 
ffihrten  Beireises  des  AHb!  bei  Mc|«n  recnefl  des  caases  eetttnes  T.  VIL 
8.S14  in  Vergleidnnig  mit  dem  PaUe  des  onTollatiiidig  gdüluten 

weise!«  in  KMm  Annalen.  Bd.  18.  8.  05b 

Hitzigs  Annatcn  der  deutschen  und  ansiruidischen  Kriminalrechts- 
pflege. Bd.  L  Ueft  1.  8.186.  Bas  wunderbare  Alibi.  (Granada,  den 
iO.  Juli  1S27). 

Don  Jalfam  D.  entadi  adne  Fraii,  die  er  in  nagianli  ertappte,  mit  einen 
DolcAie.  Er  wn^^'  s<><::leich  gefaßt,  zur  Unteiaaebnng  gezogen,  seines  Leug- 
nens unbeachtet  überwief«en  und  zum  Tode  vfrnrteilt  Wflhrpnd  er  im  Ge- 
fängnisse saß,  erschien  in  einer  Ver»animluag  von  Ijssttragem  bei  einem 
Wdnbindler  ein  Manu,  venietste  einem  derselben  einm  DolchstoB  und  entp 
floii.  SSrntlidie  Zengen  erkUbrten  einstimmig,  daB  der  Itter  der  ihnen  wohl 
bekannte  Don  Julian  D.  gewesen  sei.  Man  begab  sich  sogleich  ins  Geffing- 
nif«.  fnüii  .thor  fioii  Julinn  in  ihm  vor.  Da  diese»  seltsame  Alibi  nicht  auf- 
geklart weiilcu  kouiito,  entschii'ii  die  Justizkanzlei  in  Granada  am  2.  Jan.  1827: 
in.  der  Altunadve,  worin  das  Tribonal  sieh  befindet,  Toordnet  dasselhe, 
da0  Don  Julian  D.  in  Freiheit  gesetst  werden  und  seine  l^isherige  Haft 
seiner  Ehre  nicht  zum  Nachteile  gereichen  solle. 

Hadtwalkcr,  Dr.  M.  H.,  Seuator  in  Hamburg  und  Dr.  K.  Trümmer,  Advo- 
kat da.««elhf«t,  kriniinallptii>clie  Ik'itnijre,  eine  Zeitung  in  zwanglosen  Heften. 
Erster  Band,  iiamburg,  bei  FerthcH  und  besser  1824.  (21  Abhandlungen). 
Zweiter  Band  1S27,  eiatee  und  «weites  Heft  578  Seiten.  (17  Abb.).  Dritter 
Band  1827,  entes  Heft  264  Seiten,  zweites  Heft  S34  Seiten  (9  Abb*)  Bd.  L 
Ueft  4.Abh.  20. 

Läßt  sich  jemand  in  dunkler  Nacht  bei  dem  Blitze  eines  Feucrgewelires 
erkennea?  Dorch  2  Rechtsfalle  and  durch  —  in  Frankreich  angestellte  — 
Tenradie  eillateit  Die  fngß  wird  bejaht. 
Hitzigs  Annalen  der  deutschen  and  ausländischen  Kriminalrechts- 
pflege.  Bd.  2.  Heft 8.  S.  ItS.  Der  Hand  ab  Dieb  (Xismes,  den  19.  No- 
vember  1S27). 

Erzäliluug  eines  Falles,  w  u  ein  Jagdhund  ein  Paar  Ohrringe,  einen  Solitair 
und  zwei  Gfirtelschnallea  von  Diamanten  Teracblnckt  hatte,  wegen  derer 
gegen  eine  Person  die  Besdioldlgong  des  Diebstahls  erhoben  worden  war. 

HSrner,  C.  L.,  Über  die  l'rsachen  der  Verbrechen  and  die  Mittel  dagegen. 

Stuttgart  (Bartenstein»  1803. 

V.  Epplcn,  Unzulänglichkeit  der  gewöhnlichen  Mittel,  das  vermehrte  Gauner- 
und  Yagabund^gesindel  in  Deutscbhuid  zu  anterdrücken.  Kevision  der 
verscbiedenen.  tellB  iltersn,  teils  neneren  Voncblige^  Zweckmäßige  Resul- 
tate derselben;  in  d«  JustiZ'  und  Potheifaraa  von  1802.  Nr.  52.  8. 425 ff. 

Nr.  53.  S.  441  ff. 
Honkes  Zeitschrift  15.    Kr^r.  Hefr.  S.  1. 

Zur  Kunde  einzelner  Fälle  von  zweifelhaften  Todesarteu  neugeborener 
Kinder,  von  Oeh.  Hofrat  Dr.  Sddegel  in  Hehiingen. 
Ebenda.   Bd.  21.  8.  41.   Über  die  Verstellungen,  Ränke  undBosbeiteu  der  un- 
ehelich Schwangen  T).  (lefangenen  und  Inqaisiten  gegen  den  gerichtL  Alst 
von  Kreisphysikns  1  »r.  i>chneirler  in  Fulda- 
Archiv  des  Krimiuairechts  (neues).  Bd.  H.  Stfick  1.  S.  175.  Merkwürdiger 
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Kriminalfall  zur  Warnang  für  Kiiminalricliter  bei  Bearteilaog  von  Kind»- 
nordflUltti  vom  Bem  Hof-  und  Kandeint  Dr.  S|Mnig«ibeqr> 

Elu  verheiratete  Frau  verleugnete  aus  voller  Ülicrzougung  ihre  Schwangor- 
srlüift  und  verlor  unbowunt  das  reife  Kirni  hei  GeU'gonheif  einer  Leibesöffiiaiig. 

Hudtwalkcr  u.  Truiomer,  Kri0linahKti^M;tle  Beiträge  (siehe  oben).  Bd.  I, 
S.  465  werden  Moige  Mitteilungen  der  englischen  Antte  E,  l^thun  und  Joba 
TooM  in  dem  Tfae  London  medtoal  Bq^toiy  April-  und  Jonibeft  1824 
er/ühlf,  wonach  Fraaon  piOtsIicb  von  der  Gebart  überrascht  wurden.  Die 
eine  Ucj"sclben  gebar  {^an?,  whmmlos  auf  dein  Abtritte  tind  erhielt  hiorron 
erat  Kenntnis,  als  sie  das  Kind  in  der  Abtnttägrubo  schreien  hörte. 

El>«ndnt.  Bd.  L  S.  60&  wiid  ein  Votfill  km  mitgeteilt,  den  des  Ifodioo-Glii- 
raigietl  Boviow-London  1824,  Seilt  p.  604,  505  der  Geiette  de  Sintf ,  Jan- 
vier 1824  nacheizählt 

Ein  Mann  wurde  durch  einen  Schaß  getötet  Der  dw  Verbrechens  Bc- 
Bchnldigte  wurde  freigespruclien,  weil  das  dem  Getöteten  eingeschossene 
Loch,  das  vOlUg  kreisfOnnig  war,  8  Striche  im  Dorohnuwer  hatte,  wibreod 
das  Kaliber  der  Flinte  des  Angeschuldigten  nur  6V«  Strich  im  Dnnhmeaier 
mall  Eini^'e  Zeit  naehiier  ei-schoß  sieh  ein  alter  Ciendarmenaufseher  mit  einer 
Kavaileriepistole.  IMe  kn^el  durchbohrte  das  Wandbein.  J)iis  Loch,  wo 
sie  eiugednmgeu  war,  war  voilicommcn  kreisförmig.  Beim  Naclimeüsen  oigab 
OB  ridi,  da0  ee  nicht  UoO  bedentend  gr&fier  war,  als  daa  Kaliber  der  Platole, 
sondern  daß  ohne  viele  HBhe  sogar  der  Lauf  der  Pistole  gm  hineinpaßte. 

T>(r  enprlischo  Berichterstatter  befiircbtct  aus  dem  letzten  Falle,  daß  in 
(b'in  erster/Sihlten  ein  Mörder  der  ."^trafe  entgangen  Ist,  weil  «las  ärztliche 
(iutacliteu  lalbch  guwc«eu  »vi.  Er  bemerkt,  wuuu  die  Ku^el  durch  eine 
aoUde  Masse,  a.  B.  Hdz  gehe,  werde  daa  Lodt  IMner  aein  ab  die  Kogel. 
Gehe  «e  durch  eine  sehr  harte  und  vnelastiscbe  Sobetaaz,  so  sei  begreiflich, 
daR  der  Durehmcs^ser  der  offaunj:;'  nicht  selten  g'mRer  sein  wenie,  als  der 
des  durchdringenden  Köipers.  erkläre  sich  das  aus  der  Zerstörung  der 
umliegenden  Teile. 

Schlegel,  Dr.  J.  H.  G.,  Amts-  nnd  Stadtphyaikaa  an  Ilmeoau,  Katerialien  für 

die  Staat^irzn^ Wissenschaft  und  praktis<>ho  Heilkunde,  lo.  Samml.  A.ii.d.T.: 
Neue  Materialien  usw.    2.  Bd.    Mciiiinfjen.  Keiliner 
Bd.  L  S.  144.   Ein  Fall,  in  dem  der  lud  erst  HO  Stunden  nach  der  Verwun- 
dang  in  die  Spitze  des  Hcracns  eintrat. 

Fahner,  In  seinen  BeitrSgen  sur  praktmchen  nnd  gerichtlichen  Anneikundeb 
Bd.L  S.  15S.  Ein  Fall,  ^vo  derTod  nach  derWqnde  in  dleSpitse  des  Her- 
zens erst  am  11.  Tage  eintrat 

Schallgrubers  Aufsätze  und  Beobachtungen,  S.  40ff.,  Beispiel  einer 
erat  naiA  llJahien  t&tlich  gewordenen  Gehimmcihfittemng,  nach  einem 
Falle  anf  den  Faßboden. 

Kern,  Dr.  V.  Rittor  v.,  Abhandlungen  Ober  die  Verletzungen  am  Kopfe  and 
die  Durclibohrung  der  llirnseliale.   Wien.  Sollinger  1829. 

Wildberg,  Ch.  F.  L.,  Wie  die  tödlichen  Verlotzuugcu  beurteilt  werden  müssen, 
nm  hl  jedem  Fall  den  Anteil  des  TUtere  an  dem  nadi  den  Yedetaungen  er- 
folgten Tode  am  sichcn«ten  ansraitteln  zn  können.  Leipzig,  Hinrichs  tSlO. 

Das  polytechnische  Jotu  nal  von  Dingler  (Stuttsrart,  Tottai  enthält  im  2.  Aprilhefte 
1M2,  Bd.  44.  Heft  2  unter  Nr.  26,  S.  l.Sl— 134  einen  Aufsat«  über  die  Ver- 
fahrcnsaiten,  wodurch  man  »ich  von  der  Verfälschung  deri\JLten,  Schriften  usw., 
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namentlich  auf  Papier  aus  früheror  Zeit,  überzeugen  kann ,  von  A.  Gheval« 
Her;  am  dem  Jonnial  da  Cheniie  mMinle  Im  BoUatiii  des  aetaaefls  taduio- 
logiquea,  Aug.  16S1.  S.  202. 
Kleins  Annalen.   Bd  1,  8  31  wird  folgender  Fall  berichtet: 

Die  eOjSbrige  Schweinehirtin  H.  trieb  mit  ihrem  12]ährigen  Solinc  Blut- 
schande und  Verleitete  ihn,  ein  U  jfiliriges  mdeliea  nt  idiwingern,  um  durch 
dieses  geetoblenee  Geld  za  eriMlten. 
Annalen  der  großh.  badiechen  Gerichte,  herausgegeben  von  Ministerialrat  Beck 
in  Karhnihp.  Hofgerichtsrat  Merk  in  Frciburf?,  Ilofperichtsmt  Bnyer  in  Mann- 
heim, Uofgcriehtarat  Litschg;)'  in  Meorsburg  und  Hofgerichtaassessor  Sander  in 
Kailarafao.  Kailanihe,  Ork».  I.  Jahiir*  tssa.  IL  Jalug.  1894.  HL  Jalng. 
IV.  Jahiip.  1836.  8.  Jahrg.,  8.  2S8:  Ober  den  Beweit  der  Blulaehande. 
Zeitschrift  für  Asterrolcliischc  ITpcht^ffoleh rf^anikcit  ron  Dr.  Thomaa 
Dollnier,  k.  k.  Hofrat  und  l>r.  Joacf  Kudler,  k.  k.  ord.  Prof.   Jahrg.  1886, 
Bd.  1.  Abh.  IH.  $.  215  teilt  einen  bemerkenswerten  Fall  wiederholter  Aus- 
aatznng  mit,  der  rechtlich  erSrteit  wfid. 

Eine  Bauemmagd  faßte  den  Entschluß,  ihr  nnehflUelMa,  heirolich  geborenea, 
zwei  Ta;ri^  alte^  Kind,  das  sie  nicht  länger  verbergen  und  hoimlidi  ver- 
pflegen konnte,  auf  einer  fast  nie  besuchten  Lisol  auszusety.en.  Sie  lof^te  es 
deshalb  an  der  sumpfigsten  Stelle  der  Insel  ins  Schilf  und  eilte,  in  der  Hoff- 
nttni^,  daa  Rind  werde  dort  bald  atetben  und  von  Niemandem  entdedct 
werden,  ana  Ufer  znnirk.  Ihren»  T/icbhaber,  dem  außerehelichen  Vater  dea 
Kindes,  teilte  ^ie  mit  Freuden  mit,  daß  aie  heimlich  ein  Mtea  Kind  gobonn 
und  auf  der  Insel  begraben  hahe. 

Der  Liebhaber  setzte  Zweifel  iu  die  VValirheit  ihrer  Erzihlung,  bctitieg 
efaien  Nadnn,  darehsodite  die  Lue!  nnd  fand  daa  nodi  lebende  Kind.  Dieaa 
Entdeckung  erfüllte  ihn  mit  Abscheu  gegen  die  ficliebte.  Er  überlegte  sidi, 
wie  das  Kind  m  retten  sei,  ohne  daC  sein  Rnf  leide.  Schließlich  wählte  er 
fn|«»widen  Weg.  Kr  wickelte  das  Kind  in  Schilfgras,  schlich  damit  in  den 
Stall,  stärkte  es  mit  Milch  und  eilte  an  die  nalie  Landstralk,  wo  er  e»,  allen 
Vefllbei|;ehenden  Achtbar,  hinlegte^  wihrend  er  selbst  aldi  in  einem  nahen 
Busche  verliaifT.  nin  es  bis  zu  seiner  Rettung  zu  bewachen. 

Bald  darauf  fuhr  ein  Reisender  vorbei.  Als  er  das  Kind  sah,  stlof?  er  ab, 
nahm  es  iu  seiaeu  Wagen  und  fuhr  fort  J>er  Liebhaber  aber  eilte  froh  über 
diesen  Verlauf  der  Dinge,  dordi  den  er  alch,  daa  Kind  und  seine  Geliebte 
gerettet  glaubte,  nach  Hanse. 

Der  Reisende  jedoch  fing  nach  einiger  Zeit  an,  sicli  zu  überlegen,  daß  er 
nun  des  Kinde  s  we{?en  bIcIi  werde  lästige  Verhöre  gefallen  la.-ksen  müssen, 
daß  dadurch  seine  Koi^o  werde  verzögert  werden,  ihm  Auslagen  entstehen 
wflrdan  nnd  womöglich  gar  er  in  den  Yerdadit  kommen  klfaine^  daB  er  ddi 
einca  eigenen  Kindes  anf  solche  Art  entl«üf«i  wolle.  Da  er  sich  nloht 
für  verpflichtet  hielt,  um  eines  fremden  Kindes  willen  sich  so  vielen  Unan- 
nehmlichkeiten auszusetzen,  hielt  er  an  und  l^c  das  Kind  wieder  anf  die 
Straße,  indem  er  sein  Gewissen  damit  beschwicbügte,  daß  es  ja  bald  wieder 
bemerkt  und  gerettet  werden  mfiase. 

Kanm  war  er  fort,  kam  ein  Sobweinetreiber  mit  seiner  Uerde,  die  er  anf 
der  nalien  Heide  weiden  lassen  wollte.  Er  legte  sieh,  oline  das  Kind  ge- 
sehen zu  hallen,  unter  einen  Baum,  während  die  Schwi  inr  nn^piuanderUefen, 
das  iiind  fanden  und  es  fraßen,  ehe  der  Hirt  es  verhüten  kuiuito. 
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Peycliologische  Tatbestandsiliao^nostik. 

IdeeD  zu  psycholügiöch-txperinientellen  Mithoden  zum  Zwecke  der 
FestotelluDg  der  Anteilnahme  eines  Meuäclien  an  einem  Tatbestandei, 

▼ob 

Max  Werthfllmor  und  Julius  Klein  in  Prag. 

Wir  stellen  die  Frage: 

lat  es  nicht  mdglicb,  dit-  St  ele  eines  Menschen  auf  allgemeine 
psychische  Folgen  eines  Tatbestandes  bin  zn  dorchforscheOi  ohne  sich 

wai  seine  Behauptungen  zu  stützen? 

Ist  es  nicht  möglich ,  in  diesem  Sinne  Aiißeningen  psychischer 
PhJüiomene  methodisch  hervorzurufen,  olinr  daL)  eine,  die  Resultate 
vöUi^;  verhindernde  Ingerenz  ih'.s  Untersueliteu  btatthahen  könnte  und 
80  zu  diagnustizieren,  dal)  die  ijsycliischen  Folgen  in  dem  Unter- 
suchten A  vorbanden  sind,  in  B  nicht? 

Der  konkrete  Zusammenhang  von  liegonbtänden,  Personen  usw., 
die  in  einem  Tatbestande  vereinigt  vorkamen,  nift  einen  bes<»ii deren 
Zusammenhang  psychischer  Phänomene  (durch  Wahrnehmung,  inneres 
Erleben)  hervor.  Die  ranmzeitliclie  Koexistenz,  die  äuliere  Gemem- 
samkeit  der  Zugehörigkeit  zu  einem  Vorgange,  verknüpft  die  einzelnen 
Inhalte,  dazu  noch  Urteile  und  Gefühle.  Ist  der  Zusammenhang  ein- 
mal beigeBtellt,  so  bleibt  er  eine  Zeidang  bestehen.  Ist  die  psychisehe 
Anteilnabme  eine  geringe,  so  ttbt  derselbe  keine  beträchtlichen,  nach- 
haltigen Wirkungen  auf  das  Seelenleben  ans.  Bald  wird  der  Komplex 
von  anderen  abgelM,  die  Zusammenhänge  lockern  sich,  Idsen  sieh 
schließlich  ganz,  wo  sie  nicht  allgemeiner  Natur  sind  und  oft  wieder 
in  anderen  Vorgängen  zusammenhängend  Torkommenl 

Anders,  wenn  ein  eigenartiger  Vorgang  das  Interesse  stark  in  An- 
spruch genommen  bat Ton  starken  Gefühlen  begleitet  war  od^  gar 

1)  Zur  Zeit  de»  Vorganges  oder  nachtiuglicii  aus  beeonderen  Gründen. 
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(laucrntl  das  Interesse  l)cschäfti^t.  In  diesem  Falle  !«t  der  Zngammen- 
bang  gegenüber  solchen,  die  durch  alltägliche  Vorgänge  erzeugt 
werden,  bevorzugt  Der  Komplex  spielt  eine  hervorragende  Bolle  im 
Seelenleben.  Eb  bedarf  nur  eines  rdativ  geringen  AnstoBes  dazo,  daß 
die  betreffenden  Inhalte^  im  Bewußtsein  anfiieten,  bezügliche  Gefühle 
erregt  werden  nsw. 

Das  kann  in  besonderer  Weise  wirksam  werden,  wenn  die  be- 
treifenden Inhalte  äußerlich  ^lin  BereitBchaft''  stehen;  d.  h.  es  nahe 
Hegt,  sie  sn  erinnern,  z.  B.  wenn  knn  Torher  daron  gesprochen  wnrde. 

Wir  fragen: 

Welche  psychischen,  resp.  auch  welche  physiologischen,  cur 
Diagnostik  geeigneten  Erscheinungen  knüpfen  sich  an  das  Vorhanden- 
sein eines  in  Bereitschaft  befindlichen,  ro«;p.  auch  betonten  Komplexes? 

Lassen  sich  solche  wissenschaftlich  feststellon? 

Ist  es  niö^'lich,  einen  wesentlichen  Einfluß  des  Willens  des  Unter- 
suchten hierbei  aiisznschHeßcn? 

Wir  geben  hierzu  im  weiteren  den  Entwurf  eines  Arbeitsplanes 
und  eini<;er  wichtiger  Methuden  nebst  kurzen  Mitteilungeu  über  einige 
Vorv  ersuche. 

liier  soll  hauptsächlich  die  Frage  präzisiert  und  versucht  werden, 
eine  Antwort  zu  skizzieren.  Wieweit  die  Lösung  gelungen  ist,  soil 
erprobt  werden. 

Im  Interesse  der  Einfachheit  der  Darstellung  soll  hier  vorläufig 
nur  an  Hand  einiger  besonders  instmktiTer  Einzelfälle  vorgegangen 
werden. 

A  war  bei  einem  Talbestande  beteiligt,  der  schon  an  sich  für 
ihn  nicht  alltiglich  ist  Gefühl  und  Interesse  sind  in  Ansprach  ge- 
nommen <).  (Z.B.:  A  hat  nnter  charakteristischen  Umständen  (Ort^ 
Zeit  usw.)  ein  Verbrechen  begangen.  Ist  er  eingesogen  nnd  in  Unter- 
snchnng,  so  sind  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  die  betreffenden  fir* 
innenutgen  „in  Bereitschaft  gesetzt''  und  neuerdings  gefühlsbetont) 

B  hat  von  dem  betreffenden  Tatbestande  keine  Kenntnis.  (Z.  B.: 
B  ist  in  Untersuchung,  unschuldig,  bat  weder  vorher,  noch  durch  die 
Untersuchung  selbst  Kenntnis  erlangt,  zumindest  nicht  über  die  konkreten 
Umstände,  das  Einzelne  des  Vorganges.) 

T  ist  in  gleicher  Lage  wie  A,  leugnet  aber  alles  nnd  versacht  zn 
täuschen 

1)  Das  ist  nidit  immer  notwendi^'c  "Rodins^ung. 

2)  Bf  i  ( inii^^en  Hethoden  ist  vorl&afig  bloß  an  Unteneheidiing  dieser  drei 
Typca  zu  denkeu. 
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Charakteristische  Mittelfälle  sind  dann  weiters  z.  B.  der  unsohnldige 
Augenzeuge  oder  einer,  der  Kenntnis  rom  Hörensagen  hat  (besonden 
geartete  A-FUle),  die  wir  TorUafig  bcMte  kttaen. 

Bd  A  und  T  kann  ein  Teil  der  Inhalte  ana  dem  Ohlbeatanda. 
kompleie  gefüblabetont  sein ;  ein  Teil  (erent  kfinatlieh)  in  BeieitBobaft 
geaetai  Dadorek  aneh  indirekt  sehr  viele  TeiUnball& 

(In  Kflne  qireehen  wir  kier  Ton  einem  „betonten  nnd  in  Eereit- 
aebaft  atebenden  Komplex''.  Der  beatimmte  Komplex,  aal  welehen  es 
uns  bei  Ay     T  ankommt^  sei  ^Versaobskomplex'^  genannt) 

Verhältnis  zu  gegenwärtigen  Methoden. 

Die  gebräuchlichen  gerichtlichen  Untersuchungsmethoden  zum 
Zwecke  der  Feststellung:  der  Anteilnahme  eines  Menschen  an  einem 
Tatbestande  Ix  sti  lion  in:  Anschauung  und  Untersuch iini:  des  physischen 
Tatbestandes  unter  Zuhilfenahme  von  Sachverständi^'-eu  und  Beurtei- 
lung von  Aussagen,  d.  i.  von  Behau|>iunf::en  des  Hescbuldi^^ten,  des 
Zt'Ugen.  Man  sucht,  diese  zu  möglichst  erscbüpfcnden  Aussagen  zu 
bringen  und  hicrhei  durch  Frafren  nachzuhelfen.  Den  Inhalt  eines 
Teiles  der  Aussa^^^n  vergleicht  man  ihum  mit  anderen  Teilen,  mit 
Aussa^^eu  anderer  Personen,  mit  dem  Resultate  der  Untcrbuchung  der 
Fakten.  Ergeben  sich  Widersprüche,  so  sucht  man  sie  aufzuklaren, 
indem  man  sich  gewisser  allgemeiner  Erfahrungen  über  Interesse, 
Okarakter,  Motivation  u.  dergl.  bedient  und  so  auf  den  piSsamtiven 
Wakrbeitswillen  des  Aassagenden  ScblQsse  maeht^  nm  so  Aber  den 
Wabrlieitswert  seiner  Aussagen  klar  au  werden. 

Gelegentltcb  acbtet  man  aneb  auf  psyebisch-pbysiologisebe  Er* 
scbeinangen,  wie  Eibleiehen,  Zitlem,  Affektaosbr&che.  Fflr  dieses 
Gebiet  besteht  keine  wisaenscbaftliehe,  auf  methodische  Beobaohtongen 
gegründete  Basis.  Es  bestehen  nur  gelegentliche,  auffallendere  Er- 
fahruni^en  in  dieser  Hinsicht,  und  es  kommen  mancherlei  Fehler- 
quellen in  Betracht  >). 

Einige  psychische  Grundlagen  von  Aussagen  hat  vor  kurzem  die 
Psychologie  einer  experimentellen  Untersuchung  zu  unterwerfen  bei^on- 
nen^i.  Es  wurden  Untcrsnclninp:en  über  wichtige  Oesetzmäßi;i:keiten  im 
(iebiete  der  (Jedächtnistäuschungen,  insbesondere  hei  normalen  V'erhält- 
nissen,  in  Angriff  genommen,  deren  klare  Kesultate  su  skeptischen 

1)  Der  ente  nmfaaMnde  VerBach,  die  für  die  gebrSnchliche  gBrichtliche  Unler- 
sadiang  in  Frage  kommenden  psycliisclien  Erscheinungen  in  wiienHchaftlich» 
grtndtit  Jirr  Wclso  (Inmistcllcn,  besteht  in  der  ^Kriminalpsydiulo^^ie"  von  Grof]. 

2)  Stern,  Zur  Psychologie  der  Aiuaage  und  die  bezügliche  neue  2«eit«cbrift: 
Psydiologio  der  Aussage. 
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Awwhairangen  betreffo  der  Bedeotnog  der  Auangen  als  Beweimiittel 
fttbren  mnfiteD>).  Das  Ziel  flolober  ÜBtersacbmigeii  fiegt  in  dem 
Streben  naob  BegntaohtiiBg  der  WabibeitmOglicbkeit  der  AmeBgen; 
in  der  Högliebkeit  von  PMtenmtionen;  nicht  darin,  za  nntorsacben,  ob 
etwas  Besämmtes  wirUioh  war  oder  niofat 

In  den  Konaeqaenzen  der  oben  angedeuteten  „logisch-inbalüiohen'* 
Wertung  liegt  die  Beschränkung  der  Wertnngegmndlage  auf  den  ein* 
seinen  Untersnchungsfall.  Man  mnß  weiter  z.  B.  gmndiiltzHob  „ge- 
fthrltehe  pgychologiscbe  Methoden",  wie  Suggestivfragen,  venneidea, 
da  man  keinen  Anhaltspunkt  für  ihre  Wertung  hat  Man  muß  Aus- 
safren  rerwerfen,  die  nicht  im  normalen  Zustande  des  psychischen 
Oesanitbewuütseins  abgegeben  werden;  es  fehlt  eine  Basis  zur  Wer- 
tung solcher  Aussagen. 

Dieser  Methode  lofrisch-inhaitlicher  Wertung  setzen  wir  als  Ziel 
^'egenüber:  die  empirisch -psychologische,  die  an  ihre  Seite 
treten  soll : 

Diagnostik  von  psychischen  Folgen  von  Tatbeständen  in 
einem  Menschen  mittelst  experimenteller  Methoden. 

Charakteristische  Merkmale  des  psychischen  (resp.  auch  des  physio- 
logisoben)  Verhaltens  ones  Henaeben,  in  welchem  ein  Talbeslaiid  m 
«barakterifltiseher  Art  lebendig  ist,  sollen  experimentell  fesIgesteU^  nnd 
so  bei  dem  Einzelfiille  auf  Grand  psychologischer,  gesetzmäßiger  £r- 
achdnnngen  diagnostizieit  werden,  ob  der  Tatbestand  in  ihm  in  solcher 
Weise  rorhaaden  ist 

Die  oharakteristisohen  pgycfaologiscben  reap.  auch  phystologiseben 
Erscheinungen  sollen  zu  diesem  Zwecke  nicht  durch  den  blofien  Zn- 
fall,  sondern  methodisch  herbeigeführt  werden. 

Nicht  nach  aprioristischen  Annahmen  oder  nnmethodiachen  Er- 
fahrungen, sondern  auf  Gmnd  von  Untersuchungen  wissenschaftlich 
festzustellender  Gesetzmftßigkeiten  soU  hier  die  Wertung  des  Haterials 
erfolgen  % 

Die  „prefährlichen  psycbolof^isehen  Methoden'',  wie  Einfluß  der 
Ermüdung,  Suggestivfragen  usw.,  krnnen  auf  Grund  methodischer 
Wertungsprinzipien  einen»  eingehenden  empirischen  Studium  unter- 
worfen und  einige  (z.  B.  die  Ermüdung)  ohne  Schaden  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  einer  diagnostischen  Verwertung  zugeführt  werden. 

Der  gefährlichste  Faktor  bei  den  gebräuchlichen  Aussagen  ist 

1)  Tendei»  d«B  Realien  d«a  StnfirecbtB  gr58eree  Gewicht  za  venehfliten. 

lOroß.) 

2)  Hiebet  kann  auch  (jnrrh  Schaffung  von  VorfrlpiehsirUIeu  bei  jedem  Falle 
auf  indiTiduelle  Differenzen  Bedacht  geDonuuen  werden. 
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aber  dier  Wille  des  Auasagenden.  In  den  «llermeiaten  Fillen  ist  der 
Inhalt  der  Anssage  dnrcb  den  Willen  des  Anssagenden  inhalüioh 
bednflnßbar,  und  man  kennt  ge^nwärdg  kein  Mittel,  den  snbjektlTen 
Wahrheitswert  einer  Anssage  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen. 

Hier  soll  mit  den  vorgescblagenen  Methoden  Abhilfe  versnobt 
werden.  Die  experimentellen  Resultate  «nd  nicht  in  solcher  Art  durch 
den  Willen  beeinflußbar  ')  wie  der  Aussa^einhalt  bei  den  gebräuchlichen 
Untersuchungen.  Bei  manchen  Methoden  wird  es  wahrMclirinlieh  ^e- 
linf^en,  störende  Einflüsse  des  Willens  gänzlich  auszuschalten,  bei 
anderen  ist  die  BecinflussTinfr8mr»^licbkeit  eine  frorin^c.  Bei  vielen 
Methoden  sind  von  einer  Tiiusciiunp^tendonz  gcniUczii  besondere,  £Ur 
die  Dia^Qstik  günstige,  charakteristische  Besultate  zu  erwarten. 


Assoziationen 

Vorstellungsinhalte,  die  in  Bereitschaft  gesetzt,  resp.  auch  gefubia- 
betont  sind»  haben  (ceteris  paiibus)  eine  relativ  große  Beprodnktions- 

fähipkcit. 

Wenn  neue  Vorstelliinfren  (resp.  Empfindung:en)  assoziierte  In- 
halte von  früher  hervorrufen,  so  sind  hierbei  solclie  jissoziierte  Inhalte, 
die  in  Bereitfichaft  resjp.  auch  betont  sind,  bevorzugt. 

(Habe  icii  mieh  zum  Beispiele  früh  über  eine  bestimmte  Sache 
stark  erregt,  so  werden  nachmittags  manchmal  auch  Dinge,  die  nur 
in  losem,  kuriosem  Zusammen  Ii  anj^e  mit  der  Sache  stehen,  Erinne- 
ningen  an  die  bezüglichen  vornniiagigen  Uiustände  hervorrufen.  Man 
bezieht  ganz  unschuldige  Beden  auf  den  Vorfall  usw. 

Haben  wir  nns  mit  einer  Sache  eben  beEaOt  oder  denken  ttber- 
hanpt  sonet  oft  viel  an  sie,  eo  beziehen  wir  vorkommende  Dinge 
leichter  anf  sie^  als  das  sonst  geschehen  würde.) 

l)  P'inersoitft  ist  es  hier  Tm'-i^Hii  h,  dif  clianiktoristische  FolfTPii  von  Triuscliunj«*- 
teTidpn/rcii  lu'i  einzelnen  exp.  Mctli(Hicn  eiiiein  riii;rt  lifii(lcii  ätufiiuiu  zu  tintcr- 
wei'feii,  iuiderenieiu  liaudelt  es  »ith  hier  ufl  um  luluiuiule  Uurciischnittlicho  Eigeu- 
schaftien  von  Äoßeraiiffeii;  minimale  ^Zeiten*',  fdnere  Bewegungen  nnd  Anfmo'k- 
aamkeiteablcnk  iing  ( ' : 

2i  Im  Gebiete  iler  Assoziationsrncthodeii .  sowie  bei  manchen  der  andern, 
i^t  eine  gewisse  Bereitwilligkeit  der  Versuchspereon  erforderiich,  z.  B.  nicht  über- 
haupt in  aehweigen  oder  auescblieDlich  sinnlos  zn  reagieren.  Weiteres,  xmbo- 
sondere  vgmd  welcher  Wahriieltswille ,  wird  nicht  verlangt  ist  aber  zn 
hoffen,  daß  in  praxi  diese  Bereitwilligkeit  vorhanden  sein  wird.  z.B.  durch  die 
Möglichkeit  eines  ^trikten  Unschuldsbowei^c«  »«^m  .,  indirekte  Preseion.  So  ist 
ja  schon  hcut^uuige  giiuzliche  Aui»&ageverweigerung  möglich. 
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M«thodiftehe  Grundlage. 

Wir  führen  der  ^Yersaehsperson^  eine  Beihe  von  Inhalten  su, 

die  schätzungsweise 

teils  keine  Beziehung  zum  betreffenden  Veiauobekomplexe  haben 

(^irrelevante"), 

teils  dem  Versnchskomplexe  mehr  oder  weniger  naheeteben,  eohwaoh 
oder  stark  „anklingen^, 

event.  teils  geradezu  dem  Ver^iuchskomplexe  anj^ehören. 

Gelegentlich  dieser  ^Reize**  werden  in  weiterer  Fol^'e  hei  einem 
Menschen,  der  den  Ver8Uch8koini)lex  ^^ar  nicht  kennt  (Bi,  auilrre  Vor- 
•Btellun<^en  herbeif^eführt  als  bei  einem,  hei  dem  der  Versuelir-kom]»Iex 
vorliandeü  (betüDtj  und  in  Bereitschaft  ist  (A,  T).  Von  den  indivulueil 
zufälligen  Unterschieden  abgesehen  werden  nämlich  hierbei  leicht 
Vorstellungen  aus  dem  Komplexbereiche  erregt.  Bei  ersterem  wird 
ein  Beziehen  auf  Komplexinhalte  als  solche  in  dietser  besouderen 
Weise  fehlen,  es  weiden  sonstwie  oder  allgemein  assoziierte  Vor- 
fltellnngen  erscheinen.  Bevorzugt  sind  sonst  jedem  nonnal  be- 
tonte oder  in  Beraitscbaft  gesetzte  Voistellungskompleze  sn  erwarten 
<s.  B.  der  Gedanke  an  das  psychologische  Experiment  u.  äbni.). 

Diese  Verhältnisse  sind  festzustellen  mittels  einer  Methode^  bei 
der  es  finßerlich  henrortritt,  ob  die  VersacbsperBon  im  B-  oder  A-T* 
Falle  ist  und  welche  dne  willkürliche  Tfinschung  mögticbst  ausschließt 

Methode. 

Bei  Untersuchungen  betreffs  einiger  psychischer  Gesetze  steht 
seit  Jahren  auch  die  Methode  in  Gebrauch,  eme  Veisucbspenon  auf 
zugerufene  Worte  und  ähnliche  Heize  rea^er^  zu  lassen,  und  zwar 
mit  Tastreaktionen,  Wiederholung  des  Reizwortes  oder  mit  Nennung 
ii^endemes  ihr  zunächst  einfallenden  Wortes,  in  liloß  sinnvoller  oder 
auch  sinnloser  Weise.  Zweck  ist  hierbei  z.  B.  Unterbucbung  der  Re- 
aktionszeiten, der  Assoziationstypen,  FeHtstelhinf::  des  Einflusses  von 
Narkoticis,  der  Veränderungen  bei  psychischen  Krankheiten,  gedächt- 
niatheoretiscbe  Fraj^en. 

Worte  sind  nicht  iudividueüon  Vorstelhmgsinbalten  adäquat,  trotz- 
dem durch  (he  Gewühuheitsas&o/jution  aU  Surrogat  gut  vt-rwendhar. 

Durch  Einübung  schnellen  Reagiereas  und  einstellcmlr  Reiz.i^cbung 
i».  S,  kann  eine  Mechanisierung  bewirkt  und  so  Täuschungston- 
denzen zeitweilig  gehemmt  werden. 
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Veisttohsaaordnang; 

Der  YemiobBperaoii  werden  in  knnen  Zwiaeheniiitnien  einzelne 

Worte  zugerufen  („Reizworte*^),  auf  deren  jedes  sie  mdgliehst  aofoft 
.  mit  dem  AuBsprechen  irgendeineB  ihr  danuifliiB  einfBUfliiden  Wortes 

sn  reagieren  bat 

Das  ist  durch  Vorführung  von  Beispielen  nach  eudgen  einüben- 

dsa  Von'erstichen  im  allg^emeinon  Iricbt  zn  ♦'ireicben. 

Tfält  die  Versuclisperson  dir  Instruktion  nicht  ein.  so  ist  das  bald 
zu  merken.  Überlejtrt  sie  imnKT  zuerst,  so  ist  dies  au  den  abnorm 
langen  Zeiten  zu  ersehen,  welche  die  Keaktion  braucht.  Antwortet 
sie  überhaupt  mit  ^vorbereiteten'"  Worten  (indem  sie  sich  Rtaktmns- 
worte  vor  Anhürunp-  des  rteizwnrt  zurecbtlcfrt),  so  ergeben  sich  ab- 
norm viele  sinnlose  Ue^ktiuacn,  die  bunüi  normalerweise  nur  eine  ge- 
ringe Prozcntzabl  ausmachen. 

Zur  Herstellung  der  Reihe  der  Beizworte')  werden  verwendet: 

a)  inelevante  Worte, 

b)  solche  die  mehr  oder  weniger  an  den  Vennchakomplez  an- 
klingen, 

ey.  c)  eolohe  die  dem  Yerraebskompieie  angdiSven:  «ttarke**  nnd 
^Bohwaehe*^  je  nach  der  Stlike,  mit  welcher  sie  den  Komplex 
reiniflentiemm. 

Solche  EinteUuog  kann  zwar  nicht  Tellig  exakt,  aber  doch  in 
ausreichend  sicherer  Weise  geschehen,  am  so  mehr  als  ea  sich  nm 
Dnrcbschnittswertong  handelt 

Diese  Beiaworte  werden  methodisch  2)  untereinander  gemischt 
Im  allgemeinen  werden  zuerst  eine  Anzahl  irrelevanter,  dann  zwischen 
irrelevanten  eingebettete  (Komplex-  nnd)  Kompleznahe  Worte  ver» 
woidet 


1)  Das  Za  rufen  von  Worten  tat  zwar  die  nabeliegeudste  Keizgebung,  aber 
mit  mancfaen  Mängeln  bezüglich  dir  Deorilidikeit  und  der  Geauiigkelt  der  Keit- 
fixiening  behaftet  (ev.  graplÜBche  Fizieniiig  bei  Zdtiixieniiif ).  AneteUe  dMMn 

kann  Vorzeigen  verwendet  werden,  wobei  [dann  die  Zeit  der  Exposition 
genan  fixiert  werden  kann  (Tachistoskop,  cv.  ProJeV  no^t.  Hierzu  wäre  (He  indi- 
viduell taugliche  Dauer  auszusuchen.  Wegen  Kumpiikationen  bei  .kurzer,  im 
GegenHls  m  langer,  bequemer  Expodtion  8.  S.  89.  Ab  Reise  kfimien  weiten 
Bilder  verwende  wetdeo.  Eiiifadie  Zeidtonngen  von  Gegenst&nden,  z.  B.  von 
Werkzeugen,  Iiriusem,  Einrichtungsstücken,  Kleiduni;,  Pliy^ioguomien,  Gebenden; 
Photographien.  Ev.  Vorführungen  von  Gpfrcnständen  in  natura.  Weitere  lücken- 
hafte Worte,  resp.  Silben,  Buchstaben,  kurze  Sätze  (s.S.  b2). 

2)  8.  betreffe  Hentellung  der  Reizreiben  ffir  alle  Methoden  &  94. 


Digitized  by  Google 


PsychologudM  TlMlMttaiidsdiaipiostik. 


79 


Die  Keaktionen >). 

Die  Wertung  der  Reaktionen  erfolgt  in  Au£steUiiiig  voll  Dnidi- 
sclinittsqualifüten  und  beruht  auf  Vergleichun^ 

lui  A-Falle  wird  oft  infolgre  Zutrcffens  der  immer  wieder  erfol- 
genden Berührung  des  Komplexes  mit  verhältnismäßig  zahlreichen 
Komplexworten  reagiert  werden.  Anklingende  Worte  werden  oft  un- 
willkürlich nach  dem  Komplex  hin  gedeutet  werden  3). 

M^chmal  geschieht  das  in  charakteristischer  Weise,  nicht  in  all- 
gemeinen, auch  jedem  ÜubeLeiligten  naheliegenden  Assoziationen.  Ja 
es  kommt  sogar  vor,  daß  sinnlos  auf  Komplexworte  wieder  mit  einem 
EonpleKwoito  leigiert  wird,  wMm  aus  einem  andern  Teil  des  Kom- 
plexeB  stammt  mid  Bonat  kone  Beüeliiuig  dun  lud. 

Im  B-FaUe  waA  Eompiexbexiehmig«n  mUorgemSfi  nicht  beror- 
lagl»  da  ja  der  Komplex  mit  seinem  dgenaftigen  Znsammenbange  in 
der  VenaebsperBon  pa  nioht  Toihanden  ist  ^omptexreaktionea" 
werden  in  geringer  Zahl  Torkommeo,  werden  meist  allgemoner  Natnr 
sein,  im  Sinne  der  noimalerweiBe  bestehenden  Associationen.  Dem- 
nach werden  eharaktenstisoh  reprSsentierende  Worte  nnd  sinnlose 
Komi^reaktionen  nur  sehr  selten  zufällig  erfolgen. 

Im  T-Falle  wird  es  der  Versuchsperson,  wenn  sie  snm  äußeren 
Einhalten  der  Instruktion  gebraeht  wird,  nämlich  schnell  und  nioht 
fortwährend  sinnlos  zu  reagieren,  schwer  möglich  sdn,  die  Wirkungen 
des  psychischen  Verhaltens  zum  Komplexe  zu  verhindern.  Sucht 
die  Versuchsperson  diese  Tendenzen  zu  dnrt'hkreuzen ,  so  Imt  auch 
dieses  wieder  charakteristische  und  bezeichnende  Wirkungen  zur  Folge. 

Die  Versuchsperson  kann  eine  cliarakteristische  Komplexäußerung 
zu  vermeiden  suchen.  Sir  kann  aher  nicht  vermeiden,  daß  ihr  Vor- 
stellungen aus  dem  Komplex  In  sonders  auf  die  betreitenden  Reize 
hin  nicht  zunächst  einfallen,  im  Gegenteil.  Der  Täuschungswille 
w  ird  in  den  allermeisten  Fällen  geradezu  d^irauf  Innw  [i  keii,  daß  dieses 
geschieht.  Sucht  man  nämlich  gewaltsam  seine  \  urstellungen  von 
einem  Komplexe  abzuziehen,  so  erreicht  man  das  entgegengesetzte; 

wenn  der  Komplex  von  anßen  immer  wieder  angetastet  wird. 
Äbnlioh  wird  es  ausfallen,  wenn  man  etwa  sn  dem  starken  Hilfsr 
mittel  greif^  an  bestimmtes  anderes  stark  za  denken;  dnreh  das  An- 

1)  fiel  dieser  Skizzicning  sind  Resultate  einiger  V^ersuche  berflckrichtigb 
Methodische  ForsrhuuLrcn  lialx  n  sie  richtig  SU  stellen  und  zu  eigfiimn. 

2)  Näheres  s.  Ö.  96  und     1 1 1. 

3)  Für  die  Wertung  kann  auch  wichtig  seüi,  wann  die  Vfinudiaperfton 
bemerkt,  am  weldien  Komplex  ee  tfeb  bandelt. 
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rühren  des  Komplexes  wird  man  immer  wieder  an  Beine  Aufgabe 
erinnert  und  immer  wieder  treten  Erinnerungen  an  d^  Komplex  ein. 

Hinzu  kommt,  daß  durch  die  irrelevanten  Reize,  an  welchen  die 
Versuchsperson  nichts  Verdächtiges  entdecken  kann,  der  Wille  ermQdet 
wird.  Infolj^e  der  raschen  Aufeinanderfolge  der  Reizworte  und  der 
geforderten  Schnelligkeit  der  Reaktionen  merkt  auch  die  Versuchs- 
person oft  gar  nicht,  daß  etwas  verdäelitiir  sei  und  sie  im  Begriffe 
stehe,  in  Komplex8inn  zu  reagieren  lA'erreden). 

Behält  die  Versuclisperson  den  Komplex  im  Vorderi^runde  und 
sucht  nur  in  den  AuHerungen  zu  täuschen,  bo  hat  dieses  selbst  cha» 
rakteri.-^tisehe  Wirkun;;(Mi  zur  Folge. 

Will  sie  auf  die  betreffenden  Reize  nicht  ein  ihr  normal  wirklich 
zuniichbt  einfallendes  Wort  sa^^en,  so  wird  sie  in  dicsea  lallen  ent- 
weder überhaupt  nicht  reagieren  oder  ein  vorbereitetes  Wort  sagen 
(was  sehr  oft  Sinnlosigkeit  der  Beziehung  zur  Folge  hat)  oder  sie 
wird  ein  „unschuldiges**  Wort  suefaen,  was  die  Beaktionszeit  (s.  8.  Sl) 
sehr  verlängert  und  auch  meist  sehr  gekünstelte  Beziehungen  zur  Folge 
bat  DnrehschnitÜicb  werden  oft  in  solcher  Weise  typisch  abnormale 
Reaktionen  bei  cbarakteiistiscben  Reizworten  erfolgen  (s.  S.  1 1 1). 

Im  Gegensatze  zu  allen  diesen  kdnnen  aber  mancherlei  Einflfisse 
(„Einstellung",  „ErmUdung"  s.  S.  106)  so  stark  wirken,  daß  die  Reak* 
tionen  draen  eines  A-Falles  sehr  ähnlich  werden. 

Auf  Grund  der  vielen  irreleranten  Reize  tritt  oft  eine  Art  Mecha- 
nisieruiig  ein.  Die  Versuchsperson  knnn  Klinge  nichts  Verdächtiges 
entdecken,  gewöhnt  sich  nach  und  nach  bei  Tneclianischer  Abschwä- 
chung  des  Willens,  ein  nächsteinfallendes  Wort  schnell  zu  erwidern 
und  ist  80  „eingestellt'^,  nach  Wunsch  zu  reagieren.  Kommt  dann 
wirklich  ein  Koniplexwort ,  so  wird  sie  hie  und  da,  bevor  es  ihr 
r.  elit  zu  lii  wiintsein  konimt^  ja  sogar  gegen  eine  Willenstendenz,  nn- 
willkürlicli  aueli  hier  das  nächstlieg-endc  Wort  Bagen ').  Das  kommt 
auch  vor,  weuu  die  Versuchsperson  sieh  selion  mehrmals  .. versprochen* 
hat  und  das  Pnnzij)  ki  nnt.  da  immer  wieder  Ablenkung"  eintritt, 
indem  eine  Auzahl  irrevelunter  Reize  folgt  (s.  S.  9i)j. 

Reaktionszeiten.' 

Es  ist  zu  erwarten.  da!J  die  verschiedenen  psychiselieu  Vor^^änge 
bei  den  Reaktionen  auf  die  Dauer  der  „Reaktionszeiten"  Einfiuü 
haben. 


1)  Das  Prinzip  dieser  Eredieiuung  iBtlhnlidi  der  „motoriacben  Einatollttng* ; 
vgl  z.B.  da«  Gcscllsduiftapicl:  «der  Vogol  fKegt^ 
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SiiiDloae  Beaktionen  oder  Wiederbolungen  der  Beizworte  ergeben 
zum  Beispiel  nonnalerweiae  durchschnittlich  künere  Zeiten  als  sinn- 
FoIle. 

Gelingt  es  zam  Beispiel  der  Veisuchspereon  im  T^Falle  auf  Kom- 
plexreize sinnvoll,  aber  ^unschnldig^  irrelevant  zu  reagieren,  so  wird 

das  längere  Zeiten  erfordern  als  iioritiaU 

Zu  solchen  Zwecken  wird  die  Zeit,  die  zwischen  B^z  und  Be- 
aktion  verstreicht,  registriert  ')• 

Z.  B.  Versuclisleiter  und  Versuchsperson  kann  gegen  je  eine  Mem- 
brane sprechen,  durch  deren  Schwingung  die  Zeit  auf  einer  Kymo- 
grni>hentronimel  oder  mittels  einer  durch  Ötromschluß  und  -Öffnung 
m  Hewogung  gesetzten  Uhr  (Hiitpsdu  s  Chronoskop)  registriert  wird. 

Es  wäre  zu  fftrchten,  daß  die  Fakton'n,  die  auf  Verkürzung  resp. 
Verläneerung  der  Kcaktiunszeiten  wirken,  so  mannigfach  sln<1,  ilire 
Fesifttfllun^'  ^0  zweifi'lhaft  sei,  daß  überhaupt  aus  den  lieaktiouszeiten 
für  unsere  Zwecke  nichts  ersehen  werden  könnte. 

Im  einzelnen  trifft  das  wohl  zu.  Als  wir  aber  bei  den  Vorver- 
bucheu  (die  vorläufig  wegen  ihrer  geringen  Anzahl  nicht  als  beweisend 
angesehen  werden  können)  die  Durchschnittswerte  in  Betracht  /.ogen, 
sowohl  betrefis  der  Verlängerung  and  Verkfiizung,  als  auch  betreffs 
der  Bichtnng  und  Gf^ße  der  Schwanknngen  in  einer  Gruppe,  so 
fanden  sich  merkwürdige  Kegelmäßigkeiten  für  die  ünterscbeidung 
der  AT-  und  B-F%lle  (s.  S.  112). 

Modifikationen  der  Beizgebung. 

Einzelne  Beize  können  besonders  hervorgehoben  werden,  lauter, 
Mser  zugerufen  werden,  ISnger  oder  kürzer  exponiert  werden;  sonst 
irgendwie  vor  den  anderen  ausgezeichnet  sem  (anderer  Modus;  uater- 
striohen,  größer  usw.). 

Das  kann  hauptsfichlieh  hei  Eomplezreizen,  zum  Vergleich  aber 
auch  bei  anderen  geschehen.  Wirkung  auf  die  Aufmerksamkeit 

Mannigfaltige  Beizart  (Streuung  der  Aufmerksamkeit):  Die  Beiz- 
form weehselt  Normale  Worte  mit  Ifiekenhaften,  mit  kurzen  S&tzen, 
Bildern  usw. 

Auch  erzielte  Reaktionsworte  können  als  Beize  wieder  verwendet 
werden  (besonders  Komplexworte)  (s.  S.  07). 

Ähnliches  bei  Reaktion:  Z.  B.  auf  jeden  vierten  Beiz  soll  in  be- 
sonders vorgeschriebener  Art  reagiert  werden. 

1)  Hierbei  i&i  Genauigkeit  luiodcäteu»  his>  inkl.  Zchntebekuiuieu  erfuitieriich. 


Aiohiv  lat  Kfiniitakiifhiopoksi«.  ZV.  6 
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IL  Wertuejmeb  und  Klein 


Variation  der  Reaktionsart. 

Die  VerHuclispereon  kann  instruiert  werden: 

1.  Einzelne  i^oder  alle)  Reaktionen  nachher  zu  erklären,  zu  be- 
gründen, was  vorteilhaft  nicht  sofort,  sondern  immer  erst  nach  einigen 
Beaktioaen  oder  nach  Schluß  der  Reibe  geschieht 

2.  Mit  einem  Satze  zu  reagieren. 

3.  Nicht  nur  das  erste  Wort,  das  ihr  einfällt,  sondern  auch  ein 
zweites,  drittes,  event  so  viele  ihr  bis  auf  ein  Schlußkommando  ein- 
fallen, zu  sagen. 

So  erzielte  Beaktionsieiheiiy  die  zum  Komplex  irgendwie  Bezug 
habeOi  werden  sieh  ToransBiclittieh  oft  von  irrelevanten  chamkterifltiaoh 
onteiBcheideni  besondetB  beim  T-IVül:  Herkwfirdige  bilfloee  Art  der 
inneren  Beziehnng  der  Worte  zueinander  auf  starke  Eomplexworte 
hin  (SinnloBigkei^  Sprungbaftigkeit^  Äußerliebkeit,  Bevorzugen  mecba- 
nischer  Ässoziationaformen);  wenn  die  T-Person  selbst  auf  den  Kom- 
plex einging,  cbarakteristischer  Kniok,  indem  plötzlich,  allznscbarf  ab- 
gewichen wird.  Auch  die  Zeiten  werden  hierbei  voraussiohtlieh 
charakteristiiiche  Formen  annehmen. 

4.  Wechsel  der  Reaktionsart.  Z.  B.  normalerweise  bloß  Wieder- 
holung der  Reizworte,  nur  in  hierfür  besonders  au8g:ezpichnetcn  Fällen 
mit  einem  zunächst  einfallenden  anderen  Wort  zu  reagieren.  Analog 
normale  Reaktion  mit  Satzreaktionen  usw. 

Hier  ist  dann  die  Möglichkeit  der  (  berraschung  größer.  (Dagegen 
„Vorbereiten-  eher  möglich  und  „Mechanisierung"  vermindert.) 

Methoden  init  besohränktem  Spielraum  der  Reaktionen. 

Im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  „freien  Assoziationen  kann  der 
Spielraum  der  möglichen  Reaktion,  die  Wahlfreiheit  eingeschränkt 
werden.  Das  kann  aufsteigend  geschehen  bis  zu  derart  determinierten 
Beizen,  die  „Fragen gleichkommen  (8.  S.  85}0> 

Dabei  wird  in  mehr  oder  weniger  ausgedehnter  Weise  dne  Bich- 
tung  der  Wahl  und  so  Bichtung  des  Denkens  nahegelegt  Bei  manohen 
Beizen  ist  daa  so  eingeriebtet,  daß  die  gewünschte  Bicbtnng  in  die 
Nähe  des  Komplexes  zielt  und  die  Gedanken  so  noch  mehr  auf  den 
Komptex  hingeführt  werden.  Bei  den  „freien  Assoziationsmelhoden'* 
können  die  Beizworte  in  viele  irrelevante  Richtungen  bezogen  werden. 
Hier  wird  ein  Ansschlief^en  von  Reaktionsgebieten  erreicht,  bei  wel- 
chen der  Komplex  nicbt  in  Betracht  kommt. 

1)  Zu  äolclieo  Zwecken  küiiueu  audi  bcsoiulei-s  geartete  Kcizruiiien  ver- 
wcodet  werden;  in  manchen  Fällen  ist  das  sugur  erforderlich.  * 
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Bei  der  Wertung  der  Beaktionen  kommt  dann  olt  die  geringere 
Vieldentigkeit  zu  statten;  bei  begrenzter  Zahl  der  möglichen  Reak- 
tionen ist  die  Endelang  von  Komptexreaktionen  oft  charakteristischer 
z.  B.  wenn  KonplexbeEiehnng  siegt»  obswar  Bie  der  Instruktion  nicht 
entspricht 

Die  Versuchspenjon  wird  instruiert  und  eingeübt,  in  der  Art  der 
Reaktionen  bestimmten  Bedingungen  zu  entsprechen  n. 

Das  ist  durch  Vorführung  von  Beispielen,  nicht  etwa  durch  blulie 
logische  Erklärung,  meist  verhältni8mäüi«r  leicht  zu  erreichen. 

Ausnahmen  (Fehler  gegen  die  InsirukUuuj  sind  überhaupt  hei 
allen  Methoden  zwar  durch  Ermahnun^^  im  allgemeinen  hintan- 
zubalten  ;  es  erfolgen  solche  oft  in  solchen  l  allen,  wo  charakteristischer* 
weise  die  Aufmerksamkeit  viel  in  Anspruch  genommen  ist  (vergl.S.  lUä). 

Besehränkungen  beEfigHeh  der  Form  der  Reaktionen. 

Es  wird  vorgeschrieben  und  eingeübt,  nur  in  einer  be.-lininilen 
Assoziationsform,  z.  B.  in  Unterordnung,  zu  reagieren.  Die  iieize 
sind  Gattungsnamen  und  die  Versuchsperson  hat  eine  (resp.  uH'lirere) 
Spezies  zu  nennen.  (Hierbei  viele  Oenenüia  über  dem  Komplex, 
welche  selbst  irrelevant  sind.)  Auch  Beiordnung  (ev.  Uberordnung j 
freie  Wahl  des  „gemeinsamen  Merkmals*^) '^). 

Beispiele  besonderer  Beneimieliteng  bei  Untecordnung:  „etwas*^ 
warmes,  teures,  bSßliehes,  sobmntziges,  eifrenliobes,  ärgertiehes  . . 
besonders  aneb  Snperlalire:  das  wirmste,  tenentOr  kostspieligste,  nütz- 
lidiste,  dümmste . . . 

Wir  sehen,  daß  die  BescbrBnknng  sieh  so  immer  steigern  IftOt, 
bis  immer  weniger  Mögliehkeiten  für  die  Wahl  fibrig  bleiben  nnd  so 
die  Beizgebnng  einer  Frage  gleichkommt,  die  aber  immer  mindesten» 
swei  MOgliehkeiten  zuläßt  (Beziehnng  anJE  e  und  i).  YezgL  S.  85. 

1)  Hier  immer:  Nacbheiige  Begründimg  d«r  eiiuwlaea  Keaktiuueu  von  scitca 
der  Versucbspcrson. 

2)  Variadonen:  Foideniiig  weitar  oder  naher  logiacher  Entfemung  (Tior  — 
Caro,  Tier  — Hund).  Prädikative  Form  der  Keaktioncn,  fiberbaupt  oder  eioge- 
schränke:  eine  Eigen  st  liaft  iRnsc  rotj,  Tätigkeit  (Hauer  —  pflügt).  Weitere 
(schimpfen —  der  Feldwebel).  Kourdiuierte  Zucrkennungssäte«.  Mehr  äußerliche 
BcschniukuQgen  sind  möglich  durdi  Vorsdlitft.  z.  B.  nur  in  SbibatantlTen  zu  int* 
Worten,  snaanuneiigeactste  Worte  m  bilden»  Gleiehiüaog,  AllitemtifMi  (es  kann 
auch  fin  Buchttabe  f&r  längere  Zeit  vorgescbrieboii  wcnlon)  u.  s.  f.  Mehrere 
BaHshilnkongen  kSnnen  kombiniert  oder  abwechflchid  verwendet  werden. 


6* 
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Besch r&nknnsen  besfiglicb  des  Inhalts  der 

Reaktionen  i). 

Die  VeiBüohspenon  hat  anf  die  Reize  bin  dieselben  in  vorge- 
schriebener Art  inhaltlich  zu  bestimmen,  resp.  in  Beziehung  zu  einem 
bestunmten  Zentnüinhalt  zu  reagieren. 

Hierbei  kann  man  wieder  vom  allgemeinsten  ausgehen  und  Mo- 
difikationen bis  zu  ganz  individuellen  Zentralinhalten  aufstellen. 

Zn  diesem  Zwecke  kann  ein  signifikantes  Wort  vorher  ange- 
geben werden  (im  weiteren  auch  ganze  Komplexe). 

In  vielen  Fällen  sollen  hier  auch  unter  Anwendung  von  nirre- 
Icvanlcn"  ViT^lcichsfällcn  die  speziellen  Versuchskomplexinhalte  ver- 
wendet werden.  Das  lälit  sich  wieder  stei*;cm:  Z.  B.  der  mehr  weniger 
^enau  bestimmte  Ort,  Zustand  usw.  bis  zu  voUi^tändigcr  (resp.  modi- 
fizierter) Angabe  ^Rep.  Vers.  S.  91). 

1.  Räumliche  Bestimmmung: 

Di©  Versuchsperson  soll  den  Reizinhalt  lokalisieren. 

Wachmann  —  Kingplatz 

ühr  —  Wirtshaus. 
Spezielle  Orte:  Zenbulinhalt  z.B.  Wirtshaus,  Werkstatt,  eine 
bestimmte  WorkstatL   Die  Reaktionen  BoUtti  den  Beiz- 
Inhalt  irgendwie  in  bezug  auf  den  Zentralinhatt  bebanddn. 

Meister  —  zankt 

Geselle  —  Hammer 

Hammer  ^  faUen 

Junge  —  Wand, 

2.  Zeitliche  Bestimmung: 

Garten  —  gestern 
Kohle  —  Oktober 
Soldat  —  Montag. 
Spezielle  Zeiten :  Zentralinbalt  z.  B.  voriges  Jahr,  nachtSi  Sonn- 
tags, gestern,  morgen,  zeitlich  früh. 
Junge  —  schläft 
Wetter  —  regnet 
Magd  —  Ziegen. 

3.  Psychische  Bestimmungen: 

Soldat  —  Freude 

Koch  —  Arger 

schwarz  —  weint 

Lachen  —  verrückt. 

1)  Eventuell:  Kombiaatiouen  mit  den  oben  bebaDdelten  BescbrihikuDj;ea 
and  Relztnodifikatiooeo. 
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Beschränkungen  auf  Zustände,  Motive  usw. 
ZeninlinbAlte:  wenn  man  rieh  är^rt,  und  ähnl. 
4.  TttigkeiteD.  Reaktionen:  sehlägt,  läuft,  liegt,  zielt 
Beeehiflokungen:  manuelle»  mit  Instramenten. 
Zentralinhalt:  wenn  man  allein  ist,  bei  Eirehwdh. 
&.  Bernle.  ZentnUinhalie:  Afbeiter,  Sehloeserei»  Waobmann,  HoIe- 
haner,  Arzt,  Dieb,  Kommis 
(aneh  sein  Beruf). 

6.  Personen:  Hann,  Weib,  Kind,  beteiligte  Personen,  er  gelbst 
Ihr  Verhältnis  zum  Reizinhalt, 

er  gefällt  ihr,  hat  sie  gerne,  bedarf  ihrer, 

ob  gut,  sehlecht,  nütz,  unnütz,  unpraktisch,  praktisch. 

7.  Spezielle  Vorgünge  (Tatbestände): 

a)  Solche,  die  ihm  bekannt  sind,  z.  B.  allgemeine,  wie 
Hochzeit 

b)  Rolohe,  die  ihm  vorlii  r  erzählt  werden  (so  dali  manches 
lückenhaft  usw.  ist.  s.  Kej).  S.  92).  Auch  der  Vereuchs- 
komplex  selbst  in  ähnlicher  Weise  <). 

Modifikation. 

Bei  manchen  Methoden  kann  man  auch  vorher  die  Kcuktions- 
iu(><;lichkeiten  angeben,  so  daPi  die  Versuchsperson  nur  immer  eins 
VOD  den  angegebenen  Rcaktionswurten  zu  iiageu  hat  (Einstellung). 

Viel,  sehr  viel,  wenig,  genug;  ja,  nein;  schön,  gut,  bald, 

AssoKiatlTfhigeii» 

Weitgehende  „BesehittnknngeD^  der  Reaktionen  kommen  in  ihren 
Wirkungen  fVagen  gleich.  Es  besteht  eine  Kette  von  den  elementaren 
AssoziationsmethodeD  bis  zn  Fragen.  Diese  „Asaoziativfragen*  nnter- 
seheiden  sich  aber  in  bestimmter  Htnricbt  von  der  Art,  wie  gewöhn- 
liehe  Fragen  gestellt  werden. 

Das  eigentümliebe  Merkmal  dieser  Fra^n  ist  die  Mögliohkeit 
einer  zwiefachen  Deutung*).  Jede  der  lYagen  kann  in  einem  zwie- 
fadien  Sinne  verstanden  und  demgemäß  beantwortet  werden.  Die 
Deutung  ist  der  Versuchsperson  überlassen. 

1(  Auch  hier  überall  nachherige  liegrümlung  der  Reaktion  seitens  der 
Veranohaperson;  event  Angabe  des  Tatbestandes,  in  welehem  die  Beziehung  statt- 
hat (Ko«1iiiialioaav«niiolift). 

2)  Die  im  gerichtlichen  Untersuchungsverfaliren  gebräuchlichen  Fragen  lassen 
regelmäßig  bloß  eine  Fragedeotung''  2a;  die  Antwort  liängt  vom  VVahrfaeita- 
willen  des  Untersuchten  ab. 
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Den  Komplexreizen  bei  den  Asaoziationsversuehen  entsprechen 
hier  Koni plexf ragen.  Diese  sind  so  eingerichtet,  daß  sie  <  nt weder  auf 
den  Versn eh s- Komplex  oder  auf  einen  (z.  B.  bestimmten)  irrele?anteii 
Komplex  bezogen  werden  können. 

Den  irrelevanten  Beizen  bei  den  Assoziationsversachen  entsprechea 
L  ineleTaiite  AflaosiatiTfcagen,  bei  wdolieii  die  beidea  AntwortsmSg- 
k&ten  in  ineleTaiite  Komplexe  f&hren;  2.  uideTaaCe  dndeatige  Fragen 
von  gleicher  Fonn. 

Bei  den  Eomplexfragen  ist  der  dentongBmagliohe  iifdevante 
Komplex  der  VerBnchaperson  bekannt  Wo  es  sieh  nicht  um  einen 
schon  normal  bekannten  Komplex  handelt,  wird  dieser  kflnatUch  ge- 
sohaffen. 

Bei  den  irrelevanten  ist  ein  Komplex  oder  beide  bekannt 

Herstellung  der  Assoziativfragen 

Komplexfragen.  Einem  in  der  Versuchsperson  nachweisbar  ancb 
vorhandenen  irrelevanten  Komplexe  wird  ein  Tcilinhalt  entnommen, 
welcber  fli^sem  Komplexe  und  dem  Versuchskomplexe  gemeinsam  ist 
I'ir  Fi-i-r;  lautet  auf  näliere  lörtliche,  zeitliche  usw.)  Bestimmung  dieses 
Teihnbaits  und  ist  so  gefaßt,  daH  die  Versuchsperson  sieli  zwischen 
dem  irrelevanten  und  dem  Versuchskomplexe  entscheiden  muß  (den 
aber  der  B  gar  nicht  hat  ^)). 

Das  Verhältnis  der  beiden  Komplexe  kann  verschieden  sein  nnd 
es  ergibt  sich  wieder  eine  Kette  von  dem  Falle  an,  wo  die  beiden 
nur  einen  Teilinhalt  ^^eineinsam  haben,  bis  zu  dem  Falle,  wo  alle 
TeUinhalte  bis  auf  wenige  gleich  sind. 

Z.  B.:  Im  I-Komplexe  (den  die  Versnchsperson  kennt  oder  der 
ihr  mitgeteilt  ist)  war  N  in  einer  Werkstatt;  n.  a.  fiel  ein  Hamm« 
jemand  anf  den  Fuß.  Im  C-Komplexe  war  K  in  der  Werkstatt  einen 
Hammer  ansleihen,  den  ihm  aber  der  Meister  nicht  borgen  wollte. 
(Im  wdteren  war  es  zu  Streit  nnd  Körperrerletznng  gekommen.) 

U.  a.  Frsge:  Was  geschah  mit  dem  Hammer? 

Eine  Person  war  in  einem  Hanse  (I-Komplex),  an  einem  anderen 
(darauffolgenden)  Tage  (C-Komplex)  wieder.  Am  zweiten  Tage  arbei- 
teten Maler  im  Stiegenhansa  Man  fiagt:  Haben  Sie  jemand  anf  der 
Stiege  gesehen? 

1)  Bezüglich  der  Anordnung  vgl.  Kcizruihcn  8.  1)4 ,  bezüglich  einer  £üi- 
atellung  imd  Mittel  ta  ihrer  Yerbinderang  8. 9S.  Überall  kdniien  gewObnlicbe 
Fngen  in  gr5Berer  Anzahl  dngestreut  werden. 

2)  Bei  Hei^tollung:  von  AB8oziativfrag«D  kann  ebi  reieblidier  Gebrauch  der 
Pronomina  von  Vorteil  aeiu. 
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In  analoger  Weise  weiden  die  imleTantea  ÄBSOtiativfragen  her- 
geetellt,  die  sn  Veigleichazweckeii  dienen.  An  SteUe  des  Vecaaehs- 
komplexea  tritt  bieibä  dn  aweiter  irreleTanter  Komplex,  der,  je  nach 
VeianehaanordnuDg  der  VerBncbaperBon  bekannt  oder  nieht  bekannt, 

immer  für  eine  Anzahl  Fragen  wertungsbalber  konstant  ist 

Man  siebt,  daß  bei  den  Komplexfn^  der  irrelevante  Komplex 
mit  d^  Vmnchskompleze,  bei  irrelevanten  Assoziativ  fragen  die  beiden 
Komplexe  gewisse  Ähnlichkeiten  haben  müssen.  Da  das  Vorlianden- 
sein  solcher  entsprechender  ähnlicher,  irrelevanter  Komplexe  in  einer 
Versuchsperson  selten  nachweisbar  ist,  ein  Zweifel  darüber  aber  mis- 
geschlossen  sein  muü|  empfiehlt  sich  die  Herstellonf  von  kttostlichen 
Komplexen. 

Das  kann  bchr  einfach  geschehen.  Wie  ein  derarli^^er  Komplex 
lurtrestellt  werden  muß,  ist  bei  der  Behandlung  der  Hersteilung  der 
Keproduktionskomplexe  zu  ersehen. 

Die  so  eigens  hergestellten  Komplexe  werden  eizäliltj  vorgezeiij:t 
(Lesen,  Bilder  usw.);  zur  Sicherheit  kann  man  Beproduktion  ver- 
langen (vergl.  die  Beproduktions^enniebe  S*  91). 

Wenn  im  gebriincbllcben  UnterBuchungsTerEabren  die  Frage  ge- 
stellt wird:  Wo  waren  Sie  vorigen  Montag  um  8  Ubr  abends?  so  wird 
ein  A  sie  im  Sinne  des  VersnobskoroplezeB  deuten,  ein  B  im  Sinne 
eines  irrelevanten.  Also  die  Ftaige  ist  ffir  jeden  der  beiden  eindeutig. 
Es  wird  sieb  nnr  dämm  bandeln ,  ob  er  sie  richtig  oder  unrichtig, 
wahr  oder  Ifigenbaft  beantwortet 

Der  Grund  liegt  darin,  daß  der  Teilinbalt  niebt  gleicherweise 
Bwei  Komplexen  angehört.  Der  Befragte  hat  nnr  eine  Möglichkeit 
der  Deutnng. 

Haben  wir  aber  mit  zwei  Komplexen  (Tatbeständen)  zu  tun,  von 
welchen  dem  B  nur  einer  (i),  dem  A  beide  (i  und  c)  bekannt  sind, 
und  stellen  wir  z.  B.  die  France:  In  welcher  Tairesstunde  haben  sich 
die  zwei  Oesellen  ^^estritten?  Warum  fiel  das  Weil)  um?,  welche 
TYriiTf^Ti  für  beide  Kunijdexe  Sinn  haben  müssen,  so  wird  der  B  eben 
im  binne  des  irrelevanten,  der  A  aus  den  oben  an^'edeiitt'ten  psj'cho- 
loj;nsclien  Gniiulfn  manchmal  aueli  im  Sinne  des  \'<Tsuclibkomplex<'s  (cj 
zu  antworten  vcisucht  sein,  was  unter  günstigen  L  ni ständen  rnaneherlei 
Wirkungen  haben  wird,  glcichgühig,  ob  er  in  wahrer  oder  falscher 
Weise  antwortet. 

Durch  Einschaltung  von  künstlichen  Komplexen  und  eini-ce  stih- 
stische,  leicht  herzustellende  Veränderungen  der  Fragen  kann  fast  jede 
Frage  derart  zur  Assoziativfrage  umgestaltet  werden. 
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U.  WEBTH]£iMm  nnd  Klbss 


Psychologische  G  nin  dlagen. 

Bei  Beantwortung  der  Fragen,  die  Deutuni:  snit  don  Versuchs- 
1  in|ilex  zulassen,  kommt  es  nicht  auf  den  Walirheitbwillcn  an,  sondern 
auf  psychisclif-  Tendoiizi  n,  weiche  bewirken,  daß  die  Deutung  auf 
den  Versuchskumplex  erfolgt. 

In  diesem  Sinne  wirkt  die  allgemein  hohe  Kcproduktionstendenz 
der  Eomplexiiifaalte  bei  A  und  T.  Verstärkend  tritt  der  Einfluß  der 
Erwartung  hinzu.  Der  Doppelsinn  der  Fragen  wird  so  manchmal 
fiar  nicht  erfaßt sondern  nur  im  Komplexsinne  rerstanden  und  dem- 
gemäß beantwortet;  oder  der  Doppelsinn  wird  erfaßt  nnd  (wenn  nicht 
doch  unwillkürlich  im  Komplexsinne  beantwortet)  die  Antwort  auf 
den  irrelevanten  Komplex  einasuriehten  versiidit  (I-Reaktion).  In  letz- 
terem Falle  werden  die  Antworten  aber  auch  durch  die  infolge  Be- 
einflussung des  irrt'jpvnnten  Komplexes  durch  den  verwandten  Ver- 
siichskomplex  herbeigeführten  charakteristischen  Auffassungs-  und 
Erinneningstäuschungen  beeinflußt  (rgl.  die  Auffassungs-  und  Kepro- 
duktionsmetboden  S.  89)^). 

1)  Besonders  bei  nebensächlicheren  Tdlinbalten. 

2)  W«ten  komineD  einzelne  Antwortsv'ttrwdgerani^,  SinnkMlgkeft,  Un» 
deutßcbkcit  der  Antworten  in  Betradjt,  Begflnstiffend  wirkt  auch  wohl,  daß  die 
iinmpr  witMli  tkcIat  iidcn.  iinvnriiersehlinrrn  Antnstnngen  des  Komploxess  dio-  Ver- 
suchsperson nervös  machen  und  „V'ersprechcn"'  sehr  begünstigen.  Einfluß  der 
Ermfidong:. 

Obenidit  der  Vormcbuinordnaogen,  die  eiusebi  zu  Veitcidchtsweekeii 

oder  auch  kombiniert,  dienen  können.  Die  Fragen  sind  hier  fiberall  nach 
zwei  Seiten  deutbar;  wir  stelh*n  ein  Schema  zusammen,  welche  Komplexe  der 
Versuchsperson  bekannt  bind.  (Hierbei  ist  der  Versudi&komplcx  mit  C,  ein 
Snelevanter  mit  I  bezeicbnet) 

1.  X  (■=  A)  kennt  »    uml  I;  Y  (=- Bi  kennt  nur  I. 

2.  Zum  Vci;:l('i(Ii  (in- Wirkung«'''!  ''t'i  ^       rinnIn;,'fT  Fall,  in  welchem  der 
-Versuehsk<»iiiiilix'  künstlich  ist:  X  keriiif  h  und  Is;  Y  kennt  Ii. 

3.  Um  bei  je^leni  du/einen  Individuum  die  Wirkungen  studieren  zu  kÜDDcn, 
kann  nodi  binzukommen: 

Dem  Y  bei  1.  entsprechend:  X  kennt  Ii, 

X    -    2.  '        :  Y      =     Ii  nnd  .t?. 

Kine  weitere  Kombination  dieser  Asy^oziativf ragen  kann  darin  bei»tehen, 
daß  mau  nicht  nur  außer  gewöhnlichen  Fragen  auch  Sugges^tivfragcu  untermisclitY 
Bondera  andh  Suggeattv-Assosiativfragen.  verwendet. 

Infolge  der  Anwendnng  des  Prinzips  der  Ver^loichung  kennen  sie  ebenso 
wie  die  oinfnchcn  Suj?ges*tivfragen  ohne  (icfahr  mit  Nutzen  verwendet  worden. 

Al8  Jieispiol  diene  obiger  (einer  Stelle  im  „Kaakolnikuw  entsprechender) 
Falk  8uggestiT-A»odatiTf rage :  „Hab«»  im  StiegenhauB  flandw^icer  gearbdtrt?* 
Oder  stSrker:  „Wieviel  Maurer  haben  im  Stiegenhaas  gearbeitet?'^ 

Bei  der  peychologisdien  Diagnostik  sind  keineswegs  von  vornherein  die 
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lutiassung. 

Betonte  und  in  Bereitschaft  stehende  Inhalte  sind  unter  sonst 
gleichen  Umständen  für  das  Auffassen  vor  irrekv&Qteu  inbaiten  be- 
vorzug:t, 

I.  Reize,  welche  betonte  and  in  Bereitschaft  stehende  Inhalte 
haben,  werden  oft 

sicherer,  mit  mehr  Details,  mit  hesstTcr  I lervorbebung  des 
Charakteristischen  erkannt,  als  gleicli^ültiore; 
h)  Reize,  welche  im  all«renieinen  vve^en  ungünstiger  Auf- 
fassnii^-sbedingungen  überhaupt  nielit  aufgefaßt  werden, 
werden  manchmal  doch,  wenn  difsillien  interessierende  oder 
in  Bereitscliaft  stehende  iniialte  haben,  aufgefaßt. 

Begünstigender  Einfhif'i  des  Interesses  und  der  Ül)ung. 

Z.B.:  Es  werden  (iesiiriielif  geführt,  denen  man  wegen  ander- 
weitiger Beschäftigung  gar  nicht  üuhürt  und  von  denen  mau  nichts 
auffalit.  Fällt  aber  ein  Wort,  das  betont  ist  oder  in  Bereitschaft  steht 
—  der  eig^e  Name,  Name  einer  geliebten,  gehaßten  Person,  ein 
interessierender  Terminus  — ,  so  bort  man  das  oft  Oasselbe  bei 
leisen  Gesprächen, 

IL  Man  ist  Auffassungstäuschungen  ausgesetzt,  wenn  man  an 
Btwas  stark  denkt,  an  etwas  starkes  Interesse  hat.  Bei  ündentlichkeit, 
Zweideutigkeit  ?on  Reizen  verkennt  man  manchmal  Reize  geradezu 
nnd  glaubt  andere,  besonders  betonte  und  in  Bereitschaft  stehende  In- 
halte  za  erkennen.  Man  ist  überzeugt,  diese  wahrzunehmen,  wenn 
etwas  anderes,  ähnliches  dargeboten  wird. 

Verfälschender  Einfloß  des  Interesses  und  der  Erwartung. 

Z.  B.:  Man  Termeint  oft  den  Schritt  der  6eliel)ten  zu  hören,  glaubt 
Bekannte  zu  sehen,  wo  es  nur  Fremde  gibt.  Der  Horcher  an  der 
Wand,  hdrt  seine  eigene  Schand'.  Das  böse  Gewissen.  Kriminalistische 
Erfahrungen. 

III.  Aus  einer  Menge  gleichzeitig  dargebotener  Reize  werden 
manchmal  &)  betonte  oder  in  Bereitschaft  i)efindliche  leichter  und 
besser  aufgefaßt  (I  a,  b),  b)  verwecbselbare  häufig  in  Komplesinhalte 
verfälscht  (IL). 


„gefnhrüphen  Methoden"  prinzipiell  :uiwnse?ilir!V(Mi.  Diircli  Hclinffunsr  von  Ver- 
gleictiBfülleu  (Vergleich  mit  Versuchen  mit  bekannten ,  wie  unbekannten  1-Kom- 
plexen)  ist  nimficfa  anch  Iner  ehi  eingehendes  Studioin  der  Unterachlede  des  Ver> 
halten»  der  A-,  T-  und  B-Penon  mfiglid).  Vor  derartlgeii  Studien  muft  freilich, 
wie  biabeft  Voinolit  i^eftbt  werden. 


Digitized  by  Google 


90 


II.  WKBTHEmKK  UUd  KlEIN 


Z.  B.:  Unter  den  vielen  Gegenetlinden  in  einem  Zimmer  faßt  man 
oft  zunächst  bekannte  oder  intereasebetonte  anf,  z.  B.  die  man  b&afig 
andevBwo  gesehen,  die  man  gesehenkt,  die  man  auch  zn  Hanse  hat 
Auslesende  Anffassungatfitigkeit. 

An  interessierende  Inhalte  anklingende  Einzelnheiten  eines  Bildes 
werden  oft  vei^annt. 

Anwendung:  Diese  Anffassungserscheinungen  haben  insbesondere 
fUr  Reproduktionen  grundlegende  Bedeutni^i  aber  sie  können  aaoh 
selbständiger  Untersuchung  unterzogen  werden.  (Beihen  wie  bei  Asso* 
ziationsversuehen;  Mechanisieninfr/^ 

Läßt  man  die  Versn('li«]>('rson  Reize  mit  Komplex-  und  irrelevanten 
Inhalten  auffassen,  so  w  .nim  diese  Eigentümlichkeiten  der  AuffasRnnt? 
liervortroton.  Kiiuieutige  Komplex  reize  werden  besser  und  unter  un- 
günstigeren Bedini^ungcn  aufgefaßt  werden  als  irrelevante  Reize.  Bei 
au  den  Komplex  anklingenden,  undeutlichen,  lückenhaften  Reizen 
werden  sieli  voraussiciitlich  charakteristische  Auffassuiiij-tiiuuscliuügen 
zeigen  usw. 

Verauchsanordnnng : 

L  Eindeutige  Beize  werden  der  VersncbqierBon  Torgeftthrt  (Worte^ 
etn&che  Zeichnungen). 

Koiiiplexreize  und  irreleTante  Beize  sind  m^odisch  mitermisehl; 

Uber  die  Reizanordauug  vergl.  Kapitel  „Herstellung  der  Reiz- 
reihen"  S.  94. 

Die  Vorfühning  geschieht  vermittelst  des  Tachistoskopes  oder 
ähnlicher  Apparate. 

Tl.  Verwechselbare  Reize  werden  vorgeführt.  (Kombination  mit  I.) 

Die  Reize  klingen  an  den  Versuohskomplex,  sowie  an  irrelevante 

Komplexe  an. 

Es  können  ganz  oder  zum  Teil  undeutlich^  lückenhafte,  sowie 
Komplexreizen  ähnliche  Beize  verwendet  werden. 

Wortbeispiele: 


Yerte  zung  —  Verletzung    Schra  k  —  Schrank 

III.  Es  werden  m^rere  Beize  kombiniert  vorgeführt  Von  zwei 
Beizen  aufw&rts  ist  eine  Steigerung  der  Beizanzahl  möglich.  Stellt 


Mütter  —  Müller 
Schutt  ~  Schuss 
cier  —  Meier 


Wax  —  Max 
Molch  —  Dolch 
eld  -  Feld 
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man  die  Einzelreize  in  sinn  vollem  Zusammenhange  >)  zusammen, 
80  gelangt  man: 

a)  wenn  Wortreize  verwendet  werden,  zu  sinnvollen  Texten. 
Diese  Texte  können  einen  sehr  variablen  Gebalt  an 
Komplexinhalten  haben,  außerdem  aber  undeutliche,  lücken- 
hafte Komplexwofte,  sowie  Komplezwoiten  ftliDliehe  Woite 
fiotlialten.  DaadMn  kdonen  noch  Uleken,  Undentliohkeiten, 
sowie  ZuflStze  im  Zusammenhange  Terwendet  werden^. 

b)  Steigt  man  Ton  eintaehea  Zdcfanuagen,  z.  Bw  einer  Zigane, 
einer  Feder,  eines  StnUes,  anfwArts,  so  gelangt  man  dnieh 
BeiziiisammenstellnDg  dnrafa  ▼erscliiedene  Zwisehenstufen 
-faindnich  zu  komplexen  Bildern.  Aneb  diese  können  in 
sehr  variabler  Weise  aus  eindeutigen,  dem  Versuchs» 
komplex  angebörigen,  irrelevanten  und  komplexäbnlichen 
Einzelnheiten,  sowie  undeutlichen  Komplexbildern  m- 
sammengesetzt  sein.  Audi  bei  diesen  Bildern  können 
Undeutüchkeiten,  s  nvie  zusammenhaQg&törende  ZusatZp 
bestandteile  vorkommen. 

Die  Ver^^uchsperson  hat  die  vorgeführten  Beizinbalte  anzugeben 
^ev.  Kuiiihiiiatioü  mit  Asso/.uuionsversuclien). 

Im  A-  und  T-Falle  wird  al)er  auch  die  Erwartung,  das  Intere.sse. 
hohe  Reproduktionstendenz  der  Komplexinhalte,  häufig  eine  Bevor- 
zugung der  Komplexeinzelnheiten  bewirken.  Hauptsächlich  wird  aber 
manebflud  eine  VerflUschung  der  komplexäbnlicben  und  nndentlieben 
Einaeinheiten  im  .Komplexsittne,  ein  Überseben  und  Eliminiecen  der 
den  Koraplezsinn  störenden  Bestandteile,  ein  Ausftlilen  der  Lücken  im 
Komplezsiane  «folgen* 

Den  Hauptrersucben  sind  KontrollTersuehe  entgegenzustellen, 
welebe  in  analoger  Weise  auf  einen  derVersuobspeison  unbekannten 
Komplex  eingerichtet  sind  (B-Versncbe). 

Beproduktionsrerhuehe. 
In  viel  eklatanterer  Weise  als  bei  der  Auffassung  zeigt  sich  der 
Einfluß  betonter  und  in  Bereitschaft  stehender  Komplexe  bei  de  r  Er- 
innerung!:. Es  komplizieren  sich  Einflüsse  der  Auffassun»;  mit  Merk- 
barkeitsersc!) einungen  und  den  Vorgängen  der  allmählichen  Veränderung 
von  Erinnt  rt»  in.  Die  hi*  rli  i  wirkenden  Tendenzen  sind  im  allge- 
meinen den  bei  den  Auffabsungamethodou  vorhandenen  analog: 

! )  Die  aneinander  geordneten  Bebte  bninchea  nicht  in  aimivollflai  Zosam- 

mcnb&n^e  zu  siolion. 

2}  Kv.  «lurvli  Apparate  rcgiüicrtcs  fortlaufondcs  Lo&eu  von  Texten. 
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IL  WtKTHELMKK  UDCi  KUOM 


1.  Die  Erinnerangstreue  von  Eomplexinbalten  ist  erhöbt  Diese 
werden  teils  leichter,  dnrch  längere  Zeit  hindurch,  teils  auch  besser 
mit  schärferer  FestbaUung  des  Cbanikteristiscben,  mit  weniger  Erinne- 
ningstftuscbnngen  erinnert  wie  gleichgültige  Inhalte. 

2.  Das  Vorhandensein  von  betonten  Komplexen  wirkt  auf  Er- 
inneinng8fal8chunj!:en  anklingender  Inhalte  lün.  Kur  sind  die  be- 
wirkten Anomalien  ausgesprochener,  die  Veränderung:en  oft  markanter 
wie  bei  der  Auffassung^.  Beispiele  sind  aus  der  täglichen  Erfahrung 
bekannt.  Interessierendes  wird  gemerkt,  Gleichgültiges  vergessen,  oft 
im  Sinne  des  Interesses  verfälsplit 

Der  Einflul»  in  Hcreitscliaft  stehender  Koniplexe  auf  die  Erinne- 
rung läßt  sich  in  analoger  Weise,  wie  tlies  anlülilich  der  Auffassung 
angegel»en  wurde,  diafrnostiseb  verwerten  -). 

Es  lassen  .sieh  Inhalt»-  ch-rart  zusanunen.-.it'nen,  thil)  der  auf  diese 
Weise  gebildete  Komplex  (lieproduktionskoniplexj  mit  dem  Versuche- 
komplexe  teils  übereinstimmt,  teils  au  denselben  anklingt^  teils  sich 
von  ihm  unterscheidet. 

In  diesem  Reproduktionskomplexe  könn»  Einzeinheiten  des  Ver- 
sttohskomplexes  ausgelassen,  andere  Einzelnh^ten  eingefügt  sein,  ins- 
besonders  solche,  welche  ftlr  Verwechslungen  besonders  begünstigt 
sind.  In  charakteristischen  oder  nebensächlichen  ZUgen  kann  der 
Reproduktiottskomplex  mit  dem  Versuchskomplex  übereinstimmen. 

Werden  z.  B.  als  Reproduktionskomplexe  Texte  verwendet,  so 
können  dieselben  eindeutige  Komplex-  und  irrelevante  Inhalte  enthalten. 
Außerdem  können  Inhalte  vorkommen,  welche  komplexnahCf  s.  B. 
den  Koniplexinhaiten  koordiniert  sind,  oder  gans  allgemein  gehalten, 
neben  Koniplexinhaiten  auch  andere  Inhalte  bezeichnen.  Es  können 
Lücken  in  Koniplexzusammenhängen  bestehen,  sinnfremde  Bestand- 
teile aufgenoninion  sein.  Z.  15.  im  Versuch^^kornjilexe  kommen  Hand- 
lungen, Pers*>nt  n .  eine  grolie  Zahl  von  örtlichen  und  zeitliehen  Zu- 
sammenhjui;;en  vor;  die  Personen  werden  im  Keproduktionsknuiplexe 
durch  andere  ersetzt,  charaktenstiselu'  Handlungen  werden  in  den 
liejtroduktionskomplex  zum  Teil  hinid»ergonomnien,  ebenso  einige 
Nebenhandlungen,  eine  Anzahl  von  ('rtliehen  uml  zeitliehen  Be- 
ziehungen; eine  Anzahl  von  örtlichen  und  zeitlichen  Ik/.iehiimren 
werden  im  Reproduktionskomplex  weg-«  la>aen,  andere  ohne  Angabe 
von  Einzelheiten  bloß  in  einer  allgemeinen  Wendung  erwähnt,  noch 

1)  Wiik  jtnilccU  des  »tSrkeren  Eindruckes.    lodiuieroode  Wirkung  auf 

bpäteres  ähuliclicb. 

2)  Auch  hier  sind  übnliche  elementare  MeüiodcD  wie  bei  der  Auffai^suuj^ 
mr^gttch  (aneh  elementare  Merkbarkeltsversucbe). 
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andere  mit  Inhalten  ana  dem  Vennohskompleze  verwandte  einge- 
schaltet; außerdem  weiden  dem  Versnchskompleze  sinnfremde  Be- 
standteile eingefSgt 

Ähnlieh y  wenn  Zeich nangen,  Pirojektionen)  als  Beprodnktiona- 
komplexe  verwendet  werden. 

Reproduktionakompleze  dieser  Art  lassen  eine  grolie  Anzahl  von 
VariationL-n  zu. 

Es  kann  die  Zahl  der  Versuehskomplrxinhaite.  die  Zahl  der  koni- 
]>?exnahen  Inhalte  von  1  an  anstcifron.  Ehenso  wie  ihre  Zahl  kann 
auch  ihre  Qualität,  der  Rin-j:,  den  sie  im  Versuehskomplexe  einu'  Ime  n, 
verschieden  sein.  Es  können  \veni;^'er  oder  nieiir  Lücken  im  Koiiiplex- 
zusammenhan^e,  wenif^er  oder  mehr  Undeutlielikt  iten  vorhanden  sein. 
Die  Anzahl  der  aufgenommenen  irrelevanten  iuhuiic,  ihr  iutug  lui 
Beproduktionskompiexe  kann  schwanken. 

Dem  angewendeten  BeproduktioDskomplex  ist  als  Vergleiehsfisll 
ein  analog  hergestellter  Reprodnktionskomplex  entgegenzusetzen! 
welcher  sich  auf  einen  der  Versuchsperson  unbekannten  Komi)lex 
bezieht  (B-Veisuch). 

Es  ist  wahrscheinlich,  daß  unter  den  günstigen  Umständen  Vor- 
•  handensein  und  Bereitschaft  des  Vetsuchskomplexes  die  Beproduktion 
beeinflussen  wird. 

Es  kann  eine  Vermischung  des  Versuchs^  und  des  Reproduktions- 
komplexes  der  Versuchsperson  unbewußt  eintreten.  Die  VorsteUungs- 
Inhalte  des  Versuchs-  und  des  Be^oduktionskomplexes  verschwimmen 
ineinander,  werden  miteinander  verwechselt 

Es  kann  ein  Vergleichen  des  Versuchs-  und  des  Reproduktions- 
kon) plrx  es  stattfinden.  Sind  die  verschiedenen  Bestandteile  des  Re- 
produktiuDskomplexes  hinreichend  zahlreich  und  überlegt  zusammen- 
gestellt, so  wird  ein  V«  rL'IiMclit  n  kann»  zu  einer  hinreichenden  Ver- 
besserung der  Ueproduktionsrcsiiltate  führen.  Es  ist  vielmehr  anzu- 
nehmen, dali  die  Vorstellunir>inhalte  des  Versuchs-  und  Reproduk- 
tionskomplexea  derarii<^  duii  In  inandergewirrt  werden,  daß  es  der 
Versuchsperson  kaum  möglich  sein  wird,  sie  voneinander  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Versuchspefson  hat  den  Beproduktionskomplex  zn  repro- 
duzieren t).  Sind  die  fiesultate  der  spontanen  Reproduktion  nicht  zu- 
reichend, so  können  Fragen  angewendet  werden.  Soweit  diese  Fragen 
entweder  auf  den  Versnchskomplex  oder  auf  den  Beproduktionskomplex 


t)  Hmiptdcfalich  bei  den  elementaren  Veraochea  ist  auch  eine  Obefprfifang 
der  Erinnerung  durch  Wiedererkennen  möglich. 
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deutbar  siad^  sind  sie  Assozidadvinigen  (rgl.  S.  85).  In  den  wenigsteii 
Fällen  wird  es  der  Venncbspenon  bewußt  sein,  daß  sie  unter  dem 
Einfluß  von  Erinnerungatäuschiuigen  ihre  Antwortinbalte  ans  dem 
Versncbskomplexe  holt. 

Im  B-Falle  fehlt  die  Beeinflussung  durch  den  VersuchskompleiL 

Zeitregnliernn  g. 

Die  Reproduktion  kann  entweder  unmittelbar  nacl»  der  Auffassung 
des  Heproduktionskomplexes  oder  einige  Zeit  nachher  erfolgen.  'Ea 
wird  ^be  methodiseher  Forecfaiingen  iOD^  die  fllr  die  angeslxditen 
Zweeke  angemesBenate  Reprodnktionazeit  ausfindig  zu  machen. 

In  letxter  2eit  hat  Stern  >)  die  UntenttehoDg normaler  Eiinnemngsvoinibige 
in  An^iff  f^onotnmea.  Kr  licH  Inlialte  (T?iI<1or.  Ei-zniilinijron)  rf])roduzlcron  und 
stellti»  (las  Vorkommeu  tsiue«  bedeutenden  Prozentsatzes  an  Kriimeningstäu- 
»chuugcn  fest  Die  oben  behandelton  KeproduktionsverBuchc  uutersdioiden  sieb 
TOD  denen  Sterns  io  der  VeniiduNaHMrdnmifr  dadurch,  dafi  bei  der  Ablaasniig 
Ti  eproduktion»komplexcs  (der  Voilajje)  ein  Vorkomplex  in  Betradit  ^'ozogea 
i?*t,  mit  welchem  der  Iv»'|)r()dukri(»nsk<»tii|)k'x  in  mehr  (Mlor  w(>ni;^or  vollständi^'^er 
Wtise  übereinzustimmen  hat  Es  soll  die  Beeinflussung  des  Hopro- 
duktiouskomploxes  durch  den  induzierenden  Vorkumpiex,  dio 
verbettenide  nml  verflUecbende  Wlrintng  de«  penOoHchen  Intoreaafle  an  dem  Vor- 
komplex studiert  werden.  Stern  ahmt  den  natürlichen  Erinnerungsvorgang  in 
seinem  Experimente  möglichst  jferrcu  nach,  wir  «sin'hnn  gewisse,  für  ver^'ertbare 
Eigeutümiiehkeiten  der  Eriimerung  günstige  Verhältnisse  iu  oib  äystem  zu  bringen. 
Uoser  Ziel  ist  gegenüber  dem  deskriptiven  «in  diagnostisches. 

Die  ReizreikeD. 

1.  Der  Ilerstcllung  der  Keizreiben  muß  eine  mögUchat  genaue 

Feststellung  des  ^Itaßeren  Tatbeetandes'*  vorangeben.  Der  ..Veisuehs- 
komplex"*  muß  soweit  möglicb  in  konkreten  Einzelheiten  festgeeteUt 
sein  ^)  (z.  B.  örtlicb,  zeitlich  usw.). 

2.  Zusammenstellung  der  Eeize^). 

Zu  benutzen  sind: 

a)  IrreU'vaiite  Inhalte 

b)  Kouiplexnahe*)  und  komplexangebörige  Inhiille 

1)  -Zur  Tsychologie  der  Aussage"  (Zeitschr.  f.  fres.  Stmfrprlit.swi^s  ). 

2)  Abgrenzung  dos  Versuuhskumplexes.  Einzelheiten  der  Handlung  brau> 
eben  nicht  bekannt  au  sein. 

S)  :ii  Buchstaben,  Worte,  Sfttze  bis  Texte, 

b)  einfnt  lu>  Zeichnungen,  Photographien  bis  ZusammensteUnng  einzelner» 

(•)  (irjjcnstiinde. 

Die  Keizrcilieu  kuuucu  bei  miuicheu  .Mt-ihoden  mit  V'urteil  wiederholt  werden; 
Gv.  in  modifizierter  Reihenfolge  der  Einzelreizosi 

4i  Bei  AssuziutionHvcr^uclicn  hauptr^iuhlicii  snhhc  Keiaworte,  welche  eine 
Beziehung  auf  Komplexinhaltc  zulassen,  ohne  sie  für  B-Persooen  müieaulegen. 
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m  manchen  FSIIen:  steike,  beeondeiB  mdmdaell  bczdclinende 

Gnttnngnnbalte^ 
immer:  0e*hwaohe^>y  die  weder  individneU  noch 
allgemein  den  Vennchskomplex  reprä- 
sentieren, darunter  hauptsärlilii  h  in- 
dividuelle nebenBäehlicbe  Zalalisom- 
stände, 

nicht    repräsentierende    0  attungsinhalte 

über  ein/L'lne  Komplexinhaite, 
Inhalten,  weklie  st  lhst  mit  dem  Komplex 
nichts  zu  tun   li;ilitn.  aber  Komplex- 
inhalt*ii  knnitluuert  sind  usw. 

Beispiel  einer  Rcizreihenanordnimj^  hei  freier  ABttOziationsmethode 
mit  „Anre^in^"  des  Komplexes: 

Nachdem  einige  indifferente  P^inübun^real^tionen  geleistet  äind, 
erfolgen  die  Rei/A'  fortlaufend  in  rascher  Folge. 

a)  Eine  Anzahl  irrelevanter  Reize. 

b)  Unter  irrelevanten  leise  Antastungen  eingeätreut 

(z.  B.  3i,  I  c,  2i,  Ic,  4i}. 
o)  erste  staike  Berührung  des  VeiBachskomplexeB:  einige  ttnrice 
mitnnmittelbar  folgender  Ablenkung;  einige  völlig  iiraleTaate. 

d)  Zweite  starke  Berfihmng.  Ablenkung. 

e)  Viele  echwaohe  mit  eingestrenten  irreleranteo. 

Eine  besonders  aneb  ftlr  ünbetdligte  verstSndliobe  Andeutung 
des  Komplexes  in  der  Beisreibe  ist  bei  den  meisten  Versncben  zu 
Termeiden.  Es  ist  dagegen  eine  vorberige»  indirekte  (dem  B  unver- 
ständliebe)  Anregung  immer  leicbt  mSglicb.  (AssoziatiTe  Inbereitscbafts- 
Setzung.) 

3.  Forderungen  und  Mittel. 

Wenn  der  Versuchskomplex  nicht  in  hoher  Bereitschaft  resp. 
betont  vermutet  werden  kann,  ist  „Anregung"  des  Komplexes  nötig. 

Gewöhnlich  trifft  das  nicht  zn,  wo  aber  (z.  R.  hei  t:anz  unbe- 
tonten [jaboratoriumskomplexcn-  Ann mmj^  erfordtTÜch  ist,  wird  sie 
ungefäbr  in  der  obt-n  finr**'!'  in»  h  ii  \\  i  ise  erreicht. 

Hinzu  tritt  die  Wirkung-  der  KoEstellation,  die  c-ünstig  nnf  die 
Erhöbunf;  der  Bereitschaft  de?«  Komplexes  wirkt  Aulji  rdem  naniiicii, 
dai»  sicii  die  einzelnen  Kompkxreize,  wenn  sie  nahe  stt  lien,  gegen- 
seitig verstärken,  indem  vorhergehende  in  Nachwirkung  nachfolgende 


])  Generell  rcpruseatiercudc  lalialtc,  U.  s.  i»ulcbe,  die  auch  Unbeteiligten 
KompleKiiüudte  nahefAhieDi  sind  bei  I,  S.  109,  su  vermeiden. 
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individualisieren,  wirkt  auch  das  öftere  Auftreten  von  Komplexinhalten 
im  Sinne  einer  Konstellation,  indem  die  Versuchsperson,  bei  der  der 
Komplex  vorhanden  ist,  in  den  betreffenden  Gedankenkreis  hioeia> 
gezogen  wird.  Die  Konatellaäonswirkang  kann  nach  Wunsch  ver- 
stärkt werden. 

Außerdem  Hervorheben  einzelner  Reize.  Einstellun^skonstellation. 

Event  wäre  zu  fürchten,  daß  auch  ein  ß-Fall  in  Gedankonl.roise 
des  Versuchskompk'xo  liineinfrezogen  werde,  ihm  vielleicht  der  Kom- 
plex ^fSUggenert**  würde  und  er  dann  wie  ein  A  oder  T  r^ieren 
würde. 

*  Di^j:egen  gibt  es  aber  Mittel''.  Abgesehen  davon,  daß  ja  auch 
Reihen  hergestellt  werden  künnen,  bei  welelien  jeue,  nur  verstärkenden, 
Wirkungen  ganz  fehlen  (Vergleichsfall  zur  stärksten  Anregung  zum 
Zweeke  eingehenderer  Untersuchungen),  kann  eine  große  Zahl  irre- 
levanter Beize  verwendet  werden  2),  was  bei  B  die  Wirkung  paraly- 
sieren kann,  ja  es  kdnneo  die  irrelevanten  Beize  ebenso  wie  die 
Komplexreize  einem  einbeitlicben  irrelevanten  Eomple&e  entstammen. 
(„Einsohachtelung^.  Vergleich.) 

Übrigens  kann  hier  individuell  vorgegangen  werden. 

Andererseits  ist  aber  damit  zu  reebnen,  daß  ea  vorkon)int,  daß 
die  Versuchsperson  A  (T)  überhaupt  erst  spät  errät,  was  die  Versuchs- 
leiter von  dem  betreffenden  Komplex (  (falls  er  diesen  gleich  errät) 
wissen.  Da  ist  es  möglich ,  daß  die  Versuchsperson  vorher  auf 
^schwache"*  Reize  .sclion  charakteristisch  reagiert,  ohne  es  zu  merken, 
da  die  Bereitschaft"  nicht  bewußt  sein  rnuC».  Dpswep:en  ist  es  rät- 
bch,  die  starken  Reize  (ev.  individuell  be/eielinendf ;  Konstellationen) 
erst  am  Schhisso  zu  verabreichpn.  Eventuell  kann  luan  ja  noch  zur 
Vorsieht,  wenn  man  merkt,  daii  schon  auf  ;schwache  Reize  eliarak- 
teristisch  reagiert  wird,  die  späteren  starken  weglassen  (entsprechend 
im  Gegenfalle  solche  einfügen). 

Vergleicbsreiben  mit  derselben  Versuchsperson. 

1.  Parallel  mit  jedem  Versuche  ist  eui  B-Versueh  mit  analoger 
Beihe  anzustellen,  bei  welchem  ein  künstlicher  Komplex  verw^det 
wird,  der  der  Versuchsperson  mit  Sicherheit  unbekannt  ist 

2.  Zum  Vergleiche  der  Wirkungen  ist  ein  KontroUversucb  AT 
anzustellen;  eine  analoge  Beihe,  bei  welcher  der  {kfinstliche)  Versuchs^ 

1)  Bei  B  weiilfii  ja  .iiich  nur  allgciueuuno  Inhalte  dcif  Komplexes  auftreten. 

2)  Uutcr  vieleu  gmz  vcroiiscbten  Inb&lten  ist  bei  ^üchtkeuotuis  des  Kom- 
plexes von  voruherdn  schwer  möglidi,  die  Komplexliiluilte  benuiamericetuien,  ds 
ja  diese  (wie  alle)  mehr  Debciisächliche,  stuanunenhanglose  TäUnhaite  dantellea. 
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komplex  mit  Sicherheit  der  Versachspenon  hekaant  ist  (i«  B.  mumf- 
ttllig  dnreh  vorhergehenden  Beprodnktionsversaeh  (a.  91)  (Stndiam 
der  T^Wirkungen). 

So  empfiehlt  es  sieh  aiieh,  schon  bei  der  Hanptreihe  durch  Ein- 
streniing  Ton  Worten,  die  sichererweiae  hekannten  (ev.  betonten)  Kom- 
plexen in  der  Versnohsperson  anircboren,  Vergleichsworte  zn  eizielen. 

3.  Die  obenerwähnten  Einsciiachtelungsreihen  können  ans  einem 
bekannten  und  einem  unbekannten  Komplexe  zusammen^^estellt  sein: 
als  Verf^leichsfali :  mit  Sicherheit  darüber,  daß  der  eine  bekannt  ist 

Priniipiellt'  \Vio<l»Tliolunj,'  der  Renktiouf'worte  (besonders  spezieller)  als 
Reizwortc  führt  im  allgemeinen  zur  Möglichkeit,  über  die  Vor8tellang»krei»e  (die 
allij^ciu  betonten  und  in  Bereitechaft  stehenden  Komplexe)  einer  Pereon  einige 
Elnalcht  m  gewinnen. 

Spezielle  Anordnung:  erste  Roizwurte  aue  Inhalten  der  venchiedenen  in 
Betracht  kommenden  Lolirn-iintt  rcssi  iikreisp  inethodiscli  znsammengestellt. 

Zum  deskriptiven  Studiora  der  Verauchspcrson  können  weitere  auch  Kombi- 
natlonsvcreuche  aQg(»teilt  werden. 

ÜBtenaehrnng  physiologlseker  Beglelteneh«l]i«iigen  *)• 

Starke  Gemfltsbewegungen  werden  erfohmngsgemftß  oft  von 
physiologischen  Erschdnnngen  begleitet;  z.  B.  VerSndeningen  im  Blut- 
nmlanfe  nnd  in  der  Atmung,  psychomotorische  Erscheinungen,  wie 
Ausdmcks-Zitterbewegungen  der  Hand;  mimische,  physiognomische 
VerSndemngen. 

Letztere  sind  am  bekanntesten,  weil  sie  besonders  auffallend  sind. 
An  eine  kriminalistische  Verwertun*;  wurde  schon  frülizritig  gedacht 
Mitternieier  diskutiert  schon  die  Frage  der  Geberdenprotokolle. 
Groß  behandelt  physio^nnniische  Erscheinungen  ausführlich  in  seiner 
Kriminaipsychologie.  Der  Verwertung  gerade  dieser  Erscheinungen 
stehen  aber  ;xroRn  Schwierigkeiten  ent^ji^epren ,  da  es  sich  um  höcliBt 
komplizierte  liewegungen  von  Muskeignippen  handelt.  (Zwar  könnten 
durch  systematische  Anwendung  dor  Momentphotogmphie  die  p-WIhsten 
Auffassungs-  und  Erinueruugsfeliler  ausgeschaltit  werden.  Eine 
einigermaßen  sichere  Wertunjr  i?*t  aber  vorlilufi^^  nicht  möglich. y 

Einige  physiolo;rische  Hei^lciterscheinuii^en  sind  einer  wissen- 
teciialtlichen  Untersuchung  zugänglich.  Es  wurden  Apparaif  /um 
Zwecke  der  graphischen  Fixierung  derselben  konstruiert  (Plethysmo- 
graph, Sphygmograph,  ftieumograph,  Psychograph), 

Die  Resultate  der  einzelnen  Untersuchungen  Aber  Verttnderangen 


1)  Auf  toem  Gebfete  liefen  einige  Vorarl»elten  mit  verwandtem  Ziele  vor. 
YgL  die  Zitete  im  Text 

Atthiv  fttr  KiiadBalanÜMoyoloctai.  XV.  7 
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im  Blntnmlaafe  und  in  der  Atmung  werden  zum  Teile  bestritten  i).  Man 
verwendete  nur  geringe  Beize  (^Laboratoriamsieize'^y  z.  B.  Qeechmaeks- 
reize)  und  geringe  pB^chiBche  Leiztungen  (wie  Beobenanfgaben),  welche 
anf  flolobe  Begleiteizeheinnngen  hin  unterencht  wurden.  Es  iat  zu 

hoffen,  daß  bei  den  ungleich  intensiveren  Vorgängen,  wie  sie  bei  den 
im  folgenden  Torgeschlagenen  Versuchsanordnungen  in  Frage  konimon, 
eventuelle  Begleiterscheinungen  viel  deutlicher  und  chankteristisoher 
sich  werden  feststellen  lassen'^). 

In  direkterer  Weise  noch  lassen  vorliegende  Untersuchungen  über 
Zitterbewegiingen  der  IIand  *j  diagnostische  Resultate  erwarten. 

}>l\i  Hilfe  von  Apparaten  lassen  sich  diese  Bewegunp:en  prmphisch 
fixieren.  Frey  er  benutzte  Marpysche  Trommeln,  Sommer  fZ.  f. 
Ps.  u.  Ph.  d.  S.  und  „Psychopatlioloi^ische  Uütersuchun^''.smethoilen  - ) 
hat  einen  sehr  zweckmäßigen  Apparat  konstruiert,  durch  welchen  die 
Bewei:unp:en  in  die  dreidimensionalen  Kom|>onenten  zerlegt  werden. 
Sommer  ließ  u.  a.  eine  rerson  aus  einer  Anzahl  von  Keizcn  (Zif- 
fern, Worten)  einen  auswählen,  welchen  sie  innerlich  festzuhalten 
hatte.  Nachdem  die  Vereuehsperson  den  Finger  auf  <fie  Steigbügel- 
platte des  Apparates  gelegt  hatte,  wurden  ihr  die  zur  Auswahl  vor- 
gelegten Beize  mehrmals  in  veiinderter  Reihenfolge  vorgeführt  Aus 
den  Abweichungen  vom  normalen  Veriauf  der  Kurve  war  es  in  einigen 
FSllen  mogliohi  die  Beize  zu  erraten,  welche  die  Venuchaperson  ncfa 
gemerkt  hatte. 

Versuchssaiiordn  ung. 

Die  Versucli.-'person  wird  in  einen  Apparat  (Plethysmograph, 
Sphygmograph,  Psycbograph,  ev.  Poeuraograph,  ev.  Kombinationen) 

1)  Einschlilgigc  Untenuchttogen  n.  «.  Lehmaun,  Die  koiperiidie  loBe« 
rangen  ptychischer  Zustiiide  (die  umfa^nd»>te  Arbeit),  mit  Angabe  ciiMchlägigcr 
Literatur,  vgl.  u.  a.  auch  Müller,  Dir  Vt  r\vcn<1]):iiki'it  der  plethyimogntphiadien 
Kui've,  Zeitschr.  f.  iNych.  n.  Phy».  d.  SiuuesorKaue. 

2)  Ein  Eiozeifali  älinlidier  lutcutiou  findet  »ich  bei  Lombruüo  (Doutadio 
Ausgabe,  Nene  FoitBchritte  in  den  Veibrecheratudieo)  unter  der  Überschrift: 
„Diml]  den  Ilydroephygmographen  an  den  Ta^  ^^^cbrachte»  \'erbreclien".  AIb 
einem  Untersuchten  von  einem  l)i>;rnrt:oiuMi  I>ir!t;^fnhl  iT/.nhlt  wurde,  habe  die 
Knrvo  eine  „Senkung  von  1 1  mm"*  g'ezeigt  uml  M'i  ila>luri  li  seine  Sc-hultl  ,.er- 
wieseu"  worden.  Irgendein  näherem  Detail  über  derartige  Kigens»cUaften  der 
Kurven  wird  nicht  Irariditet.  Der  Beridit  fiber  die  sphygmof^rapbieehe  Unter- 
suchung und  <lercn  Heftultute  umfaßt  14  Zeilen. 

V,  Siilche  unwülkürliclic  Mii-1n(  lbowi'iriii)'_'eu  scheiiuMi  i:i  inirli  <!(  m  sogenannten 
^ueilaiikcnlfsen"  zuj,Tunde  zu  be^^on.  lutieni  starke  Vur^teliungen  unt^besondere 
BowcguugäVorsteUungcn»  Muskclbew  ogungen  auslösen,  weiche  von  dem  Gcdau- 
Iienleaer  aufgefaßt  werden.  Vgl.  Preyer,  ErldSrong  des  GedanicenleflenB. 
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etogef^Muiot  und  ron  Zeit  zu  Zeit  fgiaphiache  Fizierong)  ein  Beiz  ge» 
geben,  inrelevante  und  Komplexrdze  (näheres  b.  &  94  über  die  Zn- 
zammensteUiuig  der  Keizreiheo). 

Besonders  tauglich  sind  wohl  visuelle  Reize,  wie  einfache  Zeich- 
nungen, Pbotogiaphien»  kleine  Gegenetfinde;  Tnobietoskop»  Projektion^ 
Vorlegung. 

Ist  die  Feststellung:  der  psychologischen  Re;^leiterscheinunp;en  aus- 
schlicfilicher  Versnchszweckj  so  sind  we^^^en  ihrer  stärkeren  Wirkung 
vornehmlich  höhere  (nicht  elementare^  lieizformen,  z.  B.  Personenbilder, 
Örtlich keiten,  (t offenstände,  Texte,  Erzählungen,  Fragen  rin j  fi  lilens- 
wert  (vergl.  Die  Auffassungs-,  Keproduktions-  und  Aufiuerktiauikeits- 
versuche,  bezw.  die  Assoziativfragen). 

Neben  diesen  werden  die  elementaren  Beize  eine  mehr  unter- 
geordnete Rolle  spielen. 

Die  Feststellung  physiologischer  BegleiterBcheinungen  kann  aneh 
während  andexer  hier  behandelter  Yenndie  erfolgen,  d.  L  es  werden 
diese  Versache  mit  den  betretfenden  Vennchen  zeitlieh  yereinigt  Die 
Beizanordanng  und  die  Inalrnktion  veiftndert  sich  dementspreehend. 

In  bdden  EKUen  neben  dem  Hanpfeveranche  als  VergleiehefiaU 
analoger  Vetsnch  mit  einem  B-Komplex,  event  mit  einem  kttnadiehen 
A-Komplex  ()• 

AvfiiierksaiiikeH 

VocsteUnngainhalte,  welehe  einem  in  Bereitschaft  befindlichen, 
bezw.  betonten  Komplex  angehdiea  oder  auf  denselben  bezogen  werden,, 
nehmen  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Anfmerksamkeit]in  höherem 
Maße  in  Anspruch. 

Dies  erfolg^t  durch  die  Bevorzugung  der  Inhalte^selbst,  aber  auch : 

1.  Durch  ihre  „Bekanntheitsqualität''. 

2.  Andere  Vorstellungen  aus  dem  Tat  bestände  treten  infolge  ihrer 
hohen  Revjroduktionsfähigkeit  leicht  liinzu.  Z.  B.  das  Werkzeug,  das 
\  erwondet  \viirde  und  das  jetzt  vorgeführt  wird,  der  Name  einer  be- 
tcili^^tcMi  !  '  ]  )n,  eine  ortsbezeiehnende  Vorstellung  rufen  oft  die  er- 
innerte Szene,  viele  as.-^oziierte  luhalte  ins  Bewußtsein. 

3.  Viele  Komplex  V  orstellungen  sind  mit  Gefühlen  assoziiert.  Bei 
Reproduktion  der  Vorstellunpren  werden  diese  Gefühle  wachgerufen, 
z.  B.  68  steigt  wieder  der  Zorn  aut,  den  mau  gegen  die  Person  damab 

U  Eine  Modifikation  der  Versuchsanordnuug  ergibt  sich  aus  der  Not- 
wendigkeit, im  B- Falle  auftretenden  ungünstigen  psychischen  Vor^niijxcn.  welche 
durch  da»  Erkennen  dos  Zusammenhange»  von  Uci/eu  entstellen,  eutgegeuzu- 
whfcen:  Bfaibettiuig  der  Komplezreixe  in  ebne  grofie  Aniabl  irreleraaler  Rebe, 
fimaehaebtelnng  eines  ixreleTanteo  Komplexes  TKLHeietalliuig  derBdueihen  S.96b 
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hatte»  das  Entsetzen  Uber  die  geschehene  Tat  usw.  OetQhle  absor- 
bieren an  sich  Antmerksamkeit  in  hohem  Giade.  Ist  man  you  starken 
Geffihlen  in  Ansprach  genommen,  so  leidet  eine  andere  pir^chisohe 
TUigkeit  Im  fVdle  des  Zornes,  der  Trsiier,  der  Furcht  ist  man 
durch  einige  Zeit  schwer  (oft  gar  nicht)  von  dem  Gegenstände  dieses 
Gefühles  absabringen. 

4.  Neaerdings  werden  wachgerafen: 

Vorstellungen  and  Urteile.  Z.  B.  das  gehört  wieder  zu  dem  Tat- 
bestande. Wie  wissen  sie  davon?  Werde  ich  mich  verraten?  Hier 
muß  ich  vor^ichti^'  sein.  Wie  soll  ich  es  aolaDgen,  mich  möglichst 
onschuidig  zu  verluiltcny 

Ferner:  Dadiircli,  (\n^  mnn  erwartet,  irewisse  Vorstellungs- 
inhalte zu^etuhrt  werden,  werden  die  ihnen  entsprechenden  Reize  be- 
sondeis  hervorgehoben. 

Gefühle:  Bei  Vorhringen  von  betonten  Inhalten  werden Erregungs- 
zusLäude  herbeigeführt. 

5.  Im  T-Falle  wird  die  Versnchsperson  b&ofig  darnach  streben, 
die  psychischen '  Wükongen  Ton  Eompleixieisen  sn  onlerdrScken. 
Dieses  Bestreben  wird  zameist  zu  gesteigerter  Aafmerkaamkeitsabsorp- 
tion  führen^). 

MethodiBche  Grundlagen. 

Werdeil  der  VerssucLsperson  irrelevante,  unklingende  und  dem 
V-Komulexe  ange  hörende  Vürstelluiifren  zugeführt,  so  wird,  bei  Be- 
stehen, Ikrcitscliaft  bezw.  Betouüieji  der  Koniplexinhalte  (also  im  A 
bezw.  T-Falle)  auf  die  verschiedenen  Reize  hin  Aufmerksamkeit  in 
▼erschiedmm  Grade  absorbiert  worden. 

Inhalte,  welche  den  Tatbestand  in  signifikanter  Weise  repräsen- 
tieren, werden  die  Aufmerksamkeit  in  beaonderem  Grade  in  Ansprach 
nehmen.  Bei  anderen  Komplexinhalten  wird  das  nicht  so  stark, 
immerhin  aber  in  einigem  Maße  zatreffen.  In  yiel  geringerem  Grade 
wird  das  regelmäßig  aaf  gleichgültige  Inhalte  hin  geschehen. 

Z.B.  ein  beliebiger  Gebrauchsgegenstand,  ein  Taschentuch,  ein 
Kleidun*rsstück,  ein  Werkzeug,  >vird  {in  einer  Reihe  solcher  Beize) 
die  Aufmerksamkeit  der  Versucbspereon  A  und  T  dann  in  ganz  be- 
sonderer Weise  erregeni  wenn  er  in  dem  interesaierenden  Tatbestände 
vorkommt 

In  diesem  Falle  wer(h'n  Erinnerungen  an  iVw  Tat,  an  l)eg!oitende 
Umstünde,  Gefühlsprozesse,  Urteile,  Kombinationen,  in  letzter  Linie 

l)  Voniiicht  betreffs  B.  «Zweckwidrige  Aufiiiorksanikeits«.chwaukungeD,  Au- 
fangBerregong,  Nachwlrkangen.) 
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dM  Streben,  ja  niehts  merken  sn  laeaesa,  «ne  betdtohäiohe  Steigemiig 
der  AnfmerkBanikdtaabsorptioii  bewirken. 

Lifik  man  die  VenaohapeiBon  eine  anf  die  Anffiunnng  der  Beize 
sioh  aasehlieSende  Arbeit  Teiriohten,  so  tritt  im  AT-FaUe  zu  der  Anf- 
faasang  der  Beize  und  der  normalen  {MTfchiBchen  Arbat,  welebe  in- 
Btrukdonsgemäß  auf  den  Hauptreiz  zu  folgen  hat,  jene  weitne  psy- 
ehiscbe  Arbeit  hinzu:  Assoziative  Vorgänge,  \vi*dcr  angeregte  und 
nenreranlaßte  Gefühle  und  Affekte  usw.;  im  T-Falle  noch  besonders 
die  psychische  Arbeit,  weiche  erforderlich  tat,  die  fieaktion  künatlicb 
in  „unschuldiger"^  Weise  zu  leisten. 

Gelingt  es,  solche  Aufinerksamkeitsschwankunger  tu  konstatieren, 
so  kann  dies  für  die  Dia^^noatik  wichtig:  sein.  Um  so  nithr,  als  iiir 
Eintreten  in  wichtigen  Fällen  von  dem  Willen  der  Yersucbsperöou  un- 
abhängig ist. 

Wirkungen  der  Auf roerksamkeitsabsorption. 

Wird  die  Aafmerksnnikr  it  durch  einen  Eindmck  stark  in  An* 
spnich  genommen,  so  leiden  darunter  andere  ^gleichzeitige  Leistunprcn. 
Wendet  man  einer  Sache  Anfmt^rksamkeit  zu,  so  geschieht  diee  auf 
Kosten  einer  anderen  Tätigkeit;  „Enge  des  Bewußtseins". 

Z.  B.  manche  Menschen  arbeiten  ruhig,  wenn  im  Zimmer  gleicli- 
gültige  Ges])räche  geführt  werden;  wird  von  ^Interesüaüteui"  gesprochen, 
80  hat  man  Mühe,  sich  auf  die  Arbeit  zu  konzentriereUi  femer  macht 
man  leichter  Schreib-,  Rechen-,  logische  Fehler. 

Heftige  Affekte  bringen  oft  geradezu  völlige  Ilemmuugeu  hervor. 

Methoden. 

Jede  Ttttigkdt,  welche  gl^chaeitig  neben  einer  psyehischen 
(HaQpt-)arbeit  zu  leisten  ist,  deren  VerSnderungen  äußerlich  mefibar 
sind  nnd  welche  erfahrungsgemäß  durch  Aufmerksamkeitsverände* 
rungen  atörend  beeinflußt  wird,  kann  nur  Meesung  der  Aufmerksam' 
keit  verwendet  werden. 

Meßarbeit 

Zur  AufmerksamkeitsmesBung  kann  man  verwenden  nnd  hat  zum 
großen  Teil  schon  verwendet: 

1.  PhysiBche  Arbeiten.  Man  benützte  Apparate^  welclie  eine  von 
der  Versuchsperson  ausgeführte  Arbeit  (Spannen  einer  Feder,  Heben 
eines  Gewichtes)  fjraphisch  aufnahmen  (Dynamometer,  Ergograph). 

2.  Einfache  Leistungen,  wie  graphisch  registriertes  Taktieren, 
Schreiben  einfacher  Zeichen,  des  Alphabets,  Ziffenreihen  0* 

1)  AnOerdem:  Aaffanong  von  NebemreüteD,  Beoktionsseiten.  Ab  Reizet 
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Eb  zdgCe  sich,  daß  bei  erhöhter  loaDspracbnahme  der  Aufmerk- 
eamkeit  die  Meßarbeit  rermindert,  yerBchlecbtert  wird,  lingere  Zeit 
fomncht. 

An  eine  für  die  behandelten  Zweeke  taugliehe  Methode  Bind  n.  a. 
haiipte&chtich  folgende  Fordemng;en  zn  atoUen. 

1.  Die  Meßarbeit  darf  nicht  zn  yiel  Anfknerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen,  damit  die  Hauptarbeit  nicht  dauernd  beeintiftcbtigt  wird*). 
Es  eni])fieblt  sich  naiiezu  ^ mechanische*^  Arbeiten  zu  wählen,  welche 
gmnge  Aufmer^mkeit  beanspruchen. 

Zur  Erprobung:  Z.  B.  die  Arbeit  mit  dem  Ergo^aphen,  die 
Arbeit  mit  dem  ^Einstcllungsapparaf^  von  Binet  (Anneö  psychol.)^). 

Aiiffassnnp:  von  r!eiz(?n  (stört  nach  experimenteller  Erfahrung 
gewöhnlich  nicht).  Es  ist  aber  insbejjondere  an  die  VerwenUuiig  von 
Heizen  zu  denken,  welche  die  EmpfindungsscbweUe  bloü  um  ein  ge- 
ringes übersteigen. 

2.  Der  Zeitpunkt  des  Arbeitens  soll  nicht  von  der  Willkür  der 
Ver!5Ucl1^^p('rson  ahliän^'en.  Es  wurde  die  Heobnchtuni;  gemacht,  da^ 
bei  Arbeiten,  weiche  beliebige  T^nterbrechungen  gestatten  (z.  ß.  nclinen) 
die  Tendenz  besteht,  die  eine  Arbeit  in  die  Pausen  der  anderen  ein- 
zuschieben. 


Haupt-  oder  Nebenroiz  (SlIiuII-,  Licht-,  Berfdmin*~-,  Hoktrischc  Rei/o,  Anfhöri'n 
eines  dauernden  Reizes),  iiiakuonsart:  motoriÄcIto  mler  sprachliche.  Wahlrcak- 
tionen;  die  Vereuchsperson  bat  auf  verachiedcu artige  Reize  mit  vorher  b^stimai« 
ten  Reaktionen  oder  nar  Aof  bestimmte  Btise  za  antworttm.  Komt^nation  mit 
physischen  Mi  tliDdcn:  Reiz  als  Signal  zum  Beginnen  oder  Aufhören  der  phy- 
wsehen  Arbeit.  Doppeldeufiffc  Reize;  Schwellenreizc  (Einfluß  auf  Kmpßnduiigs* 
schwelle,  Untei-achiedseuipfindlichkeit,  AuffassungstäuschuDgen). 

1)  Dafi  höhere  psychiadie  oder  mit  der  Hanptarbdt  ▼enrandte  Arbeiten 
bei  AvfmeriisamkeitBTerBacben  verwendet  Warden,  .hat  den  Grund  in  derVer* 
achicdeulieit  des  Vei-suchszieles. 

2)  Der  Apparat  von  Hinot  ht'i*teht  im  wespntliehen  aus  2  Hollen,  welche 
durch  eine  Seilübeitragung  \  erbuuden  sind.  An  diesen  ist  eine  Kurbel  ange- 
bracht (eine  f&r  den  Experimentator,  die  andere  fttr  die  YenradiepexBOii),  die  Ver^ 
anehapenon  hat  die  Bewegungen  der  Kurbel  mitaumacben.  Durch  eine  FrlktionS' 
vorricfitiing  ist  der  Experimentator  in  tiic  Lage  versetzt,  die  Cbcrtm^^iin^r  der 
von  ihm  erregten  Bcwoirttncr  bcHcbiLC  auszuschalten.  Die  Hewe^ungen  dei  bei<k'n 
Kurbeln  werden  auf  einem  Kymugiapiien  aufgcsciirieben.  Ii  inet  venvimdete 
diesen  Apparat  zur  „Messung  der  SuggestibilitSf*  (motorische  Einstellnnir)* 
Vorsuchspei'iioi)  setzte  nSmIich  die  Bewegung  durch  fnnige  Zeit  spontan  fort. 
Intcrf^ß'^nnt  i^t ,  daß  sich  l»ci  den  Versuehen  Binet»  auch  Aurnu'rks;mikrlt?ier- 
sclieinuii^eu  i)emerkbar  machten.  Die  p!<ychische  Arbeit  besieht  in  (iem  Auf- 
passen auf  das  Aufhören  der  Eigenbowcgung  der  Kurbel  und  in  dem  Streben,  die 
Bewegung*  nicht  alctiv  fortznselxen. 
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Zn  diesem  Zweeke  z.  B.  lytbmische  AnofdimngO  o^^r  Konti- 
nnititt  der  Meßtarkeii 

3.  Die  Meßarheit  soll  möglichst  abetofbar  sein.  Es  80ll  die  MUg' 
lichkeit  bestehen,  daß  die  Versuchsperson  (ohne  Unterbrechung  oder 
qnaUtatiTe  Ändemng)  in  l  inc  m  bestimmten  Falle  je  nach  OröGe  der 
sugewendeten  Aufmerksamkeit  in  verschiedenem  Grade  aibeitet. 

1.  Die  Resnltate  sollen  in  keiner  oder  nur  geringer  oder  kontrol- 
lierbarer Weif?e  durcli  den  Willen  der  Versuebspcrson  beHnfhiPihar  soin"^). 

a)  Eine  hewulite  Einwirkung  der  Versuchsperson  wird  wohl  bei 
vielen  der  behandelten,  insbesondere  A-obl  bei  den  unter  1  an- 
geführten Methoden  atypiselie  Wiikuniren  haben.  Differenzen 
der  Arbeitsresultate  werden  ver^^riiliert,  die  Zeiten,  z.  B.  bei 
den  Bewegungsreaktionen,  vervielfacht  werden. 

b)  Die  IIauptarl)eit  ist  daraufhin  zu  regulieren,  daß  willkürliche 
Ablenkungen  der  Aufmerksamkeit  von  derselben  (um  auf  die 
ResoHale  der  Iffeßarbeit  einrawirken)  eine  deutliche  Versohlechte- 
mng  der  Hauptarbeit  zur  Folge  bStten.  ^oe  BeeiiiflusBimg 
der  Besultate  der  Heßarbeit  wttrde  sich  eo  in  der  Qualität  der 
Hanptaibeit  zeigen. 

e.  Besondere  Anordnungen. 

Die  BegiBtrieniog  der  Leistungen  kann  bei  gewissen  Methoden 

(Auffassung  von  Beizen  bestimmter  Art)  ganz  oder  teilweise,  vielleieht 
durch  Registrierung  von  reflektorischen  Bewegungen,  erfolgen  Em- 
pfängt die  Versuchsperson  z.  B.  von  Zeit  zu  Zeit  elektrische  Reize, 
(die  natürlich  selbständig  registriert  werden  können)  z.  B.  am  Finger, 
so  werden  bei  Wahrnehmung,  d.  h.  wenn  der  Beiz  die  £mpfiodnngs< 

1)  Um  Einübung  /.u  restringieren:  Intorinittioroa  der  Aufuicrksamkeitsver- 
Buebe;  Vorübergehen  einiger  Bdze  ohne  HeSarbeit 

Es  kann  auch  z.  B.  eine  IfodiHkation  des  Binct»ehcn  Apparaten  verwendet 
werden.  Der  Antrieb  der  nktivon  Kollo  wird  riiclit  (Imcli  den  Experimentator 
besorgt,  sondern  erfolgt  automutiiti'li  (Feder,  Elektroinutun.  Der  Experiaient<nror 
hat  nur  die  Ausschaltung  der  Fnktionsvorricütung  zu  besorgen  (Druck  auf 
Ta»tei)w  Dieselbe  bleibt  sohmge  tuegeechaltet,  als  eine  spontane  Bewegung 
aeiteiis  der  Versuchsperson  erfolgt  Event,  Mazimalzeit ,  nach  Ablauf  denselben 
oder  nach  Aufhören  der  spontanen  Bewegung  neuerliche  Einschaltung  nocb  vor 
folgendem  lieize. 

2)  Im  Sinne  der  aafgestellten  Forderungen  sotten  aus  der  großen  Ansah! 
von  in  Betradit  kommenden  Methoden  die  gthntigstra  ausgew8h1t  werden.  Die 
Feststellung  der  Art  und  GrSße  der  chaiakteristiachen  Wirlcungeo  erfordert  ez* 
perimcntcUe  Untersuehnnpm. 

ä)  Es  ist  möglich,  daii  aus  den  Kurven  derartige  Keflcxbewcguogen  nicht 
SU  ersehen  wXren.  Das  mfiftte  erst  einer  genaaeren  Prüf  ang  untersogen  werden. 
Apparat»  hieno  shid  nodi  nicht  in  Anwendung; 
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flohwelle  übersteigt,  wahrscheinlicli  Reflexbewegungen  ausgelögt  wer- 
den, welche  (z.  B.  vermittelst  Mareyscher  Trommeln  oder  des  Sommer- 
sehen  Apparates  für  Aufnahme  von  Zitterkiirven)  registriert  werden 

kr>nTi»'n.  Erliülitf  nnflerwritip:e  Absorption  von  Aufmerksamkeit  wird 
wahrsclieinliuh  Erböhuug  der  Em pfindunjii^ssch welle,  Uuheantwortung 
einzelner  Kelze  oder  ppäteres  Auffassen  «li  rselben  zur  Fol^i:e  haben. 
Z.  B.  abnehmende  Unterbrecbun;^szulil  elektrischer  Ströme  mit  Fest- 
stellung von  Unterschiedfiempfindlichkeiten. 

Die  Hauptarbeit. 
Als  „Hauptarbeit"*  können  dienen: 

a)  Anffassungs-,  Merkbarkeits-,  Aasoziations-,  KeproduktionBYer- 
suche  (Fragen,  Beschreibangen  von  Gesamteindrücken  upd  Beiz* 
ZQsammenstellungen  usw.). 

b)  Kino  sehr  abstufbare  Kombination,  bei  welcher  die  Haupt-  und 
Meüarbeit  eng  zusammenhangt,  kann  eine  Modifikation  eines 
von  Vogt')  ausgeführten  Aufinerksamkeitsversuches  bilden. 
Vogt  ging  u.  a.  davon  aus,  daß  bei  den  gewnlmlichen  Anfmerk- 
samkeitsversiiehen  eine  störende  Nehennrbeit  vollzogen  werden. 
mnR,  Eine  Versuchsanordnung,  welche  es  der  Vensnchspersnn 
überlasse,  sich  auf  irfrendwelche  Art  mit  bczichuugsreicheu 
äußeren  oder  inneren  Keizea  abzulHuleu,  entspreche  am  besten 
den  Bedin::un<r(n  der  Ablenkung  des  täglichen  Lebens.  Zu 
diesem  Zwecke  verwendete  er  das  Aussuchen  (Durclistreichen) 
gewibser  Buchstaben  in  einem  sinnvollen  Texte,  während  zum 
Vergleiche  dieselbe  Arbeit  an  einem  sinnlosen  Texte  durch- 
geführt wurde.  Die  Ablenkung  beim  Binnvollen  Texte  zeigte 
Bich  teils  darin,  da&  mehr  Buchstaben  übersehen,  teils  darin, 
daß  nur  ein  kleinerer  Teztabsebnitt  durchgearbeitet  wurde.  In 
unserem  Falle  tritt  nun  an  Stelle  des  Gegensatzes:  sinnroll  oder 
sinnlos  der  weit  gefühlsbetontere  und  daher  wohl  in  höherem 
Grade  aufmerksamkeitsbeeinflussende  Gegensatz:  Komplex- 
Zugehörigkeit  —  keine  Komplexzugehörigkeit  Man  legt  der 
Versuchsperson  Texte  vor  (oder  man  läßt  diese  vernuttelst 
einer  automatischen  Vorrichtung  mit  gleichbleibender  Ge- 
schwindigkeit vorüberziehen),  welche  Komplexinhalte  enthalten. 
Uber  verschiedene  Möglichkeiten  des  Gehaltes  dieser  Texte 
an  Komplexinkalten  vergl.  die  Reproduktionsversucbe  S.  92. 


1)  Psych.  Arb.  S.  Bd. 
...  ...  :  : 

Digitized  by  Google 


I>ycliologiBelie  T«tlMatuidadi«gi>O0tik. 


105 


Höchste  Steigenmg  sinnvoller  DarateUimsea:  YoUk<mimene 

Darstellung  des  Gesamtkomplexes 

Diesen  Koriipkxtcxten  sind  als  Verglcichsfälle  andere  Texte  ent- 
gegenzuatellen,  welche  in  analoger  Weise  auf  einen  der  Versuchsperson 
unbekannten  K  inplex  ziiL'-escImitten  sind  (B-Versuch),  An  sämtlichen 
Texten  hat  die  \'ersuclisiH'röon  eine  äußerliche  Arbeit  zu  verrichten, 
welche  ein  Durchlesen  des  Textes  voraussetzt  (Durchstreichen  gewisser 
Bucbbtaheu  usw.;. 

Modifikationen: 

1.  Ans  den  so  hergestellten  Texten  weiden  gewisse  Teile  (Buch- 
staben, Worte,  Silse)  ausgelassen,  so  daft  znr  Auffassung  des  Zu- 
sammenhanges eine  Sinnergänznng  stattfinden  mnft>).  Es  sind  Ter- 
scbiedene  Abstufungen  mQglicb  Ton  leicbt  zu  ergänzenden  Auslassungen 
bis  zur  anscbeinend  (für  den  &-Flsll)  ▼öUigen  Sinnlosigkeit. 

2.  In  die  Texte  weiden  sinnfiremde  Bestandteile  (Bucbslaben, 
Worte,  Sfitze)  eingefügt  3). 

Regulierung  der  Hauptarbeit. 

1.  Die  Hauptarbeit  soll  die  Aufmerksamkeit  in  solchem  Grade 
in  Anspruch  nehmen,  daß  zu  starke  willkürliche  Ablenkung  der  Auf- 
merk s^imkeit  der  Versuchsperson  anf  die  Messarbeit  die  Resultate  der 

liauptarbeit  deutlieh  verschlechtert. 

2.  Sie  darf  nur  in  solchen  Grenzen  das  Bewußtsein  erfüllen,  dal\ 
deutliche  (unwillkürliclie!  Steijrernnir  der  Aufmerksamkeit  durch  Korn- 
plexreize  im  A-  und  T-Falle  uiöj^lich  wird. 

Darum  ist  es  notwendig,  bei  jeduai  Versuche  durch  Vorversuche 
denjenigen  Arbeitsgrad  zu  finden,  welcher  beiden  Forderungen  genügt, 
die  Arbeit  abzustimmen.    Das  kann  durch  allmähliches  Aufsteigen 


1)  Venndie  mit  Dantellnngen  des  Kuuiplcxe»  fiberliaupt  kennen  nur  nach 
AbMblufi  udewr  Venneho  vorgenommen  weiden  109). 

2»  Ev.:  MQndltclics  Erf^ünzcn  als  Hauptarbeit;  quah'tativc  Wertung. 

3)  Dies  Prinzip  «licsfr  Vcreuchsatt  eine  nnRerürhe  AH>eit  an  dem  Auf- 
fassungsobjekte  —  kaun  aucli  daun  angewendet  werden,  wenn  die  Auffassungs- 
objekte  nicbt  Texte  sind.  Sind  es  s.  B.  Bilder,  so  kfimien  an  Stelle  der  Bueh- 
•taben  abzuzahlondo  Punkte  treten. 

Die  von  (Ic-r  Versuch spfn^on  an  den  Texten  vor/nnrhrnondp  Aihrit,  welche 
aiä  HaupiaiiiiMt  dient,  bildet  eiiMu  scibstandigen  AiifiiK'rks:iiiikiit>\ frsuch.  Der 
beecbriebene  V  ersuch  kann  auch  hu  .sich  allein  vorgenonmicn  werden.  \V  ird  mt 
Meesang  der  uifgewandten  Aufmerkeamkeit  eine  der  frOher  beaduiebeneo  Heß* 
metbüden,  z.  B.  Auffa>  n  voo  schwachen  Reisen,  verwendet,  so  findet  eine 
sweifacbe  Aofmerluamkeitameaaang  statt. 

•   Ii  *  * 
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von  sehr  einfacben  Hauptarbeiten  (z.  B.  AssoKÜeiea)  zu  komplizierteren 
gescbeben.  Insbesondere  kann  die  unter  b)  bescbriebene»  sehr  ver- 
findemnfusf&hige  Arbeitsart  zu  diesem  Abstimmen  verwendet  werden  0* 
Betreffs  der  Reisreihe  yerg^l.  S.  95. 

W  t'  r  t  u  n  !»•. 

(Es  ist  nicht  die  Meßarbeit  allt'in,  söiulern  auch  mö^^lichst  die 
Hauptarbeit  wegen  der  Folgen  der  Aufmerkbamkeitsschwankuugen  m 
Rechnung  zu  ziehen.; 

Bei  mehreren  gleichzeitieren  Aufmerksauikeitsmethoden  Bezieliung 
der  verschiedenen  Resultate  zueinander. 

Statistische  Wertung  der  verschiedenen  Hauptreizgruppen  (irre- 
leTante,  koniplexnabe,  starke  usw.). 

Weiters  zu  unterscheiden: 

1.  Inhalte,  welche  ohne  Rücksiefat  auf  das  Vorhandensein  des 
Versuebskomplexes  normal  Aufmerksamkeit  stark  erregen.  „Leiche**, 
„Verdacht"  usw.  (S.  auch  S.  11t.) 

2.  Inhalte }  welche  normalerweise  Aufmerksamkeit  nur  dann  er- 
regen, wenn  sie  betont  oder  in  Bereitschaft  befindlich  sind,  z.  B. 
Personenphotonfraphien,  Gebrauchsgegenstände.  Diese  sind  besonders 
zur  Verwendung  heranzuziehen. 

Meßarbeitsresultale  bei  charakteristischen  Einzelresultaten  der 
Hauptarbeit. 

Vergleichung  mit  rarallelversucheo  (B  eveoL  A). 

yerweiidmig  liesondem  Bewufeteelnsznstftnde. 

a)  Kormalerweise  vorkommende;  Beispiel:  Ermüdung^),  Affekt 

b)  Künstlich  herbeigeftthrte:Toxika(Alkohol,  Narkotika).  Hypnose. 
Versuche:  1.  alle  bisher  behandelten  Metboden; 

2.  spezielle  Aussageversuche. 
Hierbei  indirektes  (B  nicht  beeinflussendes)  assoziatives  Hervor- 
rufen des  Komplexes. 

Ziele:  Studium  des  Einflusses  besonderer  ßewußtseinszustände; 
Speziell  Wirkung  auf  Gedächtnis  und  Täusohungstendenz. 


Brforderlldie  Tersuetae. 

Zur  Erprobung  der  angeführten  Methoden,  zum  Studium  der  in 
Betracht  kommenden  psychischen  Erscheinungen,  sind  umfangreiche 

1)  Danebeu:  kürzere  E.\position,  holristiing  der  Uaiipmrbeit  usw. 

2)  Bei  den  vorliofigen  Vorvonuchoo  zeigte  sieb  bei  Eintreten  dniger  £r- 
mfidang  die  erfolgreiche  DiirchfQhrang  der  TUnacbangeabBldit  aebr.  ereehweit. 

»  »'  *  * 
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Untersuchungen  erforderlich;  mit  lAboratoriumsfällen  und  solchen 
des  praktischen  Lebens;  oft  mit  besonderen  Apparaten;  in  ^ößerem 
Maße^  als  wir  Belbst  in  abBehbaier  Zeit  ohne  weiten  kiBten  kAnBtea. 

Die  mdetea  Metboden  sind  noch  niobt  des  nfiherea  erprobt»  keine 
in  znidebendem  HaBe.  Auch  sind  die  praktiscbea  Kombinationen 
hennssnfinden. 

Dasa  können  in  erster  linie  Veisiiohe  mit  kOnsUichen  Komplexen 
dienen.  Das  sind  aber  doeb  Snnogate.  So  wären  ancb  Versnobe  in 
der  Praxis  eifordeilieb. 

I.  Lahoratoriunisvcr^uche 

Selbstbeobachtung.    Individuelle  Unterschiede. 
Erprohunsr  von  verschiedenen  Tänschungsmöglichkeiten« 
Kette:  elementare  Methoden  bis  zu  völlip:  komplexen; 

elementare  „Komplexe''  (vom  einfachsten  Eindruck)  bis  zu 

komiilizierten  lebendigen  Tatbeständen; 
verscliiedene  Täuschnngsarten :  a)  der  Versuchsperson  über- 
lassen. I))  ^  crschiedene  Täuschungs-Instruklion; 
nuiiiude  Hewußtseinszustände  und  besondere  (in  erster 
Linie  Eniiüdungf  Affekt,  Narkotika  usw.). 

IT.  Praktiscbe  Versncbe. 
Es  ist  nicht  so,  daß  zuerst  alle  Möglichkeiten  erprobt  sein  müßten 
bevor  man  za  Versuchen  an  praktischen  Fällen  schreiten  könnte.  Die 
Laboratorinmerersnohe  haben  den  großen  Mangel,  daß  mit  künstlichen 
TatbestSnden,  die  bestenfolls  nur  wenig  gefühlsbetont  nnd  in  geringer 
Berritschaft  sind,  gearbeitet  werden  muß.  Dagegen  kann  man  bei 
Versneben  an  praktischen  Fällen  mit  stark  betonten  Tatbeständen 
reebnen. 

a)  Da  vorläufig  baaptsfiohlich  allgemeine  Erfabmngen  übor  die 
Wirksamkeit  der  Metboden  nnd  Uber  das  Verhalten  des  Untersuchten 
in  praxi  gewonnen  werden  sollen,  empfiehlt  es  sich,  solche  Fälle 
zu  wählen,  bei  denen  es  möglichst  strikt  darauf  ankommt,  zu  unter» 

scheiden,  ob  der  Untersuchte  ein  AT  oder  ein  B  ist;  z.  B.  wo  er 
durchaus  leugnet.  (Extremster  Fall  z.  B.  wenn  der  Untersuchte  [auf 
natürlich  vorsichtige  Fragen,  die  ihn  nicht  in  die  Umstände  des  Tat- 
bestandes einweihen]  leugnet,  den  Tatort  oder  die  beteiligten  Per* 


1)  Vereucho  bezüg^lich  Assoziatioiis-,  .Vuffassnnfrs-  uud  licprodnkHon«- 
methoden  aiad  im  Gange.  Über  dieselbeu  soll  demuacb^t  beliebtet  werden. 
Einige  andore  (Portfühningen)  sind  in  Eiprobnn^. 
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aonen  oaw.  ttbwhanpt  au  kennen.)  *)  Wdten  ist  ein  möglicbit  «gen* 
artiger  Tatbestand  wünsohensweit 

Der  ftoßere  Tatbestand  ist  mSglichat  genau  aufzunehmen  (Photo* 
g^rapliie  usw.)  uud  hauptsioblich  konkrete  Einzelheiten,  die  für 
den  Tatbestand  nicht  generell,  sondern  individuell  bezeich- 
nend-j  bind,  zu  vemenden.  (Einschränkung  des  „Komplexes''  mög- 
lichst auf  das,  wna  ein  B  voraussichtlich  nicht  wissen  kann.) 

b)  Die  psychologische  Untersuchung  wäre  möglichst  bald  nach  der 
Einziehimg  anzustellen  (wegen  der  Gefahr,  daß  die  Versuchspereon 
einzelnes  Konkretes  erführe^  was  störend  wirken  könnte;  „KoUasionB* 
gefahr"). 

Eine  Störung  der  sonstigen  Untersuchung  kann  leicht  vermieden 
werden,  indem  die  Verfäiiehe  so  eingerichtet  werden,  daß  eine  Person  B 
aus  den  Experimenten  uiciits  über  den  Tatbestand  erfährt 

c)  Es  ist  immer  ein  Vergleichsversuch  anzustellen,  in  welchem 
die  Versuchsperson  mit  Sicherheit  ein  B  ist  (event.  künstlich  her- 
gestellte Kornplexej.  Dazu  auch  eventuell  ein  Fall,  bei  welchem  die- 
selbe mit  Sicherheit  ein  A  (T)  ist;  die  ?>gel)nisse  sind  zu  vergleicheu. 
(Auch  Vergleichiiworie  in  der  Hauptreihe.) 

Abfresehen  von  der  Herstellung  der  Reizreilien  hfn  Assoziations- 
versuehen  I  ist  die  Herstelhm^r  der  Versncbsanordnun^t  ii  in  der  Prasia 
zum  Teil  keineswegs  so  künij»liziert,  uis  es  scheinen  konnte. 

Selbst  innerhalb  der  Vernelimunp:en  des  ^ebr:incMichen  ünter- 
^«uchun^^verfahrens  lassen  sich  wohl  psychologisch  dia^uostisoheBeaul- 
tate  erzielen. 

So  sind  z.  B.  ^Assoziativi'ra^ijen*'  (S.  b<))  mit  analugcu  Vergleichs- 
frajren  liiclit  zu  verwenden^).  Aber  aucli  einfache  Reproduktious- 
versuche  (ä.  S.  9 Ii.  Mit  natürlichen  oder  künstlichen  Komplexen; 
kombiniert  mit  Assoziativfragen. 


1)  Nudiher  mui  natürlidi  «iiu  i-xperinicutcllen  Ergebnisse  iiiic  den  iiesuttaten 
der  weiteren  normalen  .Beweiaffihrung  zu  vergleidieo. 

2)  Bci^ondcrs  »olchc  Nebcnunistrindo,  die  dem  A^T  den  Tfttbeitind  Individnell 
bezeichnen,  dem  B  nidit.    ..Tasoliontiulr,  _Fcn«frrfr!:i;<"  usw. 

3)  Bei  II  erstell  ijn;(  (ter  .'\s8U2iaüuQgruiheu  i»L  besondere  Vorsicht  erfonicr- 
licii,  damit  einerseits  dem  B  nicht  der  Tatbestiiudskomplcx  zugeführt  werde, 
andeieradts  befan  AT  doch  hinreichende  Anregung  erfolge. 

4)  Es  kann  ein  Teil  des  TatbesUmdes  zu  diesem  Zwedce  i-eservicrt  werden. 
Weitere  Auftrnhrn :  i\l;is.sifiU;ition  der  ^rcwülinliilieii  rrntron.  Verirlcich  bei  Vor- 
»uciis-  und  irrelevanten  Komplexen.  An  das  deskriptive  .Studium  der  Lügen  kann 
mittelB  mancher  der  obigen  Methoden  (n.  a.  auch  direkter  Kombination8Diethoden> 
geschritten  werden. 

.  .*  '  • 

••1  ■.«  *  I 
.  •    •  «  •  •  * 
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e) Beispiel  einer  Anordnung  bei  einem  praktischen  Versuche, 
bei  welchem  mehiere  Methoden  ani^eweDdet  w^en:  Im  enten  Teile 
(der  eTent  alleiD  in  Terwendung  kommen  kann)  werden  Hedioden 
«ng!6wendet,  bei  welchen  die  VennchBpenon  nichts  ftber  den  Tat- 
Ikeäandskomplex  erlibrt  (Im  AT-Etlle:  nicht  erkennt,  ob  nnd  wie- 
weit schon  der  Talbestandskomplex  festgestellt  ist) 


I.  Teil:  1.  Elementare  AssoziationsTefsache 
ohne   besondere  »Anregung'-. 
Einst  usw.  (s.  S.  96), 
2.  e^eni  Anffassnngs- and  Merkbar 

keitsversuche, 
II.  Teil:  3.  Reproduktionsvennche  mit  an- 
schließenden Assoziativfragen, 
4.  reine  Aufmerksamkeitsversuche, 


daneben  event  Anf- 
merksamkeitsver- 
suche  nnd  Begistrie* 
ren  yon  physiolog. 


gen  (fiv.  selbstlndig). 

von  denen  manche 


auch  im  1.  Teil  Anwendung  finden  kdnnten. 

Als  nfichstes  Ziel  kommt  es  darauf  an,  nachzuweisen:  (wofern 
man  die  Versnehsperson  dazu  bringt,  sieh  ftnl^ertich  instniktionsgemfifi 
zu  tMoebmen;  Wahrheilswille  irgendwelcher  Art  ist  nicht  erforderlich.) 

1.  DaD  eine  Versuchsperson  an  B-Fall  ist, 

d.  h.  direkt:  daß  der  Versuchskomplex  in  seinen  Einzelheiten 
in  der  Verrachspeieon  nicht  vorhanden  oder  doch  nicht  in 
ßereitschaft  ist, 

indirekt:  daß  die  Versuchsperson  den  Talbestand  (zumindest) 
nicht  miterlebt  hat.  (Unschuldsbeweis.) 

2.  Als  ein  Beweismittel :  Daß  eine  Versuchsperson  ein  A-  (reep.  T-) 

Fall  ist  *^), 

d.  h.  daß  der  Versucbskomplex  in  der  Versuchsperson  in  Be- 
reifschaft besteht, 

dali  die  Verpiichsperson  ein  psychisches  \'<  rhältnis  znm  Tat- 
bestan(h'  in  stinen  charakteristischen  Einzelheiten  hat,  wie 
es  beim  Täter  oder  Augenzeugen  vorhanden  ist,  indem  Be- 

1)  Die  Fordenug  eine»  «psyebologfsdien  Ssdiverstkndigen*  warde  von 

Oroß,  dann  von  Stern  betreffs  der  Bcurtdlung  haaptsSchlich  von  Tünschuiipi- 
iiuVlichkeiton  der  Enniif^nmp'  und  Auffafstin?  aufgestellt  L'nserr  MctlimiiMi 
würden  vielleicht  einen  „psyeholoKischen  Sachveiptiindigen*  erfordern  zum  Zweeke 
der  DiagBostäsiermig  anf  Grand  psycbtecher  Folgen  de«  Tttbwtandcs  Im  Be- 
achaldiglien  und  im  Zeugen.  Unter  dem  Titel  dee  SachventibidigenbeweiBee  ließe 
rieh  die?e  T'ntpnäachungsmethnrlp  \\-nhl  ancli  im  jetzigen  Strafprozeß  anwenden. 

2)  Z.  B.  der  Fall  des  Kontra-Alibi;  aber  nieht  nur  kriminaliBtiHche,  ßondem 
allgemein  forenaischo  Intereaacn;  Zeugenuuter»uchuug ;  z.B.  ub  ein  betitimmtcn, 
faHwinnntw  tJeeprlch  gehört  wurde. 
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reitBcbaft  solcher  Kebeonmstttode  gezeigt  wird,  die  mit  Wahr- 
sebeinlichkeit  nur  in  diesen  lebendig  sein  kann. 


Horicht  über  einif^e  iliustrationsversuche')  nach  der  Me- 
thode der  freien  Assoziationen  und  der  Reproduktion^* 
Wie  erwähnt,  sind  zum  Zwecke  genauerer  Prüfung'  der  Methoden 
eingehende  Untersuelninirtn  erforderlich;  hier  sei  nur  in  Kürze  l»e- 
hebtet,  wie  die  Ilebuluitc  einiger  Vorversuclie  sich  ^gestalteten,  die  nicht 
als  Beweis  an/usehen,  sondern  nur  zur  lUustricrung  einiger  Methoden 
(Wertung)  hierhergestellt  sind. 

I.  Freie  AssoziationSTerBnche. 

Wir  stellten  Fälle  nach  dem  Typus  B,  A,  T  her.  Der  Versuchs- 
person A  wurde  ein  Tatbestand  mitgeteilt  (durch  Vorlesen,  Repro- 
doktion,  Vorzeigen  und  Bescbrdben  eines  darstellenden  Bildes) 

Als  Tafl)e8tand  diente  z.  B.  ein  cbankteristischer  Ort  (Grab> 
kapelle  in  Enttenberg)  mit  konkreten  Einzelheiten,  NebennmstSnden, 
Namen  nsw.,  oder  ebenso:  dn  Totschlag  anf  einer  militftrisohen 
Sehießstätte,  ein  Mord  ans  Jähzorn  n.  fihnL  Der  Versnchsperson  T 
wurde  außerdem  die  Instruktion  gegeben,  möglichst  zu  tiDsehen,  d.h. 
sieh  in  den  Beaktionen  nicht  zu  verraten.  (Meist  kannte  die  betr. 
Versuchsperson  anch  das  innere  Wesen  der  Versuche  und  der  Re- 
sultate.) 

Die  Versuchsperson  B  war  in  den  betreffenden  Tatbestand  nicht 

eingeweiht  *). 

fS|K"tffr  ü-riffcn  wir  zur  Verschärf iin<:,  daß  der  Versuchsleiter  lici 
tlt  r  KrtiiiiiiisDaliMie  deb  Tatbestandes  nicht  zuiregen  war  und  auch  nicht 
avuIpIc.  Im  1  weh'hem  von  mehreren  Tatheständen  die  betreffenck-  \'er- 
suchfeperaou  ein  B-  oder  (A-)  T-FaU  war  und  das  erat  aus  den  Resul- 
taten diagnostizierte.) 

Retrcffö  Herstellung  der  Reiiieu  s.  S.  95. 

1)  Bei  dieaen  vorULnfiKcu.  gröberen  Vorversndien  war  die  MSglklikeit  vor- 
handen, in  fl(»n  Hr«ti!r;itcn  II  l  illlp  von  AT-Fallen  zu  mitei-si  Vioideti. 

2»  l>ie  vurlatUt^oa  Vurver-suche  liahen  wir  z.T.  im  Berliner psycliologiacheu 
liiBtitutc,  z.  r.  iui  l'ragcr  physiologischeu  liistitute  aiigestellL 

3)  Das  Ideal  wSre  ein  lebendiger  Tatbestand, 

4»  Die  eiHzehie  \'ersucl)s|>»Ts<»ii  {uug'wrte  mdst  (bei  verwJiiedcneii  Tatbe- 
sT.lndcnl  als  B  und  T;  »lie  f;leiehcu  Versiielie  wiinlen  beim  «elben  Tatlicstande 
mit  anderen  VersuclisiuT^onen  geiuaelit.  Die  Vci-sucbüpei^un  kann  nachher  aut- 
gefoniert  werden,  anzugelieu,  ob  und  was  aie  aus  den  Rdhen  von  einem  Kom* 
piexe  erkannt  babe^ 
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Die  allgemeine  loatanktion  bestand  darin »  auf  AusBpieefaen  des 
Bmwortes  ron  seilen  des  Versncbsleiters  hin^scbnell  mit  irgendeinem 
Worte  zu  reagieren;  sicbdieh  vorbereitete,  Biiinlo^e  Reaktionsworte 
wurden  hei  der  Einübung  zurückgewiesen.  Die  Instruktion  wurde 
doreb  Vorführung  einiger  Beispiele  deutlich  gemacht:  Tisch  —  Stuhl, 
grOn  -~  Blatt  usw. 

W  ertung. 

Bei  jedem  Brätworte  wmrde  scbätztinprsweise  festgestellt,  ob  es 
irrelevant  (^i"*)  —  normalerweise  ohne  Beziehung  zum  Tatbestande  — 
oder  koniplexfknitip-  f.,o**)  sei,  d.  h.  die  Möp:lichkeit  vorlicjs^t.  es  nor- 
malorwfM-^c  -imivoll  auf  Ver8uch8künii)lexinhalte  zu  f)eziehen.  Analog 
gescliah  es  bei  jrdeni  Keaktionsworte,  nur  daß  hier  auch  die  Beziehung 
zum  lleizworte  in  Rechnung  gezogen  wurde"). 

Unter  weiteren  Wertungen  der  Kcaktionen  war  noch  besonders  die 
F^tstellung  der  sinnlosen  (sl)  im  Gegensatz  zu  den  sinnvollen  wichtig. 

Ak  Resultate  ergaben  sich  bei  diesen  vorläufigen  Vorversuchen 
etwa  folgende  Regelmäßigkeiten: 

Die  Anzahl  der  „o-i''  (irrelevanle  Reaktionen  auf  konipl»dentige 
HebEWorte)  war  bei  B  und  T  größer  als  bei  A.  Ba  B  waren  meist 
alle  e-i  sinnroU,  bei  T  oft  über  dreiviertel  gerade  dieser  Beaktionen 
sinnlos  (oder  wenn  es  gelang^  in  solcher  Weise  „nnschnldig"^  zu  rea- 
giereoi  ergab  es  oft  abnorm  lange  Reaktionszeiten). 

Die  Anzahl  der  yO'C'^  war  bei  A  am  gröSten,  bei  T  am  kleinsten ;  es 
kam  vor,  daß  bei  T  sinnlose  ^e-c*^  erfolgten  (bei  einiger  Etmüdnng  und 
Einstellung,  wie  auch  zumeist  sieh  dann  deutlichere  Resultate  zeigten). 

Auf  i-Reize  wurde  im  B-Falle  oft  ausnahmslos  irrelevant  reagiert 
Bei  A  und  T  waren  „i-c^  vorhanden;  es  kam  vor,  daß  liei  T  sinn- 
lose i-c  erfolgten. 

Bei  T kamen  im  prnnzen  am  meisten  sinnlose  Reaktionen  vor;  meist 
bei  charakteristischen  Reizworten,  besonders  bei  Konstellationen  (s.  S.  05). 

Im  ganzen:  Im  B-Falle  iTpibeu  sich  meist  vüilijr  irrelevante 
Reaktionen  oder  doch  uur  ganz  allgemein  assoziierte  Worte -j;  es 

1)  Im  weiteren  crgnh  sich  ein  genaueres  Wertiingapiinsip,  In^i  welchem  der 
Gniil  der  Beziclilcnkoit  mif  den  Komplex  erfahrungswci«r  nV>;rosr!iät'/t  wurde. 

2)  Es  ht  III  lU'tniflit  zu  ziehen,  daß  es«  Inhalte  gibt,  «iic  .in  und  für  hieh 
für  jeden  ünbereiligten  »ij^iifikaut  äind.  .Solche  sind  in  den  heizen  zu  vcnueldou, 
vorkonunendeDfidte  bei  der  Wertung  dieees  in  Betracht  zu  cieben.  (Gevehr-r-Sdraß, 
Mord— Leiche).  Aber  aueh  im  soastigen  muS  vorsichtig  vorgegangen  werden ;  »o 
kam  es  einmal  vor,  ilaü  in  einer,  sonst  khron  15  fuilii'  cinr  fu>;iktion  erfolgte, 
die  anf  den  erhtcii  Uliek  hin  signifikant  sn-hion,  auf  eine  vorsichtige  Frage  aber 
»ofort  als  völlig  „uu8«chuldig''  festgestellt  wunlc-  Von  Zeit  zu  Zeit  fragten  wir 
naefa  Angabe  de»  VerhUtniases  cwischMi  Reizwort  und  RealctioiiBwort. 
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11.  WKRTUdMEB  und  KhEl» 


wurde  natorgeiniLß  nieht  in  bevomigter  Weise  nach  dem  TatbeBtaode 
hin  gedeutet 

Im  A-Falle  worden  KomplezbeEiehimgen  im  allgemeinen  bevor- 
zugt (i-Cy  CK»);  manchmal  ergaben  sich  gans  individnell  beseiehnende 
Keaktionen  (wo  ein  sinnvoller  Znsammenhang  nnr  etwa  dnreb  den 

Tatbestand  bestand). 

1di  T- Falle  suchte  die  Versachspevson  infolge  der  Täuschung^ 
tendenz  irrelevant  zu  reagieren,  das  ergab  oft  sinnlose  c  i  Reaktionen; 

bei  niancbrn  r-Keizen  rpafrierto  die  Vorsiicbspersoii  ohne  os  zu  merken 
mit  c-Keaktionen ,  es  kamen  auch  sinnlose  i  c  und  individuell  be- 
zeiclinende  Ileaktionen  vor;  (h"  V«Tsiirhs]H'r<"nt'n  erklärten  oft  nach- 
her, daß  die  fortwährende  unvurherseiitmre  iScruiirunj;  de^  Komplexes 
ganz  ,,nervös  mache"  und  verbunden  mit  der  Meclumisierung  des  fort- 
laufend schnell  geforderten  Reagierenf;  sie  oft  überrumple,  in  einem 
rallc  unterbrach  der  Versuchsleiter  innn*  r  wieder  die  Reihe  und  machte 
der  Versuchsperson  klar,  daü  sie  sich  verrate,  lieli  sich  die  Instruktion 
wiederholen,  aber  die  Verancheperson  konnte  es  trotzdem  nicht  ver- 
meiden, bezeichnende  Koraplexieaktionen  vonubringen. 

Genaue  Zeitroessnngen')  wnrden  noch  nicht  in  größerem  Umlange 

1>  Die  lioaktioitözeitea  wurdeu  z.  B.  iu  Tauäeudfiteitiekuüdou  registriert;  wir 
uahmai  aber  bioA  wai  die  ZehntelBekunden  Rfleksioht.  Die  Zeiten  schwuikteD  meist 
ma  etwa  1  *  5  Blanden  Daaer  in  einigen  Zehnteln  darflber  und  darunter.  In  eimeineii 

wenigen  Fällen  gab  es  hier  und  da  knr/oie  als  1  Sekunde,  längere  als  2  Sekunden. 

Ks  hiindelt  sich  also  irnmrr  um  l>ifferpnzeTi  von  Zolintcisekunden ;  dieee 
kOnuteo  zufäJlig  »ein;  es  ergaben  t^ieli  abei  docti  iU-^eliuäÜigkciteD  parallel  mit 
den  dnreb  den  KoniplexeinfluB  ta  entartenden  Verlängerungen  und  Verktttzungcn. 
Da?)  könnte  ein  sehr  morkwfiidiger,  ironischer  Streich  des  Zofaltft  sein;  xomindeet 
sind  ^'n'  aber  ;r<»eignct,  zu  woitrron  ironnurren  üntersuchunjron  nn/.tirr^'cn. 

D»irelieohnitt»hoiv(  Imiiii^'  ir*>t  li:ili  vorläufig  ritif  folgende  Arten: 

1.  Für  die  eiuzchieii  bnipiteu  der  iicaktioueu  (ii,  ci,  ic,  cc)  wurdeu  zunächst 
die  Durchschnittswerte  berechnet  (arithm.  Mittel).  Dot  Durchschnitt  der  Gruppe  ii 
wurde  als  „Z.entrolwert  ^<  nommen  und  die  DaiclisdinittBwen»  der  anderen 
Ümppen  mit  <1ip«om  verglielion 

2.  Es  wurde  daun  die  Anzahl  der  vorläugorten  und  verkürzten  Zeiteu  in 
den  vemehiedem«  Gnippon  verglichon. 

S.  Um  auch  dieGrofie  der  Schwankungen  der  cinselnen  Zeiten  indcnver^ 
«jhiedeiien  Gruppen  übei-sichtlidi  daretellni  zu  können,  liaben  wir  innerhalb  jeder 
rJruppo  die  „Scliwankungsbt'tnige"  (die  Dillert'uzeii  zwischen  den  einzelnen  Zeiten 
und  den)  Zentralwart)  summiert  und  zwar  die  Verlängerungen  und  Vcrk&rzuugOn 
gesondert  und  haben  das  Verhältnis  zur  Summe  der  Zeitlietrilge  in  der  Orappe 
in  Prozenten  dargcstellt. 

4.  Wir  betrachteten  dann  alle  diejenigen  Z(  it<  n,  welche  um  di^ei  Zelintel- 
sekunden  länger  bez.  kürzer  als  der  Zentnilwert  %4aren  (da  dieses  Gebiet  unge- 
fähr das  Mittelgebiet  darstellte)  und  stellten  dieselben  in  I'rozentxahlen  der 
Zeiten  der  Gruppe  dar. 
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durchgeführt;  bei  bisheriijen  VctsucIr'ii  crg:al)en  sich  aber  in  seltsamer 
Weise  die  zu  erwartenden  Kef^elinäßi^^keiten,  wie  z.  B.  dal»  durch- 
schnittlich im  T-Falle  die  ic-Zeiten  verkürzt  erbcheinen,  die  sinnvollea 
d  stark  yerlängert,  daß  bei  B  sieb  bei  diesen  Einteilungen  keinerlei 
dentficbe  Vencbiedenbetten  zeigten  ubw. 

II.  Beprodnkiionsrersuobe. 

Znm  Zwecke  der  HersteUang  der  zu  reproduziereiiden  Yorlagea 
wurde  der  Vennebakomplex  («Yoikomplez*^)  m  «nzelne  Bestaadtetle 

zerlegt  und  zwar  nach:  Eanptbäadliingen,  Nebenbandlungen,  Personen, 
Miche,  zeitliche  Bestimmungen,  HotiTation  mw«  Zur  HenteUong 
der  Vorlage  (Reproduktionskomplex)  wurden  nun  verwendel: 

1.  Einige  dieser  Vorkomplextatsachen. 

2.  Mnige  Tatsachen,  welche  Vorkomplextatsachen  substituierten 
(koordinierte,  disparate,  äußerlich  vcrwechselbare  Tatsncben  usw.). 

3.  Außerdem  wurden  Zusätze  iremacht;  ^nige  Vorkomplextat> 
aaobeo  wurden  ohne  Ersatz  weggelassen. 

Z.  B.  der  Name  Wolf  kaui  iu  beiden  vor;  bei  beiden  gesehab 
&ii  Unglück,  es  wurden  Personen  verletzt. 

Im  Vorkomplex  ein  Hauptmann  und  zwei  Gemeine,  im  andern 
ein  Leutnant,  ein  Unteroffizier  und  ein  Trompeter  verwundet.  Im 
Vorkümplcx  leichte  und  schwere  Verletzungen,  im  zweiten  nur  bchwere. 

Unglück  dnrcb  Gewebracbuß,  andereiBeitB  durch  Niederetürzen 
eines  Balkm. 

Kamen  Beiß  —  Heiß,  Paohner  —  Lacbner. 

Weggeluaen  wurde  z.  B.  die  geograpbiscbe  Ortsbezeiebnung. 
DftiuiiB  wurde  dann  eine  Geschtebte  bergeetellt. 

Die  aofflUtigsten  Beenitate  bestanden  in  änßerlieben  «IndaktionB* 
Wirkungen** :  unbewußte  Hinabemabme  von  Versuchskomplextatsaeben 
in  die  Beproduktion  der  Vorlage.  So  z.  ß.  Avurde  Lei  obigem  Bei- 
spiel u.  a.  analogen  Fehlern  auch  der  Ort  des  Versnebetatbestandes 
in  die  Beproduktion  von  Untersuchten  (T>  hineingezogen.  Als  In* 
dukttonawirkungen  deutbare  Fehler  kamen  in  den  B- Fällen  nicht  ror. 


Wir  gaben  eine  prinzipielle  Frageetelluug. 

Wir  suchten  zugleich  jetzt  schon  zu  skizzieren,  wie  die  Antwort 
auMcben  kann.  Es  ist  möglich,  daß  die  Methoden  bei  näherer  Unter- 
suchung Mängel  aufweisen;  daß  andere  Methoden,  die  hier  gar  nicht 
Erwähnung  fanden  und  welche  TOu  unserer  Fragestellong  ausgeben, 
Besultate  erzielen  werden. 


Aieblr  flr  Eriainilaatliiojpolagli.  XV. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


t. 

Grausamkeit  und  Sadismus.  In  meinen  längeren  Ausführungen 
Ober  Sadismus,  in  Anknüpfung  an  den  Fall  I)ipj)old  fdipses  Archiv,  Bd.  13 
8.  4)  habe  ich  mit  andern  die  Grausamkeit  als  die  Wurzel  des 
Sadismus  hingestellt  Bb  frappierte  mkh  aim  sehr,  sb  ieh  kOnlidi  bei 
Kiernan^)  eine  andere  Begrttndnng  dsTon  las.  Kiernan  be- 
hauptet nämlich,  daß  nur  d  »:*  r  S  cli  in  f  r  z ,  nicht  aber  die  Grausam- 
keit die  Grundursache  ist  und  Aieh^  Widersprochende  erkl-irt.  So 
war  2.  B.  de  Öade  nicht  eigentlich  grausam.  Er  war  sehr  wohltätig  und 
errettete  so  masdieii  Tom  Sehafott  wlhrend  der  Bevoliitioit,  sogar  F^de. 
Das  Teraut  sicli  alles  nicht  mit  Oransamkeit  Der  Sadist  will  nicht  grau- 
sam sein,  sondern  nur  der  Sclnnerz  an  anderen  regt  ihn  sexuell  auf.  Er 
muß  diesen  Schmerz  atifsuilien,  selbst  wenn  es  ihm  leiil  tnt.  Der  Sadist 
wünscht  daher  oft,  dali  die8er  geradezu  als  Liebe  empfunden  werde  vom 
andweii  Teil,  wie  der  Ifsaoehlst,  daß  die  Sehlige  ihm  in  liebe  bdgebradit 
seien,  sonst  ist  keine  Befrioili^ain^'  fflr  Um.  Man  sehl^  daß  dieser  Stand- 
punkt em  total  anderer  ist.  als  hloBe  Grausamkeit,  und  ein  sefir  bcaclitli^-hrr! 
Ob  aber  dieser  psycliologische  Zusammenhang  wirklich  besteht .  tnüsc^eQ} 
meine  ich,  weitere  Erfahrungen  lehren.  Jedenfalls  steht  soviel  siulier,  daß 
Sadisten,  anfier  an  senellai  Zwecken,  nie  grausam  sh^,  sogar  das  Gegen- 
teil  sein  können.  Mir  ist  obige  neue  Ansdiauung  durchaus  plausibel  und 
erklärt  in  der  Tat  vieles  besser,  als  es  früher  möglicli  war.  Es  lie^'t  so^rar 
die  Idee  nahe,  daß  der  Sadist  diesen  Schmerz,  den  er  sexuell  als  reizend 
empfindet,  aneh  einmal  an  sich  selbst  probiere,  d.  h.  mm  Hasochisten  wird, 
weil  es  eben  eine  Liebesbetttigung  sein  soll.  Und  das  gescliieht  ja  auch. 
Übrigcna  treten  Kiernan  und  (-benso  Tl.  FJlis  durcliaus  dafür  ein,  daß 
de  Sade  nicht  der  verworfene  Menscli  war,  wie  er  meist  geschildert  wird, 
sondern  seine  Scbeußlidüceiten  wulil  nur  meist  reine  Phantasien  waren. 

Kteke. 


2. 

Direkter  Schaden  scheinbar  harmloser  . Entartungs- 
zeichenIn  meiner  Arbeit  über  Degeneration,  Degenerationszeichen  usw. 
im  3.  Bd.  dieses  Arclüvs  habe  ich,  wie  schon  of^  darauf  hingewiesen,  dali 


I)  Kiernan,  Mixoscupic  adoleaoent  survivab  In  art  etc.  The  Alieiiist  and 
Xettrologist.  1903.  p.467. 
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man  am  besten  nur  solche  somatische  Bildangen,  meitt  in 

H  \ oder  Hyperplasien  bestolicnd,  als  Kr  t nrtun fjR  zr t  rit  m 
bezei»;  Ii  Mf!)  Rdllte.  die  keinen  direkten  öchadcn  irgend- 
welclicr  Art  bedingen,  also  mehr  befremdlich,  unästhetisch 
wirken.  Dadnroh  batte  idi  aie  ron  den  elgen(]idien  grob-pathologischen  Bil- 
dungen, die  oft  schaden,  wie  i. B.  Wolfsradien,  Hasenseiiarte  usw.  abg^ 
Trennt.  Freilich  beruhen  auch  jene  auf  einer  Ernährunge- 
ötürung  irgendwelcher  Art,  sind  also  auch  eigentlich  pathologiscli  bedingt, 
doch  nicht  so  grob,  wie  jene.  Immer  handelt  es  sich,  wie  ich  noch  zu- 
fügen will,  nm  seltenere  Varietiten  und  es  ist  fftr unsere  klinisebe 
Betraohtnngsweise  ganz  irrelevant,  ob  die  Anatomen  sie  als 
l>o srenerationsz pielicn  gelten  lassen  wollen  "dor  niclit  Sie 
äuid  uns  EIrstereSi  weil  sie  gehäof^  weit  am  Körper  verteilt  und  in  gi^dßerer 
Ausprägung,  ek  minderwertiges  ZeninlnerveiurjrBtem  sehr  wahrsdieinlieb 
machen,  da  grofie  Unlersndiangsreihen  nnwideiieglich  bewiesen  liaben»  daß 
diese  Sti},nn:ita  der  Zahl.  Auslireitun«;  und  Qnalitüt  nach,  von  den  Xonnalen 
zu  den  Nerven-,  Geisteskranken,  Degenerierten  und  Verbrechen!  zonehiu^» 
In  concreto  hat  man  natürlich  selir  vorsichtig  zu  sein. 

Non  können  aber  dodi  gewisse  dieser  Stigmata  spiter  Ausgangspunkte 
gcfährlidier  Zustände  werden.  Wie  ffies  sclion  frQher  Babes  nachwies,  sa 
jetzt  wieder  Ornstein')  in  seiner  Bukarester  Dissertation  1903).  Hat 
z.  B.  die  Aorta  statt  3  Klappen  2,  so  kann  dies  später  AnlalJ  zu  einer 
Endokarditis  weiden.  Oder  wenn  vom  Stamme  der  Basilararterie  des  Hirns 
ein  anomales  GefiUt  In  den  sog.  TDrkensattel  eingeht,  so  wird  der  inter- 
zerebrale Druck  vergrößert  und  eine  Gehirnblutung  kann  die  Folge  sein. 
Oder  aber  eine  Niere  ist  tiefgelagert  nnd  drückt  attf  das  Yenen.system,  und 
so  können  Varizen  usw.  erfolgen.  Kindlich  gebliebene  Nieren  erkranken 
später  leicht  usw.  Zu  den  Stigmata  gehören  aber  auch  Proportionsunter- 
sclnede  an  den  Eztremittten  «nd  deren  Teil&  Man  hatte  nnn  bemerkt^ 
daß  die  Abkömmlinge  der  Kosaken  im  Transbaikalgebiet  immer  weniger 
militärtanglich  wurden,  zuletzt  bis  zu  fa.st  50  Prozent.  Eine  Untersuchung 
zeigte  nun,  daß  dies  durch  eine  aus  unbekannten  Gründen  erfolgte,  ana- 
tomiseh  bedingte  Terkttrsimg  der  Arme  nnd  Beine  gesdiah  und  die  Binde 
und  Finger  ^idien  sotclien  von  Kindeni^).  —  Alle  diese  nnd  ähnliehe 
Vorkommnisse  stellen  aber  sicher  nur  Ansnahnien  dar.  sind  aber  d((cli  zu 
refristrieren  und  regen  zu  vielf:icliein  Nachdenken  an,  zumal  sie  (die  erst  an- 
geführten Fälle)  die  genanutou  Schädlichkeiten  nur  unter  bestimmten,  uns  noch 
nnbekannten  Bedingungen,  haben  kOnnea,  die  Regel  also  sdiliefilieh  nur  be-' 
Stitigen.  Bemerken  will  icli  endlicli,  daß  man  ein  jenen  Kosaken  ent;;e<:cn- 
gesetztes  Verhalten  bei  den  Nordanierikaneni  beobachtet  haben  will.  Schon 
längst  —  in  Deutschland  am  frühegteii  \nelleicht  durch  den  vei-storhenen 
Greifswalder  Psychiater  Arndt  —  wurde  nämlich  behauptet,  daß  die  Yankees 
doicb  Boden-,  Wasser-  nnd  andere  VerhSitnisse  dem  indianerlypns  immer 
mehr  sich  nähern,  besonders  aber  Verlängerung  der  Beine  anfweisQU,  da- 
gegen Verknrzunf;  des  Kumpfes  und  vor  allem  des  IJnterkiefere.  Das  allea 
ist  aber  erst  noch  zu  beweisen  und  eine  einheitliche  Yankeerasse  ist  nodi 

1)  Nach  Ref.  in  der  MOnchner  med.  Woohenschrift,  1904,  Nr.  1. 

2)  Nach  einer  Notb  In  der  Politisdi-anäiiopologisdien  Bevne.  Jan.  1904. 
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nidit  zustande  gekommen.  Übrifens  n^ird  man  Indianergesichter  gewifi 
unendlich  selten  dort  sehen.  Dnppgrn  seheint  allerdings  die  Verkürzung 
des  Unterkiefers  relativ  häufig  /.u  srin,  und  damit  Vprkflmmemn^  und 
Verschlechterung  der  Zähne,  weshalb  aucli  Karies  in  Amerika  m*  oft  ist, 
ebenio  BeUeehter  Magen  infolge  mangelhalton  Kmmds,  doch  tpialt  die  irratio* 
nelle  Lebensweise  vieler  jÜDerikaner  hierbei  siclier  die  Hauptrolle.  Auf 
alle  Falle  würde  man  aber  solche  Verkürzung  des  Untcrkipfors  als  srhrid 
lieh  hier  bezeichnen  müssen,  mag  man  sich  auch  darüber  streiten,  ob  solelie 
Agenesie  ein  Stigma  ist  oder  nieht    WahnM^dnlich  ist  sie  es. 

  Nfteke. 


3. 

!?t^richti  j^ung  bezüglich  der  ,.patched  up  girls".  In  meiner 
Abliaudliin^^ :  „Eiiii^res  zur  Frauenfra^c  und  zur  sexuellen  Abstinenz",  in 
diesem  ^Vichive  ^Bd.  14,  H.  1  u.  2)  hatte  icli  geäcluiebeu:  „.  . .  in  Euglaud, 
das  sndi  den  Rohm  fOr  deh  in  Anapnioli  nehmen  darf,  zuerst  vnd  wohl  auch 
^stg  das  Institut  der  ,patched  g^rb'  (geflickten  Jungfrau)  ins  Leben  ge- 
rufen zu  haben".  In  einer  Note  wies  icli  auf  das  Bucli  Dohrens  liin:  Das 
GeBcttlechtäleben  in  England  usw.;  Charlottenburg  1001.  Daß  die^e  scliänd- 
Uche  „kUnsthühe  Restaurierung  der  verlorenen  Virginität''  ein  uraltes  Ver> 
fahren  der  Menschheit  ist  und  besonders  in  Europa  im  Ifiltelalter  sehr  im 
Schwünge  war,  schildert  plastisch  Dühren  auf  Seite  ."^70  ff.  und  besonders 
eine  Stelle  aus  des  Cervantes  Novellen  IrlPt  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wUnsclien 
übrig.  Insofern  sind  in  meinem  obigen  Satze  die  Worte:  querst  und 
wohl  aneh  emzig"  nicht  ganz  zutreffend.  Wohl  aber,  wenn  man  niher 
zusieht  Während  es  sich  nämüoli  wohl  überall  sonst  aossohlieOlieb  um  cr- 
waclisene  MHdehon  liandelt,  bezieht  sich  d:i8  scliandbare  Gewerbe  des 
.Auffriscliens  der  Jungfrauschaft in  Kii;;land,  wo  die  Deflorationsmanie  und 
zwar  mit  Vorliebe  an  jungen  Mädchen  grassiert,  auf  meist  uu erwachsene 
Geschöpfe.  Das  bt  also  etwas  anderes!  Gibt  es  ja  üi  London  fttr  Wüst- 
linge sogar  Kinderbordells  I  Wer  sich  für  diese  traurige  Bekundung  der 
hHe  humaine  intendiert,  lese  ja  die  lebenswahre  Darstellung  bei  Dühren 
naeli.  Dieses  sclieußliclic  Verfahren  an  M  inderjäliri^ren  zu  üben,  ist 
Eiiglaad  wohl  zuerst  und  einzig  vorgegangen!  Dübreu  gebt  näher  auf  die 
Psychologie  der  Deflorationsnianie  bd  den  Englftndem  ein  und  wdst  mit 
Kt  clit  als  Ilauptwurzeb  die  Suggestion,  fiberreizte  Hiantaaie  und  auch  ein 
>i;idistis(  lii  s  Eb'ment  auf.  L<  tztt  res  spielt  meiner  Meinung  nacli  vielleiclit 
ilic  iiauptroUe.  Dana  aber  kann  es  sich  wohl  meist  nicht  um  ange- 
borenen Sadismus  haadehi,  der  kaum  sich  an  Minderjährigen  vergreift 
und  nur  an  bestimmte  Peraonen,  die  er  liebt,  sondern  um  den  erworbenen 
Sadismus  auf  Gnmd  von  Übeireizung  und  aus  Hunger  nach  V^ariation, 
der  dann  auch  einmal  auf  Unerwadisene  verfallen  kann.  Näcke. 


4. 

Anwendung  der  Anthroporoetrie  auf  Bankbeamte.  Eine 

Notiz  m  den  Archives  d'anthropologic  criminelle  etc.  1904  p.  78  zufolge 
wird  jetzt  an  allen  größeren  Banken  Londons  jeder  nen  eintretende  Bank« 
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beamte  antliroporaetrisdi  gemessen,  photngraphiert  und  die  anthropometii  '  )i" 
Karte  nebst  Bild  auf1»o\viilirt.  Es  sprinjrt  wohl  jedem  sofort  in  die  Aufj;^eü, 
wie  vortrefflich  diese  Einrichtung  i^st^  da  dadurch  aidierlidi  durchgebrannte 
Kaanerar  leicbt  wkdererfcaoDt  werden  k9iiii«i  und  vor  allem  das  Mittel 
als  Absehreeknng  fUr  alle  solche  wirkt,  die  etwa  mit  bösen  Gedanken 
umgehen.  Ja,  es  ist  fraglich,  meine  icli ,  ob  diese  Einrichtung  niolit  .luf 
samtliche  StaatslM  amte  ausgedehnt  werden  sollte,  soweit  sie  mit  dem 
Kassenwesen  zu  tun  haheu.  lät  dies  allgemeine  Vorschrift,  dann  kann  sidi 
dadnrdi  niemand  beleidigt  fohlen.  N5tig  wire  aber  dann  die  immerhin 
schwerfällige  und  kostspielige  An thropometrie  durch  die  soflberans 
einfache  und  siehere  Daktyloskopie,  die  Erzeugung  von  Fingej-- 
abdrücken  so  ersetzen,  was  sehr  leicht  Uberall  auch  in  der  Provinz 
dnrohf&hrbar  wire  imd  sogar  nocli  größere  Sieheriieit  darbSte,  als  die  Ber- 
tükmage.  D&t  Abdruck  würde  dann  einfach  den  Peraonalakten  beianfOgaa 
sein  und  bei  etwtuger  Flucht  eines  solchen  unrreu  gewordenen  Beamten 
uiQßte  der  Abdruck  an  die  Zentralstelle  des  Landes  gesandt  und  hier  even- 
tuell identifiziert  werden,  da  die  Identiftkatiou  selhetverständlich  nicht  so 
leicht  ist  vnd  große  Übnng  nnd  Erfahmng  voranss^t.  Dagegen  dOrfle 
sich  kaum  die  Einrichtung,  wie  in  London  empfehlen,  nämlich  bei  jedem 
Unti  rsin  Ilten  genau  nadi  den  An('"7f'f1eiitien  zu  forschen,  besonders  ob  in 
der  Faiuihe  schon  gerichtlich  bestrafte  gewc-Hou  filnd  und  wclcfie.  Das  ist 
zu  bescliämeud,  würde  au  sicli  uiclit  allzuviel  basagen,  zu  Lügen  veran- 
lassen und  könnte  leicht  zu  NiohtsnsteUnng  eines  sonst  Tllcbtigen  und  Un- 
veidlchtigSD  fahren.  Nicke. 


5. 

Einen  interessanten  Fall  von  sini  ul  i  erte  r  Ej)i  lepsie  bericlitet 
der  bekannte,  kürzlich  verstorbene  Mediziner  Adolf  Kuli  maul  in  seinen 
^Jugenderioneruiigeu  eine»  alten  Arztes^')-  Kuiimaul  war  184S/1S49 
Militirarat,  und  beobachtete  als  aoldier  oft  nmnUerte  Krankhdten:  besonders 
merkwürdig  war  ein  Vorfall,  den  er  folgendermafien  erzählt  (I  S.  416f.): 
.Eines  Abends  holte  mich  eine  (>rdonn;Hiz  aus  einer  Oesellschaft  von  Offizieren 
auf  die  Hauptwache  und  berichtete,  man  habe  einen  Soldaten  emgebracht, 
der  betrunken^  in  einem  Wdohaos  groüen  Lärm  gemacht  und  Unfug  verübt 
habe,  er  liege  jetzt  in  furchtbaren  Eitapfen  auf  der  Wache,  nnd  dem  Unter- 
offizier scheine  der  Zustand  bedenklicli.  Einige  der  jüngeren  Offiziere  be- 
gleiteten mich,  das  Schauspiel,  das  sich  uns  daHtot.  war  wirklieh  erstaunlich. 
Der  große»  starke  Mensch  lag  anscheinend  bewußtlos  auf  dem  Boden  in 
heftigen  Krftmpfen,  mit  venmrtem  Gericht  und  blinzelnden  Augen.  Seb 
Leib  flog,  mit  grofler  Kraft  geschlendert,  im  Bogen  auf  und  nieder,  er  schlug 
mit  den  Armen  um  sich,  beugte  und  sticrkfr  auch  die  Beine  stoßweise  mit 
ungewöhnlicher  Kraft.  Daß  es  sich  nicht  um  Epilepsie  handle,  ließ  sieh 
sofort  feststellen,  die  Pupillen  reagierten  gegen  du8  Ltclit,  auch  glichen  die 
Krämpfe  keiner  der  bekannten  Formen.  Es  stand  bei  mir  fest,  der  Mann 
simuUere,  nur  war  mir  die  Kraft  und  Geschmeidigkeit  meines  L^bcs  in 
hohem  Grade  auffallend.  Die  Zusc  hauer,  mit  Einschluß  der  Offiziere^  waren 
voll  Mitleids  und  fürchteten  das  Sddimmste. 

1)  Vgl.  Groß,  Bandbuch  fUr  Untersuchangsrichter.  3.  Aufl.  S.  266  ff. 
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loli  kannte  den  Soldaten,  er  war  krank  im  Hospital  gelegen  und  mir  zu 
Danke  verpflichtet,  hatte  aioh  andi  dort  gnt  anfgeftiirt  nnd  Bdiien  mir  kein 

böser,  nur  ein  idehtaiimlger  Mensch.  Zunächst  beruhige  ich  die  Umatehendea, 
verhieß  Heilung  und  befahl,  mir  eiiio  Git^Bkarine  kalten  Wxssers  vom  Rnnincn 
zn  holen.  Dann,  orklärte  ich  mit  lauter  Stimme,  wiinle  ich  da^s  liaupt  des 
Maunuü  im  Stralil  begießen,  hoffentlich  gentlge  die^eb  erprobte  Verfahren, 
ihn  herzQBtellen.  ICan  braehte  daa  Waaaer,  ich  nahm  die  Kanne  aar  Hand 
und  wiederholte  die  Drohung,  doch  verfing  ne  nicht,  nnd  ich  hielt  mich  nicht 
für  berechtigt,  sie  ausznfüliren  un  l  d.i^j  fiskalto  Wa/wer  nher  den  sehweii^- 
triefenden  Mensclien  mit  dem  sturkkiopfendeu  Herfen  auszugießen.  Sein 
liauach  war  offenbar  niclit  ganz  vergangen,  seine  Zurechnungsfähigkeit  ge- 
mindert»  und  meine  Sntliehe  Pflicht  verbot  mir,  sttne  Oeeandheit  an  ge- 
f&lirden.  Was  aber  tun  V  Ich  wollte  meine  Diagnose  zweifellos  sicher  stellen 
und  verfiel  im  festen  Vertrauen,  daß  der  Mann  mir  dankbar  ergeben  sei,  auf 
ein  Mittel,  das  mich  bös  gefährdete,  wenn  meine  Voraussetzung  mich  betrog. 
Idi  madite  mfa*  an  seinen  FBßen,  erJag  anf  dem  Boden,  m  adiaffea  ml 
atdite  midi  so,  daß  er  mich  bei  den  Bewegungen  seiner  Beine  treffen  maßte, 
er  wich  aber  px^'chickt  «'in  wonis:  ans  nnd  schonte  mich.  Jetzt  meiner 
Sache  völlig  gewiß,  befahl  icli,  ihn  in  das  Arrestloka!  zn  bringen,  anf  Stroh 
zu  legen,  die  Türe  zu  schließen  und  erst  morgens  zu  öffnen,  wenn  ich 
wieder  käme.  Es  geschah.  Am  Morgen  hatte  der  Soldat  seinen  Ransch 
ausgesclilafcn.  Er  wollte  mir  weiß  machen,  daß  <  r  an  dem  fall(>nden  Weh 
leide.  Teli  s.ii^fe  üim.  er  habe  mich  tre^tem  i^t^schont,  als  ich  iiiieh  an  seint' 
Füüe  stellte,  dafür  wollte  ich  ihn  heute  beim  I<Uipport  schonen  und  alles 
auf  Konto  d^  Weines  schieben;  wenn  er  aber  die  Krampfkomödie  wieder- 
hole, so  wttrde  ich  mit  der  gansen  WahrhMt  heranarfidcen. 

So  weit  war  die  Sache  klargestellt,  aber  es  fehlte  noch  das  Tüpfel- 
chen auf  dein  i.  das  mir  der  Feldscher  verscliaffte :  die  ungewf^hnliehe 
Muskelkraft  und  Gelenkigkeit  verdankte  der  Simulant  seinem  Berufe,  ei* 
war  Seiltänzer!  Dr.  W.  MatthaeL 


6. 

Ein  neues  Leichenkouservierungsverf ahren.  In  Bd.  IX, 
S.  364  dieses  Archivs  wurden  anf  Gmnd  einer  vorläufigen  VerSffentüchwig 

die  Vorzüpre  eines  neuen  Leichenkonservierungsverfaiirens  knix  aofgefülirt, 

deinen  groIJe  Bedcutiiim  für  forensiaclie  Zweeke  vom  Bfiichterstatter  in  ge- 
bührender Weise  ajirrkannt  wurde.  Seitdem  hat  der  Erfiiukr  dieser  Methode, 
Dr.  Anton  Brosch,  k.  k.  Kegimentsai'zt  und  Prosektor  am  Militärleicheu- 
hofe  in  Wien,  dieselbe  w^ter  vervollkommnet,  ausprobiert  —  die  Versnche 
erstrecken  sich  auf  verschietlene  Jahre  — ,  und  tritt  nunmehr  mit  einer 
Vorführung  der  Kin/.elheiten  der  Technik  an  die  Öffentlichkeit  (Zeitachrift 
f.  Heilkunde  1903,  N.  F.  Bd.  IV,  Heft  1). 

Allen  bisherigen  Leichenkouscrvierungsmethoden,  die  Verfasser  übrigens 
im  Zusammenhange  kurz  mitteilt,  haftete  der  Mangel  an,  daß  sie  ansnahms- 
los  zeitraubend  nnd  ziemlich  umstilndlich  sind  und  mit  Ausnalime  der  BSdor- 
behandlnn;r  nneh  an  d^r  T.^'ichc  selbst  m»  In  oder  minder  große  Verletzungen 
hervorriefen.  V'on  letzterem  Einwände  dürfte  aber  auch  die  Broschsche 
Methode  nicIit  ganz  freizusprechen  sein;  sie  mag  allerdings  geringere  Zer- 
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•tifmngeii  der  Weicliteile  —  und  ffieie  nnr  im  KSrperinneni  <— ,  ab  ^ 
frfllieren  Verfahren  mit  sicli  bringen. 

Das  neue  Verfahren  besteht  in  einer  fäulnlsfesten  Tniprü-j^nierun^  der 
Leiche  unter  hohem  Druck.  Das  erforderliche  Inventar  besteht  in  der 
Hftnptsadie  am  swci  Hohlnadeln  vnd  drei  Kanfllen;  dasn  kommen  noch 
eine  Spritze  von  400  ecni  Inhalt,  die  mit  einer  besonderen  Vorrichtung 
zur  Anwendung  eines  holi* n  Dnirke.«  vei-schen  ist,  eine  Prftvnz«prit7.e  (für 
die  Augäpfel),  Pinsel,  Watte,  (Jipsmehl  und  die  Imprägnierungsfliläsigkeiteu ; 
die  ganze  Ausstattang  liefert  in  einem  Etui  die  llrma  Hermann  Dttmler, 
Mectmaiker  in  Wien  IX,  Bdiwanepanientr.  4,  für  den  Ftm  von  ISO  Kronen. 
Die  beiden  Hohlnadeln  haben  eine  liUige  von  15  em  und  dienen  zur  Be- 
handlung des  Kopfes,  die  drei  KanOlen  eine  solche  von  125,  100  und 
60  mm  L&ogej  die  beiden  längsten  finden  bei  der  Konservierung  der  Güed- 
maBen,  die  kflrteete  bei  der  dea  Rnm|rfea  Anwendung.  Fllr  die  Konser- 
▼iemngafllifldglceitea  hat  Brosch  folgende  Zusammensetsnngen  ala  die  ge- 
eiirnetsten  ausprobiert,  für  den  Kopf,  wo  es  ^leicli/.eiti^'  um  eine  möglichst 
seliuelle  Ililrtun^  der  (JeÄieiitsznf?e  :utkommt,  eine  ijösung,  die  sich  ans 
1000  g  Fonnalin  (=  40  i'roz.  Formaldehyd) ,  50  g  Chlomatrium  und 
50  g  flflssiger  Karboleftnre  anaammenaetat,  fflr  den  Obrigen  Körper,  wo 
die  Deainfektion  die  Hanptaadie  tat,  eine  Flüssigkeit,  welche  in  einer 
5  proz.  Fornialilehydlnsnng  unter  Zusatz  von  10  Proa.  Ghlomatrinm  nnd 
5  Proz  Acid.  carbol    |i(}uef.irt.  hestelit. 

Die  Teciinik  liilit  »icii  nur  in  groUcn  Umrissen  schildern;  um  sie  an 
behenadien,  gehört  eine  demlidie  Obnng.  Folgende  OetichtspnnlEte  kommen 
für  sie  in  Betradit.  Naehdem  die  Augäpfel  mittelst  der  Pravazspritzo  in- 
jiziert worden  sind,  geht  man  mit  der  Hohlnadel  vom  Nasenloch  aufwärts, 
durcltstölit  das  Siebbein  und  dringt  im  St-hädel  Vm  zur  inneren  Fläclie  des 
Sdieitelbeincs  vor;  dort  ist  uämUch  die  geeignetste  Stelle,  wo  man  den 
hOchaten  Dniek  anwenden  kann,  ohne  Bntstellungea  der  Geeiehtsatige  oder 
SehweUnngen  der  Angcnlider  befttrditen  zu  müssen.  Naehdem  hier  in- 
jiziert wonlen  ist.  wendet  man  sich  zur  Konservierung  der  Extremitäten. 
Wie  ein  Katlieter  wird  eine  der  langen  KanUlen  in  die  Harnröhre  einge- 
führt; von  hier  ana  kann  dieselbe  jeden  beliebigen  Teil  dea  menschlichen 
KOrpera  ttTttelim.  Unter  FBhmng  dee  Handrina  wird  die  Nadel  zunächst 
bis  zur  Achselhöhle  geführt,  sodann  hei  ^gestrecktem  Arme  bis  zum  Hand- 
gelenk weiter  gestossen;  sobald  die  Kanüle  richtig  lie^rt,  wird  derMandrin 
heräuagezogen,  die  Spritze  aufgeschraubt  und  unter  allmählichem  EntJ^en 
der  Spritae  daa  Kanülenende  langsam  anrfickgezogen.  Nachdem  beide 
OlMfextremittten  anf  diese  Weise  behandelt  worden  sind,  schreitet  man 
znr  Konservierung  der  rnferextrentitäten.  Man  brinfrt  7.1t  diesem  Zwecke 
dieselben  in  eine  ^'estnckte  Ab(luktionR*?te!hin^'  und  sucht  unter  Führung 
des  Mandrins  h'is  /.ui  iviiödielg^end  mit  der  KanUle  vorzudringen.  Das 
Injiäeren  geechieht  in  derselbeo  Weise,  wie  oben  geschildert  Die  Kon- 
aerviemng  der  Bmalhtlhle  findet  in  der  Weise  statt,  daß  man  von  dem 
gleichen  Ausgangspunkte  auf  in  die  beiden  Brust fdlsücke,  den  ller/tientel 
nnd  das  Herz  injiziert,  die  der  ßauchhöide,  indem  man  die  Kanülen  in 
die  Nabelgegend,  die  Unke  und  rechte  Bauchhöhle  vordringen  läUt  und  an 
diesen  Stellen  ebenfalls  injiaiert  Es  empfiehlt  sich  aehließlieh  noch  danh 
daa  FonuneD  isehiadicamy  der  Dnrchtrittwtelle  dea  Hfiflnerren  am  Geallt, 
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die  GesuHnuiskulatur  (M.  gintftei)  mit  KomervienmgBflltaaigkflit  nt  versorgen. 

Zum  Ül'cifluß  endlich  kann  man  znm  Zwecke  einer  lnn^"^.imeren  Venlunstung 
der  im  Korperinnem  aufgesjieiciierten  Flüssigkeit  die  Hautdecken  noeh  mit 
einer  Lösung  von  Karbolglyzerin  einpinseln. 

Das  Verfahren,  wie  wir  es  vorttebend  gieaduldert  habea,  ermögtidit 
es,  Leichen  ohne  die  geringste  ftnßere  Verletzung  in  50 — 60  Minuten  voll- 
ständig'  luitl  (Liuornd  zu  konservieren.  Hus  Verfahren  erlaiiM  ein  so  sanher«« 
und  reiuliche«i  Arbeiten,  daß  die  Konservierung  ohne  irgend  welche  Vor- 
bereitungen in  jedem  Zimmer,  ja  sugai*  auf  dem  Totenbette  selbst  voi-ge- 
nommen  werden  Icann.  Anfierdem  beritit  m  den  nicht  an  nntenMhfttcenden 
Vortäl,  das  .\uUere  der  laiche  nioht  an  verlindem. 

Das  Resultat  scheint  narh  den  vom  Verfasser  beipeföirt''n  j'Iiotojrraphi.sdM  n 
Aufnahmen  geradezu  wunderbar  zu  sein.  VVie  er  t>elU.st  berichtet.  Ia<^'(it 
die  so  bdiandelten  Ldofaen  4 — 5  Monate  lang  offen  aufgebalu  t,  ohne  jcg- 
Gdien  Schatz  vor  Loft  und  Licht  offen  da;  die  Veränderungen  innerhalb 
dieses  Zeitranme«  waren  so  unbedeutriule,  dall  noch  nach  5  Monaten  gute 
Porträtaufnahmon  emiö^rlieht  wurden.  In  weiterer  Folge  begannen  sich 
dann  laugsam  zwar  Mninifikationserseheijiuagen  bemerkbar  zu  madien,  aller» 
dmgs  nur  an  der  Oedchlshan^  den  Fingern  and  Z^wo.  Am  Körper  odbat 
waren  nach  dnundcinhalb  Jahren  einer  <»ffcneii  .\  ifi  ewahrung  solche  noch 
nicht  eingetreten.  Verfas-^er  weist  mit  Ket'lit  dainuf  hin.  daß  die  fernere 
unvereehrte  Erhaltung  der  konservierten  Leiciien  lediglich  eine  \on  der 
Verdunstung  abhängige  ist.  Um  diese  zu  verhindera,  gibt  es  eine  i;,auze 
Reihe  Mittel.  Aofbewahrung  in  canem  Inftdicht  TerBchlosseneo  Sarge  oder 
in  lau^enartigen  Lösungen,  Einpinseln  mit  Olyaerittf  Salbung  mit  konsistente 
Fetten  oder  Einwicklunjr  mit  Binden  aus  dünnem.  r«>in«ni  (Mits  liwefelten 
Paragummi  dürften  die  hici^Ur  am  meisten  geeignete  Verfalireu  sein. 

6.  Buschan. 


7. 

Uniautore  Manipulationen  im  Erwerbsleben.  L  Auf  Seite  2bä 
des  vorigen  Bandes  teilt  Herr  Recfatspraktikant  Sehneiclcert  den  Fall  eines 

l'rivatdetektivs  mit.  der,  Alleininhaber  seines  Instituts" ,  dieses  seit  seiner 
Stellung  unter  Pcdi/eiaiifsirlif  als  , unter  direkter  Aufsicht  der  I^despolizei" 
hezeiehnpt.  Mir  ist  ein  .•iiinliclier  Fall  vorprekoinmcn.  \'(>r  dem  Landgericht 
Ii.  wurde  vor  längerer  Zeit  in  der  Beruf ung>*iiisijuiz  gegen  einen  soge- 
nannten Naturhalknndigeu  (frflheren  Kellner)  wegen  unbefogto*  FObrnng 
dtf  Beaeicfannng  als  Ant  (§  29  der  Rciehsgewerbeordnungi  verhandelt  Bei 
dieser  Gelegenheit  kam  zur  Sprache,  daß  er  in  seiiu n  zaldreielien  Zeitimtrs- 
annoncen  niemals  zu  bemerken  verfressen  halte:  „Meine  Da  nksc  In  eilte  ii 
sind  von  der  Königlichen  Staatsanwaltschaft  ii.  geprüft."  Im 
Laufe  «nes  gegen  ihn  gerichteten  Ermittt^nngsverfahrens  wegen  Betrugs 
hatte  die  Staatsanwaltschaft  seine  Papiere  und  darunter  aucli  die  „Dank' 
8i'hr(iV)en"  tnif  Hcschiag  belegt  und  nach  der  Kinstellimg  des  Verfahrens 
ihm  zurückgegelien. 

IL  Das  von  Herrn  Schneickert  erwälmte  „Kippe  machen^  wird 
meines  Wbsens  nicht  bloß  von  Ti'ddleni  sond^  gana  allgemem  als  Beieichnong 
fflr  „Teil^  nadi  Kopfteilen"  angewendet   Da  aber  die  Gesdiiftslealey  m 
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dwen  Kreisen  man  Veranlassung  hat,  g«wlise  Woftverbindnngvi.der  deut- 
aeben  Sprache  ilnrch  GeheimaasdrUckc-  zu  ersetzen,  nnr  dann  ?Ku^h  K(i|)f- 
teilen  zu  teilen  pflegen,  wenn  sie  luit  vereinten  Kräften  auf  unerlaubte 
Weise  Gewinn  gemacht  haben,  so  nehme  ich  f(lr  gewiß  an,  daU  nicht  bloü 
die  Trtdier  «Kippe  mtcbeii''.  In  Behneiokerta  Falle  handelt  ea  aieh 
ftbenfl  am  Verhinderung  anderer  am  Mietbieten  oder  Weiterbieten  bei  Ver- 
stcip-oniTisjen.  E?  ist  wenijr  bekannt,  (1;»R  liiorgegen  eine  landesgesetzlidie 
Bestimmung  gerichtet  ist,  nämücli  270  ües  Preußischen  Strafgesetsbueba 
vom  14.  April  I8&i.  Die  Stelle,  lautet:  ,$270.  Wer  andere  vom  Miet- 
bieten  oder  Weitertrieten  bei  den  von  SffentUd^  Behörden  oder  Beamten  vor- 
genommenen Vereteigerungen ,  dieselben  mögen  Verkäufe,  Verpachtungen, 
Liefern niren,  Unternehmungen  oder  Geschäfte  irgend  t  in*  r  Art  betreffen,  durch 
Gewalt  oder  Drohung,  oder  durch  Zusicherung  oder  ücwaiauug  eines  Vorteils 
abfallt,  wird  mit  Geldbtifie  bia  so  300  Talent  oder  mit  Qefingnia  bia  m 
6  Monaten  bestraft.''  Nadi  G  r  o  s  c h  u  f  f ,  IVeuß.  Strafgesetze  (1894)  8.  375, 
ist  dieses  Oesetz  noch  heute  in  Kraft,  weil  Pr.  StOR.  von  1S5!  p-emJlß 
§  2  Einf.-Ges.  zum  StGB,  vom  31. 'Mai  1S7  0  aufj^elioben  ist  nur  insoweit  es 
Materien  betrifft,  welche  Gegenstand  des  StGB,  sind,  das  Verbot  des  Ab- 
haltena  vom  Mitbieten  oder  Weiterbieten  bei  Venteigeningen  aber  nieht 
QegWkatand  dea  StGB.  ist.  Derselben  Ansicht  dnd  das  Prcußiadie  Kammer^ 
gericht  und  das  Reichsgericht  Die  Strafliestimmun?  würde,  zum  ReicJis- 
pesetz  erhobf-n  und  nicht  nur  auf  Verstei^rcrunp:en  öffentlicher  Behörden 
und  Beamten  beäcliräukt,  »ehr  uütüilicli  wii'ken.  —  In  Berlin  soll  es  frQhei* 
ganae  Banden  gegeben  haben,  die  daa  Vergehen  gegen  §  270  Pir.  StGB, 
gowerbs-  und  gewohnheitsmäßig  betrieben;  man  nannte  ihre  Tätigkeit 
„miennuielicn"  oder  „flaumachen''  und  sf^lhst  „Mießma  eh  er". 
V  ielleicht  äuiiert  sicli  einer  der  Berliner  Fachgenoääcn  darüber,  ob  das  Wort 
noch  in  di^em  Sinne  angewendet  wird.         Dr.  Conrad  Marcus. 


8. 

Eine  bemerkenawerteLeiatu  n  g  eineaGeaehwornengeriehtea. 

Dem  Leser  des  Archivs  sind  viele  Urteile  des  Geschwomengcriclits  bekannt, 
die  nicht  nur  jedoin  Ivriminalisteii,  sondern  jedem  voiTirteilsfreien  Mensclien 
die  Haare  zu  Berge  treiben.  Wer  ulier  hei  der  LektOre  dieser  l  iteile  dfn 
einzigen  schwachen  Trost  haben  zu  können  glaubte,  daß  der  Widersinn 
hiermit  den  Gipfel  der  UOgliehkelt  erklommen  habe  and  nIeht  mehr  Über- 
stiegen werden  kDnne,  be&nd  sich  in  einem  «croßcn  Irrtume,  denn  es  ist 
dieser  Institution,  von  der  nach  einer  leider  sehr  weitverbreiteten  Ansieht 
.'illes  Heil  in  der  Ileelitspfle^ie  kommen  S(dl,  ;,'e^''el»en.  sieli  iünner  noch  selbst 
zu  üiwirbieten.  Die  Kichtigkcit  dieser  unserer  Behauptung;  beweisen  wir 
dmeh  den  naebatdienden,  dem  Morgenblatte  der  Wiener  „Neuen  freien 
Fleaae'^  vom  6.  November  1903  entnommenen  Bericht  unter  der  Spitamarke 
..Die  internen  Vorgänge  in  einem  Üeeohworenensimmer"  0* 


1)  Wir  ergänzen  die  ficrichtsaogaben  durch  die  Kinflcchtung  einiger  wesent- 
Kehen  Punkte  dea  im  Xoifmblatte  der  ,iNeuen  freien  Prease*^  vom  8.  Kovember 
190S  aim  aelben  Gegenstände  efachienenen  weiteren  Beriditea. 
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j,la  RoEwsdow  in  Galicien  wurde  gc^en  TieraKtH.die  An- 
klage auf  Mißbrauch  der  Amtsgewalt  wegen  partaüedien  nnd  ge- 

winnaOchtipm  Vorgehens  beim  Verkaufe  «ics  Fleisches  von  T1or«Mi,  dit^  naeh 
dem  Meuchen gesetze  geschlachtet  werden  rnuitteU;  an  den  Ortsvorüteher  und  den 
Pfarrer  ertioben,  und  das  Schworgeridit  yemrtailteUin  za  zwei  Monaten 
seh  weren  Kerkers.  Der  Anzeiger  war  ein  Fleiadilianer,  der  Aber  «nepflieht» 
gemäße  Anzeijre  des  M.  zu  einer  mehrmonatliclien  Freiheitsstrafe  verurteilt 
worden  war.  Bald  nacli  der  Verurteilung  crscliienen  bei  einem  F'amiüenmitgliedc 
des  verurteilten  Tierarztes  zwei  Bauern,  »die  in  der  Verhandlung  Mitglieder 
der  OesebworenentMuk  gewesen  waren,  nnd  erkltoton,  ihr  Oewisaen  treilK) 
sie  zu  folgender  Mitteilung:  Im  Beratungszimmer  wan  n  alle  Gcsdiworenen 
t'ini^''  fTcwesen.  M.  freizusprechen.  Da  erhob  sich  der  OJjinann  der  Ge- 
schworenen und  öugte,  wenn  M.  freigesprochen  würde,  würde  zweifellos 
der  Mann,  der  den  Vorfall  zur  Anzeige  gebracht  hat^  wegen  Verleumdung 
viel  hfirter  bestraft  werden,  ab  der  hentige  Angeklagte,  es  sei  datier  besser, 
die  Sehuldfrage  zu  bejshen.  Darauf  wurde  olme  weitere  Beratung 
und  (ilme  Abstimmung  einfach  in  das  Verdikt  gesehrieben: 
^Acht  Stimmen  Ja,  vier  Stimmen  Nein",  und  M.  wai-  venirteilt. 
Die  beiden  IJaueru  wurden  zu  einem  Notar  geführt,  wiederholten  dort  ihre 
UittsUnng,  es  wurde  ein  Notsriatsakt  anfgenommen  und  auf  Grund  dieses 
Notariatsaktes  erhob  nun  dt  r  ^^'rteidiger  des  verurteilten  M.  die  Nichtig- 
keitsbeschwerde, über  welche  der  Kas.->atiniish(.f  heute  zu  verbandeln  hatte. 
Kacli  fast  zweistündiger  Beratung  verkün(hgte  der  Kassationshof  das  Urteil : 
Die  Nichtigkeitsbeschwerde  wird  zurückgewiesen,  weil  die  internen  Vorgänge 
im  Geschworenenzimmer  und  die  Motive  der  Gesohworenen  sidi  nieht  nur 
der  Überprüfung  durch  den  Kassationshof  entziehen,  sondern  eine  solche 
Überprüfung  nacli  den  gesetzlichen  Bestimmnntren  geradezu  unstatthaft  ist. 
Es  ist  ungeheuerlich,  daü  der  Sdiuldiggesprodiene  nun  doch  verurteilt 
bldben  soll." 

Auch  wir  finden  dies  vom  Standpunkte  des  ReehtogefUhls  aus  un- 
geheuerlich, iiocli  tinirelieu«  iliclier  aber,  als  diesen  kra.<NSrn  Einzelfall,  finden 
wir  die  hartnäckige  Unheilbarkeit,  mit  der  ilic  All;ienieinhcit  an  dem  in  der 
ganzen  Institution  des  Laiengorichts  liegenden  Widersinne  trotz  der  dra- 
ttisehen  Mittel  der  fast  allttgKehen  belehrenden  Erfahrung  erkrankt  blelbi 
Bei  AnlisBen  gleich  dem  hier  besprochenen  findet  man  hie  und  da  in  der 
Tagespresse  Erörterungen  Uber  Maünahmen.  dir-  dem  sich  jeweils  zeiiJ^enden 
Übelstuode  in  der  8chwurgerichtsin.stitiiti«'n  .ililiclftn  sollen,  nie  aber  wird 
das  Übel  in  der  Wurzel  gesucht  und  statt  zu  erwägen,  was  dem  Zwecke 
aller  GeriehtsinstitutioneD,  der  Reehtspflege  flberhaupt,  fironunte,  wird 
wogen,  was  dem  Sdiwurgeriehtsinstitnte  aufhelfen  könnte  und  so  ttber  dem 
Mittel  der  Zweck  veriressen,  So  wurde  vor  kurzem  in  Wien  eine  Aktion 
eingeleitet,  um  zu  bewirken,  dali  gewisse  Gruppen  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft mehr  als  bbher  zum  Geechworenenamte  herangezogen  würden. 
Diesem  Wunsdie  lagen  soihde  und  politische  Ursachen  zugrunde,  weshalb 
wir  uns  der  Erörterung  seiner  Berechtigung  gänzlich  zu  CTthalten  haben. 
Daß  aber  ein  snlphor  Wunsch  und  ans  ^nlchon  T^rsachen  (iberhaupt  ent- 
stehen konnte,  zeigt  schon  für  sich  allein  die  gänzliche  Uubrauchbarkeit  des 
SchwurgerichtBinstitntes  fOr  den  Zweck  «nes  aUgemein  vertrauenswürdigen, 
zweifellos  unpartetisdien  Rechtsfindungsorgans,    Denn  wer  das  khiglose 
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Funktionieren  des  Sdiwnrgericlitw  in  n^cndeiner  Art  seiner  Znsammen- 

sefziin^  und  WirksasilEdt  negiert,  wer  die  von  jeder  Sdinake  freie  Zwang- 
lo6i{,'keit  der  Bcrufan^  und  der  Täti-^^keit  der  Oe.'^cliwnrcnen  in  trp:(»n deiner 
Weiäo  einengen  will,  muü  folgerichtig  die  Tauglichkeit  der  ganzen  Institatiou 
negieren,  denn  die  Sdirankenloaigkeit  und  die  Ünkoatrolli«rb«rkeit  maehen 
gerade  das  gewollte  wesenlSdie  Nerkmal  des  ganzen  Lutitate  ana.  Ea  mnfi 
auch  daher  von  den  Geaehworenen  den  höchsten  Grad  moralischer  und 
geistiger  Reife  voraussetzen.  Die  Praxis  zeiprt,  wie  weit  wir  im  allgerndnen 
von  der  Erfüiluag  dieser  Bedingung  nocli  entfernt  sind. 

Dr.  Lelewer. 


9. 

Die  Aussage  von  7.on^en  in  Todes^'efalir.  Herr  Ilufrat 
von  Larcher  in  Feldkirch  (Vorarlberg)  sendet  mir  unter  iiezugnahrae  auf 
die  Arbeit  von  Nücke  „zur  Physio- Psychologie  der  Todesstunde"  (dieses 
JSidäw  Bd.  XII.  8.  287)  nnd  meine  Bemerkangen  hierm  (dieaea  Areliiv 
Bd.  XIV.  S.  188)  eine  Mittdlong  ans  seinem  eigenen  Treben,  welche  in 
dieser  für  uns  wichtigen  tVage  um  so  bedeuteiKler  t^t,  jjls  die  Sehildernng 
von  einem  hervorragenden  und  htichgcstellten  Juriöteu  herrflhrt,  der  sicher 
korrdct  beobaditet  and  wiedergegeben  hat. 

Heir  Hofrat  von  Laroher  sagt  wörtlidi: 

^Eines  schönen  Sonntags  vonnittags  (glaublich  26.  August  ISSß) 
scliwamm  ich  —  bei  föhniger  Witteninfr,  aber  jrrellt^r  Sonne,  in  der  Schwimni- 
schule  in  Dombün  herum,  wo  ich  damals  als  liezirksrichter  tätig  war. 
FlÖtsKcii  ging  ich  unter  tmd  sitze  etwa  2,50 — 3  m  tief  anf  dem  Boden; 
ich  hatte  das  Gefühl  voller  Behaglichkeit,  dachte  an  gar  nichts  und  freute 
mic!i  des  wunderbar  liell^nimen  P^arbenspiels ,  das  die  scIirSfr  nnffallende 
Sonne  im  Wasser  veranlaUte.  Das  ist  mir  ganz  gegenwilrti^; ;  daher  muli 
ich  meine  Augen  offen  gehabt  haben  und  bei  Bewußtsein  gewesen  sein. 
Dann  ist  mir  erinnerlich,  daß  «ne  rOtÜche  Kenle  —  Sehenlcel  nnd  ühter^ 
Infi  meines  Retters  —  ;;e;cen  mich  sich  bewegte,  und  daU  ich  danach  griff. 
Von  jenem  MDuient  an  aber  .'^ohwand  das  Bt  w  iilltsein,  das  ich,  dem  na.'isen 
Elemente  durch  fremde  üand  entrissen,  erst  nacli  einiger  Zeit  in  der  Kabine 
wieder  erlangte. 

lA  war  damals  ledig  nnd  kann  nur  bestätigen,  daß  idi  in  jener  nahen 

Todesgefahr  an  gar  nichts  dachte  und  mich  nnr  der  schOnoi  Fnrbengebnng 
freute.  Der  Griff  nach  jenem  Schenkel,  der  micb  rettete,  war  mir  un- 
bewußt und  trifft  gerade  mit  dem  Schwinden  Ue^  Buwulitseius  zusammen." 

Was  fUr  nns  an  ^Beser  DarsteUong  so  wichtig  ist,  liegt  in  der  Beob- 
achtung der  TetfaUtnisee  dnrch  den  in  naher  Todesgefiär  befindliehen. 
Diese  Beobachtungen  interessieren  uns  aber  deshalb,  weil  wir  häufig  Zeugen- 
aussagen von  solchen  Leuten  zu  bewerten  haben  —  räuberisch  oder  mör- 
derisch Überfallene,  I^eute,  die  sich  infolge  fremder  Fahrlässigkeit  in  Lebens- 
gefahr befanden  usw.,  weil  gerade  hi  solchen  Fttllen  der  Mftbrdete  hSnfig 
der  einzige  Zeuge  ist  und  weil  es  sich  hierbei  i  ei^t  liniißi;;  um  etwas  Wichtiges 
handelt.  Freilieli  wissen  \\\r  nicht,  nb  das  beim  Ertrinken  beobachtete 
auf  andere  Falle,  in  welchen  eine  andere  Todesart  drolit.  au^igedchnt  werden 
tlarf  —  wir  wollen  alm  vorsichtigei'weiae  bloli  die  V  orgänge  beim  Erlrinken 
niher  ansehen. 
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Auffallend  kt  cioe  gewisM  Ähnlichkeit  in  dem  tob  Hofirat  von  Lareher 

und  dem  vod  mir  mitgeteilten  Falle:  Im  ersten  Falle  .freut  sich  der  Er- 
trinkende des  schönen  Farhonspides .  dnchte  nichts  und  hat  das  Oefflhl 
voller  Behaglidikeit" ;  im  zweiten  Fall  (Archiv  Bd.  XIV.  S.  18»)  hört  die 
Ertrinkende  raasdieny  dann  Moaik,  die  immer  schöner  wird»  hat  keine  Angst, 
kone  Atemnot.  In  beiden  Fällen  also  nichts  Unangendimes,  kein  Denken 
an  das  Sterlienraüssen  und  Beoliachton  eines  sdifinon  S^inneseindruckes  — - 
ob  man  scliöne  Mn?ik  hört  oder  ödiimes  Farl»oiis))iol  sieht,  ist  psychologiscli 
gleichwertig.  Für  uns  wichtig  ist  «.tie  Frage,  ob  das  vun  den  E^i'trinkenden 
Empfundene  mit  den  ftnßeren  VerliSltnlasen  stimmte  und  wir  mttasen  diea 
mit  nein  beantworten.  Cirvn  stirbt  kein  Mensch  und  kein  Tier  —  der 
Selbstmörder  geht  freiwillig  in  den  Tod,  weil  ihn  (irilnde  d.izn  zwinpren, 
aber  geni  stirbt  er  nicht,  er  zieht  nur,  rebus  sie  stantibus,  «len  Tod  dem 
Leben  vor.  Wenn  Ertrinkende  also  keine  Angst  haben  und  sich  mit 
flchfliien  Sinneaeindrficken  befaaseo»  so  nnd  swei  ErklAnin^  mOg^ldi: 

Entweder  w.ar  ihr  Geistesleben  nidit  mehr  klar  ^(  nu^r  um  emzoaehen, 
daß  sie  sich  in  Todesgefahr  befinden  —  oder  sie  erkannten  zwar  die 
objektive  Gefahr,  vermochten  abei*  nicht  die,  sonst  normal  sieh  einstellende  • 
Todesangst  anfzubriDgen. 

Ob  nun  das  dne  oder  das  andere  der  Fall  ist  jedenfalla  haben 
die  Ertrinkenden  die  sie  umgebenden  tatsächlichen  Verhältnisse  niclit  normal 
beurteilt,  sie  hatten  nicht  jene  Todesanjrst.  die  sieh  nach  den  Verhältnissen 
normalenveise  hätte  einstellen  sollen,  und  so  dürfen  wir  wohl  annehmen, 
daD  Ertrinkende  —  vielleidit  überhaupt  Leute  m  naher  Todesgefahr,  die 
sie  umgebenden  Verhältnisse  nuht  richtig  beui-teilen. 

Vielleicht  sagt  man:  _Zn«re?:eben.  daH  solche  Leute  unriehti«?  auf- 
fassen —  dies  ist  aber  nur  im  Augenblick  der  (iefahr,  und  später  be- 
urteilen sie  die  tlamahgen  Verhältnisse  doch  wiecler  ganz  riciitig  ^  wir  sehen 
ans  den  vorliegenden  Schildeningen,  dafl  sieh  der  Ertrinkende  von  damals, 
heute  sichtlich  darüber  wundert,  wie  er  sich  verhalten  hat:  .er  denkt  an 
keine  Todesnähe,  er  empfit^det  die,  objektiv  dodi  zweifellos  vorhandene 
Atemnot  nicht  und  freut  su  ii  eines  schönen  Sinneseindniekes:  heute  faRt 
er  richtig  auf  und  schildert  richtig:  hierauf  kommt  uns  aber  an,  uns 
ist  nicht  das  widitig,  was  der  Zeuge  aur  Zdt  des  Vorfallea  empfand,  sondern 
das,  was  er  uns  heute  sagt  und  schildert,  heute  sehildeii  er  <iber  richtig/ 

Ein  solcher  Einwand  ^^;irl'  d^^ialb  nicht  zn  erhellen,  weil  in  unseren 
Fällen  der  Ertrinkende  uiuo  Korrektur  findet,  die  aber  nur  ausnalimsweise 
eintreten  kann.  Der  Ertrinkende  von  damals  weiß  heute  sehr  gut,  daß 
seuie  damaligen  Empfindungen  eigentlich  sehr  sonderbar  waren,  er  weiß, 
daß  es  auffallend  ist  wenn  er  damals  nicht  Angst,  nicht  Atemnot,  niclit 
VenKweiflMn<rfpefühl  hatte^  er  weiß  wie  jnerkwürdig  es  ist,  daß  er  sieh  in 
dieser  gcfähilichcn  Lage  am  grünen  Lichte,  an  schöner  Musik  freuen  konnte 

—  kurz,  das  steht  er  jetzt  sehr  gut  ein  und  korrigiert  ee,  wei]  er  eben  in 
diesem  Falle  korrigieren  kann,  weil  er  aus  den  Erlebnissen  anderer  sehr 
gut  weiß,  wie  sicli  sonst  in  T<»dfs;_'efalir  befindliche  T.fute  verzweifelt 
bärdcn.  Ist  aber  keine  Kenntnis  iilier  ähnliche  Situationen  vorhamlen.  kann 
hiernach  nicht  korrigiert  werden,  8o  wird  dann  eben  niclit  korrigiert  und 
die  Auffassung  wvd  so  wiedergegeben,  wie  sie  damals  empfunden  wurde 

—  ob  sie  aber  richtig  oder  falsch  war,  das  wissen  wir  nicht.  Nehmen 
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wir  an.  ea  solle  einer  totgescliiagon  w  enlcu  und  er  wird  so  I.nnire  «geprügelt, 
bis  er  das  BewnUtsein  verliert  und  für  tot  liegen  gelaädeti  wini.  Der  war 
in  gewiMr  Beriehmig  in  deiMlben  Lage  wie  der  Ertriiikende  und  es  liegt 
eigentlkh  kein  Grund  zur  Annahme  vor,  daß  bei  dem  zu  Rreelilagenden 
andere  psyelnsehe  Vorp'ünge  abliefen,  wie  bei  dem  Ertrinkenden;  er  wertet 
also  \nelleielit  ;»ueh  falsch  ein.  unterschätzt  die  Oefahr,  in  der  er  öich  be- 
findet und  hat  Sinue^eindrUcke  die  entw^er  tatsäcliiicii  g;ar  nicht  vorhanden 
waren  (adillne  Miidk)  oder  die  er  fiberwertig  ansstettet  (grfinee  liebt). 
KoBunt  er  dann  wieder  zum  llewußtsein  und  wird  er  vemomoien,  ao  hat 
er  m!?nire?s  EJrfahrung  keine  Möglichkeit,  iiu  damalig:^n  Empfindunfr<'n 
riditij;  zu  stellen,  er  erzählt,  wie  er  damals  empfand,  also  wabracheinUcii 
beim  besten  Willen,  falsch. 

Man  wird  freiliieli  sagen,  wir  fragen  die  Zeogen  nicht  um  Empfindungen^ 
sondern  um  Tatsachen  ~-  aber  wenn  der  Zeuge  falsch  empHndet,  fadsch 
beobachtet,  f-M^v))  einwortpt.  dann  .«schildert  er  ancli  Tatsadien  falsch. 

Kurz,  au6  dei-  Uberaus  ielirreichen  Schilderung  dee  Uofrat  von  Lar eher 
mflaaen  wir,  wadgatona  bia  aaf  weibmay  annehmeo,  daA  die  Mitteiinngan 
▼on  Leuten  die  aur  Zat  der  Wabrnehmnng  in  Todesgefahr  waren,  mit 
äußerster  Vorsicht  aufzunelimen  .sind,  wenn  die  MOgUdikeit  nachträgbeher 
komparativer  Korrektur  aasgeBchJoeaen  iat  UansGroß. 


to. 

D.'is  Verstehen  der  Zeugen  und  die  Einbildung.  Dartiber, 
\v;us  die  l>ente  hören,  wenn  sie  eine  Antwort  erwnrten ,  darüber  werde  ich 
iiäufig  mit  Hilfe  meines  Papageis  belehrt  Dieses,  allerdings  äußerst  kluge 
nnd  gelehrige  Tiw  aeidmet  aidi  namentlich  dadurch  aua,  dal  es  Tollkommen 
deutlich  spricht,  daß  es  auf  gewisse  Fragen  antwortet  i  auf  Kommando  bcUen. 
miauen .  Kuckuck  rufen  usw.)  und  dalJ  es  manehey  stets  Jinr  rechten  Zeit 
sagt  (..Guten  Morgen**  in  der  ?Vühe,  „Gute  Naclit**  des  Abends,  -HelfGott*', 
wenn  jemand  nieUt,  usw.).  Dies  imponiert  nun  einfacheren  Leuten  derai-t, 
datt  ne  oft  das  UnmSgliehe  an  hUren  glanben. 

Es  erzählte  ein  Handwerker,  der  im  Zimmer  zu  tun  hatte,  der  Vogel 
hahe  /\v»>imrd  naclieinauder  „Guten  Tag**  gewdnsdit,  worauf  der  Mann 
eniiiicii  dasselbe  sagte;  darauf  habe  der  Papagei  geantwortet:  „ist  dein 
Glflek,  daß  du  endlich  grüßtr^  Gesagt  hat  der  Vogel  aieherUeh  etwaa 
—  aber  ^  wäre  interesaant  ao  wiesen,  was  der  Hann  fQr  jenen  langen 
data  gehört  hat.  — 

Eine  fremde  Mapl,  die  einen  llrief  brachte  und  auf  Antwort  /n  w  arten 
hatte,  wollte  mit  dem  ihr  bekannten  Vogel  eine  Konversation  beginnun  und 
da  ^  wnSte,  daß  wur'in  den  nftehslen  Tagen  zu  Ferien  verreisen  und 
daS  derPapagn  hierbei,  in  einem  kleinen  Kistchen  verwahrt,  mitgenommen 
werde,  safrte  sie:  Armer  Kerl,  nun  wii-st  du  wieder  eingepackt!^  NVi»- 
sie  dimn  erzälilte,  liabe  der  Vogel  erwidert:  „Jawohl,  übennorgen  reisen 
wir  ab**.   Selbstverständlich  hat  der  Vogel  Gott  wdß  was  anderes  gesagt. 

Mitunter  streut  er  Kutter  oder  Sand  auf  den  Fußboden,  und  da  die 
Dienstmädchen  beim  Zusammenkehren  regelmäßig  sagten:  „Sieh,  die 
Schweinerei"  —  s<>  -^agt  der  Papa ;rei  jetat  regelmäUig,  wenn  er  den  Boden 
kehren  sieht:  „Sieh,  die  Sehweinerei  !**. 


Digitized  by  Google 


126 


KldnCM  Jütteilungeu. 


Emmal  erzählte  der  Sclireiner,  der  an  den  Parketten  gehobelt  und  die 
Späne  abgekehrt  hatte,  der  Vogel  bätto  {resafrt:  „Sieh  die  Schweinerei  — 
die  hab'  aber  nicht  ich  gemacht,  die  hast  du  ^i'cinacht!**  Von  der  ganzen 
Rede  bat  der  Papagei  natürlich  bloß  die  ersten  drei  Worte,  und  dann  viel- 
leidht  irgendetiTM  anderes  geeagt,  was  der  Mann  in  einer  m  den  VerhSlt- 
niflsen  passenden  Form  geliöd  hat.  — 

In  nüon  drei  Fällen  ist  (hirchaus  nicht  anzunehmen,  daß  die  Leute 
absiciiUidi  Lii wahres  berichten  wollten;  solches  könnte  ja  vorkommen^  wenn 
ne  das  Eilebts  Fremden  !>eriehtet  nnd  diesen  vielleiebt  etwas  Interessantes 
hätten  mitteilen  woU^  —  so  aber  liaben  sie  das  Gehörte  mir  und  rodner 
Frau  erzählt,  wobei  sie  doch  annehmen  mußten,  dalS  wir  über  die  Iveistunp?- 
fähigkeit  des  Tieres  unterriclitet  and  darüber  klar  sind,  was  als  möglicli 
vorausgesetzt  werden  kann. 

Die  Lente  haben  also  wirididi  das  EnShlte  gebOrt  bedehnngsweiBe 
irgend  etwas  Gesprodienes  gehört;  de  wußten,  daü  das  Tier  in  der  Tat 
erstaunliches  leistet  und  setzten  voraus,  dnH  es  nncli  jetzt  erstnnnliclierweise 
ganz  Passenden  ^'esa^rt  !ial>en  werde:  eine  Korrektur  ihrer  \'ür8tellung  trat 
niclit  ein,  weil  Bie  niclit  wissen,  wie  weit  die  Leistungen  eines  Ps4>ageia 
gdien  können,  de  korrigierten  also  das  undentüdi  Verstandene  in  etwaa 
Sinnvolles  und  so  war  der  sinnvolle  Satz  als  wirklidi  gdilM  fertig.  — 

Ich  erinnere  mich  eines  kriminellen  Falles,  der  ^en.m  7v.m  presn^rten 
paßt,  und  bei  dem  der  Hergang  von  den  Beschuldigten  und  mehreren, 
völlig  unbeteiligten  Zeugen  ganz  gleich  ei'zählt  wurde:  Einige  Burschen 
sdioben  Kegel,  ab  ein  nnbduinnter  Bnrsdie  TOfbdgbg.  Die  Spieler  riefen 
ihm  zu,  ob  er  niclit  mitschieben  wolle,  sie  brauditen  einen  zur  „geraden 
Zahl".  Der  Fremde  antwortete  nicht  und  fdng  weiter:  die  Burschen  be- 
trachteten dies  als  Grobheit  und  »etiimpften  ihm  nach.  Wie  alle  Zeugen 
nnd  Besehnldigten  einstimmig  angaben,  drehte  ddi  darauf  der  Fremd» 
um  und  rief  den  anderen  eine  Flut  vou  Sohimpfworten  au, 
weshalb  sie  ihm  nachüefen  und  ihn  ar;r  mililiaudelteu.  Bei  den  hiorwejren 
vorgenommenen  Erhebungen  stellte  «ich  zuletzt,  als  man  endlich  d('s 
Mißhandelten  habhaft  wurde,  heraus,  daU  der  fremde  Bursche  taubstumm 
ist  —  er  hatte  also  weder  die  Änffwderung  mitraspiden  nnd  die  ihm  gel- 
tenden Beschimpfungen  gehörig  noch  aodi  zui  uckschiinpfen  können. 

Der  psychologisclie  Vorgang  ist  hier,  wie  bei  den  Erzählungen  vom 
Papagei  und  in  tausend  anderen  Fällen  der  gleiche:  man  erwartet  don  an 
;;enommencn  Uergang  und  wenn  er  diesmal  auch  niclit  eintritt,  so  giaubL 
man  ihn  angetreten.  Also  in  der  letzterwilhnten  Sadie:  die  Buisdien  haben 
den  Fremden  besehimpft  —  in  der  Reirel  antwortet  der  Beschimpfte  wieder 
mit  Beschimpfungen,  die  Hnrschen  hai>en  also  nicht  bloß  an^nommen» 
sondern  waren  ebenso,  wie  die  Zeugen,  davon  überzeugt,  dali  der  Fremde 
geschimpft  habe;  und  so  haben  ilm  die  Burschen  für  das  von  ilmi  als  ge- 
sagt V<Nrausgeeetote  geprDgelt  und  die  Zeugen  haben  die  angenommenen 
Beschimpfungen  vor  Gericht  bestätigt,  — 

Ebenso  bei  den  Papnireiireschichten  :  Die  Leute  wissen,  daü  der  Vou:el 
in  der  Tat  eingelernte,  auf  (Ue  Fragen  passende  Antworten  zu  geben  ver- 
mag. Wie  wdt  die  LebtungsßlM^dt  eines  Tieres  gehen  kann,  wissen 
ungebildete  Leute  nidit  und  nehmon  daher  an,  daß  es  auf  einfadie  Fragen 
aberhaupt  entsprechend  antwort«i  kann.  Hat  der  Papagd  auf  dne  Frag» 


Digitized  by  Google 


Kleinere  Mitteilungen. 


127 


oderlofiernng  irgend  etwas  getagt»  M»  hOren  die  Leute  danuu  dttjenige» 

was  sie  als  nclitif?e  Antwort  voraussetzen. 

In  unseren  Fällen  war  der  Irrtum  zufällig  sofort  nachzuweisen:  Hei 
dem  Mißhaadluu(^fall  deshalb,  weil  der  angeblich  Schimpfende  taubstumm 
war,  bei  den  Papageigeschiditeu,  weil  daa  Tier  nniiiOi^eh  ao  gesprodien 
haben  kann,  wie  die  Leute  ea  behaupteten.  In  wieviel  tausend  anderen 
Fällen  nehmen  wir  aber  Zeugenanss;ijrfn  g^läubig  liin ,  bloß  weil  das  Aus- 
gesagte möglich  'istf  und  weil  zufällig  nichts  vorliegt  was  die  Unriciitig- 
keit  sofort  daj-tut.  Hans  GroÜ. 
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a)  Bflcberbespreohnngen  von  Med**Kat  Dr.  P.  Näcke. 

1. 

Deiters,  Ober  die  Fortaohritte  des  Irrenweseiis.  Uarbold,  Halle  a.  8., 
1903.   M.  1,50. 

Dieser  Abdruek  aus  der  „Psycliiatrisdi- Neurologischen  Wochenschrift 
kann  auch  den  Juristen  niclit  genug  empfohlen  werden.  Immer  mein 
tiitt  ja  die  Bedeutung  der  Geisteskraokheiten  in  furo  hervor  und  joder 
wiaaenschaftiidie  Kriroinalist  hat  akli  damit  abKofinden.  Es  liegt  nao  nahe^ 
daß  er  auch  weiß,  was  mit  dem  Irren  gescliieht,  ja  mandie  fordern  sogar 
mit  Reclit.  daß  d»'r  dichter  nieht  nitr  nrteile,  oh  einer  riireclmnnj^fäliig  sei 
oder  nicht,  sondeni  auch,  was  mit  dem  Unzurechnungsfäliigen  zu  geschehen 
hab^  und  hiefür  gibt  ja  eine  Reihe  vuu  Möglichkeiten,  nach  der  Art  der 
Kranken,  ihrem  sozialen  Veriudten  usw.  Der  Niehtpsychiater  wird  nun 
bdm  Lesen  obiger  Sclirift  über  die  riesigen  Fortschritte  staunen,  die  das 
Irrenwesen  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  in  Öslerreieli  in  der  letzten 
Zeit  gemacht  hat.  In  cinzehien  Kapiteln  werden  die  Statistik,  die  besonderen 
Vorkommnisse  (Entwcicbungen,  Selbstmorde  usw.),  der  Gesundheitszustand, 
die  Neu-  und  Umbaaten  und  die  sanitlren  Einriditangen,  die  Bebandlnng 
der  Krankm  inkl.  der  kolonialen  und  familialen  Veipflegung,  das  Personal, 
Klinisclies  nnd  Forensisclies  abgehandelt.  Tnifz  verschiedener  wideretreitender 
Meinungen  sieht  man  doch  überall  die  Entwicklung  mäclitig  anheben  und 
eine  wahre  Konkurrenz  unter  den  einxdnen  Anstalten  findet  statt,  die  unr 
dem  Besten  der  Irrenanstalten  zngute  kommt  Viele  Vorurteile  der  Laien 
werden  dnrdi  Lesen  dieser  Brosehttre  wohl  beseitigt  w«den. 


2. 

F4t6,  Travail  et  plaisier.    Alcan,  Paris,  1904.    476  S.    12  fr. 

Einer  der  vielsei tij^^len ,  verdtentnpfen  und  fleißi^'sten  Gelehrten  der 
^Vclt  ist  sicher  F^re  in  i'uns.  In  It  tztt  r  Ze^t  hat  er  .-^ieh  sehr  viel  mit 
experimentellen  Arbeiten  bezw.  der  Wirkung  aller  ntogiiclien  Agcntieu  auf  die 
kOrperliohe  ond  geistige  Arbeit  abgegeben,  indem  er  den  Ho sso sehen  Eigo- 
graphen  beuutxtc.  Seine  vielen  Tausende  von  Experimenten,  meist  an  sich 
.^ellist  ^'ewonnen,  hat  er,  nach  und  nach  \  rrr.ffentlielit.  jet/.t  die  einzelnen 
Al»liandlungen  in  ein  vornehm  aue^e.stuiteieö  liuch  mit  200  Textfiguren 
(meist  Ergogranunej  vereinigt  und  sie  so  verdicustlichcrweise  einem  größeren 
Publikum  zuganglidi  gemaMit.  Wer  Exaktheit  in  der  Wissenschaft  fordert, 
wird  sie  hier  reidiUch  finden.   Um  nur  einen  Begriff  vom  Reichtum  des 
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BimImb  so  gobflif  Bousn  liier  nnr  einige  Hauptkapitd  cnrilmt:  Der  Wert 

der  mannellen  and  der  geistigen  Arbeit,  UnterBadning  der  Arbeit  ElinfloA 
des  Hhythmos,  der  Rulie ,  des  GemQts,  der  Anstrengung,  der  in<liviJaeIIen 
Verhältnis,  der  atinospliänschpn  ZnstHnde.  iler  kniistliclipn  Krliitzung  des 
Kopfe«,  der  sensoriellen  Eindrücke,  speziell  des»  GuäiciiLä,  der  Gehörsreize, 
der  nuMkiHecheii  TQoe,  der  Geeehmfteks-  nnd  Tnteiiidrttflke,  angenehmer 
Süd  mumgoieluiier  ESndi-Qcke,  EiDfluO  de»  MagneteD,  der  Yerdamiiig^  dee 
Tabaks.  K.affees.  Alkohols,  der  (iemütsbew^-L'iiü^n,  der  Snif<^'-.'>5tJon  tissw.  auf 
die  Arbeit.  Ebenso  werden  die  veriseliie<jenen  Modalitäten  der  EniiÜimnp^ 
itodiert.  Es  ist  ein  geradezu  klassisches  Werk,  welches  sicher  fUr  lange 
Zeit  AnsgMigqpoiikt  »Her  ilinliefaen  üntemdrangen  Min  und  Ueiben  irird. 


3. 

GieBler,  Die  GemfitebewegimgeQ  nnd  Uue  Behemdrang.  Lei^^aig,  Barth 

!  JOO.    6S  S. 

Die  grofJe  Bedeutung:  der  Gerafltsbewejrungen  im  menschliciien  Leben 
braueht  iiidbt  erst  speziell  betont  zu  werden.   Wunderbar  nur  ist  es,  daß 
wir  ttber  üiren  MecbaiiisinitB  so  wenig  wissen,  vor  allen  aber  bis  jetzt  an 
sie  noch  nicht  expenmetitel!  herankomineii   and  sie  so  meinen  kßnnen. 
Mindestens  sind  wir  hier  über  sehQchtern'  ^  lsllHle  nicht  heranspreknmmen. 
Zufällig  kam  dem  Keferenten  nun  obige  Sclinft  in  die  Hantle ,  die  selir 
iutereäsante  Aufsciilüisse  iiber  diese  Frage  gewälirt.    Sie       dabei-  hiermit 
bestens  empfoblen.   Mit  Recht  betont  gteioh  anfangs  VerfiMer«  daß  sowohl 
die  Delinili<Mi,  ab  auch  die  Einigung  Aber  den  ümfan;r  der  GeraOts- 
bewep^npen  noch  ausstehen.    Er  scheint  der  pj^yeholojrisch-plij'ginlojrisi'lien 
Definition  zuzuneigen,  Referent  dagegen  mehr  der  psychologischen,  da  er  bei 
schärfster  Selbstbeobachtung  nur  direkt  oder  indirekt  als  Ursadie  der  Affekte 
VonteUangen  antrifft   SchOn  wird  sodann  die  Irritabilitit  als  Vortloferin 
des  Affektiven  bei  niederen  Tieren  dargelegt  und  das  Affektive  wiederoiÄ  als 
Vorstadiuni  für  die  Entwieklunz  fler  intellektuellen  Vorgänge.  Bewegangs- 
empfindungen  findet  Verfasser  überall  im  Bewulätsein,  dessen  Wesen  nacli 
ihm  ^  dem  OaciUieren  von  Erregungen  (Energiebewegungen)  zwischen 
Sensorischem  und  Motorischem  . .  /*  bestellt.    Den  Affekt  selbst  teilt  er  in 
zwei  Perioden  ein,  in  die  der  Spannunir  und  Lösnng.    Affekt  ist  ihm  „eine 
Begleiterscheinung  des  Innewerdens  einer  besonderen  Begünstigung  oder 
Erschwenmg  der  Anpassung".    Den  Moment  der  Entladung  ueunt  Verfasser 
die  ^IKremptiottSBchwelle*.  Diese  abzosdiwSdien,  zn  enetsm  oder  gar  auf- 
zuheben, gibt  es  nun  verschiedene  Mittel,  welche  Verfasser  gnt  anaeinandB'- 
setzt.    Ix-lder  j;laultt  Referent,  daß  alle  diese  Mtle\  nur  selten  zur  An- 
wendung kummen.   Auszusetzen  hätte  Referent  sonst  nur  wenijres.  Falsch 
i&t  es,  wenn  Verfasser  die  Geisteskrankheiten  schleditbiu  als  „permanente 
Affekte'^  beieichncty  lalseh,  wenn  er  aües  Denken  nnr  als  „inneres  Spreehen*^ 
hmsteOt. 
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4. 

Möbius,  (iesclilecht  und  Kindesliebe.  Halle,  Marliold  1904.  72  Seiten  q. 

35  Schädekbbiiduugeu.  2  Mark. 

In  dem  K  K^tel  spricht  Verfasser  in  interessanter  Weise  Aber  Kinder- 
liebe bei  Tieren  und  Mensclien«  Das  meiste  ist  ja  wohlbekannt  nnd  m  dem 

2.  Kapitel,  Gälte  Lehre  über  die  Kinderliebe  —  eine  Übersetzung  —  schon 
meist  p:e8agt.    Dies  2.  Kapitel  ist  das  Glauzstück  des  Ganzen  und  war  ee 
wert,  tn  ext^iso  gegeben  zu  werden,  nm  iumer  wieder  von  nettem  dem 
genialen  Fall  nSber  tn  treten.   Im  3:  Kapitel:  Kindiiliebe  und  Sebidelt 
hat  Möbius  an  einer  kleinen  Reihe  von  Tierschldeln  das  Vorhandensein 
dee  \'ortreten8   eines  Teilt«  des  Keitlielien  IlintersrhSdels  bei  Tiei-scbiideln, 
als  Ausdruck  einer  darunterHegenden  Gehimver;rr(ibening  naciigeprüft  uiul 
betätigt  gefunden.  Er  glaubt,  daß  es  hier  sieli  um  ein  Organ  der  Kindes- 
liebe bandelt    Lassen  vir  ihm  den  Olanben !   Sdne  üntersnehungsreihen 
sind  Wohl  zu  klein  und  die  am  Menschen  fehlen  gans,  nm  Behlttase  ni 
ziehen.    Bisher  ist  es  keinem  Anthropologen  und  Anatomen 
gelungen,  absolut  sichere  Zeichen  des  männlichen  und  weib- 
lichen Schädels  und  Gehirns  aufzufinden  und  hieran  wird  auch 
Verfasser  nicfaits  Indem.   Ebenso  sweeUoe  wie  seine  Angriffe  anf  die  An- 
thropologen, sind  die  anf  die  Psychologen.  Im  allgemeinen  hat  Verf.  sieh  aber. 
d"<-li  »'iner  treniüßigten  Sprache  beflfilü'j't  nnd  ist  ziemlich  vorsiclitig.  Nur 
hiu   und  wieder  tritt  die  impulsive  >^atur  zutage.    Wenn  er  z.  B.  glaubt« 
es  sei  sinnJoe  über  ,,Instinkt"  nilier  an  forschen,  so  stimmen  wu-  ibm  nkht 
bei.    Noeh  jetatt  eikennen  manehe  den  „Instinkte  als  soldiea  ftberiiaapt 
nidit  an,  da  es  sich  a.  T.  um  kiini])lizierte  Verhältnisse  handelt.  Ziemlich 
„gedankenb's"  nennt  er  die  „daiwinistische  Weisheit,  die  die  Triebe  ver- 
erbte Gewutinhciten  sein  läUt".  Für  ihn  ist  es  wdter  ,,Dummheit^S  bei  der 
¥nn  Ton  dner  „Sehosncht  naeh  dem  Kinde^  ra  reden,  für  andere  nieht 
IHe  echte  IHme  (meretrix  nata)  ist  ihm  das  weibliche  Ge^'^enstück  »nm 
Verbrecher  und  letzterer  ist  ein  Entarteter  d.  h.  eine  krankhafte  En^eheinnnf^. 
Also  ist  er  aueh  Lombrosianer!  Von  Homosexualität  seheint  er  wund»  rH<  )ie 
Vorstellungen  zu  haben,  und  glaubt  offenbar,  wie  Lombroso,   über  aüe» 
redm  wu  können  nnd  an  mtlssen. 


Hiller,  Übm*  die  Fossula  vermiana  des  Hinterhauptbeines  (Foisa  oCOipitaHa 

mediana).   Dissertation.   Königsberg  1903. 

Verfasser  hat  2120  8cliädel  der  Köniprfbevfrer  nnatomiselien  Sammlung 
auf  obigen  Befund  hin  geprüft.  Ein  Teil  davon  waren  solche  von  Gefangene, 
andere  RassensdiSdel.  Si^e  Schlüsse  sind  folgende.  Es  mdieint  ihm  sehr 
zweifelhaft,  ob  die  Fossula  vermiana  ein  EkitartangBaeiQhen  darstellt  oder 
gar  als  ein  Charnkteristlkum  bei  Verbrechern.  Die  Ui-sache  der  I'itdung 
ist  noch  nicht  klar:  insbesondere  ;:!anbf  N'erfrmser.  dalJ  das  Venensystem 
hierbei  eine  groüe  liolle  spielt.  Eine  wahre  Fossula  fand  sich  bei  4,5  Pro- 
zmit  aller  FXIIe.  Die  versebiedenen  Formen  derselben  sind  endlidi  nur  ala 
Varietäten,  nidit  als  Abnonnitftten  anfsnfassen.  —  Soweit  der  Verfasser. 
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Unter  seiner  reidiGeh  angefflhrton  literatDr  findet  sich  leider  nicht  Sernof  f 

en\-nhnt,  der  wohl  :im  ^'en.inei?tpn  und  am  größten  Matoriale  das  Verliiiltnis 
der  Hypertrophie  dc8  sogenannten  Wurms  am  Kleinliirn  zu  dieser  Knochen- 
grabe untersuchte.  Ref.  liäit  dess^  mustergültige  Forschungen  für  ahschlie- 
Bcnd  beiieheiitlkli  dtos  PnnkteB,  daB  diese  Hypertrophie  mit  der  Gmbe  nidits 
zu  tun  hat;,  nnd  daß  letztere  wahrscheinlich  auch  bei  Verbrechern  usw. 
nicht  h"mfi2fer  als  sonst  ist  und  als  Entartunjo^zeiclien  d  dipr  zu  heanstanden 
ist,  Bcheiih  n  deichfalls  die  neueren  Untersuchungen  immermehr  darzutun, 
obgleicli  zufuiiig  aueli  anders  geartete  Reihen  von  Verbrecherscliädeln 
voikommen,  wie  a.  6*  neua^gs  die  v<m  Zneearelli  nntersniAten,  veleiie 
Hill  er  nicht  erwähnt.  Alle  diejenigen  aber,  die  sich  niher  Über  diesen 
Gegenstand  belehren  wüen,  \  erwpist  Verfasser  auf  seine  in  diesem  Archive 
(Bd.  12,  S.  2 IS)  ersduenenc  Arbeit:  „Sind  wir  dem  anatomischen  Satze 
der  ^Verbrecheraeigung''  wirklich  nälier  gelcommen,  wie  Lombroso  glanbt?'^ 


6. 

Weininger.  Über  die  letzten  Dinge.  BraomQUer,  Wien  nnd  Leipzig 
1904,  183  Seiten.  5  Iflc. 
Pliantastiseh  ist  das  mindest^  wie  raan  das  obige  Buch  nennen  könnte. 
Nehen  einzelnen  vorziijjlichen  Darlerning^en  in  seiiöner  Sprache  folgen  knn 
fuse  kindische  Sätze.  Aphorismen,  Wortspieiereien  usw.  Wenn  ein  23jähnger 
Autor  über  „die  letzten  Diuge^  sclu^bt,  so  ist  es  eine  Arroganz,  besonder» 
wenn  dies  mit  dem  vota  Brasttom  derÜbeneugung  geschieht  Entsehnldignng 
ist  nur  einigermaßen  darin  begründet,  dtfi  Verfasser  krank  (  epileptisch)  war 
«nd  zuletzt  in  Tiefsinn  sieh  erschoß.  Das  ganze  i^t  dir  Aus^^ebnrt  einer 
kraulten  Psyche,  daher  nicht  ernst  zu  nehmen.  Alien  wird  hier  Symbol 
der  toU^eo  Art  Verfaaser  schwäi-mt  für  Wagner,  nennt  Schiller  den  größten 
Joninalislen  nnd  gibt  mit  nnfeUbarer  Sicherheit  seuie  Urteile  Aber  Welt 
und  Himmel  ab.  Kidits  bleibt  ihm  verborgen,  für  alles  weiß  er  eine 
Formel.  Seino  Tdeen  Ober  Verbrechen.  Genie,  l^erpsycludoge  aber  sind  ganz 
konfuse,  ^tur  einige  der  Unmöglichkeiten  seien  hier  mitgeteilt.  «Der 
h&chste  Ausdruck  aller  Moral  ist:  «Sei!'^  —  «Idiotie  ist  das  inteUektueUe 
Äquivalent  der  Rohheit <^  —  ,Der  Mord  ist  eine  Selbstreebtfertignng  den 
VÖrbrechers;  er  suclit  sich  dnrcti  ihn  zu  beweisen,  daß  nichts  ist.-  — 
-Jede  Krankheit  ist  Schuld  und  Hache  .  .  .'•  —  .pDaß  ein  Mensch  iiTsinnig 
wird,  ist  nur  durch  eigene  Schuld  möglieli."  —  ,Der  Mord  wird  vom  Vei- 
brecher  verttbt  ans  flirditerOohster  Versweiflung.''  ..AUe  Worte»  welche 
mit  dem  Leben  in  einem  gewissen  Ausmaße  zuHammenhiln^en,  hal>ett  L.*^  — 
-Verbrecher,  <h(^  einzelne  starke  verbrecheri.-^che  Taten  bej^ehen,  sind 
Sadisten,  Verbreclier  im  großen  Stil  .  .  .,  sind  Maaochisten  .  .  ."^  —  -Der 
Selbstmörder  ist  fast  stets  Sadist  .  .'^  .  Die  Wagnersche  Dichtung  der 
Tiefe  ihrer  Konzeption  nach  die  grOfite  Dichtung  der  Welt  isf^  —  «Die 
metaphysische  Scliuld  der  Juden  ist  iJicheln  über  Gott"  —  r.Ich  weili 
nicht,  ob  der  Hund  das  Symbol  des  Verbrechens  überhaupt  ist,  al)er  das 
Symbol  eine«  Verbrechens  ist  er.*  —  ,Rei  manchem  Menschen  mit  irrseint»- 
furcht  habe  ich  aucli  morphologisch  Anuälierung  au  den  Pferdekopf  ge- 
funden.* So  geht  es  noch  lustig  weiter!  Bdbade  um  die  yomehme  Ana- 
stattnng  des  Bnobes  und  den  Tomehmen  Verlag! 

9* 
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h)  bücberbeüprechungco  von  Dr.  Ernst  Losing: 

7. 

J  ut  iütiäch-pä ycliiatri^che  G reu zfiag tili.  Zwanglose  Abhaaillungeu. 
HenuBgegeben  von  Vnitmor  Dr.  jnr.  A.  Finger  (Halle  a.  S.), 
I*rofe8sor  Dr.  med.  Uoohe  (Freiburg  i.  Br.),  Oberarzt  Dr.  med. 
Joli.  Biesler  fLublinitz  i.  Scbles.).  Ei-ster  Band,  Heft  2  3:  Der 
W'ahiäpmcb  der  Geediworenen  und  seine  psycliologisdien  Grund- 
lagen. Von  Dr.  Karl  Heinrich  Görres,  lleditsauwait  in  Karls- 
ruhe l  B.   Vertag  von  Carl  Marbold,  Halle  a.  B.  1903.  96  Seiten. 

Daß  die  Pliydiologie  und  die  Psydiiatrie  für  Straf ^'esetzg:ebung  und 
StrafreclitspflefTP  von  großer  BeileutunöT  sind,  ist  t'ine  lfinL"=^t  bekannte,  leider 
nur  zu  oft  untei-scliätzte  Tatsadje.  Dodi  ist  in  dieser  Hinsicht  mandier 
widitige  Ödiritt  bereit»  gesdiehen  und  die  Vertreter  der  realistisch-paydiO' 
login£en  Richtung  dee  Strafiredito  haben  alle  Uraadie,  das  Inalebentreton 
der  «JnriatiBch  })syt-liiatnscben  Grenzfragen"  mit  aufrichtiger  Freude  zu  be- 
jrrnn» Ml  zumal  da  die  Herausgeber  erklären,  nidit  einer  bestimmten  wissen- 
schaftlidien  Hiclituu};  ilir  rntemehmen  dienstbar  zu  madien,  sondern  jeder 
«issensdiaftliciieu  Meinung  offen  zu  halten.  Audi  insofern  verdient  ilir 
Unternehmen  besondere  Beaehtnng,  als  tie  die  Bedeutung  der  I>yddatrie 
und  Psydiolo^'ie  ffir  (He  Heditspflege  fiberhaupt  betone,  ohne  Ein- 
sdirflnkunp:  auf  das  Gebiet  de«  Strafredits.  Daß  letzteres  in  dieser  Hinsidit 
eine  bevorzugte  Stellung  einzunehmen  berufen  ist,  liegt  in  der  Natur  der 
Bache;  and  das  Straf  recht  und  sein  Prozeß  ist  es  aueh,  mit  dem  sich  die 
Schrift  von  GOrres^  die  Hans  Groß  gewidmet  ist,  befaßt  In  einem 
einleitenden  Abschnitte  wird  an  der  Hand  rechtsgeseliichtlicher  Daten  der 
Teilnahme  des  Laienelements  an  der  liecbtsprechung  in  deutschen  I^mden 
gedacht,  sodann  sub  I.  der  „Bank''  gedacht  In  großen  Zügen  wird  die 
Fähigkeit  und  Unfäliigkeit  tnm  Amte  eines  Geschworenen  geschildert,  dafür 
desto  eingehender  bei  der  Iniii\ idualitSt  der  Geschworenen  verweilt,  wobei 
Görres  zu  dem  interessanten  Ergebnis  prelanpt.  dal?  die  Gescliworenenliank 
ihre  Mit^'li'  fff  r  rincin  snzial  ari»t<ikratisehen  l'ei-sonenkrt'ise  des  (bitten  Standes, 
der  von  der  iiurcuukratie  uitabhäiigigeii  eigcntliclieu  utid  tH'Uiiaften  Huurgeuiäie 
unter  Vorwi^en  der  Besitsenden  und  bei  Znrttektreten  der  Geaellscfaaft»- 
Idaasen  mit  höherer  und  hödister  Bildung  entnimmt.  Daß  diese  Klassen 
von  der  Geschworenenbank  so  j^ut  wie  nuspr» .schlössen  i^iii  1,  findet  Görres 
bedauerlich,  da  gerade  diese  Klassen  viele  tseharfe  Urlcücr  und  tüchtige 
Psychologen  aufweisen.  Sub  II.  beschäftigt  sich  der  Verfasser  in  eingehender, 
wenn  nidit  geraden  eradiöpfender  Weise  mit  der  Appen^tionslElhigkeit 
der  Qeicilworenen.  Dieses  Kapitel  ist  nicht  nur  das  Iftngste  seiner  Dar- 
8telhin<r,  es  scheint  mir  das  nneli  inhaltlich  bedeutendste  zu  sein.  Auf  allo 
Einzeilieitcn  einzugehen,  ist  innerhalb  der  Grenzen  euies  Heferates  rein 
unmöglich,  weshalb  es  gestattet  sei,  sich  auf  das  wichtigste  zn  beschränken. 
Als  solch<%  erscheint  der  anafUhrlicb  begründete  Gedanke,  daß  das  Apper^ 
aipieren  nicht  jedermanns  Sache  ist,  du  dies  vielmehr  gelernt  sein  mtlsse 
und  nur  durch  « iederholte  t^hnnj;,  durch  berufsmäÜige  I^bunfj'  erlernt  werden 
könne.  Viele  der  (icschworeneu  haben  jedoch  vom  Gerichtsverfahren  keine 
Ahnung  und  smd  nicht  in  der  Lage,  die  einzelnen  Phasen  emea  Straf- 
proaesses  geistig  an  verarbeiten.  Dimn  ist  der  Geschworene  der  Beefai- 
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fhiniing  durch  die  Außenwelt  meirt  ragängliolier  ab  der  Beraftriditer; 
insbesondere  gilt  dies  von  der  Einwirkung  der  ^facht  der  PeFBönlichkeit. 
Hierbei  kommt  wicdemm  sehr  viel  auf  die  Art  und  Weise  der  ProzcH- 
leitung  durch  den  Vorsitzenden  an.  Von  großem  fünfloase  auf  den  Wahr- 
spruch der  Qeschworenen  smd  Gefflble;  mit  ihrer  Analyse  verbringt  GSrres 
einen  großen  TeO  toee  Kapitels;  ganz  besonders  wird  bei  der  Saggestir» 
Wirkung  verweilt  und  eine  interessante  Kasuistik,  welche  unprcmein  beaclitons 
wert  ist,  beigefügt.  G  Zirres  faßt  die  Er^rebnisse  <]tps(")i  Kapitels  seiner 
Schrift  in  die  Worte  zusammen:  jedenfalls  fällt  die  riciitige  Ansdeatung 
der  Bewe^sanfnabme  dem  Gesdiworenen  bedeutend  schwerer  als  dem  reefals- 
gelehrten  Iviclitor"'.  Sub.  III.  wird  auf  die  Beziehungen,  die  zwischen 
Schwurgerlchtsliof  und  ( Ieschwoienonl»ank  obwaltrn .  sowie  auf  dit;  Be- 
deutung von  Fragestellung,  I'laidoyers  und  ReclitsUeicluning  einfrefranjron. 
Von  Beginn  der  Verhandlung  an  bis  zur  Zurflckziehung  ins  Beratuug»- 
ztmmer  sind  die  Geschworenen  ^r  Passivitit  VerurteÜte^';  wenn  auch 
nicht  alles,  so  liegt  doch  das  meiste  bis  dahin  in  der  Hand  des  Gerichts- 
hofs, vor  allem  des  Präsidenten,  dessen  Stellun.:  r  nn  es  mit  einer  durch 
den  Rat  der  Ikisitzer  gemilderten  „aufgeklärten  Despotie"  vergleiclit.  Und 
nun  die  Fragestellung,  die  nacli  Görres  Ähnlichkeit  hat  mit  der  £nt- 
sebeidung  des  ZinlreehlNtreites  dnrdi  Leistung  eines  Eides»  nur  daß  dieser 
durch  Beweisbesehlnß  formuliert  winl  tind  z^ar  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  auf  vnrlifriL'-i^'i  Finvorfat  indrii^  /wisclien  Kicliter  lind  Parteien,  während 
die  Fragestellung  synthetischen  Charaktci-s  ist;  in  ihr  hegt  „die  auf  den 
Wabnprudi  der  Schwurmftnner  abgestellte  Syntbesis  der  Yerdacbts- 
momente  in  problematischer  Formulierung'S  Wohl  haben  de  lege  die  Ge- 
sdiworenen Einflußnahme  auf  die  Fragestellung,  jedocli  de  faclo  wird  davon 
nur  selten  Gebrauch  gemacht.  Bei  den  Plaidoyers  spielt  dann  wiederum 
die  PerBöulichkeit  des  Redners  eine  große  Rolle  (Suggestion  —  Willens-, 
WiBsensBuggestion).  Dem  Wabmpruehe  weidet  ddi  der  Verfssser  sub  IV. 
an.  Er  bekämpft  die  gar  zu  lauere  währenden  Sitxungen.  die  eine  im  Inter- 
esse der  Sache  bedauerlidie  F^nnüdunir  der  ( ieschworonni  In  r\ orrufen,  und 
hält  es  für  einen  Fehler,  dal!  die  Geschworenen  wäln  ml  ler  Dauer  der 
Verhandlung  vom  Verkehr  mit  der  Außenwelt  niciit  gan^  abgeschlossen 
smd.  Als  Hauptfehler  des  Wahrspruches  enofaant  Ihm  die  Unterlassung 
der  Angabe  von  Qrllnden;  diesem  Umstände  schreibt  er  auch  diejt  ni<ren 
Wahrsprüche  zu,  denen  man  es  anmerkt,  daß  bei  ihrer  Fällung  das  ('  fühl 
der  Geschworenen  sehr  lebhaft  mitgesprochen  liat.  In  einem  „Ausblick  * 
betitelten  Schlußkapitel  wird  die  Frage  erörtert,  ob  die  schwurgerichtlicho 
Judikatur  auf  die  Dauer  das  WahrheitsbedUrfhis  emes  kritischen  Zeitalten 
xa  stillen  oder  auch  nur  eine  gesunde  Rechtspflege  zu  gewährleisten  vär«* 
raa«r.  G  ">  r  r  e  s  meint  nun,  die  Schwurgerichte  seien  abzuschaffen .  jedoch 
die  Beteiligung  des  Laienelementes  an  der  Rechtspflege  sei  beizubehalten, 
m.  a,  W.  es  seien  Schöffengerichte,  welehe  so  »i  besetzen  sind,  daß  das 
I^enelement  die  MajoritSt  habe,  dnsnfahren. 

Görres  hat  manche.^  g'cpren  die  Geschworenen  vorj;ebracht,  was  sich 
auch  gefjen  die  Schöffen  sagen  ließe;  das  Wichtigste  in  dieser  Hinsicht  ist 
der  V,orwurf,  dali  die  Geschworenen  im  Falle  einer  vertagten  Verhandioug 
Fflhinng  mit  der  Außenwelt  nehmen  ktbinen;  ich  glaube»  dies  wird  an<£ 
bd  Sdiöffen  nidit  gana  au  vermeiden  sein.  Auch  was  die  Appenseptions- 
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flliigkieit  iMirim,  wird  dien  bei  SehMfon  nieiit  Tiel  aadcra  bei  Ge- 
8cliw<>reii«n  adn.   Dali  das  8diwQrg«riciit  in  seiner  hentigen  Geslattui^ 

Felller  hat,  wer  kann  »^s  leiiirnonV  Mir  s.i^rte  einst  ein  Gtucliwnrcnrr,  als 
5<'!i  eiu^^n  Wahrspruch  für  unnchti^j  hezeichuete,  er  sei  an  kein  Gci>ctz  p'- 
Ijundeu  UDti  blieb  fetit  uuü  steif  bei  <iie^  Ansicht,  trotzdem  ich  ihn  damuf 
anfBefkiain  naeht^  daB  et  trane  Beobaobtuig  des  Gceetoes,  dem  er  Gef- 
tun^  verschaffen  solle,  beschworen  habe.  Eti  anderer  Geeohworener  er> 
TiShltc  mir  von  einem  Freispnieli  und  erwiderte  nnf  rofinc  Fifnrcndnng", 
d&ü  tsr  falscii  sei,  ich  habe  ja  recht,  auch  er  wisse  dies,  „aber,"  fuhr  er 
fort)  ,,ich  bitte  «e  dodi  zu  bedenken :  wir  liaben  uns  gesagt,  der  Mann  mt 
FHDJÜenralBr,  wie  keamen  Fnn  ond  Kinder  dam?"  In  OaSaien  bat  sieh 
vnÜDgBt  folgender  Fall  zugetragSB:  A  war  auf  Grund  einer  Anzeige  des  B 
M'?»*ren  MiRhranchs  der  Amtsgewalt  an;;ekiajrt  ^^■"^1en.  Die  Geschworenen 
waren  für  Verneinung  der  Scbuldfragc.  Da  meinte  der  Obmann,  wenn 
A  freigesprodieii  wird,  werde  B  w^en  Veriemndung  viel  strenger  bestraft, 
als  A  im  Falle  der  BcjahnBg  der  Sdialdfrage  bestrsft  wflrde;  es  sei  also 
besser,  die  Schulfrage  zu  bejahen;  und  ohne  weitere  Beratung  und  ohne 
Abstimmung  wurde  einfach  in  das  Verdikt  geschrieben:  acht  Stimmen 
ja,  vier  Stimmen  nein.  Und  eine  dagegen  eingebrachte  NichtigkeitB- 
bescbwerde  wies  der  Kassatioiidiof  za  Wien  mit  der  BegrOndnng  zorlldt, 
daB  die  internen  Vorginge  im  Gcscliworenensunmer  und  die  Motive  der  Ge- 
schworenen sich  nicht  nur  der  Ülier[)rnfnn^  durch  den  Kiu^sationslipf  ent- 
ziehen, sondern  eine  solche  t^heijwüfuiiL'  nach  den  gesetzhchen  liesti  mm  untren 
geradezu  unstatthaft  sei  (sie!).  Das  sind  durchwegs  Erscheinungen,  die  auf 
allgerndne  Billigung  keinen  Anspmdi  beben.  Dmn  kommt  nodi  eines  in 
lietracht.  Gesdiworene  sprechen  —  das  ist  statistisch  be\\ie8en  —  öfter 
frei  als  gelehrte  Richter.  Dies  ist  eine  irntnrnse  etliisclie  Gefahr.  Der  ärgere 
Verbr(*cher  wird  laufen  gelassen,  «ier  iniiulei-  artre  wird  venirteilt.  Es  ist 
bekanuthdi  wiederholt  vorgekommen,  daü  Leute  wegen  einer  abfälligen  Be- 
merkung Ober  eine  Medaille,  die  dss  Bild  des  Staatsoberbanptes  trag,  anf 
die  Anklage  wegen  Majcstätsbeleidigung  hin  verurteilt  worden  sind.  Vor 
einem  österreichischen  Schwurgerichte  hat  sieh  nun  fol^'endes  zugetragen: 
Einige  junge  l^ute  hatten  Majestatsbeleidigung  durch  bedruckte  Flug- 
zettel begangen;  die  Geschworenen  haben  sie  freigesprodien!  Ein  andtfes 
Bildt  Ein  ITjihriger  Junge  steht  ror  einem  Dsterreiebiseheo  ^erriehterMoat 
unter  der  Ankhifje  der  Brandstiftung.  Er  war  von  der  Mutter  ausgezankt 
worden;  aus  Wut  darüber  zündete  er  ihr  die  Hütte  an,  empfand  jedoch 
sehr  bald  lieue  ob  seiner  Tat  und  stellte  sich  selbst  dem  Gerichte,  Resultat: 
fünf  Monate  sdiwerar  Kerker.  Gleiehaeitig  mit  dieser  Verhandlung  fand 
«ine  Sdiwnrgerichtsverhandlang  im  selben  Gmebtsgebinde  statt;  ein  Fmu«i> 
zimmer  hatte  die  Scheune,  die  in  ihrem  und  ihres  Mannes  Miteipentiini  stand, 
in  Brand  goActzt;  Resultat:  Freispruch.  A\m:  Der  jugendliche,  reumütige 
Bui-sdi,  der  eine  Handlung,  die  ein  Ausflnli  seines  lebhaften  Temperaments  • 
ist,  wird  Femrteilt,  dss  Weib,  das,  um  am  Manne  Kaohe  ob  eheKeben 
Zwistes  80  nehmen,  das  Haus  in  Brand  psteekt  hat;  wird  freigesproch«!  1 
Wenn  einmal  die  Frage  nneli  der  Reformbedürftigkcit  des  Scliwnr- 
cffrieht"  pref tollt  \v'ird  und  die  VorliiilttiisHC  bis  dahin  sich  nicht  j^eJindert  haben, 
tut  muü  die  Frage  bejaht  werden.  Allein  sie  hat  eine  Vorfrage,  nämlich  die, 
ob  die  FVage  nach  der  Reformbedttrftigkeit  des  Sehworgoriebts  nicht  ver- 
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frflht  aufgeworfen  wor&n  mL  Darüber  dürfen  wir  ona  denn  doch  nidit 
unklar  sein,  daß  Oosohworencs  mit  ihren  Frebprüchen  vom  Standpunkte  der 
Etiiik,  der  Krimiualpäydiulugie  und  der  Rechtspliilosophie  oder  —  wenn  man 
will  —  des  Naturrecbts  am  oosere  Sympathie  gefunden  haben,  wo  wir  vom 
Steadpookto  der  JoiispnidenBf  der  lex  lata  einzig  and  allein  Vemrteilang 
für  richtig  gdialten  liätten.  Als  Il!iui)tlieisjMel  in  dieser  Hinsicht  kennen  die 
vielen  Freispre«') inneren  bei  Kindesmrtrd  {reiten.  Aber  auch  andere  Fülle  ge- 
hören hierher,  von  denen  ich  nur  einen  einzigen  anführen  will:  £in  ehr- 
aaBw  GeaebifiBDiaDB  war  dnijBh  adiifkiiahBehUg»  aehr  herabgekonmen;  um 
der  bittontwi  Not  zu  entgehen,  fSlaehte  er  Wechselt  behob  das  Sümmchen 
und  löste  die  falsclien  Weclisel  am  Verfallstage  mit  P'  fifrni  (  ?elde,  das  er 
in  der  Zwischenzeit  auf  redliche  Weise  verdient  hatte,  prompt  ein.  Dies 
tat  er  öfter  einmal;  jedudi  einmal  gei»chah  es,  daß  zwiaohen  Aus- 
0teUnii0i-  und  FUligkeitBtag  die  WeohBelAtaefanng  entdeekt  wurde.  Ver- 
haftong,  Uniennehangshaft,  Anklage  und  Freispruch  durcli  die  Geschworenen. 
Ich  glaube,  vom  etJiisdien  Standpunkte  aus  mit  Rcelit.  Knnlit  hatte  der 
Mann  keinen,  er  trug  einen  hochangesehenen  Famiüeiuianien  und  wollte 
daher  uiclit  betteln  gehen,  leben  wollte  er  aber  doch,  niclit  nur  er,  iM>ndeni 
aneh  adne  FNoiHe»  SdildignngiabBHbt  hatte  er  keine;  UMe  er  ja  die 
falsdien  Wc<tel  Immer  wieder  dn;  nar  die  Not  hatte  ihn  auf  die  Anklage- 
bank gebra(dit  —  nur  der  gesunde  Sinn  der  Kicliter  aus  dem  \n\kv  Iiuttc 
ihn  vor  dem  Zuchtliaitöe  bewahrt.  Und  doch  war  dieses  Urteil  faiäcli,  de 
lege  lata  falsch.  Bem&richter  hätten  ihn  vieUeieht  anofa  gerne  freigesprochen, 
tretidem  aie  ihn  hätten  TerorleUen  mllesen,  da  sie  einen  Freie^noh  nieht 
zu  begründen  vermocht  hätten.  Geschwoi-ene  jedocli,  die  der  Angabe  von 
Gründen  enthoben  nind,  konnten  die  Schuldfrage  verneinen.  Und  damit 
aind  wii*  beim  punctum  salienti  angelangt:  Abschaffung  der  taxativen  Auf- 
alhlung  der  SdraldauaacfalieDangsgründe,  wie  sie  in  trdEfender  Weiae  Hana 
Grofi  (Ges.  krimin.  Aufsuitze,  S.  S3  ff.)  verkmgt.  .Sfan  hat,*  aagt  Orofi 
(a.a.O.,  S.  46  a.  E),  .den  weitaus  frewn<rteren  Wurf  fretan,  man  hat  He- 
Hcliworeue  und  fi<  icn  Hi  weis  ;:t'^cha£feu,  man  scheue  sich  auch  nieht,  hieraoa 
die  Konsequenzen  zu  ziehen". 

Kaeh  dieaem  etwaa  weHadiweifigen  Ezknn  wird  man  nna  verstehen, 
wenn  wir  .su^en,  Görres  hat  uns  Zukunftsniu.sik  geboten  ohne  die  not^ 
wendige  Z  \ i  <  lionaktsmusik.  Nur  Zukunftsmusik  Heilich  enthalten  seine 
Darstellungen  nicht.  Vieles  von  dem,  was  er  üagt^  hat  ja  heute  schon 
seine  Berechtigung  und  fast  alles,  was  er  sagt,  ist  richtig.  Berits 
*  hellte  k5nnen,  waa  die  Art  der  Beaetsnag  der  Geaebworenenbank,  dfe  Ver- 
bandlungsl rit  irig  und  mancli  anderes  betrifft,  seine  Ausführangan  für  die 
Praxis  lehrreich  sein.  In  der  Geschichte  der  Strafrechtspflege  unserer  Zeit 
sollte  seiner  Schrift  ein  dauernder  £lhrenplatz  eingei'äurat  werden;  sie  ent- 
hält nidit  nur  Anregungen,  sondern  sie  lieet  «loh  nach  anregend;  und  daß 
aie  reeht  ?iel  gidesen  werden,  ist  onser  innigster  Wunsch.  Waa  Ihre  Aus- 
stattung betrifft,  ist  freilich  ein  Umstand  zu  rügen,  an  dem  vermutlieh 
Görres  unschuldig  ist:  die  Anmerkungen  hätten  nicht  ans  Ende  d^  Buches 
gestellt  werden  sollen;  bei  75  Seiten  Text  114  mal  nachschlagen  müssen, 
um  dann  manehmal  gar  nor  em  ^1.  e."  an  finden,  ist  eine  niehli  weniger 
ala  angenehme  Sache* 
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e)  BUeherbesprechiingen  von  Hans  Orofi: 

8. 

Dr.  Paul  Dubuisson,  Chefarzt  des  St  Annen-Asyls  und  Sachveretändiger 
des  Seinetribunals,  ^Die  Warenhausdiehinnen".  Autorisierte  t  ber- 
setzung  aus  dem  Französischen  von  Alfred  U.  Fried.  2.  Aull. 
Hermann  Seemann  Nachfolger,  Leipzig,  1 904. 

Die  Arbdt  miflerer  Zeit  kenoBeidiiiet  rieh  in  «ner  Richtung  dadurch, 
daß  oft  ferne  aosdnanderliegende  Eradieinangen  als  durch  ein  bestimmtes 
Merkmal  ztiÄamnionpclirui;:  irk.innt  werden.  Der  Gewinn  ist.  wenn  richtig 
vorgejrangen  wurde,  ein  sehr  bc<leiit»'n(lpr:  er  \'w^  nicht  in  der  (Irnppipning 
seibst,  sondero  in  der  gefundenen  Möglichkeit,  das  Gruppierte  vom  gemein- 
flaneo  Standpunkte  ans  ▼orsteheo  sn  können.  Aneb  nnaere  Dieuplm  bat 
von  der  neuen  Art  gelernt  und  eine  ganze  Heihe  von  neu  msammenfaesenden 
Begriffen,  die  fönlemd  gewirkt  liabon,  jrütt  Zou^^nis  vom  Erfolge. 

Die  Ausgangspunkte,  von  welclien  aus  die  Zusamnionfassungen  erfol^n, 
sind  oft  seltsame  und  überraschende.  Wer  hätte  also  z.  Ii,  vor  z\Nauzig 
Jabren  ge^nbt,  daß  man  die  großen  Warenhäuser  als  Objekte  von  Dieb- 
stälilcn  als  tertiuro  eomparationis  verwenden  könnte?  Was  für  ein  Unter- 
sf'iiied  soll  es  sein ,  wenn  einer  in  oinem  Kramladen,  in  einer  Konditorei, 
beim  .Tuwelier  oder  aber  in  einem  großen  Magazin  stiehlt?  So  hätte  man 
einmal  gefragt,  heute  weiß  man  sehr  gut,  daß  in  der  dort  gegebenen  An- 
regung dnerselts  nnd  in  dem  widerstandsunflfaigen  Wesen  maneber  Mensöhen 
andererseits  die  Bedingungen  zu  einer  höchst  eigenartigen  und  sich  ab* 
liobendon  Erscheinung  gegeben  sind«  die  besonderes  iStndium  nnd  besondere 
Behandlung  notwendig  machen. 

Das  vorliegende  Bodi  kt  nidbt  das  erete,  das  ekdinitder  ktennanfen 
FVage  befaßt  hat  (Lasägne  in  dem  Ardi.  de  m^dictne  1880  Ober  Ans- 
lagendieb.>^talil ,  Leppmann  in  der  ärztl.  SacliA erst.  Zf j^.  Nr.  1  und  2 
1901  und  Lacassagne  auf  dem  IV.  Kon^rrcf'  für  Krim.  Anthrop.  1896; 
^dlidi  Dubuisson  selbst  in  der  Arch.  Uanthr.  crim.  XVi.  i.  p.  341  ex 
1901)  —  aber  jedenfalls  ist  im  angezeigten  Bndie  die  interessante  F^age 
anerst  umfangrddi  nnd  eingebend  eriedigt. 

DulMiisson  jrfbt  zn  Eingang  ciu»-  allgemeine  Besprechung,  er  geht 
aus  von  Esquirols  McMiomanicn,  v(»ii  Marcs  Arbeiten  ni>er  KI<'ptomanie, 
bespricht  den  großen  Einfluß  der  Ideen  Morels  und  tut  dann  dar,  daß 
die  moderne  Auffassung  riditig  sei,  nacfc  wdeher  es  „wurzellos,  dem 
menschlichen  Wesen  innewohnende  IVicItt;  zu  sondertiaren  Diebetihlen'' 
niclit  gibt.  Dann  werden  die  meisterhaften  Ausführungen  Las^^rne8  be- 
sprochen: nicht  durch  die  CJewalt  der  Anreizung,  sondern  duicli  die  ün- 
sulänglicldccit  des  Widerstandes  gegen  einen  Anreiz  mittlerer  IntensitHt  er* 
IdXre  sieb  der  Gedankengang  der  verbreeherisefaen  Handlang.  Dann  folgen 
t^-pische  Fälle  von  Warenhansdiebinneot  sorgflllig  nnd  leieht  vmtehbar 
beschrieben. 

Das  i'roblem  ist  aucli  heute  noch  nicht  gelöst,  aber  reiches  Material 
und  strengwisseoadiaftliehe  Überlegung  ist  geboten. 


Digitized  by  Google 


Besprechangen. 


187 


9. 

J.  Kohler,  Prüf.  a.  d.  Universität  Berlin  und  F.  E.  Peiser,  Privatiloz. 
a.  d.  üiiiv«nitit  Königsberg.   Hammurftbis  Geaete.  Bd.  I.  Über- 
setzung, juristische  Wiedergabe,  ErHatonug.   Verlag  tob  Eduard 
Pfeifer,  Ltn]n\<^f  1904. 
Knnm  c'w  Fund  von  wis«(^n«o)!aftH<'lier  Bedeutung  aus  dem  Altertnm 
hat  soidicü  Aufbellen  erregt,  als  der  der  Ilamrourabi-Stele,  welcher  uns 
das  grämte  Bedit  im  Euphrattale  vorffihrt,  das  Recht  aus  der  Zeit  des 
Theraeh  und  sefnes  Sohnes,  des  Erzvaters  Abraham,  also  geltend  vor  vier* 
tausend  Jahren.    Begreiflicherweise  hat  man  viflfadi  versucht,  dieses  ehr- 
würdif^e  und  doch  so  überraschfnd  vorgeschrittene  Gesetz  den  Juristen  zu- 
gänglidi  zu  machen,  aber  es  bedurfte  der  Hand  Kohlers,  um  es  in  einer 
Form  ra  bringen,  die  dem  Juristen  die  ganze  Bedentong  des  groflartigen 
Gesetzes  vor  Au^^^en  zu  fflhren  venna»-. 

Die  Arbeit  Kohlers.  die  im  \' ereine  mit  dem  Königsberger  Assyrio- 
logen  Peiser  entstanden  ist.  erscheint  sehr  geschickt  ;reirliedert.  Nach 
einer  kurzen  Einleitung  fulgt  der  etAvas  schwülstige,  aber  großartig  klingende 
„Eingang  des  Gesefases*';  hierauf  der  Gesetaestext  halbbrfichig  gedniekt: 
links  die  mitonter  nicht  leicht  ▼eistfndliehe  wOrtlldie  Übersetzung,  reohts 
die  Ühertragun«:  derselben  in  moderne  Form.  Dann  ist  eine  „modern- 
juristische  Fa&sunf;  des  Oefsetzes"  a n^'esch loggen ,  indem  die  einzelnen  Ma- 
terien zusamiueagefaüt  erscheinen  (Pruzeßreclit,  Eiierecht,  Strafreclit  usw.). 
Daran  sdülefit  rieh  der,  dem  „Eingang^  ihnliehe  „Sehlaß^  des  Gesetzes, 
eine  Qbersichtliche,  systematisclie  Dar^eUnng  des  Hammurabiredils,  awei 
Exkurse  und  endlich  eine  Besprechong  der  vorkommenden  Eigennamen 
(Örtliclikeiten  und  Götter).  — 

Das  Studium  dieses  sdiönen  Buches  bringt  eigenartigen  Genoß  nnd 
vielfaelie  Beieinrang:  man  front  sidi  Aber  die  nngtenblieh  hohe  Entwieklong 
dieses  ehrwürdigen  Rechts  —  und  lenit  T^esclieidenheit  angesichts  des  Um- 
standes,  daß  wir  in  den  verrauscliten  4000  Jahren  allerdings  nidit  um  ent- 
sprechend viel  weiter  gekommen  sind. 


10. 

Dr.  MOskenSlier,  Oberantt  a.d.  Phnrinzial-Heil- nnd  Pflegeanslslt Osna»  * 

brück.  Geistesstörung  nnd  Verbreclien  im  Kindesalter.  Reutlier 
und  Reicliard.  l^  Hin  inon.  lOS  S  Preis  2,80  Mk.  ( Aus  ..Samndunfr 
von  Abhandlungen  aus  dem  üehiete  der  pädaf^ngischen  Psyeholo'rie 
und  l'hysiologie"  herausgegeben  von  Prof.  Th.  Ziegler  (Straiiburg) 
und  Fh>f.  Th.  Ziehen  (Utrecht). 

Diese  aasgeseiehnete  nnd  nach  vielen  Seiten  unterriehtende  Sofarift  sei 

dem  Studium  jedes  Kriminalisten  dringend  empfolden.  Verfasser  bespricht 
zncrst  die  Kriminalitlit  der  Jugendlichen  im  allgeM>einen.  bringt  fhnn  Daten 
aus  der  Unteranchnng  einer  großen  Zahl  verwalirloster  Knaben  der  Anstalt,  - 
an  wdcfaer  er  als  Ant  angestdlt  ist,  und  schliefit  wieder  mit  aUgememen 
üntersuchungen  über  die  wiehtigsten  FVagen  ans  dem  sehwierigen  Kapitel 
der  jngendliehen  Yerhireeher.   Besonders  interessant  sind  seine  positiven 
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B^rechungen. 


FeststeUoiigeii,  welche  abemib  die  Unridiligkeit  der  LombroBobeluuiptiingeD 

dtrttin.  — 

Der  Kriminalist  hat  so  viel  mit  .hif^endlichcn,  zum  Teil  ab  Beschuldigte, 
zum  Teil  als  Zeugen  2u  tun,  er  ist  im  allgemeiueu  Uber  ihre  Psydie  so 
wenig  unterrichtet  und  ein  Mißgrifr  kann  eo  idiwere  Folgen  naieh  sich 
ziehen,  daß  jede  Aufklärung,  jede  SicfaerBtclIung  von  grCßtom  Werte  ist; 
MönkenK'^llcrs  Budi  ist  um  so  wiciiti^r,  als  das  Gebotene  in  einfacher 
jedem  Juristen  verständUcher  Weise  dargestellt  »t. 


11. 

Dr.  Jos.  Breuer  und  Dr.  Sigm.  Freud  in  Wien.  Studien  Aber  Hysterie. 
Fr,  Dentike^  Laipflg  nnd  Wien  1895. 

Der  praktisclie  Jurist  kommt  öfter,  als  es  ihm  bekannt  »t,  in  die  Lage, 

von  hystcrisclien  Weibern  auf  das  grUndlicliste  irregelUhrt  zn  werden,  so  dali 
für  ihn  w«niig8len8  allfremeine  Kenntnis  über  die  so  ali.sonderlidie  F»)riii 
geistiger  Li  i^rankuug,  wie  sie  die  Hysterie  daisteUt,  unbedingt  nötig  ist. 
Ich  ^ttbe,  daß  sieb  der  Kriminalist  nidit  leicht  ttber  diese  Frage  besser 
nnterrichten  kann,  als  durch  die  I/jktüre  des  angezeigten,  zwar  älteren, 
;l^f'^  vorfT-rfflfclir  ri  Hiirli  -s;  namentlich  die  sehr  eingehend  geschilderten  - 
„  Fülle"  eutliulteu  eine  Fülle  von  Belehrung. 


12. 

Casimir  Wagner,  königl.  bayr.  Obcrlandesgericlilsrat  iu  ZweibrUckcu. 
Die  Strafinseln.  fVito  Lehmann,  Stattgart  1904. 

Seiidem  die  Abhandlung  von  Dr.  EornO;  welche  alle  nnd  jede  De* 

portation  völlig  verwirft,  von  der  II oltzend «uff sehen  Stiftung  preisge- 
krönt wurde,  gehört  ein  ß:e\nsser  Mut  dazu,  für  die  Ötrafverschickun^  ein- 
zutreten; es  muß  anerkannt  werden,  daß  Verfasser  diesen  Mut  aufgebracht 
nnd  sidi  für  die  Deportation  emgesetzt,  nnd  bestimmte,  greifbare  VorscbUlge 
gebraclit  bat.  Er  tritt  nach  tleni  A'oreehla^xo  von  O.  Finsoh  in  Leiden 
ein,  teils  für  don  Erw  erli  der  Karolinen .  Marianen,  Palaos  und  anderer 
Teile  Mikroucsiens,  teils  fUr  die  Verwertung  besUmmt«'  Teile  von  Sdd- 
westafrika. 

Ich  wiederhole,  was  ich  vor  Jahren  wiederholt*)  diesfalls  geänüeit  habe: 

was  wir  mit  unseren  alten  Zuchthäusern  erreicht  haben,  ist  nicht  rühmens- 
wert, die  bösen  Folgen  treten  lau'  für  Taj:  «leutliclier  zum  \''>mchein  und 
moderne  Fragen  über  die  Unverbt^erliclien ,  die  Jugendlichen  nsw.  lassen 
sich  mit  ihnen  nicht  erledigen.  Wir  müssen  etwas  uudereb  haben  und 
dürfen  die  Idee  von  der  StrafverBchlokung  nicht  von  der  Hand  weisen. 
Die  schlechten  Erfolge  früherer  Zeiten  beweisen  nur,  daß  man  die  Sache 
falsch  angefaßt,  ungeschickt  durchgeflUirt  hat  nnd  will  man  ans  den  be* 


1)  J.  Guttcjitag,  Berlin  lb9i». 

3)  Zumal  in  der  aUgom.  fiiterr.  Gerichtsseltttag  vom  18.  Jnli  1806,  Nr.  19; 
dieses  Archiv.  Bd.  I.  8. 848  nnd  Bd.  VL  8»  884. 
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gangeoen  F«lilflni  gelernt  htbai,  und  etwa  mit  |m>beireiwr  —  ab«r  na- 
bedingt  snr  lebenslanger  —  Verechidcun^'^  freiwillig  aiflii  Meldender  be- 
ginnon.  si»  m  u  11  das  IVoblem  r.m  Lösunjr  kommen  kennen.  Freilich  geht 
es  in  lOU  Jahren  auch  nicht  mehr  weiter .  wir  haben  uns  aber  nicht  die 
Köpfe  unserer  Naclikuoimen  zu  zerbrechea.  In  100  Jahren  wird  ao  vieles 
juidfln  Min,  daß  wir  die  Yeriiittiiine  von  nnMrem  Standpunkte  ans  aneh 
nicht  zn  r^eln  vei-m5chten. 

Es  ist  erfreulich,  daß  Felix  Bruck  in  Wi-üer  einen  neuen  Mit* 
kimpfer  gefunden  hat  —  einmal  gelit  es  dodi  luit  der  Deportation! 


18. 

Nalnrtrieb  nnd  Sittliehkeit  Vortrag  von  H.  Keller  (Ernst  Schrill). 
Yeriag  von  0.  Bippel,  Hagen  in  Westfalen.  7.  Tausend »  ohne 

Jahreszahl. 

Vei-fasser  schildert  die  schrecklichen  Fol-j-on  der  Oeschleohtskrankheitcn 
und  weist  nach,  daü  gesclilechtlidie  Enthaib>amkeit  keine  üblen  Folgen  habe. 


14. 

Dr.  Th.  Ziehen,  Prof.  a.  d.  Universität  Halle  a.  d.  8.,  Die  Geisteskrank- 
heiten de,s  Kindesaltei-s  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  schnl» 
pfhchtigen  Altera.    II.  Heft.   Reuther  A  Keiehard,  Berlin  1901. 
Die  Fälle,  in  welchen  der  Kriminalist  mit  geistesgestörten  Kindern 
—  Yerbreeber  oder  Zeugen  —  an  ton  hal^  sind  viel  hinfiger  als  wir  mdnen, 
da  ein  großer  TeU  der  Piyehesen  als  Dnmmhdt,  Ungezogenheit,  Rchiichtern- 
hwt  usw.  angesehen  wird  und  dann  zu  schwerwiepnd  n  Milipiffen  fiUiren 
kann.    Das  kleiue  Heft  von  Ziehen  f^i  Seiten)  lüt   uuj;*         l<Iar,  f<ist 
pupuiar,  vollständig  veratehbai  uud  leicht  zu  lesen.  Jeder  Knmmulist,  der 
«8  dnrddiest,  hat  den  größten  Nutzen  davon. 


1'). 

Leo  Berg,  Kulturprobleme  der  CJe^ren wart.  VII.  Bd.  Hans  T.euü,  «Aus 
dem  Zuchthause."   Verlag  von  Johannes  Bade,  Berlin  W.  15. 

Der  Hauptwert  dieses  vielbesprochenen  Buches  hegt  darin,  daü  eine 
Menge  von  bedenklNlien  Setten  des  modernen  Strafverfahrens  auch  dem 
Ijaienpublikum  bekannt  werden,  das  nun  anf  Verbesserungen  dringt.  Daß 
"dic^üe  MiOsfände  bestehen,  dnß  sie  zum  Teile  beseitigt  werden  sollen,  zum 
Teile  allerdings  nicht  beseitigt  werden  können,  witäseu  die  Kriminalisten 
freilich  schon  längst.  Niemandem  ist  es  fremd,  dalS  Justizürtilmer  geschehen 
nnd  dafi  daran  Abel  vorgnbraehte  nnd  llbd  verwertete  Zengenanssagen 
oder  auch  unrichtige  Sachverständigengutachten  schuld  sind  —  ganze 
Diaziplinen  befassen  sich  heute  damit,  die  daraus  entstehenden,  allerdin^ 
entsetzlichen  Fehler  einzuschrftoken  —  ganz  beseitigen  werden  wü:  sie  aiohty 
so  lange  es  inende  Mensohea  gibt. 

Ebenso  zweifelt  niemand  daran,  daß  die  Prilgelstrafe  sefaeußlich  ist 
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QDd  beseitigt  werden  mnfi,  dafi  ee  grauenhaft  ist,  wenn  ein  kranker  Strlfling 

als  Simulant  beliandcdt  und  gequält  wird,  daß  die  K<M  in  den  StTafanstalten 
schlecht  ist  und  zu  wpnijr  Fett  entliRlt.  uml  haiiptsiichlicfi :  flaß  das  Ein- 
gesperrtsein, das  Frei  hei  tberaubtweideji  uberliaupt  etwas  l.ntäetzlicbee  iat. 
Aber  daß  es  Verbreclier  gibt,  leugnet  aucb  Hen*  Leuß  nicht,  da8  ffie  Ge- 
adbebaft  rieh  vor  ihnen  sehttaen  nraft,  ^ht  ar.  swar  nicht  anadmeUich  an^ 
kann  es  aber  doch  nicht  in  Abre<le  stellen  —  und  was  wir  sonst  mit  den 
Verbrechern  tun  sollen,  saprt  er  uns  aueh  nicht;  nur  ein  einziges  Mal 
erwähnt  er  fluchtig  die  Deportation,  freilich  wäre  sie  gut,  wenn  wir  braach- 
bare PIfttae  hSttra. 

Alles  in  allem  ist  das  Bueli  warroherng  geschrieben  und  von  edeln 
Motiven  diktiert,  uLer  was  wir  tun  sollen,  nm  alle  Seliwierigkeiten  zu 
beseitigen,  sagt  es  uns  nicht,  und  Avas  meusclieinnii^'iich  ist,  g^chiebt  oime- 
hin  —  wenigstens  strebt  man  darnach,  es  zu  tun. 


16. 

Dr.  A.  C ramer,  o.  ö,  Professor  für  Psychiatric  und  Nenenlioilkunde  in 
Göttingen,  Gerichtliche  Psychiatri«'.  Ein  I^eitfaden  für  Mediziner 
und  Juristen.  Dritte,  n  in  «gearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Gustav 
Fischer,  Jena  l903.  Seiten. 

Diese  vorti'efflichc ,  jedem  Gebildeten  verständüche  Psydiiatrie  ist  in 
ihren  ersten  Auflagen  wdt  verbratet  und  vidfadi  zitiwt  worden.  Der 

zivilrechtlichc  Teil  hat  sich  eingehend  mit  dem  neuen  Deutschen  büi^erUcfaen 
Gesetzbueh  befaßt  und  ist  daher  ziemlich  umfangreich  geworden.  Aber 
auch  der  strafrechtliche  Teil  (von  Hippel  durchgesehen)  ist  völlig  modern 
und  den  jnristiscli-wissensehaläiclien  Auffaasongen  enge  angepaßt  Wenn 
wir  beute  wahrnehmen,  dafi  wenigstens  die  jtkngeren  Kriminalisten  sidi 
recht  eifrig  einige  der  so  unentbehrüchen  psycliiatrischen  Kenntnisse  er 
werben,  so  darf  sich  Cramer  einen  jniten  'Peil  des  Verdienstes  an  dieser 
erfreuliclien  Tatsaclie  zurechnen:  sein  J^ciirbuch  ist  leicht  zu  studieren,  und 
was  man  daraus  erlernt,  ist  gut. 


17. 

K.  A.  liciß,  Docteur  eu  scieuoes,  chef  des  travaux  photographiques  de 
l'nmverut^  de  Lausanne.  La  Photographie  judidave  Giaries  Ifendd, 
^tenr,  Paris  tobne  Jabressahl,  Herbst  1903  encbiaien). 

Die  80  wichtige  gerichtliche  Photographie  hat  in  diesem  vorzügUcI» 
ausgestatteten  und  mit  prachtvollen  Abbildungen  reich  versehenem  Werke 
eine  treffliche  Beliandlung  gefunden.  Verfasser  steht  auf  dem  besten  Stand- 
punkt, ist  mit  den  tußeffstoi  Finessen  der  geriditliehen  Photographie  ver- 
traut und  bringt  alles  in  klarer,  wissensdiaftlieher  Weise.  Besonders  wi<^tig 
sind  die  Ka]<itel  Uber  das  historische  Moment,  die  IMioto^napliie  i\es  Unsicht- 
baren, Photographie  von  Dokumenten,  die  . l^hotographie  signaletiiine*^  und 
die  Anweisungen  über  rasche  Vervieltäitigungen. 

Das  schöne  Bueh  wird  dringend  empfohlen. 
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18. 

Zwei  Vorträge  über  „Üie  Photograiilu'-  im  Dienste  der  ge- 
richtüclien  Medizin*',  gehalten  am  15.  September  1903  voa 
Plrotoor  Dr.  Straßmann  nnd  AanOmt  Dr.  A.  Sehnlz  (offiileHer 
Bericht  der  2.  Hanptvenammlnng  dee  DenfBdiai  Medisinalbeamten- 
▼sreins). 

Der  erfito  Vortrag'  fStraßmann)  gibt  in  Oberaus  ^'»^sclnckter  Weise 
einen  Überblick  über  aile  erdenklichen  Fälle,  in  weldien  die  l'hotographie 
fflr  forense  Fälle  Verwendung  findet;  der  zwdte  Vortrag  (Sehnlz)  bespricht 
fibenidilBdi  die  Tedrnik  der  Fbotograpiue  m  pnktiBciiai  Flllen. 

Beide  Vorträge  geben,  so  kurz  sie  sind  (zusammen  ein  Druckbogen), 
«in  ToHstlndigee  Kompendium  der  Photographie  im  forensen  Dienste. 


19. 

Wilhelm  Fischer,  Die  Prostitution,  ihre  G^chichte  und  ihre  Beziehungen 
mm  Verbreehen.  Karl  Dweer,  StnttgartrLeipBg. 
Über  dieeee  widitige  Thema  ist  in  letzter  Zeit  viel,  nelleicht  zu  viel 
gr^chricben  worden;  im  vorliegenden  Buclie  ist  das  diesfalls  bekannt 
wordene  gut  zuBammengestellt,  neues  bringt  es  nicht 


20. 

Arthnr  R.  H.  Lehmann,  Erankhdt,  Begabung,  Verbreehen»  ihre  Ursadien 
und  ihre  Beziehungen  zueinander.    Mit  48  Ittnstrationen  im  Text 

J.  Gnadenfekl  &  Co.,  Herlin  W.  30.  1904. 

Das  seltsame  Buch  j;eht  davon  aus,  daß  alle  abuoimen  Leistungen  des 
Gehirns  verauiaüt  anid  „Uurcli  Euergicabgabe  aus  abgelagerten  Krankheits- 
pro^kten,  die  sidi  in  der  NShe  verscfafedener  und  renehieden  stark  ent- 

liickclter  Gehirnorgane  unter  Beihilfe  des  tibermäßig  herangezogenen  und 
andränjjenden  Blutr^i  »hemisch  zerlegen*.  Verfasser  kommt  entilich  da 
hinaus,  daß  Lombruso  so  im  ganzen  ungefähr  recht  hätte,  wenn  er  von 
Franz  Joseph  Galt  einiges  hätte  annehmen  und  lernen  wollen. 


21. 

Pas  Verbrechen  als  Strafe  und  die  Strafe  als  Verbree Iten. 
Leitmotive  in  Tolstois  .  AiiftTstfliunj; ".  Vortrag,  gelialten 
iu  einer  Anwaltsvcrsammiuug  m  Hww  von  A.  G oldenw eiser. 
Reehtaanwalt  in  Kiew.   K  L.  Prager,  Beilin  1904. 

Daß  Tolstoi  für  jeden  Kriminalisten  von  Wiehtigkdt  ist^  trotedem  er, 

exaltiert  und  Unroöglichea  verlangend,  meistens  viel  zu  weit  geht,  das  läßt 
sich  nicht  leiiprncn ,  und  wenn  jemand,  der  die  von  Tolstoi  behandelten 
Verhältnisse  genau  kennt,  sich  mit  seinen  beiülimten  Arbeiten  beschäftigt, 
ao  konnten  wir  diesem  Beghmen  nmer  Interesse  nieht  verBagm.  Der  an» 
geneigte  Vortrag  befsBt  sifih  mit  den  „LeitmotiTen  in  Tolstois  Anferstdrang'' 
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in  hdchst  gesciückter  nnd  nofort  orientier  Weise;  wir  aelien  klar 
nebeneinaiider  das  Edle  und  rniiiü<rlicho  in  Tolstois  Ho^streben;  er  will  uns 
die  Strafe  als  das  cntsetzlicliste  aller  Verbreelir-n  hinstfl!^» ,  er  will  niolit 
revolationierend  das  niodeme  Straf ensystem  umstürzen,  aber  er  verlangt 
liebe  ond  Mitleid  fOr  den  rertireeheriMheii  NeMcbeo»  an  denen  Verbrechen 
stete  die  anderen  schuld  sind;  ob  der  Verbrecher  das  Verbrechen  begangen 
hat,  das  ist  Tolstoi  /leichgOltig,  er  fragt  nur,  welche  Moment  im  sozialen 
Elend  ihn  dazu  gebracht  hat.  Verfasser  weist  mit  Kedit  darauf  hin,  daß 
Tolstoi  weder  ein  Pasquill  auf  die  russischen  Gerichtszustände,  noch  auf 
die  der  flbrigen  YOUcer  echrüben  w<dlte  —  er  bddünpfl  nnr  das  aUgeoHsitte 
System  der  Strafe,  und  der  Hauptwert  der  Tolstoisdien  Arbeit  Ge^darin^ 
gnte  (»  fühle  in  den  Menschen  geweckt  zu  liahen. 

Das  wollen  wir  gelten  lassen;  daß  uns  aacli  Tolstoi  nicht  zu  sagen 
vennochte,  wie  wir  ee  maehen  soUeD,  das  wiasen  wir  —  dafi  das  modonie 
System  der  Bekämpfung  der  Kriminalitüt  nicht  das  riclitige  ist,  das  wissen 
wir  auch  olme  Tolstois  Sdiwilrmerei ,  alu-r  jeder  verdient  Dank,  der  uns 
immer  von  neuem  aufrflttelt  und  zu  neuer  Arbeit  an  unserem  schwereten 
Problem  veranlagt  —  aber  mit  der  Liebe  allein  geht»  nicht! 


22. 

G.  Pelle  Im,  Kartograph  im  lUichsmarineamt   Der  Famtograph  1603  bis 

I^^03,  vom  Urstorehtjclmabel  bis  zur  modernen  Zeiciienmaschine. 
Berlin  1903.  In  Coon  bei  Dietricli  Reimer.  (Sonderabdruck  aas 
der  deutsehen  Mechaniker-Zeitung  1903.) 

Von  allen  Tedinikai,  welche  fttr  den  praktischen  Kriminalisten  Be- 
dentong  haben,  ist  Zeidinen»  fifiefatiges  Skiazieren,  die  widiti^Bte,  |a  Im  an 

einem  gewissen  Grade  etwas  geradezu  Unentbehrlidies.  E&  kann  einer  selbst- 
verständlich ein  ausgezeichneter  Krimin  ilist  si  in  und  keinen  Strich  zu  zeichnen 
vermögen,  aber  zum  mindesten  erschwert  sicli  durch  diesen  Mangel  seine 
game  Exutens  sehr  bedeutend,  nnd  manche  der  von  ihm  gelieferten  Arbeiten 
wSivn  anver^Ieichlich  einfatlier,  kürzer  und  veretändlicher  geworden,  wenn 
er  endlose,  langatmi^'C  Besclueifinngen  hätte  durch  eine  noch  so  einfache 
und  kurze  Skizze  ereetzeu  kriuMii  Wieviel  eine  Zeichnung  wert  ist, 
nimmi  mau  in  der  Kegel  ei-st  waiir,  wenn  sie  nicht  da  ist;  liegt  sie  vor, 
so  geht  das  Veratlndius  nnd  die  Orientiernng  so  leidit  und  ^ifach  vor 
sich,  daß  man  meint,  das  alle«  ergebe  sieh  von  selbst  —  erst  wenn  man 
sich  lediglich  mit  einer  langwierigen ,  mQhseligen  Beschreibung  zurecht 
finden  soll,  wird  es  offenbar,  was  man  durch  den  Mangel  einer,  wenn 
aucJi  nocli  so  dürftigen  Skizze,  entbehrt  Wird  au  dieser  kaum  zu  be- 
awdfelnden  Tatsache  festgehalten,  so  ergibt  sieh  aweierlel:  Jedw  Unter« 
Sttchungsricliter  hat  sich  xn  bemUhen,  wenigstens  Uber  eine  kleine  Menge 
von  F;ibi;;keit  zu  \(rni«?en,  um  mit  wenigen  Strichen  eine  Skizze  liefern 
zu  können,  und  weiter,  mau  hat  sich  nach  allem  umzusehen,  waa 
das  Skixzieren  erleichtert  nnd  statt  wirklicher  zeichnerischer  Fertigkeit  bloft 
ein  geringes  Maß  mecbanischer  Gescbicklidikeit  erfordert  Solche  lU^cb- 
keiten  gibt  es  mehr  als  man  gemänhin  annimmt^  nnd  ^nes  der  widitigaten 
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HSteuttel  ist  aDes,  was  Storchsdinabel,  Pantograph  oder  iboKdi  heißt,  and 
txim  einfachen  Verfrroßern  oder  V'^klfint  rn  oin»^r  Zeiohnnnjr.   einer  Land 
karte,  einer  Skizxe  dient    Gerade  für  die  rein  mecUanisdie,  aWi  durchaus 
nidit  schwierige  Vergrößerung  eines  gerade  benötigten  Teiles  einer  Karte  ist 
der  Stowhurtmabal  em  vnenelsliches  Werkxrag. 

In  der  obgenannt@i  kleinen  Schrift  zShIt  Verfasser  die  gesamten  Wand- 
langr(*n  nnf,  die  d.ts  merirw  ürdige  Instmment  im  Laufe  von  3U0  Jahren  von 
der  einfachsten  bis  zur  kompliziertesten  Fonn  dorefagemacht  hat  —  jeder 
faum  dflh  jene  Fotm  äaauA  iittwilileB,  die  ieaiflii  BadtMnfawai  «nd 
MD«  GcMhiddichkeit  entspridit 
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Der  unwürdige  Ton,  welchen  Primariuü  Dr.  Berze  in  seiner 
^vorläufiiren  Knte:p«rnunf;''  auf  die  im  letzten  Bande  des  Archivea  für 
Kriminulantlirü[)ulü^iL*  und  Kriminalistik  g^ebrachten  Aui^führungen 
des  Regierungsratea  Dr.  Iii nterstoiäser  un^^esch lagen  hat,  ver- 
anlaßt die  UnterzeichoeteD  —  es  sind  dies  sämtliche  beim  hiesigen 
k.  k.  Landeflgerichte  für  Strafsachen  funkdonierende  psyohialraelie 
SaehTerstSndige  —  in  obiger  litenurttcber  Fehde  Stellimg  zn  nebmen 
und  etomfitig  naebfolgeode  Erklimng  absngeben: 

Die  Ton  Dr.  Berze  in  aeiner  Arbeit  ^Meinnogadifferenzen  der 
fiachveiBittndigen  Psychiater",  XIL  Bd.  obigen  Archive«,  beliebte,  teil- 
weise geradezu  phantastische  Darstellung  der  Sachveratindigentit^eit 
entspricht  in  keiner  Richtung  den  tatsächlichen  Verhältnissen. 

Insbesondere  muß  es  mit  Rücksicht  darauf,  daß  der  Verfaaeer 
besondere  österreichische  Verhältnisse  im  Auge  zu  habon  anjiribt,  von 
den  unterzeichneten  Sachverständigen  der  Hauptstadt  des  Reiches  mit 
Entschif'denheit  zurückj^ewie^cn  werden,  daß  hierlands  bei  Abirabe 
von  Gutachten  irgendwelche  Kmflüsse  der  von  ihm  erwähnten  Art 
mitspielen  oder  Saeh verständigte  soIcIhmi  Einfiübseu  zugänglich  seien. 

Sie  glauben  auf  eine  detaillierte  Abwehr  in  dieser  Riclitung  ver- 
zichten zu  dürieii ,  weil  Regierungsrat  Dr.  ü  i  n  t  e  r  h  u»  i  &  s  e  r  in 
dankenswert  orschöpfender  und  überzeugender  Weise  die  vuu  Dr. 
Herze  in  seiuer  Arbeit  erhobenen  Anwürfe  entsprechend  zurück« 
gewiesen  und  widerlegt  hat 

Gleichzeitig  können  sie  ihr  Befremden  dar&ber  nicht  nnterdrflcken, 
daß  ein  Psychiater,  welcher  nie  Gelegenheit  hatte,  sich  bei  Gericht 
Jene  Erfahrungen  zn  sammeln,  welche  unerläfUioh  sind,  um  sich  Uber 
einen  so  komplizierten  und  diffizilen  firztlichm  Berufszweig,  wie  die 
SachTerständigentatigkeit  bei  Gericht,  ein  richtiges  Urteil  bilden  zu 
konncD,  in  so  aggressiver  Form  so  schwerwiegende  Anwflrfe  wider 
sie  zu  «"heben  unternehmen  konnte. 

Wien  am      M&rz  1904. 

Prof.  Fritsch,         Dr.  Hoevel, 
Dr.  Sickinger,         Doz.  Dr.  v.  SSlder,         Dr.  Probst, 
Doz.  Dr.  Blzholz,  Doz.  Dr.  Bischoff. 
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Zar  Frage  des  ärztliclicD  Beiaisgeheimnisses. 

Von 

Bmat  laobaing. 

Langel  nacbdem  die  Juristen  die  Notwendigkeit  medizinischer 
KennteiBBe  für  ihre  Zwecke  erkaimt  haAteiii  brach  sich  bei  den  Medi- 
zineni  die  Erkenntnis  Bahn,  daß  auch  sie  zur  Ansfibung  ihres  Be- 
rufes gewisser  juristischer  Kenntnisse  nicht  entbehren  können.  Fftlle 
der  Praxis  einerseits,  von  mediziniseher  Seite  anfgeworfene  Fragen 
anderseits  gaben  Anlaß  zu  lebhaften  Diskussionen,  an  denen  sich 
Ärzte  und  Juristen  mit  einem  iSfer  beteiligten,  welcher  Zeugnis  ab- 
legt fttr  das  beiderseits  yorhandene  redliche  Bestreben,  lange  Ver« 
Säumtes  mit  desto  größerer  Arbeitskraft  nachtuholen.  Insbesondere 
zwei  Kapitd  der  auf  diese  Weise  entstandenen  medizinischen  Juris- 
prudenz wurden  vielfach  erörtert,  die  Frage  des  ärztlichen  Eingriffs- 
reclits  und  dir-  Fmp;e  des  ärztlichen  liorufsgchtimnisses.  In  der  einen 
wie  in  der  an(iern  Hinsicht  wunl»  n  die  verscliiedensten  Ansichten  ver- 
treten. Während  einige  laut  ihre  btimme  für  eine  rasche  und  gründ- 
liche Neureijelun^'  der  einschlägigen  gesetzhchen  Bestimm unsren  er- 
hobeU;,  nitinteu  andere,  die  Sache  sei  nicht  so  eili?,  man  kr»nne  bis 
zur  Revision  des  ^reitenden  materiellen  Strafrechts  ganz  jrut  mit  den 
derzeitigen  Normen  sein  Auskommen  finden.  Zu  den  letzteren  hat 
sich  neuerdings  Hans  Groß  bezüglich  der  Frage  des  Berufsgeheim- 
nisses gesellt!}. 

Als  vor  nnn  mehr  als  fünf  Jahren  dieses  Arohir  ins  Leben  trat, 
da  ward  die  Tätigkeit  der  Mitarbeiter  mit  dem  Herbeischaffen  von 
Steinen  zu  einem  Bau,  den  andere  auffuhren  sollen,  wenn  genügendes 
Material  beschafft  sein  wird,  Terglichen.  Daß  derartige  Steine  in- 
zwischen vieifoch  herbeigeschafft  worden  sind,  wer  wollte  und  kQnnte 
dies  in  Abrede  stellen?  Und  die  Sedaktion  dieses  Archivs  kann  es 


I)  Vfrl.  (iietes  Archiv.  13.  Bd.  8.241  ff. 
ArelUr  für  KrimiMOanthropoloKi«.  XV.  10 
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mit  berechtigter  Qenngtanng  erfttilciiy  dal)  von  maßgebendster  Seite ') 
der  Kriminaliatik  neaerdiogs  eine  ^roße  Zukunft  prophezeit  worden 
ist.  Aber  zu  diesem  Bau  schafft  nicht  ein  einzelner  die  Steine  herbei, 
und  da  kann  es  oft  prcschohen,  daß  nicht  alle  Steine  so,  wie  sie  her- 
beigeschafft worden  sind,  sich  zu  einem  Hau  zu**E\mn)enfügen  lassen, 
daß  vielmehr  d^r  eine  oder  der  andere  erst  behauen  werden  inu(^, 
mit  anderen  Worten,  man  kjvtin  rm  ül)erzeugungstrener  Anhänger  der 
Gr olj sehen  Ilichtung  sein  und  dncii  in  dieser  oder  jener  Hinsicht 
sich  zum  Widersf)ruche  veranlal't  tülilen. 

Dies  sei  vorausj^escluckl  zur  Rechtfertigung  des  Standpunktes, 
den  wir  hinsichtlich  der  Frage  des  Berufsgeheimnisses  im  folgenden 
eumehmai  und  der  sich  mit  dem  GroßadieD  nieht  ganz  deckt. 

Groß  meioly  mau  könne  gegen  die  Aufnahme  des  §  300  DBStG. 
in  ein  neues  (sknets  nichts  einwenden,  wenn  die  vom  Gesetzgeber 
gewählten  Worte  richtig  Terstaaden  wemlen;  Groß  bSlt  sie  für  wohl 
fiberiegt  und  einer  modernen  Auffusung  entspreehend.  Groß  leg 
den  Schwerpunkt  seiner  Ausführungen  auf  das  Wort  ^unbefugt'^  d.  i. 
„nicht  b^gt**  und  untenucht,  welche  Bedeutung  dem  Worte  „be* 
fugf*  nach  gemeinem  Sprachgebrauche  zukommt  Unter  Berufung 
auf  das  Grimmsche  Wörterbuch  wird  eine  vierfache  Bedeutung  fest- 
gestellt, betont,  daPt  ^befugt^  nicht  bloß  „ermächtigt",  sondern  auch 
„borechtigt''  heißen  muß,  so  daJ5  ., Befugnis"  nicht  bloß  die  erteilte 
Er raächtigun sondern  auch  die  bestehende  Berechtigung 
sein  kann.  Im  letztem  Sinne  ^^^Ite  die  Befugnis  des  §  300  R.St.G^ 
dehöeu  Wort  „befugt"  im  Sinne  subjektiver  Berechtigung  aus- 
zulegen sei.  Auf  diese  Weise  gtlangt  Groß  zu  folgendem  Ergebnis: 
„Der  Arzt  handelt  dann  nicht  ,unbefugt'  im  Sinne  des  Gesetzes, 
wenn  er  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  ein  iluu  als  Arzt  anver- 
traute jPrivatgeheimnis^  im  Interesse  eines  höheren  Zweckes  unter 
eigener  Verantwortung  der  richtigen  Person  offenbart  —  er  hat  ledig- 
lich SU  erwfigen,  ob  er  nach  ehrlicher  Überzeugung  befugt  ist,  zu 
sprechen,  oder  ob  es  unbefugt  wSre,  so  daß  er  schweigen  muß.  Die 
Verantwortung  darttber  steht  ihm  zu.** 

Gegen  diesen  Standpunkt  wäre  einzuwenden: 

I.  De  lege  lata  erscheint  diese  Interpretation  von  „befugt"^ 
unzulässig. 


1)  v.Lisst  am  Sdilane  Beines  Vortnmes:  ^Bedingte  VerOTteilaiig  und  bo- 

din^o  BcKuadigung"*,  gehalten  im  deutschen  Juristenverein  zu  Prag  am  31.0k« 
tober  1903;  vgl.  Bericht  in  der  Wiener  „GerichtsbaUe",  48.  Jabigaag,  Nr.S  rom 
8.  November  1903. 
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II.  De  lege  ferenda  inui)  der  Personenkreis,  an  den  sich  die 
Norm  des  §  300  StGB,  wendet,  als  zu  eng  bezeichnet  werden. 

Ad  I.  Hat  ein  Wort  nach  seinem  gemeinen  Sprachgebrauch  eine 
mehrfache  Bedentong,  so  muß  diejenige  f seine  Auslegung  in  Betracht 
kommen,  die  auf  das  betreffende  Wort  ak  jnristiflcher  terminne 
teehnicns  am  ehesten  paßt  Welche  Bedentong  das  isl^  darfibet  gibt 
znnlobst  das  Gesell  in  der  Weise  Anlsehlnß,  daß  im  Gesetsestext 
nachgesehen  werden  muß,  ob  das  betreffende  Wort  nieht  auch  an  einer 
anderen  Stelle  als  der,  um  deren  Anslegnng  es  sich  bandelt»  vor 
kommt  Gewiß  ist  der  Fall  denkbar,  daß  dasselbe  Wort  im  selben 
Gesetze  in  yerscbiedenein  Sinne  gebraucht  ist;  es  sei  nur  an  das  Wort 
„Waffe'^  erinnert,  das  beim  Zweikampf  im  technischen  Sinne  p:enommen 
werden  muß,  beim  Diebstahl  jedoch  nicht  auf  technische  Waffen  im 
engeren  Sinne  einzuschränken  ist');  oder  man  vergleiche  die  ver- 
scbifflt'ne  Hrtli  ntung  des  Wortes  „Gift'' ^)  in  §  135  öst.  StG.  einer- 
seits und  §vj  y>*'>\  -370  Ost  StG.  anderseits.  In  wolrhfMii  Sinne  ein 
derartiges  Wuri  zu  nelmien  ist,  muß  dieNatui  df^  Deliktes  enisclieul  n, 
und  maßgebend  hierfür  ist  allerdings  der  gemeine  Sprachgebrauch, 
wenn  und  insofern  es  sich  eben  um  ein  Wort  handelt,  das  nur  im 
—  sei  es  auch  mehrfachen  —  Sinne  des  gemeinen  Sprachgebrauches 
gedacht  werden  kann.  Das  Wort  „befugt"  kann  jedoch  unabhängig 
Ton  einer  Rechtsordnung  nicht  gedacht  werden.  EVeilich  gibt  es  aneh 
reditsordnnngsftbnliche  GebildCi  die  der  Staat  als  Bechtsordnnngen 
nicht  anerkennt;  aber  vom  Standpunkte  jener,  die  sich  —  fireiwiUig 
oder  nnfimwillig  —  sn  solchen  Normen  bekennen,  müssen  sie  inner- 
halb gewisser  Grenzen  als  Rechtsordnungen  im  spiachlichen  (wenn 
auch  nieht  immer  im  juristischen}  Smne  gelten;  so  kann  man  s.  B. 
nach  Duellkodex  zu  etwas  nbefügt**  s^.  Kommt  jedoch  das  Wort 
„beingf^  in  einem  Gesetze  vor,,  so  kann  es  u.  E.  in  keinem  anderen 
Sinne  yerstanden  werden  als  in  dem,  den  das  Gesetz  auch  an  anderen 
als  der  in  concreto  in  Betracht  kommenden  Stelle  damit  verbindet. 
Wollen  wir  ^Iso  den  Sinn  von  ..befuf^t"  in  §  300  StGB,  er^^ründen,  so 
müssen  \\  ir  sehen,  wt  Ichi^n  Sinn  das  KStGB.  mit  dem  Worte  „i)efu^t" 
im  alli:»  int  inen  verbindet,  und  wenn  wir  zu  dem  Erjrebnisse  p:elang:en, 
daß  dies  nur  einer  ist,  so  werden  wir  kaum  zu  einer  Ausnalinie  in 
5  300  RStGB.  uns  entschließen  können,  um  nicht  zu  sauren:  „befugt^ 
halten.  Ich  müßte  lüp^n,  wollte  ich  behaupten,  zu  diesem  Zwecske 
das  KbtGB.  von  A  biä  Z  durchgepirscht  zu  haben;  aber  für  die 


1)  Stcnglcin,  Lexikon  des  deutschen  Strafrechts.  2.  Bd.  S.  1741, 

2)  YgL  anitatt  aller  Pinger  dstenr.  Straf  recht  %  Bd.  S.  12  o.  816. 
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FVagc,  ob  ,,befagt"  sariel  wie  „durch  objektives  Becht  ennScbtijpt 
berechtigt"  oder  „nach  subjektivem  Empfinden  ermächtigt"  be- 
deutet ^  darften  folgende  Stellen  des  BStQB.  genflgend  Anfschhiß  ge> 
währen: 

§  123 :  Wpr  . .  widerrechtlioh  eindringly  oder  wer,  wenn  er  ohne 
Befugnis  darin  verweilt  ...^ 

§  127:  «Wer  unbefugter  weise  einen  bewaffneten  Haufen 
bildet . .  .** 

§  132:  „Wer  unbefugt  sich  mit  Ausübung  eines  öffendichen 
Amtes  befaßt 

§  136:  „Wer  unbefugt  ein  amtlicbeö  Siegel  ...ablöst...'' 
$  165:  „ ...  so  ist  sngleich  dem  Verletzten  die  Befugnis  zuzu- 
sprechen . . 

§  166:  »Wer  anbefugt  eine  Leiehe  ...  w^immt,  ingldehen 
wer  unbefugt  ein  Omb  zerstört  ...^ 

Es  durfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  in  all  diesen 
Stellen  „unbefugt''  soviel  wie  „dem  objektiyen  Becht  zuwider'*  heißt, 
und  gibt  man  dies  für  alle  diese  Stellen  zu,  wird  man  gewiß  nicht 
fehl  gehen,  diese  Bedeutung  von  ^unbefugf  für  die  ausnahmslose  des 
BStGB.  zu  halten }  zumal  dessen  Vorarbeiten  keinen  AnbsJtapunkt 
dafür  geben,  daß  in  v$  300  KStOB.  eine  andere  Bedeutung  von  ^unbe- 
fugtbeabsichtigt  gewesen  wäre. 

Aus  diesem  Grande  ist  wohl  v.  Liszt')  zuziistiinnK  n ,  wenn  er 
sagt:  „Die  Offenbarung  muß  unbefu^,  d.  h.  widerrech tl ich,  er- 
folgen. Die  Widerrechtlichkeit  wird  ausgeschlossen:  1.  durch  die 
Erlaubnis  des  Betroffenen;  2.  durcli  entpregenstehende  Reclitspflicht.'* 
Kur  (lullten  dies  u.  K.  de  lege  lata  uiclit  die  einzigen  Fälle  sein;  viel- 
mehr käme  hinzu:  3.  durch  das  Verlangen  des  gesetzlichen  Vertreterä 
(der  YBteri  dessen  Junge  in  einer  Rauferei  verwundet  und  Ärztlich 
▼erbunden  wurde,  bat  wohl  ein  berechtigtes  Interesse,  vom  Ante,  der 
den  Notverband  angelegt  hat,  Auskunft  zu  erhalten)  und  4.  durch  den 
Zweck  der  Berufsausfibung  (es  geht  doch  nicht  an,  daß  ein  Hausarst 
zu  dnem  anderen  Arzt,  der  zum  Konsilium  herangezogen  wird  und 
nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  Krankheit  sich  erkundigt,  einfach 
sagt:  „Pardon,  Herr  RoUega,  §  3U0  BStGB.  verbietet  mir,  Ihnen  die 
gewünschte  Auskunft  zu  erteilen"). 

Kiebt  unerwähnt  soll  jedoch  bleiben,  daß  zu  der  von  Groß  ver- 
tretenen Ansicht  sich  auch  MoU^)  bekennt  Doch  erscheinen  uns  die 

1)  v.LUzt,  Ldnbttcb  dee  deutschen  Stnfradita.  10.  Aufl.  &  391. 

2)  Moll,  Änttliche  Ethik  (Stutt^'art  1902),  S.  102;  de  Ictro  ferenda  ist  diesem 
Gedankengang  nur  zusostinunen.  Käme  das  Wort  »anbef  ugt"  in  keinem  andern 
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gegen  die  Grofi'aehe  Interpretation  geltend  gemachte  Bedenken  toq 
Qur  nnteigeofdneter  Bedentang  im  VerhJUtiiine  in  dem,  was  wir 

Ad  IL  de  le^  ferenda  in  der  Tngfi  des  BemfegeheimoiaseB  in 
engen  bitten,  indem  wir,  wie  beieitn  erwIbnC,  den  Pensonenkreie,  an 
den  sich  die  Bestimmong  den  §  300  BStGB.  riehtel,  entaehiedeo  fOr  sa 
eng  halten.  Es  hat  vielmehr  das  Beraiagebeininia  auch  für  die  An- 
gebdiigen  nnd  Bediensteten  der  Personen  des  §  300  RStGB.  zu  gelten, 
die  nicbt  deren  Gehilfen  in  der  Berufsausübung  sind.  Man  denke 
nur  an  den,  insb^ndere  in  der  ärztlichen  Landpraxis  gewiß  nicht 
seltenen  Fall,  es  werde  um  den  Arzt  geschiekt,  dieser  sei  gerade  ab- 
wesend und  nun  hinterlasse  man  unter  Sehilderung  des  Falles  und 
Nennung  des  Patienten  bei  der  Gattin,  der  Köchin,  der  Wirtschafterin 
des  Arztes  den  Auftrag,  der  Herr  Doktor  möge  sofort  nach  seiner 
Rückkehr  sich  zum  X  begeben.  Wahrlich,  der  Zweck  des  §  3fi()  IvSt(^B. 
wäre,  oder  besser  gesagt,  ist  leicht  zu  vereiteln,  wenn  eine  etwas 
schwatzhafte  Wirtschafterin  nichts  Eiligeres  zu  luu  hatte,  als  die  Er- 
krankung des  X  sogleich  ini  Kreise  zärtlicher  Dorfba^en  auiszupusaunen. 
Und  doch  w8re  ibr  bei  der  derzeitigen  Fassung  des  §  300  BStGB. 
nnr  scbwer  beizukommen.  Denn  eine  derartige  Dame  ab  Srztliebe 
„Gebilfin"  anzneeben,  gebt  denn  doeb  nicbt  gut  an;  dies  rerbietet  der 
WortUnk  dee  Geeetzee. 

Vielleicbt  kämen  de  lege  ferenda  aneb  einige  Haßnabmen  in  Be- 
tracht, die  an  Krankenbihisem  zum  Schutze  des  BerufsgebeimnisaeB 
zu  treffen  wären.  Ausgegangen  muß  davon  werden,  daß  §  300  BStGB. 
(ebenso  §  498  österr.  StG.)  eine  Unterscheidung  zwischen  Privatärzten 
und  Anztaltsärzten  nicht  maeb^  somit  diese  wie  jene  in  gleicher  Weise 
zur  Wahrung  des  Berufsgeheimnisses  verpflichtet  sind.  Und  doch  kann 
der  Zweck  des  §  300  RStGB.  leicht  vereitelt  werden  durch  die  Tnf'  ln, 
die  oberhalb  des  Bettes  eines  jeden  Patienten  angebraelit  sind  und 
über  den  Krankheitsverlauf  eintn  jeden  Besucher  informieren.  De  lege 
lata  ist  ja  gewili  dies  keine  unbefugte  Verletzung  des  ärztlichen 
Bemfsgebeimnisses,  da  die  Anbringung  dieser  Tafeln  gemäß  der  Kranken- 
hausordnungen, also  nicht  contra  legem,  erfolgt;  doch  wäre  es  keine 
allzLi  schwere  Sache,  einen  Modus  ausfindig  zu  umcben,  demzufolge 
nicht  jeder  Besucher  mit  Leichtigkeit  von  jeder  Diagnose  Kenntnis 
nebmen  kann. 

Zu  erwägen  wftre  fenieri  ob  die  Pfliebt  zur  Wahrung  jenes  Go- 
beunniaeeB,  das  man  de  lege  lata  « Beruf sgebeimniz'^  nenntp  eine  Anz- 


Zqsammepfaang  tb  dem  des  $  900  im  RStGB.  vor,  so  wire  bereits  de  tege  lata 
die  Seche  weeentUch  Tefeinfadit 
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dehnung  za  erfahron  bitte.  Eb  Bei  gestattet  ^  hier  eine  Episode  ein* 
zufOgen,  die  Yor  einigen  Jahren  den  Stoff  eines  Geepiicbes  swiechea 
einem  meiner  Verwandten,  der  damals  noeh  med.  stnd.  war,  und  mir 
bildete.  Der  med.  gtud.  enählte  mir,  es  sei  im  Kolleg  Ober  Pqrchiatrie 
ein  Mann  demonstriert  worden,  der  an  Verfolgungswahn  litt  und  der 
durch  seine  PetsSnliehkeit  im  Auditorium  eine  gtofie  Bewegung  henror* 
rief.  £r  hatte  seinerzeit  mehrere  Gymnasien  besacht,  und  viele  seiner 
ehemaligen  Mitschüler  gehörten  dem  Auditorium  an,  ror  welches  nun 
der  Betreffende  gestellt  worden  war.  Sofort  wurden  auch  seine 
pcrsönlichon  Verhältnisse  bekannt,  und  aus  ihnen  ersah  ich.  wer  der 
Kranke  war,  trotzdem  im  Ot'sj)r;iche  mit  mir  sein  Xamo  —  wie  man 
hierzulande  sagt  —  „vcrluiuf"  wiedergegeben  worden  war;  war  er  ja 
während  eines  kurzen  Teiles  meiner  Gynmasialzeit  mein  Nebensitzender 
gewesen.  Dali  es  nicht  in  der  .Absicht  seiner  Anijeliilrigen  gelegen 
war,  dal^  die  Schicksale  des  Betreffenden  herumerzäldt  würden,  ist 
klar.  \om  juristischen  Standpunkte  aus  ist  es  aber  ebenso  klar,  daß 
Studierende  der  Medizin,  bez.  nicht-medizinische  Hörer  einer  medizi- 
nischen Vorlesung,  die  auch  das  Interesse  von  Nicht-Medizinern  findet, 
nicht  SU  denjenigen  Personen  gehören,  um  derentwillen  §  300  BStGB., 
bez.  I  498  Oslecr.  StG.  da  ist 

Daß  Patienten  demonstriert  werden,  ist  eine  Notwendigkeit  des 
medizinischen  Unterrichts.  Hag  auch  über  die  Voraussetsungen  und 
Bedingungen,  unter  welchen  Erankendemonstrationen  erfolgen  dfirfeo, 
noch  manche  Diskussion  beyorBteben,  so  ändert  ^es  nichts  an  der 
Unentbelirliehkeit  des  demonstratiTen  medizinischen  üntwricbts.  Aber 
so  >nel  darf  und  muß  verlangt  werden,  daß  die  Personen,  welche 
einer  Krankendemonstration  anwohnen,  ihre  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen ebenso  geheim  halten,  me  dies  zu  tun  Ärzte  und  deren 
Hilfspersonen  verpflichtet  sind.  Allein  bezüglieb  dieses  Geheimnisses 
enthält  die  g'eirenwärtige  Strafgesetzgebung  noch  eine  große  Lücke, 
die  au.szufüUen  auch  eine  der  Aufgaben  künttiger  StiafgeeetzbUcher 
sein  wird  und  sein  muß. 
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Tob 

Dr.  plüL  et  ]ar.  Biohwd  PkMow. 

Dif  wif5senschaftliclie  Liti  r.iiur  und  die  wissenschaftliche  Forschung 
biüd  hiäher  der  Bedeutung,  die  der  Kriminologie,  der  TiChre 

vom  Verbrechen .  als  notwendiger  Grundlage  der  Kriminalpoiiiik  zu- 
erkannt >vcrdcu  muß,  nicht  in  ausreicliendem  Maüe  gerecht  geworden. 
Abgesehen  von  der  durcii  die  verschiedenen  Regieruiigoa  gelieferten 
Knmiiialstatistik  und  der  großen  Reihe  der  von  natarwissenschaftlich- 
me^ciBitolier  Smie  nnteroommttiea  krimiiuüaiithropologiflohea  Stadien 
iat  die  literatiir  der  Eriminologie  nur  spfirlieb  und  nnsiiieicbeDd. 

Zwei  IfYagen  sind  es,  die  der  Beantwortnng  bedttrfen,  erstens  die 
Fngß  nneh  Umfsng  nnd  Art  der  EriminalitSt  nnd  swdtens  die  tiefer- 
gehende I\age  naoh  den  Ursaehen  derselben.  In  ersterer  Hinsieht 
hat  die  Statistik  Bedeutendes  geleistet  und  wird  es  auch  in  Zukunft 
in  immer  höherem  Maße  tun,  mit  je  größerer  Sorgfalt  und  Umsicht 
die  statistiseheD  Aufnahmen  dureh^^hrt  und  je  mehr  ihre  Mdli  len 
verbessert  werden.  Freilich  kann  uns  die  Statistik  nicht  über  alle 
Fragen  Auskunft  gehen,  da  nur  eine  begrenzte  Menge  von  Tatsachen 
sieh  711  statistischer  Behandlung  eignet,  auch  sind  die  Zahlen  dsr 
Kr:iiiiii:ilst;itishk  verselti'  doni  r  Länder  nur  selten  vergleichbar,  und 
.selijst  in  einem  un<l  d  uisellit-n  I^nde  wird  die  Vergleichhark eit  der 
Festötellungen  erheblicli  geschmälert,  sobald  die  Strafgesetze  eine  \'er- 
änderung  erleiden;  aber  trotz  dieser  und  vieler  anderer  Mängel  ist  die 
Statistik  iur  die  deskriptiven  Aufgaben  der  Kriminologie  von  außer-* 
ordentlicher  Bedeutung. 

Dagegen  ist  sie  ihrer  ganzen  Natur  nach  nur  selten  in  der  Lage, 
eine  befriedigende  kausale  Erklärung  der  von  ihr  festgestellten 
Ersebeinungen  zu  geben.  Zwar  haben  die  Forseher  imm«r  wieder  rer- 
sueht,  swei  Zahlenr^h^  mit  einander  zu  vergleichen  und  aus  der 
Oleichmißigkeit  oder  Ungleichmäßigkeit  ihres  Verlaufes  Schlüsse  auf 
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den  Zmaaiineiihang  oder  die  gegenseitige  Bediog^theit  der  betreCfenden 
Faktoren  zu  ziefaen,  aber  stets  bat  es  sieb  gezeigt,  daß  diese  Metbode 
sn  gesieherten  Besnltaten  nicht  ffihrt,  daß  solche  Sehlfisse  nur  hypo- 
thetische Bedeatnng  haben,  und  daJB  viel&eb  gerade  das  Gegenteil 
Yon  dem  sutrifft,  was  man  nach  den  Kurven  der  Statistik  in  ver- 
muten geneigt  ist  Daß  zwei  Erscheinungen  nol a  neinander  herlaufen 
oder  aufeinander  folgen,  ist  eben  nocii  lange  kein  Beweis  dafür,  daß 
die  eine  die  Folge  der  anderen  ist  oder  auch  nur  von  ihr  beeinflußt 
wird.  Solche  vergleichende  Betrachtung  der  statistischen  Ermittlung 
kann  wohl  Probleme  aufgeben,  al)cr  nur  selten  einwandsfrei  lösen. 
In  vielen  Fällen  haben  wir  überdies  nicht  einmal  solche  Zahlenreihen, 
die  wir  mit  einander  kombinieren  können.  Bo  si,::t  II.  von  Scheel 
daß  es  für  die  deutsche  Kriminalstatistik  nutzlos  sei,  die  uneheliche 
oder  elieliclie  Gehurt  des  Verbrechers,  seine  Bildungsstufe  oder  seine 
WohlhahenheitsverhUltnisse  statistiKch  festzustellen,  denn  die  Bevölke- 
rungiaätalistik  gehe  keine  AiLskunft  über  die  Zahl  der  lebenden  unehe- 
lich Geborenen,  der  Gebildeten  und  der  Wohlhabenden.  Man  müsse 
aber  die  Zahlen  der  Kriminalstatistik  mit  den  Bevölkerungszahlen  in 
Besiehung  setzen  können;  aus  den  absoluten  Zahlen  der  Kriminal- 
statistik sei  Uber  die  Faktoren  des  Verbrechens  nichts  zu  lernen.  Die 
Hauptförderung  y  die  die  Statistik  der  Forschung  nach  den  Ursachen 
des  Verbreohens  zuteil  werden  lassen  könne,  bestehe  lediglich  dartUf 
Geschlecht,  Alter,  Beruf  und  Vorstrafe  des  Kriminellen  zu  erfragen, 
und  schon  hierbei  seien  große  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 

Man  sieht  aueli  liieraus,  daß  eine  ausreichende  kausale  Erklärung 
der  verbrecherischen  Krsclieinungen  durch  die  St.-ttistik  nicht  geliefert 
werden  kann,  und  daher  darf  man  ^  ohne  dadurch  onseier  Kriminal- 
statistik einen  Vorwurf  zu  machen  —  mit  von  Liszt^)  sagen:  „Von 
der  \\  issenscliaftlichen  Erkenntnis  der  Faktoren,  die  auf  die  Gestaltung 
und  Eiiiw  M  khmi^  der  Kriminalität  entscheidenden  Einfhiü  üben,  sind 
wir  heute  iiuch  ebenso  weit  entfernt  wie  etwa  im  Jahre  1870."  Die 
Statistik  erkennt  diesen  begrenzten  Wert  ihrer  Ermittlungen  übrigens 
selber  sehr  wohl  an.  So  heißt  es  in  der  Statistik  des  Deutschen 
Keiches,  Neue  Folge,  Band  132,  II  r.:»,  mit  Rücksicht  auf  die  dort 
dargebotenen  Ziffern  über  die  Krimiualitiit  der  kleineren  Verwaliaugs- 
bezirke:  „Eine  ErklSrung  dafür  abzugeben,  aus  welchen  Gründen  der 
einzelne  Bezirk  eine  mehr  oder  weniger  ungünstige  Stellung,  aet  es 
bezüglich  der  Gesamtkriminalität  der  Männer,  Frauen  und  Jugend- 

1)  Uaudwörterboch  der  Suatswiö^onschafteQ.  2.  Aufl.  5.  BtL  S.  410. 

2)  Festechrift  der  Verlagsbucbbandlung  J.  Gatteotag  för  den  26.  deatKhen 
Juristcntag.  Berlin  1902.  S.  60. 
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liehen  oder  aber  bezüglich  der  Beteiligung  dieser  Bevölkerungskate- 
gorien  an  den  vier  zur  Nachweisung  gelangten  DeliktaarteE  eumimml^ 
ist  daa  alatutiflehe  Amt  settwtrentfindlich  niebt  in  der  Lage.  Hieran 
ist  eine  eingehende  Kenntnis  der  einsohUigigen  Verhältniase  in  den 
einsehien  Besixken  eiforderlieh;  es  mnB  der  SpesialforBchong  über- 
lassen  bleiben,  den  Uisaehen  der  YeischiedeDheiten  nachzugehen,  die 
sich  ans  dem  hierfiber  vorgelegten  Material  ergeben." 

Trotz  dieser  MSngel  der  statistischen  Methode  fehlt  es  uns,  wenn 
auch  nicht  vollständig,  so  doch  in  sehr  hohem  Maße  an  Untersuchungen, 
die  die  Lücken  der  Statistik  ansfUllen  und  uns  dem  Ziele  einer  kausalen 
Erklärung  des  Verbrechens  und  seiner  Erscheinungsformen  näher 
bringen.  Am  zahlreichsten  sind  die  anatomisch  •physiolofriscli  n  Ver- 
brecherstudien, aber  (s  kann  auch  hinsichtlich  dieses  Zwei^^es  der 
Kriniinolosne  nicht  behauptet  werden,  daß  die  bisher  veröffentlichten 
Materialien  durchweg  mit  der  nötigen  Sorgfalt,  Exaktheit  und  i^^tl^5cllen 
Vorsicht  beschafft,  und  daß  sie  ausreichend  sind.  Mit  den  sozialen 
Ursachen  des  Verbrechens  haben  sich  eindrehender  bisher  nur  ver- 
hältniämüJjig  wenig  Arbeiten,  su  z.  B.  die  Schrift  von  Albert  Meyer 
über  „Die  Verbrechen  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  wirtschaft- 
lichen nnd  sozialen  VerfailtnisBen  im  Eanton  Zürich'^  i)  beschäftigt 
Fr^ch  bietet  die  literatnr  des  Aaslands  in  dieser  Hinsicht  ganz  an- 
▼«rgleiehlich  viel  mehr  als  die  dentsche. 

Anf  diesen  Mangd  hingewiesen  zu  haben  nnd  fflr  seine  Abstel'* 
lang  energisch  einzatreteo,  ist  das  große  Verdienst  vonLiszts.  Er 
bat  in  der  schon  ^äbnt^  Festschrift  für  den  26.  deutschen  Joristen- 
tag  die  Aufmerksamkeit  der  Juristen  auf  diesen  wanden  Funkt  der 
kriminologischen  Forschungen  gelenkt  nnd  zor  Ergänzung  der  stati* 
stischen  Aufnalmien  Spezialuntersuchungen  auf  lokaler  Grundlage 
gefordert.  „Wir  müssen  —  heißt  es  dort  — für  möglichst  klein^ 
örtlich  abgegrenzte  Gebiete  die  sämtlichen  Faktoren  untersuchen, 
die  auf  die  Gestaltunf^  der  Kriminalität  bestimmenden  Einflul»  aus- 
üben. Diese  kleinen  Gebiete  sind  uns  gegeben  in  den  jireulMschen 
Kreisen  und  den  entsprt'chenden  l^ezirken  der  ilbri;;en  (Uiedstiuiten 
dfc-ö  deutschen  Reichs.  Die  Erläutern nicen  zu  dem  Tabellenwerk  für 
das  Jahr  1899  enthalten  für  diese  Gebiete  die  Durelhschnittsziffern  aus 
den  Jahren  1893  bis  1897.  Für  frühere  i'eriodeu  finden  wir  sie  in 
den  älteren  Jahrgängen  der  Beichskriminalstatistik.  Hier  hat  die 
wissenschaftliche  Einzelforschung  einznsetzen. 

II  Jena  1S95  (StaatswiMeiiflcluiftliche  Smdieu.  ilei-aiu>gegelKiu  voo  Elster. 
5.  Bd.  5.  Ucft). 

3)  A.  a.  0. 8. 71. 
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Am  besten  werden  zunächst  einzelne  Gebiete  herausp:egriffen,  die 
durch  irgendwelohe  Elgentfimliclikeitea,  etwu  in  Beziehung  auf  die 
Wdberknmuuüittt  oder  auf  die  KörperrerletEUDgen  uew.»  von  deo 
benachbarten  Gebieten  gfinstig  oder  nngUnstig  sich  abheben;  oder  aber 
es  werden  mehrere  benaehbaite  Gebiete  mit  venobiedenartiger  Kiimi- 
wdilSt  zum  Gegenstände  derselben  Unterenchimg  gemacht 

Die  Kaehforschnagen  mfisBen  unbedingt  an  Ort  und  Stelle  seihet 
angestellt  werden,  am  besten  durch  jemanden,  der  das  Gebiet  ans 
eigener  Erfabrung  kennt  und  ausgebreitete  persönliche  Beziehungen 
besitzt  oder  anzuknüpfen  versteht.  Amtsrichter  und  Landrat,  Fabrik- 
besitzer und  Arlieitcr,  Pastoren  und  Lehrer  müssen  um  Auskünfte, 
um  Zahlen,  um  Meinungen  und  Ratschläge  ancrop^aniren  werden.  Es 
muß  doch  auf  diesem  Wesre  z.  B.  festo:e8tellt  werden  können ,  auf 
Tvelcbe  Umstände  die  auffallend  starke  Kriminalität  der  <  iIm  r  in 
Älanolieiin  zurückzufuliren  ist.  Faktoren,  die  iu  der  IveicUskriiniual- 
statistik  keinen  Ausdruck  finden,  wie  etwa  die  Eigenart  oder  die  Zu- 
gammensetzun^  der  lievülkeriiui,'  werden  dann  zu  Tage  treten.  Die 
einzelnen  Einflüsse  werden  gesondert  wie  in  ihrem  Zusammenwirken 
erkennbar  sein." 

Als  FVacht  dieser  Anregung  sind  uns  bisher  drei  Arbeiten  zuteil 

geworden: 

Walter  Weidemann,  Die  Ursachen  der  Kriminalität  im  Herzog- 
tum Sacbsen-Heiuingen,  Berlin  1903  (Abhandlungen  des  kriminalisti- 
schen Seminars  an  der  Universität  Berlin.  Herausgegeben  von  v.  liszt 
Neue  Folge.   2.  Band,  1.  lieft j. 

Bruno  Blau,  Kriminalstaüstische  Untersuchung  der  Krei^^e  Marien- 
werder und  Thom.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Methodik  kriminal- 
etatistiseher  Untersuchungen,  Berlin  1903  (dieselbe  Sammlung,  Heft  2i. 

Vnu\  P'raiienstädt,  Kriniinalistinehe  Heimatkunde  (Zeitacbrift 
für  Sozial  Wissenschaft,  19(>3,  S.  174  ff 

Über  die  Gründe,  weshalb  uichl  zahlreichere  btudien  dieöer  Art 
bisher  erschienen  seien,  bemerkt  Liszt  in  jener  Festschrift  (S.  72): 

„Seit  einer  Utüie  vt»n  Jahren  Itcniiihp  ich  mich,  meine  jungen 
Freunde  für  bülei»e  Arbeiten  zu  ^nwinnen;  bis  in  die  jüngste  Zeit 
hinein  vergebens.  Und  das  lälil  sich  ja  auch  verstehen.  Denn  mag 
eine  solche  Arbeit  auch  ungleich  höheren  wissenschaftlichen  Wert 
besitzen  als  die  landläufigen  Dissertationen  über  längst  erschöpfte 
dograatisohe  Fragen:  es  wird  beute  doch  recht  schwer  halten»  auf  sie 
bin  den  juristischen  Doktor  zu  machen.  Und  der  Zopf  einer  ein* 
gebildeten  Gdehrsamkeit  wird  nicht  von  heute  auf  morgen  fallen.*^ 

Der  Tendenz  dieser  Ausführungen  kann  ich  —  wie  hier  kurz 
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eiDgQBobaltefc  woden  mag  —  nidit  ganz  beii^eliteii.  ZnnSdiflt  mSchte 
ich  besweifdn,  daß  nur  „der  Zopf  einer  eiogebüdeftoi  Qelebisamkeit 
die  Sebald  dann  trä^,  daß  man  auf  solche  Arbeiten  bin  nicht  den 
jurislisohen  Doktor  machen  kann*^.  Wenn  ich  auch  ToUfitSndig  dem 
beiatimmey  daß  me  solche  Arbeit  oasn  nngleich  höheren  wissen- 
scbaftUGhen  Wert  besitzen  kann  als  die  vielfach  sehr  sterilen  Disser» 
tationen  dogmatischen  Charakters^  so  glaube  ich  doch,  daß  ans  dem 
Satse,  jeder  Straf  rech  tsjurist  müMe  mit  dem  Wesen  des  Verbrechens 
und  des  Verbrechers  möglichst  innig  vertraut  sein,  noch  nicht  der 
weitere  Satz  folgt,  daß  diese  Kenntnis  ein  Teil  der  Rechtswissen- 
schaft sei.  Es  ist  das  ni.  E.  ebensowenig  der  Fall,  wie  die  National- 
ökonoinik  (]cs  Handels  und  V^erkehre  einen  Teil  der  Handt  Isrechts- 
oder  die  Kenntnis  von  den  Berufskrankheiten  der  Arbeiter  einen  Teil 
der  Gewcrberechtswij^senschaft  bildet.  Aber  seihst  wenn  dieser  Ein- 
wand unzntreffend  wäre,  würde  ich  es  nicht  so  {^ar  bedauerlich  finden, 
daf)  die  kriminologische  Forschung  ihre  Wur/A'ln  niclit  speziell  in  das 
Erdreich  der  Dissertationcnliteratur  senkt.  Dieser  Boden  dürfte  ihr 
auf  die  Dauer  die  für  ihr  Wachsen  und  Gedeihen  erforderliche  Nfihr* 
kiaft  nicht  darbieten  kßnnen,  da  Arbeiten  der  von  v.  Liszt  ins  Ange 
gefaßten  Art,  wenn  sie  zu  wirklidi  gesicherten  Besnltaten  kommen 
aollen,  eine  ganz  besonders  nmfangreiche  und  eingehende  Kenntnis  de^ 
allgemean^  und  der  kriminellen  VerhAItnisse  des  behandelten  Gebietes 
erfordern  nnd  da  diese  Kenntnis  mit  besonderer  Vorsicht  nnd  TJn- 
befongenheit  verwertet  werden  muß. 

Doch  prQfen  wir  nun  einmal  die  bisher  erschienenen,  bereits  ge- 
nannten drei  Arbeiten  daraufhin,  welchen  Weg  die  Verfasser  ein* 
schlagen  nnd  in  welchem  Umfange  dieser  Weg  auch  anderen  späteren 
Forschern  maR|?ebend  sein  soll. 

Weideniann  kombiniert  die  statistischen  Daten  über  die  Krimi- 
nalität des  Herzogtums  Meioingen  mit  der  Bevölkerung«-  und  Benifs- 
Etatistik  und  anderen  Zahlen  nnd  Tatsachen,  die  ihm  persönlieli  lie- 
kannt  waren  oder  die  ihm  von  einigen  erfahrenen  Jurir^ten  und  Ver- 
wallungsbeamten  des  Herzogtums  mitgeteilt  wurden.  Er  liält  indessen 
das  ihm  zu  Gebote  stehende  Matenal  nicht  für  ausreichend  und  sagt 
am  Schlüsse  seiner  Arbeit: 

„Der  Zweck  der  Veröffentlichung  ist  lediglich,  das  Interesse  noch 
ander»  Penonea  fOr  den  Gegenstand  sa  gewinnen  und  mdglicbst 
vielen  Widerspruch  heranssafordem,  nm  nach  einiger  Zeit  den  Yer« 
aach  zn  machen,  diesdbe  Aufgabe  in  nmfassenderer  und  glOcklicherer 
Weise  an  Utsen.*^ 

Franenst&dt  nntersncht  an  der  Hand  der  VerhSltnisse  der  Pro- 
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Tinz  Schlesien  die  Ursachen  der  Weiberkriminalität  Er  vergleidit  die 
WeiberkriminalitSt  in  den  Bezirken  mit  polnischer  und  denen  mit 
deutscher  Beyölkerang  and  kommt  za  dem  Besultat^  daß  das  starische 
Element  der  Hauptfaktor  der  in  einzelnen  Bezirken  anf&ülend  hoben 
Weiberkriminalität  sei.  Mit  diesem  Ergebnis  sei  die  Frage  nach  dem 
Faktor  jener  Kriminalität  allerdings  keineswegs  erseb(>|)ft,  denn  auch 
innerhalb  beider  Bevölkerungen  beständen  mannigfache  noch  der  Aaf- 
kläriing  bedürfende  Verscbiedenheiten.  Genügende  Anfkläning  hier* 
über  könne  nur  die  Öpezialforschunj^  geben, 

Blau  will  zunlubst  nicht  feststellen,  welche  Faktoren  lür  die 
Kriminalität  ausschlaggebend  sind,  sondern  nur,  welche  dafür  mali- 
gebind  suin  könnten.  Zu  diesem  Zwecke  will  er  an  der  liand  der 
ßevülkerunga-,  Wohnungs-,  Berufs-,  Schul-,  U)lm-,  Preis-,  Agrar-  und 
Stenerstatistik  und  der  Feststellungen  über  Klima  nnd  Rodenbeschaffen- 
beit  alle  die  Momente  zusammenstellen,  durch  weiche  je  zwei  Bezirke 
sich  von  einander  unterscheiden.  Welche  von  diesen  verschiedenen 
Momenten  die  ansscblaggebenden  Faktoren  sind,  läßt  sich  nach  seiner 
Ansicht  auch  bei  genauester  Ortskenntnis,  die  übrigens  stets  sabjektir 
getrübt  sei,  nicht  mit  Sich^heit  angeben.  Deshalb  siebt  er  davon  ab, 
etwa  durch  Mitteilungen  von  Leuten ,  die  die  Örtlichen  VerhSltnisse 
kennen,  dem  angestrebten  Forschnngsziel  näher  zu  kommen,  wählt 
vielmehr  einen  anderen  Weg.  Es  müssen,  meint  er,  sahlreiche  Unter- 
suchungen der  geschilderten  Art  vorgenommen  werden,  welche  sämtlich 
nur  die  jedesmaligen  Verschiedenheiten  der  untersuchten  Distrikte  klar- 
legen. Wenn  sieh  dann  bei  der  Zusammenstellung  der  Resultate  zeigt, 
daß  bei  mehreren  untersuchten  Distriktsgruppen,  die  denselben  Krimi-  . 
naütätstypus  tragen,  unter  den  gefundenen  je  zwei  Distrikte  trennenden 
Faktoren  mehrmals  dersellie  vorkommt,  so  werde  ni;in  Tuit  einiger 
Gewißheit  dicsm  als  einen  ausschlaggebenden  bezen  hut  n  können. 
Wenn  sich  beispielsweise  bei  der  W-rgleieiinng  zwt  ier  Kreise  heraus- 
stelle, daß  derjenige,  in  dem  die  Weiberkriniinalitiit  besonders  stark 
sei.  sich  auch  durch  eine  verbältnisnuiljijj:  grolie  Zahl  von  Witwen  und 
durch  großen  Umfang  der  Frau* huiIk  it  auszeichne,  so  könne  man 
nicht  wissen,  ob  die  hohe  Weiberkriminalität  durch  die  Frauenarbeit 
oder  durch  die  Witwenschaft  hervorgerofmi  sei  Wenn  wir  jedoch 
mehrfach  bei  Kreisen  mit  hober  Anzahl  von  Frauenbestnifungen  neben 
anderen  unterschiedlichen  Faktoren  (Kinderreichtum,  Prostitution  usw.) 
einen  großen  Umfang  der  Frauenarbeit  fänden,  so  kSnnten  wir  mit 
ziemlicher  Sicherheit  diese  als  eine  Ursache  der  WdberkriminalitSt 
anführen. 

Um  an  anem  Beispiel  zu  zeigen,  wie  die  von  ihm  vorgeschlagene 
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Methode  darehznftthran  iat,  nntennebt  Blau  die  VerlUUtiiiaee  der 
Kieise  Marienwerder  und  Thoni.  Getreu  eeineiii  Gedankengaoge 
koiDint  er  am  Scblnase  nieht  etwa  za  irgendweloben  Besnlteten  fiber 
die  üraaehe  der  Kriminalität,  sondern  er  stellt  nur  alle  die  Paukte 

znsammeD)  in  denen  sich  die  beiden  Kreise  unterscheiden.  So  findet 
beispielsweise  die  Tatsaclie,  daß  in  Thom  die  Kriminalität  ungünstiger 
und  die  Zabi  der  verli  ei  rateten  FeiHonen  niedriger  ist  als  in  Marien- 
werder, die  vorsichtige  Wertung: 

„Es  ist  leicht  möglich,  dnf^  dio  im  Ehestande  bcfindhchen  I^ersonen 
durch  ihre  bessere  Hälfte  und  durch  das  Familienleben,  durch  die 
Rücksicht  auf  die  Familie  usw.  von  der  Begehung  mancher  Verbrechen 
abgehalten  werden.*  •) 

Der  Verfasser  will  aber  nach  Mabgabe  seines  bereits  kurz  skizzierten 
Programms  seine  Untersuchungen  fortsetzen  und  hofft,  wenn  erst  eine 
;Reihe  von  solchen  \'crgleichungea  zweier  Kreise  vorliegt,  zu  wirk- 
lichen Resultaten  zu  kommen. 

ZweifeUoB  bat  diese  Metbode  höbe  Vorzttge  nnd  ?erdient  große 
Beaebtong.  Der  Gedanke,  anf  solehe  Weise  alle  snbjektiTen  Beein- 
flnasongen  anszosehalten  nnd  alle  Resultate  nnr  anf  objektiT  fest- 
stehende  nnbesweifelbare  Tatsachen  zn  basieren,  die  Ursachen  des 
Verbrechens  gewissennafien  ganz  meehaniseh-reehnerisch  beianssa- 
finden,  hat  etwas  Bezechendes;  leider  ergibt  m.  K  eine  nähere  Prüf ung, 
daß  ein  enldirs  Vorgehen  nicht  die  Resultate  zeitip:on  kann,  die  Blan 
davon  erhofft  Zunächst  ist  hervonrnbeben,  daß  das  von  Blau  an- 
gegebene  Schema  der  Faktoren,  das  seiner  Ansicht  nach  bei  künftigen 
Arbeiten  einfach  übernommen  werden  soll,  sehr  unzureichend,  lücken- 
haft Tinrl  vorbesseriinfjsbedUrftip:  ist.  Doch  die  einzelnen  Ausstellungen, 
die  wir  an  diesem  Schema  machen  müssen,  treffen  nicht  das  Weson 
seiner  Methode,  Ks  liaften  nun  nhvr  auch  diesem  \'erfahren  an 
sich,  ganz  ab^resehcn  von  der  Form,  die  es  in  der  Arbeit  von  Blau 
erhalten  hat,  eine  Reihe  ^rli  \  -rer  Mäng^el  an: 

1.  Die  der  Reichskriiauuilstatistik  zu  Grunde  liegende  Einttilun^ 
in  kleinere  Verwaltungsbezirke  ist  für  kriminologische  L'nicrsuchungeu 
sehr  ungeeignet.  Solche  Forschungen  müssen  voraussetzen,  daß  die 
Bevdlkerung  der  einidnen  Kreise  in  sich  ziemlich  gleichartig  ist,  da 
doch  der  eine  Kreis  dem  andern  als  einheitliche  GrdOe  gegeattbe^ 
gesteUt  wird  Es  ist  klar,  daß  die  Einteilnng  der  kleineren  Verwaltangs- 
bezirke  dieser  Anfordenmg  nnr  nnvoUkommen  entspricht,  nnd  daß 
dadurch  die  Vergldchbarkeit  der  Kreise  sehr  herabgemmdert  wird. 


1)  A.a.O.S.128. 
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Stadt  und  Land,  Großstadt  und  EleizuBtadt,  Gegenden  mityorwiegendem 
Großgrandbente  und  solche  mit  vorhemchendem  landwirtsehafttiehen 
Klanjietrieb,  Indnstriebesirk  und  agrarischer  Landstrich,  Fiodaktions- 

nnd  Konsumtionssentmin,  Gebirgsdorf  und  Küstenort,  Gebiete  mit 
dfinner  oder  dichter,  mit  evangefischer,  katholischer  oder  gemischt 
konfessioneller  Bevölkerung  können  doch  nur  sehr  bedingt  mit  ein- 
einander  verglichen  werden.  Natürlich  wäre  es  möglich,  eine  andere 
Gebietseinteilung,  die  der  natürlichen  Oliedcninp:  der  Bevölkerung;  mehr 
Bechnung  trüge,  zu  finden  oder  zu  schaffen,  aber  es  ist  unmöglich, 
je  mehrere  Gebiete  zu  finden,  die  im  prolkn  niid  ganzen  die  gleichen 
Züge  aufweisen  und  nur  hinsichtlich  der  gerade  zur  üntersnchunjj 
stehenden  Erscheinung  von  einander  abweichen.  Hin  und  wieder  mag 
die  Wirklichkeit  wohl  solche  unmittelbare  Möfrlichkeit  des  Vergleichs 
darbieten;  in  größerem  MaDstabe.  iia  alle,  selbst  für  die  meisten  Fragen 
der  Kriminologie  ist  die  Möglichkeit  m.  £.  jedoch  ausgeschlossen. 
Außerdem  fehlen  für  diese  vom  Forscher  gewählteoi  von  der  behlSid* 
lieben  Einteilung  abweichenden  Gebielseuiheiten  ja  wieder  die  stati- 
stischen Angaben,  und  es  wire  eine  sehr  schwierige  und  mflbeToUe 
Arbeit,  die  Angaben  oder  Materialien  der-  offiziellen  Statistik  auf  diese 
nach  eigenem  Ermessen  abgegrenzten  Gebiete  umzarecfanen. 

Eher  könnte  noch  daran  gedacht  werden,  die  kriminalstatistischeii 
Daten,  die  wir  ü))er  denselben  Kreis  ans  Terscbiedenen  Zeiten  besitaen, 
zur  Grundlage  einer  Yergleichung  zu  machen. 

2.  Geht  man  auf  kleinere  Bezirke  zurUck,  so  verschwinden  alle 
die  Vorzüge,  die  den  großen  statistischen  Zahlen  innewohnen.  Die 
beispielsweise  auf  die  Kreise  entfallenden  absoluten  Ziffern  der  Krimi- 
nalität sind  meist  so  niedrig,  dali  Verallgemeinerungen  —  abgesehen 
von  alU  iu  anderen  schon  aus  diesem  Grunde  ausgeschlossen  sind. 
Darauf  weist  besonders  Hermann  West  in  seiner  Kntik  derWeide- 
mannschen  Arbeit  mit  Nachdruck  hin 

Das  Wesen  der  von  Ulan  vorgeschlagenen  Methode  besteht 
darin,  die  mit  Ililfe  der  Kriminalstatistik  ermittelten  Tatsachen  an  der 
Hand  anderer,  hanpt^hlich  siatistiscber  Daten  za  erkUren.  ITan  stellt 
die  Kriminalstatistik  aber  nur  yerhältnismAßig  wenige  Erscheinnngen, 
die  sich  statistisch  leicht  erfassen  lassen  und  yon  besonders  allgemeiner 
Tragweite  sind,  fest,  zahllose  andere  Probleme,  die  nicht  minder  eifrig: 
behandelt  zn  werden  yerdienen,  so  z.  B.  die  Eriminalitftt  einzelner 
Klassen  oder  Berufe,  die  einzelnen  DeliklsarteD  usw.,  weiden  von  ihr 
Überhaupt  nicht  oder  nicht  eingehend  genug  aufgeworfen  und  können 


1)  Soüalistisdie  Monataheite.  1908.  2.  Bd.  S.S79. 
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teilwfiiae  Bfatietboh  flberhanpt  nielit  erfaßt  werden,  da  die  statiatiBche 
Heibode  vor  allen  kompKzierten  Erscheinungen  Halt  machen  muß. 
Will  man  also  nur  die  durch  die  Statistik  festgestellten  Tatsachen 
kausal  erklären,  flo  werden  zahlreiche  Probleme  fiberhanpt  nie  be» 
bandelt  werden. 

l.  Auch  über  die  Faktoren,  die  für  das  Verbrechen  von  Einfliili 
sein  können,  }M'sit-/en  wir  nicht  stets  statistische  Angaben,  die  mit  den 
Ziffern  der  Krimmalstatistik  vcr^^lichen  werden  könnten.  Für  die 
Kriminalität  sind  neben  den  von  i^lau  genannten  noch  eine  lieihe 
anderer  Momente  wirksam,  die  sich  nicht  so  zahlenmäßig  wie  die  von 
iliiii  aufgeführten  Faktoren  erfassen  lassen.  Selbst  wo  aber  statisiisches 
Material  über  die  Faktoren  des  Verbrechens  herangezogen  werden  kann, 
zeigt  es  meist  nieht  die  für  solche  Untersuchungen  erforderliche  Spezia- 
tisiening.  So  kann  man  selbst  in  der  besten  Schnlstatistik  nnr  die 
allergiObsten  Unterschiede  der  Bildung  zum  Ausdruck  bringen  und 
daher  an  der  Hand  der  Statistik  den  Einfluß  der  Bildung  auf  die 
Kiimiaalitftt  nieht  sonderlieh  tief  studieren.  Vom  Aberglauben»  diesem 
wichtigen  Faktor  der  Kriminalitity  z.  B.  ist  in  keiner  Statistik  die  Bede^ 
den  Einfluß  des  Alkohols  auf  das  Verbrechen  kann  man  lediglich  an 
Hand  statistischer  Daten  aus  dem  Alkoholkonsum  nicht  genügend 
erforschen;  Eitelkeit  und  Ehrgeiz,  Tlaß  und  Neid  und  Eifersucht  finden 
wir  in  den  Spalten  der  Statistik  überhaupt  nicht  registriert  usf. 

5.  Selbst  dann,  wenn  man  festgestellt  hat,  daR  in  mehreren  Be- 
zirken, die  hinsichtlich  ihrer  Kriminalität  verwandte  Züge  aufweisen, 
unter  den  trefundenen  je  zwei  Bezirke  trennenden  Faktoren  mehrmals 
derselb«  vi  rkommt,  so  kann  man  doch  nur,  wie  Blau  das  auch  selber 
sehr  ri<  hti-  In  tont  hat,  „mit  einiger  Gew iliheif*  diesen  als  emen 
auöüchlaggcbüüden  bezeichnen.  Ein  noch  so  häufiges  Zusammentreffen 
zweier  Tatsachen  kann  völlig  auf  Zufall  beruhen.  Auch  braucht  der- 
selhe  Kriminalitätsznstand  gar  nicht  immer  die  gleiche  Ursache  zu 
haben;  im  einen  Bezirk  kann  et  auf  diese^  im  anderen  auf  jene  Ur» 
sadie  zurttekzuftthren  sein.  Endlich  wird  die  KiiminalttlU  dureh  eine 
so  große  Beihe  tou  Faktoren  veisohiedener  StSrke  und  Tendenz  be- 
dingt, daß  es  sehr  sohwer  hilt,  zu  erkennen,  wie  weit  der  eine  und 
wie  weit  der  andere  wirkte  zumal  wenn  man  nieht  den  Ursachen  eines 
bestimmten  Delikts  oder  einer  Gruppe  von  Delikten,  sondern  den  Ur- 
sachen des  Verbrechens  schlechthin  nachforscht 

Darum  wird  diese  Methode  zwar  zu  interessanten  Schlüssen  von 
grSßerer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  und  Überzeugungskraft 
führen,  aber  sie  wird  uns  nicht  diejenigen  gesicherten  Resultate  bringen, 
die  das  Ziel  jeder  exakten  Wissenschaft  sind.  Um  die  kausalen  Zu- 
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flammetihttnge  zwuchen  den  einzeliieii  Faktoren  nnd  den  talsichlieben 
KriminalilllBerBcheinungen  nachzuweisen,  wird  es  andi  ba  An- 
wendung^ dieser  Methode  nnnmgSngUoh  erforderUch  Bein,  noch  weitefes 

Material  heranzuziehen. 

Die  Methode  Blaus  nnterscheidet  sich  also  von  der  durch 
Weidemann  anprcwcn rieten  nur  dadurch,  daß  die  Heranziehung  nicht- 
fitatistisrhen  Afaterials  für  ein  niödiclist  spätes  Stadium  der  T"^nter- 
suchun^;  zurückgestellt  wird  und  dadurdi  das  subjektive  Moment  in 
möglichst  weitem  Umfange  hintanjrclialti  n  werdf^i  soll.  Notwendig 
aber  ist  die  Verwendung  derartigen  nichtätatistischen  Materials  unter 
allen  Umstünden. 

Wie  boU  nun  diesem  weitere  Material  beschafft  werden  V  Empfiehlt 
es  sich  in  erster  Linie,  wie  v.  Liszt  vorschlägt  und  Weidemann 
getan  hat,  Bicbter,  Verwaltongsbennite  nnd  andere  Kenner  der  ört- 
lichen Verbftltnisse  um  Auskünfte  und  BatschlSge  zu  bitten,  oder  gibt 
es  TieUeicbt  noch  einen  anderen,  besseren  Weg?  Qewiß  kann  eine 
Nachfrage  bei  yerschiedenen,  mit  den  einschlägigen  Verhältnissen  niog> 
liehst  vertrauten  Personen  einen  guten  Einblick  in  die  zum  Gegen- 
stände der  Untersuchung  gemachten  Zusammenhänge  gewähren,  und 
man  wird  derartige  Auskünfte  nie  verschmähen,  aber  alle  solche 
Auskünfte  müssen  in  mehr  oder  minder  hohem  Maße  subjektiv  ge- 
trabt sein  0* 

t)  Doreclbcn  Anücht  ist  andi  BItu,  da  er,  wie  bereits  bemerkti  eikliit, 
daß  sdaee  ErachteDS  en^  die  gcaaiwale  Ortekenntnie  etets  von  snbjditivieD  An- 

f*chanunpcn  {geleitet  oder  beeinflußt  wenle  (a.  a  0.  S.  TTi,  Ebenso  hnlt  Wc i de- 
in an  n  nicht  so  viel  von  (irrrirtif^^on  Mitteilungen,  wie  es  nach  dem  Wortlaut  seiner 
Arbeit  scheint.  Wie  er  mir  persönlich  sagte,  will  er  die  bereits  verwerteten  und 
die  Ihm  atn  Anlaß  der  VcrSffentUefaang  etwa  noeh  znKehenden  Ausk&nfte  nnr 
bi'nuty.cn,  um  an  der  Hand  derselben  einen  müglieh»t  eingelu-iKlt-ti  and  cwock> 
nirilnLTi'ii  Fiii^rlKtgen  aufzn^tollon.  Er  hofft,  driR  :iiif<!ninii  dieses  in  die  Einzel- 
heiten gehenden  Fragebogens  dann  eine  von  den  (icrichten  durdizufiihn'nd« 
besondere  statistische  Untcreudiung  vorgenommen  wird.  Gegen  die  liesnitatc 
*  einer  solchen  Arbeit  kann  man  den  Vorwurf  der  SubjektivitSt  natfirlidi  nldit 
eifaebeo.  In  seiner  Sclirift  hat  Wei doniann  diesen  Plan  nicht  deutlit Ii  ^renug 
ausgesprochen,  frcilicli  d klärt  er  dort,  daß  dieselbe  nur  ein  Versuch  sein  solle, 
und  sagt  am  Anfang  der  Arbeit: 

^Cm  aus  diesen  Ziffern  [der  Beicbskrimioalstatistilc]  L«brcn  für  die  Gesetz- 
gebung SU  gewinnen,  muß  man  ihnen  ebenfalls  sIffernmSfiig  diejenigen 
ethnologischen,  socialen,  wirt.schaftlichen  und  sonstirron  Falctoien  gegeuQber- 
stollon .  in  denen  die  ErwiolKTi  d*  ,-  Verbrechens  /ii  finden  pind.  Er^st  wenn  auf 
die.sc  Weise  zwei  proportionale  Zahlenreihen  gefunden  sind,  wird  uiw  eine 
sichere  Grundtage  ffir  die  vorbeugende  Bekämpfung  dce  Verbrechens  erlangt 
haben." 

Somit  erkennen  sowohl  Weidemann  wie  Bian  an,  daß  die  Befragung 
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Man  wird  deshalb  solche  Urteile  von  Mäanem  der  Pnuds  stets 
nur  mit  grosser  Vorsicht  Terwerten  kSmieii. 

Wir  haben  aber  auch  diese  snbjektiTen  Urtmle  gar  nicht  so  sehr 
nötig,  denn  wir  können  uns  ein  viel  bessereSi  reicheres  und  einwandt 
freieres  Material  verschaffen,  und  zwar  durch  die  Beobachtung 
und  exakte  Beschreibung  einzelner  Kriminalfällo. 

Unmittelbarer  Gegenstand  unserer  Wahrnehmung  Bind  Imm^  nur 
Einzelfälle.  Alle  ali^'cmcincn  Anschauungen  und  Meinungen,  die  wir 
f^^'llte^  lieiren  oder  diu  uns  andere  mitteilen,  gründen  sich  auf  Einzel- 
IjLubiu'iitun^'en ,  sind  Abstraktionen  davon.  Uicraus  erg'ibt  sich,  daß 
diu  exakte  B^hreibung  einer  großen  Reihe  von  einzelnen  Fällen  als 
Material  kriminalpsychologischer  Forschung  einen  höheren  Wert  hat 
als  die  Auskünfte  und  Ratsehläfre,  die  um  Kichter  und  Verwaltungs- 
beamtc.  Industrielle,  Lehrer  iiml  andere  Personen  geben  können.  Denn 
bei  der  Darstellung  des  einzelnen  Falles  ist  Objektivität  in  viel  höherem 
Ma0e  möglich  als  bei  zusammenfassenden  Urteilen  und  Erklärungen. 
Dazn  kommt,  daß  sich  die  Erfahrnng  der  Einzelpenaonen  immer  auf 
eine  begrenzte,  oft  sehr  kleine  Zahl  von  FUIen  beschiiakt,  während 
durch  systematische,  Fon  vielen  betriebene  Sammlung  yoa  Einzel- 
beobaohtungea  ein  Material  zneammengetragen  werden  kann,  das  viel 
giGBer  ist  als  das  dem  einzelnen  im  gewöhnlichen  Leben  snr  Ver- 
fBgnng  stehende.  Allerdings  türmen  sich  häufig  schon  bei  der  Be- 
obachtung des  einzelnen  Falles  große  Sclnvierigkcitcn  auf,  und  schon 
hier  besteht  die  Gefahr  subjektiver  Trübung  des  Urteils.  Vielfach  ist 
es  sogar  unmöglich,  den  Tatbestand  genau  festzustellen  oder  gar  die 
Motive  des  Täters  zu  konstatieren,  aber  immerhin  ist  dies  die  beste 
Möglichkeit,  wirklich  exaktes,  einwandsfreies  Material  zu  erhalten,  und 
deshalb  müssen  meines  Eraehtt  iis  alle  Untersuchungen  über  die  T'r- 
sachen  des  Verbrechens,  die  nicht  auf  ^^olehe  Ein/.elbeobachlun^'en 
gestützt  sind,  in  letzter  Linie  entweder  sicii  nüt  einem  „Igüoraiuus'* 
bescheiden  oder  aber  sieh  mit  Vermutungen,  Ilypothesen,  Wahrschein- 
lich keitsseblüssen  zufrieden  geben.  Auch  v.  Liszt  hat  mehrfach  den 
hohen  Wert  vou  Einzelbeobachtungeti  anerkannt,  wenngleich  er  der 
oben  skizzirten  Methode  —  Vergleicbung  der  Kriminalstatislik  kleinerer 
Kreise  —  bei  weit^  den  Vorzug  gibt  Auch  in  seiner  bereits  mehr- 
fach  erwähnten  Abhandlung  sagt  er:  „Kausale  Zusammenhänge  ver- 
mag nur  die  Beobachtung  des  Einzelfalls  einwandsfrei  nachzuweisen*' 

von  Aratericlitor  iiikI  Lundr.a.  Fabrikbesitzer  uuü  Arbeiter,  Pastor,  Lelirur  u.  tljjl. 
keiiie  licsultate  vuii  aui>reiclieu(iur  Exaktheit  zu  liefern  im  stände  ist 

Vgl.  hienn  auch  Mittermaiers  Besprochting  der  Weidemaanachen  und 
der  Bl auschen  Arbeit  in  der  Seh weusor  Zeitschrift  für  Strafreoht  1903.  S  302fr. 
AieUv  fflr  KiiniwtaBtkraipQkigML  XV.  1 1 
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(a.  a.  0.  S.  62).  „Neben  die  systematiBche  MasseDbeobaohtnng,  also  die 
Statistik,  muß  die  systematische  Einzelbeobachtang  treten.  Nur  diese 
VI  mm^  uns  über  die  individuelle  Gestaltung  der  verbrecln  n-ehea 
Laufbahn,  über  Ursache  und  Zeitpunkt  des  sozialen  Schiffbruchs, 
über  die  grundlegende  ünterscbeidunj^  von  akuter  und  chronischer 
Kriminalität,  sowie  endlich  iibor  (Wp  S^onderstelluiifr  anfznkliircn ,  die 
innerhalb  der  chronischen  Krimioalität  dem  gewerbsmäßigen  Ver- 
brechon  zukommt*"  (a.  a.  0,  iS.  Bß). 

Außer  durch  ihren  inneren  Wert  empfehlen  sich  solche  Einzel- 
beobachtungen auch  durch  den  {^roHen  praktischen  Vorteil,  daß  diese 
Untersuchungen  eigentlich  ^rt  nicht  angestellt,  daß  sie  nur  uieder- 
g^cbrieben  zu  werden  bmuehcn. 

Die  Gerichtsverhandlung  hat  ja  die  Aufgabe,  alle  Fragen,  die 
für  die  Erfonebung  des  Delikts,  seiner  Motive  usw.  Bedeutung  haben 
können,  an&nhellen,  nnd  so  kommt  es  eigentKck  nur  darauf  an,  das 
im  Laufe  der  Verhandlung  Ermittelte  susammenzufassen  und  darzu- 
stellen. In  manehen  FSHen  wird  schon  die  bloße  Hitteilung  des  im 
Urteil  niedergelegten  Tatbestandes  von  hohem  Werte  sem,  meist  wird 
freilich  die  Verbandlnng  auch  außer  deniflr  die  Entscheidung  maß- 
gebenden Gesichtspunkten  noch  dne  Fülle  anderer  interessanter  und 
wicbt^r  Tatsachen  offenbaren,  die  bei  einer  Darstellung:  für  all- 
gemein wissenscbaftliohe  Zwecke  nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen  > ). 


1)  Selbstveretündlich  ist  bei  8oldi«n  Berichten  alle»  zn  vermelden,  was  g^e- 

cipfiirt  ist,  berechtigte  Intereftsen  der  am  PrnzrR  Rctoilii^tf^n  verletzen.  Wetin 
auch  die  Verhandlungen  n'<rc!mäßig  öffeutlicho  sinil  mid  ihr  Inhalt  somit  zur 
Kountnis  einer  grSßort^u  Zahl  voo  Porsonea  kommt,  »o  kanu  ea  unter  Umständen 
doch  nnbitlig  a^n,  diese  Verbaodlnngen,  i.  B.  unter  ToUer  NaraeneneDWUig  d«r 
\ielleiclit  mir  als  Zeugen  oder  als  rrivatkliguf  Auftirtenden,  einer  grölJoien 
Uffentliehk(  it  prois/uj^^ohcn.  XaTüiiich  sind  auch  m  beachten  Artikel  II  ood  Iii 
des  Reicbäge«etzv8  vum  5.  April  liHSS: 

Artikel  JL  Wer  die  nach  §  175  Abs.  2  des  Gerit^tsverfassungsgesctzcs  ihm 
anferl^e  Pflicht  der  GebeivhiätiiDg  dntch  mit>efii|^  Mittdlnag  veriefzt,  wird 
mit  Geldstrafe  bis  zu  eintstnend  Mark  oder  mit  Hitft  oder  ndt  OeHiigiiie  bie  m 
lechs  Monaten  bestraft. 

Artikel  III.  Soweit  bei  einer  Gerichtsverhandlung  die  Öffontiicbkeit  wegen 
GefShrdung  der  Staatssidierbeit  avBgeediioflBen  war,  dtlrfen  Beridite  fiber  die 
Yerbandlang  durch  die  Presse  nicht  veröffentlicht  werden.  Das  GIdche  gilt 
nnch  narli  der  Beendipr""?  des  Veifalirons  in  betreff  der  VeroffentOchong  der 
^Vnklaf^fscbrift  oder  anderer  amtlirher  Schriftstücke  des  Prozesses. 

Zuwiderhandlungen  unterliegen  der  im  Artikel  II  bestimmten  Strafe 
nnd  ^  184b  StGB.: 

Mit  Geldatxafe  bis  zu  800  Mark  oder  mit  Gefängnis  bis  su  sectis  Mouatca 
wird  bestraft,  wer  ans  Geriditsveriiandlangen,  f&r  welche  wegen  Qeführdnng  der 
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Noch  beeeer  als  die  Beschreibung  des  Einzelfalls  ist  ein  Bericht  über 
den  ganzen.  Lebenslauf  des  Verbrecheis.  In  vielen  Fällen  wird  der 
Richter  durch  die  Ermittelungen  über  eine  event.  erbliche  Belastung, 
über  das  Vorleben  und  die  Vorstrafen  des  Angeklagten  in  die  T^e 
versetzt  sein,  auch  einen  ^jolehen  Bericht  zu  liefern.  In  anderen  I^^ien 
wird  der  Strafanstaltsbcamte  diese  Arbeit  übernehmen  krmnen. 

Gewiß  ist  die  Erstattunp^  und  Sammlung  derartiger  iiLinzelberichte 
noch  keine  liohe  wisbensciiaftliche  Tätigkeit,  wenng-leicb  auch  ein 
kurzer  Berieht  unter  Umständen  schon  eine  nicht  uaerhehliche  geistige 
Arbeit  erfordert.  Jedenfalls  aber  ist  die  Beschaffung  solch  wertvollen, 
für  die  wissenschaftliche  Vertiefung  der  Lehre  vom  Verbrechen  unum- 
gängliob  erfoideilieheii  Materials  nicht  minder  verdienstlich  als  die 
AnjEstellong  yon  Vermntangen  und  Hypotheaen  auf  Gnmd  nnzolftog- 
lichen  Materiab. 

Natllflieh  soll  die  Statistik  eineneitB  und  die  BesdireiboDg  yon 
einzelnen  FÜlen  andereredts  nnr  den  Anflgangapnnkt  für  den  ab- 
strahierenden, naoh  allgemeinen  Sütaen  nnd  Erkenntnissen  strebenden 
Fofscher  bilden.  Welche  Methode  derselbe  bei  der  Verwertun^^  der 
ihm  YOigelegten  Talsachen  am  besten  einschlägt,  das  läßt  sich  nicht 
allgemein  bestimmen,  muß  vielmehr  im  Einzelfall  naoh  der  Natur  des 
Materials  und  der  aufgeworfenen  Fraisen  entschieden  werden.  Ein 
Weg,  den  er  dann  Ix'sclireiten  kann,  ist  die  von  v.  Liszt  vorgeschla- 
gene Vergleichung  der  kriminellen  Verhältni'^sf'  in  verschiedenen  Be- 
zirken, ein  anderer  Weg  wäre  z.  B.,  die  Zustände,  die  ein  und  derselbe 
Bezirk  zu  verschiedenen  Zeiten  aufweist,  einander  gegenüberzustellen. 
Weun  dabei  gleichzeitig  eine  Veränderung'  der  Kriminalität  und  eines 
oder  einiger  der  für  dieselbe  in  Betracht  kommenden  Faktoren  wahr- 
genommen wird,  so  liegt  die  Veriüutung  eines  Zusammenhangs  ziem- 
lidi  nahe.  Noch  eine  andere,  m.  K  besonders  wichtige  Methode 
wbe  es,  wenn  lediglich  die  Besohrdbung  dner  grofien  Anaahl  rer- 
wandter  DeliktsfiUle  ansammengestellt  und  dann  das  allen  Gemeinsame 
abstrahiert,  das  Irische  festgestellt  würde.  Dieses  letztere  Vorgehen 
dürfte  sich  besonders  dann  empfehlen,  wenn  es  sieh  nicht  darum 
handelt,  Khurheit  ttber  die  üisaohen  der  Kriminalitfit  im  allgemeinen 
zu  gewinnen,  sondern  wenn  ermittelt  wetdol  soll,  auf  welchem  Boden 
eine  bestimmte  Form  des  Verbrechens  erwächst^  wodurch  sie  bedingt 
wird  und  wo  der  Hebel  für  ihre  Bekämpfung  anzusetzen  ist.  Weiter 
kann  mit  Hilfe  dieser  Methode  auf  Grund  von  riohäg  beobachteten 

Sltdidiktit  ffie  ^yflteUidik^  amgCBehUMicii  irar,  oder  aus  den  diesen  Veriumd- 
luDgen  zu  (>mndc  liegenden  amtlichen  Schriftstüdcen  Offeatlich  MitteilnBgen 
macht,  welche  geeignet  sind,  Ärgernis  za  err^pen. 

11* 
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'EiliMifiUlen  die  Kriminalkll  der  einzelnen  Klassen  und  Berufe  näher 
erforscht  werden.  Es  wäre  ein  großer  Gewinn,  wenn  man  auf  tli  se 
Weise  eine  Kriminalpsycliolof^ie  z.  R.  der  GrolV-  und  der  Kieinkauf- 
leute,  der  Industriellen  und  der  Fabrikarbeiter,  der  Unehelichen,  der 
Witwen,  der  Waisen,  der  verschiedenen  Altersstufen,  der  katholischen 
und  der  cvane-elischen  Geistlichen,  der  Ärzte.  Rechtsanwälte,  Lehrer 
und  Studenten,  der  Dientboten  und  der  Gelegenheitsarbeiter  schaffen 
konnte. 

Endlich  würde  man  an  einer  Reihe  von  Einzelfällen  auch  den 
Einfluß  eines  einzelnen  Faktors  ßrenau»  r  verfolgen  können,  als  das 
durch  rein  statistische  UntersuchuDi,'  möglich  ist  So  wird  man  auf 
das  Material  an  BinzelfiUlen  zurückgreifen  müssen,  wenn  man  beispiels- 
weise den  Einfluß  des  Aberglaubens,  gewisser  Sorten  YonLektQie^  des 
Totalisators,  der  Wettbureaux,  des  SchlafsteUenwesens,  der  Animiei»- 
kneipen  wie  des  Wirtshauses  überhaupt  studieren  oder  die  KriminalitSt 
des  Sonnabends,  des  Sonntags  und  der  Festtage,  des  Montags,  des 
Wahlkampfes»  des  Streiks  und  der  Aussperrung  erf orsohen  will,  aber 
auch  bei  der  Feststellung  des  Einflusses  von  Stadt  und  lAnd,  der 
Groß-  und  der  Kleinstadt,  des  Hafcnplatzes  und  des  Grenzortes  auf 
die  Kriminalität  wird  solches  Material  von  höehstem  Nutzen  sein. 

Erkennt  man  aber  die  Nützlichkeit  einer  Sammlung  von  exakt 
beschriebenen  konkreten  Fällen  an,  so  muß  man  auch  zugeben,  daß 
der  Umfanp:  dieses  Materials  ^^ar  nicht  zu  ü;to\]  sein  kann.  Je  größer 
die  Zahl  von  Fällen  ist,  die  (Irr  T^nttTsucliun^  zu^ruiK]  »  L'-f'legt  wur- 
den, um  so  )!'"»l)er  ist  die  Gewi  Iii) eit,  daü  die  daraus  abstrahierten  Sätze 
auch  wukhch  ail^'t  nieine  Bedeutung  haben,  daß  die  Resultate  nicht 
durch  einige  aulkrgewöhnliche  und  vom  normalen  Verlauf  abweichende 
Fälle  getrübt  sind.  Aus  diesem  Gesichtspunkt  wäre  unter  Umständen 
sogar  der  Wunsch  gerechtfertigt,  daß  alle  Delikte  einer  beistimmten 
Art,  die  innerhalb  einer  gewissen  Periode  begangen  werden,  beschrie- 
ben und  zusammengestellt  werden.  Eine  solche  Stichprobe  kdnnte 
natürlich  nur  die  Regierung  anordnen  und  durchfuhren,  und  es  ist  ja 
sehr  wohl  denkbar,  daß  dies  bei  schwierigen  kriminalpolitischen  fVagen 
-  auch  wirklich  geschieht  Zunfichst  ist.  es  freilich  ungewiß,  ob  solche 
amtlichen  Untersuchungen  je  angestellt  werden,  und  ob  sie  dann  ver- 
öffentlicht würden,  und  Überdies  läßt  sich  auch  nur  hei  einer  be- 
schränkten Anzahl  von  Fragen  die  Forderung  nach  absoluter  Voll- 
ständigkeit rechtfertigen;  die  private  Tätigkeit  darf  deshalb  nicht 
säumen,  soweit  es  in  ihren  Kräften  steht,  ein  möglichst  vielseitiges 
und  umfangreiches  Material  zu  beschaffen.  Solange  nicht  eine  zufrie- 
denstellende Menge  von  Tat&achenmaterial  der  geschilderten  Art  vor- 
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liegt,  Boluuge  darf  man  allen  denen,  die  die  Kriminologie  fördern  wollen, 
znnifen,  daß  sie  nicht  immer  sofort  fertige  Resultate  zu  liefern  bestrebt 
sein  sollen,  sondern  daß  sie  in  erster  Linie  sich  bemühen,  neue  wert- 
Yolle  ünterlagen  der  Forschung  snr  Verfügung  za  alelleii.  Erst 
weDD  viele  Tausende  von  Bausteinen  bereit  liegen,  kann  an  den 
definitiYen  Aufbau  der  kriminologischen  Wissenscbaft  bemngegangen 
werden. 

Gewifi  beeitzen  wir  bereits  eine  nicht  ganz  geringe  Menge  des  als 
erforderlich  bezeichneten  Materials,  aber  das  bisher  Gesammelte  kann 

auch  nicht  annähernd  als  ausreichend  angesehen  werden. 

Ganz  abgesehen  werden  muß  nach  meiner  Ansicht  von  allen  belle« 
tri s tischen  Produktionen.  Freilich  haben  —  wie  v.  Liszt  in  seiner 
Berliner  Antrittsrede  •)  sagt  —  die  Dichter  aller  Zeiten  sich  bemülit,  die 
Wurzeln  des  Ver)in'di«'ns  in  der  Seele  des  Täters  bloßzulegen,  und  die 
Hsyoholo^'ische  Erklärung  des  Verbrechens  war  stets  eine  T jeblin^^s- 
aufgabc  der  schönen  T>iteratnr,  aber  diese  Darstellun^'en,  die  den  Leser 
unterhalten,  belehren,  bessern  oder  abschrecken  sollen,  eignen  sich 
nicht  als  Gnindlage  wissenscliaftlichcr  Forschung.  Der  Dichter  sieht 
die  Erscheinuniren  des  Lebens  mit  anderen  Augen  an,  als  der  nüch- 
terne Bcobacliit'f,  und  selbst  dann,  wenn  i  r  ieder  Tendenz  entsagt  und 
nur  eine  einfache  realistische  Schilderung  ^eben  will,  selbst  dann  ist 
er  meist  rnebt  bcfiLhigt,  die  Dinge  leidensobafts-  und  TonuteUslos  zu 
besehreibeD.  Unbewußt  beeinflnssen  Phantasie,  Lebensauffassung,  Ten- 
denz und  Temperament  die  Feder.  Jedenfalls  aber  kennen  wir  nie 
kontrollieren,  ob  die  Scbildemng  nur  ein  mit  photograpbiscber  Treue 
ausgeführtes  Gemälde  der  Wirklichkeit  ist,  oder  ob  und  inwieweit 
fremde  ZUge  in  das  Bild  hineingetragen  sind.  Für  die  Erkenntnis  der 
kulturellen  Zustände  früherer  Epochen  und  niederer  Kulturstufen  ist 
die  Dichtung  vielfach  die  wichtigste  Quelle,  für  unsere  Zeit  aber  yer* 
sichten  wir  am  besten  ganz  hierauf  und  halten  uns  lediglich  an  das, 
was  das  Leben  uns  unmittelbar  vorführt. 

Schon  wesentlich  besser  ist  das  Material,  das  wir  den  Zeitungen 
entnehmen  können,  in  denen  Berichte  über  interessante  Oerichtsver- 
handlunj^en  eine  stiindiir*'  Rubrik  zu  bilden  pflejren;  freilich  ist  auch 
dittses  nur  so  lange  zu  verwenden,  als  wir  nicht  genügend  zahlreiche 
gute  Beobachtunercn  und  Beschreibungen  für  die  wissenschaftliche 
Forschung  geaammelt  haben,  denn  bei  der  rastlosen  lule,  mit  der  die 
Tagespresse  arbeitet,  entsprechen  diese  Berichte  nur  sulteu  den  Anfor- 
derungen, die  ein  wissenschaftlicher  Arbeiter  an  sein  Material  zu  stellen 


1}  ZehBchiiTt  für  die  gvMmte  StmfieehlswiaMiiMlMft  IMO.  20.  Bd.  S.  166. 
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bereclitigt  ist  Dazu  kommt,  daß  die  Zeitungen,  dem  Interane  ilu^r 
Leser  enteprecbend,  nur  gewiaaea  Arteo  toh  Verhandlungen  ihre  Anf- 
merkaamkeit  schenken,  so  wenn  besondevs  bekannte  oder  hochstehende 
Personen  darin  verwickelt  sind,  odw  wenn  sich  das  in  Frage  stehende 
Delikt  politisch  fruktifizieren  läßt  Außerdem  werden  eigentlich  nnr 
Kapitalverbrechen  und  solche  Vorkommnisse  eingebend  behandelt,  die 
unter  Spitzmarken ,  wie  ^Ein  Roman  aus  dem  Leben",  ^Das  Ver- 
brechen eines  Zwölfjährigen",  „Eine  schwarze  Bande*,  „Ein  Sitten« 
bild  aus  dem  nächtlichen  Leben  der  Großstadf^  oder  dergl.,  den  Leser 
mit  Entrüstung  erfüllen  oder  gruseln  machen  oder  seine  Sinne  ange- 
nehm kitzeln. 

Wirklich  objektives,  zmerlässiges  Material  finden  wir  in  den 
zahlreichen  Sammiuncf  ii  strafrecbtlicher  Entscheidungen, 
leider  nicht  in  dem  wüiisclienswerten  Umfan«,^  und  in  der  wünschens- 
werten Ansfiihriichkeit.  Da  es  sich  in  diesen  Entscheidungen  der 
höheren  hihtanzen  nur  um  Rechtsfragen  handelt,  so  ist  der  Tatbestand 
80  kurz  wie  nur  irgend  möglich  zusammengefaßt,  vielfach  dem  Zwecke 
der  Veröffentlichuog  entsprechend  überhaupt  nnr  angedeutet.  Des- 
halb ergeben  diese  Pr^ndiziensammlungen  ffir  die  Eiiminologie  nur 
eine  genüge,  wenn  auch  qualitativ  aehitzenswerte  Ausbeute. 

Daneben  haben  wir  eine  ganze  Beihe  wettvoller  Darstellungen 
wissenschaftlichen  Charakters,  so  sei  nur  an  Auselm  Feuerbachs 
bekanntes  Werk  „AktenmiUUge  Darstellung  merkwürdiger  Verbrechen", 
dem  sich  manche  fihnliche  Berichte  anreihen  ließen,  erinnert  Dank- 
bar muß  hier  auch  anerkannt  werden,  daß  das  treffliche,  von  Groß 
herausgegebene  „Archiv  für  Kriminalanthropologie  und  Kriminalistik" 
fast  in  jeder  Nummer  interessante  Tatbestände  mitteilt.  Weiter  ist  vor 
kurzem  das  erste  Heft  einer  neuen  Sammhinp:  von  StrafrechtsfäJlcn 
;,Der  Pitava!  der  fregenwart"  erschienen  Von  mediziniscii-natur- 
wissensehaftlicher  Seite  sind  vMp  \\  ort  volle  Beobachtungen,  speziell 
gewaltip:e  Mengen  von  kriuiinalanlhrttpoloirischen  Studien  publiziert 
worden,  aber  alles  dies  genUgt  bei  weitem  noch  nieht.  Abgesehen 
davon,  dali  das  erwähnte  Material  in  Zeitschriften  und  Einzelarbeiten 
weit  verstreut  und  daher  wenig  übersichtlich  ist,  ist  es  noch  immer 
viel  zu  gering,  auch  nicht  vielseitig  genug,  du  nur  solche  Verbrechen 
und  Verbrecher  geschildert  sind,  die  gerade  den  Mitteilenden  au8 
irgend  einem  Grunde  interessierten.  Deshalb  muß  es  als  wünschens- 
wert bezdchnet  werden,  daß  einerseits  das  schon  vorhandene  Material 


1)  Der  Pitaval  der  Gegenwart  Almanacb  interesaantor  StcaffUle.  HmmB- 
gegebrä  von  R.  Fnnk,  G.  Hoacher  nnd  H.  Schmidt,  tidpaig  1908. 
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geaunmelt  und  gesichtet  wird,  noch  mehr  aber,  daß  mit  allen  Erüfkan 

dataa  gearbeitet  wird,  dieses  Material  systematisch  zu  erweitem  und 
zu  vervollständigen  y  was  durch  einen  großen  Kreis  von  Mitarbeiteni 
unter  den  Richtern,  Staatsanwälten,  Beobtsanwälten ,  Straf voUzngs- 
beamton  und  Ärzten  ja  leicht  zu  erreichen  ist.  Man  stelle  sich  nur 
einmal  vor,  daß  ein  Freund  der  Kriminologie  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  alle  Zeitungsberichte  über  Krimmalprozessv^  frosanmu  lt  und 
systematisch  geordnet  hätte.  Trotz  seiner  Lückenhafti^^k«  it  und  Un- 
vollständijirkeit  und  trotz  der  vielfach  unrichtieren  und  einseitigen  Dar- 
stellung \\  iir(]e  dies  Material  bei  der  Beiiandlung  kriminalpolitischer 
Fragen  mk  großem  Nutzen  zu  Rate  gezogen  werden  können,  wie  viel 
mehr  also  erst  eine  noch  viel  umfangreichere  Tatsachensammlung, 
der  alle  jene  Jiiogel  und  Fehler,  die  die  ZeitnngBberiohte  zn  reeht 
minderwertigea  Qndlen  maeheni  niobt  anhaften! 

Großen  Nutzen  wSrden  davon  anoh  alle  diejenigen  haben,  denen 
die  Festatdlong  und  Aufhellong  der  begangenen  Delikte  obliegt»  so 
der  Staataanwalt  und  der  UntenncbnngRiohter.  Geiade  ffir  diese  ist 
ja  eine  tiefer  gehende  Ausbildung  in  allem,  was  das  Leben  und 
Treiben  der  Verbrecherwelt  angeht,  oft  genug  gefordert  worden. 

Auch  für  den  erkennenden  Richter  ist  die  Bekanntschaft  mit 
einer  großen  Anzahl  von  KriminalfäUen  von  besonderem  Vorteil* 
Kennt  er  diesCi  so  wird  er  im  einzelnen  Fall  viel  leichter  den  Tat- 
bestand klarlegen  und  die  Motive  durchschauen,  als  derjenige,  der 
mit  den  kriminelhin  Vorgängen  weniirrr  vertraut  ist. 

Vor  allem  aber  würde  eine  soleiie  Sammlung  von  Einzelfällen, 
^  wie  schon  betont,  der  KriminalpoUtik  zugute  kommen ist  es  doch 


1)  Auch  für  die  fjenaiicre  Formulierung  der  einzelnen  Strafaiidrobunf^cn 
wäre  eine  solebo  Tataaclieusainmlung  von  hoher  Betleutiing.  Nur  wer  cinigor- 
maßen  die  vorschicdcncn  Er&cbciuuugsforuien  dur  zu  verfolgeaileu  llaudluug 
flberaiefat,  kann  die  Tragweite  der  von  Ihm  Toigeadilagenen  Abgrensimg  de«  mit 
Strafe  zu  1>l-(1  reihenden  TUbeatandea  richtig  abschätzen.  Wenn  mau  eine  Reihe 
einzelner  Kriininainillc  betrachtet,  8o  kann  man  feststoHen.  ob  das  geltende  Straf- 
gesotz Tathcstäudo.  lici  denen  kein  genügender  Grund  dazu  vorliegt,  mit  Strafe 
bedroht  oder  uiukehehrt  eine  strafwürdige  liandlung  überhaupt  Dicht  ala  Delikt 
bcseidmet.  So  würde  man  beiapielawelae  linden,  daß  der  Begriff  dea  aehwofoi 
Diebstahls,  wie  ihn  §  243  unseres  Strafgesetzbuches  aufstellt,  in  mancher  Hinsicht 
aehr  wenig  befriedigend  ist,  da  zahlreiche  IIandlun<::cn  dariiiitt  r  fallen,  die  nicht 
mit  Zuchthaus  bis  zu  zehn  Jahren  bedroht  sein  sollten-  Natürlich  würde  die 
^'curcdaktion  dieser  Bestimmung  weamtliok  «fleiühtert  werden,  wenn  man  dabei 
eine  ZnaanunenateUang  von  mien,  in  denen  aleh  die  Unaweckmäßigkeit  der 
jotzigvn  Fas-Hung  gezeigt  hat,  vor  sich  hat.  Nur  dann  kann  man  bei  der  wegen 
§  2  StGB,  erforderlichen  haaracharfen  Begrenzung  des  Xatbeatandee  einigermaßen 
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aelbstyerst&ndlich ,  daß  derjenigei  der  eine  Erscheinung  bekämpfeD 
wUl,  Bie  soDäcbst  gründlich  kennen  muß.  Deshalb  ist  die  Vorang- 
Setzung  einer  erfolgreichen  Kriminalpolitik  eine  wissenschaftliche  Ver- 
tiefnnf!;  der  Lehre  von  Wp^^pii  und  Ursachen  des  Verbrechens,  und 
diese  wissensdiaftliche  ErkenntnU  kann,  wie  ich  glaube  nachgewiesen 
zu  liaben,  nur  aus  den  una  bekannten  konkreten  Tatsachen  des 
Lebens,  d.  h.  aus  den  von  uns  beobachteUu  Kriniinalfällen  einerseits, 
aus  der  Kriuiinalstatistik  andererjjeili»  gewonnen  werden. 

Znni  Schlüsse  soll  nur  noch  kurz  darauf  hingewiesen  werden, 
dali  eine  solche  Materialicnsamuilung  über  ihre  Bedeutung  für  die 
Kriminologie  hinaus  für  die  Gesellschaftswissenschaften  einen  außer- 
OTdentliehen  Weit  beiitit.  Da  das  Verbracben  eine  ErsebeiDiiiig:  des 
sozialen  Zasammenlebeiis  der  Mensehen  ist,  muß  die  Lebie  yom  Ver- 
breeben als  Teil  der  Sosialwissenschaften  bezeiohnet  werden;  krimino- 
logische Einzelstudien  der  geforderten  Art  geben  nns  aber  auch  Ober 
manche  andere  Seiten  des  gesellschaftlichen  Lebens  sehfitzenswerte 
AnfschlUsse.  Das  ist  zuniicfast  darin  begründet,  daß  der  Verbreeher 
sieb  vielfach  in  seinem  Denken  und  Handeln  nur  wenig  von  anderen 


die  Si(  horheit  haben ,  dafS  nicht  wieder  Handlaogen  anter  dieae*  Bcstbnmang 
fallen,  die  man  nicht  daruntor  rinzureihen  wUnsctit. 

Has  prlctchc  pilt  von  der  Bemessung'  dc^  Stiafnihtuens.  Auch  ciarfiber.  ob 
vielleicht  iia  gellcuUcii  ätrafrccLt  iu  einzelueu  Paragraplieii  Uu^  Strufmiuiinuiu  m 
hoch  odn*  das  Strafmaximom  su  niedrig  bomeeac»!  ist,  gibt  eine  Sammtniifl^  von 
einzelnen  Fftllen  Attfechlutt,  und  ea  muü  dem  Krimlnalpolitiker  er\^  Qnscht  sein» 
auch  hierüber  mopflidist  viel  Matei  uil  zu  besitzen.  Wenn  eine  solche  Sammlung- 
beispieiaweiäe  bei  Abfassung  unseres  Su«fge«et2biiehes  vorgelegen  hätte,  so 
wfiide  man  daran«  ersehen  Iwben ,  wie  hiimloe  häufig  die  FlUe  des  dnfudieii 
Diebstahls  sind,  und  deshalb  vielldeht  nicht  das  Strafminimnnj  von  dnem  Tag 
GefOugnis  festgestellt  haben.  Aus  ähnlichen  Gründen  wäre  nicht  denjenigen, 
die  es  „unternehmen ,  einen  nndcrn  zur  Begehung  eines  Meineides  zu  verleiten** 
{|  t&d  StGB.)  ein  Miniinuiii  von  einem  Jalire  Zuchthaus  angedroht  worden. 
Wenn  auch  das  Begnadigungsreeht  des  Landesberm  solche  Hirten  mildem  kann 
and  andl  wohl  meist  mildert,  so  darf  der  Gesetzgeber  darauf  doch  keine  Rück- 
sicht nrhmpn  und  die  Redaktion  der  StrafnndroJmnpfcn  »le^Iialb  minder  sorpfniri;? 
betreiben.  Außerdem  kann  die  ßeguadiguog  solche  Härten  nur  mildern,  niemals 
deren  Wirkung  ganz  aufheben. 

Endlich  mag  nodi  $  816  StQB.  als  Beispiel  dienen.  Dort  war  ur8|NrQn|(lldi 
deijenige,  der  fahrias.^i.ircru  t'ise  den  Transport  auf  einer  Eisenbahn  in  Gefahr 
setzt,  aujiscldicßlK-h  mit  Gefängnis  bedi-ohr.  Anch  liier  erkannte  man  erst  später, 
daß  fahrlii^Hsigc  Trau^porti^cfährdungen  oft  tturch  so  leicht  entschuldbare  Hand- 
lungen begangen  werden,  daß  es  unbillig  sei,  stets  Gefängnisstrafe  deswegen  za 
veihSngen.  Es  wurde  deshalb  dnrdi  Reicbagesets  vom  27.  Deaember  1^99  dieser 
Paragraph  abgeändert,  mid  nun  kann  in  solchen  FSUen  anch  auf  Geldstnfe  von 
9—904)  Marli  erkannt  werden. 
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Mensclieii  unterscheidet.  „Auf  der  tragischon  BUhoe  der  Verbiwlien 
—  sagt  Feaerbach<)  —  spielen  ganz  dieselbeii  Triebfedern,  wdebe 
Hiebt  nur  in  viele  große  nnd  glänzende  Weltbegebenheiten,  aondem 
aach  alltiiglicb  in  den  engen  Krais  des  bOrgerliehen  Lebens  nnd  der 
gemeinen  geselligen  Verbtttnisse  eingreifen.''  Daher  öffnet  die  Ge- 
aehiebte  einzelner  Verbreohen  eine  reiche  Fundgrube  der  Henschen' 
nnd  Seelenkenntnis  nnd  arbeitet  dadurch  allen  jenen  Wissenschaften 
Tor,  welche  entweder  den  menschlichen  Geist  unmittelbar  zu  ihrem 
Gegenstande,  oder  auf  denselben  nah  oder  fern  eine  Beziehung  haben"  -). 

Der  Strafrichter  lichtet  das  Dunkel,  das  der  einzelne  nicht  durch- 
dringen kann,  er  öffnet  allen  denen,  die  etwas  über  den  Fall  wissen, 
den  ^lund,  und  deshalb  liefert  der  Kriniinalpro/eC»  eine  so  gründliche 
und  so  tieffrehende  Untersuchiinfj:,  wie  sie  sonst  niemandem  mö<;Iich 
wäre.  Diesen  Gesichtspunkt  hebt  auch  !;?eii  iiier  in  seiner  „Vorrede 
zu  einer  deutschen  Ausg-abe  r]^»  Fitaval"  hervor: 

„Triebfedern,  welche  sieli  im  o;ewöhnlichen  Leben  dem  Auge  des 
Beobachters  verstecken,  treten  bei  solchen  Anlässen,  wo  Leben,  Frei- 
heit unti  Eigentum  auf  dem  Spiele  steht,  sichtbarer  hervor,  und  so  ist 
der  Kriminalrichter  imstande,  tiefere  Blicke  in  das  Menschenheiz  zu 
tun.  Dazu  kommt,  daß  der  umsländHcbere  Reebtsgang  die  geheimoi 
Bewegursacben  menschlieber  Handlungen  weit  mehr  ins  Klare  zu 
bringen  fShig  ist,  als  es  sonst  geschieht^  und  wenn  die  ToUständigste 
Gesobichtsensfthlung  uns  Uber  die  letzten  Grttnde  einer  Begebenheit, 
Aber  die  wahren  Motive  der  handelnden  Spieler  oft  genug  unbe- 
friedigt ISfity  so  enthüllt  uns  oft  ein  EriminalprozeB  das  Innerste  der 
Gedanken  und  bringt  das  yersteekteste  Gewebe  der  Bosheit  an  den 
Tag." 

Außerdem  lernen  wir  aus  der  Gerichtsverhandlung  die  Lebens- 
gewohnbeiten ,  Anschauungen  und  Sitten  der  Umgebung  des  Ver- 
brechers und  das  Milieu,  in  dem  er  aufgewachsen  ist,  kennen,  die 
Leute,  mit  denen  er  Geschäfte  abgeschlossen  hat,  das  Wesen  dervon 
ihm  Beleidigten,  Bf  froLrenen  und  Verletzten  usw. 

So  wird  helles  Licht  über  manche  Gegenstände  verbreitet,  die 
öunst  8ehwer  zu  erforschen  sind.  So  sei  hier  nur  auf  den  Wueher 
hingewiesen.  Die  Darstellung  des  Treibens  eines  Hochstaplers,  Ileirats- 
schwindlers,  Falschspielers,  einer  Wahrsagerin,  Engelmacherin  oder 
Kupplerin  gewährt  einen  Helen  Einblick  in  da-s  Lehen  weiter  Volks- 
kreise. Manche  Seiten  des  wirtschaftlichen  Getriebes  werden  illustriert 


1)  Aktenmäßigo  Darstellung  nieikwürdiger  Verbrechen,  l.  Bd.  S.  X. 

2)  Ebeada.  3.  IX. 
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dnreb  genaue  Mittcdlnogen  beispielsweiM  fiber  die  Krimiiuüitit  def 
italieiuBobeD,  rasBischeiL  und  anderen  fremden  SaiBonarbeiter,  der  Ver- 
BicbernngBagenten,  der  Gesinderermieter  und  Stellenvemitttler.  Eine 
grt^fiere  Änaahl  von  EUlen  des  nnUnteven  Wettbewerbs  wfirde  emen 
Einblick  in  die  Schattenseiten  der  das  wirtscbaftliehe  Leben  be- 
herrschenden fieberhaften  Konkorreiis  gewähren,  und  bei  den  Be- 
leidiginngsprozessen  ist  es  ja  sogar  —  leider  —  fast  zur  Regel 
geworden,  daß  nicht  die  in  Frage  stehende  beleidigende  Äußerung  oder 
Handlung,  sondern  das,  was  zur  Erbringung  des  Wahrheitsbeweises, 
zur  Ent-  oder  Belastung  der  Beklagten  Torgebcaoht  wird,  die  Gerichts- 
verhandlung zu  einer  „inttTessanton^  innolit 

Doch  davon  genug.  Wenn  es  auch  in.  E.  für  den  ötrafrecbt»- 
juristen,  dessen  Wissenschaft  nicht  zum  wenigsten  deshalb  einen  so 
hüben  Aufschwung  genommen  hat,  weil  sie  die  Kesultate  anderer 
Wissensehaften  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtunjjen  zog  und  für  sich 
verwertete,  ein  reizvoller  Gedanke  sem  möÜte,  nun  auch  seinerseits 
auf  die  angrenzenden  Wissenschaften  befruchtend  einzuwirken  so 
ghinbe  ich  doeh,  daß  die  hohe  kiiminalpoUluohe  Bedoitnng  systema- 
tisch angestdlter  und  gesammelter  kriminologisoherESnielbeobacbtungen 
allein  ansreiehen  wird|  immer  mehr  Juristen,  Stnfanstaltsbeamte  und 
anch  Hrstliefae  SachTerslfindige  an  veranlassen,  nach  dieser  Biohtnng 
hin  tätig  zn  sein.  JedenfisUs  wird  die  Lehre  Tom  Verbreehea  nnr 
dann  Anspruch  auf  den  Bang  einer  exakfeo  Wissenschaft  maehen 
kSnnen,  wenn  sie  den  Weg  mduktiver  Forschung  beschreitet,  auf  ein 
nmüsngreichesi  einwandsfreies  Tatsachenmaterial  basiert  wird. 

1)  übrigens  steht  dem  Juristen  auch  außer  den  Strafprosesseu  noch  zahl- 
reiches,  für  die  Sozial wiaseoschaft  8«hr  venvoUes  Material  aar Verf Qguug,  z.H. 
«fio  Konkuraakten,  die  Fettstetliugen  Aber  die  Selbatmorde,  die  Alimenten»  und 
Eheecheidongsklagen  und  manche  andere  Zi\iIprozeese.  Hin  und  wieder  ist  dieä 
Material  auch  bereits  mit  Erfolg  zur  Anfliellnn^  schwieriger  Fragen  herangezogen 
Würden.  So  eridärte  Graf  Posadowsky  in  der  Zolltarif kommission  des  Beichä- 
tages  am  1.  Oktober  1902,  dafi  derRegierong  bei  ihren  Unterandrangen  fiber  das 
Kartdiweeen  die  Erkenntnisse  in  Prozeeeen  z^iischen  Kartellen  und  Abnebmem 
besonden  weitvollea  Material  aar  Beniteilnng  der  Kartelle  geUeferl  hatten. 
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Dr.  Mix  Follak»  Hof-  nnd  GeitehtMdvolcat  in  Wien. 

Seit  Äv^-Lallemants  grundlegendem  Werke  >)  hat  die  Gauner- 
sprache nicht  aufgehört,  den  Gegenstand  ernster  Forschung  seitens 
der  Spracbforscber  und  Kriminalisten  zu  bilden.  Kluge^)  und  Hans 
Groß namentlich  haben  sich  unvergän^'Üche  Verdienste  um  das  quellen-  • 
müßige  Studium  und  die  kritiHchc  Bearbeitung  dieses  eigrenartigen 
Sprachzwoic-fS  erworben  und  mit  kundiger  Hand  reichliches  Material, 
<la.s  im  Staul  e  der  Verjjessenheit  moderte,  ans  Licht  gefördert  Wenn 
ich  trotz  dieser  von  tjerufinster  Seite  bereits  erfolgten  Publikationen 
im  folgenden  daran  {;ehe,  ein  ueueö  Kapitel  Öber  Gaunereprache  zu 
veröffentliclien ,  so  leitet  mich  hierbei  der  (icdanke,  daß  wir  es  hier 
mit  einer  lebenden  Mundart  zu  tun  haben,  die,  wie  alle  lebenden 
Sprachen,  in  steter  Wandlung  und  Umfoinnung  begriffen,  in  Dial^te 
gespalten,  ibien  Wortscbate  von  Jahr  zu  Jahr^  von  Ort  zu  Ort  ändert, 
neue  AnsdrQeke  aufnimmt  nnd  veraltete  abstoßt,  so  daO  vieles,  was 
nocb  vor  wenigen  Dezennien  in  allgemeinem  Gebrauche  stand,  heute 
vielleioht  nui  mehr  von  wenigen  alten  Mitgliedern  der  Zunft  gekannt 
ist:  eine  ErfohruDg,  die  ich,  wie  ich  darlegen  werde,  im  Laufe  meiner 
SammlungslStigkeit  wiederholt  zn  machen  Gelegenheit  hatte.  Ist  dem 

I)  Av€>Lallemant,  Daa  deutsche  Gaunertum  iu  bciuer  aozial-politiäciicu, 
litmriadieD  nnd  Itngoiatifldien  Aad)ildang'  en  Minem  heutigen  Beetuide^  Brodc- 
liaua,  Leipzig  1S62.  (Im  fdgeDden  wiid  du  im  4.  Bande  dieses  Werken  entiialteiw 

Wörterbuch  mit  A.-L.  zitiert.) 

2}  K 1  u  ^  c ,  Rotwelsch  L  Kotwelacbee  Quelleabuch.  Trübuer,  Straßburg  1901. 
tim  folgenden  mit  K.  zitiert) 

S)  Gros,  Hmdbncli  für  üntenucbangHiebtar  ab  System  der  Kiimioalittik. 
8.  Aufl.,  Lcuschner  &  Lubonsky,  Graz  1899.  (Im  folgenden  mit  O.  zitiert); 
Gruij.  Das  Gaunerfrlussar  der  Freistädtcr  Handschrift.  In  diesem  Archiv.  2.  Bd.. 
i>.Sl— 112;  225-256;  3.Bd.,  S.  129— 192;  305— 33ß;  4.  Bd.,  S.  273— 304  ;  5.  Bd., 
a  ISl— 162.  (Im  folgenden  mit  Fr.  dtiert;  die  rOnuachen  Ziffern  beMiehnen  den 
betntteadeii  Band  dea  ArchiTi.) 
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aber  üo,  dam  erweist  es  sich  als  Gebot  der  Notwendigkeit,  sieh  niobt 
auf  die  Yerarbeitang  und  Sicbtang  des  schon  bekannten  Wortscbatses 
oder  etwa  die  Entdeeknng  bisher  nnbekannter  Qnellenwerke  zu  be- 
schränken ,  sondern  durch  unmittelbare  Forscbnng  den  ümfang  der 
heute  im  Gebrauche  stehenden  Gaunefspraohe  festsuslellen. 

In  äwB&r  Richtung  sind  im  letzten  Dezennium  nur  schwache 
Versuche  unternommen  worden.  In  erster  Linie  ist  hu  r  das  Vokabulare 
im  Handbuch  für  Untersuchung^srichter  yon  Hans  Groß  zu  nennen, 
welches  zwar  eine  vortreffliche  Zusammenstellung  aller  dem  Verfasser 
bekannt  gewordenen  Gaunerausdrücke  enthält,  allein  nicht  erkennen 
läßt,  welche  von  diesen  er  aus  eigener  Wahrnehninni:,  v,  rlclu'  er  durch 
Qiu'llenwerke  kennen  gelernt  hat.  Gerade  dies  aln  r  ist  meines  Er- 
achtens die  Aufgab«'  dtT  Zukunft,  durch  Stiuluiin  lier  lebenden  Gauner- 
.sitrache  die  vorliaiuieneu  Quellen  auf  ihre  Richtigkeit  und  allgemeine 
Geltung  nachzuprüfen.  Groß  hat  denn  aucii  in  Würdig-tinp^  dieses 
Umstandes  im  Anschluß  an  sein  Vokabulare  zu  Forsch unj^^en  auf 
diesem  Gebiete  aufgefordert,  doch,  wie  es  8cbeint|  bisher  nur  mit  ge- 
ringem Erfolge,  Die  wmig^  Yosuehe,  die  in  diesor  Hmsidit  unter- 
nommen wurden,  beschränkten  sich  auf  die  Wiedergabe  zufällig 
gehörter  Ausdrflcke,  ohne  deren  Zuverlässigkeit  zu  kontrollieren  oder 
gar  sie  systematisch  zu  erfragen.  Eine  rühmliche  Ausnahme  in  dieew 
Bichtong  bildet  der  Aufsatz  Schlitzes^)  im  12.  Band,  I.  Heft,  S.  55  ff. 
dieses  Archivs,  welcher  trefflichen  Arbeit  —  sie  erschien  während 
der  Fertigstellung  dies^  Ausführungen  —  ich  mich  in  vielem  an> 
geschlossen  habe. 

Meine  Arbeit  kreuzt  sieb  nur  zum  Teile  mit  der  Schützes:  zum 
größeren  läuft  sie  ihr  parallel.  Denn  abgesehen  davon,  daß  sein  Arbeits- 
feld im  äußersten  Norden  'Rostock),  meines  im  Süden  deutscher  Zunge 
sich  befindet,  gehören,  wie  er  mitteilt  (a.  a.  0.  S.  5ti),  fast  alle  seine 
Gewährsmänner  dem  gewerbsmäßij^'cn  H»  ttlor-  und  Land^^treiche^tum, 
also  einer  ^Icnsclienklasse  an,  die  naUu  '^eiiüir»,  wenn  auch  nielit  j^erade 
internationalen,  so  doch  mindestens  intcrreicionah'n  Charakter  aufweist, 
also  lokalen  Eigenarten  der  Sprache  weit  weniger  zugänglich  erscheint, 
als  das  eigentliche  seßhafte  Verbrechertum.  Ich  glaube  nun  allerdings, 
dul>  die  „Kundensprache" ,  d.  i.  die  MuiHiari  der  fahreudeu  Gesellen, 
weit  mehr  Elemente  der  alten,  seit  Jahrhunderten  im  Gebrauche 

1)  Schütze,  Was  ist  heute  noch  von  der  GMuersprache  im  prakttBChen 
GobraiK'lio?  —  Einige  im  „Peutsdieii  Volksbiatt"  tin<l  Illustrierten  Wiener  Extra- 
blatt" erschienene  anonyme  Artikel  über  deneelbca  Gegen8t;ind  sind  nicht  ohne 
Sacbkeantnis  geecbriebeu,  venalen  aber  da  Uungel  eingebener  Beherrachung 
der  bisherigen  Literatur  und  lingaistisdier  Kenntnlsae. 


Digitized  by  Google 


Wiener  Gaimerspraclte. 


173 


flteheiiide&  dentBefaen  Gannenpfache  endiilt,  als  man  gemdiiiglich  aa- 
aanebmea  geneigt  ist  leb  glaabe»  im  Gegensätze  sn  Schfitie,  dafi 
gerade  der  Kunde  diese  Spiacbe  viel  kooBervaäver  bewahrt  bat  als 

der  lokale  Großstadtverbrecher;  denn  dieser,  meist  zeitlebens  auf  den 
Bannkreis  der  Stadt,  in  der  er  seinen  Beruf  ansUbt,  beschränkt, 
empfindet  nicht  die  Notwendigkeit,  sieh  mit  Genossen  aus  aller  Herren 
Ländern  leicht  und  rasch  verständigen  zu  können,  in  gleichem  Maße 

wie  der  fahrende  Oeselle,  der  «ranz  MitteleuropM  (hireliwandert,  heute 
da,  morgen  dort  auftaucht  und  daher  mit  nur  m  enirerem  Kreise 
bekannten  Ausdrücken  sich  nicht  so  leicht  verstärullu  Ii  machen  könnte. 
Ich  habe  diese  Annalinie  nicht  etwn  h  priori  autfrestelit,  srndt-rn  sie 
aus  den  von  mir  gewonnenen  Erfahrungen  gefolgert.  Je  öclihaftcr 
der  Verbrecher,  desto  weniger  neiü  er  von  den  in  allen  deutschen 
Landen  bekannten  Ausdrücken  der  alten  Gaunersprache,  desto  mehr 
ist  er  gewohnt,  sich  in  nur  dem  lokalen  Spracbgebrauche  entnommenen 
W<«teD  ZQ  yerständigen.  Wir  finden  dies  namealltcb  bei  dem  Typus, 
welober  den  Haoptstock  —  fost  hStte  iob  gesagt ,  die  Elite  —  der 
Wiener  Verbreeberwelt  bildet:  den  „SchiSnkem**  (Einbrechern).  Die 
meisten  Angehörigen  dieser  Gilde  sind  in  Wien  geboren  oder  doeb 
angewachsen  und  haben  diese  Stadt  nur  verlassen,  wenn  sie  die 
Strafanstalt  bezogen  oder  auf  den  «Sehnb^  kamen  (als  nach  aus- 
wärts zuständig  ans  Wien  .  ausgewiesen  und  zwangsweise  in  ihre 
Hetnudegemeinde  transportiert  wurden),  Ton  wo  sie  in  der  Begel 
schon  nach  wenigen  Tagen,  ja  Stunden,  trots  der  Ausweisung  wieder 
nach  Wien  zurftckkehren.  Sie  verkehren  gewöhnlich  nur  mit  Bemfs- 
^noasen.  denn  ein  Zusammenwirken  des  zünftigen  Schränkers  mit 
Angehörigen  anderer  Gilden  (Taschendieben  iisw.^  konniit  zwar  vor, 
ist  aber  änderst  selten');  und  die  internationalen  Kasscin  inlirecher 
öder  ähnliehe  Individuen  haben  mit  dem  seßliaften  Verbrechertum  so 
gut  wie  gar  keinen  Zusammenhang.  Die  Sprache  der  Schränker  stellt 
sonach  su  ziemlich  den  Tyjnis  der  spe/.itischen  Wiener  Gaunersjjraehe 
dar,  öie  zeigt  am  meisten  Lokalismen  und  am  wenigsten  von  den  aus 
den  bisher  veröffentlichten  Quellen  allgemein  bekannten  Ausdrücken. 
Viele  von  diesen  sind  zwar  auch  den  Schränkern  aus  dem  Verkehr 
in  der  Zelle  od«*  in  der  Strafhaft,  aus  den  Verbrecheib^tergen  u.  dgl. 
bekannt,  stehen  aber  bei  ihnen  nicht  in  lebendigem  Gebrauche. 

Eine  vid  weitere  Geltung  beansprucht  in  dieser  Hinsicht  die 
Spraehe  der  „Seebacher*  (Taschendiebe),  deren  Gewerbe  im  Umher- 


1)  Die  MGiantten"  (Bauemflngei^  etwa  aoflgsnommeii,  die  mit  den  SchrSnkem 
in  steter  Ftthlnng  sn  etdion  schefaieii. 
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ziehen  ausgeübt  za  werden  pflegt.  Zwar  hat  diese  Zunft  in  Wien 
seit  Jahren  immer  mehr  abgenommen;  wie  mir  CrewIhrBmaim  2t  be- 
wegKcb  klagte^  eineraeitB  infolge  der  strengen  Stmf en,  die  anf  Tuchen- 
diebstahl  verhängt  zu  werden  pflegen  (?),  andererseits  infolge  der 
erdrückenden  nngarisehen  Konkurrenz  (was  den  Tatsachen  mehr  ent- 
spricht). Aus  Ungarn  ergießt  sich  nSmlieh  jahians,  jahrein  ein  Strom 
von  Taschendieben  nacli  Wien,  sei  es  zu  längeran  Aufenthalt,  sei  ea 
zu  mehrt%i^!:er  „Geschäftsreise'',  nach  welcher  sie,  ist  die  Beute  er- 
giebig gewesen,  wieder  in  iliro  beim  etlichen  Opfilde  zurückkehren. 
In  der  Tat  gehören  —  und  jeder  Verliandhingsnchter  des  Wiener 
Landgerichtes  wird  in  der  Lage  sein,  dies  zu  bestätigen  —  uai-b 
meiner  beiläufigen  Schätzungr  mindestens  9(1  Proz.ent  der  in  Wien 
„arbeitenden"  Taschendiebe  der  jenseitigen  Reich shiüfto  an.  Ich  lalie 
raeist  Budapester  darunter  gefunden,  doch  soll  es  nach  mir  iiRhrfaeh 
zuteil  gewordenen  Mitteilungen  in  Oberungam,  speziell  im  Miskolczer 
Eomitat  —  relata  refero,  ich  bin  also  weit  entfernt,  diese  unrerbürgten 
Behauptungen  ffir  bare  Mfinze  zn  nehmen  —  ganze  Gegenden  geben 
ans  denen  die  erwerbsföhige ,  sieh  diesem  Bemfe  zuwendende  Be- 
vSlkenmg  „Geschäftsreisen'^  nach  östeimch  und  Deatschland  unter- 
nimmt, um  dann  das  Eibentete  nihi^  in  der  Heimat  zu  Yersehren, 
wo  sie  Ton  den  Behörden  nicht  weiter  belistigt  werden,  sofern  sie 
ihr  Gewerbe  nur  nicht  daheim  ausüben.  Wie  dem  auch  sein  mOge^ 
Tatsache  ist,  daß  die  Zunft  der  Taschendiebe,  gerade  im  Gegensätze 
zu  den  Schränkern,  eine  wandernde  ist,  und  dies,  sowie  der  starke 
jüdische  Einschlag  unter  ihnen  (nach  meiner  Schätzung  4() — 50  Proz., 
bei  den  Schränkern  nur  etwa  5—10  Proz.I)  erklärt  es,  daß  ihre  Mund- 
art an  den  alten,  überall  ni'  !ir  oder  weniiit  r  irrmcinsauien,  zum  ^roüea 
Teil  dem  Hebräischen  entuomuienen  IVi  liansdrücken  viel  zäher  fest- 
hält als  die  der  früher  besprochenen  VerbreclH^rklnsse. 

Diese  beiden  Klassen  bilden  das  Hauplkontingent  der  Wiener 
Verbret'herwelt.  Alle  anderen  Spezialitäten  des  Oaunertums  sind  ziffem- 
mäßii,'  in  viel  gerinfrerem  Maiie  vertreten  und  schließen  sich  in  der 
Regel,  was  ihre  Sprache  anlangt,  einem  dieser  beiden  Typen  an ;  Die 
„Tarchener'',  d.  l  die  (fast  aussohließtioh  jüdischen,  zumeist  aus  Galizien 
oder  Ungarn  eingewanderten)  Bettelbetrtlger  (die  flbiigens  mit  ihren 
Wiener  Bembkollegen,  den  „Gsieberlfehboem^,  in  gar  keinem  Zu* 
sammenhange  stehen),  den  Taschendieben,  die  , Aperer**,  „Kastel- 
Spritzer^  ,,SehnaUendrncker%  „StiegenUlnfer%  „Preller'^  und  ihnliehe 
den  Sohrilnkeni. 

Ganz  abseits  stehen  —  und  hier  koninie  ich  auf  den  Ausgangs- 
punkt dieser  Erörterungen  zurück  —  die  berufsmüßigen  Ganner  vom 
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flacben  Lande  und  die  mit  ihnen  vielfach  identischen  Kiiinlen  freisende 
Handwcikhb urschen  und  Vaganten).  Diese  tauchen  in  den  Käumen 
dcä  Wiener  Landgerichtes  nur  selten  auf,  ächeinen  die  Großstadt  za 
meiden  und  mit  dem  daselbst  seßhaftoo  Verbrechertnm  außer  Kontakt 
zn  stehen.  Sie  haben  —  dies  woide  mir  von  yenehiedenster  Seite 
beslili^  —  ihre  eigene  Sprache ,  die,  wie  einige  mir  zur  Verfügung 
stehende  Proben  zeigten ,  die  Elemente  der  alten  Gannerspiaebe  am 
fdnsten  bewahrt  hat  Ihr  Studium  ist  also  ftlr  die  Kenntnis  des 
«Jeoisohen*  ftnfient  wertroll,  nur  bedarf  es  m.  E.  einer  E^gftnzun^ 
die  in  der  Erforsohung  der  lokalen  Verbm;heridiome  liegen  soll.  Diese 
soll  zu  einer  Abgrenzung  der  allgemein  in  Gebrauch  siebenden  Sprach- 
fonnen  von  den  nur  lokale  Geltung  beanspruchenden  führen  und  auf 
diese  Weise  nicht  bloß  der  Kriminalistik,  sondern  auch  der  Sprach* 
Wissenschaft  Material  zuführen.  ITiermit  glaube  ich  den  Zweck  und 
die  Existenzberechtigung  meiner,  allerdings  nur  einen  schwachen  An- 
fang biezu  bildenden  Arbeit  dargetan  zu  haben. 


leh  hilte  mich  demgemäß  füglich  darauf  beschränken  können,  aus 

dem  von  mir  gesammelten  Materiale  dasjenige  herauszuheben,  welches 
sich  als  der  spezifisch  Wiener  Gaunersprache  ang:ehorig^  darstellt. 
Dies  hätte  den  Titel  dieser  Arbeit  allerdings  am  besten  gerechtfertigt, 
erschien  mir  aber  aus  doppeltem  Grunde  untunlich.  Einmal  erachte 
ich  mich  für  inkompetent,  eine  mebrals  kompilatorische  und  sammelnde 
Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete  zu  verrichten,  da  mir  die  hieran  not- 
wendige linguistische  Vorbildung  fehlt  Fürs  andere  meine  ich,  diü) 
die  sichtende  und  kritische  Wirksamkeit  des  Spracbforüchors  am  l)esten 
dadurch  gefördert  wird,  daß  ihm  das  gesamte  Material  zur  Verfügung 
gestellt  und  er  auf  diese  Weise  in  die  I^ge  versetzt  wird,  den  Sprach- 
schatz der  einzelneu  Verbrediertypen  miteinander  zu  vergleichen. 
Hieizu  hielt  ich  es  aber  wieder  fflr  erforderlich,  emer  Anregung  des 
Herausgebers  dieses  Archivs  folgend  hei  jedem  einzelneu  Gauner- 
ausdmck  den  Gewährsmann  anznfQhren,  von  dem  ich  ihn  erfahren 
habe,  und  ein  knrzes  curricnlnm  vitae  derselben  voranzuschicken,  um 
eine  Nachprüfung  der  Herkunft  des  betreffenden  Wortes  zu  ermöglichen. 

Ich  gebe  deshalb  im  folgenden  eine  kurze  Darstellung  der  Persön- 
lichkeit meiner  Gewährsmänner,  deren  Namen  ich  ans  begreiflichen 
Gründen  der  f)ffentlichkeit  entziehen  muß.  Statt  dessen  werden  sie 
in  meinem  Vokabulare  mit  den  Ziffern  der  Beibenfolge  nach  bezeichnet, 
in  der  sie  hier  angeführt  erscheinen. 

1)  6.,  S.286. 
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1.  Wiener  Einbrecher,  1S81  in  Wien  geboren,  katholisch,  ledig, 
Hilfsarbeiter,  iet  abgestraft: 

1896  Yom  Bearlutgerieht  Wien  XVII  wegen  Übertretung  des  Diebetahls 

mit  24  Stunden  Arrest; 

1897  '    lAftdesgericht  Wien       wegen  Verbreebens  des  Diebstahls 

mit  3  Monaten  schwerem  Kerker; 
1897    s    fiezirksgenoht  Wien  XVII  wegen  l'bertretung  des  Diebstahls 

u.  Vagabondage  mit  4  W.  str.  Arrest ; 
189&    ■'    Lande^gehcbt  Wien        weeren  Verbrechens  des  Diel)stahls 

mit  3  Monaten  schwerem  Kerker; 

1901  s  «  s  wepren Verbrechens  der  Sachbeschä- 

diguni;,  sowie  Köriierverletzung  u. 
WacbebeleiilitiUii^  luit  15  Monaten 
schwerem  Kerker; 

1902  i  i  s         wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  18  Monaten  schwerem  Kerker 
(ürtdl  vom  26.  November  1902  G.  Z.  Vr.  VIII  4942^2). 

2.  Ungarischer  Rockmarder,  1873  in  StuhiweiBenbnig  geboren, 
mosaisch,  ledig,  Schriftsetzer,  abgestraft: 

1892  Tom  Gerichtshof  Budapest  weg.  Diebstahls  mit  2  M.  Geffingn. ; 
1S94  s  s  s  s  5  :  iJahr  5  ; 
1896  s  5  s  5  5  =  18  M.  5  ; 
1900    5           :        Preßburg  -         -  2 Jahr.Zuchth. ; 

zuletzt  vom  Landesgericht  Wien  we^en  Diebstahls  laut  Urtrü 
vom  la.  Dezember  1902  G.  Z.  Vr.  X  9ö33;2  mit  3  Mon.  schw.  Kerker; 

3.  Dieb  ohne  eigentliche  Spezialität,  1S71  in  Gilschwitz  bei  Troppau 
geboren,  katholisch,  ledig,  HilfBarbeiter.  Er  wnrde  abgestraft: 

ISS7  vom  Bezirksgericht  Troppau     wtgcü  Übertretung  des  Üiebstahlsi 

mit  3  Ta^en  Arrest; 

1889  s    Lttndesgericbt     «        wegen  Verbreobena  des  Diebstahls 

mit  8  Monaten  Kerker; 
1887  «    Bezirksgericht     «        wegen  Übertretung  dea  Betruges 

mit  8  Tagen  Anest; 

1890  '    Landeagericht  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  3  Monaten  Kerker; 

1893  s    Bezirksgericht  Teschen   wegen  Übertretung  des  Betrages 

mit  14  Tagen  Arrest; 
1896   s  »  Wien  X     wegen  Übertretung  des  Betruges 

u.  Diebstahls  mit  5  Tagen  Arrest; 
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1900  Tom  iande^gerieht  Wien        wegen  Übertretung  der  Trankenheit 

mit  3  Wochen  Ainst; 
1902  s    BeKirk8§;encht  Wien  XX    wegen  Übertretung  der  Uevemon 

mit  H  Tagen  Arrest* 

1901  «    LAiidesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  der  Schändung 

mit  r>  Monaten  schwerem  Kerker; 

1890  s    Kreiagehclit  Neutitfichein  wegm  \  erbrechens  des  Diebstahls 

mit  13  Monaten  schwerem  Kerker; 

1892  9    Landesgericht  Troppau    wegen  Verbrechens  des  Diebsuihiä 

mit  1 3  Monaten  schwerem  Kerker. 
Zuletzt  wegen  Verbrechens  des  Betruges  beim  Landesgerichte  Wim 
angeklagt,  wnrde  er  mit  ÜTteü  Tom  12.  Januar  1903  G.  Z.  Vr.  V 10522/2 
lediglieb  wegen  Übertretung  der  Venmtrenung  sn  einer  vxermonatlioben 
strengen  Aneetatrafe  yernrteili 

4.  Dieb  nnd  Betrüger  ohne  eigentliche  Spezialität,  1873  in  Lemberg 
geboren,  mosaiecb,  ledig.  £r  wurde  abgestraft: 

1888  Tom  Beurkflgeriobt  Wien  IX    wegen  Übertretung  des  Betrages 

mit  10  Tagen  Arrest; 

1889  i  «  s    II    wegen  Übertretung  des  Betrages 

mit  1  Wochen  Arrest; 

1891  5    Landesgericbi  Wien        we^rfn  Tljcriretung  der  Va^rabon- 

da^c  und  Verbrechens  des  Be- 
truges mit  S  Monaten  is.erker; 

1891    '    Bezirksgericht  Wien  II     wegen  Übertretung  dm  Diebstabbi 

mit  l  Monat  Arrest; 

1S92    '  *  «IX    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  2  Monaten  Arrest; 

1893  s  s  s    VI    wegen  Übertretung  der  Fnlseb- 

meldnng  and  Beversion  mit  14 
Tagen  Arrest; 

1893  s  s  s   II    wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage  mit  1  Monat  Arrest; 

1893  «  s  e    IX    wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage  und  Falscbmeldang  mit  6 

Wochen  Arrest; 

1894  9    Londesg^eht  Wien        wegen  f/bertretiing  der  Vagabon- 

dage   und  Verbrechens  des  Be- 
truges mit  1  Jahr  schwer.  Kerker; 
1898   '    Bezirlisgehcht  Wien  II     wegen  Ültertrciung  der  Falschmel- 
dung u.  Beversion  m.  2  Mon.  Arrest; 

▲toUt  fftr  KrisinaluiUuopoktgte.  XV.  12 
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Yom  nng.  Oeriobtshof  Aiad     wegea  VerbreebeiiB  des  Diebstahls 

mit  2  Jahren  Znclitbaas; 
soletet  vom  Landes-  als  Schwuigericht  Wien  wegen  Verl  r  chens 
des  Betrages  mit  Urteil  vom  12.  Januar  1903  6.  Z.  Vr.  X  1752/2  mit 
3  Jahien  sebwerem  Kerker. 

5.  Typus  der  Diebe  vom  flachen  Ijinde,  1866  in  Windisch  steig 
(Steiermark)  Breberen,  katlmlisch,  verheiratet,  Kutscher;  abgestraft: 

1894  vom  Kreisgericbt  Krtius         we^^en  Verbrechens  des  Diebstatiiä 

mit  2'/i  Jahren  Kerker; 
1892   5  s  s  wegen  Verbrechens  d^  Diebätahls 

mit  18  Monaten  Kerker; 
1886  ?    Bezirksgericht  Waidhofen  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  2  Monaten  Kerker; 
1885  «  «       wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Tagen  Arrest^ 
1890  «  «  »       wegen  Übertretung  des  Diebstahla 

mit  t  Woohe  Arrest; 
snlelxt  vom  Landesgericht  Wien  mit  T'^rteil  vom  19.  Februar  1903 
G.  Z.  Vr.  IX  2802/2  wegen  Yerbiecheas  des  Diebstahls  mit  3  Jahien 
schwerem  Kerker. 

Er  verfügt  offenbar  über  reiche  Kenntnisse  der  Oannerspracbe» 
wie  sie  auf  dem  Lande  und  bei  den  Kunden  in  Oebraneh  steht;  ich 
konnte  sie  aber  leider  nnr  in  sehr  dürftiger  Weise  verwerten.  Der  Mann 
wurde  nämlich  nicht  von  mir,  sondern  von  einem  Köllen  verteidigt, 
der  mir  ihn  einige  Tage  vnr  der  Verhandlung  —  sit  venia  verbo  — 
zum  Studium  ttberliel).  Waren  von  ihm  i^chon  dnnials  nur  mit  Mühe 
Auskünfte  zu  erlangen  —  er  machte  den  Kmdnick  eines  trotzigen 
Verbrechers  — ,  so  verweigerte  er  nach  seiner  Verurteilung  nmdweg 
jede  Antwort,  so  daß  ich  das  Studium  abbrechen  mußte. 

6.  Sohn  eines  ehrenwerten  Wiener  Geschiftsmannes»  21  Jahre 
alt,  mosaisch,  geriet  durch  Lnchtsinn  nnd  Arbeitsscbeii  offenbar  in 
liederliche  Geaellschafti  verübte  vor  ca.  3  Jahren  einen  Fahrraddieb- 
stahl, was  seine  Verartetinng  zu  2  Monaten  Kerker  durch  das  Landes- 
gericht Wien  zur  Folge  hatte.  Aus  der  Strafhaft  entlassen,  trat  er  als 
Kontorist  in  ein  hiesiges  Geschäft  ein,  verübte  aber  zum  Nachteile  des 
Prinzipals  verschiedene  Betrügereien  durch  Inkassi  bei  Kunden,  was  seine 
neuerliche  Verurteilung  wegen  Verbrechens  des  Betruges  durch  das 
landesgericht  Wien  znr  Folge  hatte.  Über  eingebrachte  Nichtigkeits- 
beschwerde wurde  jedoch  dieses  Urteil  vom  k.  k.  Kaasationshofe  auf- 
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gehoben  und  erfolgte  ein  Freispruch;  Inkulpat  setzte  jedoch,  neuerlich  in 
Stellung,  diese  ^Tanipulationen  fort  und  wurde  nunmehr  vom  Landrs 
^'ericlite  Wien  mit  IMeil  vom  21.  Juni  1902  O.  Z.  Vr.  II  2834/2  zu  einer 
achtmonatlichen  Kerkerstrafe  verurteilt.  Seither  soll  er  sich  gebessert 
haben  und  einen  tadellosen  Wandel  führen.  Seine  Mitteilungen,  die 
er  mir  nach  seiner  Kntlasäung  aus  der  letzten  Strafhaft  machte, 
zeichnen  sich  durch  absolute  subjektive  Verläßlichkeit  aus,  sind  aber 
verhältnismäßig  spärlich  und  beschränken  sich  lediglich  auf  das  in 
der  Strafanstalt  Gehörte,  da  er  nie  zu  den  Berufsverbrechern  zählt« 

7.  1876  in  Sanok  (Oalizien)  geboren,  mosaisch,  ledig. 

Dieser  Oewährsmnnn  gelirirt,  ebenso  wie  die  beiden  folgenden, 
zur  Gilde  der  80g:enannten  „Tan  Inner"  ^Hettelbetrüger),  einer  ganz 
eigenartigen,  in  sieh  so  ziemlich  abgeschloiäßenen  Verbrecherkaste,  die 
ihre  Zentialj/uukte  in  Wien,  Budapest,  aber  auch  in  Aftinchen,  Berlin 
und  anderen  Großstädten  besitzt  Die  Tarchener  verkehren  nur  unter  ein- 
ander und  bereisen  weite  Länderstrecken,  die  hier  Angtfübrien  insbeson- 
dere als  (falsche)  Taubstumme,  in  welcher  Eigenschaft  sie  die  üfTentlichc 
und  private  Mildtätigkeit  mit  vielem  Erfolg  in  Änspmeh  nehmen.  Ihr 
Eldondo  ecbeint  Ungarn,  aber  auch  die  oMlioheit  «id  Micheii 
(tetermchiaeheD  Kronlindfir  En  aein.  Der  hier  Geoaanto  behauptete, 
sogar  Amerika  usw.  bereist  zu  haben;  doch  sind  seine  Mitteilnngeni 
wie  die  der  Tarchener  überhaupt,  mit  grOBter  Vorsicht  aufzunehmen. 
Von  ihrem,  wohl  mit  der  Art  ibres  Bemfea  snsammenhingenden, 
Hang  zur  Lüge  abgesehen,  pflegen  sie  ftnßerst  mißtrauisch  g^ien 
jeden  gLaien**  zu  sein;  ich  mute  ihnen  sowohl  die  Verschweigong 
ihnen  bekannter,  als  anch  die  £rdiohtung  unwahrer  Ausdrücke  zu, 
ein  Vorgehen,  das  ich  sonst  ba  keinem  meiner  Gewährsmänner 
t>eobachtet  habe. 

Was  nun  insbesondere  den  hier  An<i:efUhrten  hetrifft,  so  ist  er 
eines  der  tätigsten  Mit^rli<'<l«'r  joncr  Gilde  und  als  solcher  wiederholt 
mit  den  Gerichten  in  Konflikt  f^eraten.  Ich  lernte  ihn  IbGü  als  An- 
geklagten gelef^entlich  eines  vor  dem  Landeögerichte  Wien  statt- 
findenden Betruij:sproze«8e8  kennen,  in  dem  ich  einen  MitangekUigten 
verteidigte.  Mangels  Beweiaes  erfolgte  damals  ein  Freispruch.  Seither 
ist  Inkulpat  in  Ungarn  wegen  analoger  Deliktsfälle  zu  einer  längeren 
fYdheitsstmle  TemrteQt  worden ,  ich  konnte  aber  Näheres  fiber  seine 
Vorsliafen  nioht  in  Erfahrung  bringen. 

8.  Tarchen^'r.  wiederholt  ahp:estraft,  hat  namentlich  Deutsehianrl 
und  Ungarn  bereiät.  £r  ist  lbt)2  in  Tamow  geboren,  mosaisch,  Zahn- 
techniker. 

12  • 
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9.  Tanlieiier,  wegen  Diebstahb  und  Betruges  in  Ostetfeidi  und 
Ungarn  wiederholt  abgestraft  Hat  Öateffei«li  und  Ungarn  bemt. 
In  Übrigen  a.  oben  anb  7. 

10.  Typus  des  Wiener  EinbreeberSi  besitzt  aber  auGh  Kenntnisse 
dar  EvndenspFaebe,  da  er  auch  auf  dem  flaeben  Umde  umbergezogea 
ist  Er  ist  abgestraft: 

1897  Tom  Bezirksgericht  Wien  X     wegen  Obertretung  des  §  4  V.  G. 

mit  10  Tagen  strengem  Arrest; 

1896  <    Stuhlricbteramtödenburg  wegen  Übertretung  der  Vagabou- 

dage  mit  24  Stunden  Arrest; 
1895  d    Beiirkagericlit  Wien  IX  wegen  Übertretung  des  Betleins 

mit  48  Stunden  Arrest; 
1899  '    L^nde^ierieht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Dtebstabls 

mit  1  Jahr  schwerem  Kerker; 

1902  s    Beairksgerioht  Wien  XV  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  1  Woche  strengem  Arrest; 

1903  s    Landesgeriobt  Wien        we^^en  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  2  Jahren  schwerem  Kerker. 
(Urteil  vom  10.  April  1903  (i.  Z.  Vr.  III  12713.1 
Seine  Anj^aben  sclieincn  mir         ktiv  vollknnitiifii  glaubwürdig, 
zumal  der  Betreffende  Grund  hatte,  sieb  mir  erkt-nntlich  zu  erweisen 
(er  war  189V»  we^jen  Totschlags  vor  dem  Scliwargerichte  angeklagt, 
jedoch  freigesprochen  worden). 

11.  Typus  des  Wiener  Einbrechers;  1880  in  Wien  gebaren, 
katholisch,  ledig,  Hilfsarbeiter.  £r  ist  abgestraft: 

1895  Tom  Besirksgeiicbt  Wien  IV    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  5  Tagen  strengem  Arrest; 
1895  5    Landesgeriobt  Wien        wegen  Verbreehens  des  Diebstahls 

mit  6  Monaten  sohwerem  Kerker; 

1897  '    Bezirksgericht  Wien  iV    wegen  Übertretung  geg.  die  Sicher- 

heit des  Lebens  mit  4S  Stdn.  Arrest; 
1901   s    Landesgehchi  Wien        wc<ren  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Jahr  schwerem  Kerker; 
1903    5  s  s  (Nr.  Iii  3,üi)  wegen  Verbreehens  des 

DicböUihls  mit  18  Mt.schw.  Kerker. 
Seine  Mitteilungen  machten  mir  den  Eindruck  mindestens  sub- 
jektiver voller  (Uaubwürdjgkcit 

12.  Taschendieb,  1861  in  Stublweißenburg  (Ungarn)  geboren^ 
katholisch,  ledig,  Tischlergehiife.  £r  ist  abgestiaft: 
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1882  vom  OanuBonsgericht  Stahl- 

weißenbnig  wegen  Verbiecheos  der  Desertion 

n.  dee  Diebstahls  mit  3  Mon.  Kerker; 
1884  »   Gamisonsgericht  Budapest  wegen  YeibreeheoB  des  Diebelahls 

und  Veigehens  gegen  Zucht  nnd 

Ordnung  mit  4  Mon.  scinv.  Kerker; 
1887   «  Geriohtsh.Stablweifienbnrg  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  2  Jahren  Gefängnis; 
1889  s        «      Vessprim  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  3  Jaliren  Zuchthaus; 

1896  =    Bezirkegericht  Wien  II     wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  1  Monat  strenircin  Arrest; 

1897  s    Landgencht  Berlin  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  3  Jahren  Zuchthaus; 
1901    =    Bezirksgericht  Wien  VIII  wegen  IJbertretunjr  des  Diebstahls 

mit  G  Monaten  strengem  Arrest; 
1901   s  «  s    III    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  1  Monat  strengem  Arrest. 

Diesmal  brachte  ihn  ein  von  ihm  \  rrühl«  r  Betrug  vor  das  Landes- 
gericht Wien,  das  ihn  zu  einer  sechsuionatlichen  Kerkerstrafe  ver- 
urteilte. 

Erwähnenswert  irst,  daß  der  Angeklagte,  während  er  seine  Zucht- 
hausstrafe in  Berlin  verbüßte,  von  den  dortigen  Gerichtsärzten  für 
unzurechnungsfähig  erklärt  und  aus  der  Haft  entlassen  wurde.  Die 
hiesigen  Psychiater  erklärten  ihn  jedoch  für  einen  Simulanten.  £r 
batgansDenlMhlandi  Österräeh  tud  Ungarn  bereist,  auch  mit  Knoden» 
Schiinkem  nnd  Tarehenern  viel  verkehrt;  seine  Mitteilungen  machen 
mir  den  Eindmek  objektiver  nnd  subjektiver  Glaubwürdigkeit 

13.  Wiener  Einbrecher,  1880  in  Eggenburg  (XiederOsteireich)  ge- 
boren, katboliseh,  ledig,  Kutscher,  abgestraft: 

1897  vom  Bezirksgericht  Wien  XIV  wegen  Übertretung'  ^ej;.  die  Sicher- 
heit des  Lebens  mit  IS  Stdn.  Arrest; 

1897  9  s        Korneuburg  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Tagen  Arrest; 

1898  9    I4mde8gerieht  Wien       wegen  Verbrechens  des  Dmbslabls 

mit  4  Monaten  schwerem  Kerker; 
1897  s    Bemrksgericht    s    XIV  wegen  Sohnellfahrena  mit  1 

1899  s    Landesgericht  Wien       wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  6  Monaten  schwerem  Keiker; 
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1901  vom  Bezirksgericht  Wien  VIII  n  ofren  tihertretung  der  Vagabon- 

(ia^x,  Falschmeldung,  Reversion 
und  Hottelns  mit  1  Monat  Arrest ; 

1901  '    Landeegerieht  Wien        wegen  Verbrechens  dee  Diebstahls 

«.ReTers.  m.  15  Mon.  ach  w.  Kork.; 
1900  -  t  «         wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

IL  Berers.  m.  1  Jahr  schw.  Kerker; 

1902  i    Beiuksgericht       XV  wegen  Übertreliing  der  Reversion 

mit  14  Tagen  strengem  Arrest; 
snletzt  Tom  Landesgeiieht  Wien  mit  10  Monaten  schwerem  Kerker. 

14.  Typischer  Wiener  Einbrecher,  1874  in  Wien  geboren,  katho« 

lisch,  ledig,  Hilfsarbeiter;  abgestraft: 

1897  vom  Bezirksgericht  Wien  IX    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Tagen  Arrest; 

1900  s    Landeegenoht    -  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  4  Mon.  schw.  Kerker; 

1901  «  «  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  8  Monaten  schwerem  Kerker; 
19ul    i  *  »  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Jahr  schwerem  Kerker  j 

1903  «    Besirksgerieht    s    XV  wegen  Übertretung  des  Didntkhls 

mit  1  Woche  Arrest; 
1903  «    Londeagericht  Wien        wogen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Jahr  schwerem  Kerker. 
(Urteil  vom  13.  Hai  1903  Vr.  II  2740/3.) 

15.  Wiener  Einbrecher,  1870  in  Wien  geboren,  katholisch,  ledig, 

Hilfsarbeiter;  abgestraft: 

1 885  vom  Besirksgerieht  Wien  VII   wegen  Übertretung  gegen  d.  Sicher- 

heit des  Wiens  mit  1 2  Stdn.  Arrest; 
1887    s  s  8   XVII  wegen  Übertretung?  der  loirbten 

Körperverletzg.  m.  24  St<!ii.  Arrest; 

1886  '    Laudesgericht  Wien        wi  L'en  X'erbrechens  deti  Diebstahls 

mit  3  Monaten  schwerem  Kerker; 

1887  '  '  '  wL-rt-n  N'crhrechens  des  Betruges 

mit  C  Monaten  schwerem  Kerker; 

18S9    «  -  s  wegen  Vt  rhrechens  des  Diebstahls 

mit  ü  Monaten  schwerem  Kerker; 

IS9I  =  Bezirksgericht  Wien  VII  wegen  Übertretung  der  Körper- 
verletzung mit  3  Tagen  Arrest; 
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1895  vom  landesgeriebt  Wien       wegen  VerbrecbeDS  des  DiebBlahls 

mit  l  Jahr  Bohwerem  Kerker; 

1903  *  '         w^gea  Verbredieiis  dee  Diebcialils 

mit  9  Monaten  aehwerem  Kerker; 
(UiteU  Tom  6.  Juli  1903  6.  Z.  Vr.  IX  3996/3). 

16.  Wiener  Einbrecher,  Komplize  des  vorif:en;  1874  io  Wien 
^'eboren,  katholisch,  hnlic:.  Manch inenwärter;  al)f;estraft : 

1895  vom  BeKirkagehcht  Wien  II    wegen  Übertretung  des  Diobstahlg 

mit  }^  St  Tin  den  Arrest; 

1895   •    Landeögericbt  Wien        wegen  \  erlirtclieii:*  des  Diebstahls 

mit  l  Jahr  seh  wen  m  Kerker; 

1897  »  «  s  wegen  Verbrechens    >  Diebstahls 

mit  15  Monuleii  tjchwereui  Kerker; 

1 898  s  s  s  wegen  Verbrechens  d^  Diebstahls 

mit  2  Jahren  Bokwerem  Keiker; 
1903  wurde  «r  von  der  Anklage  wegen  Verbieehens  des  DlebBtahla 
freigesprochen,  seither  jedoch  neneiiich  wegen  Diebstahls  vemrteilt 
dU  Angaben  dieser  beiden  sind  TerläftHeb.  Ich  konnte  jedoch 
das  Stadium  mit  Gewäbranann  15  nicht  beenden,  da  er  mir  eines 
Tages  mitteilte,  es  sei  auf  seiner  Zelle  ein  alter  Verbrecher  eingeliefert 
worden,  der  ihm  das  weitere  Ausfüllen  der  B^agebOgen  verboten  bitte. 

17.  Wiener  Einbrecher,  1853  in  Wien  geboren,  katholisob,  ledig, 
Hilfsarbeiter;  abgestraft: 

1868  vom  Bezirksgericht  Wien  1     we^en  Übertretun<j;  des  Diebstahls 

mit  H  Tagen  streüi^eni  Arrest; 
18ö8    =  s  *     I     wegen  l'hertretung  des  Diebstahls 

mit  b  Tagen  strengem  Arrest; 

1869  s  s  XVII  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  S  Tagen  strengem  Arre«t; 
1869    «    LandtiÄgericlit  Wien        wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  2  Monaten  strengem  Arrest; 

1869  s  «  '  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  6  Monaten  schwerem  Kerker; 

1870  *   Bezilksgericht  Wien  I     wegen  Übertretung  des  Betruges 

mit  12  Stunden  Arrest; 
1870  i  '  £    III  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  1  Woche  Arrest; 
1870  s    Landecgeriobt  Wien       wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  10  Monaten  schwerem  Kerker; 
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1871  ▼om  LaadeBgeiiebt  Wien       wegen  Yerbfeehens  des  Diebstahls 

mit  18  Monaten  schwerem  Kerker; 
1873  •  s  «         wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  18  If onaten  schwerem  Kerker ; 
1879  «  s  s         wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  6  Monaten  strenirem  Arrest; 
1879  «   Besirkegeiicht  Wien  I     weg:en  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  2  Monaten  strengem  Arrest; 
1879    «  «  »II    wegen  Übertretung  der  Vafi^bon- 

dage  mit  5  Tagen  str^^ngeni  Arrest ; 
1879   »  »  «      »     wegen  Übertretung  der  Vagal»on- 

dap-e  mit  3  Tafj:en  strengem  Arrest ; 
1879    '  9  8     IX  wegen  Übertretung  des  Diebstahl* 

mit  4S  Stunden  strengem  Arrest; 
1881    -    Landesgericbt  Wien         wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  3  Jahren  schwerem  Kerker; 
1885  «SS  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  4  Jahren  schwerem  Kerker; 
1891  s  s  s         wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  7  Jahren  sohwerem  Kerker; 
1900  s  s  s         wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Vt  Jahren  sohwerem  Kerker; 
suletst  TOm  Landesgerieht  Wien  mit  Urteil  Tom  25.  Jnli  1903  G.  Z. 
Vr.  IX  977/3  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls  mit  6  Jahren  sehwerem 
Kerker. 

Dieser  Mann,  der  sein  halbes  Leben  im  GefEngnisse  verbracht 
hat.  behauptete  anfangs  steif  und  fest,  von  einer  Gaunersprache  nichts 
EU  wissen.  Erst  allmählicli,  nh  &r  sah,  daß  ich  bereits  einige  Kennt- 
nisse derselben  besitze,  räumte  er  deren  Existenz  ein,  nipinte  aber, 
daß  er  sie  nicht  beherrsche,  da  er  sich  „um  die  Leute  nicht  kümmere* 
(obwohl  er  wiederholt  wegen  Gesellschaftsdiebstflbls  bestraft  ibtj.  Er 
ließ  sich  endlieh  herbei,  meine  Fra^eb«5g'en  auszulnUen,  oder  vielmehr 
mit  Hilfe  eines  seiner  Zellcnj^cnosseu,  eine«  berüchtigten,  vielfach  vor- 
bestraften ungarischen  Taseliendiebs  und  Einbrechers  (der  aber  zu- 
gleich Mitglied  einer  Wiener  Rande  ist),  ausfüllen  zu  lassen.  Seine 
Auskünfte  stellen  also  die  Mitteilungen  beider  dar. 

18.  l^pns  des  angarischen  TasehendiebSy  der  nur  anf  „GeschfiClB- 
reisen**  Wien  betrilt;  1884  m  Budapest  geboren,  mosaisch,  ledig,  Bnch- 
dmckergehilfe.  Er  ist  erst  zweimal  in  Budapest  wegen  Taschendieb» 
Stahls,  und  zwar  einmal  mit  0  Wochen  und  einmal  mit  4  Monaten 
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GefKogniB  bcatntl,  iat  aber  ein  eifriges  Mitglied  jener  Znnft  Die 
dentscbe  Sprache  behenBeht  er  nur  sehr  nnvollkommen.  Znletst  wurde 
er  Yom  Undeogeriehte  Wien  mit  Urteü  Tom  20.  Jnli  1903  Vr.V  4805/3 
wegen  Verl>rechens  des  Diebstahls  sen  8  Monaten  sehweien  Eetkera 
Temrteili 

19.  FinhroclH  r,  1868  in  Sedlec  (Böhmen;  geboren,  katholisob 
ledig,  Taglöhner;  abgestraft: 

lbS9  vom  Bezirksgericht  Wien  IX  wegen  1  bertretung  des  Diebstahls 

mit  -24  Stunden  Arrest; 

1890   "  *  *      *    wegen  llKitrrtung  dos  Diebstahls 

mit  24  Stunden  Arrest; 

1890  *  '  *     IV  wegen  ITbertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Tagen  Arrest; 

1891  *  *     *  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  8  Tagen  Arrest; 

1891  '  *         Scbwecbat  wegen  Übertretung  des  Diebetahla 

mit  24  Stunden  Arrest; 

1892  '  *         Wien  X    wegen  Übertretnng  des  Diebetabla 

mit  8  Tagen  Arrest; 
1892  '  *  *    *     wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  4  Wochen  Arrest; 
1894  *   Landesgericht  Wien       wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  8  Monaten  schwerem  Kerker; 
1896   *  #         Pmg         wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  2  Jahren  schwerem  Kerker; 
1901    *    B^irksgericbt  Wien  VII  we^'cn   riuTtretung  der  Falsch- 

nieldun^--  mit  24  Stunden  Arrest; 
19<>2    *  *  *      X     wfviron    riicrtretunc   der  Faisch- 

meidung  und  iieversion  mit  1  Monat 

Arrest; 

1903   *  *  *      •     wegen  I  bertretnng  der  Reservion 

mit  2  Monaten  Arrest; 

zuletzt  Vom  Laudesgericht  Wien  mit  Urteil  vom  3o,  Juli  1903  G.  Z 
Vr.  Vi  5258/3  wegen  Verbrechens  des  Diebblahls  zu  10  Monaten- 
schweren  Kerker. 

Er  beherrseht  die  deatsdie  Spiaohe  nieht  vollkommen.  Ich  konnte 
das  Studium  mit  ihm  nicht  ganz  yoUendeu. 

20.  Vagant,  der  Österreich,  Deutschland  und  Italien  bereist  bat 
Seiner  Nationalität  nach  Tscheche,  beheizscht  er  die  dentsche  Sprache 
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nicht  ToUkommen.  Anoh  mit  ihm  konnte  ich  w^n  anderweitiger 
Abhaltung  das  Stodinm  nicht  ganz  vollenden.  Er  ist  1876  in  Königs- 
leid  bei  Brfinn  geboren,  kathoHscby  ledig,  Tnobmaehergehilfe^  nnd  ist 
abgestraft: 

1887  vom  Bezirkögeriobt  Brttnn 


1887 


18S8 


1889 


1891 


1891 


1891 


1896 


1S98 


lb9b 


wegen  Übertretung  des  Diebstahls 
mit  10  Tagen  Einschließung; 
s         wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 
und  Vagabondage  mit  4  Wochen 
strengein  Arrest; 
»        wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Monaten  strengem  Arrest; 
s        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 
mit  2  Monaten  strengem  Arrest; 
s         wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 
mit  4  Wochen  strengem  Arrest; 
«         w^n  Übertretung  der  Vagabon- 
dage  m.  5  Wochen  strengem  Arrest; 
Tilchnowitz  wegen  Übertretun^r  der  Va^rabon- 
dage  u.  d.  Diebstahls  mit  1  Monat 
strengem  Arrest; 
Wien  III    wegen  Übertrctunj;  des  Diebstahls 
mit  1  Monat  strengem  Arrest; 
wegen  l  hertretuni^  des  Diel)sialiis 
mit  14  Ta^^uii  strengem  Arrest; 
wegen  Übertretung  der  Falsch- 
meldung m.  6  Tagen  streng.  Arrest; 
wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 
mit  2  Monaten  schwerem  Kerker; 
wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 
mit  2  Jahren  schwerem.  Kerker; 
wegen  Verbrechens  des  Diebsfabls 
mit2'/2  Jahren  schwerem  Kerker; 
wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 
mit  10  Monaten  schwerem  Kerker; 
(Urteil  Tom  29.  Juli  1903  G.Z.Vr.VII  3610/3). 


II 


III 


1898  s  Kreisgericht  Bozen 

1698  « 

1901  s  LAüdesgericht  Brünn 

1903  «  «  Wien 


21.  Berufsmäßiger  Wiener  Taschendieb,  1864  in  Wien  geboren, 
katholisch)  ledig,  Theaterarbeiter.  £r  ist  abgestraft; 

1880  Tom  Besirksgericht  Wien  VII  wegen  Übertretung  des  Betruges 

mit  14  Tagen  Arrest; 
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1884  vom  Landesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  2  Jahren  schwerem  Kerker; 

1886   :    Bezirksgericht  Wien  II    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  1  Monat  Aiiest; 

1890  s  s  IXT  wegen  Obertretnng  des  IMebatahls 

mit  3  Wochen  Aneat; 

1891  s  s  SS   wegen  Übertrefang  des  DiebetabU 

und  Vagabondage  mit  3  Monaten 
Arrnt; 

1893  «  <  i    II    wegen  Übertretmig  deB  0iebelabU 

mit  6  Wochen  strengem  Arrest; 
1898  s  s  s    IX  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  14  Tagen  strengem  Arrest; 
1898   s  s  s   XIII  \Teg:en  f Übertretung  des  Betrages 

mit  14  Tagen  Arrest; 
1898   s  s  s    II    wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage  mit  1  Monat  strengem  Arrest; 
1902   5  *  s    II    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Monaten  strengem  Arrest; 

1902  =  '  =111  wegen  Übertretung  des  DiebstaliU 

mit  6  Wochen  strengem  Arrest; 

1903  s   liuidesgericbt  Wien       wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Jahr  schwerem  Kerker; 
(Urteil  Tom  7.  Angost  1903  O.  Z.  Vr.  I  5558/3). 

22,  Typus  des  Wiener  Einbrechers,  1867  in  Wien  geboren, 
katholisch,  ledig,  Manrergehilfe ;  abgestraft: 

1884  vom  Besuksgericht  Wien  XVII  wegen  Übertretung  des  Hazard* 

sptels  mit  12  Stunden  Arrest; 

1885  s  s  s    XIV  wegen  Übertretung  des  Betrages 

mit  1  Monat  Arrcsst; 
1880   =    Landesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstalils 

mit  6  Monaten  scliwerem  Kerker; 

1886  =    Bezirksgericht  Wien  XV  wegen  Übertretung  des  Dielistahls 

mit  6  Wochen  ötrengem  Arrest; 

1887  5    Landesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  der  gefährlich. 

Drohung  m.  6  Mon.  schw.  Kerker; 

1891  s    GamisonsgerichtStembergw^en  Vergebens  des  Diebstahls 

mit  3  Monat«!  Gamisonsarrest; 

1892  s   Landesgericht  Wien       wegenYerbrechens  der  Erpressung 

mit  15  Monaten  schwerem  Kerker; 
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1 S94  vom  Landesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  der  Erpressung 

nnd  Vagabondage  mit  IS  Monaten 
flchwerrai  Keiker; 

1897  s  Besirkagericht  Wien  X    w^n  Obertretg.  geg.  d.  Sieberheit 

des  Lebens  mit  2  fl  Geldatiafe; 

1897  s  s  SS    wegen  Obertretoog  des  Diebetahb 

mit  2  Monaten  streDgem  Aneat; 

1898  s   Inndeagerieht  Wien        wegen  Verbrocbeoa  des  Diebstahls 

mit  18  Monaten  schwerem  Kerker; 

1899  s   Bezirksgericht  Werfen     wegen  Übertretung  des  §  3  V.  G. 

mit  5  Wochen  strengem  Arrest; 
1899   s  -         Stockeian  wegen  Üeberlrptung:  des  Betteins 

und  Vagahondagc  mit  14  Tagen 
strenjrein  Arrest, 

1899    -    Kreisgericht  Leoben        wegen  Ülicrtretung  der  Vagabon- 

dage  und  Verbrechens  der  Unzucht 
wider  die  Natur  mit  2  Jahren 
schwerem  Kerker; 

1902   '    Landesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  l  Jabr  scbwoem  Kerto; 

zuletzt  s:  «  s         wegen  Verbrechens  des  Diebfltahla 

mit  5  Jahren  sebwerem  Kericer; 

(Urteil  vom  21.  September  1903  a  Vr.  IV  3252/3). 

23«  Tarchener,  31  Jahre  alt,  in  Ungarn  geboren  nnd  dahin  zu- 
ständig, mosaisch,  ledig,  wiederholt  abgestraft,  darunter  vom  Gerichts* 
hof  Preßbn^  mit  \^\x  Jahren  Gefängnis,  zuletzt  vom  Landesgerichte 
Wien  wegen  Betrugs  mit  8  Monaten  Kerker.  Ich  konnte  mit  ihm 
wegen  Zeitmangels  nur  das  Vokabular  A— G  durchgehen. 

24.  Wiener  Einbrecher,  der  aber  auch  gelegentlich  andere  Dieb- 
stähle oder  Betrügereien  ausführt,  25  Jahre  alt,  in  Wien  geboren, 
katholisch,  ledig,  Tischlergebilfe ;  vorbestraft: 

1899  vom  Bezirksgericht  Josefstadt  we^^en  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  14  Ta^'pn  strengem  Arrest; 

1899  =    Landesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  6  Monaten  schwerem  Kerker; 

1900  t  i  i         wegen  Verbrechens  des  yecsacfatea 

Betmgs  m.  14  Tagen  streng.  Arrest: 

1901  2   Bezirksgericht  Neubau    wegen  Obertretong  des  Betrugs 

mit  8  Monaten  strengem  Arrest; 
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1901  Tom  I^uideBgeridit  Wien       wegen  Verbreebens  des  IMebfltahla 


(GfiteU  Tom  3.  April  1903  6.  Z.  Yr.  Vill  790/3). 

Ich  erhielt  die  vorliegenden  Auskünfte  yon  ihm  nach  Entlaasnng 
ans  seiner  letzten  Strafe. 

Bier  und  da  erhielt  ieh  noch  Ton  anderen  Verbireehem  oder  dnreh 
Akteneinsicbt  bniebstaekweise  Auskünfte ,  die  ich  aber  im  fotgenden 
Vokabulare  nicht  verwertet  habe.  Dagegen  kann  i^  es  mir  nicht 
▼eiBsgeai  an  dieser  Stelle  —  wenn  auch  vidleicht  nicht  ganz  in  diesen 
Zusammenhang  gehörig  —  ein  Dokument  zum  Abdruck  zu  bringen, 
das  bei  einem  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls  und  ßetni<?es  ein- 
gelieferten und  vom  Landesgerichte  Wien  mit  Urteil  vom  22.  Februar 
1903  G.  Z.  Vr.  IX  646/3  zu  einer  aechsmonatlicben  schweren  Kerker- 
strafe verurteilten  Va^nten  gefunden  windr.  Derselbe  ist  18S3  in 
Wien  geboren,  katholisch,  ledig:,  Hutmaeliergehilfe,  und  scheint  in  der 
Welt  weit  heromgekommen  zu  sein,  wie  seine  folgenden  Vorstrafen 
beweisen : 

1901  vom  Bezirksgericht  Wien  IV  wegen  Betru^^  l<i  Tage  Arrest; 

1901  -  5  '      '-    wegen  Betrug  1  Woche  Arrest; 

1902  '  5  5    VUI  wegen  Diebstahl  3  Wochen  Arrest; 
1902    :    Amtsgericht  Sprottau      wegen  Betteln  3  Tage  Haft; 
1902    '           '        Forst         wegen  Hausfriedensbruch  1  Woche 


Das  erwähnte  Dokument,  welches  ihm  abgenommen  und  dem 
Akte  beigeschlossen  wurde,  stellt  ein  kurzes  Verzeichnis  einiger  ge- 
bräuchlichster Ausdrücke  der  Kundenspruche  dar,  dati  ihm  offenbar 
anf  der  Wanderschaft  von  einem  Genossen  gegeben  oder  in  die  Feder 
diktiert,  vieUeicht  von  ihm  selbst  sosammengestdlt  worden  ist  Es 
lautet  in  wortgetreuer  Wiedeigabe: 


1908  s 


mit  1  Jahr  schwerem  Kerker; 
wegen  Vatbreohens  des  Diebetabls 
mit  8  Monaten  sohworem  Kerker; 


Gefängnis. 


Kundenspracbe. 

Fieppen  (Beisepapiere) 
KafflB  (Dörfer) 


Winden  (Häuser,  kleine) 
Gallach  (Pfarrer) 
Scknimeisler  (Schallach) 
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Brod  (Hanf) 
Käse  (Leiche) 
Geld  (Diath) 
Schnaps  (Sauf) 

Platten  reißen  (im  Freien  schlafen) 
Rauscher  (Strohlager) 
Säoftling  (Bett) 
Rundling^e  ^Kartoffeln) 
Putz  <  Polizist  I 
Kittchen  (Oofän^mis) 
Die  Kede  rdor  Kohl) 
Staude  (Ilfind) 
Peuuen  (Ilerbergt;) 
Trittchens  (Schuhe) 
Kreuzspoone  (Weste). 
Weiter   befinden  sich  auf  dem  Papier  folgende  Verse: 
Hat  dich  auch  der  Putz  l)eim  Kragen 
Kunde  uiulk  du  nicht  verzagen. 

Und  weiter; 

Wenn  du.s  meine  Mutter  wiUUo, 
wie  mirs  in  der  Fremde  gieng, 
Schuh  und  Strümpfe  sind  zerrissen, 
duroh  die  Hosen  pfeift  der  Wind. 

Genanere  Auskunft  über  die  Herkunft  dieses  Papiers  konnte  Uh 
nicht  erlangen,  da  ich  den  Mann  nicht  selbst  verteidigte,  sondern  nnr 
durch  die  fWundlichkeit  des  betreffenden  Herrn  Voisitsendeiit  dem 
ich  hierfOr  bestens  danke^  Einsicht  in  den  Akt  erhielt 

Anößn  Mitt^DgeOy  die  ich  7on  Verbrechern  fiber  die  Art  ihrer 
TStigkeil)  Organisation  u.  a.  m.  erhielt^  gehören  nicht  in  den  Bahnten 
dieser  Arbeit  und  müssen  emer  gesonderten  VerGffendichnng  vor- 
behalten bleiben.  Dagegen  soll  hier  einiges  über  die  Zeichensprache 
und  Geheimschrift  erwähnt  werden,  da  diese  immerhin  als  Bestand- 
teile der  Gaunersprache  im  weitesten  Sinne  angesehen  werden  können. 

Bekanntlich  gibt  es  seit  altersher  gewisse  konventionelle  Zeichen 
in  der  Verbrecherwelt  l>eliufs  Verständi^^ung^  bei  Gelegenheiten,  wo  tAn 
mündlicher  Verkehr  nielit  ratbani  erisclieint,  vor  Fremden,  bei  (Tericht 
u.  dgl.  m.  —  Solche  Z(  iehen  bestehen  nach  übereinstimmender  Mit- 
teilung faüt  siimtlielRT  Gewährsmänner')  für  die  Begriffe  „alf^,  „prest" 
(gut,  sicher)  und  Jung",  ^grean"  ischlecht,  unsicher).   Ersterer  wird 

t)  und  der  noch  zu  crwähnflodon  Mitteilungen  desr  k.  k.  Polizeidiraktion  Wien. 
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durch  ebe  geballte  Fanat  wiedergegeben  und  bedeutet  entweder»  daß 
alles  in  Ordnung  ist,  daß  man  keine  Forebt  zn  hegen  braneht,  oder  daß 
man  vor  einem  im  Lokale  befindfichea  Dritten  tmgeniert  sprechen 
kann  nsw.;  letzterer  durch  dne  horizontal  oder  vertika]  anageatreckte 
flache  Hand  mit  weggestrecktem  Daumen  und  bedeutet,  daß  es  schlecht 
stehe,  daß  man  vorsichtig  sein  müsse,  weil  z.  B.  ein  verdächtiger 
Dritter  anwesend  sei  usw.  Es  soll  niieh  Zeichen  geben,  die  dem 
Komplisen,  mit  dem  man  konfrontiert  wird,  anzeigen  sollen,  ob  er  zu 
leugnen  oder  zu  gestehen  habe  (ersteres  durch  aiifcinander^cpreI5te 
Lippen,  letzteres  durch  Zeigen  der  Zähne  kenntlich),  allein  die  dies- 
bezüglichen Mitteilungen  waren  zu  vereinzelt,  als  daß  sie  für  bare 
MUnze  genommen  werden  könnten. 

Sehr  verbreitet  ist  in  Wiener  Verbrecherkreisen  die  sogenannte 
0-Sprache.  E.s  ist  bekannt,  daü  Kinder  sich  oft  damit  vergnügen, 
Wörter  durch  Unikelirung  der  Silbenfolge  unverständUch  zu  raachen, 
und  daü  auch  die  Gaunerwclt  diese«  Verfahren  häufig  einschlägt 
Einen  Übergang  von  solcher  Kinder-  zur  Verbrechersprache  beobachtete 
ich  Tor  einiger  Zeit  an  einer  Bande  jngendlieher  OeflOgeldiebe,  die 
im  Alter  Ton  10—15  Jahren  siebend,  ganze  Gegenden  unsicher 
machten.  Dieselben  unterhielten  sich  damit,  swischen  die  einzehien 
Silben  ein  d  einzuschalten,  so  daß  der  Satz:  „Oehen  wir  Hühner 
nehmen'*,  im  Dialekte:  „Qeh'ma  Hendek  nehma*,  von  ihnen  aus- 
gesprochen wurde:  «Oadthma  Hadindeln  nadibroa**. 

Die  sogenannte  0  i^prache  besteht  nun  darin,  daß  der  konsonan- 
tische Anlaut  eines  Wortes  wen^genommen,  an  das  Ende  des  Worten 
gesetzt  und  mit  einem  auslautenden  e  versehen  wird.  Der  Vokal  der 
ersten  Silbe  wird  sodann  zn  o  umgelautet.  Ein  Beispiel:  Schränker 
(Einbrecher)  —  Änkerschre  —  Onkerschre.  Gewährsmann  1  pib  mir 
u.  a.  (bezeichnenderweise  für  den  Gesichtskreis  dieser  Leute  fo1«rende 
Paradigrmata  an:  Ockbe  =  Bock  (Schuhe);  Osmhe  Hosen;  olzeiispre 
=  spritzen  (Fenster  eindrücken);  Utteltre  =  Trottel;  Oslergre  =  Griesiler 
(Vapahund);  Ozistre  ==  Strizzi  (Zuhälter);  Oclitsche  =  Tschoch  (Kaffee- 
haub);  Mein  Odlnic  geht  am  Ortelgre  am  Gclistre  um  ein  Onlkre 
mein  Mädel  geht  am  Gürtel  am  Strich  um  ein  Kronl  usw. ') 


1)  Ro»signol,  Dictionnaire  d'argot  Ollendorf,  Paris  1901  (im  folgeoden 
mit  R.  DtlertX  führt  tintef  der  BoMichniuig  , jaTuum'*  eine  ihnliche  Methode  an, 

nach  welcher  in  die  einzelnen  Silben  ein  pi  eiugeBchuhoii  winl,  z.  B.  volcure 
(Diebe)  zu  vopiletirspi  wird;  vgl.  auch  ((cn  %'on  ihm  an;;Lliiiirten  argot  de  boucher. 

2)  Aliiiliclj  der  in  Wiener  Vcrbretherkreiseu  allgcwein  gcbraucbto  AuäUiuck 
tMkgrtf*  tOr  ttgnaxf*  (grBn  —  nnddier);  dann  ickbre  ^  Brttcke  bd  G.;  ockelbdi  «- 
Buckel  (Fr.  V,  150)  u.  a.  ra.  Tgl.  auch  K.  III.  112. 
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Gewährsmann  12  schrieb  mir  unter  der  Spitzmarke  „Das  jänische 
AI])habet''  die  bekanate  Keilschrift  anf,  die  sich  im  Oroßschen  Haad- 
buch  für  Untersuchungariebter  dargestellt  fiadetO*  Bei  Taiebenem 
fand  ich  als  Yerständigungsmittel  die  Punktierung  derjenigen  Buch- 
staben in  einem  größeren  Kontext  (im  konkreten  Falle  sollte  ein  iiber- 
sendetes  Buch  dazu  dienen),  aus  welchen  die  Wörter  und  Sätze,  die 
den  Gegenstand  der  Mitteilung  zu  bilden  hatten,  zusammeogesetzt 
werden  sollten  -j. 

Eö  sei  mir  nun  gestattet,  einige  über  die  Arbeitsmethode  mitzu- 
teilen, deren  ich  mich  bei  meiner  Umfrage  bedient  hübe.  Es  wird 
dies  einerseits  die  kritische  Beurteilung  desTon  mir  gelieferten  Materials 
erleichtern,  anderseits  künftigen  Forschungen  auf  di^em  Gebiete  viel- 
leicht zustatten  kommen,  indem  die  Aufmerksamkeit  des  Sammelnden 
im  vorhinein  auf  die  im  folgenden  berührten  Punkte  gelenkt  nnd  so 
die  Vermeidung  der  von  mir  etwa  begangenen  Fehler  ermöglicht  wird. 

Dem  Zwecke  meiner  Arbelt:  den  Umkreis  der  hente  in  Wien 
geläufigen  Gaunerspracbe  abzustecken,  entsprechend,  hatte  ich  eine 
dreifache  Aufgabe  zu  erfüllen:  das  gesammelte  Material  Ton  dem  in 
Wiener  VolkskieiseQ  allgemein  üblichen  Dialekte,  von  auswärtigen 
Oauneridiomen ,  endlich  von  früher  gebrauchten,  heute  aber  obsolet 
gewordenen  Aasdrücken  abzugrenzen.  Es  ist  klar,  daß  ich  mich  zu 
diesem  Bchufe  in  erster  Linie  an  diejenigen  wenden  mußte,  welche 
die  lebendige  Quelle  aller  diesbczü{?liehcii  Erhebuniren  darstellen:  die 
Verbreclier  s^-lbst.  Alle  anderen  Erkenntnismittel,  als  Mittel  Inniren  der 
polizeilichen  otier  richterlichen  Beamten  u.  djrl.,  durften  hierbei  erst 
in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommen,  da  sie  selbst  nur  eine  unvoll- 
kommenere, wenn  auch  aus  derselben  (Quelle  schröpfende  Art  der 
Forschunir  daxstellen,  und  es  widersinnig  wäre,  da.s,  wat.  aus  erster 
Uand  zu  haben,  durch  eine  Mittelsperson  zu  erfragen.  Immerhin 
bilden  diese  Mitteilungen  eme  wertvolle  Kontrolle,  und  ich  habe  sie 
als  solche  in  der  unten  zu  schüdemden  Weise  mit  vielem  Nutzen 
verwertet» 

Die  unmittelbare  Umfrage  bei  Verbrechern  empfahl  sich  aber 
auch  schon  deshalb,  weil  ich  vermöge  meiner  Stellung  als  Vertmdiger 
am  besten  und  sichersten  Gelegenheit  hatte,  die  nötigen  Auskünfte  m 
eriangen.  Wer  nicht  geradezu  selbst  ein  Mitglied  der  Zunft  ist  — 
auch  solche  haben  ja  schon  Vokabularien  veröffentlicht  —  oder  doch 
unter  ihnen  gelebt  hat,  ist  naturgemäß  auf  solche  Auskünfte  ange- 


1)  G.,  S.  553:  „Maurer-  oder  Wiukelschrift". 

2)  S.  ebenfalls  G.,  S.  555  i^PuaktienDethode"). 
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wiesen.  Da  aber  bekanntlich  die  Verbrecher  kein  öffentliches  Ge- 
werbe betreiben,  nicht  als  solche  kennthch  sind,  kurzum  derjenige, 
4«r  GaiinenpiBcheskadien  treiben  wollte,  nnindgUeh  wiaaen  kann,  an 
wen  er  sieb  za  wenden  hat,  können  natnrgemftS  nnr  diejenigen 
Penonen  in  der  Lage  aein,  geeignete  Ansknnftsperaonen  anfsofinden, 
die  vermöge  ihres  Bemfee  hierin  Gelegenheit  haben.  Die«  sind  die 
an  der  Anaforechnng,  UnterBnehnng,  AbniteUnng  nnd  Beitefang  der 
Delikte  BeCaligten:  Gendamerie,  Pofisei,  Gericht,  Staatsanwaltschaft, 
Verteidiger»  Gefangenbanaperaonal.  Ans  diesem  Kreise  scheiden  nun 
znnichst  jene  aus,  die  vermöge  ihrer  mangelnden  Vorbildung  in  der 
Begel  wohl  nicht  in  der  Lage  sind,  sich  saehdienlichen  Stadien  hinsn- 
geben:  Wachmannschaft,  Gefangenaufseher  u.dgl. 

Die  Polizeiheamten  haben  häufie*  Ool^^t^enheit,  sich  diesbezügliche 
Kenntniss«^  Rnziipi^rriPTi ,  einerseits  durch  die  in  Orolistädten  übliche 
EinrichtuTiL"  di  8  Konliilententums,  anderseits  weil  es  bäuficr  vorkommt, 
daß  der  \  erbrecher  zu  dem  ilin  in(iinrierenden  Polizeikoni missiir  eine 
Art  Zutrauen  faßt,  das  ihn  zu  vertraulichen  Mitteilun^^en  kommen 
läßt.  Nichts  wäre  jiaiiilich  verfehlter,  als  den  Berufsverbrechern  einen 
persönlichen  Haü  gegen  die  sie  verfolgenden  rolizciorganc  zuzumuten. 
Man  kann  von  ihnen  natürlich  nicht  verlangen,  daß  sie  einer  Behörde, 
die  ihre  Aosfonehnng  nnd  Bestrafung  besweck^  besimdere  liehe  nnd 
Anhinglichkeit  entgegenbringen ;  aber  die  Gegnerschaft,  in  der  sie  sich 
zu  ihr  befinden,  ist  ^e  offene,  ich  möchte  beinahe  sagen,  ritterliche^ 
indem  sie  einsehen,  daß  der  inqnirierende  Polizeibeamte  Ton  bemfs- 
wegen  seine  Pflicht  tnt;  versteht  er  es,  ihren  Schlichen  mit  Erfolg 
nachzoBpf&ien,  so  bringen  sie  ihm  so<:ar  eine  gewisse  wohlwollende 
Anerkennung  entgegen,  ohne  ihm  ihre  Entlarvung  irgendwie  persön^ 
lieh  nachzutragen.  Tateächliob  sind  auch  zabhreiche  VeröffentUchnngen 
über  Gaonersprache  von  Poiizeibeamten  ausgegangen,  die  einschlägige 
Mittei Inneren  gesammelt  haben.  Wirkliche  persönliche  Feindschaft 
brin^^t  der  ßertifsvcrbrccher  (nur  von  solclien  ist  im  fol^^enden  die 
Rede)  dem  Verräter  entgegen,  d'T.  sfllist  Mitglied  der  Zunft,  die  Oe- 
nos^on  der  Behörde  ausliefert;  seiiener  dem  Detektiv  (i'olizeia^renten >. 
denii  auch  dieser  ist  staatlich  angestellter  Beamter,  der  bei  der  Ver- 
folgung einer  Straftat  nur  seine  Benifsj)flicht  erfüllt 

Weit  weniger  aLs  der  rolizeibeamte  iüt  der  Richter  (Untersuchungs- 
richter oder  Vorsitzender)  zu  einschlägigen  Forschungen  geeignet. 
Dero  Biditer  t>egegnet  der  Verhredier  mit  viel  größerem  Mifitnuen 
wie  dem  Polizisten;  schon  deshalb,  weil  er  in  der  Regel  bei  diesem 
anf  viel  mehr  Verständnis  ffir  seine  Tätigkeit  stoßt  wie  bei  jenem. 
Vom  eigenartigen  Treiben  nnd  der  Organisation  der  Verbrecherwelt 
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sind  die  PolizeioTgane  aebr  wohl,  der  Biohter  aber  nur  sebr  nnvoH- 

komnien  informiert,  da  er  sich  in  der  Regel  nur  rait  der  Überführung 
des  ihm  von  der  Polizei  gelieferten  Inquisiten,  nicht  aber  mit  der 
Überwachung  der  ganzen  Zunft  zu  beschäftigen  hat.  Diese  mangelnde 
Kenntnis  bemerkt  der  Inquisit  aber  sehr  bald  und  empfindet  natur- 
gemäß eine  fjewissie  Abneiirnnir  p:ep:en  denjenigen,  der  ihm  in  seiner 
Denknn^^sart  nicht  zu  fol^'en  verniair,  was  ihn  wieder  verschlossener 
und  für  Auskünfte  weniger  zugänglicli  macht  Die  Geringschätzung^ 
die  der  Verbrecher  ili-n  mit  ilini  in  Berühning  tiommenden  prericht- 
lichen  (und  staat&anwaltlichen)  Organen  entgegenbringt,  zei^rt  ^icli  u.  a. 
auch  darin,  daß  vr  für  sie  meist  keine  eigenen  Bezeioiinungen  hat, 
während  er  sonst  für  alle  mit  ihm  in  Beziehung  stehenden  Sachen 
oder  Personen  oft  mehrfache  Kamen  verwendet.  Von  diesen  Um- 
Bt&nden  aber  ganz  abgesehen,  verbietet  es  in  der  Eegel  der  Zweek 
und  G^nstabd  der  VorunterBnchung  dem  Untersucbnngsriebter,  dem 
Verbrecber  gegenüber  eine  andere  als  die  rein  amtlicbe  Stellung  — 
und  dies  wäre  etwa  die  eines  ünterrieht  genießenden  SebUlen  oder 
ähnliches  —  einzunehmen  und  mit  dem  Inquisiten  in  einer  Weise  su 
verkehren,  die  dem  Ansehen  des  Gerichtes  Eintrag  zu  tun  droht  Diee 
gilt  in  erhöhtem  Maße  vom  Vorsitzenden. 

Der  Berufenste  zu  derartigen,  mit  dem  Verbrecher  vorsunehni enden 
Studien  scheint  auf  den  ersten  Blick  der  Verteidiger  zu  sein.  Er 
genießt  das  Vertrauen  seines  Klienten  (in  der  Theorie  wenigstens),  er 
darf,  ja  soll  soerar  sich  von  ihm  Über  die  Umstände  des  Falles,  über 
die  *2:anze  Persönlichkeit  seines  Klienten  vollständig  informieren  lassen, 
er  befindet  sich  zu  ilnii  nicht  in  eint-r  ^rejrnerischrn,  sondern  in  einer 
unterKtützenden  »"^telhiug.  In  der  J'raxis  steht  d?is  allerdings  nicht  ganz 
so.  Eimual  wird  der  größte  Teil  der  Berufsverbrecher  nicht  durch 
selbstgewählte,  sondern  durch  von  amtswegen  (exoffo)  bestellte  Arm en- 
vei1ret(T  verteidigt  (Verteidigter  ..vom  Hau^e",  wie  die  Sträflinge  des 
Wiener  Landesgcrichtes  sie  neniieu  ^,  welchen  der  Angeklagte  naturgemäß 
ebenso  fremd  gegenübersteht  wie  dem  Richter.  Selbst  dem  gewählten 
Verteidiger  aber  wird  der  Angeklagte  häufig  seine  Angehörigkeit  zur 
Gannerzunft  nicht  verraten,  um  ihn  im  Ghiuben  zu  erhalten,  daß  es  sieh 
hier  um  einen  Unsdiuldigen  handle,  dessen  Ereispruch  zu  erwirken 
eine  hehre  Aufgabe  sei.  Überdies  trifft  das,  was  ich  früher  über  das 
Mißtrauen  des  Verbrechers  zum  Richter  bemerkte,  meist  auch  beaOglich 
des  Verteidigers  zu,  der  ebenso  wie  jener  nur  selten  genauere  Kenntnis 
des  berufsmäßigen  Gaunertums  besitzt  Daher  auch  hier  eine  iu^e wisse 
Geringschätzung  des  Verteidigers,  für  welchen  die  Gaunersprache  eben- 
falls keinen  allgemein  gebräuchlichen  Ausdruck  kennt. 
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Erst  nach  Überwiadnog  alter  dieser  Hindernisse  ist  der  Voteidiger 
in  der  Lage»  Ersprießliches  auf  diesem  Gebiete  leisten  zu  können. 

Hierzu  gehört  vor  allem  genaue  Kenntnis  des  Verbrechertums,  seiner 
Schliche  und  Gewohnheiten.  Wer  diese  Kenntnis  nicht  besitzt,  wie 
jeder,  der  erst  am  Anfange  seiner  diesbosfigiiehen  Studien  steht,  wird 
gut  tun,  zöprcmd,  Schritt  für  Schritt  vorzugehen,  um  seine  Blößen 
nicht  Bofort  erkennen  zu  lassen.  Ebenso  scliädliol).  ja  vielleicht  noch 
mehr,  ist  es,  wenn  der  VerteidijLcer,  der  aus  Bücliern  oder  sonst  irgend- 
woher einiges  über  das  Verbrechertum  erfnbren  yu  liabfii  ;:lauht,  seine 
neu  erworbenen  Kenntnisse  ^or  dem  In(iUK>iten  auskramt  und  mit 
technischen  Ausdrücken  lierumwirft,  zumal  wenn  er  den  Wiener 
Dialekt  nicht  vollkommen  beherrscht-  Ich  halte  es  vielmehr  auf 
Grund  meiner  Erfubrungen  für  das  nichtige,  etwa  folgendermatten 
vorzugeben:  Man  bespreche  mit  seinem  Klienten  vorerst  eingehend 
den  konkreten  Fall  nach  allen  Bichtnngen.  Dabei  wird  sich  Gelegen- 
hat  ergeben  y  anl  die  etwaigen  Voistiafen,  auf  das  Vorleben  des  An- 
geklagten» seine  Persönlichkeit,  seine  Lebensweise^  seinen  Verkehr  an 
sprechen  za  kommen.  Man  bespreche  mit  ihm  diese  UmstSnde  weder 
im  Tone  dnes  Moralpredigers^  nodi  des  nach  Alimenten  suchenden 
Juristen,  noch  endlich  d^  nach  «EnthfiUnngen"  neugierigen  Laien 
sonderni  wenn  ich  den  Vergleich  gebrauchen  darf,  etwa  des  Geschfifts- 
mannes,  der  bei  einem  Angehörigen  einer  anderen  i^Branche^  sich 
nach  den  Geschäftsverbältnissen  erkundigt.  Man  frage  ihn  teilnahmst 
voll  nach  dem  Verdienste,  der  Konkurrenz  u.  dgl.  m.,  lasse  die  Namen 
anderer  engerer  „Kollegen^  des  Inquisiten  (also  Schrilnker,  See- 
bacher etc.j,  die  man  etwa  friilier  einmal  verteidi-^t  bat,  einflieHen 
und  erkundige  sich  über  ihre  gegenwärtige  Position,  kurz,  man  be- 
baiiiilt'  den  Verbrecher  weder  als  unschuldig  Verfolgten,  nocb  als 
den  h\-\nd  der  stuiiiliclien  Ordnung,  sondern  eintacli  ala  Gewerbbuiann 
wie  einen  anderen,  dessen  Gewerbe  zufälligerweise  vom  Staate  nicht 
anerkannt  wird,  aber  sonüt  jedem  anderen  ßerufszweige  prinzipiell 
gleichsteht  Mit  dieser  Methode  habe  ich  überraschende  Erfolge  erzielt, 
indem  die  auf  solche  Weise  Behanddten  mir  bald  die  eingehendsten 
Mitteilungen  Uber  sich  nnd  andere  machten:  nicht  etwa  aus  Vertrauen, 
Dankbarkeit  oder  dgl.,  sondern  auf  Grund  der  jedem  Menschen  mehr 
oder  weniger  eigenen  Gewohnheit,  sich  dem  ananvertiauen,  der  auf 
seinen  Ideenkreis  einzugehen  Termag.  Ist  man  nun  so  weit,  so  kann 
man  getrost  seinem  Klienten  sagen,  daß  man  eich  fOr  die  im  Ge- 
brauche stehenden  Gaunerausdrücke  (die  man  natürlich  nicht  als 
solche,  sondern  als  „schwarze  Sprache**,  „greanen  Spritzer"*,  ,,jeni8ch*' 
benennen  soll)  interessiere  und  ihn  um  einige  Auskünfte  darttber 
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enacto  mdchte.  ErkUit  er  siob  hieza  bereit,  so  kann  das  Stadinm 
beginaen. 

Dies  gescbieht  am  Toiteilhaftesten  und  vollstSiMligsteii  nmftobst 
durch  Überprüfung  eines  schon  vorhandenen  Gaunervokabulares,  etwa 
des  Großscben  Wörterhnches  in  seinem  ^Handbncb  ffir  üateEBacbniigs» 
richter indem  dem  Inqnisiten  daB  Gaunenroft  vorgelesen  und  er  nm 
desscD  Bedeutung  gefragt  wird.  Kennt  er  sie,  so  fragt  raan  ihn,  ob 
er  keinen  anderen  Oaunerausdntck  für  diesen  Bepiff  wisse,  kennt  er 
sie  nicht,  so  liest  man  ihm  die  l'l>ersetzunfr  vor  und  fragt  ihn,  welchen 
Ausdruck  er  für  diesen  Heirriff  jrebrauche.  Hei  Durchführung  dieses 
Systems  wird  man  rnirr^tits  eine  ziemlich  genaue  Kontrolle  der 
Geltung'  des  GrülKsciii.a  \ukabulareg,  anderseits  eine  ziemlich  um- 
fassende Wiedergahe  des  Wortschatzes  des  betreffenden  (Tewälirs- 
mannes  erhalten.  Leider  war  es  mir  aus  verschiedenen  Gründen 
unmöglich,  mich  an  dieses  grundsätzlich  richtige  System  zu  halten. 
Dessen  DavebfQbmng  bStte  nSmficb  in  jedem  einzdnen  FaOe  eine 
dnicb  mehrere  Wocben  andanerade,  täglich  mehrere  Standen  wihrende 
Besobäftigung  mit  dem  Inquisiten  erfordert,  an  welcher  mich  nicht 
nor  meine  eigenen  anderweitigen  Agenden,  sondern  auch  der  gericht- 
liche Geschäftsgang  hinderte.  NatnzgemäÜ  be&nden  sieh  nibnlich  die 
meisten  meiner  GewfthrsmSnner  in  UntennioiiQngBba& 

In  der  Voruntersuchung  ist  aber  bekanntlich  ($  45  Abs.  1  StPO) 
dem  Vertädiger  der  Verkehr  mit  dem  Häftling  nur  im  Betsetn  einer 
Oerichtsperson,  also  unter  Umständen  gestattet,  unter  denen  derselbe 
sich  wohl  kaum  zu  umfassenden  Auskünften  herbeiläßt  —  ganz  ab- 
gesehen von  der  damit  verbundenen  Tnnnspnichnabme  des  ohnehin 
meist  überbürdeten  Untersuchungsrichters.  Erst  nach  MitteUun^^  der 
Anklageschrift  (§  15  Abs.  2  StPO  kann  sich  der  Bescluildigte  mit  dem 
Verteidiger  ohne  i5eis«'in  einer  ( lerichtsperson  bespreeben.  Da  aber 
HaftKachen  als  dnn«:lich  behandelt  wtrden,  erstn  ckt  sicii  dieser  Zeit- 
raum Iiis  zur  Haupt verbandlung  in  der  Heftel  nur  auf  wenige  Tage; 
nacli  der  llauptverhandlung  aber  ist  ein  freier  Verkehr  mit  dem  Ver- 
urteilten, sofern  dieser  die  Strafe  angetreten  hat,  nach  den  bezüglichen 
VorBchriften  ausgeschlossen. 

Ich  war  also  meist  genötigt,  mein  Studium  auf  diese  kurze 
Zwischenseit  su  konzentrieren.  Zu  diesem  Zwetk»  richtete  ich  an  die 
ersten  GewShnmJEnner,  die  ich  verhörte,  das  Ersnchenf  mir  alle  Gauner- 
ansdrttcke,  die  ihnen  bekannt  seien ,  mitznteiteii.  Auf  diese  Weise 
gewann  ich  einerseits  einen  Grundstock  fttr  mein  VokabulsKSy  anderor- 
seits  eine  Übersicht  über  den  Umkreis  der  Begriffe,  für  welche  eigene 
Termini  in  der  Gauneispiacbe  existieren.  Auf  Grand  des  so  ge- 
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Wonnen«!  MatenAb  stellte  ich  dann  anter  Ergänzung  desaeltien  ans 
dem  Oro6 sehen  W9rterbnche  swei  Vokabulare  znaammen:  Einesaas 

den  Gauner&QsdrÜcken ,  das  andere  ans  den  Worten  der  deotaeben 
Sprache  bestehend,  für  welche  die  Verbrecher  eigene  Beseiehnvngen 
haben  oder  vermntlicb  haben  könnten.  Bei  letzterem  ging  ich  in  der 
Weise  Tor,  daß  ich  zTtnächst  die  Begriffe  zusammenstellte,  die  dem 
Häftling  am  nächsten  liegen :  Zelle,  Gericht,  Gefnrtcrenaiifseher,  Untcr- 
suchnng  und  die  damit  zusammenhängenden  Dinge;  dann  ging  ich 
auf  die  Porson  des  Verbrechers,  seine  Genossen  und  seine  Tätigkeit 
über,  endlich  auf  soobtige  für  ihn  wesentliche  Begriffe  (Wetter,  Jahres- 
zeit, öffentliche  Verkehrsmittel  usw.).  Das  auf  solche  Weise  zusammen- 
gestellte Vokabulare  schrieb  ich  halbbriicliig  auf  Tapierbogen,  Bodali 
die  einzelnen  Wörter  statt  nebeneinander  untereinander  zu  stehen 
kommeni  und  zwar  nach  Art  der  zum  Dmek  bestimmten  Mannskripte, 
d.  h.  nar  auf  jede  sweite  Seite.  Sodann  sehnitt  ieb  die  betreffenden 
Seiten  von  oben  naeh  unten  entzwd,  sodaS  ieh  je  swei  Halbseiten 
erhielt,  auf  deren  oner  das  Vokabulare  sieb  belaad|  wfibrend  die  zweite 
als  wertlos  beseitigt  werden  konnte,  Die  mit  dem  Vokabulare  be- 
schriebenen Halbseiten  heftete  ieh  nun  auf  je  dner  neuen  unbeschriebenen 
Bogenseite  an,  sodaß  deren  linke  Hälfte  von  der  Halbseite  mit  dem 
Vokabulare  bedeckt  war,  während  die  rechte  Hälfte  freiblieb.  Auf 
letzterer  nun  halten  meine  Gewährsmänn^  die  Übersetzung  der  links 
stehenden  Ausdrücke  zu  verzeichnen,  zu  wpichem  Zwecke  ich  ihnen 
die  betreffenden  Bogen  in  die  Zelle  mitgab,  und  erübrigte  mir  nur, 
wenn  sie  mir  dieselben  zurückgestellt  hatt^^n ,  sie  über  etwaige  Un- 
deutlichkeiten  oder  fehlende  Ausdrücke  näher  zu  befragen  oder  sonstige 
erforderlich  gewordene  Auskünfte  einzuholen.  Die  ses  Verfahren  bietet 
aulier  dem  bedeutenden  Nutzen  der  Zeitersparnis  noch  den  Vorteil, 
daß  für  jeden  neuen  Gewährsmann  nicht  ttwa  neue  Abschriften  des 
\'okabularcs  angefertigt  werden  mÜÄsen,  sondern  daß  nach  Durchsicht 
und  Übertragung  der  vom  Inquisiten  vorgenommenen  Aufzeichnungen 
in  eine  Tabelle  die  links  angehefteten,  mit  dem  Vokabulaie  beschriebenen 
Halbseiten  berabgenommen  und  sofort  auf  neuen,  unbeschriebenen 
Bogen  zu  weiterem  Qebzaucfae  angebcaeht  werden  können.  Hierbei 
stellte  ich  meinen  QewfthrsoUinnera  immer  erst  die  Aufgabe,  die  Aus- 
drucke der  Sehriftsprache,  die  ich  in  der  oben  geschilderten  Weise 
znsammengestellt  hatte,  in  die  Gaunersprache  zu  ttbertrsgen,  und  erst 
nach  Empfiang  ihrer  diesbezfiglichen  Aufzeichnungen  gab  ich  ihnen 
die  Übersetzung  des  Gaunervokabulares  ins  Deutsche  auf,  wodurch 
ich  zugleich  eine  gewisse  Kontrolle  über  die  Richtigkeit  der  erhaltenen 
Auskünfte  gewann.  Wie  aohon  erwähnt,  maßten  dieselben  nach  Et- 
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halt  auf  (  ine  eigene  Tabelle  übertrai?en  werden,  damit  eine  Übersicht 
über  die  gewonnenen  Ergebnisse  hergestellt  werde.  Dies  geschah  in 
der  Weise,  daß  ich  da  nach  BuobBtaben  alphabetisch  geordnetes  Ver- 
seicbnis  der  erbahenen  Ausdrucke  zasammenstellte,  die  ich  links  unter- 
einander schrieb ;  rechts  daron  befand  sich  bei  jedem  einzetaien  Wort 
eine  offene  Bubrik  fär  die  deutsche  Übersetzung,  noch  weiter  rechts 
eine  Anzahl  Bnbriken  für  die  betreffenden  Gewährsmänner;  die  Bnbiik 
desjenigen,  der  die  Auskunft  erteilt  hatte,  versah  ich  mit  einem  verti- 
kalen Strich,  sodaß  eine  Zeile  aus  der  Tabelle  beispielsweise  folgender- 
maßen aussah: 


1  2 

3 

5 

6  7 

6,9  10.11  12  1814 

(i4  :ch  b  .33  H  it^  H 

1510 

Ohenetnmg 

< 

• 

•< 

 j — L — 1 — - — --_  — 

ag| 

Kniinper 

Fünf  Ciuldea 

l  1 

1 

—  1 

—  — !  1-1   1  1 

1 

Fünf  Jahre  Kerker 

1-1= 

l 

=1 

1 

—  1   1   1  ,--  1  1 

j  ^ 

was  so\iel  bedeuten  würde,  als  daß  der  Ausdruck  „Krumper**  den 
Gewährsmännern  N.  N.,  X.  X.,  A.  A.,  I).  I).,  T.  I.,  M.  M.  in  der  Be- 
deutung „fünf  Gulden",  dem  Z.  Z.,  F.F.,  11.11.  in  der  Bedeutung: 
„fünf  Jahre  Kerker",  dem  B.  B.,  G.  G.,  K.  K..  L.  L.  in  beiden  Be- 
deutungen, dem  C.  C,  und  E.  E.  endlich  gar  niclit  bekannt  ist.  Leider 
habe  ich  es  in  letzterer  Hinsicht  unterlassen,  die  Fälle,  in  welchen 
ein  Gewährsmann  erklärte,  den  betreffenden  Ausdruck  niclil  zu  kennen, 
von  jenen  zu  sondern,  in  welchen  ihm  dieser  Ausdruck  (etwa  we^n 
unterbliebener  Vollendung  des  Studiums  u.  ähnl.)  gar  nicht  vorgelegt 
wurde,  was  zweckmäßig  in  der  Weise  hätte  geschehen  können,  daß 
ersterenfalls  in  der  Rubrik  des  Betreffenden  ein  horizontaler  Strich 
oder  eine  Null  angebiacht  worden  wäre.  Mein  Vokabulare  ist  daher 
nur  in  positiver  Bichtung  unbedingt  verläßlich,  nicht  in  negativer, 
d.  h.  daß  ein  Terminus  als  nur  dem  1,  5,  8  usw.  bekannt  verzächnet 
ist,  beweist  noch  nicht,  daß  er  dem  2,  3,  4  usw.  völlig  unbekannt  ist 
Bei  künftigen  Forschungen  möge  diese  Ungenauigkeit  vermieden  werden. 

Ich  komme  nun  /u  einer  Frage,  deren  Bedeutung  häufig  über- 
schätzt wird:  der  Glaubwürdigkeit  der  von  Verbrechern  erhaltenen 
Auskünfte.  In  d(  r  Hegel  wird  die  Befürelitung  laut,  die  betreffenden 
Gowälirsmänncr  würden  dem  Frai^enden  absichtlich  nnricbtiirc  An(- 
wt»rten  i:(  l)en,  um  ilin  irrezufülirt-ii.  Offenbar  liegt  dieser  Befüreiitun.ir 
der  Gedanke  zuLTunde.  dal)  der  1  ? er uf:* Verbrecher  ein  Interesse  daran 
habe,  drillen  l'ersunen  die  Kenntnis  der  Gaunersprache  zu  verwehren. 
Ein  solches  Interesse  besteht  nun  dem  Verteidiger  gegenüber  in  der 
Regel  nicht,  überdies  weiß  der  Verbrecher,  daß  die  Polizei  ohnedies 
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die  gebrftuehlicbflteii  Amdrücke  kennt  oder  mh  deren  Kenntnis  doch 
dnrch  ihre  Eonfidenten  sn  TefschaffeD  in  der  Lage  ist  Es  kommt 
also  yiel  seltener  Tor,  als  man  glaubt,  daß  seitens  der  BemfsTerbreoher 
ein  Yersnch  znr  Irref  &hmng  gemacht  wird,  ein  Yenmeb,  der  flbrigena 
bei  einigermaßen  soigfaltiger  Kontrolle  feblscblagen  mnß.  Eher  kommt 
es  TOr,  daß  der  am  Auskunft  angegangene  Gewährsmann  solche  über- 
haupt verwcigrcrt,  wie  mir  dies  seitens  alter  Verbiecber  mit  jahre- 
langen Vorstrafen  unter  der  Begründung  widerfuhr,  sie  wüßten  nicht, 
was  ich  meine!  CS.  auch  oben  das  zu  den  Gewährsmännern  5,  15 
und  17  Bemerkte.) 

Weit  wiflitiger  als  die  Fra^c  der  subjektiven  i;^t  die  (h^r  objek- 
tiven Glaubwürdigkeit  der  Gewährsmänner.  Zunächst  niult  man  sich 
davor  hüten,  Lokalausdriicke,  die  einem  Stadtbezirk,  einer  Gasse, 
einem  Gasthaus  oder  einer  geschlossenen  Gesellschaft  (M^entUmlich 
sind,  fftr  allgemein^^el)räuchUche  Gaunerausdrikko  zu  LaU(.ü.  Auch 
abgesehen  von  der  Gaunersprache  können  wir  im  gewöhnlichen  I^ben 
häufig  die  Bemerkung  machen,  daß  in  engeren  Kreisen  von  Personen, 
die  Tiel  miteinander  zu  Terkebrea  pflegen  (Stammtischgesellschaflen, 
Vereine  u.  dgl.  m.),  sich  mit  der  Zdt  gewisse,  nur  den  Mitgliedern 
dieser  Kreise  geläufige  Bedensarten  und  Ausdr&oke  einbürgern,  die 
Außenstehenden  gar  nicht  oder  nur  in  anderer  Bedeutung  Teraündlich 
sind.  Dasselbe  ist  bei  den  Yerbrechem  der  Fall,  wo  jede  »Platte'^ 
(Bande)  häufig  ihre  eigenen  Wendungen,  Spitznamen,  Termini  technici 
gebraucht,  die  Mitgliedern  aiMlrrer  „Partien'*  nur  j^chwer  verständlich 
sind.  Der  intellij?ente  und  auf  einer  gewissen  Bildungsstufe  stehende 
„Gallerist^  (Mitglied  einer  Bande)  erkennt  denn  auch  solche  Wörter 
als  enprcres  Eigentum  seiner  Umgebung  und  weiß  sie  von  den  Be- 
atandtcilen  der  eigentlichen  Gaunersprache  zu  sondern ;  der  minder- 
intelligentc  aber  verwechselt  sie  mit  letzteren  und  teilt  sie  als  alliremein- 
gebräuchliche  Gaunerausdrücke  mit.  Es  ist  daher  geboten,  ein  Wort 
erst  dann  dem  Vokabulare  einzuverleiben,  wenn  es  nicht  bloß  von 
mehreren  Gewährsmännern  iibtriiaupt,  sondern  von  mehreren,  die  nicht 
derselben  Bande  oder  demselben  He/irk  ani^ehören,  bestätigt  wird. 

Wie  früher  erwähnt,  handelt  es  sich  aber  auch  darum,  die  Gauner- 
spraohe  von  dem  Volkedialekt^  dessen  Schößling  sie  mehr  oder  weniger 
2u  sein  pflegt,  abzugrenzen.  Diese  Unterscheidung  ist  weit  schwieriger, 
als  man  anzunehmen  geneigt  ist  Bei  Ausdrücken  zwar^  die  in  allen 
Uadem  deutscher  und  selbst  außerdeutscher  (üngam!)  Zunge  den 
Yerbrediem  gemeinsam  sind,  wie  die  Wörter:  Schränker,  Schmiere 
stehen,  Beiß  u.  a>  m.,  ist  diese  Aufgabe  leicht  gelost  Anders  aber  bei 
demjenigen  Ausdrücken  der  Gaunersprache,  die  dem  Boden  des  lo- 
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kalen  Dialektes  entsprossen  sind  und  bich  bei  ^wissen  Bevölkerungs- 
ächichteD,  ad&  Kutschern,  Straßenkehrern  u.  dgl.  wiederfindeu.  Hier 
bedarf  es  einer  sehr  grttndliehen,  moimea^  KenntiuB  des  Dialektes, 
nm  nieht  in  Ycrweohaliingen  zu  TeifaUen,  Tor  denen  mieb  gehütet 
zn  haben  ich  keineswegs  sicher  bin,  am  so  mebr,  als  meine  GewShrs- 
männer  nidil  selten,  wenn  andi  optima  fide,  in  ihr  Vokabulare  all- 
gemein oder  doch  in  weiteren  Kreisen  bekannte  Dialektansdrficke 
aufgenommen  haben  0*  Oft  verhindert  aneh  die  irrige  Orthographie 
der  Betreffenden  die  sofortige  Erkenntnis  der  Verwechelang;  so  über- 
setzten mir  einige  Ge^v.üirsiuänner  den  Begriff  |,heimlich'^  in  die 
Gaunersprache  mit  den  A\  »rten:  ^in  der  Kamm",  was  sieh  als  die 
Dialektwendung:  „in  der  G  ham"  (im  Geheimen)  entpuppte  u.  dgl.  m. 
Vorsicht  ist  liier  nm  so  gebotener,  als  es  häufig'  sellist  bei  richtiger 
Erkenntnis  des  Sachverhaltes  nicht  leicht  ist,  zu  entscheiden,  ob  ein 
Wort  des  Volksdialektes  in  die  Gaunersprache  überirei^anpen  ist,  oder 
umgekehrt.  So  bei  den  Ausdrücken  für  (leldmimzen  (Schuü,  Stein, 
Flor,  Firns,  Ketsch  u.  a.),  die  iüäl>e:>iundere  auch  in  der  Studenten- 
sprache wiederkehren.  ]U  \  jüdischen  Verbrechern,  nanienthcli  iasclieii- 
dieben  und  Tarchenern  f;ilt  dies  auch  bezüglich  des  VerhäJlnissL-s 
zwischen  Jargon  und  Gaunersprache,  welch  letztere  bekanntlich  vou 
Wörtern  jadisehen  Ursprungs  dnrchsetzt  ist. 

Ist  man  diesen  Klippen  gltteklich  ausgewichen,  so  harrt  die  noch 
weit  schwierigere  Aufgabe:  die  Wiener  Gauaexsprache  Ton  der  in 
anderen  Stldten  oder  gar  im  Auslände  gebranchten  zu  sondern.  Sie 
ist  schwierig  deshalb,  weil  das  Verbtechertnm  nicht  bk>ß  in  der 
Großstadt,  in  der  es  nistet,  sondern  anch  in  den  Strafanstalten  und 
Untersucbungsgefängnissen  seine  Heimstätte  hat.  Der  erste  Untenicbt, 
den  der  Neuling,  sofern  er  nicht  schon  Mitglied  einer  Bande  war,  in 
der  Gaunersprache  empfängt,  geht  in  der  Strafbaft  vor  sich  (vgl  oben 
Gewährsmann  6),  wo  er  mit  Verbrechern  aus  aller  Herren  Ländern, 
mindestens  aber  aus  verschiedenen  Kronländem  der  Monarchie  zu- 
sammenlebt. Daher  die  weite  Verl»reitnn<j:  eines  g-ewissen  Grnnd- 
sstockcs  der  Gaunersprache,  welcher  in  Berlin,  MüticIkmi,  Budapest  usw. 
der  gleiche  ist  wie  in  Wien.  Darüber  hinaus  allerdings  bestehen  be- 


1)  Baciiliendl  =  Pferd;  BeLsel  —  Wimbau*;  Xdchoch, Tschöcherl  =  Kaftue- 
hau» ;  brcnut      durclitriebeii ;  brüsten     mufen;  Diath,  Schotter  ^  Geld;  Steiu 
tiulden  u.  a.  m.  Solche  in  den  Volkadialekt  abefgegaogone,  aUg«m«ii  in  Wien 

gebräuchliche  Ausdrücke,  kdiren  auch  im  Grofiscfaen  Vokabulare  wieder:  Dalle« 

"  AniKif :  F.iiit  ltnnclirrin  — ■  Kindcrpflegerin  (in  schlecliTciu  Sinne);  Fahn'  ^ 
Kleid  i  Hopt  =  ^Wurzeu";  Kuberiu  Kupploriu;  puinpen  =  krcüitierea;  Kcwacb 
»  Gewinn  u.  a.  m. 
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deatende  Unteisoliiedey  fiber  deren  Tfigwmte  die  Angaben  von  einr 
ander  abwdehen:  wftbiend  nnoh  manchen  MittoUnngen  die  Wiener 
nnd  die  Berliner  Einbrecher  oder  Taachendiebe  sich  sofort  nüleinander 
zu  TeiBtindigen  vermögen ,  bedarf  es  nach  anderen  Kachriehten 
hiensn  erst  längerer  Mühe.  Ich  rerrnnte,  daß  bddee  in  gewissem 
Sinne  richtig  ist;  es  dürfte  hierbei  anf  die  Eigenart  der  betreffenden 
Gaunerklasse  ankommen:  di^enigen  unter  ihnen,  die  ihr  Gewerbe 
mehr  im  Umherreisen  ausüben,  wie  Taschendiebe,  Vaganten,  Tarchener, 
scheinen  internationalere  Verständigun^^smittel  zu  besitzen  als  die  se^ 
hafteren  Kasten  der  Einbrecher,  Auslagendiebe  u.  d^l.  Mit  der  an- 
nehmenden Scheidung  der  Nationalitäten  scheint  auch  die  Gauner- 
sprache sich  mehr  und  mehr  zu  nationalisieren;  wenigstens  wird  mir 
dies  von  slavischen  (ly,  20)  und  ungarischen  Gewährsmännern  (12,  18) 
bericbtel,  welch  letzten»  sosrar  ziemlich  g:enau  zwischen  den  alten, 
dem  Deutschen  entDommeuen  und  den  neueren,  aus  dem  UDgarisobea 
stammenden  Gauneraubdrücken  zu  uutersclieiden  vermögen  ij, 

überhaupt  ist  die  Gaunersprache,  wie  jede«  lebende  Idiom,  natur- 
gemäß in  fortwährender  Umwandlung  begriffen ;  altes  stirbt  ab,  neues 
kommt  hinzu.  So  bemächtigt  sich  der  Verbrecherwitz  alsbald  der 
kliten  ErschcftDungea  auf  dem  Getnete  des  Vericehxa  nnd  öffentlichen 
Lehens^),  um  sie  in  seinem  Sinne  zu  verwerten,  während  wieder  mit 
der  Abschaffung  bisheriger  Emrichtnngen  oder  Zustände  die  darauf 
bes&glichen  Begriffe  und  Ausdrücke  m  Veigessenheit  geraten').  So 
erklfirt  es  sich  auf  natürliche  Weise,  was  mir  von  mehreren  Seiten 
mitgeteiit  wurde,  daß  nfimlich  vor  20—30  Jahren  in  Gannerkreisen 
ganz  anders  gesprochen  wurde  als  heute,  eine  Erscheinung,  die  in 
etwas  märchenbafter  Weise  von  den  betreffenden  Gewährsmännern 
damit  erklärt  wurde,  daß  die  Verbrecher,  als  sie  merkten,  dal^  die 
Behörden  ihre  Sprache  kennen,  sie  «geändert"  hätten  (1). 

t)  Von  solchen  nntlonal-cigenaitigea  AnsdrOckcn  sind  natfirlich  difi  nur 
umerofonnten  Wörter  der  alten  Gaunersprache  m  nntersolicidoTi ;  die  mafrynri- 
sierteu:  krautölai  -=  krauten  (davonlaufen);  elstokolni  ven^tockeu  (veqjfäuden); 
«Ipässöhd  ~  veipaBMii  (verkauf cu);  H;iverom  •>  flawer  (Dicbsgeao&su)  u.  a.  m., 
die  mir  von  GevSkninaiiii  18  mitgeteilt  worden  dnd. 

2)  Vgl.  die  Ausdrucke :  Taxameter,  Eiserner  Mann  u.a.  m.  dea  Vokabularea. 

3)  So  sind  dem  heiitifxcn  Wioiur  Vfrliivthertnm  die  dem  Zigeuucridiom  cut- 
staniuienden  Ausdrücke  durchaus  fremd;  ebeiico  diu  lie^ritic:  Landi^traüe,  Wege- 
lagerer, Poatdi^tabl»  Bnndegebdt,  Wilifcl spiel,  Ja/;d,  Hebebanm,  walireageQ, 
die  in  den  GannervolcalralaTea  früherer  Zeiten  atSndIg  wiederkehren.  Audi  die 
ans  dem  Ilebräischen ,  bezw.  judisch-deutschen  Jargon  eutnoinmencn  Ausdrücke 
jtind  in  cutsohicdener  Abnahme  begriffen,  während  sie  l)ci  (kr  ungarischen  Ver- 
brechcnvült  und  den  mit  dieser  znsamuiouhängendcn  Zünften  (Taschendieben, 
Taidienem)  noch  Immer  den  Uanptt^  dea  Wortschatzea  an  bilden  adieinen. 
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V.  POLLAK 


Es  wäre  nun  eigentlich  meine  Aufgabe  gewesen,  das  gewonnene 
Material  nach  den  hier  geschilderten  Richtungen  kritisch  zu  Bichten 
nnd  zn  TeraTbeiteD,  wollte  ich  den  Titä,  dan  ieh  dieser  Aibett  vonui- 
stellte,  rechtfertigen.  Wenn  ieh  dies  gleichwohl  unterlassen  habe,  so 
glanhe  ich  dies  mit  meiiier  mangelnden  Befähigung  entachnldigen  an 
dürfen,  da  hiezn  in  erster  linie  gründliche  philologische  Voihildnn^ 
erforderlich  isl^  Uber  die  ich  nicht  verfttge,  in  zweiter  Linie  aber  sehr 
eingehende  Studien  mit  den  einzelnen  Gewährsmfimien  über  Herkunft, 
Gehrauch  nsw«  der  mitgeteilten  Ausdrücke  nötig  wäre,  wozu  wieder 
die  Zeit  nicht  reichte.  Ich  mußte  mich  daher  daran!  beschrftoken, 
das  Rohmaterial  zu  sammeln,  zu  ordnen  und  zur  Benulznncr  für 
künfti;:-*'  For.<eluin<rcn  zu  veröffentlichen,  denen  es  vorbehalten  bleiben 
wird,  die  einzelnen  Wörter  auf  ilire  Abstaniiniing,  ihr  Geltungsgebiet 
und  ihre  Hedentunir  eingehender  zu  untersuchen.  Ich  habe  ins- 
besondere auch  die  von  auswärtigen  Verbriciurn  erhaltenen  Aus- 
künfte (Gewährsujüuner  2,  12,  18)  in  diesem  Kaliinen,  oltwobl  eii^ynt- 
lich  nicht  dabin  gehörig,  veröffentlicht,  weil  aus  denselben  im  im  rh  in 
hervorgeht,  welche  in  Wien  gebrauchten  Ausdrücke  auch  im  Aus- 
lände verstanden  werden. 

Am  besten  wird  der  Umkreis  der  Wiener  Gaunersprache  ans  den 
Auskünften  entnommen  werden,  die  mir  die  Oewährsmlnner  1,  10, 
M,  13,  14,  15,  10,  22,  24  erteilt  haben.  Die  Anskfinfte  17  nnd  22 
sind  schon  viel  mit  jüdischen,  die  Auskünfte  19  und  20  mit  slavischen 
und  KundenansdrÜcken  durchsetzt  Je  Slter  und  erfahrener  der  Ver> 
brecher,  desto  weiter  rdcht  sein  Wissen,  desto  internationaler  ist  es 
aber  auch  (Gewährsmann  12). 

Ich  glaube,  im  vorstehenden  die  Fehler«|uellen,  mit  welchen  ich 
arbeiten  mußte,  zur  (genüge  bezeichnet  zu  haben,  um  Tor  dem  Vor 
würfe  der  (  berschätzung  der  gewonnenen  Resultate  gefeit  zu  sein. 
Auch  unter  Pdicksichtnahme  darauf  schien  mir  das  Ergebnis  inter- 
ef=sant  irenujr  zu  sein,  uiu  eine  Veröffentlichnnjz  /u  verdienen.  Ich  suche 
deren  Wert  nielit  so  sehr  in  dem  jet5?t  publizierten  "Material,  als  in 
dem  Wnnsclu'  und  dor  Aussicht,  meine  Arbeit  durch  kiinftiire,  unter 
Wruieidung  der  mir  unterlaufenen  Ungenauigkeiten  vorgenomuieue 
Untersuchungen  bald  überholt  zu  sehen. 


Den  eben  ausgesprochenen  Gmndsätzen  entsprechend,  habe  ieh 
mich  bei  Wiedergabe  des  nachfolgenden  Vokabulares  auf  die  Zu- 
sammenstellung der  ermittelten  Gaunerausdrtteke  und  ihre  Übersetzung 
beschränkt,  ohne  sie  mit  eingebenden  kritischen  oder  philologischen 


uiyiii^ed  by  Google 
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Anmerkung:en  über  ilire  llerkuuft  zu  versehen Nur  dort,  wo  etwa 
ein  Ausdruck  aus  dem  Wiener  Volksdialekt  Mnmmt,  der  Nichtwicncm 
an  sich  fremd  ist»  habe  icli  die  nötigen  Aufklärun^'en  beiirefiif^t.  Ich 
bringe  nur  solche  Termini  zum  Abdruck,  die  mir  entwetitr  von  meh- 
reren Gewährsuiäuneru  bestätigt  wurden  oder  deren  Richtigkeit  doch 
aus  dem  Vergleiche  mit  früheren  i'ublikationen  hervorgeht.  Die 
Ziffern,  welche  der  Übersetzung  in  Klammem  beigefügt  sind,  be- 
zeicfanea  die  Gewährsmänner,  von  denen  ich  das  betreffende  Wort 
erfahr,  iia4:b  der  Reihenfolge,  in  der  sie  früher  angeführt  wurden. 
Der  tad  dieselbe  Weise  beigefügte  Bnebslabe  P  bedeutet,  daß  der 
betreffende  Aasdroek  in  dieser  Bedentang  auch  im  Gaanenpfaeb- 
Yokabniare  der  k.  k.  Polizeidirektion  Wien  Yorkommty  wdobe  in  anfier- 
ordentlich  entgegenkommender  Weise  mir  die  Einsichtnahme  in  diese 
▼on  ihren  PoUzeiagenten  privatim  zusammengestellten  Ausdrücke  ge- 
stattet hat,  wofür  ich  ihr  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  ans. 
zosprechen  mir  erlaube. 


(Stnneiapracfae 

Abafet>erar*j 

abbiegen 
abbildeln 

abfeUen 
abbindn 

«bldra'hn 


Übenetzang- 

Vokabulare. 

AaBtagendieb 

Onanist 

idie  Strafe)  absitzen 
(polizeilich)  pbotugraphierea 

herunterreißen 

photographieren  *) 

die  Brieftasche  ziehen^) 


Oewihiamann 

11,2,9,10— IT,  19, 20»  22, 24 

I  H,  10,  11,  21 

j  1,  3,  6,  7,  10—24 

3,  ü,  9,  10,  12—17,  ly,  21, 
22,  24 

l,  3,  12,  14—17,  20—24 

10,  12 

22,  24 


[hc'i  der  Teilung  der  Beute)  1,  3,  tt,  10—17,  19—22,  24 
nbenrorteileii 


1)  Diejenigen  AutdrOeke,  die  audi  im  GroOnehen  Vokabnlare  wiedeikehico, 

sind  gesperrt  gedruckt.  Bei  den  andern  W5rtem  habe  ich,  sofeni  sie  mir  auf 
früher  vcriiffentlic  litc  Ttitnini  znriiekführbar  erschienen.  Klitjj-p  als  dio  ho^tr  und 
neueste  Sammlung  der  bisherigen  Quellcu  zitiert;  weiters  den  in  Anni.  1,  S.  172, 
OTwihnten  Attfsats  Sch&tzes  «Sch.);  die  FVnstidter  Handadirift;  dann  die  Samin- 
lungen  von:  Berk  es,  Das  Leben  und  Treiben  der  Gauner,  Budapest  IS99  (B.)» 
Weien,  Aus  dem  Berlim  r  Viibrecherieben,  IVrlin,  IHIeib.  1SS7  (W.);  Kochlitz, 
Das  Wesen  und  Treibeu  der  Gauner,  Diebe  umi  lii  trüfrer  DciitHrhlnnds,  Leipzig", 
Schmidt,  1846  (Bz.);  A  v6-Lall  emant  (a.  Anni.  1  171);  Kos^signol  (s.  Anni.  1 
S.101);  endiicb  The  dang  dictionaiy,  London,  Chatte  aad  Wfndus,  1S74  (el). 
Die  Abkürzung  w.  be<kiitot :  Wieoer  VolksiiBalekt,  h.:  das  Hebräisch -Jüdische. 

2)  Fetzen  =-  sohnoidon  iG.  u.  n  ).  3)  S.  BildL  4)  Von  Uieeel  «  Schminke 
K.S09?  5)  Vgl  unten :  Uiosel  —  Brief taedie. 
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abidia'bn  (ciMii  Himdi 

abifliegen ') 
abigehen ') 
abinMchen 
abiflchinellai*) 
a]>iBdiiiappeii 

abispannen 
abfarteig«!! 
Abseilt 
Abflent  geben 
abziehen  (einen  Hund) 
Abnig 
» 

Achterstflcke! 

Achtundz  wanzi- 
ger*) 

Achtiindswaiixlger- 
stfickel 

Aff> 

alt 

alt  macheOf  lemandHi 


«nen  alten  madien 

Altfuchs 

anfinkelu°) 

angcigen') 

angcsandett  adn^ 

ang'nuh't 

Anhängsel 

ankenuon 

anscf.'i'i  n 
aiist'iupuni 
ansingen  (jemanden) 


Übenetznng  GewShiamaiui 

(einVoiliiDgeacfalofijberaiitar-l  1(»,  14—16,  19—22,  24 

□ehmen 


coire  per  ob 

dto. 
—  abidnh'n 
aich  plagen 
sterben, 

verhaftet  werden 
=  abidrahu 
«terben 

Abechnffnng,  AilBW#mmg 

davonlaufen 

=  abidra'lin 

Yorfaftngaohlofi 

Wachubdruck*) 

Erpressung,  Gewaltakt 

Häuber,  Mörder 

Baub,  Mord 


1—4,  6— S,  10—24,  P 


Inspektor 

»icher,  gut,  Gelegenheit 

zum  Stehlen 

sich  (mit  Jemandem  nun  Steh-  1— S,  11,  12,  14, 17,  21, 
len)  Terabredea  22,  23 

jemanden  auf  seine  Seite  brin-  12,  16,  16,  20—22,  24 
gen,  insbcs.  sich  als  Ent- 
laetODgBEeQgen  sichern 


1,  11—17,  21,  22.  24 
16,  17,  1»— 21,  24 
12--1T,  21,  24 
15,  22 
13,  21 
24 

10—  17,  21,  22,  24 
24 

1,  11,  in-17,  21,  22,  24 

11—  17,  21,  22,  24 

1,  3,  10—17,  19—22,  24 
5,  lü,  14 

15— n,  21 

7,  8,  12.  17 

7,  8,  14,  17,  23,  P 

7,  8,  12,  14,  17,  Ib,  29 

12 


i^ch  ehriich  atellen; 
falsch  »Joelen 
Gold 

braud&tiften 
atecben 

Liliiso  haben 

(blatter)narbig 

Geliebte  i 

Nebenatrafe*) 

bi-andstiften 

ankleiden 

auplauschen,  anlügen 
(jemandem  etwas)  vorlameu- 
tieien 


18 

15,  17,  21 

24,  P 

9,  13,  22,  23 

1,  3,  4,  10,  11,  13—17,  20, 

22,  24 
1,  3,  10—17,  19—22,  24 
4,10, 11,14— 17,20— 22, 24 

10,  15,  21 
15—17,  20—22,  24 

16,  22,  24 
24.  P 

12—14,  16,  17,  20—22,  24 
21,  22,  24 


1")  Vfl.  unten _  Kcllcnnei-tcr,  und  das  französische:  desccndre  i  la  cave,  R. 36. 
2)  8.  unten:  schineileu  -=  arlx  iteii.  n  Abdruck  A.-L.  4)  Offener  Überfall  G. 
5)  ebenso  B.  97.  6)  s.  Finkl  =  Feuer.  7»  ts.  Geige  »  Messer.  h.  tMUidig.  9)  z.B. 
Aasweisnng,  Zwangsaibeit,  FoKseiatifBicbt     10)  w.  Sdiale,  SdiSler  ^  Klridung. 
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Gannenpradie 

aneprit7on ') 

anstechcu 

autippeln 

Anzen 

Arech,  sich  den  —  aus- 
reißen lassen 
«'stiel«!*) 

A'atieier 


Cbflnetonng 

stechen 
anschauen 
anzeigen,  belasten 

Fuß 

(Im  Spiel)  sein  Geld  veriieveo 

Schlafende  oderTmnkeiwbd- 
stehlen 

solche,  die  ScMarende  oder 
Tninkone  bestebltin 


Gewährsmann 

10—17,  20—22,  24 

17,  21,  22,  24 

3,  4,  6,  10-12,  U— 16, 

20,  32,  24 
10,  16,  17,  22 
1,  11,  la^  16,  16,  Id,  21, 

22,  24 

1—4,  6,  10-17,  19-22,  24 
1—4^  6, 10-:-17,lfi— 22,24 


aufdecken  ^) 

ein  Geständnis  ablegen 

3,  Ü,  10-22,  24 

Aufdeeker^) 

der  Kompifse,  der  (bei  <bnl 

18-16,  16—24 

I''  .  !' mfUngem)    mit  dem 

Opfer  zu  spielen  beginnt 

mifdrucken 

(im  Spiel)  betrügen 

22,  23 

aufmhren 

hinefnlocken 

24,  P 

auffanken 

bnndaäften 

5,  15,  20 

aufschränken 

anfbrechen 

5,  10-24 

auftatteln  *l 

aufsperren 

1,  3,  6.  10—24 

auftscbochem*} 

aufbrecben 

1—3,  10-17,  20-22,  24,  P 

anfhetzen 

18,  15,  20,  21,  24 

anatf  wiMMi«>r|W|i<ilMim 

(die  Beate)  teilen 

13-16,  21,  22,  24 

aush  Osten 

auflillnfron ; 

11,  15 

■costclien 

12,  19 

außiMkeln 

herauslocken 

6,  7,  9—24 

anfiheifien 

entlasten 

11,18, 14, 16,19,20,22,24 

AnfiiieiAer 

Verteidiger 

12,  14 

Entlastungszeuge 

15,  16,  20,  21 

anskeilen 

ausfragen 

10-17,  20-24 

aussasaem 

auskundscliaften 

10—17,  19-22,  24 

anasdhnierai 

snsknndscluilten 

5, 10, 11, 13,15'-17,  20,22 

austippeln 

ausbrechen 

i,  10—17,  20-22,  24 

Bach,  ums  —  gehen 

sterben 

13,  15,  22 

Bachbendl 

Pferd  lEiuspänneipferd) 

12,  17 

1)  s.  spritze  —  Messer.  2)  w.  -»  absuchen.  3)  kundmachen  Fr.  II,  90. 
4)  Ebenso  B.  98.  Der  Vorgang;  i5»t  frt^wöliTilich  flcrart,  daß  der  „Srlifcpper"  („Ein- 
treiber")  das  Opfer  („Chob")  in  das  mit  den  Komplizen  vcreiiibartu  Lokal  führt, 
wo  sicii  swlsclien  eln«r  dritleti  tutd  vierten  Person  ein  Spiel  —  Kartenspiel, 
Ko^'tl^iel,  Kettelziehen  n.  dgL  —  entwickelt.  Da-s  Opfer  wird  überredet,  mitsn- 
gpivlen,  and  der]'c'nif;c\  der  mit  ihm  zn  sj)ii'lrii  Ix'ijliiiit.  liciRt  .  Aiifdocker*.  Wenn 
der  ,.('h(>h'^  i^Huli-',  „Krenn")  ihiiin  -leni  (Johl  verloren  hat,  wird  er  von  einem 
auscbtsiuend  unbeteiligten  Dritten  (^Uiuivrimud''),  angeblich,  um  die  Strafanzeige 
sn  entrtten,  weggefahrt,  sodel  ^e  flbcigen  Konpifsen  fautwiedien  Zeit  haben, 
n  atkonsen.  5)  Tattel  Sporrhakcn.  6)  ebenso  B.  9S.  S.  auch  Soboebever 
^  Stemmeieen.    1)  ebouo  W.  6.  S.  aoch  Vemandmaohen.    8)  s.  Keilen. 
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vnuDSlBpniCiiv 

uewaiuniiaiui 

Bar 

feuerfeste  Kana 

1.  18 

Bah  (Bau)  VI 

{  # 

Mädchen 

1,  10,  14-17,  20-22,  24 

bal  (l<)  wem 

auskuudsebaften 

2.  12,  15-  17,  2??,  P 

BaJlie  ■') 

Lärm 

4,  7—10,  12—17,  19, 

21—24,  P 

bali  (benU)  gehcD*) 

£reige»proc)ien,  3balian|it  ent- 

16, 21,  22,  24 

haftet  wcrtU-n 

bali  g'samsen^j 

(das  Gestohlene)  wegwerfen 

3,  4.  12,  13,  15-17,  21, 

22,  24 

balirollcn 

fortfahren 

10-17,  21,  22,  24 

bali.SL'liii>ken 

=  balig'samBen 

11»,  21,  24 

Batitechöcberer 

Zechpreller 

j  1,  8,  10,  12,  13,  15-  17, 

Bali  machen 

zechprellen 

\     21.  22,  24 

Baneme,  das,  der 

Kruzifix 

10,  14,  17,  24 

Barscl  (Bast)<) 

Eisenbahn,  Babttbof 

12.  15,  18,  22,  23,  P 

R  a  rselem 

Schru'lWiaen 

13,  P 

batzen 

ausmhen 

10, 12,  13, 15, 19,  21,  22.  24 

bauen  *) 

gehen 

5 

Bauplats 

Glatze 

1,  3,  10—1«,  19,  St,  22,  24 

banaen,  itfdi 

sidi  gütlich  ton; 

11,  15,  22,  24 

sich  fürchten') 

11 

bedienen 

betrügen ; 

3,10-12,14,16,17,21,22,24 

- 

bestchlcn 

15,  20,  24 

behandeln^ 

beetehlen 

24,  P 

Behörde 

Polisei 

2,  6,  10.  I  i,  18,  15-17, 

10-22,24 

bcielueii 

ein  Geständnis  ablegen 

1—3,  ü,  10—18,  15—17, 

19—24 

Bcm,  Bcin'l 

Dirne 

1-4,  0,10-17,19-22,24 

Bciufraüinstitat 

Strafanstalt 

12,  13 

Beiß 

Zwaugsarbeitsaiiittalt 

1-4,  G,  10—22,  24 

Beißer») 

frecher,  verwegener  Mensch 

12,  15—17,  19—22,  24 

bekojach 

mit  Gewalt 

12,  17,  18,  28,  P 

bclaxciu 

coiif,  betrugen 

16,  22,  24 

beleuuseu 

=  l)i'la.\oln; 

1*3,  20,  21.  24 

stev'lieii ; 

11,  13,  14 

stehlen,  betrügen 

15,  17,  21,  22,  24 

BcUer**! 

Hund 

2,  12,  15 

Berel 

Eiaenbabn 

7 

1)  w.  »  Bdn,  8.  dort    2)  w.  Bahöl;  vgl  R  100  and  Balbel  IL  894,  410. 

3)  w.  bali  —  fti'  J)  •=  wegsamsen  G.,  samsen  B.  122.  5)  vgl.  unten:  Bersl 
und  B.  100.  6)  rabalzen  ==  Jieiren  A.-L.  5bS.  7)  ebenso  Fr.  II.  'M;  vg].  abbauon 
davongehen  G.  b)  ebenso  G.,  A.-L.;  vgl.  Bausei  =  rurdit  Fr.  11,  94 
9)  ebenso  Fr.  95.  Vgl.  G.  sub  „handel*'.  10)  Hans  G.  n.  a.  11)  vgl.  A.-L.  540. 
12)  bdiojeb  B.  100;  bekanach  G.,  A.-L.  524.  13)  ebenso  Bz.  145,  Fr,  IV,  303;  vgl. 
Piller  K.  356  n.  a. 
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GatiDerspraclie 
betcfamieren 


Beaerl 

Bettfian^bcidcr grünen  unter  beiem  Himmel 


Cbersjeuiuig 
besteiilcii; 

betrügen 
Straßenkplin»r 
ZwauzigUcilenitück 


Betünesmadier^l 
biberisch') 
bibem 
Biene 

Bild'l 

Bimv: 

Btut'iu.  eiueu  — 
BiMbelg*) 
bia»cn  lassen 

B!:i?iineheri 
blatteiu 
BUtt  mnehen 
Blauer 

Blaouiasl 
BlcDÜe') 


Betrüger 

änp'tlirh,  erachrockeo 
j  sprechen 

l^nenzimmer; 
j  Laus*) 

P-  rtzeiliciie)  Piiotogr^diie 

Brot 

haben  zornig  sein 
jBnut 
loiri"  per  oe 
l'äderast 
Karten  spielen 

unter  freiem  Himmel  acUif en 
Zebognldeimote; 
Funfguldennote 

Polizeiagent 
Spiegel; 


blitzen 
blfiah  gehen 
,  fallen 
bobeb*) 
fiobler 
Bock 

BoUe,  BoUi'«} 
Bonnm,  Bonnng") 


Laterne 

cr|)rc'«sen 

d;i\  uiil;mfen,  tluivli;,'(  licü 
zu  kun  kommen,  eingehen 
betteln 
Bettler 

S  1^1  Hill 

L  nilonn,  insbesondere  Straf- 
^  anstaltsklcidung 
I  Hund,  Gesicht 


Bt)s.soiifot/er") 
B  o  sft'i't 
Boxen,  Buxen 
Boxl 
Braalct 

Braone,bianne Kammer  Hinterteil 
Breh  Hut 


Fleischhauer 
Fleisch 
Hon 

feoeifeete  Kaaaa 

Schlicßei8€n 


Gcwährsmaim 
16,  id 

.  10— r..  !T,  ni,  20.  22,  24 
\  10.  1*— 17.  22,  24 
!  1,10, 13.  lä— 17,21,  22.  24 
24 

1,  6,  9-1&,  17, 19—22,  24 

:  12—14,  U\,  21,  2S 

U,  19,  20,  22 
,9,  23 
j  16,  22,  24 

22 

I  lü,  17,  22.  24 

1—3,  6,  10-17.  19—24 
1  11,  15-17,  11» -22,  24 

1,  10 -IT,  19-22,  24 

;  22,  24 
1,  15 

^,  15,  17,  26-22 

IT,  22 

24 

12,  13,  21 

1-4,  e,  10-17,  lü,  20,  22, 
24 

4,  15,  21,  22 

1,  13 

;  14,  15,  21—24 

1  TA,  24 

I  J3,4,6,  10-17,19-22,24 

I  !_(;,  10-17,  19-24,  1» 

5,  12,  lä,  17,  21,  22,  24 

1-3,  10,  12,  13,  13,  IT, 
20  -  22,  24 

5,  22 

5,  15,  17,  22 

1.8,4, 10-17,  21, 22, 24,  P 

12,  22 

12.  10,  21,  22,  24 
10—17,  20-22,  24 

2,  12,  17,  18,  P 


1|  Ii.  bees  (3)      zwei;  vgl.  unten  Pcssterspruchl.     2)  h.  Potite  —  Betrug. 

3)  —  kalt  A.-L.  524,  Fr.  II,  Üb;  K.  259;  vgl.  bibbern  —  frieren  Bs.  145  and  G. 

4)  ebenso  K.  424.  5)  Tgl.  belloirs  «1.  81.  6)  vgl.  Blaukragen  A.-L.  525;  Blau* 
melsel  B.  101;  Sch.  64;  und  bluc  sl.  SS.  7)  ebenso  blendling  K.a74.  S)  ebenso 
B.  101.  9)  ebenso  pippeln  B.  121.  lo)  vfrl  bollerd  —  Kleidung  Fr.  II,  102. 
11)  ebenso  A.-L.  52ü;  vgl.  ponim  P.    12)  iL.  iy.t  u.  a. 
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V.  POUAR 


Gannanpradie 

Brc-tidlinp:  '1 

Brt  tzeu  machen 
Briß 

BHUler  (PreUer)*i 

Bmtfleck  ^ 

Budolhui)fpr 

Bug,  eineu  —  machen 

Bugmacber^) 


Bummer*) 
Bufll,  Biuerl*; 

Butten 


Chabcr,  Chawer*) 
chalu 

ebangieren 
cbilfeneo'^j 


ÜbeffNCmitg 

Schnaps 
sterben 

Idee,  Gedanke 
EddBtein 
Brieftasche 
Kaufuiann,  Kommia 
sterben 

der  Komplize,  der  (bei  den 
Faladispielem)  daa  Opfer 

i    zum  Si)ioIen  verleitet; 

der  Koiuplize,  der  0>v\  den 
lÜog  werf  cid)  den  Ring  i  mdet ; 
I  der  den  King  fallffi  Aßt 
I  Ochse 
I  Fleis»ch; 
'  Padei'a.st 

Fleisch ; 

überii.  Enen^; 

Arrest,  Haft 
Dicbsgenoflse,  Freand 
Fenater 
veratecken; 
betrügen 

bdm  Geldwediaeln  betr&gen 


('ewährsmann 

9,  23,  P 

12  -  17,  2Ü-22,  24 
2,  3,  10—17,  20  -22,  U 
1,  10—17,  20—22,  24 
17 

10,  12,  15—17,  21,  22 
1,  11-13,  16,  17,  22 
8,  9.  12,  16 


15,  21 

24 

5 

4,  12-18,  20,  22,  24 
11,  21 

5,  10,  15 
22 

1(5 

6,  9-24,  P 
28 

11,  16,  16,  21,  22 
12 

9,  12,  17,  28,  P 


1)  vgl.  Bräiidliug  A.-L.  52ti;  brt-ndling  B.  101.  2)  Brillcr  P.;  von  Brillant? 
8)  8.  Fleck.  4}  Die  boi;.  Ringwerfer  postieren  aieh  meiat  in  der  NSbe  von  Bahn- 
höfen, nm  argloae  Landleute  in  ilir  Netz  zu  locken.  Haben  sie  ein  derartigca 
Opfer  auserkoren,  po  trrlir  der  ciiH»  Kmiiplize  '..rindonikoiler'')  voran  und  l.•iß^. 
wie  aus  Versi  lien.  einen  anscheinend  goldenen,  in  Wahrheit  völlig  wertlosen  lüug 
fallen.  Der  uhnungslosc  Bauer  hebt  den  Ring  auf,  ihm  gesellt  sich  ein  Fremder 
<der  aweite  KompKze,  Bngmadier)  ta,  der  den  Bing  zugleicb  geaehen  und  dn 
gleiches  Recht  darauf  zu  haben  behauptet.  Sic  beschließen,  den  Ring  schätzen 
zu  las.scn,  und  wenden  sich  zn  diesem  Zwvckc  nn  einen  Pas^'uiten  (in  Wahrheit 
den  dritten  Komplizen),  der  Um  für  echtes  Gold  erklärt,  l>er  Bugmacher  findet 
aicb  nun  bei-eit,  da  er  keine  Zeit  habe  n.  d^.  m.  ««inen  Anteil  am  Ringe  unter 
deseen  Wert  an  den  Bauer  abantreten,  dieaer  zahlt  Ihn  bar  ans  und  behllt  den 
(nur  wenige  Kreuzer  werten)  Ring  für  sich,  —  Die  Ringwerfer,  auch  Ketlgranaten, 
gehören  zur  Zunft  der  Banonifänger  (Granaten).  Auf  sie  iat  die  Strophe  etnea 
Gauuerliedcs  gemünzt: 

„Kommt  ma'  in  a  TachOdier  etni, 

Wo  die  Pilger  sitzen, 

Und  auf  eahn'n'  (Jiiffliiiir' 

D'  linken  Gadern  blitzen!'" 
ö)  l'ummer  K,  289.     6)  bosd  Fr.  II,  102;  buaer  K.  3i5.     7»  ebenso"  A.-L.  52b; 
Fr.  U,  104;  bott  K.  449;  botten  K.  75;  bntterich  —  hungrig  Ba.  147.    8)  A.-L.. 
o2  ).    9)  c}>  dm  Fr.  V,  132;  Ba.  148;  cballon  A.-L.  528;  challonca  G.    10)  A.*L 
52$;  B.  108;  chiUen  6. 
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G«iiieiB|)nictie 

chifK'?^  [1  (htpisdiai*) 
Cho,  Chii-) 

Chocbamor,  Chochc- 
mer*) 

diojle  gehen 


C  h  o  n  t  c 
Chune  beiß^i 
Communcmaiin 
Cravattenanmcsscr 

Dacbhtaa^) 
Dachl'j 

Dede*j 
Balll,  grceae 

zuwichseu 
Dampf  gebea 
Deckel  >^ 
decken 

cl  e  i  seit ") 
deweru,  debera") 

Dingerl 
Disputicrer'*) 
Dttachkeri 
DOrfl 

Duse  iToso)»») 
donibandeln 

donilehnen 


ÜbeiMtxnnfr 

sndien 

„Würzen'' 

gewiegter  Verbreciior 

krank 

sterben ; 

verhaftet  werden*»; 
schlafen  geben; 

Dirne 

Bordell 

Straßenkehrer 

Scharfrichter; 

Guig^becbndder 

Katxe 

(Re^en-,  donnen*)  Scbiim; 

üut 

Vater 

feiflehe  Angebe  (Anieege) 
falsche  Angabe  madien 

davonlaufen 

Oendann 

schlagen; 

die  flauer*  machen 

sprechen ; 
rauchen 

(kleiner)  Diebstahl 
Auslagendieb 

Bajonett,  überh.  Seitengewehr 
Strafanstalt,  inabee.  die  in 
Wiener-Nendorf 

ZwangfiarbeitsanBtalt 
(das  Gestohlene)  wegwerfen 
überhaupt  wegschaffen 
dto. 


Gewihrtmann 

IS,  9,  IS,  23 
I  7,  9,  17.  21.  2n,  P 
2-4,  7,  y— IS,  20—24 

7,  23 
7,  2S 

9,  23,  24 
12,  IS 
17,  21 

«,9, 19, 14,17,20,21,28,24 

7,  9,  23 
Ü,  10,  11 
15 
24 

16,  22 

3,  12,  14—17,  21,  22,  24,  P 
6,  10,  16,  17,  20,  22,  24 
24 

14—16,  21,  22,  24 
15,  21,  22 

1,  3,  10—17,  19-22,  24 
3,  10-20,  22,  24 

9,  17 

12,  16,  20—22 

5,  22 

2,  12,  15,  17,  21,  22,  24,  P 

6,  10,  11,  18, 14,  le,  22,  24 

15,  17 

13,  15,  16 

1,  3,  10—17,  21.  22,  24 
0,  10—10,  20—22,  24 

14,  24 

13,  4,  ti,  10—17,20-22,24 

16,  22 


1)  gippischen  =  visiticifii  Fr.  III.  13*?:  s.  auch  rntcrkiiipi.  2)  B.  101,  l')-;; 
vgl.  auch  Hob.  3)  vgl.  cocuiu  sl.  124,  wo  es  mit  shrewdness  (Verschlagenheit) 
fibersctzt,  aber  irrigerweise  vom  Deutschen  „gucken"  abgeleitet  eischeint 
4)  ehole  A.-Lb  581;  chojle  bajess  Spital  B.  104.  5)  Kanle  gehen  K.  880; 
gole  —  gefangen  Rz.  159.    6)  chonte  bajeis  G.    7)  K.  S)  Dacherl  B.  104; 

Dachling  Fr.  II,  105.  9>  A.-r-.  532;  Fr.  V,  l.nH;  K.  113.  10)  Teckel  Srh.  ^».^, 
11}  teißen  Fr.  IV,  277;  diüen  K.  76.  12)  B.  104;  tiwera  Fr.  lY,  27S;  debem 
A..L.  582;  d&wem  Bs.  150.  18f  doberen  —  Tabak  K.  202.  14)  B.  104;-  bei  G. 
der  Stock,  mit  dem  der  Dieb  In  die  Auslage  langt  15)  w.  —  BOehae,  Behiltnis. 
JMiU»  ftr  Krioriaalanthfafvk^.  XV.  14 
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Ubeneteung 

GfewihnsDann 

Doppd,  Doppler  1 

Zehnpilden-  (Zwanzigkronen-) 

ft.  10— 17,  i9-n,  24 

not<',  br:".v.  Stück; 

zehn  Jaluc  Kerker 

drafan 

einbredien 

1,  6,  10,  11,  13,  15,  16, 17, 

22,  24 

Drath 

gestohlcoea  Geld 

6,  11,  14,  22 

Duft 

Kirche 

5 

durmca 

aclilafen 

2,  5,  lU,  12,  17,  18,  22 

Eck,  das  —  iD«ch«& 

sterben 

6,  10,  II,  14—17,  10.  21, 

•22,  24 

cinbSngBii 

laufen; 

1,  S,  4,  e,  9--17,  20,  24 

raafen 

S,  4 

ebireifleii 

belasten 

3,  6,  10—22,  24 

oinschenkm 

prQgeln 

11—17,  20—22,  24 

Einsetz ') 

Untersuchung,  Daft 

16,  22,  24 

einapiitzea 

(Fensteri  etadrOcken 

1,  3,  10-13,  15—17.  21, 

22,  24 

eintippcia*) 

dnbiecliai; 

1,3,6, 10—17, 19— 22,24,  P 

in  Unteranduniff  koounen; 

%  18 

hineingehen 

9,  13 

Kintij)|)It'r 

Einbrecher 

10—17,  10—24 

Liutrei  ber 

Zutreiben-  (bei  Falschspieiem) 

1,  24 

Elaent 

alles  in  Ordnung! 

12,  14—16»  18—24 

Euemer,  EiBeroci' 

Bathaus 

1,  S,  10-H  n,  20,22,!;24 

Mann  »i 

Elefcr,  Biewer *j 

Ilundei-tgulden  note ; 

2 

Taosendguldeunote 

2S 

Sebwelgl 

7,  9,  12,  17,  18,  22,  28,  P 

epl  bibem 

eehweigen; 

9  ,12,  23 

leugnen 

12 

Erbsien') 

Laudesgencbt 

12,  14,  15,  21,  22 

Erd  Weinbeeren 

Kartofrein 

13,  14,  16,  21,  22,  24 

Fächeln,  fackeln 

schreiben 

1,  10-17,  19—22,  24 

Fackler 

Schreiber; 

17,  21,  24 

Blcii^ttft 

,13 

Fahuc 

Tik.choutuch 

2 

die  Fahne  tragen 

die  ganse  Schuld  anf  sich 

15,  10,  21,  22,  24 

nehmen,  tun  dieKompUaen 

zu  entlasten 

Fallmacher 

der  zum  iSj»el  verleitet 

23,  24,  P 

fanj^ 

stöhlen 

1,  10,  13— n,  24 

Fartzer 

^ufllagendieb 

2,  12,  18 

1|  v?l.  Satz      Gefangenschaft  im  Baslor  (ilu^snr  1733  (K.  201).       H  1""<r 
bei  G.  fimlippeln  «=  einsteigen.   3)  vom  Wahi-zciclicn     it'ns,  ilrui  auf  dem  [i:it- 
Imustumte  aufgestellten  eisernen  Kitter  abgeleitet.  4)  elcl  Fr.  V,  1^4;  vom  h. 
tausend.    5)  bei  B.  106  —  nein;  bei  A.*L.  5S&  von  eppes,  etwas,  abgeleitet: 
6|  Zoehthans  6.,  A.-L.  837. 
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OatuMnpncbe 
Federn 

FedenHinffler 

Fehbergatten'i 
Fehberl,  Felberl 
febbem,  felbcm') 

Fehberer,  Felberar 
fein  acbmallem 
feiner  SduvoHl 
Feiiateriieii|Mi*| 
FettUng^ 

fetzen^) 
Feuemiftnn 

Fichtenbauer 
Finkl  (Fünkl)»! 
Finst<»r!!nff 
Fisil  (Pfistl) 
flachen 
FkehB»'*) 

Flamiiier''j 
Fbnoh  ») 

Fleck  i^l 

Pleppe 
Heppen 

Fleppi'u  kuti  vv  eaer 

Fleete 

fUegüD 

Fliegeufaugw 


CbeneCnuiff 


lAnget 


I  Feigimg; 
iGendann*) 

Feigliog; 

Gendarm 

Bleistift 

Bleistift 
ifldirdben 

I  Beamter,  Schreiber 
liodideutscb  reden 
bodideotaoh 
Fentterdieb 

Speele; 

■  Schmalz 

reiüen,  lierunterrcißen 

Taadiendieb 

Feuer 

(ToistHclicr 

JL>ui)uiikupf,  uuei-faiireu 
inebmeo,  gtSmgtn^  nebnwii 
'Haar; 

GeM 
Schmied 
^  Hunger 

|Biieltaadie; 

,  Ohrfeige 

falsches  Dokumeot 

j 

I  jem  n  n  (1  cn  )7urAtUlwei8leistliag 

verhalten 
^  UrkundeufjUschcr 

Flcppe 
.  gestehen ; 
I  verhaftet  werden 
iNarr 


Qewihrwnann 

n,  10 -14, 16, 19, M, 

22.  21,  P 
y,  It»,  12—14,  l»i,  2ü,  24 

9,  10,  16 

12,  16,  21,  34 
22 

12,  16,  22 

1,  2,  11,  13,  U,  Iti,  22,24 
1-4,  10,  11,  18,  U,  16, 
22,  24 

10,  11,  16,  24 
17,  21,  22 

22 

1,  S,  9,  12»  16,  18^22,  24 

11,  16 

13,  11,  16,  20—22,  24 

12,  16.  24 

10,  11,  18,  14 
20 

7,  22,  28 

15 

2,  3,  6,  10—14,  IG,  la— 22 
21,  22,  24 

3,  16 
22 

17.  22 

1,  2,  6,  7,  10—14,  16,  18, 

20-24 
1,  8,  6, 10-14,16, 19—22, 

24,  P 
21,  24 

1,  2,  4,  7,  9—11,  16,  17, 
20—28,  P 

22 

9,  16,  28 

24 

22 

24 

t  6,  10,  U,  16,  20,  22,  24 


1)  Die  Gendannen  trugen  auf  Oiren  Iteiiakos  wallende  Federbflacbe. 
2)  K.  397;  FelbergeKel  0.  3)  A.-L.  53S.  4)  h.  Schmüe  =  Gerede:  in  »h  i  Fm  m 
Schmee  w.  5)  vom  h.  chappcn  greifen.  6)  Fettigkeit  K.  425.  7)  abschneiden, 
A.-L.  539.  S)  von  Ficht  =•  >acht;  vgl  fichtegehen  <-=  stehlen  geben  K.  227. 
9»  A.-L.  H2;  finkelft  —  braten  6.  10)  K.  169.  U)  flammert  Q.,  A^L.  540; 
Flasunerer  Fr.  II,  239,  12>  B.  107.  13)  A.-L.  540;  Fleckmacber  —  Brieftaedien- 
dieb  Fr.  II,  240. 
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Gannerqiraehe 

Ubenetzniig 

GewMinmann 

Fliegenfänger 

in  Eiiizi'Ihaft  Ijcfindlich 

18,  22 

(jemanden  zum  Spiel)  ver- 

22, 24 

leiten 

FUnsM 

Zwam^hellerstfick 

1,  2,  6,  7,  10,  II,  tS,  14, 

16,  17,  19—23,  24 

Finlifnnger 

Mantel,  Überrock 

1,  ß,  10,  12,  14,  16,22,24 

Wji&ser 

5,  6 

flössen 

regnen 

5 

FloBsert 

Waaaer 

P 

focheln  *) 

schreiben 

5,  10—14,  16,  20—22,  24 

Ffiael,  Fdwrl 

Haft,  insbea.  Korrektionsbaft 

2,  3,  10,  11,  la— 16,  20, 

22,  24 

Fotd»lende 

Spiegel 

2,  11-14,  16,  21,  22,  24 

Fnnca  TiHa,  in*) 

unter  freiem  Hiiumd 

2,  12,  18,  21,  22,  24 

frauk 

chrlidi,  unlM>s(  holten 

1—4,  6.  10-24 

Frankfiirter 

uhrlicher  Mens^-h 

4,  6,  10-14,16,20—22,24 

frankieren 

ehrlich  spielen 

23 

Fniol 

der  Kidser 

11,  IS,  24 

Frie<ll«» 

Kock 

II,  12,  16,  21,  22,  24,  P 

Fris('lilin||f 

Anfänger,  NeaUng 

9—12,  16,  Ib— 24 

¥  n  c  h  8 

üold 

2,  3,  6,  9—14,  16-24 

Fuchserl 

GoldatQck 

13,  16,  24 

Fachserer 

Goldarbeitor,  JnweUer 

I,  2,  4,  10-14,  16-24,  P 

Fuclismotz 

Goldstuck 

f1,  ^fl.  24 

Fuchsmtlocher 

Goldarbeiter 

2,  9,  12,  16,  18,  22,  23 

(-melochcner,  -me- 

locherer) 

FüehBnrarer') 

(geatohlener)  Goldadunndc 

IS—»,  19 --22,  24 

l'i'M-liselu 

Goldgeld 

12,  IS,  16,  21,  22,  24 

Funk 

Zündholz 

17 

Funzerl 

Lampe,  überhaupt  Licht 

1,  2,  10,  11,  18—15,  20 

Pari»* 

Taaehe,  Saek; 

10,  12—14,  16,  21,  22,  24 

üffnunt 

4 

rui5 

Gulden 

11,  12,  16,  22 

Futleckorl 

qui  cunnuni  lambit^ 

21,  22,  24 

Zunge 

IS 

Gacben 

Zorn,  Bache 

S,  10,  12—14,  16,  17,  22, 

24 

Oadem,  Gattern*) 

King 

1,  2,  4,  6,  10—17,  19—22, 

24,  P 

Gaderukculcr  (Godem- 

Ringwerfer 

2,10, 12—14,16,  17, 19—24 

Gaderpflanzer 

dto. 

24,  P 

1)  auch  w.     2)  A.-L.  541.     3i  Floß  —  Regen  Fr.  11,  242.     4)  s.  Fackeln. 
h)  H.  105.     6)  Wintcrfriedl  —  WinteiTock  B.  131.     7)  s.  Murer.     8)  Fuhre 
Diebataacfae  A.-L.  642,  Fr  T,  ISS.   0)  w.  —  Gitter;  vgl.  gateriing  G^  A.-L.  854; 
Ketterling  Ba.  167.  10)  a.  Anm.  4  S.  208. 


uiym^ed  by  GoOglc 
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Gaanersprache 
GalUcb  (GoUocb) 

Gallerie ') 
Gallerist 

Ganew*) 

Gari»» 
gtnaereü 

Gamftur 

Gartl.  Gattl 

GaUen 

Gebirvater, 

«       deOf  —ein- 
hängen 


Cbei-setzuDg 
Gdetlicher 

Diebsbande 

Mitglied  einer  Bande; 

Zuhälter 

Dieb,  Ganoer 


penis 
stehlen ; 
uuaiueren 
Diebebente; 
XebenstTRfe 
Taschenmesser 
Taschentuch 
penie 

mit  Hänsera  homoeexnellen ;  22 

Verkehr  pflegen  l 


Gewährsmaua 

I  5,  6,  9,  12,  13,  16— IS,  20, 

22,  24,  P 
15,  10—16,  lS-24,  P 

12—14,  16,  18-24 

7,  24 

1,  2,  6,  »—IS,  15, 16,  ly— 
24,  P 

!  12,  18,  16,  22,  24 
'  4,  6,  10—14,  16,  19—24 
16,  22 

1 4,  14,  19—21 

|12,  21,  22,  24 
'  2,  12,  IS 
;  12,  14,  24,  P 
'  16,  24 


Gebirge,  ins  —  gehen  in  die  Strafanstalt  kommen    !  22,  24 


Gegl 

Geglowitz  ') 

Gei,  etwas  in  der  — 

haben 
Geige 
geknaÜt') 
gekodit  (koclit)^) 
Gelbfuchs 

GeBch&ft,ina— gehen 

geedunalzen 
geschwoHen 

geweißigt 

g'Hickt 
G'f  lieder 

G'fiiederfaekler 

Giff) 

Giftmischer 

Gigorer 

glgem 


Nachtquartier 
Wohnimg 
etwas  planen 

Narrheit,  Verrücktheit 
I  verhaftet,  bestraft 
gerieben,  abgefeimt 
Ouldstück 
stehlen  geben 

bestraft 
schwanger 

bemittelt,  reich 
blatternarbig 
Arbeitsbuch,  Zeugnis 

ArbeitsbachftJscfaer 

Schnaps 
Ar/t 

fleißiger  Arbeiter; 
Sofifleisehhaner 
tkh  plagen 


'17 

|12 

11—14,  16,  20—22,  24 

10,  12,  14.  tfi,  20—22,  24 
I  2,  9—14,  Ib,  Ib,  20,  23,  24 
1 1,  9,  10—22,  24 
9,  11,  13,  14,  16,  20-22,  24 
1-3,  6,10—14,16,18—22, 
24 

1,3,4,  6, 10—14,16,  lJ»-24 

;  IS,  14 

1.  10—14,  16,  17,  22,  24 

4,  10—13,  16,  IT,  2n,  22,  24 
1,  3,  4,   10— 17,  19-22, 

1      24,  P 
IS,  14,  20—22,  24 
17 

3,  12,  13,  20 
|2,  11 

5,  10—14,  16,  17,  21,  24 
1 12,  16 


l)  B.  108,  2)  vgl.  günnof  ^I.  IT.t,  was  mit  exiicit  thiol  (ein  erfahrener^ 
aut!>gebildeter  Dieb)  tibcrsctzt,  aber  nielit  weiler  abgeleitet  wird.  Es  wird  nur 
aogeftthrt,  dafl  das  Wort  selir  alt  sei,  schon  in  einem  Ued  ans  der  Zeit  Eduard  Vt. 
vorkomme  und  abgekürzt  gun,  das  Stehlen  aber  gunoving  heiße.   3)  Fr.  II,  246  ■, 

Rz.  IM;  vgl  ?r\r>  ^  \f:inu  K.  201  und  angIorr>  <^'irc  K.  434.   4)     Anm.  9  S.  204. 
5)  —  Diebsquarticr  1'.   6)  B.  109;  von  Knast  =  Strafe.    7)  K.  89b;  Fr.  II,  252, 
III,  160;  von  chochem  (h}'i   S)  B.  101,  108. 
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Gatmcrapradie 

Übereetzang 

OefwShnmuia 

#311 

Ulm 

j>nm 

19    Ii   99  fi. 

LSf  l**! 

9 

plMl  II  ) 

zuruii^ 

11  12 

1A    99  91 

Ivi,  ««f 

All  fvAn  /vi  ßoAH* 

9H 

MSDlfnlCD 

K 
w 

Gleis 

Silber 

7,  12,  18 

Gleifier 

Silberarbeiter; 

12 

Kuh  *\ 

5 

vriOCKc  } 

TTlti* 

ts   91  94,  P 

fUnmMiii 

ftin1»r>ml 

11—13.  22.  24 

vnurB  f 

24 

4   (i  7  9 — 13  Iß  \S  24  P 

1    M    IS    IK  ^ 

Oorkorl  fßnMill^l 

Hiihn 

1  20 

Uftanitpr 

6,  13.  23 

fön  «rar 

firanfAltel  fKwnkf«Itall 

ITttrlrArmAlfttiiF 

12.  22.  24 

3.  12  16 

&  *  V  a  u  \aii|| » V j 

iinAirlif^r  nicht  fpfihiknttr 

9 — 4   10—14  16  19  —  24  P 

4    13   22  24 

^rircUlvl    X  UMSEI 

l^^rir^Ht*  rwf^rii>HfAV0rlifinHliin<r  * 

in  1^  iA  90 

Itiinnnrt  f iin  ZnchtlmAt 

24 

UUl     Utjr     X  TOHIIiy    lAV«  ««VlUO 

V,  AV,  AI,    Jlv,    Iv,  AV^'ca, 

91 

t  n  Q  fr  An 

laeveu 

uUMSlBHHraBlUB  BBIu 

1A— U'i    IQ   9A  49  91 

mwMiii  BjiliflnMIttm 

SD  uer  wwwBiHWiuv  nmwi 

1 1—11  S9  94 

2 1    12  24 

V"  1  vUJO  r 

1  ^ 

H   10  13   l<)  20  22  24 

wviimipii     viminvuiiinjii  miHir 

2  12  13  Ift— 22  24 

Griff 

Hand ; 

3,  6,  10,  12,  16 

Finger 

6,  11-18,  16,  21.  22,  24 

QriffUng 

Finger 

10,  16,  21,  24,  P 

Grfine,  die'**) 

Polizeiaufsicht 

3,  15 

q-riiner  Ilciarich 

Scbubwagen 

8,  12,  21.  22,  24 

G'schcber,  G'8(dieppei' 

Leichenb^iuignis 

8,  12,  15—17,  21,  22,  P 

1)  gisi  B.  109.  2)  r,  lasspuren  B.  109.  3)  glasse  =  Flinte  G.,  Fr.  III,  134; 
glasseino  Rz.  147.  4)  Klris-Trempel  I^'  1  5)  K.  39S.  r.|  B.  11.^.  Ti  GigoH 
Fr.  III,  S)  von  iiin  i>rfänglieben  Diugcu  reden  F.   9)  Ki-euis  K.  354;  gramiß 

«=  i  eiisiti kreuz  Fr.  Iii,  137i  Grcmba  K.  200.   10)  Zwangsreiaeroute  K.  430. 
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GammiiMiHdic 

Übeitetiaag 

GewÜtramann 

G'schebermaO 

Bargeld,  Kleingeld 

12—14,  20-22,  24 

G'scherter') 

Landbewohner,  EinflUtBiiSnBel 

2,  3,  6,  7,  10-13,  18—22, 
24 

G'schicbt 

Diebstahl 

1,  14,  16,  19-22,  24 

G'flinllzte*) 

Laudeaverweieoog 

1-«,  6,  10—14, 16, 19—34 

G'stappeln 

Schuhe 

10,  11,  IR,  22 

G'stMmel,  G'stfiMiii 

Pfeife; 

12,  14,  16.  21,  22,  24 

penis 

10,  11,  13,  14 

penia 

10-13,  16,  17,  21,  22,  24 

blattemaiblg 

18,  16,  21,  22 

Auge; 

4,  10,  13,  24 

Fenster 

10-16,  20—22,  24 

Gummihutschen 

Fiaker 

22,  24 

Gamnihfllite 

Irreiuuntalt 

2,  9, 10—14,16,20-22,24, 

Gtunmihtttteiii  ton 

Irrsinn  simulieren 

IS,  14 

guten  Morgen  wAd- 

sich  (in  oia  iUmmer)  ein- 

T.  9,  12,  13,  16,  18,  28 

!*  0  h  0  n 

schleiclieu 

muasium 

Straf austalt,  iusbet».  Garsten 

24 

Ba>) 

Bpielkartatt 

8,  10-14,  21—23,  P 

Haber,  Hawot 

Komplize 

1-4,  fi,  10—14, 16, 19-24 

Hacke 

Arbeit,  Gescfaftft 

8,  4,  10—14,  16,20—22,24 

Hackelputz') 

Speise 

24,  P 

Hackenweia'l 

AfibOMwebflrehtttdie  Arbeit 

14,  20—22,  24 

Hadatseh 

Waehmann  • 

22,  P 

Denunziant  *) 

23,  P 

Haderer                    i  Kartenspieler 

9,  20,  22,  24 

Hadem  '*) 

Spielkarten 

1-3,10—14,  16,20-22,24 

Haderatippler 

fi^rtenapleler 

3,  9—14,  16,  20—23,  24 

Hänganstalt 

Pfandleihanstalt 

lU  16,  22 

Baiduck 

Gefangenanfseher 

9,  11 

Hanf") 

Brot 

20,  24 

Hanjilijchleaderer '  •) 

Leute,  die  iu  VVirtälmusem  um 

1 

Abülle  betteln  gehen 

Harmonika 

Brieftaache 

13,  14,  16,  19,  21,  24] 

Hartling 

Messer 

12 

Hauer 

Hausierer 

Iii.  12,  13,  21,  24 

Haangeher 

dto. 

22,  24 

Hant 

EVntienxlnNner ; 

13,  22 

Pferd 

11 

Haxd,  du  —>  geben 

bei  der  Teflnng  der  Beote 

10,  11,  13,  24 

übervorteilen 

1)  K.  856;  I^.  n,  256:  Oer  jenieehen  Sprache  unkondig.  2)  Sifoo. 
8)  8.  Stenz.  4)  gnckerle  E.  4S5;  vgl.  peepcrs  sl.  249.  5)  B.  110.  6)  Achelputz 
P.}  Hachelputz  Fr.  III,  143,  von  acheln  — =  ceseii  0.  7)  A.-L.  546;  K.  4J7. 
8)  £.  110.  9)  hader  —  Kartenspiel  G.,  F.,  B.  110.  10)  Seh.  70.  11)  Hansi  w.« 
Der  in  einem  QU»  Bier,  naefadem  danelbe  ausgetrunken  worden,  übrig  bMbendn 
Best;  oder  Bodenanta  elnee  BierfMsea  (sog.  Abtioplblei).    12)  Hettling  Ba.  155. 
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Ommenpradie 

Ubeneteung 

Gewlhramann 

Haxen  | 

Golden 

12-14,  16,  2t,  22,  24 

Hechtel ') 

Taschenmef»ser 

9 

Hechten,  jemaDdom, 

bich  von  jemandem  abwenden; 

11,  IS 

einen  —  uuudMii  ! 

zechpreUen 

6,  18,  14,  21,  22,  24 

Hedei  '1 

Zelle 

12,  P 

Hedscbakc,  Ued- 

fQnf  Jahre  Kerker; 

12 

»diaki ") 

ffinf  Gnlden 

12,  2$ 

Hefen 

Haft 

1,  8,  4,  10—11,  20—22, 24 

Kopf 

11,  16 

Heft 

Nase 

3,  4,  6,  10—13,  16,  21,  24 

Heb  (Höh)') 

PoUzd 

1-24,  P 

heimBchicken*) 

töten 

8,  4,  7,  9-16,  20—24,  P 

Helmscfaicker 

MSider; 

IS,  16,  24 

Arzt 

12 

heiuasi  höaas") 

alle«  in  Ordnung  1 

4,  10-14,  10,  20-22,  24 

Heinrich 

Schabwagen 

6,  11,  14,  16,  21,  22,  24 

heiß') 

unsicher,  nicht  gcheaer 

8,  4,  6.  10—14, 16, 19—24 

heller  Kerl 

geriebe rier  Verbrecher 

7, 10,  12-14,16,20—22,24 

Henkel 

Hache,  Zorn 

11,  13,  22,  24 

liergenchtet 

krank 

15,  20—22,  24 

Heu 

Tabak 

1—8,  10—14,  16,  17,  19, 

• 

21—24 

Polizoiaiifhiclit 

1,3,4,6, 10-17,19—22,24 

Hexenbildcrl 

poli/eiliche  Photographie 

12,  13,  21,  24 

Hieb,  cincu  —  haben 

verrückt  sein 

l,  3,  6,  10—17,  20,  22,  24 

Hieeel 

GeldbSne 

1,  4,  10-10,  20-22,  24 

Tasche 

2,10,12-14,  16,21,  22,24 

liilirpn 

beim  OpIdwecliHoln  ntphlon 

2.  17,  23 

himmelblau 

ZU  lebenslänglichem  Kerker 

12—14,  22,  24 

vonrtdlt 

hlneindmeken 

belaateo 

18,  16,  19,  20,  24 

hinfliegeii  am  jemandem 

au  jemandem  gehen 

1,  6,  10,  18, 14, 16, 19—21, 

24 

Hintcrhand^j 

deiii'iiif^e  Komplize,  der  den 

10,  11,  13,  20 

rollten  w^iihrt; 

übcrh.  Auf^^amer 

14,  21,  24 

HirtJing«) 

==  Haitlin^ 

22 

Hirsch 

ein  in  Einzelhaft  befindlicher 

11,  13,  14,  16,  17,  20 

Sträfling,  Neuling 

Hitding*^ 

Ofen 

22 

1)  hechtling  G.,  A.-L.  54S,  Rz.  166.  2)  cheder  Zimmer  G.,  A.-L.  ö29; 
Chader  Fr.  V,  182.  Wie  Text  B.  103.  3)  HetschakI  B.  110;  von  he  —  5  (h). 
4)  B.  UO.  5)  mit  dem  Messer  toten  B.  IIU;  vgl.  heimtun  Hz.  155;  K.  216. 
6)  henaa  —  Freundschaft  A.-L.  530,  G.;  hdnee  —  achön  Fr.Y,  189.  7)  Seh.  70. 
8)  a.  Anm.  4  S.  205.  9)  httiCUng  G.  10)  Hz.  1&5;  hitzttling  G. 


Wiener  Gaunorapraehe. 


217 


Gftiineit|MRidie 

hochani 
Hochschule ') 

bocken*) 


Höh,  in  die 

Uoh ') 

Höpferi*) 

iiugerisch") 

Hund 

Hiindshnttc 

Uujigerturm 

Uupfcrl 

Hwten 

Jftd 

Jadl') 

JanitBcbek 


—  gehen 


machen 


Jaßmaphcr 
.Tnßk,  .]ai;ki'^) 
Jalikbliverer 


Jenieeh 

Jergel 

Jlder") 

Jüchcm 

Jozsi 

JMa'fanger 
Jtesiedmabler 

jünghsch  **) 
jung  •») 


ObenetKong  Gewihnmanii 

'gerieben  12,  17,  20—24 
I  Strafanstalt,  inebes.  Stein  a.D.  1,  6,  11,  IS— 15,  17,  24 

Wald  10 

{arbeiten;  2,  8,  6,  10,  11,  16,  17,  20, 

übcrwieeen  aein  17,  24 

schwanger  sein  3,  19,  20 

I  Wuraon  1 1,  2.  9,  18,  11,  21 

Floh  12 

I  nngaileeh  j  7,  R 

I  Voibittgaehliitt  {1-4,10—17, 19—22, 24,  P 

Nase  13,  21 
j  Strafanstalt, insbes.GöUer6dorf !  1»,  14,  20,  21,  24 


lahm 

Hai«,  Gnigel 
Rand 

Kind 
Zorn 

Zechpreller 

zechpnllon 
B4>ck,  Winterrock; 

Kixdie^  Kapelle 

Kin  hondieb 

Kirche 

Kirchendieb 

Rockmarder 

OflonerBprache 

Abschaffung,  Ausweisung 

Zehngoldennole 

Wein 

Christus.  Kruzifix 
Winterrock 
Boekmaider 
Rockmarder 

jung 

unsicher,  schlecht 


10,  12,  13,16,17,20,22,24 

16,  17,  22 

4,  7,  9,  10.  12,  IS,  16,  17, 
21,  24,  P 

7,  9 
IS,  24 

10,  14,  21,  22.  24 

22,  24 

2,  3.  r,.  7, 9^14, 17,19—22, 

24,  P 

3,4, 10,  tS,  15,  16,  21,  iif 
24 

22,  24 

12,  17,  21,  24 
12,  18,  24 
24 

2,  5,  7,  9,  10,  12,  IS,  16, 17, 

20,  22,  24,  P 

1,  2,  4,  7,  9,  12, 13, 16,  17, 

21,  24,  P 
7,  12 

12 

17,  22 

2,  6,  9—13,  17,  20-22,  2i 
13—15,  20,  22.  24 

2,  6,  11,  IS,  14,  17,  20,  2t, 

24 

6,  24 

3,  4,  6, 10—14, 16, 17,  19— 

22,  24,  P 


1)  K.  428.  2)  Fr.  III,  148.  3)  =  sein,  sitzen  Fr.  DI,  147.  4)  Hoch  ^  Bauer 
Fr.  III,  147.  5)  HQpperling  —  K.  441.  6)  Hoger  -=  Ungar  B.  111  T)  vom  h. 
jcled  =  Kind.  8)  B.  Iii  th).  9)  B.  III;  Fr.  V,  139;  F.;  jeske  G.  10)  —  Schüb- 
ling B.  111 ;  jörgebi  —  abaebieben  G.  11)  jud  (b.)  —  10.  12)  B.  112.  13)  Joseph 
al.81.  14)  FY.m,  151.   15)  B.  III. 
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Gannaqmidio 
jong  geben 

jang  sdimuUem 


Käfig 
KaCf>) 
Kah«» 
Kftjein>> 
Kalle,  Kam 

Kaller 

kalt  tnachen') 

Kammerfleck 

Kail  ndl.  Kantl*) 

Kaote') 

karriert 

Kaacfaari 

Kasematte 

kasperu 

Kassa,  die  —  haben 
Ka  ßwener 
KaateUpritser 

Kattuil 
Katie 

Kaul,  Kanler**) 
Kceli'») 

Kegler  '<') 
keif  Bein") 


keilen«*) 

Keiler 


ÜbenetzoBg 


GewShmnaan 


Ibei  derTeUnng  aberrorteilen  1 4»  9—11,  IS,  14,  16,  17« 

!  !      19—22,  24 

schweigen;  4.  11,  17,  21.  22.  24 

JQgeu;  .6,  10,  13,  14,  16 

sieh  mit  dem  KoapUacn  ver-  IT 
ständigen 


Zelle,  Qberfaaapt  Haft 
Dorf 
Dirne 
Jude 

Frauenzimmer 

Bingwerfer  *) 

Brii-ftaadie 
Ta^iflionmcsser 
Zwaugsarbcitsaostalt 
blatternarbig 
Ubr 

Wohnang,  Lokal 

I  Kircho 

betrügen,  zum  besten  hal>en ,  1,  Ii),  11,  IS,  15— IT,  la— 

;     M,  24 
1 11,  IS 

2,  7,  9,  12,  P 

»3,  6.  10,  11,  IS,  14,1«,  17, 
i      19,  21,  22,  24 
'  14,  15,  20,  24 
4,  10,  11,  IS,  14,  16,  17, 

21,  22,  24 
2,  9,  17,  19,  P 
1-4,  S-14, 16, 17, 19—22, 

24,  P 
14,  22,  P 

1,  6,  10, 12^-17,20-22, 24 


2.6, 10,11,13,16,17,20,24 

|l7,  21,  P 
17,9 

l7,  Hl -13,  15—17,  20—21, 

'      24,  P 

.  3,  10,  12,  16,  19—21,  24 
!  I,  S,  6,  9—17,  19—22,  24 
14,  11,  IS,  15— 17, 21,24,  P 

'  1,  3,  6,  10—17,  21,  22,  24 
l.S  4.6, 10— 17,20-22,24 
;  1^  :i4 
12,  12 

1,  10—14,16,  17,21,22,24 

11 


büddig  sein 

Schreiber 
Aaslagendieb 

Kerker,  Anest 
Fianensinimer 

(goldener)  hMiii; 
G  cf  angcna  uf  seh  er 


HtnaeiMchlcacher 
(Jemandem   etvaa)  acboldig 

sein; 

mittelloB  Bein  6,  11 

crsnehen;  tll>  21,  24 

prügeln ")  [9 

Verkäufer  faiacher  Uhren;     '  1,  3,  19,  21,  24 


1)  S  il.  71;  A.-L.  55j  ;  vgl.  die  üben  mitgeteilte  „Kuudensprache".    2)  B.  112. 
Ii)  Kaim  G.    4)  vgl.  ringdropping  sl.  270.    5)  vgl.  refroidir  R.  93.    6)  Kaut  G., 

A.  -L.554;  Kaatl  F.,  B.  IIS.  7»  Kantl  —  Haus  Fr.  III.  158;  eandlg  K.  227. 
S»  B.  113:  Gaierling  Rz.  152.  9)  B.  113;  K.ls  —  Wachposten  G.,  K.  .m  10>  K. 
401;  «.  Dieb.  wolHit-r  bei  Tag  stiehlt  Fr.  III.  154.     11)  chaif  Fr.  V,  132:  t  hajof 

B.  102 i  chaif  —  Zeche  Rz.  14b.  12)  geilen  betteln  Fr.  II,  2öl;  abgeilen  — 
abbetteln  O.  13)  Fr.  III,  154. 
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16 


Keiler 


Keilcrpiaite 
Kellonncister 
Kelef*> 
Eemise*) 
Kibeicr,  Kiwerer*) 

kibitzen 
KM«) 

kies 
Kikeriki 

Kilian  iKUhllan)«} 

Kippe  nchmea*) 
Kiste 


kleine  Kiste 

Kittclien 

Kittenschieber 

Kittlcwitz'O) 

Kladerer 

Kiadem 

Klampfl 

Klappern 

Kutschas**) 

Kleber") 

KliDgel 

KIinETcnfotzer**) 

Kluft'*) 

Knast 

loiutrtert 


ÜbMMtlWIlff 

<-  Kaller 

Bauemfili!  sri'H  »rinde 
qui  cuunum  iambit 
Hund 
Hem<l 

Detektive,  Polisetagent 

(zum  liaufon)  aufhetzen 

QeidbQne; 

Kleingeld*) 

dto  ») 
Feuer; 

LaBdeeverwdaimg 

Kilte 

Unae 

die  Beute  teilen 
Hinteiteil; 

Hnfr; 

Geldbörse'^) 

Bezirlt^ericht 

Geftngnia 

Hoteldieb,  Eini^cblcidier 
Nachtlager,  Obdach 
Feigling 
Angst 

Justizsoldac 

Läuse 

(falsche)  Stampiglien 
Pfeid 

Glocke 
Musikant 
Kleidung 
Strafe 

▼orbeatraft 


8,  4,  11,  IS,  14, 1«,  17, 19— 

2t,  24 
3,  11,  IS,  17,  21,  24 
22,  24 

6,  fl,  IT,  21,  P 

9 

1—4,   6,   8— n,  19—22, 

24,  P 

1,7,10,11,14, 19,20,  22,24 

I.  8 

II,  20 
24 

16,  17 
4 

12— U,  20—22,  24,  P 
1—9,6,10—14,16,17,19— 
22,  24 

9 

1,  10->12,  14,  16.  17, 19- 

21,  24 
3,  10—15,  17,  24 

9,  17,  18,  P 
15 

13,  16,  20,  22,  24 

22  ' 

7,  9,  P 

12,  14,  20,  21,  24 

1,  3,  4,  10,12^17,19—21, 

24 
12,  14 

15 

8,  9,  23 
5 

1,  11,  13,  14,  17, 

24 

9,  lü,  14,  21,  24 

3,  10—14,  16-18,  20—22, 
24, 

17,  20,  24 


1)  vgl.  clebs  K  •2>.  2)  Kamis,  Kemsol  G.;  camcsa  sl.  16, 107.  3)  1^.  113. 
4)  Kisle  A.-L.  556:  Kisler  BenteUchneider  G.,  Rz.  157,  Fr.  IH,  155.  5)  Beb.  74. 
¥r.  in,  15S.  6)  £.  IIS.  7)  Bs.  156;  K.  217;  KioeiB  B.  112;  Kinunen  6.;  Idnemer 
—  lanalg  P.;  Rinel  Fr.  III,  155.     Si  Kippe  —  Anteil  Hz.  157.     9)  B.  113. 

10)  B.  112.  11)  klfify'chrn  =  dniokon  Fr.  III,  157.  12)  kleben  K.  4«?0;  klehi^  Fr. 
V,  148,  A.-I..  550:  Kleberer  =>  Pfertiedieb  G. ;  KliebiC  —  Roli  findet  sicli  schau 
bei  Gerold  von  Edlibach  um  1490  (K.  20),  13)  schon  im  über  vagatorum  (K  54) 
14)  Fr.  III,  157;  libiigeni  anch  w. 
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Gamicrsprache 
koofeln*) 
Knoam 
Kobmr 


kocheD,  Jemanden 

Koduni  ^\ 
kofei'ierou 
Kohldampf 

Koserer') 
KntU'irlic") 
Kracherl,  Kncheiseu^) 
kmuten ") 
Kram 


Krenn,  sich  einen  • 

aufadmiieren 
Krennaofreißer 

Kreuxapanne 

Krickerl 

Krinim  (Grimm)") 

Kruvupatscii 

KruDiper 

Knunperi 

krumpe  l  inm 
Kalb  (Gsib)") 

kBiberln 

Ksiberifackicr 
Kelberer 

kubieren  (keebleran) 


V.  POLLAK 

Üben^zonK 

beten 

Strafe 

Dirhslu^lilcr: 

übcrhaapt  Gcschäftemann; 
unbeeondere  Wirt*) 
jemandem  (im  Kartooepieli  das 

Geld  abnehmen 
Kind 
zahlen 
Banger 
Falschspieler 
Maurer 
Revolver 
laufen 
Hann") 
«Wnweo»»«) 

sich  eine  Wuneen  aussuchen 

Zntreiber 

VVcsto ; 

ilüsenträger 

Stock 

Ooicht,  iosbea.  Landesgericht 

—»  Krumper 

fünf  Gulden  HO  K.); 

fOnf  Jahre  Keriier 

fünf  Krenzer  (10  h) 

fünfzig  Kreuzer  (eine  Krone) 
Brief 

(Bride)  adireiben 

Bettelbrief sch  rei  bcr 
Brlefachrdber 
(Briefe)  schreiben 


Oewihiamann 

S,  10,  11,  16,  17,20,22,24 

0,  to.  12-17,  211—22,  24 

1—3,  13,  14,  21 

3,  13,  16,  24 

10,  11,  19,  21,  22 

10,  17,  21 


1,  16,  17,  21,  22,  24 

10,  II,  IS,  17,  20~*22,  24 

1,  16,  17,  20—22,  24,  P 

16 

10,  13,  14,  1«.  17.21.  22,24 

2,  5,  9,  12,  17,  22,  P 
1-S 

3,  4,  6,  10,11, 18,14,16— 

22.  24 

3,  4,  10,  11,13,14,16—22, 
24 

4,  6,  10,11,13,14,17,19— 
22 

12 
17 

l,  3,  6,  10,  11,  18—18,21, 

22,  24 
1_4,  6,  y— 22,  24,  P 
12—14,  21,  22.  24 
1—4,  6,  9—22,  24 

3,  10,  11,  13,  14,  16,  17, 

20—22,  24 
10,  16,  17,  20,  21,  24 
1,  2,  5,  6,10—12,  14,  16— 

22,  24 

1-4,  10,  !1,  IS,  14,  16— 

20,  22,  24 
13,  14,  20,  24 
1,  4,  10,  II,  14,  17,  19,24 

4,  10,  11,  18,  14,  16,  17, 
20—22,  24 


1)  Knuplen  K.  203.  2)  Fr.  III,  ItiO;  Kuber  G.  8)  =  rauben  Fr.  Iii,  160, 
4)  Kotum  K.  201 ;  Kodcm  Fr.  V,  143 ;  K.  436 ;  liz.  158.  5)  Koßci-  £.  112 ;  w.  Kosak 
6)  Dreckscfavalbe  K.  425.  7)  Kiacher  —  Piatote  G.,  B.  124.  8)  Kraut  —  Flncht 
G.,  A.-L.  562;  Kraut  backen  —  entspringen  Fr.  V,  144;  wie  Text  B,  114.  9js.  ver- 
krennt:  Krönncrin  =  Ehefrau  findet  sich  schon  bei  Gerold  £dlibach  nm  1490 
(K.  19);  Kruuer  —  Ehemann  im  liber  vagatorum  (K.  54).  10)  B.  114.  11)  B.  114 
(ron  Kriminal?).  12)  Kaiwe  G.,  A.-L.  5S4;  Kaienreri  B.  114. 
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Gaoneraprache 

Ubcflaetzung 

GewAhrsmann 

Ksiwermilo  | 

Brieftasche  | 

2,  9,  n,  12,  17,  P 

kuberieren 

zahlen  ' 

IS.  21,  24 

KürbU  '> 

Kopf 

n,  21,  24 

Kunde 

R^ender(HaiidweikBliandie) 

9—11,  16,  17,  19—22,  24 

Vagant 

Kfise'i 

Gefangpnhaus 

12 

Knttcn^eler 

Geistlicher 

22,  24 

Kutlüuhausel 

dto. 

16,  24 

Lack 

Bnumtwetn 

1,  S,  4,  «,  18,  16,  17,  19, 

21,  24 

Lriiitor! 

Glocke 

II,  13 

Laboer 

der  Kuiaplize,  der  den  im 

21 

Spiel  Geprellte  wegführt 

Luup« 

Mond 

11 

lanzen 

sich  ^tlich  ton 

12,  24 

Late 

ein  Gulden 

7,  9 

Lappcrlaushänger 

Obrringdieh 

13,  24 

Latten 

Gewehr 

10^17,  24 

Lausfaütte 

GelaDgenbaiu 

16,  24 

Lechen,  Lecbaai, 

Brot 

2,  5,  9,  11,  12,17,22,24? 

Lehm 

Lech  uiui»ehit'ber 

Bäcker 

22 

Leck 

Haft,  GeOagnis 

2,  7,  9,  12,  18,  22,  P 

Lecker  ^) 

Zunge 

8,  10,  16 

Lehmschupf  or*» 

Bäcker 

10.  17 

Leichenfledderer 

Dieb,  der  Schlafende  oder 

2,  lU— 12,  14,  16,  22,  24 

Betrunkene  beetiehit 

leinuleden 

(lemandem)  saiedea,  sohfin  ton 

19-21,  24 

Leintuch 

Banknote 

12.  17 

Leinwand 

alles  in  Ordnung I 

2,  «,  18,  16,  17,19-21,24 

Lcixen 

Fuß 

lÜ,  11,  13,  14,  16,17,20  — 

22,  24 

Lenz 

Sonn-  oder  Feiertag 

12,  21 

Le  r<'li  en 

Brot.  Semmel 

16,  P 

T  o^i^rl  ■  1 

7<'i  t  II IKJ'' 

luK.  1  l  1  lUlk 

Leuchterl 

Lumpe 

22,  24 

lewieren  (lawleren) 

flcbaoeD*) 

12,  18,  22,  P 

Liebling  ") 

Brot 

9 

LieaerirLiea'l 

Sonne 

4,  6,  11—14,  16,17,20,21, 

link»} 

falsch,  lehledit; 

24 

1—4,  6—22,  24,  P 

Torbestraft 

2,  18,  20,  21,  24,  P 

1)  Ilicbcre  Fr.  III,  146;  Klwe?  K.  43S;  Kahns  K.  51;  Kiebis  Rz.  157;  Kibi? 
A.-L.  ö5S.  Vf^l.  übrigens  poire  H.  S7.  2)  Fr.  III,  Itl:  rrnacn  =  Arrest. 
3)  ^  Hinterhand  (s.  dort).  4)  Lattenseppel  =  Geadarui  ö)  A.-L,  äüö;  Ltnikeil 
K.  489.  6)  K.479;  Lehmachlapfer  Bz.  160.  1)  B.  115.  8)  anfjpaaaen  6.  9)  Leib- 
Kng  B.  116.  10)  T^.  crofis  al.  184. 
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V.  PoiaAK 


Oftuaanpncfa* 

Ubenetamag 

Linke,  der 

der  „Unbekannte* 

Linkspieler 

Falschapieier 

liueii 

bSren^) 

j  sehen') 

laacfaern 

schf n ; 

horchen 

Luft 

lluuger; 

Angst 

Lump 

machen  ') 

,  einbrc'<"hrni 

Machwire  haadelu 

Taschen  ilidD  ^iü 

Hunger 

Duder  werden 

Teriuiltet  werdmi 

maier  'griffen  werden 

anf   fri^-clter  Tat  verhaltet 

Majsm 

Waaaer 

Makdfiint«»'»  habendi 

ventecken; 

vfkronthnltpn  voninfHWiAn 

üaudortgaldennote 

ifan«,  klrirwr 

dto. 

Hann,  halber 

FttnfidgguldQnnote  (100  K.) 

Maua,  grotier 

Tniütfiiidgii  Idpiifiotp 

Manndl*j 

Titidtonmcaoor 

Marie 

Oeid^); 

Brieftasche 

Marketxer 

—  A*»tierer 

markieren 

simulieren 

Marrastl 

häßliclier  Mensch 

Maisdücipulver 

Arznei; 

Masel 

Glfidc 

Mmfmatttiti 

Wohnung,  überhaupt  Ortt  wo 

zu  f^trhlfü  ist'-*) 

Mauer  reißen 

die  „Mauer-  machen 

mankas  (manken) 

umbringen 

luachen  | 

.Meger'°)  « 

Geld 

Gewttusmana 

IR,  IT.  22 

6,  lU,  11,  IS,  U,  18,  19, 
31,  24 

5 
9 

13,  16,  21,  24 

I  I.  20 

11,  14,  16,  17,  20—22,  24 
19 

8,  4,  lü,  11,  13—17,  22 

I,  10,  11, 13,14,16—22,24 
13,  14,  18 

•  10,  11,  18,  16,  17,  20,  24 
U,  10,  11,  IS,  14, 16, 17,20p 

21.  21 

12,  22,  24 

9,  12,  17,  IS,  P 
n,  18 

7,  16,  22 

1—4,  fi,  10— 1-t,  ie,U,21, 

22,  24,  P 
20,  22 

1-4,  10-14,  IS,  17, 21, 22» 

21 

1—4,  m-14,  16,  17,  20— 
22,  24 

II,  15—17,  19-21,  P 

1,  2,  6,  11.  12,  14,  17,  19, 

21,  24,  P 
JO,  16,  20,  22,  24 

13,  is,  P 

10,  IS,  17,  18,  20—22 

15,  24 
13,  11 

19,  21,  22,  24 
12,  IS,  21,  24,  P 

2,  12,  14-19,  21,  22,  24 

I—  3,6,y  -  11,18,  14, 16, 17» 
19-22 

4,  10-14,  16,  18—22,  24 

II—  14.  16.  17,  22,  24 


II  horchen  G.  2)  Ii.  llö  ;  i'r.  III,  1^'^!  üusliuzou  =■  auba^iiiicu  V.  ^)  vgl. 
to  mako  *  stehlen  al.  22L  4)  s.  569.  5)  B.  117;  »  ganier  Hann  G. 
6)  A.-L.  570.  7)  fi.  1 17.  Sj  —  mariedl  O.  9j  Gaaneigeacfaift  6.  10)  M«ga  K. 289. 
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Gaanorsprache 

Megcr,  weißes 
HcigeradiiolHttr 


Mehl 
Meiern 

melochenen 

Melochener 

Melochembeiß,  Melo- 

chumbeiU ') 
Mfliiino') 

M««fl]Dp«*) 

Meter 
Metzner 

mitt  Mta*) 

mUisiercn 
MiUingelier 
Mirl 

^lischerl 
Mischpocho 
Mistkratzerl 
mittippdii 


Modo  machen 

Modor  ilfadw)<) 

moiiig 

Moire'l 

Mokchem 
Mondacfaein 

More 

Mbeeh,  MAaeh 

Muß  (MaHi 
Moß  garniert 


Übersetzung  Gcwäliitmiaun 
Silbeigeld  13,  14,  24 

Oeldweehiter;  10,      10|  l7,  tt,  24 

Dieb,  der  bdm  Geklwecbeeln  %  1$,  14 
stiehH 

Brot  i  1,  12,  14,  20,  24 

Btuen  i  16,  24 

aibcitm  1 2,  9,  12,  17,  18,  22 

7,  9,  12,  16— IS,  22,  P 


Arbeiter,  ingbe».  Handwcriter 
ZwangaarbeitaanaUdt 


Geld 

dto. 

ein  Monat  (K  et  ker  oder  AifMt) 
Trtipcl,  Wuraen 
ein  Jahr 
▼erhafttt  lein 

i  verhaften 
Verhaftung 
Heid; 


Spielkarten 
Diebsbande 
Uuhn 

die  Strafe  attverbflOen 

mitspielrai; 
mitstehlen 

eineWohnungganzananLomen,  11,  13,  14,  16,  17,  24 

devastieren; 
mit  jemandem  fertig  werden 
Hangar 


12,  17,  18,  22,  P 

12,  18,  P 
15 

1-4,  6,  10—22,  24 

2,  16 

24 

1,  a,  4.  6,  »^11,  13—17, 

19—22,  24,  P 
i  12-14,  19-22,  24 
8,  9,  17,  21 
16,  17,  22 
10,  IS,  14,  24 
7,  1.-! 

,  17,  21,  22,  24 
I  13,  15,  24 

2,  11,  19 

2,  10.  14,  16,  17,21,22,24 

13,  in,  20 


faul 

AngBt 

ötadt 

ein  Waehraann! 
Lampe  *) 
Zigea&er 
Fraa 

,  Geld,  Bargeld 
gestohlenes  G^d 


19,  21 

1,  3,  6,  10—12,  14,  16,17, 

20  -  22,  24 
1,  6,  11,  la,  16, 17,  19-21, 
24 

12,  18,  21,  22,  P 

12 

21 

17 

17,  20 

5,  9 

1-  J,  n,!)-14,  16    22,  24  P 

6,  Ii»,  11,  1:»,  14,  16,  17, 
lü  -22,  24 


1)  B.  117;  mdodiebeie  Fr.  UI,  175.  2)  mesumme  h.;  meaflme  P.  6)  B.  106, 

US;  mitllek  sein  A.*L.  566.  4t  a*  Znchtbausgcnossen  P.  5)  A.-L.  575;  K.  240. 
6)  Modem  B.  107;  mdger  K.  465.  7)  h.,  B.  US.  8)  Vgl.  das  bei  G.  aber  den 
Ruf:  ^Lampen*^  Gesagte. 
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V.  POLL&K 


GaaofirqHnidie 

Üb«nelznng' 

Oewihnmaan 

Gettnmlskott  1 

4,  10,  11.  21 

Mülbflrflfih  h 

16,  19,  20.  22.  24 

M  ü  ft  p  Ii 

iiM  Ii  O  V  II 

Frau 

9,  22 

Murcr 

(gestohlene)  Effekten,  Kleider  i 

l— Ö,  6,  10—17, 19—22, 24 

u.  dirl. 'i 

Rsnferai.  Uim.  Anflanf '1 

1.  4.  6.  IS— 19,  21.  22.  24 

miirpriach 

verdripßlirh  ' 

17,  21,  24 

Muse,  Musi,  Musik  haben 

venorisch  angesteckt  sein 

1.3,10,11.13—16,19—22.24 

Musfi     die    caiizß  — 

Hvnhilitisrh  spin 

l,  10.  11.  IS.  14.20— 22.  24 

habm 

7.  9.  17.  18,  21.  22.  P 

Ol.  I J  A  1 AV  fiL  V 

11.  1.^.  M,  16,  17,  19—22,24 

nnplinnnliiiierBn  ißlii&Ji* 

vArfnIiziPn 

3.  10—17.  19 — 22.  24 

dem  ^1 

naehEchinundu 

dto. 

l,  S,  4,  9—11,  IS,  14,  tS— 

22,  24 

Nafierar 

P&derast 

2.  3,  10—13,  15—17.  19— 

22,  24 

nGiu  auf  —  stehen 

ImiJznBn 

3, 11, 12, 14—17, 19—22. 24 

nein.  «Hf  Bnifißflii 

dto. 

13.  14.  21.  22.  24 

V  ft#  V  V  # 

H  au  si  eror  mf  t  wArtlomtOflimi* 

17.  21.  P 

ständen 

Nettl 

21,  22,  24 

ein  GcttSodniB  ablegen 

1,  10,  11,  13—17,  19,  21, 

22.  24.  P 

niedcminchen 

12,  21,  22.  24 

Oberhaber 

( lef  angenoberauf  »eher ; 

11.  13,  14,  16,  17,  24 

AufQhrßr  einer  Dißbnbandß 

IS.  19.  21 

Obermakler 

Afiffln  omnolmnuifflshar 

22.  24 

Obermann 

11  Ut 

10—17,  20-  22,24  P 

Olirj^clilirif^ 

^  thi'foim! 

4,  10.  11.  13.  16.21.22.24 

oltriscb  lailrischl^i 

alt 

5 

Pacht  * » 

Geld: 

\^  %»a%4  * 

1  2. 10, 11. 13. 14. 16. 17.  22 

insbcA  dfirErwftrb  dniZiiliBlteR 

2.  21.  24 

Packelo,  PneU<» 

Sdluhe 

3.  10.  11,  IS,  14,  16,  20, 

22,  24 

Fackel  wagen 

ächubwagen 

22,  24 

Paket 

1—3,  6,  10,  11,  13,  14, 16, 

17,  19—22,  24 

Padenw") 

Vater 

5 

mittellos,  defekt 

11,  16,  22.  24 

Palanzcr  ") 

BettJer 

10,  13—17,  20—22,  24 

U  Uttllerflöbe  Sch.  80.  2)  Huri  ->  Diebetahl  Fr.  III,  178.  Sj  Molm  — 
Anfrnbr  B«.  162;  Mohr  K.  220.     4)  B.  HS;  mossem  =  verraten  G.,  Fr.  V",  149. 

'■>)  von  panli  =^  hali  s.  oben.     r»)  v<rl.  acruuclier  R.        T)  aUeriech  Fr.  II,  87. 
S>  Bucht  =-  Geld,  im  niederländischen  Uber  vagatoiiim  (K.  92 1.   9»  Backächieserl 
Stück  Leinwand  P.   10)  patras  Fr.  III,  186.   11)  baianz  —  Straße  6. 
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(Jannorsprache 
Faiicck  einbäugen'i 

passen*) 
Paaaer*) 

TaukcD 

pautttutuen^ 

paalilalmen 

Paulitacbdcbercr 
Panlin  ansafen 

|)aulii.ierc« 
pcgern  gehen 

pcgrisdi 

Pegriscbe,  das 
Peh'j 

rcitschcrlbua 


Übersetzung 
durchbrennen; 
I  laftbMondere  zediprellen 

kaufen 

I  Käufer  gestohlenen  Gutes 

I  Syphilis 
I  wegwerfen 
dto. 

BelitBchöcheier 
dAvoolaiifen 

dtu. 
sterben 

knmk 

äpital 
Mund; 


Sprnchc 
I  Zuhälter 


Pcller". 

Pepihackcr 

l'estcreprucherl 


(steifen  Hut 
I  Hollfleischhauer 
tschechisch ; 

verstellte  licde,  Gannerepracbc 
Petite*<>)  Betrug 

pfeifen        .  («chlafen 
pfeifen .  l>ei  der  Hasin  unter  freiem  Ilitnniel  schlafen 
Pferecher  Dummkopf,  Injpel 


(unter  freiem  Himmeh  schlafen 

■  unterstandslos  sein 


Pfiff,  einen  —  abhalten 
Pfiff  pagat  sein 
])flanzeu  ")  '  < Wahnsinn)  simulieren 

Pfhuizmuß  .  falsH'hes  Geld 


Pflanauinrer 

Pfosten 
Pfund 


blinder  lÄna 

Tölpel,  ehrlicher  MeiMCh 
ein  Jahr  (Kerker) 


Ocwähi^mauu 

12,  22 

13,  21.  22,  24 

6,  9— U,  16— M,  24»  P 
1   3.  •«  9-11,19,14,16- 

22.  24,  P 
l,  10, 11,  i;i,  14,  IG,  19  22. 
24 

3,  10.  11.  18,  14,  16,  17. 

20-  22,  24 
3,  6.  10.  11,  13.  14.16,  n, 

19-22 

11 

3,  6.  10,  11,  13.  14,16,17, 

Ii».  21.  22,  24 

15,  22,  24 

1—3,6, 10—14, 16, 17, 19— 

22,  24,  P 
ö.  11.  13.  14,16,17,20,21, 

24,  P 

I-  4,  10  -14,  10,  17,  20— 
22,  24,  P 

4,  7—10,  13,  16.17,20,22, 
24 

9 

1,  (i,  10,  11,  13,  14,  Iß,  17, 

2t,  24 
«.  10.  11,  14,  16,  24 

22,  24 
4,  11 

16,  17.  24 

14,  18,  21 

4,  n,  10    17.  20  22,24,P 

13.  14.  20—22.  24 

1,  10,  11,  13,  14,  16,  17, 

20  -22.  24 
16,  17,  21,  24 
1.  10    1 1  16. 17.20.22.24 
3,  10.  u,  22.  P 
10.  17,  lU    22,  24 
12-14,  21,  24 

II-  13.  16,  17.  21.  22.  24 
1,3,4,6, 10-17,29—22,24 


1)  von  bali.  2)  ~  weiter  verhandeln  G. ;  gestohlenes  Gut  kaufen  A.-L.  6S1. 
3)  B.  120.  4)  Pank»  und  Trompeten  A.-L.  581.  5)  s.  oben:  bali.  6)  batlisierenP. 

'i  B.  102,  126;  Fr.  V,  151 ;  A.-L.  581.  „Ohne  Peh  gehen"  heißt  bei  den  T.irchenem: 
als  Taubstummer  betteln    S)  K.  482.    9)  OffenlKir  von  beste,  peste  (8.oben)  — ■ 
zwei;  al:*«>:  zweite  Spiadie.    lOi  h.,  übrigens  auch  w.    11)  Sch.  82. 
▲lehir  (fir  KriminaUntliropolojrie   XV.  15 


22Q 

V.  POLLAK 

GfluncrsDnichft 

ÜbeMStzunsr 

'  Geiwihnnuanii 

hungrig 

|J  1  l  K  C  II  1 

cnon 

Q    19  P 

l'i/>lmlnoii  Vk  A 

1  UKCinuiiuc 

IT     IQ  9A 

1  in,  I  ICO 

narfTf  In 

1 .       1*»,  r 

piiseiu 

schlafen 

o,  4.  o,  lU  -  Ii,  1»»-  ii. -4 

ivcunfir 

0.  D,  10,  11,  IS,  1«,  ID.  1«, 

Plafond 

Hut,  'JVohriko; 

4.  10.  12—17,  21.22,24 

Uiutcrteii  der  Hose 

11,  lü,  2t 

rimiKcii  rpiDen 

QIC  ttMAuer  inaciivii 

Ol  lU,  11,  1«,  ll«10, 

I>lA**Alk 

ifanoe 

1 — 4,  O,  8 — IS,  lD«2Q"ZZt 

Ol  t> 

1  1  ti  1  i  t  f 

7 1«*  «1  ■1'»  i  frn  ftHrtiiifrii#>ir 
A\\  •illZI^UCIIcrBUIVIW 

Jl,  r 

11     1*1    lA    IT    9t    99  9<1 
11,  Iwp  IM,  llt  ^4, 

i  laiuicMCi  ) 

Ljeiiior 

0 

pioii  cn 

wnrecicon 

V.  iS>,  19.  <U,  21 

rsiei 

{1161«  gicnoii  ) 

QurcRiireiinoii 

1,  l,  O,  V      H,  lO— ■IQ,  — 

1  otu»cii  (jjodachj 

üoraeil 

i,  Ii 

G»MifAna^Al^  AJttljMaftAK^ 

9,  9,  O.  lü— II,  Iw  ZZ.  «9 

poitorn  iftflSCR 

ven'aton.  belasten 

t     n    1  ik     14    19    41  94 
I,  Ii.  III     12,  IT,  «l,  24 

\i\    11     1  '-t 

1  t'.    11.  lo 

put  er  gehen 

Hus  der  iiaft  ciiüas^u  werden ; 

O     U      l'l      15      11      IT  1k"Jl 

49    9J  !> 

2Z,  24,  r 

}  mm              n    4^MMV  4MrfMni%M>^  All*  Aaft  ■■vrfhM#lAwk  a 

inaDeSiireigcsprococii  wcraeii ; 

99  1> 

*Z,  r 

sivi  nt II 

0    Iii    Ii   Iii   IT   -J'J  '^i 

prelle 

erpressen; 

10,  13,  21,  22 

Torschendien 

1-8 

1  rpiicr  ; 

i^rpreftscr 

tft     1"     Ol  <)•) 

prcst 

alles  in  uruaung.  guc. 

1     'X     \\    In      IJ    Iß   IT  14 
1,  .1.        1"  14,10, 

presccr  Aopi 

l^wicgcer  uanner 

11    14   U    1A   1?   IQ  41  *>J 

II,  Ifl,  l9,  lo,  Ii,  IV — 21,  .4 

1  HUiCO  lODcrai  1 

1 1  '(tscst  neal  ocnioii 

in    14    lA    19  91   99  9<1  P 
lU,  Iii,  lO,  II,  ZI,  *Z<  ZI,  1 

1  >K  1  t 

11     1H    Ii  9J 

Psior,  franke» 

loichr  7.U  ötfncndos  Schloß 

n.  13.  14,  24 

Vagabund 

10,  12.  IT,  19  -22.  24 

schlafen 

2,  S 

Ii  vf;l.  to  prrk,  pcf  ktsb  24«>.  2)  B.  121;  Bing  K.  'M\h  Pinkl  A  -L.  .iS3. 
3)  platt  =  7>nr  Dichsbande  gehörig  iFr.  V,  151;  A.-L.  5*^4).  4)  Zwanzigkreuzcr- 
stück  G.  51  Fr.  III,  IbU;  K.  421,  423  G)  K.  423;  Fr.  11,  100,  bleulwl  G. 
1)  bleete  matochnen  Fr.  IV,  904;  Pfote  machen  »  flQchtifir  werden  A.>U 
B|  Spcciell  jono  Ei^rcäser,  woldMS  an  Bcsuihi  rn  öffeiitlicln  r  Anst.nKlsurto  Er* 
Pressungen  unter  BeschuldigniiE:  iin^itfUclici-  ilaiidlnngen  (§  129  b  St.O.)  7.u  ver- 
üben pflegen  und  daiuus  ein  Ciewcrbc  machen,  werden  Preller  genannt. 
9)  Pessiche  G.,  A.-L.  5S2;  Beaelach  Fr.  IV,  304, 
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Ganncnpiadie 

Cbenebmng 

Gewihraroann 

Polizist 

9,  n,  20— 2J 

Hund 

Kacketo 

Zigarette 

12,  13,  21,  22 

Radling*! 

Wagen 

5 

rangeln 

raufen 

1,  11,  12,  16,  17,21,32,24 

Ratschen 

Uhr 

1,  3,  ß,  10—14,16,17,19— 

22.  24 

Kauber 

veoeriflche  Aasteckong 

12.  21.  22  24 

ranken  lanen 

colre  per  oa 

t  6,11,  12,  14,16,17,  l'J  - 

22,  24 

rannen  ironmi^j 

schauen 

4.  II    H  l«,  17,  20-22 

24.  P 

Redien 

Kamm 

1,  2,  12-17,  21,  22.  24 

Keiberi^) 

Zfindhdlachen 

1,  8,  6,  10—17.  19    22, 24 

Rdckerl  (Binckeri) 

Zigarette,  überh.  Ranchwarc 

4,  10,  II,  13,  14,  1«,  17, 

H»-2I,  24 

Kck'kerlbüttc 

labaktrafik 

II».  \H,  14,16,17,21.22,24 

Retticli*! 

Abort 

1,  2,   10,  13,  14,  16-lS 

ICetzcpendel 

21,  22,  24,  P 

Zigarette 

2.  12.  16 

Zi^rre 

22 

Uierbcia 

hüUliche,  gemeine  Dirne 

11,  14.  In,  22.  24 

Rierbctttel 

dto. 

2.  U»,  Iti    IS,  22,  24 

Riesel,  KeMomann 

Tanseudgnldennoto 

4,  10-14,  17,  2t,  22,  24 

Kinde 

Wäsche,  Kleider 

12,  14,  24.  P 

Riß 

Beute,  Eride 

1!,  1.1,  14,  16,  17,  19-21, 

24,  P 

RockuhrSnker 

Rockdieb 

6,  11,  18  -20,  24 

rollen 

fahren 

9-11,  16,  21,  24 

Uoller»> 

Wagen,  üherli.  jedes  Vehikel 

I    M,       17,  21.  22.  24 

lUiUergeschäft 

Wagendiebätabl 

3,  10-14,  16,17,21,22,24 

Rellerhacke 

dto. 

14,  15,  21 

Roller,  auf  den  —  Ke> 

abgeschoben  werden 

6,  10,  11,  IS,  14,  16,  17, 

hen  'i 

19—22,  24 

Hollm.uhei 

WafTondieb 

22,  24 

Kollern 

Bcgnibnis 

12 

Kopf 

9 

Kotfncba 

GoldstQck  11,14.2t 

KQhrcr 

penis 

12.  21 

Kühror,  einen  —  holen 

coirc 

13.  14.  21 

Rubrer,  jemandem  einen  jemanden  auf  seine  f?cite  brin- 

22,  24 

—  citthtnipen 

gen,  ihn  gewinnen 

1)  Rz.  152 ;  -  Bettelvosrt  G..  Sch.  S4.  2)  K.  und  A..L.  588.  3)  Fr. III,  805; 
K.  407;  A.-L.  589;  RJullinf?  Rz.  V,n.  -\]  Fr.  HI.  810;  A.  I>.  .Vi2.  B.  112. 
•il  Kotti  B.  122.  7»  B.  138.  8)  A.-L.  .VM;  Fr.  V,  152,  15??;  Kz.  I6.j;  Dampfrolli^r 
—  Eiscnlabn  P.,  vgl.  ronlotte  R.  96.  9)  Sch.  86.  10)  Koll  Fr. III,  310.  llj  ili.sch 
Fr.  III,  310;  G.  D.  a. 

15* 
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Gaunenpiacfao  Obenetsunir 

Riiüdcl  I  Kegelbahn 

Rundoitipplor  |  Ki^Bpidcr 


KuDdliog 
rtttftcbeii'j 
rutschen  lassen,  jeman- 
den 
Öacheru*» 

Silckel 
Sangerhai  Ic 

ftaudig  »ein 
sanfter  LioinricU 
aassorn^) 
Saasercr 

saufen  lassen 
iäcbab  (Tscliab) 


Kugel 
gestoben 

jemanden  belasten 

einen  TiisclienUiebötalil  vei- 

übeu 

Hmentasdie 

Hills,  Kehle 

lÄUi'L'  I  •i!tril 

Schub wagen 

auskandsdiaften 

Kundschafter 

belasten 

Anteil  au  doi-  Beute 


Schab,  auf  dem  —  sein '  die  Beute  teilen 


Bchaben 

Schale,  iSchäler 

Sol>alen}?!i.sse*) 

8i'halliich 

Schani "» 

Schal-,  gdbe 

Schaifer,  Scharf- 
macher^) 

Scharfen,  einen  — 
machen  'i 

Seharfndimor 

S^ihaufel 

^i«  lieberer  iSchepporOrf  Cloikengeläute 
Sciiebermaßl  Klein^^eld 
ÖehebenuüP  '  dto. 


Kleidung 

Jndengasae 

f/ehror 

i'ulizei  Wachmann 
goldene  Uhr 
tiewalttBter 

Raub,  Erpressung,  Notaucbt 

ausführen 
Erpresser 

Löffel 


scfaebem 

schebeni  (scbeppefni 

gehen 
Scbch") 
Scheidling^j 


geldwechseln 
sterben 

Uhr 

Glas,  Fenster 


Gowlhnmann 
1-4,  10—14,  16,17,21.24 
1-4   10    n    13—1»,  17, 

20—22,  24 
10.  17 
22,  24,  P 
24 

2,  15—lb,  21,  22 

1«  10,  11,14—17,21.22.24 

10,  11.  14-  17,  22,  24 
1.  10  -17,  l»-22,  24 
17.  21 

1.  10—17,  20—22,  24,  P 
1,  9—11,  15—17,  20—22. 

21,  P 
Hi,  24 

1,  ti,  7,9—11,14-17,  11»- 

22,  24,  P 

1,  2,  10,  IS— 17,1«,  21. 22, 

24 

10,  13,  14.  Ifi.  21.  2:'.  24 

I-  4,  ü,  7,  U— n.  21, 
22,  24 

2,  11,  14—17,  21,  22.  24 

5 

.H.  4.  6,  10.  15—17.  21.  22 
1,  10,  11, 13-17,21,22,24 

1,  17,  21 

15-17,  21.  22,  24 
22 

2,  14,  16.  17 

15,  21 

10,  11.  IH    17,  21,  22.  24 

II—  13,  21,  24 

11,  14 

10,  11,  13.  14.  16,  19.  21, 

1!2.  21 

2.  7,  9,  12, 17,1b,  22,  24,  V 
12 


1)  B.  127;  A.-L.  598.     2)  A.-L.  598;  B.  100;  Fr.  V,  153 j  G.     3)  B,  12». 

A.-L.  595;  hehlen  O.  4i  mcü  in  »lur  .Judengasse  (Wien  I.  Bezirk)  zahlreiche 
Trödlergoschäfte  sich  befiiulen,  ilio  hicli  mit  dem  An-  und  Verkauf  alter  Kleider 
befas&en.  5)  schallor  G.  ö)  vgl.  Bobby  »I.  90.  7 )  öcbarfhaudel  Kaub  G.,  P, 
b)  B.  123;  A.-L.  597.  9)  B.  128. 


uiym^ed  by  GoOglc 
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Gannenpinehe 

ÜbenetzoQg 

Gewlhnmann 

Sdielm  (Schein) 

Name 

1-4,  6,  7»  9—17,  19,  21, 

22,  24,  P 

Schcrherhaurcr 

Pflasterer 

1,  11 

Schere 

Uhr 

3,  10-15,  17,  21,  22,  24 

Schorling 

Spiegel 

10,  12^15,  17,  31,  22,  24 

Schicks') 

Frauenzimmer 

10,  18.  14,  21.  22.  24 

i^ctiickaeebacher'j 

Marktdieb 

0.  22 

Schieter 

Kleingeld 

11,  14,  24 

schiefern^ 

geldwecbaeltt 

1,  10,  tl,  13—17,  21,  22, 

. 

24,  P 

schicSen 

coire 

15,  24 

Schiff 

Sendung  au  einen  Häftling; 

2.  6,  10.  11,  14—17,  10, 

21,  22,  24 

Sdinbwagen 

8.  10,  14 

Jude 

S(  bimnielmoß 

Silberpeid 

12  14 

c  h  i  m  in  e  1  n .  schim- 

durchbrennen 

1-3,7,9— 16,  IS, 21, 22, 24 

meln  gehen 

Sohiminler*} 

entsprungener  HSftling 

8,  7,  9—11,13—16,21,  22, 
24 

Sfliindor ') 

Arzt 

t 

iichinnageln*^) 

arbeiten 

Iii.  14,  10,  21,  24 

dto. 

5,  10,  11,  15,  17 

ichiniidl«n^) 

dto. 

15,  24 

hchlainen  *■) 

coiro 

T,  ') 

Schlepper 

Zutrciber  (bei  Bauemfängei-n) 

lu,  Ui.  22,  24 

Schlieberer  (Sliberen 

Taschendieb ; 

1-       10— n,  21,  22,24,P 

überhaapt  Dieb 

12,  IS,  2t,  22 

schmal  madien'*! 

betteln 

10.  U),  24 

schniallon  ,      sc  hm  al- 

reden 

2—5,  10-18,21,  22,24,  P 

lem,  tHihmöllern 

Schmalz") 

Strafe 

1-3,  6,  10-17,  21,  22,24 

Schmab  fuij^en  gehen 

die  Strafe  antreten 

15 

Erlös  für  ilie  Boate; 

3.  10,  14.  10 

Anteil  an  der  Beute 

l.'i,  17.  21.  22.  24 

Schmattas  machen 

die  Beute  teilen 

3,  10,  13,  14,  lü,  21,  24 

echmandieln,  8diiiiaak> 

rauchen 

10-16,  21,  22,  24 

kein 

Schmee  ") 

Gauncrspi-nrlic 

22 

Hchnieen 

plauschen,  lügen") 

2,  10,  11,13—17,21.22,24 

Ii  vgl.  shickster  tsl.  284,  280.     2)  schock  —  Markt  0.,  P.;  schick  B.  123. 
3i  —  zahlen  Rz.  107.  4)  B.  124.  5)  K.  42S.  6)  sehinnigeln  Fr.  III,  817 ;  scheni^^ln 

Sch.^S;  sciümiitageln  Zwangaarbeittun  G.  7)  s  Iii  ilca  Kr.  111,317.  S)s<M;miieu 
<m  schlafen  Hz.  107.  0»  Sch.  SO;  schmal  <l<>i  \Vt  -  C.  10)  nchnmlen  Fr.  III, 
.^20;  K.  55;  vi  lmialem  ---  aussagen  G.  Iii  .Schmalze  l  rtt-il  ß.  113.  12)  Ii.,  auch 
bei  den  WietiiT  V  ielihändlern  zur  Bezeichnung  eines  dem  Zwischenhändler  gezahlten 
Extnhononrs  gebnacht  (Sdiroattcii).  l.ll  aehmne  « Nachricht  G.  (h.).  14t  auch  w. 
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Gaimerapnicflo 

UbecMtkniig 

Gewlhrsmann 

Sdimoomurcr 

blinder  LSrm 

4.  ß,  10,  11.  13—16,21.  24 

scbmeifien,  jemandon 

bei  jemandem  einbreebon 

1-8.  10.  11.  is-n,  21. 

schmettern 

redtti; 

22.  24 

10,  11,  13,15.17,21,22,24 

adtmedEtin 

10,  14,  16 

Schmier'» 

pulizeiliche  Streifung 

17.  21,  24 

Schmiere  stehen 

den  Aufpasser  madion 

1,  2.  10—17,  21,  22,  24.1' 

Sciimierstcm 

Aufpasser 

1,  2,  10^17.  21,  22.  24 

■cbmierm 

uufpaMen 

10,  11,  13,  16,  22,  24 

Schmierer 

PoUadwadunaim 

16 

adunotseln 

spreelicn ; 

2.  10,  12,  13.  15—17,  22 

kösfien  *) 

3.  «,  15-17,  21,  22,  24 

»chuabeln 

fangen 

13,  14,  16 

•tehleo; 

i,  8,  6,  1$,  14,  16,  24 

6,  10,  18,  15,  IT,  21,  24 

Schnelle  ^) 

Suppe 

10 

Scbnallendruckor 

Uauübcttler 

17.  -il,  22.  24.  P 

schnappen 

ertappen,  gefangennehmen 

16,  21,  22,  24 

Scimee«) 

Wische 

15,  IT,  P 

Sclinecfanger  ^) 

Wäacliedieb 

1.V 

Scliiitllo,  Sclinolli'; 

Tasch^tach 

12.  17.  22 

Schncilfalirer 

Dieb 

1.  1" 

Sehncuzi;atten') 

Tasdiaitiieh 

4,6,9,11,13—17,21,22,24 

Sdiodiorcr*) 

StemmdND 

18—17,  22  ,  24,  P 

schomaen 

schnell  aibeiten 

3,  15.  17.  22 

Srh  onum 

Jahr 

7,  S.  12.  F 

Schürte 

alte  Kleider 

7.  9 

Scfaottonfelder^j 

Ladendieb 

3,  4,  10,  12—17,  21,  22. 

;     24,  P 

Schottcnfellner 

dto. 

|22,  P 

t-feller» 

' 

Schränk er 

Einbrecher 

1-22,  24,  P 

Seh  ratz 

iKind 

0—14,  16,  17,  21,  22,  24 

Scliraufen 

Cigarrenstniome] 

13.  14 

Schreiberl 

Bleii«tift 

12—14.  21,  22,  24 

Schropp,  Schrappin '^'i 

(münnliches,  bea&w.  weibliches) 

1—3,  5,  6,  10,  II,  13—17, 

Kind 

21,  22,  24 

Scnaenercr 

Zigeuner 

2,  9,  12 

Schule 

Strafans^talt ; 

15.  17 

in-lti  - »ndere  Oöllersdoi'f 

1,  10,  Ii,  14 

Schule  maclien  "> 

die  Dietriche  zum  Dicltötahl 

24 

instandsetzen 

1)  Seh.  SO,  A.>L.  596.  2)  schmutzen  Fr.  III,  322.  3)  Fr.  III,  322;  K.  202, 
411,  43S,  467;  schnelle  Hz.  16S  4)  vgl.  roll  of  snow  sl.  276.  5)  ebenso  f-now- 
gathcrcr sLüoo.  fi)  B.  124.  7)  B.121.  *<t  «cliocher G.  9(  VolksetjTHologie  zn 
Schottenfcilcr  (J^cbottcufeld,  Vorstadt  vun  Wien),  10)  schrappen  G.,  Scl>.  90; 
Schröpf  B.  125.    II)  Schochertr  B.  124.    12)  K.  286. 


Gannenpracbe 

Schuß,  einen  —  luaohen  |  eoire 
schwächen 
achwäde 
Schwarer,  ein*) 


\Vici>«i-  üauuei'sprache. 
ObenMtaiDg 


Bcfawarx 


schwarz  machen 
schwane  Sprache 

Seh  warzfarber 
ächwiU'zfahror^) 

Schwarmeiber 


triiikon 
bcUuiiken 

gewiegter  Verbrecher 


äch  Warzkünstler 

Schwanraiter^) 

äch wassern,  schwaesen  |  trinken 
schwimmea  ianen,  jo» ,  belaaten; 

maudeu 


vorbeetiaft; 
arm 

ausplOndem 
Uannersprache 

Geistlicher 

ohne    Dokumente  herum* 

zieliend 
SoMat; 

Denunziant,  überhaupt  M-er  ca 
mit  der  übiifheit  hUt 

(leistlieher; 
Floh 
Floh 


291 

Gewlhnmanu 

2»,  21,  24 

5,  9 
7.  9 

Ü,  10,  II,   13,  14,   lü,  21, 
22,  24 

2,  6,  10.  II.  IJ,  14,16,17, 

21,  22,  24 
I,  9—11,  13— l«,2l, 22,24 

1,  10,  15,  16,  21,  22,  24 

6,  11,  24 

2,  9,  22 
10,  16 

4,  14,  21 

10,  II,  IS,  16,  17,  24 

10,  II,  22 

1  9,  11 

5,  12 

1,  2,  9—17,  21.  24 

3,  10.  II,  13,  14.  16,  17, 
21,  22,  24 


fibeih.  Im  Stiebe  laasoD  . 

15,  17,  21 

schwoeaen^} 

betrügen 

22 

.Scel)ac1iur,Seewa6her 

Taiobendfeb 

l~4.  !»    '7.  21,  22,  24,  1* 

Seefahrer 

dtf». 

l— S,  18—15,  17 

Seminar 

Strafanstalt 

22 

Bempem 

reden 

II,  18—17,  21,  22.  24 

Sensenmann 

Tod 

Dosescheä  Schloß 

16,  21.  22,  24 

1^,  24 

^^irherlieitspuach 

AbiM^haffung,  Ausweisung 

1    4,«.  10— 17,21,22,24, P 

singen 

fasten 

,  12,  14 

siricfa 

10,  II,  18—17,  21,  22,  24 

.•«lichcnen,  alkhen 

VL-rrateu 

8,  12,  18,  16,  P 

.Süutäch 

1  \'t:'iT;Uer 

l 

Summcrfrische 

Strafanstalt 

^  14,  10,  24 

Spahn 

1  Zigarette 

\  10,  II,  13—15,  17,  22 

Spagat 

Angst; 

i  15,  17 

(Jcld 

15.  10,  21 

Spange,  bpangerl^^j 

( Zigarette 

4,  9    II.  13-17,21,22,24 

Sparka-ssa 

Buckel 

.  12,  13,  24 
'  3,  16,  17 

Sj>eckjagor 

1  Bettler; 

roiaendcr  Handwerksbursche 'j 

;  10,  11,  13,  ir>.  17.  22,  24 
'1,8,  10-17,  22,  24 

»peien  (apeiben)^) 

'  gesteben 

Ii  schwedig  B.  123.  2)  »eh war  w.  =  schwer.  3)  Sch.  91.  4»  Fr.  111,32*»; 
A.  L.  606 ;  vgl.  ncgrc».*ie  R.  77.  5)  xV.  L.  606.  6 1  Spangoli  B.  1 2ii.  auch  w.  7^  Sch. 92. 
b)  spacken  P ,  B.  106. 


uiyui^ed  by  Google 


232 


V.  POLLAK 


Gauncrsptacbe 

Überaetznng 

GewShrsatann 

Spie  < 
Spieß,  SpieBler 

Wirtabaoa  { 

17 

Wirt 

2,  \n,  17 

SpieRc ') 

Wirtshaus 

9,  12,  22,  P 

äpicßcn 

(in  Haft)  »itzeu 

2  -4,  iO,  11,         17.  24 

Spießenlk 

Wirt 

9 

Spieck,  Sprofkhansel  > 

Nair 

10,  n,  18-17,  22.  24 

1 

S|n-oit/.on,  Spreitzerl 

Zigarette 

1  -4.  6.  10-  17,  2i,  21 

Springer 

Seh  ließeisen 

1.  2,  6.  10^17,  22,  24.  l' 

5>pritzo 

Gewehr; 

12,  13,  16 

Messer 

16,  24 

»pritzen 

(Fenster)  emdrScken*); 

2,  3,5,10—14,16,22.24,1* 

reden ; 

11,  13,  15—17,  22,  24 

stechen 

3,  10.  11,  13,  14,  16,  24 

Spritzer 

LAndesverweisung ; 

12—14,  16,  22,  24 

Sprache 

22 

Spritzer,    einen  ver- 

sich veratdlen,  lü|{en 

10,  II,  14—17,  22,  24 

kehrten  —  pinhan«:en 

Staatsfraek,  .Stadtlrack 

zebui&brige  Kerkerstrufc 

2,  4,  10,  13,  15—17,22.24 

Stadtachreibw 

Stinßenkehrer 

1,  8,  10,  18—17,  22,  24 

Stall,  in  einem  gntra  — 

tinen  guten  Posten  bekleiden 

10,  19,  24 

stehen 

stauben,  ^tauMn 

rauchen 

1,  4.  H.  7.  fl-l7.  22.  24 

Stauber  ■'j 

Tabak 

9,  12,  16 

Staude 

Hemd                              1,  9,  4,  10—17,  2J,  P 

stechen,  auf  ^vaa 

etwas  anschauen 

4.  10.  II,  13-17,  22,  24 

'Freinhausen 

Strafanstalt  Stein  a.  D. 

4.  10-  17,  22,  24 

bteioavbwalbo 

Maurer; 

1,  10,  16 

vom  Lande  Zugereister 

11,  15,  17 

Stenz 

Stock 

10 

sterben  hissen,  jeman- 

jemandem etwas  w^dimtti 

1,  10,  11,18,15—17,22,24 

den  um  etwas 

Stichler*! 

ödineider 

5,  17,  P 

Stieglitz  *) 

Leiter 

5 

Stiegenllnfer 

Haosbetder; 

18 

Hauseinschleidier 

15.  16,  24 

Siiftl'i 

Kind 

•>•» 

Stock,  Stockerei') 

Pfandicihanätalt 

2,  il,  17,  18,  22,  24 

Sto^,  etwaain— geben 

vcrplSnden 

II,  17,  22,  24 

Stockamt 

PfandleihanstnU 

13,  22 

stocken  *> 

sitzen,  sich  bi-firitlen  (insbe- 
besundcic  in  iiaft) 

10,  11,18—15,17,22,24.1* 

jjiockerl 

'  Zahn 

10,  11,  18,14,16,17,22,24 

stSOen*) 

!  stehlen 

10,  tl,  14,  16,  22,  24 

I »  B.  126.    2)  B.  127.  31  B.  127.  4)  Fr.  III,  S.S.i;  Rz.  l70;Sch.  93 ;  stichling,  G. 
:»i  Fr.  III,  33r):  K.  2Ss.      <i)  Stift  =  Knabe  Fr.  V,  15S;  A.  L.  fiiO;  =  Lohriing 
Sch.  93.      7)  Stockcrau  P.,  B.  127 ;  Stockgsiwol  -=>  Vcrsatzsciiein  P.      S)  B.  127 ; 
Stockem    wobnoi  Fr.  III,  836.    9)  w.^  stofien  G. 
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Gaanenpniche 

CbeisetzDDg 

Gewlhrsmann 

Stoß 

Zasammenkanttsott  v.  Fhhch- 1 1,  16,  24 

Spielern 

strantmoii ') 

gehen 

Stnui£r.  Straiiirl  *l 

Lurkette 

— 4.  D,  1,  S> — 10,       i4.  r 

Strumpfer 

1.  1- 

Sennbwagcn 

15,  24 

»tfanzieren 

schlafen; 

6,  10,  II,  15 

hcriirolieg;en 

13,  22,  24 

Stranitzen 

Bett; 

l — 3,  ö,  10 — 12, 14 — Ii, 22, 

24 

Nachtlag^ 

13,  15 

nnterrtandsloe 

1,  2,  6,  10—17,  22,  24,  P 

7:pti«knt 

-rnuinzkort 

.1*  . 
iltO. 

.'»triclilei'^i 

Znhditcr 

1  —  3,  o,  10 — It>,  22.  24 

Strfdioh 

QTO. 

A    1A     II     !•    1^  IM 

4,  III,  II,  19,  14,  Z4 

."^tnihlieiüor ') 

Uans 

12 

$t.  Theobald 

Polfasoigefangcnhana 

3,  4,  b,  10,  1 1,  13,  10,  Iri, 

Stuben  vater'l 

ältester  ilüftliug  in  der  Zelle 

d,  10 —  Id,  Ib,  \  t,  11,  24 

stopfen 

stechen 

1      lA     ff      ftt       fK     44     4  J 

1,  10,  II,  IS — 15,  22,  24 

Süßling ") 

Zucker 

10-  U ,  22 

SPißlinj^ppler 

Katipmfanger 

u,  ir>,  24 

Suriii 

Bauer 

10,  24 

Tauzl ") 

Krcfncr 

1U,  II,  17 

Tarchenor'^t 

oettciDetrufpcr 

I—- V,  IT,  29,  X4 

Tattcl 

Dictncn,  Spenhaken 

1 — 3.  6,  10 — 1 1 .  22,  21 

Tavamcter,  Taxame- 

Bettler  in  WirtshSosem  oder 

1,  9,  11  —  Idi  Ii.  z4 

teror 

Klöstern 

Tee 

laoak 

I,  Zi,  Z4 

tecbern  *•) 

rauchen 

1—3,  0,  10— IT,  22,  24 

Tel  Ii 

1  ur 

1  K  lA 

10,  22 

Tieflinj;; 

iveinit  r 

Keller 

24 

tippeln 

einbiedien; 

1,  3,  6, 10,  II,  18,14,16,22 

spielen; 

«,  10.  II,  13—17,  24 

gehen  '"'t 

0,  16.  I' 

Tippler 

Einbrecher 

I     1.6.9-  U,  13.  14,  16,22 

tockcn  "■■) 

geben 

T  9  22 

Tranl 

Tiamway 

1—3,  10— IT,  22,  24 

1 )  Fr.  IV,  273.  2)  B.  12S.  ^)  A.  L.  612.  4)  strohbohrer  G..  Fr.  TV,  274 ; 
Strohbiuer  K.  4S9.  5)  Das  Polizeigefangenhaus  befindet  sich  in  der  Theobalds- 
gasee  (VI.  Bezirk».  6)  Stubenältester  A.  L.  612.  7)  tupfen  G.  P.;  Stupfer  ^ 
Sduielder  Rz.  I4S;  Stupf itzo «.Madel  Fr.  IV,  274.  8) Fr.  IV, 275;  A.  L. 612; K.4SS; 
Sflßert  G.  9)  Tans  B.  U5.  10)  Bettler  Q.  II)  DaiÜ  B.  104;  Taltel  A.  L.  6in; 
tautel  G.  ;  Tulrel  Rz.  m,.  \1^  toberischen  K.  485.  13)  deles  A.  L.  53.S;  Dales  Yr. 
V,  133;  Delli  B.  104.  14)  K.  396;  difling  G„  P.  16)  Scb.  95;  Fr.  IV,  27S. 
16)  Fr.  IV,  278;  B.  I2S;  Rz.  151. 


2^4 


Gannonpracho 

Lbonetzung 

GewUuMuann 

trefel  'i 

ftberwicnen 

9,  12 

trofor 

VPrtmftAf  lanf  friuihAv  Taft 

iifU-r,  liitt*»  , 

Öehuh 

4.  !),  IJ.  14—17.  22 

Trittmacher 

Sehiibmachor 

7,  10,  11,  14,  15,  17,  22 

trocken 

ehrifcb 

3,  IS,  24 

Zigairettstimime] 

1-3.  6,  9—11,  1»— 17»22, 

24 

l'schicker 

Zigarreuätuui  ineisaiuiuler 

1,  2,  9.  10,  U~17,  22,  24 

ttcbinageln,  tBOhino- 

arbeiten 

6,  10-14,  16,  34 

'IVohiii.igler,  Tacbino- 

Arbdcor,  Haadwerker 

6,  10-16,  24 

geri 

tsdUnnern 

arbeiten 

1,  2,  10,  11,  16,  22,  24 

Tacbodierer'i 

StcmmeiscD 

1,  8,  10,  11,  18—17,22,24 

t^ciioclibaliaagieii 

zecbprellco 

3,  6,  13.  15,  17,  24 

Tscliöfhor 

Min.igamabl 

9,  10,  15.  24 

täcliüclicru 

csjjjcu; 

1—3,  6,  10—12,  15—17 

trinken 

9,  10,  13,  15.  16,  22,  24 

ucliöcbem  laaeen 

belaaton 

11,  18,  16,  24 

Turfd  rucker 

Taschendieb 

15,  17,  22 

f  lern 

Gedi-än/ro 

24,  P 

L'l>ertippcln"> 

übeimscliün,  verBcheuclien 

18,  16,  22 

amfaUen 

gestehen 

10,  24 

uiuacliuicißeu 

ein    abgelcgtea  Gestindnis 

12-10,  21 

^^  idoiTufon 

uii:;iiM»'h 

bucklig 

10.  13.  22 

r  liiergriff 

Zehe: 

16,  17.  22,  24 

Futt 

11 

Unteikippi ") 

Untersuchung 

1  -1 

untermackern  *; 

den  Komplizen  1h  i  der  Tci- 

22 

iuug  iiborvorteilen 

Valat 

mittellos 

10,  11.  13-17,  22,  24 

vcrdionon 

ftteblen 

8,6,10,11,14— 17,22. 24.r 

Verdiener 

Dieb 

II.  14 

^'C^liellte  Saehen 

fjestohlenes  Gut 

10.  11.  18—17»  22,  24 

verdutzeii 

die  Mauer  mactiea 

2.  22 

vcrfaiii|^ 

vorpfändoi 

10,  II,  14— n,  22,  24 

Verhfiiig»tatt 

Pfandleihanatalt 

1«.  11,  18,  15—17,  22,  24 

verkeilen 

'  verstecken; 

9.  14 

1  verkaufen 

H«,  24 

1)  trefe  —  verdächtig  G. ;  wie  Text  P.,  B.  129.  2;  B.  12«;  trittling  G.,  Fr. 
IV,  279,  Sdi.  90;  vgl.  etampen  ai.  19;  trottinet  B.  100;  tretler»  FOße  G. 

3)  Schick  =  Kantabak  K.  4S7.  4)  s.  acbhuaKoIu.  5i  ».  Schocherer.  6)  olem  — 
Menge  Fr.  III,  185;  K.  327;  nlni  Leute  K.  2S9.  ih.  olani  =  Welt).  7)  -  über- 
fallen Vr.  IV,  2Sl;  A.  L.  615;  B.  I2y.  Unterhippisch  P..  B.  12«;  Lnterkiewisch 
G.,  A.  L.  55S;  vgl.  chipiüchen,  9)  untermackcucu  G.,  P-,  B.  129;  K.  219;  uuter- 
mackeln  Fr.  1 V,  2S2.    1 0)  B.  1  SO . 
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Ganneniiradie 

Übenetemi« 

GewIbiBdiami 

veriowuit')  1 

verhemtet 

r> 

verituebwn 

verratheu ; 

13,  14,  16,  17,  22 

verstecken; 

9^  16 

verkaufen 

24 

veraiaefaon 

ansdiwiizeii; 

1,  3,  II,  16,  IT 

ventecken-j; 

2,  6,  13,  16 

verraten 

14.  15,  IT,  22,  24 

vcnnoßeru^) 

denunzieren  | 

2,  7,  Ü,  15,  17,  22,  P 

vemandmacheo 

die  Beute  teilon  j 

10,  13—17,  22,  24 

verpmchen^l 

«geetoUeneB  Gul»  verkaufen  { 

5,  9,  11,  14,  16 

verpassen  *i 

—  verpasehcn 

1—3,  fi,  7,  0-  17,22,24.  1' 

Verkäufer  (gestohlenen  ünteij 

l,  2,  lü,  U,  13—17,22,24 

VClTäUÜJCH 

verstecken  % 

8,  4,  II,  13—17,  22,  24 

vemunscben 

dto. 

13,  16,  24 

verreiben 

dto. 

6,  10,  Ii,  13,  14,  16,  24 

verreißen 

verfuhren,  notsftebtifen 

II,  15,  17,  22,  24 

versachem 

vorstecken 

15,  17             .  . 

verkaufen 

7,  lü,  22,  24 

yeiaclwbbaiii*) 

ventecken 

8,  »1 

veradiepiMni 

(ge8totüen(»  Guti  vartnafen 

3,  10,  II,  18-n,  22,  24 

vendilefem 

verpfänden : 
• 

1,  13 

^Id  wechseln 

24 

vencbieBed 

verkaufen 

II,  16,  17,  22,  24 

veiMhitt,  versßbfttt 

veibftttet 

1-4,  6^17,  22,  24 

verschludicm ') 

r«n«ten 

3,  9—10.  13—17,  22,  24 

vcrslichenen 

a>  verschluchera 

S.  12.  13 

verstütken ") 

verpfänden 

17,  22,  24,  P 

vcrtlppeln 

.  verspielen 

II,  13,  15—17,  22 

vortnssen 

die  Mauer  macben 

2> 

verwarn  seil 

verraten 

:  4,  10-17,  22,  24 

Vierpckl 

Gnh,  Friedhof 

10,  II,  13,14,16,  17,22.24 

Vonnaseniatten 

Vorairamer 

13,  24 

Wacbglampfl 

Gefangenaniaeher 

10.  11,  18—17,  22,  24 

Wachtel  •! 

Zigarronstnmmel 

10,  12—14,  22,  24,  P 

Wab'o 

Narbe 

8,  14,  15 

Wunde 

124 

Wald,  in  den  —  ge- 

zum Besten  gelialteu  wordeu. 

1,  2,  14,  16 

schickt  weiden 

I  das  Nacbodken  haben 

l 

Walfbbrader'«) 

Vagant 

|9-ll,  16,  22,  24 

Geistlicher 

1  10,  22,  24 

Waltoni'*! 

Läuse 

'  5 

l)  K.  2«'9;  verfrrüiit  K.  In";  grönen  -  hcimUMi  K.  482,  Fr.  Iii,  U»6;  Gröime 
—  Hochzeit  Fr.  ÜI,  137.  Vgl.  Krenn.  2)  vcrmakkern  B.  130.  3)  vennassehi  G., 
verraaaMm  Fr.  IV,  286.  4)  Fr,  IV,  287.  5)  B.  ISO.  6)  Fr.  IV,  288.  7)  ver- 
M!hliehemBs.l7S.    8)  B.  ISO.     9)  B.  130.      10)  Vgl.  im  Basler  Glo.s.sir  1788; 

stehlen  gehen  und  vorjagt  werden  oder  nicht.s  bokonimcn  =  in  W^ald  donnern 
(K.  20:(<  1 1)  K.  12<i  und  Sch.  99  acbreiben  Walzbruder,  WaUcnbruder.  12) Fr. 
IV,  291;  K4b3;  han»  waltcr  G. 
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Gatinctspradie 

Übenetznnj^ 

GewihrBmann 

Warna,  Wamaer 

Denimstant 

1-4,  6,  10—17,  22,  24«  F 

Warmer 

Pädcraft 

1,  4,  G,  10—17,  'i  >,  21 

Wastl 

Justizsoldat 

1-8,  6,  10 -17,  22,  24 

Weber 

Tölpcl 

6,  22,  24 

Wedl 

Einfaltspinad 

8,  10,  11,13,15-17,22,24 

Weh 

—  Wedl 

1,  10,  II,  IS-17,  22,  24 

weiß 

reich 

4.  10—17,  22.  24 

Weisel,  Weialer^j 

Abschaffung,  Ausweisung; 

1—4,  6,  ^17,  22,  24.  V 

Alibizeuge  ^) 

1,  14 

Silber 

3,4, 9- 11,13—17, 22,24.  P 

Weißmoß 

Silbergeld 

10,  II,  13-17,  22,  24 

Weiß  wisch 

Scidentucb 

15,  17,  24 

werfen 

e»»en  ^) ; 

1.  10—17,  24 

einbrechen*) 

II,  14 

Winde 

Z  wangsarbeitsanstalt 

15,  17,  22 

Ort,  wo  man  eineüntentDtznng 

tO,  II,  24 

erhrdt'i 

Wind  babcu 

huugeru 

16,  24 

WUch 

Tncb,  Halstnch 

1,  2,10,11,15,17,22,24,  V 

witsch 

einfältig,  chilicb 

7,  12,  15—17,  P 

WitschliiifT 

Anfanger 

15 

Wittstock 

Kinfnltspinsel 

• 

9 

Woiferl 

Zahn 

i  10,  11,  15,  22 

geizig 

7,  9 

Zinkerer*) 

Polizeiwachmann 

2,  10,  II,  13-17,  24,  P 

Zahnstierer 

Bajonett 

12.  Ifi 

Zank"*) 

Polizei,  Polizei wacbmann 

1,  4,  10,  U,  13,  17,  22,24 

Zappcrto,  daa 

Epilepsie 

3,  4,  10,  II,  13,  1« 

zdincn  ^)  ' 

zahlen 

7 

sordnickt 

mittellos; 

8,  4,  6,  10,  II,  13,  14,  IG, 

zerlumpt 

22,  24 
15,  17,  24 

zcrquctscbcu 

wegnehmen 

10,  13,  IG,  24 

xerriseen 

blattcraarbig 

10,  24  . 

Einbruchswerkzeug 

3,  n,  13—17,  22,  14 

ziiiipftif; 

ausägiobifT,  klüftig 

n-11,  17,  22,  24 

Zinke 

Zeugnis; 

1,  13,  P 

Stampiglie 

15,  17,  22,  24 

zinken 

ein  Zeichen  geb4»i 

2,  9-11,  18,  22,  P 

zmcrschcrt 

mittellos,  defekt 

3,4,6.  10,  11,13—17,22,24 

Zund,  einen  —  reiben 

heimlich  benachrichtigen 

3,4,6,9-11,  )S-17,22,24 

Zug*i 

Ulirkette 

1—3,  0,  10—16,  24,  P 

znaannienramMhen 

aasraaben 

1,  10,  II,  13,  14,  16,  24 

U  B.  130;  Wegweiser  Fr.  V,  101.  2)  vgl.  Hackenweif^l.  Fr  IV.  298; 
Wülfer  P|>(iV(>  A.  T..  (V22.  \)  \  schmciHen.  5)  Haustor  P.,  0.,  vgl.  wicdc  = 
llansG.;  tch.  ;»9.  6t  Zanker  Polizeibeamter  A.  L. 624.  T)  Fr.  IV,  296;  bc- 
/.eumen  P.,  B.  100.     s»  vgl.  bridc  (Zügel)  K.  19. 
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Gamenprache 
zuachochern 
ZuaOndigkeit 
Zwick 

Zwiru 

zwirnen 


übenntzimg 

silberne  Löffel 

Zwangaarbeltsanstalt '); 

Band(» 

Angst; 

Plag« 


Gewlhnmaiui 

1— a,  10,  II,  IS.  14,16, 

1,  10 

1 

lU,  24 
17,  22 
II,  24 

2,  10,  11 


Ii  zwicken  —  martern  A.  L.  625. 


VI. 


Aus  dem 

gerichtlicli>inedizmiachen  Institat  der  Kaiser!.  Univ.  zu  Tokyo,  Ja{ian 
(Vorstand:  Prof.  Dr.  K.  Katayama). 

VciMie]],  undeutliche  Blut-  und  Speiciieischrift 
sichtbar  zu  machen. 

Von 

Dr.  MMao  TakAjama  aus  Japan. 

Ein  reicher  angesehener  Mann  in  der  Provinz  Saga  wurde  unter 
dem  Verdacht  des  Betruges  in  Haft  genommen.  Ans  irgend  einem 
Grunde,  vieUeicbt  ans  Furcht  vor  der  Strafe,  erhängte  er  sieh  im 
UnterBnchungsgefängnis.  Man  fand  in  seiner  Zelle  ein  merkwürdiges 
BchriftstQck.  Da  der  Gefangene  weder  Tusche  noch  Pinsel  (Feder) 
zur  Verfü^ng  hatte,  so  schrieb  er  seinen  letzten  Willen  mit  einem 
Stäbchen  auf  ein  Blatt  japanischen  Papiers  mit  einer  Flttssigkeit,  die 
er  durch  einen  Stich  ins  eigene  Zahnfleisch  aus  Blut  und  Speichel 
gemischt  gewonnen  hatte.  Dieses  hinteriassene  Schriftstück  konnte 
man  nicht  lesen,  denn  die  Buchstaben  waren  nur  ganz  schwach  niatt- 
brännlich.  Da  die  Angelegenheit  aber  wegen  der  ausgedehnten  Be- 
ziehungen des  Verstorhenen  tou  der  größten  Wichtigkeit  für  seine 
Angehörigen  wnr,  so  hatten  sie  natürlich  hervorragendes  Interesse, 
die  Selirift  deiitlieh  lesbar  zu  bekommen.  Sie  zogen  Herrn  Prof. 
Dr.  K.  Katayain.'i  zu  Rate. 

Als  mein  Vorgisctzter  i:ah  mir  derselbe  die  Aufgabe,  pciirnete 
Versuche  anzustellen.  ri»er  die  Erp-bnisse  uuim.s  Verfahrens  in 
diesem  Falle  und  über  daran  aiiknü])fende  l'ntersueliun/^en  bei  reiner 
Speiclielsehrift  auf  den  verschiedensten  Papier-  und  ätoffsorten  will 
ich  im  folgenden  berichten. 

L  Es  ist  wohl  natürlich,  daß  mein  erster  Gedanke  war,  die 
ßuchstaben  7on  ihrer  Umgebung  deutlich  abzuheben.  Zu  diesem 
Zwecke  färbte  ich  die  mit  stark  verdfinnter  wässeriger  Blutlösnng 
oder  einem  Gemisch  von  Blut  und  Speichel  gefertigte  Schrift^  die  so 
schwach  rot  war,  daß  man  die  Buchstaben  kaum  bemerken  konnte. 
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mit  konzentrierter  alkoholischer  Eosinlüsung  (1:15  —  20).  Welche 
Zeit  die  Schriftfärbung  in  Anspruch  nimmt,  das  hün^'t  von  der  Kon- 
zentration der  alkoholischen  Eosinlösung  ab ;  so  genügen  z.  Ii.  '2 — 3  Se- 
kunden, wenn  die  Ufenng  sehr  konzentriert  ist  Danach  entfärbte 
ich  das  Papier  in  Alkohol  unter  2— Smaligen  Wechsel  Nach  der 
Entfftrbnng  nahm  ich  den  ttbersehflesigen  Alkohol  mit  LSschpapier 
auf.  Die  Buchstaben  wurden  dadurch  intensiv  rot  gefSrbt;  das  Papier 
aber  blieb  fast  farblos  oder  nahm  doch  nur  einen  ganz  schwacbioten 
Ton  an.  Die  Schrift  war  also  denflich  lesbar.  Als  sie  nun  noch  der 
Hitze  ausgesetzt  und  getrocknet  wnrde,  kamen  die  Buchstaben  in 
reinstem  Rot  zum  Vorschein. 

Ich  stellte  fest,  daß  man  diese  so  gefärbte  Blutschrift  längere 
Zeit')  aufbewahren  kann,  ohne  daß  sie  bedeutende  Veränderungen 
zeigt,  in  bezug  anf  die  Papiorsorten,  die  für  dif^  Rhitschrift  verwandt 
werden,  »rwifs^n  ^\<'\\  diireh  meine  Versuche  fast  alle  japanischen 
und  euroiKii-rlp  II  i'apiensorten  für  das  olipn  erwähnfo  V»'rfalir<Mi  irl'M'ch 
gtinstijr.  Dir  Blntschrift  auf  hannuvollenem,  wollenem  (düimenii  und 
leinenem  Gewebe  wird  /war  durch  Färbunor  deutlicher  doch  nicht  in 
dem  Grade  wie  anf  l'apier:  zuweilen  niildingt  die  Färbung'  sogar 
vollständig.  Was  das  Alter  der  Blutzeichen  betrifft,  die  durch  nicine 
Methode  deutlich  lesbar  werden,  so  können  darüber  Menschenalter 
hingegangen  sein.  Ein  138  Jahre  alter,  ganz  schwach  bräunlicher 
Blutfleck  flErbte  sich  wieder  so,  daß  er  wie  ein  frischer  aussah. 

Wisserige  Eosinldsung  färbt  die  Blntschrift  auf  gewissen  Sorten 
japanischen  oder  europäischen  Papiers  oder  dflnnem  Wollstoff  auch, 
doch  mangelhafter  als  alkoholische. 

Nach  diesen  Experimenten  habe  ich  das  beschiiebene  Verfahren  bei 
dem  mir  später  übcrgebenen  Schriftstück  angewandt  Die  Schrift  wurde 
zur  großen  Freude  der  Angehörigen  des  Verstorbenen  deutlich  lesbar. 

II.  Ich  ging  mm  znr  Untersuchung  der  rein  mit  Speichel  ge- 
schriebenen Schrift  über,  Hin  festzustellen,  ob  man  dieselbe  etwa  als 
Geheimschrift  verwenden  könne.  Die  Speichelschrift  irt  makroskopisch 
durchaus  unsichtbar,  wenn  sie  mit  einem  Pinsel  oder  irgend  welchen 
anderen  ähnlichen  Instrumenten  hergestellt  ist.  Sie  tritt  auch  nicht 
hervor,  wenn  das  Papier  erwärmt  oder  befruchtet  wird;  lesbar  wird 
die  Speiebelsehrift  mit  geringen  Ausnahmen  erst  durch  das  unten 
beschriebene  Farbunersverfab  ren. 

Wurde  zur  SpcichelsLiinli  franz  glattes  g;länzende8  Papier  iienutxt, 
so  sind  die  Zeichen  allerdingB  mit  bloBem  Aujre  sichtbar,  wenn  man 

l)  Blntschrifri  II ,  welche  ich  vom  Milrz  bis  tarn  April  1901  gcfiübt  habe, 
sind  bis  jetet  noch  iinveründert  geblieben. 
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das  Papier  grell  beleuchtet  und  nun  möglichst  flach  über  den  Bogen 
zieht  Dieser  Fehler  wird  jedoch  leicht  durch  einmaliges  Eintauchen 
in  Wasser  und  naefaheriges  Trocknen  beseitigt  Doch  sind  mehrere 
japanische  Papiersorten  zur  Anwendung  des  Speichels  bei  der  6e- 

lieimBclirift  uDgeci<;net  Benutzt  man  Kaiiyobanslii  (gewöhnliches 
Scbreibpapit  r) ,  Ganpishi  (eine  Art  Briefpapier;,  Töshi  (chinesisches 
Papier),  Hösho  (japanisches  Schreib-  oder  Einwickelpapier),  Yoshino- 
gauri  (eine  Art  Einwickelpapier),  Seide,  gebleichte  Nessel  und  Tocbi* 
rimen  fdünnen  Wollstoff),  so  werden  die  Zeichen  beim  Eintauchen  in 
Wasser  in  diesem  für  kurze  Zeit  sichtbar.  Wenn  aber  das  Papier 
vollsländi«;  von  Wasser  durchtränkt  ist,  so  ist  auch  die  Sclirift  nicht 
melir  erkennbar.  Dieser  Umstand  liilU  sich  aber  durcli  eine  besondere 
ra])ierwahl  vermeiden.  Beim  Emtauclien  in  Wasser  bleibt  Speichel- 
sclirift  auf  fol^icndcn  Papiersorten  und  Geweben  ganz  unsiclilbar: 
Auf  Minoganii  (eine  Art  Schreit ti  upitii,  Chiri«;ami  (hyg'ienigehe.s  Pa- 
pierj,  auf  ^^cwisseu  Arten  von  Kciuyobanslii,  auf  fast  allen  europäischen 
Papiersorten,  auf  nicht  gebleichtem  baumwollenen  und  leinenem  Ge- 
webe. 

Die  Färbung  mit  alkoholischer  EosinlÖsung  und  die  nachherige 
Entfärbung  in  Alkohol  wird  auch  bei  dem  Sichtbarmaehen  der 
Speichelschrift  mit  gutem  Erfolge  angewandt  Was  von  dem  Ve^ 
halten  der  yersohiedenen  Papiersorten  und  Gewebsarten  in  bezug  auf 
die  BlntBchrift  oben  gesagt  ist,  das  gilt  auch  von  der  Speichelschrift. 
Doch  gelingt  der  Versuch  nichts  wenn  die  Schrift  einmal  ins  Wasser 
getaucht  war,  weil  dann  das  I'apier  sieb  gleichmäßig  rot  färbt  und 
die  Buchstaben  nicht  zum  Vorschein  kommen.  Um  dies  Hmdernis 
zu  Überwinden,  stellte  ich  eine  Farbflttssigkeit  her,  die  folgende  Zu- 
sammensetzung hat: 

Konz,  wässerige  Nigrosinlösunp  (I  :  15 — 20)    .    .   ,   .        100  ccni 

4 — 5  Tl)sung  von  Gummi  arabicum   30—40  ^ 

Verdünnte  Salzsäure  ( 1  : 2)   50— üo  « 

Vor  dem  Gebrauch  wird  die  Farbflüssigkeit  st^irk  umgerührt^ 
bis  der  durch  Zusatz  von  •Salzsäure  entstandene  Bodensatz  des  Nigro- 
sins  fein  zerteilt  ist.  Der  Schaum  wird  mit  Ltiscliiapier  we^^genouiuen. 
Zur  Färbung  genügt  es  schon,  wenn  die  mit  Speichel  beschriebene 
Papier-  resp.  Gewebefläche  mit  der  Schrift  nach  unten  auf  die  Farb- 
flQiiBigkeit  gelegt  und  tO— 30  Sekunden  lang  bin  und  her  bewegt 
wird.  Speichelschrift  auf  baumwollenem  Gewebe  muß  man  einmal 
ins  Wasser  tauchen  und  yoUständig  durchtränken  lassen,  wenn  man 
sie  in  der  Farbflttssigkeit  färben  will,  sonst  färbt  sich  das  Gewebe 
gleichmäßig  und  seine  Entfärbung  ist  erschwert  oder  unmöglich.  Die 
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Bo  gefilrbte  Schrift  wird  in  Wasaery  das  fortwfihrend  emeaert  wiid» 
doroh  Hin-  und  Herbewegen  abgespult;  am  besten  unter  der  Waaser- 
leitnng.  Die  Buchstaben  ttrben  sich  bUtolich  sohwan,  die  Umgebung 

bleibt  weiß  oder  wird  nur  schwach  bläolichscfawarz. 

Hit  diesem  Verfahren  hatte  ich  nicht  nur  bei  ziemlich  alter  d.  Ii. 
zwei  Jahre  0  lang  aufbewahrter  Speiobelschrift  Erfolg,  sondern  auch 
bei  einer  solchen  (auf  europäischem  und  japanischem  Papier),  die 
drei  Tafre"^)  lang  im  Wasser  gelegen  hatte  oder  hei  der  die  Färbung 
mit  alkoholischer  Eosinlrtsiing-  mißlunfjen  war.  AiilWnleui  führte  ich 
Versuche  zum  Sichtharmacheii  der  Speiebelschrift  auf  verschiedenen 
Afaterialien  aus  und  bemerkte,  daß  dir  .Sj  irhelschrift  durch  Färbuni,' 
ganz  deutlich  siebtbar  gemacht  werden  kann  auf  zahlreichen  eum- 
päitjciien  l'apiersorten,  auf  fast  allen  japanischen,  mit  Ausnahme  von 
Asakusagami  (Toilettenpapier)  und  Atsugami  (Kartonpapier),  und  selbst 
auf  rot-  oder  gelbfarhigem  baumwollenen,  diinnem  wollenen  und 
seidenem  Gewebe,  mit  Ausnahme  von  Momi  (roter  dünner  Seide). 
Die  Versuche  gelangen  auch,  wenn  zur  Speicbelschrift  bedrucktes 
oder  B^n  beschriebenes  Papier  verwandt  wurde;  es  war  dabei  gleich, 
ob  die  bedruckte  resp.  beschriebene  Fläche  oder  die  Rückseite  zur 
Speichelschrift  diente.  Die  Buchstaben  der  Speicbelschrift  müssen 
immer  groß  und  dick  geschrieben  werden,  sonst  kann  man  sie  nicht 
deutlicb  zum  Vorschein  bringen. 

Die  nach  obigem  Verfahren  gefärbte  Speichelschrift  erhält  sich 
eine  lange  Zeit 3)  ganz  unverändert  Ist  aber  die  Speichelschrift  mit 
Blut,  Nasenschleim,  Schweiß  oder  ähnlichen  Suhstan/(  n  stark  be- 
schmutzt, so  hat  dies^  Färbungsverfahren  keinen  Erfolg,  weil  sich 
dann  die  Flecken  mitfärben  und  das  Hervortreten  der  Buchstaben 
Terhindern. 

Nach  diesem  günstigen  Resultat  wollte  icli  mich  übcrzeufren,  oh 
man  auf  einfacherem  W^l'*'  nirlit  auch  zum  Ziele  p-lanirt.  Ich  unter- 
nahm daher  noch  umige  Versuclie  und  stellte  folgendes  fe.st: 

Einfache  wässerige  oder  L-iünmihaltige  oder  salzsäurehaitige 
Nigrosiuloüuug  färbt  die  Öpeichelschrift  zwar  auch  ziemlich  gut,  doch 


1 )  Dat»  ist  der  iäng^  Zeitraum,  während  dessen  ich  die  Speicheisehrift  auf- 
bewahrte und  nadi  welchem  ich  mein  oben  erwfthntee  Vetfahren  des  Sicbtbat^ 
inachcns  ausführte.  Ich  glaube  aber  annehmen  zu  dürfen,  daß  noch  viel  UUkgere 
Zeit  aun)ewalirti'?iKMclioIs(.-lirift  nut  (tiosem  Verfahren  siclitbiir  ^■o^l:u■llt  wcnlon  kann. 

'1}  Bei  5  ra>rc'  im  Walser  ^'clc^onen  Speichelschrifton  trat  diese  Färbung 
nur  ganz  schwach  hervor  oder  gar  nicht. 

S)  Die  rem  Apitt  ble  anin  September  1901  gefirbten  Spelchelsdiriften 
zeigen  jetit  noch  keine  Terinderang. 

AraUr  lar  rifuliMitMittrppBM».  X7,  16 
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fuhrt  die  oben  erwähnte  Farbflflasigkeit  in  den  meisten  FSUen  am 
besten  zum  Ziele. 

Ähnliche  Besnltate  gewann  ich  mit  einem  CremiBch  von  japani- 
scher Tinte  (100  ccm)  und  verdünnter  Salzsäure  (30  ccm).  Diese  Farb- 
mischung ist  besonders  dann  zweckiDüliiu-,  wenn  die  Färbung  der 
Schrift  auf  europäischem  Papier  mit  aliiohoHscher  Eosinlösung  miß- 
lin^^t.  Vor  dem  Gebraaob  läßt  man  da»  Gemisch,  das  man  stets 
frisch  lur?^tellen  imiI5,  zuerst  im  Freien  oder  auf  dem  Wasserbade 
verdunsten,  dann  setzt  man  Wasser  hinzu,  verreibt  den  Bodt»nsatz  und 
fihrir-rt  die  Mi^eliuni:-  dureh  ein  Twvh.  Bei  der  Färbung;  von  euro- 
päischem Papier  muU  man  die  bpüichelschrift  vorher  einmal  im 
Wasser  tauchen,  2 — 3  Minuten  lanpr  in  dem  Farbengemisch  hin  und 
her  bewegen  und  am  besten  unter  eineni  mäßig;  starken  Wasserstrahl 
abspülen.  Bei  japanischen  Papieren  und  verschiedenen  japanischen 
Geweben  genügt  es  schon,  wenn  man  die  mit  Speichel  beschriebene 
Papier-  resp.  Gewebefläche  auf  dem  Farbgemisch  eine  Zeit  lang  mit 
der  Schrift  nach  unten  liegen  läßt,  wie  bei  der  Färbung  mit  Nigrosin- 
Idsung.  Die  Bndiatab^  färben  «ch  schwarz«  Doch  bei  japanischem 
Papier  färbt  sich  manchmal  das  Papier  schwarz,  die  Zeichen  dagegen 
bleiben  ungefärbt  Dieses  Verfahren  hat  besonders  Erfolg  bei  mehreren 
europäischen  Papiersorten  (9),  mit  Ausnahme  Ton  Zeitnngspapier  und 
paper  napkin,  einigen  japanischen  Papiersorten  (Gampishi,  KaiiyobanshiX 
leinenem  und  dilnnem  wollenen  Gewebe^  Bei  vielen  japanischen  Pa- 
pieiBOiten  (Minogami,  Hösho,  Äsakusagami,  besonders  bei  den  dickeren 
Sorten)  und  bei  seidenem  Gewebe  gelingt  dies  Färbungsverfahren 
jedoch  nicht,  weil  die  Tintenpartikelchen  den  Stoffen  fest  ankleben 
und  durch  Abspülen  nicht  beseitigt  werden.  Aus  demselben  Grunde 
sind  die  Resultate  der  Färbung  bei  baumwollenem  Gewebe  durchaus 
keine  so  konstanten  und  guten,  so  daß  die  Schriftfärhung  auf  weißem 
Kattun  oder  weißer  Nessel  manchmal  mißlingt,  während  sie  auf  rotem 
Kattun  oder  <relber  Nessel  oder  schwacbroter  Musselin  deutlich  zam 
Vorschein  kummt. 

Speichelschrift  auf  gewissen  Arten  japanischen  Papiers  oder  auf 
seidenem  Gewebe  wird,  wie  schon  oben  erwähnt,  durch  einfaches 
Eintauchen  in  Wasser  in  diesem  vorübergehend  sichtbar.  Will  man 
aber  die  Schrift  dauernd  erkennbar  machen,  so  läßt  man  die  be- 
schriebene Fläche  längere  Zeit  auf  konzentrierter  wässeriger  Kalium« 
permanganatlosnng  schwimmen,  doch  so,  daß  die  Schrift  selbst  oben 
liegt  Die  Buchstaben  bleiben  dann  weiß,  und  die  Umgebung  fiibt 
sieh  dunkelbraun.  Besonders  ist  dies  Verfahren  geeignet  fttr  die  auf 
japanischem  Papier  geschriebene  Schrift,  deren  EMung  mit  alkoho- 
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liscber  Eobinlösung  niililungen  ist.  Dieutc  europäisches  l'apicrij  zur 
Schrift,  so  kommt  dieselbe  Methode  zur  Anwendung.  Jedoch  ist  nicht 
in  jedem  Falle  ein  Erfolg  von  diesem  Yerfahien  sa  erwarten;  außer- 
dem wild  das  Papier  durch  Kaliumpermanganat  morsch. 

Zum  Schluß  spreche  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn 
Prof.  Dr.  K.  Katay  ama,  Ittr  sdne  Anregung  und  gütige  Onterstfitanrng 
bei  dieser  Arbeit,  sowie  Herrn  Assistenten  Sagimoto  and  Herrn 
AsaiBtenten  Hatsnshima  fttr  die  vielfache  Beihilfe  bei  denelben 
manen  besten  Dank  aas. 

1)  Ich  habe  dicüo  Versuclic  aii  6  vei^bicdcnon  euroimischeu  Scbrcibpapieren 
ang«6teltt;  an  swel  dfinaen  nud  xwei  gewöhnlichen  wurde  die  Sebriftdnfdi  dlete» 
Verfahren  lesbwr,  an  ebem  andere  dfinnen  and  einem  diekeien  blieb  ne  an- 
sichtbar. 
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Em  Besuch  bei  den  Homosexuellen  in  Berlin, 
Mit  Bemerkungen  über  Homosexualität 

Vor» 

Medizüuüiat  Dr.  F.  H&oko  in  Hubertuftbarg. 
(Mit  Ttefel  I.  IM 

Dr.  H irsclifeld,  der  TTeransireber  des  initin^r  mehr  zu  Ansehen 
f?elangenden  „Jahrbuchs  für  sexuelle  Zwisohenstufen  usw.'  ist  jetzt 
sicher  einer  der  besten  Kenner  der  Honiusexuulitiit  und  ist  bereits 
mit  über  2000  luvi  rticittu  z.  T.  seit  mehreren  Jahren  in  nähere  Be- 
rührnng  gekommen.  Im  IV.  Jahrbuche  hatte  derselbe  nnn  alle  die- 
jenigen, die  sich  fttr  diese  Sache  interessierten,  aufgefordert,  sieb  an 
ihn  zu  wenden,  um  durch  ihn  in  bomosexuelte  Kreise  eingeführt  zu 
werden.  Auf  einer  Reise  nach  Berlin,  Ende  Oktober  1903,  besuchte 
ich  Herrn  Dr.  H.,  und  es  traf  sich  sehr  gUnstig,  daß  gleich  am  nächsten 
Tage,  den  31.  Oktober,  die  MonatsTersammlung  des  „wissenschaftlich- 
bnmanit&ren  Comitte"^  stattfinden  sollte,  zu  der  ich  eine  Einladung 
erhielt. 

Die  Versammlung  fand  in  einem  Hotel  Statt  und  ca.  200—300  Per- 
sonen, darunter  15  Damen,  waren  zugegen.  Alle  bis  auf  wenige  w  aiea 
Homosexuelle  und  gehörten  den  besten  Ständen  an,  doch  gab  es 
auch  einige  Arbeiter.  Uniformen  fehlten  gänzlich.  Eine  Reihe  der 
vVnwesenden  wurde  mir  vorbestellt  und  stand  mir  bereitwilligst  Rede 
und  Antwon.  Zunächst  frappierte  es  mich,  dal)  ältere  Leute,  bis  auf 
2  oder  3,  abiu^in^iiir  waren,  ferner.  die  Anwesenden  sich  weder 
iniÄulJeren  noch  im  Gebaren  von  einer  heterosexuellen  Gesellschaft  unter- 
schieden. Zwar  stellte  mir  Dr.  II  irschfei  d  eini<!;e  vor  mit  cffeminiertem 
Aussehen,  doch  konnte  ich  dies  nicht  ohne  weiterem  zugeben,  wenigstens 
nicht  bezüglich  des  Gesichts.  Das  bezog  sich  auch  auf  2  Damen,  die  zwar 
dezidiertes  Wesen  an  sich  trugen,  etvvaö  markante  Züge,  etwa  wie 
Schauspielerinnen  usw.,  aber  deren  Gesiebt  ich  trotzdem  kaum  eigen^ 
lieh  fflr  männlich  ansehen  möchte.  Hier  spidt  der  Subj^?femus 
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eine  große  Rolle,  wie  ich  nocli  später  aubfüUren  werde.  Im  Laufe 
des  Abends  hielt  ein  früherer  katholischer  Geistlicher  einen  gelehrten 
und  geistreichen  Vortrag  über  das  TheEia:  Das  Verhältnis  vom  Cbristen- 
tnm  nun  üraingtom  0*  Er  führte  zmUtehsfc  ans,  daß  in  der  Schrift 
niohts  darüber  enthalten  sei,  wie  Ohristns  selbst  Uber  die  Sache  ge 
niteilt  habe.  Ans  adner  großen  Hflde^  s.  B.  der  Ehebrecherin  gegen- 
ttber,  kOnne  man  wohl  aber  scbliefien,  daß  er  anoh  den  HomosexneUen 
dasselbe  gütige  Gesicht  gezeigt  nnd  ihnen  zugerufen  haben  würde: 
„Bleibt  kensch,  wenn  ihr  es  kOnnt!^  AnfEsllend  sei  es,  daß  Jo- 
hannes in  der  gesamten  Kunst  von  Anfang  an  als  ein  Mann  mit 
fast  weibliehen  Zügen  geschildert  werde.  Ob  er  inrertiert  war»  dar- 
über schweigt  die  Geschichte.  Der  Apostel  Paulus  dagegen  sei  wohl 
ein  Bolober  gewesen,  ol^leich  er  das  Umingtum  verdammt.  Seinen 
Ausspruch,  er  habe  einen  Stachel  im  Fleische,  wollte  Redner  darauf 
bezofircn  wissen -t.  Die  katholische  Kirche  verdamme  offiziell  die 
gleich f^eschlechtiiche  Liebe,  sei  ihr  fjefj^enüber  im  Beichtstühle  aber 
sehr  mild.  CVortmirender  —  wie  or  mir  später  erzählto  —  hatte 
4 mal  seine  In V (.Tbl Uli  .scuien  Oberen  bekannt  f;:eireben,  bevor  er  mm 
Priester  geweiht  wurde,  aber  das  war  kein  llindernis  gewesen!)  Die 
Kirche  spreche  sich  aber  dogmatisch  niclit  näher  über  die  Sache  aus, 
so  daß  von  katholischen  Exepretcn  nicht  weniger  als  4  verschiedene 
Erläuterungen  dazu  gegeben  wurden.  Der  heilige  Liguori  —  wie  nun 
Redner  spftter  sagte  —  sei  anf  die  Sache  nur  knrz  zurückgekommen, 
nnd  zwar  mit  großer  Milde.  Der  Frotestantismns  jedoch  habe  sich 
schroff  ablehnend  gegen  die  Inversion  ausgesprochen,  wie  noch  neuer- 
dings emige  Besolntionen  einiger  eTsngelischer  Kongresse  beknndeo. 
Vortragender  sagte  endlich,  daß  gerade  unter  den  katholischen  Geist- 
lichen relativ  viele  Invertierte  seien,  was  sich  psychologiseh  erklfire. 
Es  sind  dies  Jungen  gewesen,  die  von  Anfang  an  durch  Weichheit 
des  Wesens,  Gutmütigkeit  usw.  auffielen,  wegen  dieser  Charakter- 
änßerongen  dem  Ortsgeistlicben  zum  geisüichen  Stande  sehr  ^^eeignet 
erschienen  und  hierzu  von  ihm  Förderung  erhielten.  Diese  Knaben 
werden  um  so  lieber  Priester,  als  ihnen  der  Pomp  der  katholischen 
Kirche,  die  Symbolik  usw.  sehr  zusagen,  sie  femer  Gelegenheit  haben, 


1)  Ich  forderte  ihn  ^^p^ltor  auf,  diesen  horhintens-jantcn  Voitiiig  doch  im 
nächsten  „Jahrbuchc  für  sexuelle  Zwischenstufen  mwr  zu  veröffentlichen. 

2)  Idi  bemerke  hier,  daß  viele  M edisiner  den  J^NMtel  Paulna  ISr  epileptiach 
halten  und  obige  Worte  direkt  daraof  begehen.  Namentlich  wird  aeine  Be- 

kphnin.!r?fi/,cnc  als  ein  ticinver  epileptischer  Anfall  mit  Halluzinationen  gedeutet, 
wsn»  allerdings  sehr  viel  für  sich  hat.  Auch  manche  seiner  Änttenmgen  in  den 
Briefen  lassen  sich  auf  Epilei^ie  beziehen. 
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in  ihror  Eigenschaft  als  Priester  viel  mit  jungen  Hlbmeni  in  Be* 
xflbnmg  zu  kommen  nnd  sie  pftdagogisoh  zu  fSidein.  Endtiob  sei 
ihnen  das  Cölibat  nur  willkommen  wegen  des  hoiror  femina&  Ich 
mnfi  gestehen,  daß  mir  diese  DafStellnng  völlig  neu  war  und  nur 
jetzt  vieles  verständlicher  macht,  namentlich  daß  das  Cölibat  die 
Homosexuellen  geradezu  anziehen  muß.  Dadurch  wird  es  auch  sehr 
wahrscheinlich,  daß  in  Klöstern  bei  Mönchen  und  Nonnen  die  In- 
version häufiger  als  draußen  sein  muß,  wobei  ich  von  den  %nclcn 
pseudohomosexneüeti  Praktikern,  die  jirerade  hier  blühen,  aber  nur 
faute  de  mieux,  absehe.  Nacli  diesem  \'ortraj!:e  irinjj:  ich  nach  Hause, 
während  die  Gesellschaft  noch  der  Kezitation  eines  Dichtwerkes  seitens 
seines  Schöpfers  lauschte. 

Unter  den  Vorgestellten  t)efaiid  sich  —  ein  sehr  seltenes  Vor- 
kommnis! —  ein  uniisches  Ehrpaar,  d.  h.  beide  Teile  waren  Urninge 
und  trotzdem,  wie  der  Ehemann  mich  versicherte,  lebten  sie  sehr 
glücklich  zusammen,  während  mir  Beispiele  vom  Gegenteil,  wo  nur 
einer  Urning  war,  vorgeführt  wurden.  Femer  war  da  eine  Dame, 
die  mit  ihrer  „FVeundin**,  einer  Volksschullehrerini  seit  Jahren  glllok- 
Heb  zusammenlebt  Letztere  war  offenbar  der  wdbliche,  passive  Teil 
nnd  machte  einen  sehr  guten  Eindruck.  Endlich  sah  .  ich  noch  ein 
junges  MSdcben  von  17— IS  Jahren,  eine  Umingm,  die  bescheiden, 
scheu  aussah,  aber  im  Äußeren  sonst  nichts  Besonderes  darbot 

Am  1.  November,  einem  Sonntag,  führte  mich  dann  abends  Heer 
Dr  Hirschfeld  auf  meine  Bitte  in  verschiedene  Wirtschaften  usw. 
mit  nur  homosexuellen  Gästen.  Zu^t  besuchten  wir  einen  Privat- 
Zirkel.  Musik  schallte  uns  enlg^n,  und  der  Hausherr,  ein  jungen 
reicher  Adliger,  nebenbei  Sänger,  nahm  uns  sehr  zuvorkommend  auf. 
Er  erschien  in  tbeatnilisehem  Gewände,  war  sehr  groß,  breit  und 
stattlich  gebaut,  mit  kurzgesehnittenem  Haar,  glattrasiertem  Gesicht; 
bekleidet  war  er  mit  einer  Art  weiHer  Tunika,  über  den  8chultem 
hing  ein  grolier,  schleppender  Mantel  aus  dunkelrotem  Sammet  oder 
Fiübch.  Am  Halse  trug  er  ein  goldenes  Medaillon  an  goldenem 
Ketteben,  am  Imken  Handgelenk  ein  Armband.  In  seinem  baiou 
waren  ca.  H)  Persona ii,  alle»  junge  Leute,  die  kaum  irgendwie  auf- 
fielen. Das  Zimmer  war  geputzt  wie  ein  Boudoir,  überall  hingen 
oder  standen  Pliotographien  in  ßahmcn;  manche  stellten  Homosexuelle 
in  Frauenkleidem  dar.  Der  Wirft  kredenste  seHmt  bereiteten  Tee  und 
sang  mit  prachtvollem  Baiyton  schöne  Lieder.  Ein  dänischer  Pianist 
spielte  dann  auf  dem  schönen  Flttgel  Chopin,  Schumann  usw.  Das 
Schlafzimmer  war  kokett  eingerichtet;  in  einer  Ecke  am  Boden  war 
eine  Handnähmaschuie.  Mit  Stolz  sagte  mir  der  Herr,  daß  er  damit 
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seine  Kleider  selbst  anfertige!  Wenn  er  zu  Haose  ist,  trägt  er  nur 
das  besehriebene  KoBtUm. 

Wir  blieben  nur  kurse  Zeit  dort,  nm  zonächst  ein  Lokal  niedersten 
Banges  aufensocben.  ,Znr  Katsenmutter"  bieB  das  niedrige,  ans 
2  kleinen  Bäumen  bestebende  Parterrelokal,  wahncbeinlicb  weil  in 
dem  hinteren  (Hanptr)  Zimmer  an  den  WSnden  fcleioe  Bilder  mit 
Katzen  hingen.  Beide  Zimmer  waren  übervoll «  nnd  fast  die  HSlfie 
der  Besucher  waren  Soldaten  versclii edener  Gattung,  aber  jede  für 
sich  und  unter  Zivilisten  sitzend.  Die  Wirtin  brachte  Bier.  Hier  ist 
ein  Hauptort,  wo  man  Soldaten  „haben**  kann,  von  denen  die  meisten 
allerdings  heterosexuell  sind,  gern  aber  einen  Nebenverdienst  mit- 
nehmen. Hier  sucht  man  sich  zu  cnj2:ap:iercn,  und  nach  ah^reschlossenem 
Handel  entfernt  sich  das  l'uar  in  die  Privatwohmin^^  des  Zivilisten. 
Ein  solches  Paar  sah  'wh  eben  abgehen.  Unanständiges  habe  ich 
aber  in  dem  Lokal  weder  gesehen,  noch  freli<»rt.  Vor  dem  Lokali' 
wartete,  wie  man  mir  sagte,  ein  Soldat  auf  jemanden,  der  ihn  niit- 
nehnien  würde.  Hier  war  also  einer  der  ^Striehe Nicht  weit  da- 
von ward  mir  ein  Bürschchen  von  ca.  16 — 17  Jahren  gezeigt,  das 
auch  als  raignou  eiuea  Liebhaber  erwartete. 

Hatte  ich  nun  hier  eines  der  niedrigsten  Lokale  besucht,  so  waren 
die  3  anderen,  die  ich  nodi  sah,  viel  harmloser  nnd  höher  stehend. 
Hier  war  alles,  Tom  Wirt  bis  zum  Kellner  nnd  den  Gästen  homo- 
sexuell, nnd  es  soll  Äußerst  selten  TorkommeD,  daß  ein  Heterosexueller 
sieh  hierher  Terlänft.  Es  waren  fast  nur  junge  Leute  da,  meist  dem 
Arbeite^  oder  niederoD  Kanfmannsstande  angehörig.  Alles  waren 
Partenrelokale  in  bester  Gegend  und  nur  ans  2,  höchstens  3  BEnmen 
bestehend.  Unser  Erscheinen  fiel  erst  auf,  doch  nur  fttr  dnige  Mi- 
nuten.  In  der  ersten  Wirtschaft  —  sie  war  wie  alle  andern  mit 
Leuten  vollgepfropft ')  -  sang  gerade  der  eine  Kellner  ein  niclit 
übles  Couplet  über  „das  3.  Geschleeht"^,  das  ein  anwesender  Arbeiter 
verfaßt  hatte.  Bis  auf  eine  Stelle  kam  absolut  nichts  Anstößiges 
darin  vor,  und  der  Gesan^r,  mit  einer  Art  von  Fistelstimme  vorgetragen, 
errang  reichlichen  Ap))laus.  Der  Sän^^er  hatte  dabei  eine  Schttrze 
uragehundenj  einen  weiblielieu  Strohhut  und  einen  Ohignon  sich  auf- 
gcstüli)t  nnd  machte  allerlei  weibliche  Bewegungen  und  Grimassen, 
wie  ein  Dameniraitator  sie  hätte  kaum  besser  bringen  können.  Der 
Wirt  war  ein  härtiger  Mann  von  ca.  40  Jahren,  der  seit  lo  Jahren 
mit  einem  viel  älteren,  auweäcuden  Manne  mit  weißem  iiaar  umi  dito 


1)  Auch  in  der  Woche  sollen  sie  gut  besucht  sein.  Ein  Kellner  sagte  inir< 
daß  er  allabcndJich  dort  verkehre. 


248 


VLL  Nacke 


KoteLettenbarte  „ehelich"  znBaminenlebt  Der  letsteie  aaß  mit  am 
Tiache^  sang  bisweileii  in  FUteltOnen  und  war  höehst  fidel.  Mir  vor- 
gestellt, erzählte  er,  daß  sie  neulich  —  er  und  der  Wirt  —  ihren 

11.  VerlobuDgstag  gefeiert  bitten  und  sehr  glücklich  zneammenlebten. 
Hier,  wie  in  all  den  anderen  Lokalitäten  sprach  ich  verschiedene  Per- 
sonen an.  Im  zweiten  Lokale  war  wiederum  alles  voll,  und  das 
einzig  Auffallende  waren  tanzende  Paare  im  Gastzimmer,  etwa  4  oder  5, 
aus  bartloBCii  Jünglingen  meist  bestehend,  die  mit  wahrer  Leidenschaft 
der  Terpsicliorc  huldigten,  wie  Frauenzimmer  es  kaum  mehr  könnten. 
Dabei  fielen  entschieden  ^jraziöse,  weibliche  Posen  und  Haltungen 
auf,  als  wenn  sie  abgelausclit  worden  wären.  In  dem  dritten  und 
letzten  Lokale  endlich  war  das  gleiche  Schauspii  l  zu  selim.  nur  dali 
im  Hintergründe  ein  bärtiges  Liebesjiaar  ijaü,  das  sielt,  unhfkümmert 
um  die  anderen,  heiß  und  minutenlang  abküßte  —  diese  langen 
Liebesküsse  nennt  der  Berliner  treffend:  Füufminutenbrauer I  — ,  sich 
nmhalste,  abtätschelte ,  kurz  eich  wie  ein  richtiges  Liebespaar,  nur 
womöglich  noch  feuriger,  geberdete;  fUr  mich  ein  ganz  ungewohnter 
Anblick I  Bemerken  will  ich  endlich,  daß  vom  November  ab  in 
mehreren  Lokalitäten  in  der  Woche  1^2  mal  Bälle  f&r  Homoaexnelle 
stattfinden,  bei  denen  ein  Teil  derselben  als  Weiber  einhergehen  nnd 
ein2e]ne  zuweilen  Kleider  tragen,  die  Taneende  yon  Mark  gekostet 
haben.  Diese  Bälle  ')  sind  in  ganz  Europa  b«rflhmt  nnd  werden  von 
weither  besucht.   Heterosexui  lle  » rhalten  aber  nur  schwer  Zutritt 

So  hatte  ich  auf  dieser  kurzen  Studienreise  binnen  wenigen 
Stunden  Terschiedene  Typen  von  Urningen  kennen  gelernt  und  im 
ganzen,  wenn  auch  nur  flüchtig,  an  2  Abenden  mehrere  Hunderte 
von  Homosexuellen  gesehen,  mich  mit  vielen  näher  unterhalten  und 
meine  Erfahrungen  bereiohort.  War  es  Ekel.  Mitleid  oder  t!>taunen, 
was  niicli  l>ei  solchem  Anl)liek<'  iTregti"?  Ekel  sieherlich  nicht,  da 
ich  bis  auf  die  beschriebene  Kullszene  niehts  Ekelerregendes  sah, 
vielmehr  speziell  betonen  muß,  daß  in  allen  Lokalen,  auch  dem 
niedrigsten,  die  Anwesenden  sich  durchaus  ruhig  und 
anständig  vcriiielten.  Ich  habe  keine  Zoten  oder  Anzüglielikeiten, 
keine  Betrunkenen  gesehen.  Die  Arbiäter  und  Soldaten  verliielten  sich 
durchaus  gemessen.  Wie  anders  ist  dagegen  das  gemeine  Gebaren, 
welches  in  niederen  Wirtschaften  mit  weiblicher  Bedienung  alltäglich 
zu  sehen  ist!  Selbst  dort,  wo  mir  einige  männliche  Prostitnierte  in 
Zivil  gezeigt  wurden  —  blasse  Jfinglinge  mit  bemalten  Backen,  die 
rubig  dem  Tanze  zusahen  —  war  nichts  Obszönes  zu  bemerken.  Die 

1)  Ein  solcher  fand  z.  B.  am  2.  Januar  1904  statt  und  ward  von  ca.  700  Per- 
sonen bceuclit. 
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HomoflexBeUeii  fiind  hier  Bieber  beaser  sufgebobeo,  als  in  den  gemeiDeii, 
beteroeeznell^  KeUenrirtacbaften  usw.  Sebon  das  mußte  dem  Ferner» 
siebenden  eebr  anffallen  und  bei  ibm  mewisse  Vomrtdle  beseitigen. 
Das  zweite  Moment,  woianf  mieb  BpedeU  mit  Beebt  Dr.  Hirseb- 
feld  aufmerksam  macbte^  ist  der  Umstand,  daß  alte  Leute,  bis 
auf  einige,  nicht  da  waren,  also  aneb  die  Ansiobt,  daß 
Wüstlinge  bier  bansen  müssen,  nur  eine  Hftr  ist  Man 
branebte  femer  nur  den  einen  oder  anderen  auszufragen  —  und  sie 
antworteten  alle  meist  sebr  prompt nnd anscheinend  wahrheitsgemäß —am 
sehr  bald  sich  zu  überzeugen,  daß  es  lauter  echte,  eingeborene 
Homosexuelle  waren,  die  meist  schon  früh  anders  fühlten  als 
findore,  Sie  waren  sicher  keine  Verfülirten  1  Durch  Verfühninfr  dürfte 
auch  kaum  oder  gewiß  nur  sehr  selten  ein  Hetero-  zum  iloniosexuellen 
werden.  Ein  Herr  erzählte  mir  be/.iiclinenderweise  liierbezUglich, 
er  habe  einen  heterosexuellen  Freund  gehabt,  der  sich  Liebkosungen 
gefallen  ließ,  sobald  jener  aber  noch  mehr  von  ihm  verlangte,  streikte 
er  kategorisch. 

Mitleid  aber  er^^riff  mich,  als  ich  ihre  {speziellen  (leschichten  hören 
mußte,  ihre  Kämpfe  mit  ihrem  Gewissen,  ihren  Angehörigen,  ihrer 
Existenz  1  ^elftu^  war  es  hoebtragibch,  und  ich  sebe  nid^  ein, 
warum  man  solehe  Seelenkämpfe  und  Widerwärtigkeiten  aller  Art 
niebt  aueh  als  Gegenstand  eines  Boraans  usw.  bebandeln  soll?  Mancbe 
batten  ihre  Existens  dngebfißt  (s  B.  ein  Aristokrat  aus  bober  Stellung), 
andere  sebwebten  in  steter  Gefahr,  erkannt  nnd  binausgestoBen  an 
werden.  Daß  aieb  diese  Geächteten  nachher  zusammentun,  m  Wirt- 
schaften yerkebren,  wo  nur  ifaresgleiohen  sind  nnd  wo  sie  in  ihrem 
ianeren  Wesen  verstanden  werden,  ist  nur  natürlich.  Dabei  wird 
gewiß  auch  nur  sehr  selten  von  Sexuellem  geredet  Ist  dies  ja  auch 
eine  dßt  anständigen  Oele<^enbeiten.  iim  einen  Freund  zo  gewinnen. 
Denn  mit  Soldaten  anzubändeln,  gilt  wohl  auch  bei  den  meisten  Homo- 
sexuellen für  nicht  fein.  In  den  meisten  Fällen  scheinen  die  „Freunde'' 
aber  Heterosexuelle  zu  sein,  objjleich  diese  schwerer  sich  zu  sexuellen 
Praktiken  bereit  finden  la>>cien,  als  die  lIonioBexuellen,  und  auch  ott 
„abspringen"  dürften,  sobald  es  ihnen  zn  toll  wird. 

Ist  man  aber  zur  1  berzeugung  gelan^'t,  daß  es  von 
Natur  neben  der  fi:e\v «»Im liehen  noch  eine  andere,  die  gleich- 
geschlechtliche Liebe  gibt,  ja,  daii  diese  sogar  scheinbar 
eine  normale  Varietät  darstellt,  so  muD  man  auch  die 
Konsequenz  ziehen,  den  Invertierten  ihre  Art  von  ge- 
schlechtlicher Befriedigung  zu  gestatten,  und  darf  nur 
fordern,  daß  sie  auob  die  dem  Heteroaexuellen  gezogenen 
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gesetzlioben  Schranken  respektieren.  Von  ihnen  aber  Ab* 
stinenz  zu  verlangen,  die  man  dem  Heterosexuellen  nicht 
zumutet,  ist  einfach  Ungerechtigkeit,  meine  ich.  Wie  alle 
Kenner  sagen,  gibt  es  unter  ihnen,  wie  auch  bei  den  HelerosexueUen» 
Keusche  und  Sexuelle,  gering  und  stark  sexuell  Beanlagte,  Edle  und  Ge- 
meine. Bis  zu  einem  gewisse  Grade  scheint  die  Art  der  Befriedigung  dem 
Charakter  allerdings  parallel  zu  gehen,  freilich  gewiß  mit  vielen  Aus- 
nahmen. Edlere,  feinere  Naturen  begnügen  sich  meist  mit  Kuß  und 
Umarmung,  selten  mit  gegenseitiger  Masturbation  —  was  allerdings 
die  gewöhnliche  Art  des  Verkehrs  zu  sein  scheint.  Die  niederen 
Naturen  er^^eben  sich  vicllpicht  mehr  der  Päderastie,  im  ganzen  viel- 
leicht  nur  bis  6 — b  f  roz.  alier  Homosexuellen,  wie  angegeben  wird 
Aber  vergessen  wir  nicht,  daß  selbst  der  häßliche  Akt  per  anum  au 
sich  kaum  unästiietisclier  ist,  als  der  ]»or  va^^inani! 

Staunen  endlich  ergriff  mich  beim  Aablik  (bescr  Hunderte  von 
Invertierten I  Und  diese  waren  doch  nur  an  5  Orten,  von  denen  4 
nicht  weit  voneinander  in  einer  sehr  fashionablen  Gegend  lagen.  Das 
aber  ist  doch  nur  ein  kleiner  Teil  der  Kiesenstadt!  Dr.  Hirschfeld 
kannte  fast  keinen  einzigen  in  den  besuchten  Wirtschaften!  Wie  viele 
solcher  Lokale  mögen  da  in  Berlin  existieren? leb  sah  nur  einen 
Privalklub,  und  deren  soll  es  eine  ganze  Anzahl  g^en,  wie  auch  Ton 
Soldatenlokalitäten.  Der  „Strich*^  ist  für  die  Soldatenliebhaber  nicht, 
wie  vielfach  auswärts,  vor  den  Kasernen,  soodem  in  den  Kneipen. 
Ist  der  Auf  hiuf  einmal  zu  gro0,  so  wird  regimentsseitig  das  eine  Lokal 
geschlossen,  und  dafür  tun  sich  andere  auf.  Die  besseren  und  hoch- 
gestellten Homosexuellen,  wie  ich  sie  zum  Teil  am  1.  Abend  in  der 
Sitzung  des  wissenschaftlich-humanitären  Comites  kennen  lernte,  be- 
suchen die  niederen  Lokale  so  ^ni  wie  nie.  Sie  haben  also  Privat- 
zirkel, und  für  geschlechtliche  I^i  fiiedigung  gibt  es,  wenn  man  keinen 
festen  Frennd  hat,  einige  diskrete  Bordelle  mit  jungen  Männern. 
Sonst  finden  sich  männliche  l'rostituierte  auch  genug  Miif  bestimmten 
Plätzen  und  Straßen.  Endlich  wird  häufig  aucli  der  Annoncenweg 
beschritten.  Wie  mir  weiter  eine  Dame  mitteilte,  existieren  mehrere 
Oaf^s.  wo  homosexuelle  Damen  mit  Vorliebe  verkehren.  Leider  konnte 
ich  keines  kennen  lernen,  da  meine  Zeit  zu  kurz  bemessen  war. 

1)  ^ehe:  Merzbach,  HomosexaaKtit  und  Beruf.  Jahrbndi  für  sexnelle 

Zwischonstufrn  usw.  i;i02.  S. 

2)  Hir^(llf^l<l  iDas  EiL'f  lvniH  der  fttatisti^tlu'ii  rntersuchung  über  den 
l'rozeutäatz  der  liomosexuclien,  Leipzig,  Spohr,  1904)  spricht  von  18—20  Jßestau- 
rante  mit  Homoaexuelleo  hi  Berlin.  Das  kann  aber  kaum  Btimmen,  da  ich  4 
soldier  in  einem  gans  kleinen  Flecke  der  Biesenstadt  antraf! 
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Wabraeheiidich  ^bt  ob  aber  noch  mehr  heimlich  e  Invertierte,  die  sich 
niemandem  offenbarten  und  danun  unbekannt  bleiben,  nicht  weniger 
auch  solche,  die  über  ihr  eigenes  sexuelles  Fühlen  noch  im  Unklaren 
sind.  Dr.  Hirsch  fei  d  hat  seit  einiger  Zeit  an  durchaus  vertrauens- 
würdige Urninge  Fragebogen  ausgeschickt,  um  m?>jrliclist  sichere 
Unterlajren  über  die  Häufigkeit  derselben  an  sich,  sowie  in  den  ein- 
zelnen Berufen  zu  «gewinnen.  Sein  Material  ist  bereits  so  n  icli ,  daß 
er  in  Berlin  allein  die  Zahl  der  Homosexuellen  auf  1  bis 
*i  Proz.  —  und  zwar  als  Minini  um!  —  glaubt  schätzeu  zu 
dürfen.  Und  kürzlich  erst  gab  Praetorius')  ihre  Zahl  in  ganz 
Deutsclilaiui  iiuf  2.') — ;^(M)0(>,  I  oder  2  Konträre  auf  4— öoo  Einwohner, 
aal  Ei}  wären  also  in  Berlin  nach  Hirsch felda  Berecluiung 
aliein  als  Minimum  bei  rund  2  Millionen  Einwohnern  2— 400U0 
Torhanden^j,  also  gerade  Boviel,  aU  Praetorius  für  ganz  Deutsch- 
land angab,  ja  noch  mehr!  Und  diese  Zahl  erscheint  noch  größer, 
wenn  man  bedenkt,  daß  die  ganzen  Kinder  wegfallen  und  die  weih* 
liehen  Urninge  sicher  nur  wenig  der  Zahl  nach  hekannt  sind.  Hit 
den  Berliner  Zahlen  stimmt  es  ungef&hr^  wenn  ein  Hamburger  sehr 
gebildeter  Kaufmann  mir  sagte,  daß  es  in  Hamburg  sicher  wenigstens 
50U0  Urninge  gäbe.  Mao  sieht  also,  daß  diese  Zahlen  keine  quantitä 
n^ligeable  sind,  und  man  kann  es  den  Urningen  nicht  verdenken,  wenn 
sie  nach  Anerkennung  und  Beseitigung  des  total  überflüssigen  und 
sogar  Bchfidlichen  §  175  ringen. 

Einiges  Interessante  erfuhr  ich  auch  über  die  Häufigkeit  in  den 
einzelnen  Berufen.  Ein  Kaufmann  erzahlte,  daß  alles,  was  in  Frauen- 
artikeln macht,  wie  in  Konfektion,  Kieid('r'^tf>fftMi,  Posamenten  usw., 
reich  an  Urniu^an  sei,  viel  weniger  in  anderen  Kaufmannsfächern, 
am  wenigsten  in  der  Metallbranche.  Auch  unter  den  Bühneuküübtlern 
gibt  es  viele  Invertierte,  weil  das  Sici)verkleiden,  Nachahmen, 
Posieren  mehr  weiblich  als  uiiinnlich  ist.  Ebenso  sollen  sehr  viele 
Tenöre  Urninge  sein,  2  berühmte  Namen  wurden  mir  hierfür  genannt. 
Ein  junger  Damenschneider  arbeitete  in  einem  Atelier  mit  8  anderen. 
Von  diesen  9  waren  6  homoseiuelll  Ein  Arbeiter  einer  sehr  großen 
Fabrik  war  der  einzige  Urning  unter  den  anderen,  soweit  er  sie 
kannte.  Er  war  als  solcher  bekannt  und  hatte  damit  viele  Unan- 


t)  In  seiner  Bibliographie.  Jahrbuch  für  scxuolteZwischenstQfea.S.  Jahrg.  1902. 

2)  Hirschfold  (I.c.l  hcrochnet  in  scinor,  unterdes  erschienenen  vortrcffliclton 
uud  vorsichtigen  statistiticiien  Arbeit,  diüi  uian  in  Deutschland  ca.  IV«— ^  l'niz. 
HonioBcxuelle,  al&u  ungefähr  1  Million  (»pätcr  gibt  er  dio  Zahl  1200000  an)  uud 
für  B«ribi  56000  anaanefameii  bat,  aufierdem  aber  noch  4  Prcn.  BiBexodle  nnd 
das  allea  noch  als  minimale  Zahlen! 
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nehmlichkeiteD.  Ein  Frisear  enShlte,  daß  zablreiobe  Personen  Beines 
Benfes  wie  er  seien.  Die  Ttttigkeit  ist  ja  eine  Torwiegend  weibliche. 
Anch  unter  den  Ketlnern  ist  es  nichls  Seltenes.  Ein  VolksschuUefarer 
kannte  keinen  Urning  unter  seinen  Kollegen,  rermntete  aber  einige 
als  Bololie.  Unter  dm  akademisch  Gebildeten  dürfte  die  Zahl  der 
Invertierten  keine  große  sein,  vielleicht  noch  am  meisten  aus  früher  dar- 
gelegten  Gründen  bei  den  katholischen  nnd  evangelischen  QdstJiehen 
und  Lelircrn.  Unter  den  Juden  soll  es  besonders  viel  Homosexuelle 
greben,  glaubt  man.  Bezüglich  der  Frauen  versicherte  mich  eine  Dame^ 
es  gäbe  auch  «rennp:  Invertierte,  sie  kenne  deren  eine  Reihe,  und  jcre- 
rade  unter  den  Studentinnen  m  der  Schweiz  seien  viele,  ebenso  unter 
den  radikalen  Frauenrechtlerinnen.  Die  Mädchen  mit  männlichen 
NeifTunfren  drängen  sieh  el)en  zu  männlichen  Beruf.siirten ,  also  auch 
Studien.  Dies  mag  gewih  oft  richtig  sein,  wie  eben  aueli  für  das 
(Tilibat  der  kathoHschen  Geistlichen.  Selbst  das  platte  Land  bleibt 
von  der  Inversion  nicht  vcn5chont,  doch  scheint  sie  mir  hier  seltener 
zu  sein.  Wer  Urning  \M,  drängt  sich  eben  gern  dorthin,  wo  er  viel 
Gesinnungsgenossen  anzutreffen  hofft.  Das  ist  eben  die  Großstadt, 
und  hier  helfen  sich  die  Invertierten  wahrscbmlich  auch  gegenseitig, 
da  eboi  das  körperliche  und  geistige  Wohl  des  Lieblings  den  Edleren 
sehr  am  Herzen  liegt  und  sie  auch  mit  den  anderen  Gleiebgesinnten 
Mitleid  haben. 

Bezüglich  der  Ätiologie  sprach  ich  mit  Dr.  Moll»  der  der  pc^cho- 
logischen  Theorie  immer  noch  huldigti  die  andern,  darunter  auch  ich, 

der  anatomischen.  Schlicniich  ist  dies  aber  nur  ein  Wortstreit,  da 
Moll  eine  besondere  Disposition  voraussetzt,  damit  eine  zufällige 
Assoziation  eine  snlehe  Allgewalt  gewinne,  um  die  libido  nach  der 
gleichen  geschlechtlichen  Seite  zu  drängen.  Ich  glaube  jedoch,  daß 
dieser  Zufall  höchstens  eine  unbedeutende  Gelegenheitsursache  ist,  die 
durch  eine  andere  hätte  ersetzt  werden  kr.nnen.  Sie  wird  nie  einen 
Homo-  oder  Heterosexuellen  machen,  wohl  aber  gelegentlich  die 
Richtung  der  s|ieziellen  Nei^uni;  und  liefriediirnng  (sadistische,  maso- 
chistische,  fetistisehe  Färbung)  besiiiiiin -  n.  Merkwürdig  ist  nur,  dali 
scheinbar  oft  tardive  Fälle  vorkommen  oder  solehewe- 
nigstens,  die  sj)ät  ihres  eigentlichen  sexuellen  l  iililens 
sich  bewuÜt  w urden.  Ich  sprach  eine  Keihe  von  Personen,  die 
erst  später  in  der  Ehe  der  Sache  gewahr  wurden,  und  zwar  meist 
zuföUigerweise  durch  einen  Vortrag  oder  eine  aufklärende  Schrift. 
Es  ist  für  Homosexuelle  also  nur  wfinscbenswert,  dafi  sie 
baldmöglichst  Uber  ihre  wahre  Natur  aufgeklärt  werden, 
damit  sie  ihr  Leben  darnach  einrichten  und  vor  allem  nicht  hei> 
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raten,  was  meist  nnglflektieh  abUtoÜ  Deshalb  sind  wissen- 
Bchaftliehe  Schriften  Qber  Inrersion  nur  willkommen  zu 
heißen')}  die  Urninge  beklagen  niehts  mehr  als  die  Sohriften  von 
Lnien  Uber  Homosexnalitftty  die  swar  oft  gat  gemeint  sind,  aber  dnidi 
falaehe  Dantelinngen  ihnen  nnr  sehaitei.  Wiederholt  wnrde  mir  gegen- 
über großer  Dank  dem  Dr.  Hirschfeld  ausgesprochen,  der  sie  zu- 
erst Uber  ihre  wahre  Natur  aufgeklärt  und  gefördert  habe.  Es  wird 
dies  um  so  klarer,  als  Dr.  Hirschfeld  fast  täglich  niehrwe  Besnohe 
oder  Briefe  von  Homosexuellen  erhält,  die  um  Anfldfimng  oder  um 
Rat  bitten.  Er  entwickelt  gerade  hierin  eine  sehr  segensreiche  Wirk- 
samkeit und  hat  gewiß  viele  von  Selbstmord,  Schande  nnd  Ruin 
gerettet. 

Es  ist  nur  wunderbar,  daf\  so  viele  selbst  in  der  rirol'jstadt  lieruni- 
lanfen,  ohne  von  der  Sarliu  etwas  zu  wissen  oder  ilire  Natur  er- 
kannt zu  haben.  Dr.  Hirschfeld  erzählte  z.  B.,  daß  ganz  kürzlich 
ein  Richter  aus  einer  j^-rcilu  ren  Stadt  ihm  bchriftlich  mitteilte,  er  habe 
soeben  einen  we^an  Inversion  verurteilt;  als  er  nun  dessen  Akten 
näher  studiert  halte,  mußte  er  bemerken,  daß  er  selbst  so  füLlu,  wie 
jener!  Andere  bemerken  es  zwar  früh,  halten  es  aber  für  sündhaft, 
kämpfen  lange  mit  sich,  denken  wohl  gar  an  Selbstmord,  bis  der 
Zufall  ihnen  einen  Menschenfreund  wie  Dr.  Hirse h fei d  zoffthrtund 
sie  förmlich  erldst.  Dann  macht  es  ihnen  aber  großen  Eumm^,  sich 
znnichst  den  Eitern  zu  entdecken.  Hierbei  sind,  wie  Dr.  Hirsch - 
feld  sagte,  die  Mütter  viel  verständiger  als  die  Väter,  ernten  schneller 
die  Sache  und  verzeihen  sie  eher.  Manche  sind  ganz  unglücklich, 
daß  sie  sich  noch  nicht  offenbaren  konnten.  Gewöhnlich  gibt  es 
einen  großen  Krach  in  der  Familie,  und  meist  wird  Im  Betreffende 
als  unwürdip^er  Sohn  ausgestoßen.  Groß  ist  weiter  das  Bekümmernis, 
wenn  der  Ehemann  später  seiner  Frau  seine  Liebesrichtung  beichtet, 
was  meist  wohl  aber  unterbleibt.  Ein  sehr  gebildeter  höherer  Be- 
amter schilderte  mir  den  f^anzt  n  Vortranjr  in  den  stärkston  Farben. 
Seine  edle  Frau  hniU'  ihm  niclit  nur  verziehen,  sondern  sopir  frcsajrt, 
er  solle  nur  nihi::  m  iinn  ireund  inifbriniren;  hätte  er  eine  andere 
Frau  ^.'liebt,  so  würde  sie  ihn  gehaÜt  haben,  so  aber  liebe  sie  ihn 
wegen  seiner  trauri^^en  Naturanlage  aus  Mitleid  bloß  um  so  mehr! 
So  wird  freilich  nicht  jede  Fran  handeln.  Tnniieriua  m  ffen  wir,  wie 
ich  glaube,  gerade  bei  der  Frau  trotz  Möbius  mehr  Edelsinn  als 
beim  Manne,  eben  weil  sie  weniger  egoistisch  ist. 

1)  Für  alle  Eltern  und  Erzieher  wäre  diese  Bclehrnng  glcich- 
fall»  nGtig,  damit  sie  bei  Zeiten  gewisse  Eigeabeiten  der  Kinder  richtig  er- 
kttrnen  ond  iüän»  fabehen  MaßDaliniea  tidfen. 
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Daß  der  Invertierte,  wenn  er  Beamter  usw.,  kurz,  in  abhängiger 
Stellnng  ist ,  seinen  Kollegen  und  Vorgesetzten  gegenüber  nicbts  von 
seiner  Katar  verlauten  Ussen  darf,  ist  nnr  natflrlicb,  da  er  sonst  meist 
springen  muß.  Es  gehört  ein  großer  Mut  dazu,  den  eventueli  nur 
ein  Junggeselle  haben  kann,  otkn  mit  der  Sprache  berauszutieteo, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  seine  Stellung  einzubüßen.  J)as8elbe  finden 
wir  ja  auch  bez.  der  religiösen  und  politischen  Anschauungen  der  Be- 
amten usw  ,  die  in  ihrer  wahren  Gestalt  wohl  nur  ganz  selten  geoffenbart 
werden.  So  ist  es  denn  erklfirlichi  wenn  die  Urninge  wie  ein  ge* 
hetztes  Wild,  wie  Parias  sich  vorkommen  und  jedem  dankbar  sind 
der  sie  nur  gütig  anhört,  wie  ich  dies  wiederholt  erfuhr.  Dann  strömt 
das  gequälte  Herz  üher! 

Es  ist  sehr  schwer,  pathogenetisch  dctn  Wrständnissc  der  In- 
version näher  zu  treten.  Stellt  man  an  das  Hude  einer  Keihc  die 
Hetero-,  an  das  andere  die  Homosexualität,  und  in  die  Mitte  das  ent- 
gegengesetzte Ideal  hoider,  so  nimmt  die  libido  von  den  beiden  Enden 
nach  dem  Mittelpunkt  hin  ab.  Dauai  versteht  man  aber  noch  nicht, 
wie  der  Umschlag  in  das  gegenteilige  sexuelle  Fühlen  stattfinden  kann. 
Daß  aber  dadurch  eine  große  Disposition  geschaffen  wird,  ist 
«ober,  wie  man  an  den  rerBchiedenen  Graden  der  psychischen 
Hermaphrodisie  sehen  kann.  Je  <  der  heterosexuelle  Anteil  hier 
ist,  um  so  >  der  homosexuelle  und  umgekehrt  Wie  ich  einmal 
ausführte  *X  luuin  man  z.  Z.  höchstens  ein  psychologisches  Ver- 
ständnis gewinnen,  indem  man  vom  indifferenzierten  Geschleehtsr 
gefUhle  ausgeht,  das  bei  jedem  einmal  kürzere  oder  längere 
Zeit  hindurch  bestanden  hat.  ^Vas  freilich  dann  die  Wagschale  nach 
der  homosexuellen  Seite  hin  sinken  ließ^  wissen  wir  nicht  JedenfaUs 
ist  es  etwas  Eingeborenes.  Sektionsergebnisse,  besonders  des  Gehirns 
wären  daher  selir  erwünscht  Übrigens  ist,  auch  abgesehen  von  den 
Zwisclionsfufen,  der  Unterschied  zwischen  Homo-  und  Heterosexualität 
doch  kein  so  grolk^r,  wie  er  anfan^^s  ersclieint.  Icli  bemerkte  hier- 
bezülieb  !.  e.):  „.In  piirenthesi  will  ich  endlich  nueb  zufügen,  daß 
auch  die  Homosexualität  de  faeto  eine  „rudimentäre''  He- 
terosexualität ist  Denn  der  Mann  liebt  nicht  einen  x-beliebigen 
Mann  usw.,  sondern  nur  einen,  der  die  inneren  —  oft  auch  nur  die 
äußerlichen  —  Eigenschaften  des  anderen  Geschleebiö  hu  sieii  trägt. 
Der  virile  Homosexuelle  wird  also  z.  B.  den  weiblich  Angelegten 
lieben  usw.   Endlich  wfirde  vielleicbt  auch  zum  Yerständnisse  des 


1)  Näcke,  Naclitrug  xum  Aufsatz:  Das  dritte  Geschlecht.  Poiitiscli  ajuhru- 
pologisdie  Bevoe.  "So.  7.  1903. 
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homosexuellen  Ftthleiu  der  sogenamite  „Nareismiu^,  d*  b.  das  Sieh- 
benoBchen  an  eigenen  Körperteilen,  beitragen  können/*  Ist  die 
InTersion  aber  wirklieb  nnr  rndimentftre  Heterosexnali- 
tät»  dann  stellt  sie  eine  Entwiekinngsstörnng  oder  Hem- 
mung, eine  Art  ron  Mißbildung  dar,  die  freilich  nieht 
ohne  weiteres  anderen  Mißbildungen  an  die  Seite  zu 
stellen  ist. 

Sehr  interessant  erscheinen  die  Erblichkeitsverhältnisse,  Dr.  II  i  rsch- 
feld  sagte  mir,  daß  sehr  selten  Homosexualität  inderAszen- 
denz  bestehe,  dagegen  relativ  liäufig  bei  Geschwistern 
und  Vettern.  In  der  Tat  fand  ich  dies  mehrfach  bestätigt.  Ein 
T^'rning  hatte  eine  ürningin  zur  Schwester  und  war  durch  sie  mit 
deren  Freundin  bekannt  frewordon,  die  er  dann  auch  «reheiratet  hatte. 
Ein  anderer  hatte  in  seinf  r  \  t  rwandt8chaft,  zum  Teil  wohl  auch  l)ci 
Onkels,  Homosexuelle.  Tn  einer  Wirtschaft  traf  ii  h  "2  invertierte  Vettern 
Der  eine  davoa  erzählte,  er  kenne  3  Urningb-Brüdcr.  Dies  ist  nun 
sehr  schwer  zu  erklären,  da  man  in  solchen  Ballen  nicht  gut  von 
Vererbung  reden  kann,  wollen  wir  nieht  etwa  auf  den  ^a^fährlichen 
Begriff  des  Atavismus  verfallen,  mit  dem  sich  schließlich  allcb  und 
nichts  machen  läßt  Denn  welcher  Normale  sollte  nicht  unter  den 
unzähligen  Mengen  seiner  Ahnen  und  Seitenlinien  auch  Homosexuelle^ 
Geistes-,  Nenrenkranke,  Verbrecher  usw.  haben?  Der  Grund  muß 
hier  yiemehr  im  Vater,  in  der  Mutter  oder  in  beiden  bei 
der  Zeugung  liegen.  Es  wäre  also  künftig  genau  darnach 
SU  forschen,  wie  der  Zustand  der  Eltern  zur  Zeit  der 
Zeugung  des  Kindes  war.  Nehmen  wir  an  —  nnd  dies  scheint 
erlaubt  zu  sein  —  daß  es  sich  um  eine  gewisse  Entwicklungshemmung 
handelt,  insofern  das  heterosexuelle  Gefühl  sehr  wahrscheinUch  eine 
höhere  Entwicklung  darstellt,  so  könnte  der  jeweihV'e  Zustand  des 
einen  oder  anderen  der  Eltern  den  Keimstoff  so  beeinflulU  haben,  daß 
eben  einmal  Homosexualität  entsteht  Dann  würde  es  sich  erklären,  daÜ 
unter  mehreren  Kindern  nur  eins,  oder  mehrere  hintereinander  homo- 
sexuell  wurden  und  zwischen  solchen  heterosexuelle  lie^^en,  da  der 
firesundheitsznstnnd  fUr  Eltern  ehen  nicht  immer  der  gleiche  ist,  was 
sofort  auf  dir  Keimj<totl'e  reperkutiert. 

Das  Aua.sehen  unserer  Honiosexuellen  war  eigentlich, 
wie  schon  gesagt,  flüchtig  gesehen,  absolut  nicht  anders,  als 
das  von  Normalen.  Die  älteren  Leute  waren  bärtig,  unter  den 
Jünglingen  dagegen  fauden  sich  viel  Unbärtige  vor,  was  aher  unter 
gleichen  Altersklassen  nicht  auffällt  Dr.  Hirschfeld  zeigte  mir  nun 
einige  „Effeminierte'^,  junge,  bartlose  Leute^  die  abor  mäser  Meinung 
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nach  kanm  im  Gesiebt  als  aolohe  la  erkennen  waten.  Doch  sagte  Dr. 
Hirschleid,  daß  hier  beeondero  im  Gang,  in  den  Gesten,  in  der 
Mimik  vielee  Weibieche  zu  sehen  seL  Das  mag  ja  Bein»  doch  gehört 
hierfür  ein  spesiell  geschultes  Auge,  wie  es  der  Forscher  der  InYer- 
sion,  der  Homosexuelle  selbst,  der  Künstler,  oder  Schneider  usw.  hat, 
nicht  aber  andere,  wie  z.  B.  ich.  Dagegen  habe  ich  seit  Jahren  den 
körperlichen  fintartungszeichen  nachgespürt  und  habe  so  ein  ziem- 
lich scharfes  Auge  dafür,  wie  auch  für  Gesichtsunterschiede  zwischen 
Mann  und  Wrib.  Leider  laufen  nun  hier  eine  Menge  von 
Subjektivitäten  unter.  Möbius')  z.  B.  siebt  am  ricsicbtc  des 
Junten  Oot  tlu-  entschieden  weibliche  Züge,  besonders  im  Unterkiefer, 
ich  dagegen  niclit  U8\v. 

Ich  fand  nur  2—3  allenfalls  weibliche  Gesichter.  Das  eine  ge- 
hörte dem  früher  geschilderten  Adligen  an,  eine  mächtige  Erscheinung, 
der  auch  ein  derbcö,  nicht  zartes  (iesicht  hatte,  aber  im  Augenauf- 
schlag,  in  der  Mimik,  in  der  Art,  die  Hände  zu  halten,  entüchieden 
weibliches  Gepräge  trug.  Dasselbe  war  noch  mehr  bei  einem  jungen 
FHaeur  der  Fdi,  mit  einer  Art  Perttcke,  wie  man  sie  b^  Männern  nnr 
selten  findet  (siehe  Tafel  I  Fig.  1)  '^),  beim  Ansehen  bildete  er  Tcrscbümt 
anf  den  Boden  oder  wandte  die  schmachtenden  Augen  nach  oben,  ganz 
wie  es  so  oft  Backfische  tan.  Ich  mußte  den  jungen  Mann  immer 
wieder  betrachten,  so  sehr  fiel  er  mir  anf!  Dabei  war  er  hoch- 
gewachsen und  hatte  eine  angenehme  Baiytonstimme.  Sieht  man 
aber  naher  zu,  so  erkennt  man  das  Männliche  doch  in  dem  starken 
Bau  der  Gesicbtsknochen,  besonders  den  stark  vorspringenden  Backen* 
knocben,  in  der  Kru  iicrläniM-,  in  der  Stimme  usw.  Ks  sind  also  mehr 
weibliche  Allüren,  die  den  weiblichen  Typm  hier  ausmachen.  So^rar 
in  Dam enk leidern  —  und  er  geht  gern  darin,  doch  nicht  oft,  da  ihm 
die  Mittel  fehlen  ~  tritt  das  vulgäre,  männliche  Gesicht  stark  hervor. 
Siehe  besonders  1*  i^^  ;{  auf  Taf.  I.  Weiblich  ist  aucli  seine  l'^ircht- 
sainkeit.  Interessant  ist  ferner  die  Handschrift  (Fig.  t  >.  Sie  ist  klein, 
fmzlich,  einer  Damenhand  äbuHch  und  doch  wohl  nur  mehr  äulierlicli. 
Ich  gewann  durcliaus  den  Eindruck,  daß  deutlich  Effe- 
Uiinierte  nur  in  .sehr  großer  Minderzahl  unter  den  llonu»- 
sexueilen  sind.  Daü  sieht  man  äcbon  daiaü»,  dal)  nur  sehr  wenige 
in  Frauenkleidern  sich  wohl  fühlen.  Da  nun  daä  Groä  aus  aktiven, 
m&nnlichen  Elementen  zu  bestehen  scheint,  so  erklart  es  sich,  daß 
diese  nur  schwer  eben  wdbisch  yeranlagten  Freund  finden,  auch 


1)  Möbius,  Goethe  und  die  Gesjchlecliter.   Marbold,  Halle  1903. 

2)  Die  sditiftlicb  gegebene  Eriaabnie  zur  VerSffentttchoiig  der  Bilder  liegt  vor. 
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sogar  in  den  Lokalen  der  HoinosexneUen ;  für  die  Effeminierten  da- 
gegen ist  dies  sehr  leicht  Übergänge  zur  Effemination  mögen  hänfiger 
sein,  doch  muß  man  aach  hierin  voTsichtig  nrteilen.  Wenn  man  sich 
z.  B.  für  Toiletten  oder  Kttche  interessiert,  so  brauchen  dies  noch 
nicht  ohne  weiteres  weibische  Ziip^e  zu  sein.  Es  kann  sehr  wohl  aus 
reinem,  vielseitigem  Kunstinteresse  entslelion,  das  natürlich  auch  die 
Bekleidungs-  und  Kochkunst  in  ihreu  unendlielien  Farhen-  und  „Ge- 
schmacks^'-Tönen  usw.  umfaßt.  Deshalb  hat  Goetiif,  meiner  ^leinung 
nach,  noch  keine  weihihclien  Züge  gezeigt,  wie  Möbius  nieinie,  wenn 
er  auch  für  jene  Dinjre  Interesse  teilte.  Ja,  Naumann'*  sa^'t  sogar:  „Der 
Künstler  hat  in  der  Konzeption  das  ( ieschlechtsj?efühl  der  Frauen;  er 
hatüberliaupt  viele  Eiuzelzüge  von  den  Frauen  ..."  Darüber  ließe  sich 
nun  streiten.  Jedenfalls  ersieht  man  aber  daraus,  wie  außerordent- 
lieb  subjektiv  AnsdrAeke,  wie:  mänaliekeiweiblielieEigen- 
sehaften  körperlicher  oder  geiBtiger  Natar,  sind.  Nur  die 
Extreme  werden  wohl  yon  allen  anerkannt,  die  Tanaende  Ton  Über> 
gftngen  dagegen  sind  eben  strittig.  Han  bedenke  nur,  daO  schon  bei 
Heteroseznellen  alleriei  mftnnliohe  nnd  weibliche,  körperliche  nnd 
geistige  Eigenschaften  in  Yerschiedensler  Uischnng  bei  beiden  Oe- 
schlechtem  gewiß  auch  vorkommen.  Es  ist  niemand  nnr  männlich, 
oder  nur  weiblieh  %  Wir  bezeichnen  aber  mit  diesen  speziellen  Namen 
gewöbnlich  bloli  die  Maxima,  die  wir  am  andern  Geschlecht  in  mög- 
lichster Reinheit  sehen.  Diese  sind  aber  sicher  bei  Homosexuellen 
seltener  und  im  allg-emeinen  wenij^er  ausgeprägt  als  bei  Heterosexuellen, 
doch  besteht  hit  r  nnr,  wie  man  sieht,  ein  gradueller,  kein  prinzipieller 
Unterschied.  iStnttig  sind  auch  die  Entartungszeichen 
(somatische  und  funktionelle)  Uberhaupt.  Nur  die  deutlicheren 
Grade  sollten  daher,  womöglich  zahlenmäßig,  als  solche  an- 
geführt und  registriert  werden,  weil  wir  sonst  aus  dem  Wirr- 
warr der  Subjektivitäten  nicht  herauskommen. 

Ein  weiterer  Jüu^hng  benahui  sich  mir  gegenüber  sehr  geziert, 
wie  eiu  Mädchen  und  wollte  erst  mit  der  Sprache  gar  nicht  heraus. 
Dr.  Hirschfeld  sagte,  daß  gerade  die  Effeminierten  sieh  ?or 

1)  Gustav  Naumann,  r.eschlcclif  und  Kuiift.    Hao^scl.  Leipzig 

2)  äwoboda  (Die  Periuduii  üu  meuM;iiliclien  Orgauibuuis  usw.  Wien, 
Diratike,  1904)  nennt  dne  SStlgige  Periode  im  Oiganiimiu  die  mSDnliche,  die 
^stof^ge  die  weibliche.  Beide  Geschlec-Iitet  zeigen  solche  zahlreich  und  vielfach 
kombiniert,  doch  m.  daß  heim  Manne  imlir  die  m^nnHohcn.  Ixi  der  Frau  mehr 
die  weiblichen  Perioden  prävalicren ,  was  die  Bisexualität  der  Anla^  beider  be- 
weist Sollte  diese  Lehre  sich  bcwahrbcitcn ,  dann  müßten  effeminlerte  Homo- 
sexuelle melur  weiblidie  als  minnliche  Perioden  zeigen,  wonuf  künftig  zu 
echten  wäre. 
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Männern  von  ihrer  Natnr  xu  sprechen  genieren,  nicht  aber 
vor  Frauen,  nnd  dies  aucli  bei  Untersttcbnngen  bekunden. 
In  der  Tat,  als  Dr.  n irschfei d  den  schon  erwähnten  Adtigen  bat, 
mir  doch  seine  Bnistbildung  zu  zeigen,  wollte  er  erst  gar  nicht 
heran  und  nur  mit  Widerstreben   grab  er  nach.    Er  trug  kein 
Korsett.    Er  hatte,  der  Größe  und  dem  Körporbaii  entsprechend,  einen 
mächtigen  Brustkorb,  stark  behaart  und  allerdmgs  utwas  Brnstltüdune-. 
doch  konnte  ich  dies  nicht  für  eclit*'  Uvnäkomastie  crklärr-n,  da  er  sehr 
fettreiche  ifaiit  hatte  und  Fett  sich  i^erade,  auch  schon  bei  normalen 
Männern  m  t    i  n  Jahren  unterhalb  der  Brustdrüse  anhäuft.  Dort 
war  die  Üiuslwarze  auch  nicht  weibhch  gebildet,  was  nicht  selten, 
allein  ohne  Brust,  der  Fall  ist.    Gerade  die  Gyiiäkomastie  ist  eine 
interes<>ante,  ^ewiß  ziemlich  seltene  Bildung,  die  häufig  mit  \  er- 
kiumnerung  der  äußeren  Genitalien  einherzuschreiten  pflegt.  Die 
Stimme  des  Herrn  war  ein  sonorer  Baiyton.  Er  soll  nicht  dg^tlich 
mutiert  haben,  sondern  die  Stimme  schlug  fast  plOtzlicb  in  die 
tiefeie  Lage  um.  Eine  junge  Dame,  25jährige  Journalistin,  sah  mit 
ihrem  weichen  Filzhute,  kuizgeschnittenem  Haar  und  einer  Art  von 
Beformkleidung  emanzipiert  aus,  wie  man  sich  Schauspielerinnen  usw. 
oder  die  Schweizer  Studentinnen  etwa  voistellt  Die  Züge  waren 
markiert,  doch  möchte  ich  sie  nicht  ohne  weiteres  männlich  nennen. 
Sie  ginge  am  liebsten  imnu^  in  Männcrkleidcrn,  wenn  es  m(%licli 
wäre,  meinte  sie,  wie  auch  die  Effeminierten  in  Frauenkleidern.  Siehe 
Tafel  11,  Fig.  5 1).   Auch  hier  können  wir  die  gleichen  Bemerkungen 
machen,  wie  bei  dem  früher  beschriebenen  und  abgebildeten  Friseur- 
iüng;lin,c:  (Taf.  Ii.    Trotz  der  markanten  Züge  der  Dame  ist  die  Ähn- 
lichkeit mit  einem  Manne  nur  scheinbar^).  Sie  ist  klein,  zartjrohaut. 
schmächtig,  hat  feinen  Knoc)ienhau,  und  kein  Mann  ihres  Alters  würde 
ihr  jrleichen.    Ilöchjitens  ki  imte  man  sie  in  Männernkleidem  ftlr  einen 
unreifen  Burschen  von  Itj— 17  Jahren  halten.    Auch  hier  bestechen 
mehr  die  männlichen  Allüren,  das  kurze  Haar,  die  Bart8tip])en,  die 
männlichen  Bewegungen  des  Au^irapfeis  usw.    Auch  ihre  Handschrift 
(Tafel  Ilj  ist  nur  scheinbar  männlich.  Em  Mann  wird  meist  viel  mehr 
beim  Schreiben  die  Feder  aufdrücken.  Ein  Arbeiter  hätte  gern  auch 
Damenkleider  getragen,  doch  wohnte  er  nicht  alldn,  sondern  bd  der 
Mutler,  und  so  ward  es  ihm  unmfiglicb  gemacht,  was  er  sehr  be- 
dauerte. Sehr  gern  tragen  Effeminierte,  wie  Dr.  Hirschf eld 

1)  Sclinftlklie  Erlauiniis  mv  Vriofffntlichung  des  Bildes  liegt  auch  hier  v(tr. 

2)  Zu  erinucra  ist  auch  daran,  dal»  ilie  Photographie  die  Wh^tüchkcit  uio 
gtea  richtig  wiedergibt,  so  namesffich  nicht  den  Blick,  «neb  oft  nicht  giit  die 
Weichtoil«  wegen  der  Scfaattoi  i»w.  Das  gilt  auch  von  tmseren  Bild«ni. 
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sagte,  Hiebt  eigentliche  Frauenkleidang,  sondern  mehrein 
Phantasiekostüm,  ähnlich  dem  anf  dem  Theater.  Dies  war  ja  auch 

bei  unserem  Adligen  der  FalL 

Obige  Dame  läJH  sich  3  mal  die  Woche  rasieren,  besonders  unter 
dem  Kinne,  wo  ich  in  der  Tat  die  Stippen  fühlte.  Hirschfeld 
(Uber  das  umische  Kind.  Nach  Kef.  in  Psychol.-neurolog.  Wochen- 
schrift 1903,  Xo.  33)  erzählt,  daß  in  der  Pubertätszeit  bei  ihr  der 
Adamsapfel  mehr  vorgetreten  sei.  Ihre  Singstinime  erstrecke  sich 
nur  bis  zum  c  zwischen  3,  und  4.  I.inii',  dai^egen  das  liefe  c  des  Basses 
umfassend.  Sie  pflege  endlicli  sti  ts  in  tiefsten  Oktaven  des  Boi^rans, 
also  im  Tenor  zu  singen,  auch  sa^je  man  alljremein,  sie  habe  Tenor- 
klan<;.  Das  allerdings  ist  männlich,  doch  findet  es  sich  gar  nicht  so 
selten  bei  Damen,  besünders  bei  Schauspielerinnen.  Dali  ilire  ganze 
Eracheinnog  auffällt,  gebe  ich  gern  zu,  doch  ist  dies  bei  Frauen  und 
Mfiasem  nicht  selten  der  Fall,  nnd  Haartoor,  Stimme,  Klddnng  usw. 
bestimmen  nur  zu  oft  fälschlicherweise  anaer  Urteil  Aber  mSnnliches 
oder  weibliches  Ansaeben.  Eine  und  dieselbe  Schauspielerin  wflrden  wir 
z.  B.  in  Hosenrollen  für  mSnnlich  halten,  sonst  nicht,  und  mancher 
junge  Hann  erscheint  in  Frauem^ken  echt  weiblich.  Wenn  man 
aber  von  allem  Äußeren  abstrahiert  und  nur  das  Gesicbtsskelett  mit 
seinen  Wdobteilen  scharf  betrachtet,  so  läßt  man  sich  da  viel  seltener 
täuschen  Interessant  ist,  was  mir  bei  Übersendung  jener  Bilder 
Herr  Dr. Hirschfeld  am  io.  11.03  schrieb:  «Tatsache  ist,  daß  die 
Dame  in  Damenkleidem  auffällt,  wiederholt  aufgefallen  ist,  weil  man 
sie  für  einen  verkleideten  Herrn  hielt,  während  sie  in  Herrenkleidem 
niemals  auffällt.  Ich  selbst  sah  sie  in  einem  Lokale,  das  nur  von 
Homosexueilen  besucht  war,  in  Mäunerkleidem  und  ich  bin  sieber, 

i)  MSbias  wUl  nenerding«  (DemonstFttioa  eines  GeedüeditBnBtenchiedea 

am  Schadet,  nach  Referat  im  Neurolog.  Centralbl.  1903,  p.  107S)  bei  fast  allen 
Tieren  don  hinteren  Teil  des  wetbliehon  Schcitelheines  stärker  vorf?'C\vr»Ibt 
funden  haben,  ais  beim  Männchen,  beim  Menschen  dagegen  bei  Weibern  den 
obefsten  Teil  des  Hinterhauptbeiiies  dicht  unter  der  Spitze  der  Lambdauaiit  und 
zwar  doreh  stirkero  Eutwlddaiig  des  hinteren  nimpols.  Bis  Jetzt  htben  sich 
die  AnÜiropologen  umsonst  bemüht,  ein  absolut  sicheres  Unterachcidun^s- 
merkmal  am  Schädel  doi^  Manne«  und  der  Frau  zu  findeti.  Ho  ht  auch  anzu- 
nelimt'u.  daß  der  Nichtanthropoiogo  Möbius  cmitüall)  einen  solchen  I  ntersciiied 
nicht  gefauden  hat  Immerliin  cndieint  es  nStig,  die  Sache  nacfaxoprilfen,  dodi 
nnr  an  sehr  i^rofteai  Hateriale,  den  vencbiedenaten  Bassen,  Teracfaledenem 
Alter,  an  geistig  Gesunden  und  Kranken,  Verbrecliem  usw.  Sollte  f  >  «ich  aber 
doch  bewahrheiten,  daß  jene  Hervorwölbnn^r  an  der  Spitze  de«  Hiiitcrhauiittifinos 
für  die  Frau  typisch  ist ,  dann  würde  es  sich  auch  verlohnen ,  diese  Verh.ültnisse 
bei  HomosexnflUen  zn  prüfen  nnd  za  sehen,  ob  weibliche  (Maskuline)  hier  mehr 
die  nlnnliehe,  mftnnlicfaa  Effeminierte  mehr  die  weibliche  Bildung  aufweisen. 
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daß  kdaer  der  anwesenden  Herren  (unter  100)  gemerkt  hat,  daß  es 
eine  Dame  sei ...  Da  ihre  Eltern  ihr  fortwährend  zusetzen,  sie  solle 
eich  Terheiraten,  um  endlich  Frieden  sn  haben,  hat  m  sich  nun  Tor 
kurzem  mit  einem  homosexuellen  Herrn  verlobt** 

Wie  steht  es  nun  mit  den  ftußeren  Entartnngszeichen  bei  den 
iDTCrtierten?  Ich  habe  mich  angestrengt,  davon  mehr  als  bei  den 
Normalen  zu  finden,  doch  umsonst!   Auch  im  Gespräche  fand  ich 
nichts  Auffalleudes,  ebensowenig  neurotische  Symptome  am  Gesicht 
odiet  dem  übrigen  Körper.   Das  will  zunächst  natürlich  wenig  be* 
sagen,  da  von  einer  eigentlichen  Untersuchung  ja  nicht  die  Rede  war 
und  nur  eine  solche  Klares  an  den  Tao:  frebracht  liütte.  Immerhin, 
glaube  ich,  lälit  sich  doch  soviel  sa.i^en,  daß  unter  den  Hunderten, 
die  ich  sah,  sehr  \va)ir«c hein lieh  ein  ziemlicher  Teil  vülliir 
normal  (im  gewöhnlichen  Sinne)  war,  sodaß  ich  sehr  geneigt 
bin,  die  Homosexualität  als  eine  normale,  seltenere  Varia - 
tion  des  Oese  hie  cht  st  rie  1)8  anzusehen     höchstens  als  Ano- 
luali p.  leich te  M  ilibild ung,  uicht  aber  als  Krankheit.  Homo- 
sexualität  allein  für  sich  würde  ich  uicht  als  Stigma  be- 
zeichnen, höchstens  als  ein  nur  leichtes,  wenn  man  mit  mir 
glaubt,  daß  es  neb  bei  der  lurmon  um  eine  Entwicklungsstörung,  resp. 
-hemmung  handelt  Nur  wenn  weitere  Stigmen,  besonders  funktioneller 
Art  vorhanden  sind»  könnte  von  wirklicher  Entartung,  meist 
aber  nur  einer  leichteren,  gesprochen  werden.    Diese  i^Ile 
scheinen  allerdings  häufig  zu  sein,  während  man  umge- 
kehrt schwere  Degeneration  selten  antrifft  Deutliche  Effe« 
mination,  auch  wenn  weitere  Entartungszeichen  fehlen, 
würde  ich  allerdin^^s  für  eine  größere  Störung  halten  als 
die  gewöhnlichen  Fälle  von  Inversion ,  wo  jene  abgeht.  Denn 
dort  finden  sich  nicht  nur  weibliche  Körperbildongen  verschiedener  Art, 
die  bei  den  meisten  Um  innren  fehlen,  sondern  vor  allem  der  Charakter 
un<!  die  Neigungen  sind  weihisch.    Bei  den  anderen  mögen  An- 
deutungen hiervon  gewiß  nicht  selten  sein,  aläso  Übergangsfälle  bilden, 
doch  fallen  sie  kaum  in  die  Wagscbalc ,  da  sie  schon  so  oft  bei  Nor- 
malen vorkommen.  Die  meisten  Homosexuellen  denken  und 


1)  Siehe  Näheres  in  mcinci  größercu  Abhandlung:  Froblemo  aof  dein  Ge- 
biete der  HoDMMttcaalitlt  Angern.  Zdtachr.  f.  Pliych.  mw.  SS.  Bd.  1903. 
wimle  gegen  Obiges  nidit  sprechen,  daß  bei  Tieren  echto  Inversion  nicht 
zu  finden  ist,  nur  Ijomosexn  olle  ITandhin<ron,  fauto  do  mieux.  Der 
menschliche  Gescblechtstneb  weist  einen  viel  reicheren  Inhalt  auf  aU  der  tierische, 
ebenio  der  Zuataad  der  se8cfalechüidie&  Indifferenz,  und  so  wäre  ee  wohl  ver- 
slindiidi,  daß  die  Inveraion  nnr  ein  memdilichea  Vorkommen  daretdit. 
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fühlen  und  unterhalten  sieb  al.su  —  bis  auf  iiire  spezifi- 
sche G escblechtsempf indung  —  genau  so  wie  die  Hetero- 
sexuellen; nnd  aoob  durchaus  niobt  immer  Weiberfeinde,  haben 
sogar  mit  Weibern  lYenndsobaften,  nur  kerne  senxellen.  Anders 
dagegen  die  Effeminierten,  bei  denen  anch  das  ganze  ttbrige 
Denken  nnd  Fühlen  ein  anderes,  ein  abnormes  ist  lob  babe  also 
ein  eigentlich  dentlich  degeneriertes  Gesicht  nioht  ge- 
sehen.  Nnr  eins  fiel  mir  anf.  Einige  Male  nämliob  bemerkte  ich  bei 
jnngen  I>euten  ein  relativ  langes  oder  naeb  vom  sobrSges  Kinn,  oder 
Progenie,  d.  b.  eine  Zabnstellung,  bei  der  die  untere  Zabnreihe  statt 
hinter  der  oberen  zu  stehen,  davor  oder  gerade  darauf  steht  Dies 
sehe  ich  auch  am  Bilde  eines  umischen  Fürsten.  Ein  bekannter 
junger  Komponist,  der  mir  als  Horaosexueller  bezeichnet  wurde,  be- 
sitzt ein  schief  nach  vorn  ausladendes  Kinn,  wie  auch  sein  Vater, 
ein  genialer  Musiker,  der  mindestens  der  Inversion  verdächtig  ist. 
Möglich,  daß  hier  nur  ein  Zufall  vorlag,  doch  ma^  die  Tatsache  zu 
weiterer  l'rüfung  ref?istriert  werden ,  da  die  Progenie  immerhin  eine 
abnorm  seltene  Bildung;  ist '). 

Bemerken  will  ich  weiter,  daß  auch  die  Stimmen  der  jungen 
Leute  mir  nicht  auffielen,  ebensowenig  die  Bartentwick- 
lung, die  bei  den  Jünglingen  indessen  oft  sehr  mangelhaft  war,  was 
aber  auch  sonst  genug  der  P^all  ist  Dr.  Hirsch  fei  d  hob  hervor, 
daß  recht  oft  Intoleranz  gegen  Alkohol  gefunden  wird. 
Dies  IftDt  allerdings  auf  l^enrosität  bei  den  betreffenden  scfalieDen! 
Bezüglich  des  Rauchens  findet  sich  dagegen  kein  Unter- 
schied  zwischen  Homosexuellen  und  Normalen.  Sie  rauchen 
Sgaretten  oder  Zigarren,  und  entere  sind  durchaus  kdn  Eennzeiehen 
für  Urninge.  Für  solche  gibt  es  überhaupt  kebi  sicbereSi  wie  schon 
Mol  13)  hier  in  diesem  Archive  ausführte.  Die  schon  vielfacb  zitierte 
Dame  zwar  behauptete,  sie  erkenne  jeden  Invertierten  an  einem  ge- 
wissen Zuge  um  den  Mund,  vermochte  aber  nichts  Näheres  darüber 
zu  sagen,  und  ich  zweifle  nicht,  daß  sie  sieb  gewiß  öftra  geirrt  hat. 

Um  endlich  mit  einigen  therapeutischen  Notizen  zu  schließen, 
so  bemerke  ich,  daß  Moll,  wie  er  mir  sagte,  von  der  häufigen 
Heilfähigkeit  der  Inversion  durch  Wachsuggestion  — 

1)  Die  Aufgabe  kdnute  auch  so  lauten:  Wie  viel  Homos^elle  gibt  es 
promiitaal  nnter  deo  Progeneen  and  den  mit  nadi  vom  soharf  Hegendem  oder 

IsrroRem  Kinne?  Natürlich  ^It  dies  zunächst  nur  dort,  wo  Prof^ie  edir  selten 
ist.    In  England  dapregcn  findet  man  pir  oftrr?» 

2)  Moll,  Wie  erkennen  und  veretändigeu  sich  die  Huniosexueilen  unter 
dnsttder?  Die»  Ardhiv.  9.  Bd.  8. 157. 
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nicht  Hypnose!  —  zurück  «it  ko mm en  ist,  immt  rhin  abt  r  i^lnnht,  daß 
dadurch  noch  ca.  lo  Proz.  auch  alter  Fälle  dauernd  geheilt  werden 
können*).    Die  Homosexuellen  werden  es  schwerlich  glauben,  und 
auch  ich  verhalte  mich  dagegen  skeptisch,  da  ich  die  wirk- 
liche und  dauernde  Umwandlung  eines  Homo-  in  einen  llcterüsexuelku 
und  umgekehrt  für  fast  unmöglich  halte,  weil  es  sich  eben  um  eineu  tief* 
innerBten  Gharakterzug  ab  ovo  bandelt  Immerlim  mag  in  Idcliterm 
Fällen,  bei  geringem  sexuellen  Triebe,  besonders  aber  bei  Henna* 
pbrodisie  einmal  die  obengenannte  Behandlung  gelingen.  Ein  Herr 
erzählte  mir,  er  habe  einen  der  ersten  Nervenfinste  Berlins  ge&agt,  ob 
er  sich  hypnotisieren  nsw.  lassen  solle,  was  ihm  aber  mndw^g  ver* 
neint  wurde,  weil  die  also  Behandelten  nur  zu  leicht  in  einen 
Zustand   des  Geschlechtstriebs   hinemgerieten ,   der   noch  schlim- 
mer sei  als  der  alte.   Übrigens  betone  ich  ausdrücklich,  daß  die 
meisten  Urninge  wahrgelieinlich  ihre  Perversion  nicht  aufgeben  möchten 
und  sich  darin  ganz  glücklich  fühlen,  daß  jedoch  dadurch  ihnen  ihre 
Stellung  in  der  Familie,  im  Stnatc  usw.  sehr  erschwert  wird  und  ihnen 
viele  Leiden  bereitet.    Niinientheh  in  der  Ehe.    Daher  sollte  diese 
niemals  von  aus«:esproch en cn  X^rningen  beschritten  wer- 
den.   Verlangen   aber  ^resellschaftliclie  Rücksichten  durchaus  eine 
Verheiratung,  dann  sollten  nur  Um  iuge  Urninden  ehelichen, 
was  ganz  glückliche  Ehen  geben  boll  d.  h,  natürlich  nur  im  Sinne 
freundschaftlicher  Kameradschaft    So  hat  sich  denn  auch  jene  Dame 
(Taf.  II)  mit  einem  Uruing  verlobt,    Moll-)  will  hier  von  Fall  zu 
Fall  gehen,  jene  deutlichen  Fälle  aber  ausschließen.   Das  Unglück 
in  der  Familie  ist  nicht  nur  da,  vrenn  die  Frau  niehts  von  der 
Inversion  ihres  Mannes  weiß,  sondern  auch,  wenn  sie  davon  weiß, 
weil  dann  der  Mann,  der  sie  wirklich  liebt      und  das  kommt  vor! 
—  außer  sich  ist,  daß  er  ihr  nicht  mehr  als  ein  Flreund  sein  kann. 
Solche  Geschichten  hörte  ich  verschiedentlieh. 

Alles  in  allem  genommen,  habe  ich  die  Überzeugung  gewonnen, 
daß  es  sicli  bei  den  Homosexuellen  um  keine  die  Gesellschaft  schä- 
dijrenden  Elemente  handelt,  im  Gegenteil,  daß,  wenn  diese  vielen,  in- 
folge ihrer  unrichtigen  Beurteilung  niedergetretenen  und  gescheitettea 


1)  Hie  Hoiluiif^smö^'lic'likoit  betont  Moll  aiicli  in  dein  Aufsätze:  Sexuelle 
Zwifflunstufeu  (Die  Zukunft.  19D2.  >ir.  50).  liier  bezeichnet  er  die  Inversion  als 
kruukliaft,  als  ciue  Mißbildung. 

2)  Moli,  Wann  dürfen  Honio«exneUe  heiraten?  Deatache  med.  Preaso. 
l'JOa.  Nr.  (5.  —  Hirschfehi,  Sind  sexuelle  Zwiscbcustufen  zur  Ehe  geeignet? 
(Jahrbuch  für  sexuelle  Zwiacbenstnfeo  naw.  19ui.  S.JahigO  widerrät  dieae  ent< 
schieden. 
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Existenzen  der  Gesellschaft  erbalten  blieben,  dies  nicht  nur  für  die 
Urninge  selbst,  sondern  auch  für  die  Gesamtheit  ein  entschiedener 
Vorteil  wSre. 

Nachtrag  bei  der  Korrektur.  Unsere  Umingin  (Fig.  5), 
eine  durchaus  glanhwttrdige  Person,  wie  mir  Dr.  Hirsch feld  ver- 
sich^e,  hat  bez.  der  weihlichen  Homosexuellen  eine  riesige  Er- 
fahrung. Sie  schrieb  mir,  daß  nach  ihrer  SchStsung  in  kftusflerischen 
und  wissenschafilicheii  Berufen  von  den  BVauen  40  Pros.  Homo- 
sexuelle wSren,  ferner  Feldarbeiterinnen  i  o  Proz.,  FabrikarbeiteriDnen 
5  Proz.  (davon  3  Proz.  Zigarrenarbeiterinnen),  Lehrerinn^  1  Pros., 
Dienstboten  lo  Proz.,  iriiren  5  Proz.  Manche  von  den  Dirnen 
bat  ,,einen  Herrn  fürs  Portemonnaie  und  eine  Frau  fürs  Herz".  Wenn 
obige  Zahlen  natürlich  auch  keine  Ailfccnieinirültigkeit  beanspruchen 
können,  so  frchen  «ie  doch  gewisse  Direktiven,  was  immerhin  wert- 
voll ist,  da  wir  über  weibliche  Inversion  m  wenig  wissen.  —  Neu- 
lich hat  Rüdin  (Zur  Kolle  der  Homosexuellen  im  Leben^prozesse  der 
Rasse.  Archiv  für  R^issen-  und  Gesellschafts- IVu)h)irie,  Txipzii;  iy04,  S.  1) 
mit  ziemlichem  Applomb  die  alte  Behauptuu^,^  wieder  aufgewärmt, 
daß  die  meisten  Iloniosexuellen  ..stets  krankhafte  Symptome  und 
Defekte*^  darlxUen,  und  zwar  weil  die  meisten  Psychiater  dies  sagen. 
Nun  sind  unter  letzteren  sehr  wenige,  die  von  Inversion  etwa«  wibsen. 
Was  dem  Psychiaten,  Neurologen,  Gerichtsarzt  von  Homosexuellen 
unter  die  HSade  kommt,  ist  freilich  meist  abnorm,  doch  ist  das  nicht 
ohne  weiteres  su  Terallgemeinein.  Jene  sind  daher  in  Sachen  der 
Homosexualitftt  mehr  oder  weniger  inkompetent,  da  sie  die  Tau- 
sende von  freilebenden  Urningen  eben  nicht  kennen.  Zn  wflnschen 
wfire  allerdings,  daß  an  großem  Materiale  hier,  und  immer  im  Ver- 
gleiche von  Heterosexuellen  gleicher  Volksschicht  und  Basse,  genaue 
Untersuchungen,  körperliche  und  psychische,  vorgenommen  würden, 
um  die  Enige  der  Normalität  oder  Krankhaftigkeit  der  Mehrzahl  der 
Urninge  endgültig  zu  lösen.  Bloße  Redensarten  oder  sittliche  £nt- 
rostungen  helfen  hier  nicfals. 


VIII. 


£ia  VorBchlas  zur  Verminderong  der  BeBchftftigaiigs- 
losigkeit  in  den  QBterreiehisclieii  GerietatBgeftDgnisseii. 

Von 

Ernst  Ijohsing. 

Es  18t  ein  schwerer,  aber  wahrhaftig  keineswegs  ganz  nngereoht- 
fertigter  Vorwurf,  der  oft  gegen  die  Theoretiker  und  Praktiker  der 
StrafrechtswisBensehaft  erhoben  wird,  daß  sie  sieh  lediglich  um  Straf- 
recht und  Strafprozeß  ktimmern,  hingegen  dem  Strafvollzüge,  insbe- 
sondere dem  der  Freiheitsstrafe,  zu  wenig  Beachtung  schenken.  Wenn 
ich  nnn  so  unbescheiden  bin,  zu  behaupten,  mich  von  diesem  Vor- 
wurf frei  zu  wissen,  bin  ich  anderseits  ehrlich  genng,  nm  zu  be- 
kennen, daß  es  nur  einem  Zufall  zuzuschreiben  ist,  wenn  ich  in  die 
I>age  kam ,  über  die  Fraprc  der  Bcschäftiirungslosigkeit  eines  prroßen 
Teiles  der  Striiflinge  in  den  üfeterrcicbischen  Gericbtsjjrefänfrnissen  ein 
n  eni^'  naeliiredacbt  zu  haben.  Als  ich  während  meiner  Tätiirkeit  bei 
Gtriclit  die  Auf^'al)0  erhielt,  mit  Kollegen  an  dem  Milgliederver/.eioh- 
nisse  einer  Voi  JichuBkaöse  zu  arbeiten,  die  durch  Veruntreuungen  iiiul 
■  Betrügerei«  n  einiger  Ausschußmitglieder  und  Beamten  ziemlicli  bhu  k 
in  Mitleidenschaft  gezogen  war,  und  wir  zur  Bewältigung  des 
riesigen  Stoffes,  zumal  die  Zeit  drängte,  uns  die  Mitwirkung  emiger 
Strfiflinge  als  liilfskiiLfte  erbaten,  die  uns  auch  ohne  weiteres  zuge- 
wiesen wurden,  bekam  ich  die  erste  Anregung,  der  Frage  der  Sträf- 
lingsarbeit in  den  Gerichtsgefängnissen  Beachtung  zu  schenken.  Aus 
dem  BSifer,  mit  dem  die  Leute  sich  ans  Werk  machten,  insbesondere 
aber  aus  den  Wünschen,  die  sie  uns  gegenfiber  Snßerten,  konnte  ich 
die  Härte  einer  Haft  ohne  regelmäßige  Beschäftigung  erkennen.  Mehr 
denn  einmal  wurden  wir  inständigst  gebeten,  auch  nachmittags 
unsere  Mitarbeiter  heranzuziehen,  ja  einer  hatte  es  gar  gerne  gesehen, 
wenn  wir  auch  an  Sonn-  und  Feiertagen  gearbeitet  hätten.  Ein 
anderer  bat  mich  unter  Versu  liening  gewissenhaftester  Arbeit  um  die 
Erlaubnis,  sich  ein  entsprechendes  Quantum  zu  verarbeitenden  Materials 
in  die  Zelle  niitnelinien  zu  dürfen,  worauf  wir  selbstverstiindlieh  nieht 
eingehen  konnten.  Dann  kam  wieder  einer,  der  mir  den  Wiins;eh 
seineb  Zeliengenosseu  vortrug,  dahin  zu  wirken,  dal3  auch  letzterer 
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Arbeit  hekouiine.  Als  ich  bei  einem  anderen  sein  lanjrsames  Arbeiten 
aussetzte,  war  dieser  offen  genug,  mir  zu  verstehen  zu  geben,  daß 
er  die  Arbeit  bis  zum  Endt^e  seiner  Haft  hinauszieben  wolle.  Es 
war  dies  do  Jugendlicher,  der  sebe  zweite  Stiafe  wegen  Diebstatils 
abbflflte  und  uns  gelegentlich  eonsShllei  in  der  StmfiuiBtaii,  wo  er  seine 
erste  Strafe  verbfißt  hatte,  sei  er  trotz  der  Einzelhalt  lieber  gewesen, 
da  er  dort  Arbeit  gehabt  habe.  Als  wir  einen  fragten,  was  er  denn 
in  der  Zelle  maohc^  sagte  er:  »das,''  wobei  er  die  Ellbogen  anf  den 
Tiseh  stützte  nnd  seine  Stirn  gegen  die  Hände  preßte,  ^ne  Beschiftr"» 
gung,  die  uns  niebt  sehr  ISblieh  sebien,  aber  immer  nooh  besser  als 
Spielen  mit  Karten,  die  aus  Papieren,  die  auf  den  Gängen  beim  Auf- 
räumen eingesteckt  und  mit  Zahilfenahme  eines  irgendwo  erworbenen 
Bleistiftes  angefertigt  worden  waren. 

Soviel  zur  Cbarakterisiening  der  Beschäftigungslosigkeit  in  öster- 
reichischen Gerichtsgefängnissen,  Sie  ist  verhältnismäßig  jungen 
Datums.  Noch  vor  tiiclit  allzu  hvnger  Zeit  stnnden  die  Dinge  anden*. 
In  vielen  Gerichtsgefängniößen  befanden  sic  h  ötüereien,  Tischlerwerk- 
stätten, PS  wurden  Papierdüten  geklebt  und  die  Hcschüftigung  der 
Jugendhchen  Verbreclier  bestand  in  der  BearbeUung  von  Kielen  für 
Zwecke  der  Erzeugung  von  Zigarrenspitzen.  Da  kam  die  Opposition 
der  freien  Gewerbetreibenden  gegen  die  Sträflingsarbeit.  Sie  kiiin  !)ei 
uns  in  Österreich  später  als  im  Deutschen  Keiche,  nahm  bei  uns  auch 
nicht  80  große  Dimensionen  an,  wie  in  Deutschland  der  Kampf  gegen 
das  üntemehmen^stem  0 ;  genug:  sie  kam,  nnd  die  Vorstellnngen  der 
Handels-  nnd  Gewerbekammem  fanden  Beaehtong,  dieWfinsche  des 
Handelstandes  nach  Einsehränknng  der  Stiftflingsarbeit  wurden  beriick> 
siehtigt,  numeher  Arbeitszweig  mußte  aus  dem  Betriebe  der  selbst- 
ständigea  Stra&nslalten  ausgesehaltet  werden,  und  bei  einer  großen 
Anzahl  der  Geriebtsgefllngnisse  blieb  weiter  nichts  ttbrig  ala  jene  TStig> 
keiten,  die  ieh  kurz  als  Arbeiten  der  häuslichen  Besorgungen  be- 
z^chnen  möchte.  Diese  den  Häftlingen  der  Geriohtsgefängnisse  ob- 
liegenden Arbeiten  sind:  die  Reinigung  der  Zimmer,  Zellen,  Höfe, 
Gänge  und  Stiegen,  kleinere  Ausbesserungen  am  Inventar,  Zubereitung 
der  Kost  für  Untersnchungs-  und  Strafgefangene,  Instandhaltung 
des  Geschirrs,  Besorgung  der  Beheizung,  HersteliunL'-  <hv  Sträflings- 
kleifl'^r,  Reselinftiirnng  in  der  Gerichtslithograpliie,  Krankenpflege  und 
Joumalführung  im  (ierichtsspital,  wozu  noch  gelcgentliciie  Verwen- 
dungen, wie  bei  griUtprt-n  Schreibarbeiten,  Katülf^gisieren  der  Sträf- 
lingsbibliothek usw.  küuimen.  Die  Zahl  der  mu  diesen  Arbeiten  in 
Anspruch  genommenen  Sträflinge  dürttc  in  Österreich  (sowie  in 

1)  VgLduftber  v.Llazt,  Die  GefSngnlmrbeit.  (Berlhi  1900).  S.  llf. 
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Preußen  '))  zwischen  20  und  30  Prozent  der  Gefangenen  sich  bewegen. 
Die  überwiegende  MehnabI  ist  also  unbescbiftigt. 

Vom  YolkswirtBcbaftlioben  Standpunkte  aus  ist  die  Beetrin- 
gi^ng  der  StrafhanBarbeit  swar  nnr  zu  leicht  erklSrlich.  Die  Ter- 
sobiedensten  Grfinde  wurden  fOr  sie  angeführt;  sie  gipfeln  alle  in 
dem  Setze:  Wie  kommen  wir  freie  Gewerbetreibende,  die  wir  recht- 
schaffen sind  nnd  nichti  verbrochen  babeui  dazu,  deswegen,  weil  es 
Verbrecher  gibt,  in  nnseier  UntemehmertStigkeit  uns  gefährdet  und 
bedroht  zu  Beben  ? 

Hingegen  sind  es  Erwägungen  kriminalpolitischer  Natur 
welche  diesen  Zustand  der  Beschäftigungslosigkeit  in  den  Oerichts« 
prcfängnissen  als  eine  Gefahr  erscheinen  lassen,  deren  Größe  und  Trag- 
weite leider  noch  nicht  zur  Genüge  ^rcAvürdiirt  wird.  Denn  Res:chäf- 
ligungsiosigkeit  ist  Müßiggang  und  Müßiggang  ist  aller  Laster  AnfnnL\ 
wobei  es  keinen  alIznü:roRen  Unterschied  macht,  ob  der  Müßiirg'anfj 
ein  dem  Individuum  p^nebmer  oder  ein  durch  solche  Umstände  be- 
dingter ist,  welche  vun  der  \V  lUensrichtung  des  einzelnen  unabhängig 
sind.  Und  daß  ein  Widerspruch  darin  liegt,  daß  Ueräclbe  moderne 
Staat,  der  die  Arbeitsscheu  bekämpft'^),  Leute,  die  vielleicht  arbeits- 
willig sind,  Wochen-  und  monatelang  ohne  Arbeit  lälk  (bei  gleich- 
seitiger, lediglich  durch  einen  täglich  eiustündigen  Spaziergang  unter- 
brochener Konfinierung  auf  doi  engen  Baum  einer  Gefängniszelle), 
wird  wohl  niemand  in  Abrede  stellen  können.  Treffliob  weiß 
Liszt,  der  von  der  Vollstreckung  der  EYeiheitBStnfe  als  „dem  sweifel- 
los  bedeutBamsten  Gebiete  der  Strafreobtspff ege**  *)  spricht,  diesen 
Zustand  zu  charakteriBieren,  wenn  er  sagt:  „Es  läßt  sich  ja  nicht  be* 
streiten,  wenn  wir  uns  vorstellen,  daß  vier  oder  fttnf  StrSflinge  ohne 
Beaufsichtigung,  ohne  Beschüftigiing,  aber  mit  staatlicher  Emährung- 
und  Heizung  in  der  Zelle  eines  kleinen  GerichtBgeßingnisses  sitzen,, 
wenn  wir  bedenke,  was  fQr  eine  bunt  zusammengewürfelte 
Gesellschaft  da  beisammen  ist,  verschiedene  Altersstufen,  Verdorbene 
und  Anfänger  auf  der  Bahn  des  Verbrechens,  Gute  und  Böse,  wie 
sie  ihre  Zeit  sich  vertreiben,  wie  der  eine  dem  andern  erzählt,  was 
er  im  Verbrechen  schon  geleistet  hat  —  dann  können  wir  den  Schluü 
nicht  abweisen,  daß  irerade  unsere  kleinen  T^ind};erielits£refäns:nisse  die 
Hochschule  für  den  \'erbrecher  sind,  der  Ort,  wo  der  niclit  V  erdorbune 
von  rechtswegen  verdorben  wird,  wo  er  das  lernt,  was  er  noch  nicht 

1)  V.  Liszt,  a.  a.  n.,  12. 

2)  Nicht  in  letzter  I.inii-  ihm  Ii  kri in iuelle  Repression ;  vgl.  H  ugo  Herz  ^ 
Arbeitsscheu  und  Recht  auf  Arbeit.   (Leipzig  u.  Wien  1902),  inübes.  S.  44 ff. 

8k  V.  Liszt,  Lehrbuch  des  deutscben  ^trafrechts.  10.  AufL  (Beriia  1900.^ 
S.  241  a.  £. 
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weiß,  wo  er  verbrecherische  Verbindungen,  vielleicht  für  sein  ganzes 
Leben,  anknüpft"  »)• 

Soll  diesem  gewiß  nielits  weniger  als  erquicklichen  Zustande 
langsam  aber  aicher  dn  Ende  bereitet,  gtdohzeitig  aber  auf  die  be- 
rechtigten Wflnsche  der  freien  Gewerbetrdbenden  Rfickeicht  genommen 
werden,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  den  StrSflingea  in  den 
Gerichtsgefiingniseeii  solche  Arbeitszweige,  welche  die  freie  Konkoirenz 
nicht  schädigen,  znr  Betätigung  zuzuweisen.  Hiebei  hat  jegliche  soge- 
nannte unproduktive  Arbeit  ausgesolilossen  zn  bleiben,  d.h.  solche 
Arbdt,  die  lediglich  des  Sträflings  Kraft  in  Anspruch  nimmt,  ohne 
einen  Arbeitserfolg  zu  bewirken,  wie  z.  B.  die  Arbeit  in  der  Tret- 
mühle in  einigen  englischen  Gefängnissen.  Nur  produktive  Arbeit 
d[irf  den  Striiriin^^en  zugewiesen  werden;  nur  sie  ist  Arbeit  im  Sinne 
der  Volkswirtschaftslehre. 

Solch  eine  Straf linprsarheit,  durch  welche  den  freien  Oe werbe- 
treibenden  Österreichs  keine  Konkurrenz  erwachsen  würde,  wäre  ge- 
geben, wenn  man  die  Häftlinge  der  Gcriclit^^gefängnisse  zur  Über- 
tragung von  Büchern  und  einzelnen  Abhaudlnni^en  in  die  Braillo'- 
sche  Blindenschrift  heranziehen  würde.  In  Österreich  gibt  es  kein 
Unternehmen,  das  gewerbsmäßig  Werke  für  ßlindenbibliotheken  er- 
zeugt. Auch  ist  Österreich  nicht  der  Boden  für  ein  derartiges  Ge- 
werbe. Die  Blinden  und  auch  die  Blindeninetitnte  «nd  der  Mehrzahl 
nach  nicht  so  fundiert,  um  so  viel  Geld  reiausgaben  zu  kdnuen,  als 
zur  Beschaffung  Ton  Werken  in  Blindenschrift  erforderlich  wiic  Zu 
dem  kommt  noch  die  Vielsprachigkeit  Östeireichs  in  Betracht  Wenn 
sich  in  Ermanglung  diesbezüglicher  statistischer  Daten  auch  nicht  die 
Behauptung  anbtellen  ia0t,  daß  eine  nationale  filindenstattstik  der 
dsterreiehischen  Nationaliffitenstatistik  entspreche,  unterliegt  es  doch 
keinem  Zweifel,  dafi  die  Blinden  Österreichs  sich  auf  alle  Volks- 
stSmme  dieses  Staates  vertdlen.  Nun  haben  wir  in  Österreich  (ohne 
Ungarn  und  Bosnien-Herzegowina)  im  Jahre  1900  bei  einer  Zahl  von 
26150  708  Einwohnern  14  875  Blinde  2);  wenn  man  bedenkt,  daß  an 
dieser  zum  Glück  verhältnismäßig  geringen  Zahl  viele  Nationen  partizi- 
pieren, wird  man  es  begreiflich  finden,  daß,  selbst  wenn  Blinde  und 
Biindenanstaitea  Österreichs  über  mehr  Barmittel  verfügen  würden,  als 

l)  Die  Gcfäii'^nisurlK'it ,  S.  6;  v.  Lit-/t  hat  zwar  lik-r  mir  piL'ufilischc  Ver- 
häitniaae  vor  Augen,  allein  die  aageführtuu  Worte  liabou  auch  für  Österreich 
leider  ihre  Berechtigtu^. 

2\  Die  in  dicsiin  Zll^:alllmeDhang^o  angcföhrtcn  statistisilan  Daten  sind  der 
AbbaudluJDg  von  Emil  Wagner,  Beiträge  zur  Bhndonstatistik  üssteiTcichs  usw., 
miticeteiit  Im  pTäti^^keit^boricht  und  Vermögensgebahnmg  clor  Klarsehen  Ver- 
Borgungs-  und  Bösel läfügung^anstalt  für  cr^  achMne  Blind«  in  Böhmen  im  Jahre 
1902-  (Selbstverlag,  Prag  1903),  entnommen. 
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dies  Idder  der  Fall  ist,  kein  tscbecbiseher,  polniseher,  rutbeniseher, 
slowenischer  nsw.  Unternehmer  prosjxrieren  könnte^  der  Blindenwerke 
in  seiner  Hntterspiaehe  gewerbsmäßig  benteilen  würde.  Gegenwärtig 
erfolgt  die  Herstellnng  von  Blindenliteiatnr  einendts  in  einigen  Blinden- 
instituten  anderseits  durch  Private^  die  msk  Herz  f fir  die  armen  Blinden 
haben  und  aus  humanen  Gründen  in  ihrer  freien  Zeit  Bücher  in 
Bllndenaobrift  übertrafen.  Daß  das,  was  auf  diese  Weise  erreicht 
wird,  besser  ist  als  nichts,  ist  ebenso  klar  wie  die  Tatsache»  daß  sich 
auf  diesem  Gebiete  nocli  sehr  viel  machen  läßt,  zumal  wenn  man 
bedenkt,  daß  von  den  11  S75  Blinden,  die  Österreich  im  Jahre  1900 
hatto,  nicht  niclir  als  l<i4n  in  RlindcnmistRltvn -)  untergebracht  waren, 
d.  b,  nho,  nur  jeder  11.  bis  15.  Blinde  der  Wohltat  des  Aufenthaltes 
in  bolch  einer  Anstalt  teilhaftig  geworden  ist.  Dabei  darf  nicht  ver- 
gessen werden,  dal)  die  Frajre  nacii  eatspFt^clieiider  Beschäftigung  in 
Bezu^'  auf  keinen  Teil  der  Mensclilieit  schwerer  zu  Ktsen  ist  als  hin- 
sichtlich Blinder,  trotzdem  derBescliäfti^^un^'striel)  der  Blinden  ein  relativ 
hoher  sein  mag.  Ganz  besondere  gilt  dies  von  dem  Wunsche  der 
Blinden  nach  Lektüre.  Diesem  Wunsche  köjuite  mit  Leichtigkeit  in 
erhöhtem  Maße  als  bisher  entsprochen  werden,  wenn  man  die  brach 
liegenden  KiSile  der  HSftlinge  in  den  G^nefatsgeflUignissen  aar  Her- 
stellnng von  Blindenliteratur  heranzöge. 

Gleich  hier  sei  bemerkt,  daB  es  sich  empfehlen  würde,  nur  Sträf- 
linge in  Geiichtsgefängnissen,  nicht  auch  solche  in  eigenen  Straf- 
anstalten hiesn  heranzoziehen;  denn  die  Gefibignisarbeit  hat,  abge- 
sehen von  dem  Arbeitssw  an  g,  nicht  nnr  die  Aufgabe,  den  Sträf- 
ling zu  beschäftigen,  sondern  auch  die,  ihm  gewisse  Fertigkeiten  za 
eigen  zu  machen,  die  ihm  in  seinem  redlichen  Fortkommen  nach  ver- 
büßter Strafe  zweckdienUcli  sein  sollen.  Daher  soll  bei  längerer 
Freiheitsstrafe,  wie  sie  in  den  Strafanstalten  verbüßt  wird,  dem  Sträf- 
ling keine  Beschäftigung  auferleirt  werden,  die  er  später  in  Ermang- 
hing eines  entsprechenden  Unternehmens  nicht  praktisch  betätigen 
kann.  Andere  Erwägungen  haben  hingegen  betreffs  der  Häftlinge 
in  Gerichtsgefängnissen  Platz  zu  greifen;  zunächst  die,  daß  es  besser 
ist,  Arbeitskraft  überhaupt  auszunützen  als  erschlaffen  zu  lassen. 

1)  E»  sind  dies  das  k.  k.  Blindenerziehnnirsinstitut  sowie  dns  i?nielit1sK?be 
BlmdeuuiBtitut  in  Wien  und  die  KlariM^he  Blindenanstalt  in  Prag,  wie  mir  der 
veniieiMtv(dfo  Wimer  BÜBdenldirflr  Heer  Sieffmand  Kraus  in  daiikeiM««rter 
WeiM  mittiNlte.    Kraus  gibt  audi  dne  Woehenschrift  für  Blinde  (|edettnal 

16  Seiten  Text)  Iicraus. 

2)  Deren  «ri^t  nach  MittcrlrniEr  i1c<  Herrn  Kraus*  2  in  Wien  und  je  t  in 
Prag,  Brünn,  Lemberg,  Graz,  Kiagcufuti  und  Purkersdorf;  die  in  Prag  und  Brünn 
sind  deutsch  und  tschedusch»  die  Lemberger  polnisch,  die  übrigen  deutsch. 
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Ferner  ist  aber  zu  beaehten,  daß  die  Strafe  nach  %  405  der  dster- 
ceiebiscben  StiafprozeBordnung  nur  dann  im  Gericbtsgefängniase  zn 
▼oUzieben  ist,  wenn  sie  die  Daner  eines  Jabies  niebt  ttbentteigt 
Innerbalb  dieeer  Frist  kann  ja  mit  der  StritfUngsarbeit  abgeweebselt 
werden,  iosofem,  als  Strfiflinge  nur  eine  gewisse  Zeit  zur  Verfertignng 
von  Blindenlifmtur .  sodann  zn  solchen  Hausarbeiten  verwendet 
werden,  denen  obzuliegen  ihnen  auch  nach  verbüßter  Strafe  der 
Arbeitsmarkt  Gelegenheit  bietet.  Da  übrigens  die  meisten  Sträflinge 
vor  Strafantritt  einem  Berufe  nachgingen,  ist  bei  lediglich  nach  Wochen 
und  Monaten  zählenden  Freiheitsstrafen  die  Vornahme  dieser  Abwechs- 
lung pir  nicht  not\vendi;Lr,  da  innerhalb  einer  kurzen  Strafzeit  die 
frühere  Berufstiiti^'keit  nicht  verlernt  wird.  Obli^^ato^iseh  sollte  diese 
Abwechslung  nur  für  den  Fall  sein,  wenn  infolj^e  Verurteilun«]:  wepien 
einer  dem  Strafurteil  nachgefol^^tcn  Tat  der  Aufenthalt  im  Gericlits- 
gefängois  die  Dauer  eines  Jahreö  über&teigt,  ohne  dalJ,  wie  im  Erlaß 
des  k.  k.  Justizuiinisteriums  vom  21.  November  1882,  Z.  18093  aus- 
gesprucheu  ist,  deswegen  die  Abgabe  m  eine  Strafanstalt  erfolj;en 
darf;  das  Gleiche  hätte  zu  gelten,  wenn  eine  die  Dauer  eines  Jahres 
ttberBteigende  Freiheitsstrafe  in  einem  besonders  rilcksiebtswUrdigen 
Fall  im  Sinne  der  AUerhdefasten  Enlschlteßang  vom  8.  Januar  1858 
bei  einem  Stiafgericbte  vollzogen  werden  dOrfle.  Sehließlieb  sei  — 
den  weitern  Ansfilbrangen  ein  wenig  vorgrdfend  —  gleich  hier  be- 
merkt,  daß  die  snr  Übertragung  von  Schwaizdmek  in  die  Blinden- 
sehrift  dienende  Maschine  in  der  Konstruktion  gewisse  Ähnlichkeiten 
mit  der  Schreibmasobine  bat,  daß  somit  durch  ihre  längere  Verwen- 
dun^'  einer  routinierten  Benfitzimg  der  Schreibmaschine  vorgearbeitet 
wird;  ja  —  ich  möchte  sagen  —  die  Schreibmaschine  ist  in  mancher 
Hinsicht  viel  leichter  zu  benutzen  als  die  Blindenschriftmaschine.  Es 
wird  also  auch  hier  dem  Sträfling  Gele^'enheit  geboten,  sich  eine  nütz- 
liche Fertigkeit  anzueignen,  die  freilich  nur  demjenigen,  der  alles  in  allem 
genommen,  das  Zeug  zum  Schreiben  hat,  zu  statten  kommt,  da  bei 
gleichen  Honoraranspriichen  heutzutage  der  Maschiaenschreiber  vor 
dem  gewülinliclicn  Schreiber  oft  bevorzugt  wird. 

Der  Blmdeuscbiift ')}  die  in  der  ersten  iiältte  des  neunzehnteu 

1)  Zu  der  im  Texte  gegebenen  Dantelliiiig  der  BlindeDpniiktM^rif t  ond  dor 
hieza  dimlidien  Apparate  wardflo  benütat:  Fiat  Inx.  Blinde  Leaer  (Wien  1901) 

und  die  in  Form  eines  Fingblattes  gehaltene  Beiehrang:  Dio  BndJle«cbe  Bliudeu- 
schrift  und  d:i>  Schreiben  derselben  mir  <It'r  s,,LM'n:iimton  „Prajjer  Tafel**  (Wien 
1904),  beide  ersefaiienen  im  Verlage  det»  k.  k.  Biiudtu  Emt^liungsinstitutü  in  Wien, 
aowie  der  Prospekt  Aber  die  HaU«BfaiJle*8ebreibmaachine,  die  toii  Karl  Sataen- 
hofer,  Wien  II.,  Wättelabacbetr.  5»  bezogen  werden  kann.  Außerdem  veidfenke 
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Jahrhunderts  todi  blinden  franzosisehen  Blindenlehrer  Louis  Braille 
erfunden  wurde,  liegt  eine  in  ihrer  Einfachheit  geradezu  geniale 
Methode  zu  Grunde.  Seclis  Punkte  werden  in  2  ^^enkrecbte  Keihen 
zu  jo angeordnet  und  Reibe  für  Reihe  mit  den  Ziffern  1  bis  6  derart 
bezeiobnet^  daß  der  Gruppe 

14 

.  .  das  Zahlenbild  2   5  entspricht.  Dadurch,  daß 

3  6 

einer,  bezw.  mehrere  dieser  Punkte  zum  Ausdrucke  gebracht  werden, 
erhält  man  die  einzelnen  Buchstaben,  Ziffern  und  Interpunktions- 
zeichen; so  l)cdeuten  z.U.  die  Punkte  l  =  a;  1,5  =  0;  1,3,4  =  ni; 
1,2,3,0  =  v;  2,3,4,0,6  =  st,  usw.  Das  deutsche  Aiphabet  hat  in  der 
Blindcnschrit  folgendes  Ausselien: 
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Gedankenstrich  u. 
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ich  wertvolle  Aufschlüsse  der  Liebcnsnürdigkeit  des  Fräuleins  Bärbel  Hcinkc 
IQ  BrDnn,  einer  veAtltigen  Ffirderin  der  BüadenbfUiodiek  d«  k.  k.  Blinden» 
EmehiingsiiiBtitiiteft  in  Wien. 
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Für  die  matbeinattecbea  Zeichen  gelten: 


-t        —         X         :  —  {  )   KoeflTizicnt.    Exponent     V         ^  *^ 


Je  nach  der  Bedeutung;  eines  Buchstahen^j.  bez.  einer  Ziffer  oder 
eines  Satzzeichens,  werden  die  einzelnen  rnnkie  erhaben  ins  Papier 
freprelU,  iim  durch  Abtasten  seitens  de«  Blinden  diesem  den  Sinn 
des  in  die  Blindeiiijunktschrift  Übertra^renen  zu  vermitteln. 

Nicfat  unerwähnt  müge  bleiben,  daß  auf  Grund  der  Punktschrift 
aneb  dne  Ifunkaehriß  kombiniert  worden  ist,  die  vor  den  anderen 
Blindenpnnktscbiiften  der  Natnr  der  Sache  naeb  das  toruib  nnd  mit 
den  gewSbnlicben  Notonzeicben  das  gemeinBam  bat,  daß  jedwede 
spiachliche  Differenzierung  bei  ibr  entfiUlL 

Was  die  Art  der  HeiHtellnng  eines  Blindenscbriftwerkes  anlangt, 
so  kann  entweder  die  ^Prager^Tafel*^  oder  die  Hail-Braille^scbe  Hascbine 
liiezu  in  Yerwendun^^  kommen.  In  dem  einen  wie  in  dem  andern 
Falle  ist  die  gleichzeitige  Anfertigung  mehrerer  Exemplare  bei  ein- 
maliger Arbeitsleistung  ausgescbloBsen.  Darin  würde  einerseits  die 
dau  e  rnd  e  Bedeutung  dieses  Zweiges  der  Sträflingsarbeit  liesren,  anderer- 
seits ist  damit  gesaprt,  daß  durch  die  Übertraprung;  eines  Werkes  in 
die  Braille' sehe  Blindenschrift  eine  Verletzung;  des  §23  des  öster- 
reichischen (»esetzes  über  das  Urhehf  rreelit  nicht  l)ej;ani;en  werden, 
von  einer  Vervielfältigung  nicht  die  Rede  sein  kann,  ..weil  In'i  r  ji  iles 
Stück  durch  eine  individuelle,  auf  Herstellung  diesem  kunkreien  Stückes 
gerichtete  Tätigkeit  bewirkt  wird"  zumal  §  25  zit.  Ges.  ^die  Her- 
stellung einzelner  Vervielfälti^un^^en,  wenn  deren  Vertrieb  nicht  beab- 
sichtigt wird",  cxprcssis  verbis  zuLäJit. 

Die  „Prager- Tafcl^  wird  durch  zwei  rechteckige  Mctallplatten 
gebildet,  wdobe  dureh  ein  Obamier  verbunden  sind.  Die  obere  ent- 
hält 21  X  28  Ansscbnitle^  die  derart  verfertigt  sind,  daß  nnter  jeden 
Anssobnitt  eine  vertiefte  Braille'scbe  Pnnktgruppe  der  nntem  Platte 
an  liegen  kommt  In  der  oberen  Platte  sind  die  vier  Ecken  und  die 
Längsseiten  eines  jeden  Aussobnittes  derart  ansgerondet,  daß  jeder 
Ausmndnng  an  vertiefter  Punkt  der  unteni  Platte  entspricht  Zwischen 
die  beiden  Platten  wird  das  Papier  (am  besten  Konzeptpapier,  wie 


Ii  So  Finj.'er,  Das  (osterr.)  Strafrecht,  II.  Bd.  {Berlin  l^'.m  in  Bezug  auf 
(Ins  friilitiL'  «"sierrcichischp  Urheberrecht;  doch  treffen  diese  Worte  auch  für  das 
gegenwärtige  Recht  zu.  Anderer  Ansiebt  biugegcu  H.M.Schuster,  Grundriß 
d«B  (8«t^.)  üibeben«cfatB.  (Ldpcig  J899.}  8. 8S. 


es  za  den  gerichtUohen  Protokotten  yerweadet  wird)  eingelegt  und 
mittels  eines  mit  einer  hSUtmnen  Handhabe  yenehenen  Griffels  mit 
abgenindetem  Ende  werden  in  die  einzelnen  Ponktgroppen  die  ent- 
sprechenden Zelclien  eingedrückt  Da  die  Punktgruppen  der  unteren 
Platte  vertieft  sind,  muß  von  rechts  nach  links  geschrieben  werden 
und  zwar  in  einer  an  die  Spiegelschrift  crinnemdeo  UmateUimg  der 
Punkte,  so  daß  die  anzufertigende  Punktgnippe 

14  4  1 

2   5   sich  für  den  Anfertiger  als  Gruppe   5   2  darstellt. 
G  6  3 

Die  llaU-Braille-Scbreihmaschine  ist  ganz  nach  Art  der  ge- 
wöhnliolien  Sclireibiiuiscliinen  küUfetruiert,  nur  entfällt  begreiflicherweise 
diis  bei  letztern  befindliche  Sü2:enannte  Farbhand.  Auch  hat  sie  be- 
deutend weniger  Tasten,  uämlicli  nur  sieben.  Durch  einen  Druck 
auf  die  mittlere  (anders  als  die  übrigen  geformt)  wird  ein  Weiter- 
rücken  des  „Schlittens*  nm  eine  Bachstabenbreite  bewirkt,  ohne  daß 
ein  Punkt  auf  dem  Papier  entsteht  Die  links  von  der  Mitteltaste 
gelegenen  Tasten  drficken  die  Punkte  I,  2  und  3,  die  rechts  ron  ihr 
befindlichen  Punkte  4,  5  nnd  6  ins  Papier  ein,  welches  ebenso  wie 
bei  einer  gewöhnlichen  Schreibmaschine  in  den  Apparat  eingelegt 
wild;  man  verwendet  ein  zShee,  satiniertes  Packpapier  in  derZenti- 
metergröße  271/2  x  24.  Während  bei  der  gewöhnlichen  Schrdbmaschine 
dem  einzelnen  Schriftzeichen  der  Druck  auf  je  eine  Taste  entspricht, 
ist  es  bei  der  Blindenschreibmascbin  '  n  ttwendig,  bei  den  meisten 
Buchstaben  auf  mehrere  Tasten  zu  drücken.  Auch  muß  mit  Rück- 
sicht darauf,  daß  in  ein  starkes  Papier  der  einzelne  Buchstabe  ein- 
zupressen ist,  mit  einem  weit  stiirkern  Drucke  als  bei  gewöhnlichen 
Schreibmaschinen  gearbeitet  werden,  um  ordentlich  gerundete  Punkte 
im  Papier  zu  erzielen.  Die  Tasten  1 ,  2  und  3  werden  von  Zeige- 
Mittel-  und  Ringfinger  der  iinken,  die  4,  5  und  6  von  Zeige-,  Mittel- 
und  Kingfinger  der  rechten  Hand  bearbeitet.  Während  bei  der 
„Pia^er-Taiei"  das  Papier  nur  einseitig  beschrieben  werden  kann, 
ist  hier  beiderseitige  Verwendunij  uiuglich.  Um  einen  ungefähren 
Begriff  von  der  Arbeitsleistung  zu  geben,  sei  mitgeteilt,  dab  einer 
Seite  „Deutsche  Rundschau"  (herausgegeben  von  Julius  Roden- 
berg) etwa  ffinf  Seiten  Blindenschrift  entsprechen;  an  Zeitaufwand 
erfordert  eine  Seite  Blindenschrift  sieben  Hinuten  mit  der  Ifaschine. 

Es  bleibt  noch  der  Kostenpunkt  zu  erörtern.  Der  Preis  einer 
„Präger  Tafel*' betsSgtfUnfKronen«- 4  Hark  20 Pfemiige;  dneHall- 
Braille- Maschine  kostete  fraher  120  Kronen  —  100  Mark,  ist  jedoch 
jetzt  bereits  nm  96  Kronen  —  90  Mark  erhältlich.  Wird,  was  ans 
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difeiitiich  recbtlichen  BQcknchten  nicht  nur  m9glioli|  sondem  geradezu 
wfiBsdieDswert  ist,  ZoUfieiheit  gewährt,  so  bdänft  sich  der  Pieis  auf 
84  Kronen  «  70  Mark. 

In  dem  einen  wie  dem  andern  Falle  ist  der  Kostenpunkt  gewiß 
kein  Hindernis  zur  Einführung  dieser  Arbeit  als  Gefiüignisarbeit» 
znmal  man  den  Weg  sukzessiver  Einführung  wählen  kann  und  nicht 
durchwegs  Hall-Braille- Maschinen  anzuschaffen  braucht,  da  der« 
selbe  Zweck  sich  mit  den  ^Präger-Tafeln''  erreichen  läßt.  Ja,  in 
Anbetracht  dessen,  daß  es  sich  darum  handeln  soll,  eine  Verminde- 
rung; der  lieschäftig-ungTHlosigkeit  in  den  österreichischen  Gerichts- 
g:efän:;nisöen  zu  t  rzif'len,  möchte  ich  gerade  den  „Prager-Tafeln"  den 
Vorzug  vor  den  Dlinclenpunktnmschinen  geben.  Doch  wären  letztere 
von  der  Verwendung  in  den  Gerichtsgefängnissen  nicht  ganz  auszu- 
schließen, da  größere  Werke,  wie  z.  B.  gescliielitlieht'  Darstellungen, 
die  bis  jetzt  ziemlich  schwach  vertreten  sind,  nur  uui  Hilfe  der  Hall- 
Braille- Maschine  in  absehbarer  Zeit  übcrti'agbar  sind.  Der  Preis  des 
Papiers  käme  sicher  nicht  weiter  in  Betracht.  Die  erforderlichen 
Geldmittel  könnten  für  den  Anfang  durch  öffentliche  Subventionen, 
sowie  Spenden  einzelner  Wohltäter,  schließlich  auch  durch  Berück- 
sichtigang  im  Budget  des  Staates,  der  Länder  und  der  Gemeinden 
aufgebracht  werden.  Wenn  wir  in  einem  späteren  Zeitpunkt  so  weit 
sein  weiden,  daß  an  eine  Nenrcg^ung  der  Verwendung  der  (jetzt 
ausschließlich  dem  Armenfond  der  Gemeinde  delicti  commissi  zu- 
fließenden) Geldstrafen  geschritten  wird  —  und  dies  wird  notwendig 
sein,  wenn  über  kurz  oder  lang  die  Untersuchungshaft -Entschädi- 
gung in  Österreich  eingeführt  werden  wird  — ,  wird  sich  auch  Ge- 
legenheit bieten,  der  Kostenbeschaffung  der  Sträflingsarbeit  im  Dienste 
der  Blindenhumanität  zu  gedenken. 

Was  die  Wahl  der  zu  übertragenden  litrrnrisclien  Werke  betrifft, 
sollten  einerseits  die  Wünsche  der  Blinden  und  d"r  Blindenanstalten, 
anderseits  uiülUen  die  Hauf^ordnungen  der  (Teliiugnisst'  maßgebend 
sein,  also  Schrift»Mi  {»oiiiiftclien  Inhalts  ausgeschlossen  bleiben.  Manche 
Werke  würden  ihren  Eindruck  auch  auf  das  Gemüt  des  Sträflings 
sicher  nicht  verfehlen. 

Mit  der  Venvirklichung  unsereb  X'orachlages  würde  aber  auch 
in  anderer  Hinsicht  manchem  jetzt  unbeschäftigten  Sträfling  Arbeit 
gegeben  werden.  Die  in  die  Blindenschrift  fib^agenen  Werke  müssen 
Gegenstand  sorgfältiger  Erhaltung  sein;  hiezu  ist  erste  Voraussetzung 
ein  dauerhafter  iänband.  Da  diese  Werke  ziemlich  lange  aushalten 
sollen,  empfiehlt  das  k.  k.  Blindeninstitut  in  Wien  Einbände  in  Leder- 
rücken und  mit  Lederecken.  Nun  bestehen  diese  Werke  aber  nicht 
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ans  ganzen  Bogen,  soadem  ans  BUUtem,  welche  gelcgenUidi  des  Ein- 
bindens  ent  gefalst  werden  mfiSBen.  Ist  dies  an  sich  schon  eine 
ziemlich  koBtBi»ielige  Arbeiti  so  wurde  der  Kostenpunkt  noch  bedeutend 
erhöht  durch  den  Umfang  und  die  FormatgrSße  der  einzelnen  Werke. 
Darum  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht  dem  eben  oder  dem  imdem  Ge- 
richtsgefängnisse, in  dem  Blindenliteiatur  erzeugt  würde,  eine  Buch- 
binderei I  di 2 lieh  für  den  genannten  Zweck  einzuverl  ün^n  wäre. 
Die  berofsmät^gen  Buchbinder  könnten  biegegen  mit  Erfolg  nichts 
einwenden ;  über  Entziehung  von  Arbeit  könnten  sie  nicht  klagen,  da 
sie  derartige  Arbeiten  derzeit  fast  gar  nicbt  haben.  Und  sollten  sich 
die  Oewerbetreibenden  äuüem,  daß  eine  ihnon  gebührenile  Arbeit 
ihnen  vorenthalten  würde,  dann  wären  sie  leicht  mit  ihren  eigenen 
Waffen  zu  schlagen,  da  aie  eö  ja  sind,  welche  laut  die  Forderung  er- 
heben, der  Staat  solle  seine  Sträflinge  für  den  Staat  arl)eiten  lassen.  Eine 
Arbeit  für  den  Staat  in  eniineuter  Bedeutung  des  Wortes  wäre  diese 
Gcfängnisarheit ;  dum  auch  die  Blindenfürsorge  ist  eine  Angelegen- 
heit des  Staates,  freilich  bis  heute  unter  allen  Staatsangelegenheiten 
so  sehr  ein  Stiefkind,  wie  die  Blinden  die  ärmsten  Stiefkinder  sind, 
die  die  Natnr  unter  den  Menschen  geschaffen  hat  Es  gilt  hier,  lange 
Versänmtes  nachzutragen.  Die  Verwirklichung  dieses  Vorschlages 
wäre  freilii^  ein  Novum.  Aber  dasselbe  Österreich,  das  vor  einem 
Menschenalter  den  anderen  Staaten  mit  einer  der  humansten  Straf- 
prozeßordnungen Yoianging,  dürfte  es  wagen,  mit  einer  Kenening 
zwei  Übel  zu  rermindem,  nämlich  die  Bescbäfligungslosigkeit lieler 
Blinder  und  vieler  Sträflinge^  durch  Schaffung  einer  Ctefängnisarfodt 
im  Dienste  der  Humanität 


IX. 

Die  Sammlüng  kriminologisch  wichtiger  Tateacheii 

und  Fälle. 


Ich  habe  über  den  Erfol;;  zu  bericlitenj  welchen  meinr  Aufforde- 
rung vom  Januai  1.  J.  (bei^Tbunden  dem  am  Ib.  Februar  1901  aua- 
gegebenen 3.  und  4.  Hefte  des  XIV.  Bandes)  erzielt  hat. 

Diese  «AuffoTdenuig'*  wurde  einem  Gesuche  beigelegt,  welches 
die  yerlagrihuidlimg  wi  BÜmtliehe  Jnalazmiiiisterieii  Ton  Dentsebland, 
Oeeterretch,  Ungarn,  Rii01andy  Schweden  nsw.  venendet  hat  In 
diesem  Gesnobe  wurde  gebeten ,  alle  unteretehenden  Staalaanwalt- 
sebaften  nnd  StiBfgericbte  von  dem  Untemebmen  zn  veistSndigen 
nnd  denselben  die  Erlaubnis  zu  erteilen,  sich  an  dieser  Wissenschaft- 
lieben  Arbeit  sn  beteiligen.  Sämtliche  genannten  Ministerien  haben 
in  woblwoUeader ,  verständnisreicher  Weise  ireantwortet,  die  meisten 
haben  sogar  ansdrückiich  erklärt,  daß  sie  dem  Plane  das  gr5ßte 
Interesse  entgegenbringen  und  dasselbe  gern  fördern  wollen.  Nor 
das  königlich  ])reußi8che  Jostizministerinm  „trog  Bedenken^,  meiner 
Bitte  zu  entsprechen. 

Glücklicherweise  ist  der  weitere  Erfolg'  dieser  liehördlichen  Yer- 
füg:iinL'<^n ,  für  welche  ich  den  genannten  Justizministorien  auch  hier 
aufrichtigen  Dank  saj^e,  ein  sehr  erfreuHelier,  und  icii  l)in  in  der 
Lage,  schon  beult'  eini^^e  interessante  Beiträ^^e  vurzulegen.  Die  Fort- 
setzung soll,  mit  fortlaufenden  Nnnmicrn  versehen,  stets  an  derselben 
Stelle  geschehen;  ich  bitte  die  Leser  uochiualä  um  ^chaifensfreudige 
Mitarbeit. 

Prag,  25.  April  1904.  üans  Groß. 
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1. 

Mord,  vcrliuiulcii  mit  )ioino§exneller  Iiizueht.  Ausschneiden 
Yon  Elngeweideii  aus  aberirlUubischeu  (Gründen. 
Hitgeteilt  vom  1.  fcuat^auwak  Knauer  iii  Amhcr^:.  Bayern. 

Am  12.  September  1903  wurde  io  einem  Walddiekicht  bei  II.  die 
nackte  Leicbe  eines  seit  5.  desselben  Monats  aus  dem  Ort  H.  abg&ngi^n 
5jährigen  Knaben  aufppefunden.  Brust-  und  ßaucbböble  waren  durch 
einen  Schnitt  eW'iffnet;  Uerz,  I.oher,  Nieren  und  Geschlechtsteile  fehlten. 

Als  Mörder  wurde  J.  lät.,  der  Be^it/i  r  dos  dem  Fundort  zunädiBt 
gelegenen  Hauses  ermittelt.  Nach  dem  buch  verständigen  Gutachtea 
war  dem  Knaben  noch  in»  lebenden  Zustande  der  T/^ib  ruckweise 
aufgcäscbüitten  werden;  die  Wahrsclieinlichkeit  sprach  für  einen 
sadistischen  Akt.  J.  St.  wurde  trotz  bcines  Leugnens  wegen 
Mordes  zum  Tode,  auner(b'ni  we^^en  Vornahme  unzüchtiger  Iland- 
lungen  an  unerwachseneu  Mädchen  zu  2  Jahren  Gefängnis  verurteilt. 

Am  Tag  nach  der  Verurteilung  gestand  J.  St  zu,  daß  er  in  Ab- 
weaenheit  semer  Frau  den  Knaben,  um  seine  GemdileehtsIiiBt  aa  ihm  zn 
befriedigen,  ins  Hans  gelockt,  dort  per  femoia  mißbraucht  und  scblteß- 
Kch  ans  Furcht  vor  Entdeckung  erwQrgt  hatte.  Nach  seiner  weiteren 
Dantelinng  faatte  er  sodann  ans  dem  noch  wannen  Koiper  HenE, 
Leber  und  Nieien  herausgeschnitten,  um  diese  Gegenstände  zn  trocknen 
und  zu  Pulver  zu  yerreiben,  weil  er  während  seines  früheren  Aufent- 
halts im  Zuchthause  gehört  hatte,  daß  man  durch  Beimischung 
solchen  Pulvers  zu  Speis  und  Trank  die  Gunst  der  davon 
genießenden  Frau ens])er8onen  gewinnen  könne. 

Die  r.rs(»hlechtsteile  hatte  er  nach  seiner  Angabe  nur  deshalb 
weggesclmitten ,  weil  er  für  alle  Fälle  die  Rpuren  der  am  Glied  des 
Knallen  vor  dem  Unzuchtsakt  vorp'nonunenen  Manipulationen  — 
Seliwellun^-  infol-^e  Zurückschit'ix'ns  der  \'orliaut  hinter  die  Eichel  — 
\on  der  Leiehe  entfernen  wcdlte.  lieini  Herausnehmen  der  Eingeweide 
kam  ihm  die  Fertiirkeit  zu  stattt^u,  die  er  sich  während  seines  früheren 
Aufenilialts  im  Zuchthaus»'  in  seiner  Eigenschaft  als  Krankenwärter 
bei  Vornahme  verschiedener  ( »peratiunea  und  Sektionen  erworben  hatte. 

Nachträglich  warf  er  die  herausgeschnittenen  Eingeweide  nebst 
den  Geschlechtsteilen  und  den  Kleidern  des  Knaben  wegen  der  Gefahr 
der  EntdedLung  his  Wasser. 

Die  Leiche  trug  er  am  nächsten  Morgen  unter  Benützung  einer 
Teppichhillle  an  den  Fundort  Fransen  dieses  Teppichs  wurden 
nächst  der  Leiche  im  Dickicht  aufgefunden  und  trugen  wesentlich 
znr  Übcrfttbrung  des  Täters  bei. 
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J.  St  iflt  35  Jalüre  alt,  körperlich  und  geistig  gesund,  ohne  erb- 
liebe  Belastung. 

Er  hat  die  Schale  mit  müßigem  Erfolge  beencht  und  beim  Militiir 
mit  guter  Fühnmg  gedient '  Seine  aeit  8  Jahren  bestehende  Ehe  ist 
dexzdt  kinderloe.  Hit  seiner  Fhin  unterhielt  er  naeh  deren  Bekun- 
dnng  bis  in  die  letzte  Zeit  Tor  der  Tat  normalen  GeeoblechtsTerkehr* 

Vorbestraft  ist  er  n.  Ä.  im  Jahr  1889  wegen  refsnchter  Notzneht 
mit  7  Monaten  Gefängnis  und  im  Jalir  1897  wegen  einer  Reihe 
schwerer  Diebslfihle  mit  0  Jahren  Zuchthans.  Ans  der  Zeit  seiner 
StiaCverbüßan^  wurde  nachträglich  bekannt,  daß  er  bei  seinen  Mit- 
gefangenen im  Verdacht  päderastischer  Neignngen  stand.  (Man  be- 
zeichnete ihn  hiewegen  als:  „warmen  Bmder,  Spinatstecherf  Spinat» 
üeßJ,  Pfeifenfl.'ckel"). 

J.  St.  trug  währt-nd  do-^'  ;:;in/j  ii  A't  rlaufes  d'^n  Strafverfahrens 
(auch  angesichts  der  i.eichul)  eme  uni^ewrdmliclie  Kühe  und  Kalt- 
blütigkeit zur  Schau,    ßearnadigung  ist  nicht  erfolirt. 

(Aktca  des  Schwurgerichtä  zu  Arnberg.   Nr.  2iVlU01.) 


% 

Brandstiftung, 
m^eteiit  vom  Staatsanwalt  Dr.  K«rstesi  In  Dresden. 

Die  ITjflhrige  Dienstmagd  Seh.  in  I*  war  der  in  S.  bediensteten 
Hagd  J.  F.,  die  ein  Liebesveihältnis  mit  dem  Gntsbentzerssohn  M. 
nnterhül^  mißgGnstig  gesinnt  üm  dieses  zn  serstören,  schrieb  sie 
an  M.  nnd  dessen  Freund  Postkarten,  die  sie  mit  J.  F.  unterzeichnete 

und  von  denen  die  an  M.  gerichtete  unflätigen  Inhalts  >Yar.  M.  sollte 
annehmen,  die  Dienstmagd  J.  F.  sei  die  Kartensehreiberin,  nnd 
daraufhin  sich  von  ihr  abwenden.  In  den  Verdacht|  die  Karten  ge- 
schrieben zu  haben,  kam  infolge  eines  weiteren  Pseudonymen  Schrei- 
bens der  Sch.  die  Outsbesitzerstochter  M.  0.;  deren  Vater  brachte, 
nm  der  Sache  auf  den  Grund  zu  gehen,  die  Postkarten  zur  Schriften- 
vergleicbung  und  etwaigen  strafrechtlichen  Verfolgung  an  sich.  In 
ihrer  irrofW'P  Angst,  entdeckt  zu  werden,  sah  die  Sch.  nur  einen 
Aufsweg  in  der  Vernichtung  der  Karten.  Da  sich  die^Je  nach  ihrer 
Annahme  in  der  Behausung  de»  (iuLsbeMizers  ().  in  B.  hefanden  und 
ihr  deren  Erlangung  nicht  möglich  war,  heschloü  sie,  das  O.'sclie  Outs- 
gebäudo  in  Brand  zu  setzen,  in  der  Hoffnung,  daß  durch  das  Feuer 
auch  die  vermutlicli  im  ( lutrfwuhugebiiudc  aufbewahrten  beiden  Post- 
karten mitvernichtet  würden.  Plangemäß  schritt  sie  am  5.  März  1904 
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abend«  zur  Tat,  indem  sie  ein  l)rtnnendes  Streichholz  in  das  in  drr 
Durchfahrt  lagernde  Stroh  warf.  Das  Gut  bi-nnnte  bis  auf  den  Grund 
nieder,  so  daß  0.  einen  Sdiaden  von  mindebtenä  luOOO  Mk.  hatte. 
Strafe:  1  Jahr  3  Monate  Gefängnis. 

Zu  Gunsten  der  Sch.  wurde  verwertet,  daß  sie  sich  eines  guten 
Leumundes  erfreut  und  als  „aibeitsam,  arbeitswillig  und  bescheiden 
gegen  ältere  Personen*^  gilt.  Strafschärfend  kam  in  Betracht  die  Unge- 
heuerlichkeit der  Tat:  atis  geringfügigem  Anlaase  war  die  Scb.  dazu 
Tenebritten,  einem  TdUig  unbeteiligten  Manne  das  Haus  binteiTÖokB 
anzuzflnden  nnd  Berne  Habe  ro  veniichten. 
(Urteil  der  6.  Scrafkammer  dce  K.  L.  G.  Dreeden  vom  24.  MSn  1904.  6  A  97/04.) 


3. 

Lelelienselilndailir. 

Mitgeteilt  venu  Staatsanwalt  Prita  Rheiniscli  lu  Bayreuth. 

Die  Tagelöhnerfrau  M.  S.  in  W.  hatte  früher  einmal,  als  sie  noch 
ein  f^osundes  strammes  Weih  war,  auf  die  im  Spaß  an  sie  gerichtete 
Frage  des  Ta^^olölmprs  A.  B.  m  W.,  ob  nicht  einmal  an  Stelle  ihro:^ 
ans^reniergelten  Mannes  zu  ibr  auf  die  (d.  i.  zur  Aushilfe) 

konniHii  dürfe,  mit  einer  seberzljaft  zustimmenden  Einladunir  ceant- 
wortrf.  R.  hatte  oft  daran  gedacht,  ohne  aber  bei  Lebzeiteu  d^r  8. 
seinen  Zweck  zu  erreichen.  Am  20.  Dezember  1901  starl)  die  S.  nach 
längerem  Leiden  an  der  Schwindsucht.  Als  B.  nun  am  21.  Dezember 
Nachts  in  der  Wirtschaft  sali  und  durch  reichlichen  Biergenuß,  der 
bei  ihm  in  derBegel  den  ohnebin  schon  übermäßig  starken  Geschlechts- 
trieb  ^oht»  erregt  gewordot  war,  gedachte  er  wieder  jener  Einladung^ 
nnd  faßte  den  PhWi  was  ihm  während  des  Lebens  der  Frau  nicht  mög- 
lich geworden  war,  bei  der  Toten  zn  tun.  £r  stieg  demnach  kurz  nach 
Mitternacht  dureh  ein  zum  Teil  offen  gelassenes  Fenster  in  die  zur  Stichen 
Wohnung  gehörige,  zu  ebener  Erde  gelegene  Kammer,  in  der  die 
Leiche  der  M.  S.  auf  einem  Bette,  nur  mit  einem  Hemde  bekleidet 
Und  einem  Leintuch  bedeckt  lag,  legte  sich  auf  die  Leiche  und  suchte 
seine  Gescbleohtslnst  an  ihr  zu  stillen,  indem  er  mit  seinem  entblölHen 
Gliedc  solange  an  dit-  Scbani  der  Leiche  hinstieß,  bis  Samenerguß 
erfolgte.  Infolge  der  bereits  eingetretenen  Leicheostarre  kam  B.  jedoch 
nicht  in  der  c:ewünschten  Art  zur  Befrie(hgung.  Hierüber,  und  da 
die  Leiche  vom  Bette  herabrutschte.  i:-criet  B,  in  Wut.  riß  ihr  deshalb 
vorn  das  Hemd  auseinander  und  fing  nun  nn,  mit  seinem  Taschen- 
messer zu  zerfleischen.  £r  schnitt  ihr  den  bchamteil  samt  dem  After 
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wep:,  schlitzte  ihr  den  Bauch  auf,  riß  die  Eingeweide  zum  Teil  heraus 
und  stopfte  dafür  einige  Hände  voll  Haare,  die  er  der  Leiche  vom 
.Kopfe  riß,  hinein;  dann  schSlte  er  ihr  die  beiden  BrOste  bis  auf  die 
Bippen  ab,  'dnroliBtadi  ibr  den  linken  Augapfel  und  venetzte  ihr 
anfierdem  noeh  an  yenehiedenen  Stelleii  eine  Bdbe  Ton  Stieben  und 
Sebnitten.  Hientnf  entfeinte  sieb  B.  auf  demselben  Wege,  auf  dem 
er  gekommen  war,  ans  der  Kammer  nnd  nahm  die  Ton  der  Leiehe 
weggeschnittenen  Brüste  nnd  die  Sebam  in  semer  Booktasebe  mit  sich 
fort  Die  ezsteren  warf  er  noch  anf  dem  Heimwege  in  einen  Acker  ' 
hinter  eine  Hecke,  die  letztere  in  den  Abort  seiner  Wohnimg.  B.  war 
dnrchans  geständig.  Er  wurde  wegen  eines  Vergehens  der  wider- 
natürlichen Unzncbty  die  er  einige  Zeit  vorher  mit  einer  Ziege  ge- 
trieben hatte,  eines  Verzoll  eng  erschwerten  Hausfriedensbruchs 
und  einer  Übertretung  der  Wegnahme  von  Leichenteilen  (für  die  Ver- 
folgung der  Verstümmelung  der  Leiche  selbst  bietet  das  deutsche  Keicha- 
strnfiT' spt/biicb  keine  Handhabe)  zu  einer  Gesamtstrafe  von  einem  Jahr 
Gefäugniü  und  zu  sechs  Wochen  Haft  verurteilt  (Urteil  der  Strafkammer 
am  k.  Landgericht  Bayreuth  vom  12.  April  i9ü2.  Anz.  Verz.  Z.  B. 
795/1901),  nachdem  sich  das  Gericht  der  Anschauung  des  Sachver- 
ständigen, daß  B.  zwar  minderwertig  und  nur  mit  geringen  Geibt^- 
gaben  ausgestattet,  aber  zurechnungsfähig  sei,  angeschlossen  hatte. 


Schafott  oder  Irrenhaus. 
Mitgeteilt  vom  Landgerichtuat  Uxig«wittar  in  Straabing. 

Der  am  22.  Norember  1867  geborene  Tagelöhner  J.  H.  brachte 
den  größten  Teil  seines  Lebens  in  Strafanstalten  nnd  Arbeitshäusern 
zu;  er  war  ancb  schon  in  einem  Irrrenhause  zur  Beobachtung  seines 
Geisteszustandes  untergebracht  Seine  Unfolgsamkeit  und  Wider» 
spenstigkeittmgihm  viele  strenge  Disziplinarstrafen  ein.  Im  Arbeitshaas 
suchte  er  einen  Aufseher  zu  ermorden  und  wurde  deshalb  zu  7  .Tabren 
Zuchthaus  verurteilt.  Im  Zuchthause  machte  er  dann  mittels  eines 
Messers,  das  er  sich  in  schlauer  Weise  zu  verschaffen  wußte,  einen 
Mordversuch  ^e^en  einen  Beamten ,  dem  er  einen  kräftigen  Schnitt 
am  Halse  beibrachte. 

Die  Erhebungen  haben  erfreben,  daß  der  Täter  häufig  dieÄuiierung 
machte:  „Schafott  oder  Irrenbaus".  Seine  Absicht  war,  sich  von  der 
strengen  BehaiuUunp:,  die  ihm  zu  teil  wurde,  freizumachen.  Der  Täter 
bezeichnete  bich  selbst  als  geisteskrank  und  ciziiiilte,  dub  itini  eine 
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innere  Stimme,  der  er  nicht  widerstehen  könne,  immer  zurufe:  „Mord, 
Mord,  dann  bekommst  du  deine  Kuhe'*.  Er  unternahm  auch  wiederholt 
Angrifiie  auf  NebcD^fangene  und  maebte  zwei  SelbBtmordrersuche. 
Der  TSter  bezdcbnet  sich  ferner  als  Epileptiker,  der  Arzt  spricht  aber 
von  Sinralatioii,  höohsteiis  könnte  ein  hysteriscber  Anfall  lfdchter  Art 
vorliegen.  Naeb  dem  Gutachten  der  Sachverständigen  leidet  der  TSter 
nicht  an  HaJlnzinationen  und  auch  nicht  an  PsendobaJlnzinationen; 
er  ist  in  intellektueller  Hinsicht  völlig  normal ,  erscheint  aber  als  ein 
psychisch  minderwertiges  entartetes  Individuum,  ohne  daß  man  von 
moral  insanitj  sprechen  könnte;  sein  sittlicher  Tiefstand  ist  mehr  als 
Verkommenheit  zu  bezeichnen.  Der  Täter  scheut  nicht  vor  den 
schwersten  Verbreclion  zurück,  nm  ans  dem  Zuchthause  heraus  und 
in  die  Irrenanstalt  zu  kommen,  wo  ihm  ein  behaglicheres  Leben,  Straf- 
losigkeit für  alle  weiteren  strafbaren  Handlungen  und  vielleicht  gar 
die  Freiheit  durch  Flucht  winkt. 

Das  Urteil  lautete  auf  weitere  0  Jahre  Zuclitliaus. 

(Anklage  der  St-A.  Süaubing  vom  3.  Jan.  im.  X.  V,  Ziff.  2302/03.) 


5. 

Mädehenstecher. 
Mitgeteilt  vom  Staatsanwalt  Dr.  Doanr  in  Frankenthal  >  bajr.  Pfala. 

In  der  Zeit  vom  August  1900  bis  April  1901  wurden  des  Nachts 
in  einer  Reihe  von  Füllen  in  der  Umgebung  der  Stadt  L.  auf  freiem 
Feld  liebespSrcben  in  dem  Augenblick »  wo  sie  den  Beischlaf  voll* 
zogen  oder  vollziehen  wollten,  von  einer  Mannsperson  ttberfallen,  die 
an  sie  herankroch  oder  -schlich  und  den  Frauenspersonen  mit  brutaler 
Rücksichtslosigkeit  —  jedoch  ohne  tödlichen  Ausgang  —  Mej^st  rstiche 
in  die  Geschlechtsteile  oder  die  oiM  racbenkd  versetzte.  Als  Täter 
wurde  der  24  Jahre  alte,  wenig  begabte,  gerichtlich  unbestrafte,  gut 
beleumundete  und  sonst  keineswegs  zu  Rohheiten  neigende,  ledige 
Bahnarbeiter  G.  dadurch  ermittelt,  daß  er  in  der  Nacht  vom  2S.  bis 
29.  April  1901  betroffen  wani.  wie  er  mit  offenem  Messer  in  der 
Hand  an  einer  Straüenböschung  lio<j:end  einem  behufs  Entdeekung 
des  Täters  fingierten  Liehespärchen  auflauerte.  Bei  seiner  Vernehninn<r 
legte  er  anfangs  nur  ein  teilweises,  bald  darauf  aber  ein  umfa.ssendes 
Geständnis  ab  und  erklärte  sein  böclist  suiuitrbai'Ca  Vorgehen  damit, 
daß  er  sich  habe  an  den  Mädcheu  rächen  wollen,  weil  er  zweimal  im 
Jahre  189S  und  19uiJ  durch  Ansteckung  von  Dirnen,  die  sich  hätten 
bezahlen  lassen,  sich  eine  Geschlechtskrankheit  zugezogen  habe.  Er 


uiym^ed  by  GoOglc 


Die  Sammliuig  krimiaulogiscb  wichti^r  Tatsacheu  und  Fälle. 


28X 


bal^  in  dem  weiblichen  Teil  der  Pärcben  stets  eine  solche  Dirne,  eine 
Hure,  yermatet,  und  beim  Anblick  sei  jedesmal  der  Arger  über  ihn 
gekommen,  daß  er  infolge  der  Ansteeknng  so  habe  leiden  mfiasen; 
Tor  Wnt  nnd  Zorn  habe  er  nicht  zurückhalten  können.  Er  habe  nicht 
töten,  sondern  nur  yerletzen  wollen.  Jedesmal,  sobald  er  gestochen 
habe,  sei  er,  innorlieh  befriedigt,  nach  Hause  gegangen  und  habe  sieh 
ruhig  zu  Bett  gelegt  nnd  geschlafen.  Nur  hinterher,  wenn  er  iu  den 
Zeitungen  von  seinen  Taten  gelesen,  habe  er  sich  fiber  sich  selbst  ge- 
Sigert;  aber  sobald  er  wieder  ein  Pärcben  gesehen,  habe  sich  der 
Zorn  von  neuem  in  ihm  geregt.  Irgendwelche  gescblechtliebe  Er- 
regung habe  ihn  nicht  (?)  zu  den  Handlungen  veranlaßt;  er  habe 
allerdings  einen  starken  Geschlechtstrieb.  Auch  sei  er  nicht  betrunken 
gewesen.  —  Bei  seinen  späteren  Vernehminipren  hält  er  diese  Angaben 
8tet<  naf recht.  Em  anderes  Motiv  konnte  auch  durch  das  gerichtliche 
Verfall  rrn  nicht  festirestellt  werden. 

^acli  ärztlichem  Gutachten  auf  Grund  länf^erer  Beobachtung 
im  Gefünjxnis  und  in  der  Irrenanstalt  war  G.,  der  übrigens  verlobt  war 
und  am  4.  Mai  1901  seine  Braut,  die  ihm  bereits  ein  Kind  geboren 
hatte,  heiraten  wollte,  für  seine  Taten  vexantwortlieli  zu  machen,  wenn 
auch  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen  wurde,  dal)  t  r  unter  gewissen 
abnormen  Einflüssen  stand,  denen  er  weniger  Widerstand  entgegen- 
setzen konnte  als  ein  ToUsländig  geistig  intakter  Mensch.  Er  wurde 
durch  Urteal  der  Strafkammer  des  Landgerichts  Fnmkenthal  vom 
13.  September  1901  wegen  10  Vergehen  der  gefährlichen  Körpenrer- 
letzung  nach  1 223a  B.St.6.E  zu  9  Jahren  Gefftngnis  Tcrurteilt  Am 
16.  Januar  1903  starb  er  in  der  Gefangenanstalt  an  den  Folgen  emer 
doppelseitigen  Bippenfelfentzündung. 

(Akten  des  Landgnrlcfato  Frankenthal,  Stnf.<Pr.-R^.  830/1901. 


6. 

Jugendlicher  Mörder. 

M!t|^^lt  vom  I.andgcrichtsiat  Ungewlttav  in  Stranblngr. 

Dor  IGjährige  Schneiderlehrlin^'  J.  II.  ist  ein  frisscher,  jrrwecktor 
Blu^clle;  er  kann  Bad  fahren  und  Zither  spielen.  Er  trat  mu  der 
'A  Ijälirigen  bcUmiedsmagd  in  nähere  Bi  /iehuugen,  zu  gleielier  Zeit 
verkehrte  er  mehrmals  mit  eineni  Ib jährigen  Mädchen.  Als  ilim  be- 
kannt wurde,  daß  seine  34jährige  Geliebte  schwanger  sei,  bekam  er 
Angst;  er  yerlor  sdnen  guten  Humor  und  begann  zu  sinnieren.  Als 
ihm  aber  gar  von  seinem  Pflegevater  wegen  des  unerlaubten  Verkehrs 
Torhalt  gemacht  wurde^  war  der  Bursche  ganz  auseinander.  Es  reifte 
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in  ihm  der  Entschluli,  die  Geliebte  zu  beseitiiren;  er  machte  sogar 
einem  Xacliliar  gegenüber  die  Äußerung:  „Aiu  besten  wärs,  wenn  sie 
sich  erhängen  täf.  Am  Sonntag,  den  11.  Oktober  19()3  schritt  er  zur 
Ausführung;  er  zog  sich  sonntäglich  an  und  verlieü  das  Haus,  bepa)) 
sich  aber  nicht  zur  Kirche,  sondern  in  ein  Nachbarhaus,  von  wo  aus 
er  sehen  konnte,  ob  die  Leute  aus  dem  Schmiedanwesen  alle  zur 
Kirche  fortgingen.  Als  er  sich  hiervon  überzeugt  hatte,  ging  er 
wieder  nach  Hause)  zog  seine  Werktagsmontar  an  und  be^b  sich 
sodann  in  das  Schmiedaiiweaa),  wo  die  Magd  allein  zu  Hanse  war. 
Mit  dieser  vollzog  er,  wie  er  selbst  eizäblte,  zuerst  den  Beischlaf,  so- 
dann kam  er  mit  ihr  in  Stieil^  er  schlug  sie  mit  einem  Hammer  auf 
die  Stimei  hemaeh  gurgelte  er  sie,  bis  sie  tot  war;  schließlich  hiagfte 
er  sie  im  Stadd  an  emem  nnr  1,30  m  vom  Boden  entfernten  Nagel, 
nm  den  Anschein  zn  erwecken,  als  habe  sie  sich  selbst  erhängt 
Hierauf  kehrte  der  Barsche  nach  Hanse  zurück,  zog  wieder  seine 
Sonntagskeider  an  und  begab  sich  nochmals  in  das  Nachbarbaus,  von 
wo  ans  er  beobachtete^  wann  die  Leute  ans  der  Kirche  zurückkamen. 
Als  diese  erschienen,  ging  er  nach  Hause.  Später^  nach  Bekannt- 
werden des  Todes  der  Magd  ging  er  selbst,  kalt  und  gefühllos,  als 
ob  ihn  die  Bache  nicht  im  ■jerin^-sten  anginge,  in  die  Schmiede  hin- 
über und  zeigte  sogar  Neugierigen  die  laiche. 

Der  Täter  wurde  wegen  Mordes  zu  14  Jahren  Gefängnis  ver- 
urteilt. 

(Staateanwaltftcbaft  Straubing  A.  Y.  Ztff.  2068/OS.) 


« 


Kleinere  Hitteiliiiigeii 


Vom  Medizinalrat  Dr.  Näcke  in  Habertasbarg. 

1. 

Das  „Versehen  der  Flauen".  Tovo  besclireibt  im  Archivio  di 
psicli.  etc.  190  }  ji.  149  einen  Fall,  wo  eine  gesunde  uiclit  erblich  belastete 
Frau  in  der  ersttn  Zeit  ihrer  SdiwaiigiT.scliaft  über  einen  Mann  sehr  er- 
sclirak,  der  den  Kopf  derart  bandagiert  liatte,  daß  links  die  Binde  das 
ganse  Ohr  bededcte  und  reehts  nur  davon  das  obere  und  untere  Ende  heraus- 
ragte,  und  sie  fürchtete  dainim  für  ihre  Fnicht  Das  Kind  zeigte  sich  taub; 
hcido  Gehörgänge  zeijrten  sich  blind,  und  links  war  der  Gang  kürzer  als 
rechts.  Während  links  das  äußere  Ohr  fast  ganz  fdilte,  waren  rechts  nur 
ein  oberes  nnd  unteres  Ende  davon  stehen  geblieben.  Verfasser  fahrt  die 
Hißbildnng  auf  eine  durdi  den  Sohreck  erzeugte  ErnflhrungsBtOrung  surQck 
und  will  damit  offenbar  einen  Beweis  für  das  sog.  ^ Versehen"  geben. 
Wir  müssen  nfimlich  daninter  eine  Mißbildung  der  ganzen  oder  einzelnen 
Teile  des  Köipers  des  Iseogeborenen  vei'stelien,  angeblich  erzeugt  durch 
Sdiredc  Aber  den  Änbßdc  einer  gleidieii  oder  Ihnlichen  HffibÜdoBg  oder 
nnr  Gestaltsverilndmuig  an  einem  Menschen  oder  einer  ähnliclien  Formation 
an  einem  Tiere.  Der  Nachdruck  liegt  also  dai'auf,  daß  niilit  nur  die 
gleiche  oder  eine  ähnliche  Mißbildung  am  NeujreboreiH  ii  cfselieint,  sondern 
aucli  an  dem  gleichen  Körpei-teile.  Gibt  es  nun  dafUr  wirlviiciic  Be- 
wene?  Nein,  auch  der  obige  nidit  Daß  Sehreck  nnd  andere  Gemfits* 
bewegungen  in  der  Schwangerschaft  schaden  können,  besonders  bei  Ner- 
vösen, i.<t  eine  bekannte  Sache.  Dadurch  kann.  be.^onders  wenn  der  Schreck 
länger  auhiilt,  die  Blutflüssigkeit  der  Mutter  und  damit  das  Ernähnings- 
material  für  die  Frucht  so  geändert  werden,  daß  hier  Entwickelungsstöiiiu- 
gen  in  utero  emtreten  können.  Ja  es  kann  sogar  zu  Blutungen  im 
Hntterkudien ,  zu  frühzeitigen  Gelt.'lt  mutlerkontrsktionen,  also  zu  Abort 
kommen.  ^Vle  aher  "rerade  der  Sdireck  über  eine  miRbildete  Knq)erregion 
eines  andcru  genau  eine  gleiche  beim  Foetus  erzeugen  soll,  das  ist  nicht 
erfindlicli  und  nicht  beweisbar.  Zunächst  ist  aus  den  uuzäldigen  Fällen, 
wo  Schwangere  irgend  einnial  erscbredcen,  kdn  ftuOerlidier  Schaden  am 
Kinde  sichtbar  geworden.  Fbdet  sieh  ja  einmal  eine  Mißbildung  am  Kinde 
vor,  «'  \yiv(\  die  Mutter  gewiß  sich  erinnern,  daß  sie  irgend  einmal  er- 
scluockeu  war,  vielleicht  sogar  über  eine  ähnliche  Bildung,  wie  sie  ihr  Kind 
zeigte^  an  einem  Dritten.  Bei  Brustkrebs  entsinnt  sich  die  Beti'effende  nadi- 
triglich  auf  irgendeinen  ScMag  oder  Stoß  auf  die  Brust   Solche  Mißbil- 
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clmii^t'ii  entstellen  nhcv  auf  verseliiedpnf  Wri'^e.  Man  kann  hier  znnfichst 
eine  „eiagebonie-j  cl.  Ii.  Kcliun  iu  der  Keiuinuisse  mitgegcbeuc  und  eine  „aii- 
geborene*^,  erst  in  der  GebAnnirfter  entstandene,  nnterschcnden.  Jene  kann 
eine  direkt  vererbliclie  Mißbildung  sein,  oder  tlimh  zufilllij^^e  ungtlnstige 
Miselimic  <l('i*  Ki'iiiiliestandteile,  vielleiclit  auch  einmal  durcli  oohteii  Ata- 
vismus entstehen,  <iiese  durch  Verwnclisen  der  Amnionhäute  an  Körperteilen, 
oder  Strangulationen  von  Gliedern  dureli  diese  oder  die  Nabelschnur,  oder 
durch  patholo^che  Prozesse.  So  bemhen  s.  B.  die  Selbstampntation«!  von 
Fingern,  Beinen  usw.  wohl  alle  auf  Abschnürung  durch  die  Nabelschnur  oder 
Ainniosfalten,  trotzdem  manche  Muttor  es  auf  ein  _  Vei-sehen"  scfifd).  durcli  An- 
blick eines  Amputierten  usw.  Ei"st  wenn  all  dies  ausgeschlossen  ist,  bleibt 
eine  Entwicklungsstüruug,  wahrsclieinlieh  durch  eine  Ernälu'ungsstörung  übrig, 
wobd  aber  dann  das  Betroffimsein  einer  bestimmten  Gegend  rein  anfällig 
ist.  Wir  müssen  daher  alle  Geschichten  von  ^Versehen*  mit 
Bezuf^r  'Ulf  Ergriffenwerden  eines  besonderen  Körperorgana 
in  das  Reich  der  Fabel  verweisen. 


2. 

Scliwerc  Zcrtrüm  njerun  g  d  <•  s  Stirnhirne?  oiine  üble  Fol- 
gen für  Kr.i  per  und  Geist.  Im  Alienist  and  Neurologist  1904  Bd.  5 
j).  i}9  wird  referierend  erzählt,  daß  ein  -10 jähriger  Bergmann  gerade  eine 
Mine  entladen  wollte,  als  diese  zvfUllig  von  selbst  explodierte,  wShi-end 
das  Gesicht  gerade  üIm  r  ilcm  laiche  war.  Die  Augen  wurden  zerstört, 
ebenso  teilweise  Haut,  Muskeln  und  der  Knochon  an  der  Stirn.  Der  Ar/.t 
entfernte  aus  dem  Hirne  tUegend  der  groben  Fontanelle)  20  kleine,  tief 
eingedrungene  Steine  und  mehrere  Knoclieustacke  außer  viel  Sdimnts,  Zirka 
1  Unze  30  g)  Gdiimsubstanz  floß  ab.  Padent  war  nie  bewußtlos  ge- 
wesen, klagte  nie  über  Schmerzen,  erkannte  seine  Freunde  und  antwortete 
gut.  Er  hatte»  nur  anfnnir«  etwas  Fieber.  Nie  war  eine  Ctfhstöning  da. 
Dieser  Fall  ist  wieder  ein  Beweis  dafUr,  was  das  Gehhu,  spezieil  das  Stii'U- 
Lim  alles  verti'agen  kann,  ohne  alle  Schädigung.  Von  Gewehikngeln  ist 
es  ja  schon  längst  bekannt,  daß  sie  jahrelang  schadlos  dort  einheilen 
können,  ebenso  verursachen  so  manche  Geschwülste  keinen  Schaden.  Theo- 
retisch hat  dies  aber  ein  besonderes  Interesse,  weil  es  wiederum  beweist,  daß 
<las  Stiruhirn  nicht  der  alleinige  Sitz  des  lutellekts  sein  kann,  wie  sogar 
manche  Fsydiiater  glauben,  sondera  daO  derselbe  Uber  die  ganze  Ge- 
hirnoberflächc  verbreitet  sein  muß,  wobei  einzelne  Teile  desselben,  so 
scheinbar  allerdings  das  Stiinliini.  eineti  iKsniuleicn  Anfpil  daran  lialion. 
Alle  pathologischen  EvfnliruuL;» n  sprechen  auch  dafür,  nicht  weniger  die 
eutwickelungsgesciiiclilliciien  von  Flechsig,  der  die  sog.  „ Assoziations- 
zentren"  nicht  nur  am  Sthnhim  konstatierte.  Endlieh  zeigt«i  Sholiehea 
auch  die  feinen  Experimente  Mnnks  an  Ihuule-  und  Affenhirnen,  obgleich 
man  natürlich  deren  Uesultate  nur  mit  Vorsicht  auf  menschliche  Verhält* 
uiase  übeitrageu  darf. 
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3. 

Genie  and  Epilepsie.  Gina  Lombroso,  die  Tochter  Lombroeoe, 
welche  bidier  vwig  Wissenschaftliches  leistete,  berichtet  in  dem  Arcliivio  di 

psicli.  etc.  1904,  p.  1S2,  daß  der  hei-ühmte  Manom  rier.  den  sie  franz 
im  Sinne  ihres  Vatere  geschmackvoll  den  „wUtetulsten  und  dünimsten 
(il  piü  idiota)  unserer  Gegner"  nennt,  ein  Gehirn  von  \d'db  g^r.  beschlieb, 
dae  mem  hodiintdligenten  Hann  aogdiOrt  hatte.  Die  Whidimgen  waren 
sehr  kompliziert^  wie  bei  berlihmten  Leuten.  Daraus  nun,  daß  einige 
abnorme  Windun^cen  danmter  wnren.  v:w  man  sie  Vt'i-Tiveeficm  7:nselireil>t, 
schlicRt  die  kritiklose  Dame,  daH  fid^^Iicli  \'erf,  an  dem  Gehirne  die  Charaktere 
des  Genies  und  des  Verbrechei's  gefunden  hatte,  obgleicli  M.  ebenso  wie 
wohl  alle  anderen  ernsten  Forscher  kcane  spezißsdien  Gehimwindnngen  bei 
Verbreehem  kennen.  Ebenso  schließt  sie  weiter  ans  tSaaer  Notiz  von 
Manouvrier,  daß  die  größten  Gehirne  bei  Epileptikeni  und  Genien  sich 
finden,  nnf  eine  IdentitSt  oder  Verwandtsehaft  zwisehen  beiden,  was 
Manouvrier  und  andere  strikte  leugnen.  Mau  sieht  Lombroso  (U  buon 
mattoide)  nnd  die  Seinen  schlagen  ans  all«n  Ki&pital,  mag  es  avdi  noch 
80  widersinnig  sein.  Wer  sonst  wfirde  wohl  aus  gleicher  Größe  des  Ge- 
hirns von  Epileptikem  und  Genialen  auf  eine  Verwandtschaft  schließen? 
Übrigeus,  wie  eine  neuerliclie  .tii  beit  von  E.  A.  Spitzka  zeigt,  habeu  doch 
«udi  viele  berühmte  Leute  nur  ein  mittelgroßes  Gehirn  gehabt,  wenngleich 
immer  mehr  die  Übersengnng  sieh  Bahn  bricht,  daß  im  allgeraeinen  Gehirn» 
grOfie  ond  geistige  Kapazität  —  von  allen  pathologischen  Bildungen  natürlich 
abgesehen  —  parallel  verlaufen.  Für  eine  Verwandtschaft  zwischen 
Epilepsie  and  Geuie  hat  Lombroso  auch  nicht  einen  Schatten 
▼on  Beweis  erbringen  Ic5nnen.  Trotadem  wird  er  das,  wie  auch 
seine  beliebten  .Ansichten  Aber  Verbrechen  usw.  bis  an  sein  Lebensende 
wiederholen.  Erst  nach  seinem  Tode  wird  alle  Spreu  abfallen  und  das 
Wertvolle  der  Kriniinalanthropologie  immer  klarer  sich  heranjischälcn.  frei 
licli  wohl  sicher  in  anderem  Sinne,  als  Lombroso  es  wollte,  denn  er  nennt 
Krimbalanthropologie  bloß  das,  was  er  lehrt  AndersglHubige  sind  nach 
ihm  also  keine  Kriminalantfaropologen! 


4. 

Ist  Mehrfmchtigkeit  ein  Entartungszeichen?  Bei  Hefar- 
frflehtigkeit  ist  zu  nntersdidden:  1.  rdchlicher  Khidmegen  und  2.  Vor- 
kommen von  Z^tillingen,  Drillingen  usw.  Beides  ist  wiederholt  als  Ent- 
artungszeiclien  angesehen  worden  und  von  Italienern  sogar  ersteres  als  ata- 
vistisch, weil  die  Wilden  meist  mehr  Kinder  haben  sollen  (auch  nicht  immer!), 
als  die  KultivierteD.  Schon  die  Tatsache^  daß  mit  der  Kultur  die  Kindemhl 
überall  abnimmt)  spricht  aber  gegen  den  KindeiTcichtum  als  Entartung.  Des 
Ent^'ejrenj^esetzte  würde  wohl  riehtiL'er  sein:  die  Kinderarmut.  Xnn  sollen 
speziell  die  Verbrecher,  Irren  usw.,  kurz  die  Entarteten  meist  ans  kinder- 
reichen Familien  stammen,  und  gleichfalls  solclie  haben,  desgleichen  die 
Genialen.  Das  alles  wSre  ab«r  ent  an  großem  Hateriale  zu  beweisen.  Bei 
den  Irren  speziell  trifft  es  kaum  zu  nnd  die  Eind»:zahl  der  Alkoholiker  ist 
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liHufigcr  klein  als  groß.  Ebenso  strittig  scheint  mir  andi  die  2.  Atl  der 
Mehrfrilchtigkeit  als  EntartmiCTZficlion  sein.  Schon  (Infi  wenijrstoiis 
in  Kußland  Dach  Inossow  (Zur  Fm^e  nach  der  Bedeutung  niehrfrüehtiger 
Geburten,  vergl.  im  Zcntralblatt  für  Anthrop.  1904,  S.  S7)  auch  in  dem  Auf- 
treten von  Drillmgen  und  Viwlingra  eine  gewuse  Regelm&ßiglceit  bemeht, 
spridit  dagegen,  ebenso  femer,  daß  diese  MehrfrQchtigkdt  am  liäufigstra  bei 
Finnen,  Esthrn,  Letten  und  Juden  stattfindet,  die  man  wohl  kanm  Ent- 
artete nennen  kann.  Wir  wissen  nur,  daß  diese  Melu'früchtigkeit  eioigcr- 
mßra  erblich  ist  und  sidi  bei  derselben  Fnn  gern  wiederholt.  Um  eine 
Entsdiddung  zu  treffen,  mOßte  man  eine  grOlHere  Rdhe  soldier  Familien 
und  Frauen  auf  pathologische  Eigenschaften  in  der  As-  nnd  Deszendenz 
hin  untersuchen.   Bis  dahin  bleibt  die  Frage  sub  lite. 


5. 

Abnahme  der  Selbstmorde  und  Zunahme  der  Horde  in 
Deutschland  während  der  letzten  25  Jahre.   Professor  Hayet  hat 

in  den  -Vierteljahrheften  zur  Statistik  des  Deutschen  Keicliea",  1903,  III 
eine  höchst  interessante  Arbeit  fl!)er  ^25  Jahre  Todesui-sachensUitistik'*  ver- 
üttentUdit.  Für  uns  hier  ist  von  besonderem  Belang  die  Notiz,  daß  für 
das  Eeich  tiiie  „fast  gaiia  stetige  Ifinderung  der  Selbstmordaffer*^  wahrend 
der  letzten  25  Jahre  sich  zeigt  und  zwar  überall,  ganz  entgegen  aller 
A])rioritiit  und  den  Erfahrungen  in  allen  anderen  Landern.  Verf.  f^laubt.  daß 
es  mit  der  annehmenden  WohUiabenheit  zusammenhäuge.  Leider  hält  al)er 
damit  gewöhnlich  die  Steigerung  der  Genußsucht  nicht  gleichen  Sdiritt  und 
mit  der  Abnahme  der  Religion  fällt  auch  eine  Stfltee  weg;  TicUdeht  gibt 
es  jetzt  auch  mehr  Entartete  und  psychiseli  Minderwertige,  die  den  Kampf 
ums  Dasein  nielit  mehr  bestehen  können,  danut  muß  die  Zahl  der  Selbstmorde 
Steifren.  Für  meine  Ansicht  spricht  wohl  auch  der  Umstand,  dal»  die  acht 
Einzelkuiveu  Mavtjts  einen  gleichmäßigen  Abfall  der  Ziffer  von  ISSl  bis 
85  bu  91  zeigen,  dann  aber  keinen  melir  oder  nur  geringen,  trotzdmu 
unsere  Verhältnisse  seit  18S5  resp.  ISOl  sich  kaum  verschlechtert  haben. 
Unigekehrt  hat  die  Zahl  der  Verbreelien  «.reiren  die  Pei-son  (Mordi  in  den 
letzten  25  Jahren  zugen'immen,  weil,  meint  V  erf.,  diese  in  Zeiten  des  wirt- 
schaftlichen Aufschwungs  zunehmen,  die  gegen  das  Eigentum  dagegen  ab- 
nebmMi.  Hier  erscfaeinea  nun  bd  Kayet  die  Einzelknnren  inel  geknickter 
als  beim  Selbstmorde^  wodurch  schon  die  Erklärung  des  Verf.s  problematisch 
wird.  Fttr  das  trotzdem  gerinpre  ,\nsteigen  (die  seltenen  ITinriclitmigen  sind 
mit  einbegriffen)  kann  ich  zwar  keine  Erklärung  geben,  möctite  es  aber  doch 
melir  als  Znfall  ansehen  (wie  auch  bei  obig^  S^bstmordstatwtik),  da 
überall  sonst  das  Gegenteil  zu  beobachten  ist  und  als  allgemeines  Gesetz 
zu  gelten  hat,  daß  mit  fortschreitender  Zivilisation  die  Zahl  der  Verbrechen 
gegen  die  Person  ab-,  die  gegen  das  Eigentum  (auch  in  Form  von  Betrug  usw.) 
zunimmt.  Das  kriminelle  Quantum  bleibt  wahrsdieinlich  dasselbe,  doch  die 
Bluttaten  ti^teu  gegen  die  Eigentumsdelikte,  Betrag,  Untersddagung  usw. 
zurUck,  und  das  schon  ist  ein  großer  Fortschritt 
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6. 

Zur  Rassenpsycholot^ie.  Iminer  mehr  wird  es  klar,  was  fflr 

eine  nngelieuere  Rolle  die  Rasse  in  <ler  Geschichte,  in  Kultur- 
p:ef5f hichte,  Kunst  und  Wissenschaft  spioU.  Die  panze  Oojsehichte 
wird  darnach  erst  verstüDdlich.  Die  Rasse  ist  das  nulehtige  Endogene,  das  den 
IVationdeharakter,  die  Psyche  einee  Volkes  ausmacht  und  hohe  oder  niedere 
BlQtcii  treibt.  Nichts  war  voilcebrter  als  die  Ansicht,  daU  die  Rassen  gleich» 
wpi  ti^r  sind !  Die  Arier  weiden  stets  das  erste  Volk  bleiben  und  mtlssen  es 
j*eiii .  solange  sie  sich  iiire  relative  Reinheit  bewahren.  Dann  erst  kommen 
<lie  MoDgoleu,  am  tiefsten  stehen  die  Neger  mit  den  l'apuas.  Letztere  können 
Uber  ein  gewisses  Niveau  hinaus  nie  gi^oben  werden,  und  von  den  vielen 
Neger-ProfessoiTii  an  den  Ne|re^l'^i^  ersitäten  Amerikas  ist  nichts  Uedeutendes 
geleistet  worden.  Ihr  Gcliiin  ^nht  es  nielit  zu.  und  nur  durch  Mischung  kann 
es  sich  verN-nllkoinmnen.  Das  entwickelun.L,'sf  iihi^'e  freif^tip^e  Material 
ist  bei  den  einzclucn  Rassen  also  zunächst  verschieden  lioch. 
Aber  weiter:  Auf  diesem  großen  Untergmnde  entstehen  wieder  der  Zahl 
und  I''  ':rurung  nach  sehr  verschiedene  Genies  je  nach  der 
1{ns>ic,  ilio  dann  die  Kultur  Aveiter  brinpren.  Keine  hat  eine  so  nnpreheure  Zahl 
dei-seibeu  aufzuweisen  wie  die  Arier.  Die  relativ  liohe  Kultur  der  Chinesen  ist 
swar  auch  dui'ch  Genies  hervorgebracht,  aber  es  sind  deren  sicher  hier  viel 
wenige.  Anfler  dem  ganz  groBartigen  Philosophen  Tao-tse  i)  bat  China  auf 
litenuisch-wissensdiaftlichem  Gebiete  im  ganzen  nur  wenig  Bedeutendes  ge- 
liefert^ etwa  gewisse  Teile  des  Schi-king  abgeredinet.  Von  Japan  ist  hier  ganz 
zu  schweigen. 

Die  Genies  und  Talente  tun  es  aber  nieht  allem!  Das  Volk  selbst 
maß  im  ganzen  so  beanlagt  sein,  daG  es  nieht  nur  nachahmt, 

sondern  die  gegebenen  Anregungen  weiter  verarbeitet.  Das 
findet  man  am  vollkommensten  bei  den  Ariern,  viel  weniger  bei  den  Mon 
golen,  die  Jahrhunderte  stabil  bleiben  können,  bis  wieder  einmal  ein  Talent 
sie  vorwirts  treibt  Viel  regsamer  sind  allerdings  die  Japaner,  aber  In  der 
Hauptsaehe  ahmensie  doch  nur  nach  und  die  grOJkre  R*  :l:  i  'it  ist  ihnen  durcli 
eine  geringere  nmn.i^nlische  Beimischunir  ge^reben,  als  sie  ilir  Cliinrsen  halien. 
Xoeh  ausgeprägter  iat  die  blolle  NaL-hahaiuiig  liei  den  NepM'ii.  Je  mehr 
mau  uuii  in  die  Gebräuche,  Denkweise,  Uandhingeu,  auch  in  Kunst  und 
Wissenschaft  usw.,  eindringt,  desto  mehr  finden  i^ch  weitor  große  psycholo- 
gische Elementamnterschiede  bei  den  einzelnen  Rassen.  Sehr  gut  ist  dies 
z.  R.  Iiez.  der  Japaner  in  Lntis  reizendem  Rntnane:  Mad.  Chrysanth ^nle 
dargelegt.  Diese  Vülker  sind  uns,  je  genauer  wir  ihre  Psyche  zu  analy- 
sieren suchen,  um  ho  melir  ein  Rätsel.  Sie  denken  uml  fühlen  andei^  üls 
wu*.  Ihre  Assoziationsweisen  oder  sagen  wir  allgemeiner  die 
Art  der  Yerknttpfung  ihrer  Erfahrungstatsachen  ist  eine 
andere,  je  naeh  der  Ra.sse,  und  hier  ist  für  die  rnteisuelmnfr  noch 
ein  jungfräulicher  Roden  1  Bei  den  Japanern  —  ebenso  wie  bei  den  Negern  — 
bat  man  schon  bemerkt,  daß  ihre  natürlichen  Impulsiouen,  abrupten  Ge- 
4bmkeii  usw.  eben  eine  andere  Assonationsmedianik  bekunden,  als  Ixu  uns. 
Wichtiger  freilieh  ist  es,  daß  auch  die  Gef tthlsbetonunngen 

1)  Siebe:  Übersetzung  seiner  Lehren  nebst  Kommeotsr  von  Strauß  nnd 
AUomey. 
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andere  sind,  and  diese  sind  es  ja  im  gronde,  die  alles Denkm  nnd  Handeln 

veranlassfii. 

Und  die  Moral  bei  den  einzelnen  rtnff^on  eine  sehr  versehiwlene  ist^ 
das  wissen  wir  liinreichend  aus  den  Heisebesclireibungen  und  aus  der  Ge- 
schichte. Nirgends  vidleicht  tritt  die  b£te  hutuaine  so  nackt  zu  Tage  wie  bei  den 
Negeni  (daher  oft  seinndir  das  Lyneben;  siehe  jetat  die  Hereros !)  nnd  bei 
den  Mongolen,  speziell  Chinesen ,  die  wohl  das  grausamste  Strafverfahren  der 
Welt  hatten.  Hier  wird  alle  Zivilisation,  alle  MisRion  nur  eine  dünne  Lack- 
schicht erzeugen,  mehr  niclitl  Ein  Moment,  das  bei  dem  moralischen 
Empfinden  jedenfalls  eine  große  Rolle  spielt,  leid«r  aberrMsen- 
artig noehwaiig  untersucht  ward,  ist  die  Vita  scxualis,  dicgewiß  auch 
Kassen  unterschiede  aufweist  So  wissen  wir  z*  daß  die  Chinesen 
das  geilste  Volk  vielleicht  der  Erde  sind. 

Aber  auch  bei  den  Uauptrassen  gibt  es  wieder  viele  uaiicen,  je  nach 
dem  betreffenden  Volk,  dodi  fast  nnr  durch  versdnedene  Rassatmisdinng  be* 
dingt  Wir  scheu  schon  die  Japaner  von  den  Chinesen  unterechieden.  Dies 
ist  auch  bei  den  Negeni  der  Fall,  natürlich  nodi  \  iel  nulir  Ix  i  den  Arietii.  Man 
denke  z.  B.  an  die  l'syelinlfitric  allein  schon  der  Geniianen,  Romanen  nnd 
Skven!  Hier  sind  es  Miücliungsuntei^chiede.  Die  mehr  p;isöiveu  blavcu,  mit 
geringerer  Zahl  an  Genies  aller  Art,  haben  Bieber  mehr  mongolisches  Bln^  als 
die  beiden  anderen  Völker  usw.  Ja,  auch  die  einzelnen  deutschen  Stilmme  ^d 
nach  der  Mifclmng  mit  anderen  Elementen  zu  tmtei*seheiden,  und  ilure  Ge- 
schichte, Kunst  und  Wissenschaft  usw.  läüt  sicli  meist  darans  ableiten. 

Da  dem  nun  so  bt,  so  erscheint  es  begreiflich,  daß  die  liassen 
sieb  fremd  gegenüberstehen,  ja  sich  hassen,  da  sie  einander  so 
wonig  im  Grunde  verst  (  hon.  Nicht  nur  bildlich  sagt  man:  sie  k&mea 
sich  nicht  eiriecben.  l'i  r  .lankee  will  mit  i]pm  Neprer  niehf  /u^nnimcn  sein, 
weil  er  —  stinkt  (he  smells  the  negro).  Die  Neger  verachten  deshalb  wieder 
die  Europäer.  Die  Chinesen  und  Japanci'  finden  den  Weissen  übehiecliend, 
nnd  die  Japaner  nennen  ihn  gar  „Adiselschweißstinker''  i).  Hier  hat  also  die 
„Seelenriecherei"  Jägere  eine  gewisse  Berechtigung;  viell  1  '  t  spielt  sie  aber 
oft  eine  ntelit  nnln  triulitliche  Kelle  bei  der  „Sympathie"  und  der  Liebe. 

Sollen  wir  diesen  Hassenhaü  billigen  oder  verbannen ?  Ich  glanb^ 
diesw  Instfaikt  —  als  soldien  kann  man  ihn  fast  bezeichnen  —  ist  ein 
dnrehans  gesunder,  da  er  die  Vermisehnng  mit  niedrigstehen- 
den Rassen  hintanhält,  also  gegen  eine  Rassen  Verschlechte- 
rung arbeitet.  Wie  jedermann  hicnieden  seinen  Platz  ansznf Allen  hat,  ob 
hoch  oder  niedrig,  so  ist  es  auch  mit  den  Rassen.  Jede  crftliU  ilu'e  besonderen 
Zwecke  nnd  ist  an  sieh,  wenn  sie  die  Redite  Dritter  nidit  antastet,  an  aditen. 
Jede  soll  mit  dem  ihr  anvertranten  Pfände  wuchern,  so  gut  sie  es  kann.  Über 
dlf  be stm öp-Hc Ii e  Ausnutzung  desselben  entscheidet  aber  in 
der  Hauptsaeliu  nur  das  Gehirn,  die  Rasse,  die  also  bloß  bis  zu 
einem  jrewissen  Punkte  entwicklungsfähig  ist. 

I)  Noucrliciic  anatomische  UutersQchaiigeu  haben  ergeben,  daß  in  der  Tut 
die  Japaner  meist  keine  AcbscIschweißdrfiBOn  b^sitssen,  die  ja  bei  dem  Geroehe 

eines  Menschen  <leii  iiit  !>ten  Anhil  Küi/lidi  i>t  hmcIi  der  Penis  der 

Japaner  brsrbrii  bt  ii  v\  uiden,  der  alsu  >vhn:  iicsouderhciten  haben  muß.  wie  aucli 
das  ittßctv  (ii  nitalc  der  Chiiietiin  mit  viTkrOppeltcn  FQften.  Dies  allein  schon 
weist  auf  Änderung  der  Vita  sexualiä  hin! 
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7. 

Q e n i e  u  n  d  K  as s e.  W  o  1 1 m  an  n  hat  in  dflr  politiscb-aiithropologiscliea 
Revue  19^14.  Felir.  f II.  JaIll•^^  Xr.  1  1 )  eiiipn  anregenden  Aufsatz:  ,Die  Ger- 
manen und  die  Renaissance jn  Italien"  geschrieben,  worin  er  ziemlich  srhla^^end 
nachweist,  daü  die  <;anze  Uviiaiäsanco  iu  Italien  eigentlicli  dem  germaimcheit 
Einsefalage  des  Volkes  soznschreibeii  ist;  denn  «Tom  frQh«n  Mittelalter  bis  auf 
unsere  Tage  ist  es  die  germanische  Rasse  gewesen,  welche  die  politisdie 
und  fTpistiire  Zivilisation  in  Italien  hcrvor^'ebradit  liat''.    Daraufhin  sah  sich 
Lombroso  vcrnnlaßt,  in  Nr.  12  einen  kurzen  Artikel  loszulassen:  -Der 
Einfluß  von  liai««  und  FreUieit  auf  das  Genie,''  worin  er  den  vorwiegen- 
den Einfluß  der  Rasse  auf  daa  Genie  leugnet,  dagegen  als  viel  bedeutender 
die  Rassenmischung  huisteUt;  daneben  wü-ken  nach  ihm  aber  noch  andere 
Ursachen .  so  das  Klima.    So  klein  der  Aufsatz  ist,  so  sehr  wimmelt  es 
darin  von  falschen  Behauptungen,  die  ja  bei  Lombroso  selir  natürlich 
sind.   In  demselben  Hefte  fObrt  Um  denn  auch  Woltmann  grOndlieb  ab. 
Natflffieh  bringt  L.  nur  die  alten  Sadieu         ohne  Spur  von  Beweisen^ 
und  .spricht  wieder  vom  Genie  als  Produkt  von  Degeneration.  Dem 
widerepricht  nun  kategorisch  Wo It mann,  indem  er  mit  vollem  Rechte 
sagt:  »daß  das  Oenie  eine  intellektuelle  Wirkung  hoch  diffe- 
renzierter pliysiu  lugischer,  sozialer  und  psychiseher  Zustände 
darstellt  und  daher  mit  einseitigen  und  extrenira  VeriUiderungen  verbunden 
ist,   tlie  iiielit  selten  einen  krankhaften  Charakter  annehmen  .  .  .  Man  kann 
aber  darum  nicht  die  all;j:enieine  Formel  aufstellen,  d.aß  das  Genie  ^ein  Kind  der 
Entartung"  sei.  Das  hielie,  eine  —  nach  meiner  i  berzeugnng  —  notwendige 
Begleiterähemung  zur  Ursache  erheben.'^   Er  meint  wdter,  daB  es  nicht  die 
beliebige  Bassenmischung  sei,  die  das  Genie  erzeuge,  wie  Lombroso  will, 
sondern  nur  die  mit  indo;j:ennani8cher  Beimischnnp:.  soweit  es  sicli  nicht  um  reine 
Kassen  h.nndelt.   Er  zei^^t  insbesondere,  daP»  die  ;rrtWUea  italienischen  (ieister 
dort  auftraten,  wo  Geriuaueu  sich  venniscitten.  Die  meisten  Namen  der  Kenais- 
sancekflnstler  und  Dicliter  stammen  direkt  aus  dem  Deutsehen  und  sie  selbst 
boten  in  Haar-  oder  Au>renfarbe  usw.  germanischen  Typus  dar.  Dasselbe 
läßt  sich,  wie  er  andeutet,  nneh  für  Frankreidi  und  andere  Länder  fest- 
stellen.   Ich  muß  sagen,  daü  diese  Sadie  im  aligemeinen  micli  auch  über- 
zeugt hat    In  concreto  aber  ist  die  Wirkung  der  eventuellen  Bei- 
miadiung  germaniscfaen  Blutes  —  und  dies  war  sehen  au  der  BOmer  Zeiten 
längst  kein  reines  mehr,  sollen  ja  doch  z.  B.  (nadi  Gumplocicz)  die 
Alemannen  wahrscheinlich  Kelten  ^w«»en  sein  und  die  Franken  auch  land- 
fremde Eroberer!  —  doch  sehr  schwer  nachweisbar.    Daß,  wenn  in  einer 
Gegend  mit  vider  germanischer  Vermischung,  z.  B.  Oberitalien,  Toscana,  ea 
noch  nicht  gesagt  ist,  daß  jeder  dort  germanisclies  Blut  habe,  liegt  auf 
i]vv  Hand.  Selbst  germanische  Namen,  blondes  Haar,  blaue  Augen,  Dolicho- 
kophalie  einzeln  beweisen  nocli  sehr  wcnif^I  Zunächst  kann  es  rein  zu- 
fällige Keim  Variation  gewcäcu  sein,  also  nicht  ein  Atavismus.  Sollte 
ja  aber  letzteres  stattfinden  —  je  mehr  Zddioi  zugleich  rndt  vereinigen, 
besondci*s  in  einer  ganzen  Familie,  um  so  mehr  ist  germanisdier  Rück- 
schlag wahrscheirdich  — ,  wer  will  dann  beweisen ,  daF)  dieser  verdünnte 
germanische  Blutstropfen  es  gewesen  ist,  der  das  (icni»  ♦rzeuKteV  Über 
eine  wahrscheinliche  Hypothese  wird  man  nie  Imiauskummen ,  aber 
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schon  so  ist  sie  uns  wertvoll,  um  80  mehr,  als  wir  immer  mehr  erkennen^ 
<Li[)  lüe  politische  und  K  ii  1  tu  rpresch  ich  te  im  grund  e  n  u  r  Rassen  - 
geschiclite  ist,  wie  «las  En d o ;,'-ene  im  Mensclieii  stets  wichtiger 
als  das  Exogene  ist.  Denn  die  Itusäen  sind  nicht  gleich- 
wertig. Die  ftr^die  scheint  die  hOdistBtehende  sa  sefai  und  hier  vielleieht 
irietler  die  ^^erninnische^  obgt«oh  bis  zum  volleii  Bewdse  mv  noch 
gutes  Stück  zu  fehlen  scheint. 

Interessant  ist  es,  dali  Lombroso  ')  mit  Vorliebe  wieder  auf  jüdische 
Genies  hinweist  —  er  entstammt  ja  dem  Judentum  — ,  trotzdem  ddier  die 
Juden  mit  Ausnahme  des  gewaltigen  Spinoza  nur  Genies  und  Talente 
2.  nnd  3.  Ran;-'»  s  lieferten  und  weder  in  der  Kunst,  nocli  in  der  Literatur 
je  eine  führende  Holle  spielten.  Der  Durchschnittsjude  ist  sidicr  begabt, 
aber  mehr  rezeptiv,  als  produktiv,  was  natürlich  nur  im  allgemeinen  zu 
gelten  hat  Woltmann  will  die  Begabung  der  Jnden  auf  den  hettitiscb- 
armenischen,  d.  h.  also  arisch-mittelländischen  Anteil  mit  sehr  großer  Wahr- 
scheinlichkeit zurtickfOhrea.  Das  ist  jedenfalls  schwer  nachzuweisi'n .  wie 
auch.  80  viel  ich  sehe,  die  ethuiscUea  Bestandteile  des  Judentums  noch  nicht 
absolut  sicher  klargelegt  sind. 


8. 

Die  Bewertung  des  Eides.    Mit  Sebredcen  hat  man  allseitig 

wahrgenommen,  wie  die  Meineide  an  Zahl  immer  mehr  zunehmen,  die 
Ileilitrkeit  des  Eides  vielfach  verlacht  und  somit  sein  Wert  untergraben 
wird.  Man  hat  eingesehen,  dali  es  verkelu't  ist,  jede  Kleinigkeit  beschwören 
zu  lassen,  und  will,  wohl  mit  Recht  nur  bei  wichtigeren  Dingen  den 
Eid  behalten  und  so  seinen  moralischen  Wert  erhöhen.  Haaehe  gehen 
noch  weiter  und  verlangen  seine  ganzliche  Beseitignnjr.  Ich  war  erst  au.  h 
gleicher  Ansicht,  glaube  aber  doch,  dal5  für  viele,  nameutlicli  Ungebildete, 
der  Eid  die  Wahrheit  noch  bestärken  kann,  aber  nur  dort,  wo  er  ab  etwas 
Heiliges  empfunden  wird.  Denn  daß  das  bloiSe  Bewußtem  einer  Bestrafung 
bei  Meineid  durchaus  kein  gcuUgcudes  Ilemmungsmoment  ist,  sehen  wir 
eben  aus  der  zunehmenden  Zahl  der  Falscheide.  Wiinsr-liMaswert  wäre  es 
aber  auch,  daß  der  Richter  nicht  überall  bei  bestimmten  Aussagen  schwören 
läßt,  sondern  vorher  genau  sich  die  Person  bez.  ihrer  Glaubwibidigkeit  an« 
siebt  So  sollten  unreife  Personen  nie  schwüren«  audi  nidit  soldie,  die  keinen 
«der  nur  einen  sehr  unbestimmten  Begi'iff  von  der  Heiligkeit  des  Eides  haben. 
Hierher  gehören  z.  B.  viele  Greise,  Vagabunden^  Verkonunne,  Trinker  usw. 


1»  In  Paranthcsc  M'ill  ich  eine  Notiz  beifugen,  die  die  Leser  gewiß  erhciti  iu 
wird.  Loniljro»o  bdiauiitet  (Archivio  di  ptiichinma  etc.  19i>4.  p.  KiT).  daß 
Kurella  „der  größte,  ja  ^<'gar  der  einzige  Apostel  der  Krimiaalantbropoiogie  in 
Dentsebland  isf!  Gewiß  ist  Kurcila  ein  -tlu  tüchtiger  Manu,  daneben  gibt  SS 
aber  au<'li  .mden'  Kiiminalanthropologen  in  Deutschland.  „Groß"  ist  für  T.om- 
broso  iihei ii.niiiiT  jeder,  (Ur  «eine  Hnnptan«ichton  vertritt,  ..klein",  wer  ihnen 
widersteht.  Kbenw  nannit-  er  eiuuiaJ  Forel  den  „gröilien  Ps^xhiater  Europas", 
weil  er  ihm  iu  mandiem  Recht  gab.  Qewi0  ist  Forel  ein  tOchtiger  Rychiater, 
aber  der  größte  schon  lauge  niditl 
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Aber  noch  auf  einen  anderen  Punkt  möchte  ich  aufmerksam  maclien,  der 
nir  durch  folgende  Notiz  der  „Dresdner  Nachrichten^  yom  8.  April  1904 
SDggeriert  \vii*d: 

Köln.  (Tii\ .  Tel.)  Pas  Gericht  verhandrito  fregen  eine  Frau,  die  durch 
Geisterhesoliw  (h  u  11  u  viel  von  sich  redfiii  ninflitr.  Die  Antworten  der 
Geister  gesclialieu  durch  Tischklopfen.  Ais  aber  Knminalkommissar  Land- 
wifaatB  den  Gast  mines  ventorbenen  Yaters  spredien  wollte  und  krftftig  mit 
der  Hand  den  Tisch  niederdrückte,  erschienen  die  Geister  nidit.  Land- 
fiohutz  erfitattf'to  Anzeige,  wonacli  das  Gericlitsvorfahron  anhängig  gemacht 
wurde.  Heute  erhärtete  eine  Anzahl  Zeugen  eidlicli,  da(i  sie  Geister  Ver- 
storbener bestimmt  gesprochen,  daß  die  Angeklagte  die  ihr  unbekannten 
Namen  der  Verstorbenen  genannt  ond  deren  AnasebeD  emtsa  beschrieben 
habe.  Auf  Gnind  dieser  eidlichen  Aussagen  kam  das  Gerieht  mr  kosten- 
losen Freisprechung. 

Beeiden  kann  man  vernünftigerweise  nur  das,  was  möglich 
ist  Dort  geschah  abor  die  Be^digung  bez.  etwas  UumS^lehen,  nSmlieh 
bez.  des  Verkehrs  mit  Qdstem,  was  die  Wisseoscliaft  wenigstens  voriftufig 
für  nicht  denkbar  hält.  Das  Gegenteil  behaupten  freilidi  die  Spiritisten,  und 
darunter  finden  steh  gewiß  auch  leichter,  noch  mcfir  ahcr  rJcschworene. 
Trotzdem  muii  an  dein  festgehalten  werden,  daU  man  sich  au  die  wissen- 
schaftfidi«!  Tatsachen  zu  halten  hat,  auch  bez.  des  Eids,  und  alles  außer- 
halb Steht  [  davon  ausschließt  8onst  könnte  man  ja  den  größten  Un- 
sinn bfcidcn  lassen.  Einer  könnte  z.  15.  bmia  fidc.  rrnch  ohne  geisteskrank 
zu  sein,  hfciden,  daß  er  einen  Toten  lialie  auforatehen  sehen,  was  knnm 
weniger  glaublich  wäre,  als  mit  Geistern  äich  zu  unterhalten.  Durch  »olche 
falsehe  Handhabung  des  Eids  wird  der  letztere  nnr  diskreditiert,  was  man 
Damentlidi  in  unseren  Zeiten  möglichst  vermdden  sollte.  Ich  möchte  freilidi 
zur  Ehre  des  betreffenden  Kölner  Gericlif.^  annehmen,  daß  die  <d)cn  mitge- 
teille  haai^träubende  Tatsache,  wenn  sie  sieii  wirklich  so  verhält,  nicht  auf 
das  Konto  der  Juristen,  sondern  der  Geschworenen  kommt  Tatsache  ist, 
daß  bisher  andi  nicht  ein  einziger  giltiger  Beweis  fttr  die  Wahrheit  des 
Spiritismus  vor^'ebmcht  worden  ist,  daß  femer  der  größte  Tdl  der  ^[edien 
Schwindler  fAnna  Rothe!)  od«r  Kranke  waren.  Ebcnsowcni^j  ist  hi^  dato 
eine  Wunderheüung  durch  W.allfahrt,  Heliquien  usw.  bewiesen  worden,  die  sich 
nicht  anderweitig  erkl8ren  ließe,  und  auch  cdne  beeidete  Wnnderbeilung  wflrde 
an  dieser  wissensdiaftlichen  TatBadw  nidits  todenit  ganz  abgesehen  daron, 
daß  so  manche  angebliehe  Wunderheilungen  Überhaupt  nicht  bestanden  oder 
nur  vnrübcr^rehcnd  waren.  Da.=?8clbo  bezieht  sich  auch  z.  B.  auf  den  an'_refdiclien 
Besitz  von  magnetischer  Kraft.  Besser  als  Beeidungen  ist  in  solchen  Füllen, 
wie  auch  bdm  SpuitismuS)  das  gerichtiiche  Verlangen,  die  Behauptungen 
zu  beweisen  durch  Experimente,  wie  es  kürzlich  (Prozeß  des  Naturheil- 
künsUers  Schröter)  geschah,  was  nur  mit  bohw  Anerkennung  und  als  vor- 
bildlicli  zu  verzeichnen  ist. 
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9. 

Zur  elektrischen  H  i  ti  r i  c  h  n  jr.  Meinen  früliei  on  Xc iti/.cn  hierüber 
(zuletzt  Bd.  14,  S.  359),  speziell  uaeli  üer  physiologischen  Seite  hin,  kann  ich 
heute  weiteres  hinzufügen,  indem  ich  folgendes  aus  einem.  Briefe  des  Hrn. 
Dr.  £.  A«  Spitxka  atu  New-Yoi^  an  midi  vom  24.  MSn  1904  hier  origiii»' 
liter  mitteäe  und  annehme,  daß  der  Schreiber  damit  nur  einverstanden  ist: 

„  ...  Ich  habe  llire  Broschüren  aus  Groß  Archiv  1904  erhalten* 
Seite  36ü,  zehnte  Linie  steht  leider  gedruckt  167^  statt 

Neulich  wurde  du  gewisser  Thomas  Tobm  hingeriditet.  Der  Thermo- 
meter, wdchen  ich  mitgenommen,  aeigt  bloß  bis  122*>  F.  Als  idi  ihn  m  das 
Fleisch  unmittelbar  unter  der  Stelle,  w  o  dio  Beinelektvode  gewesen,  tat,  stie^ 
das  Quecksilber  über  den  höchsten  Punkt,  und  hätte  ich  das  Instrument 
nidit  schnell  entfernt,  hätte  die  grolie  i^litv^o  e6  zerstört.  Diesmal  hatte  ich 
Gelegenhdtf  den  Th^rmometo'  edhneller  als  je  uaeh  dem  Tode  ebznftthren. 
Da  die  Frage  nach  etwaiger  Gehirnerkrankung  in  diesem  Falle  ein«:>  sehr 
wirhtifro  war,  mullte  ich  weitere  IJeohachtungen  vernachlässigen.  Bei  der 
frerieiitliciien  Uürt  r-uchung  des  Mönlei-s  (er  hatte  nämlich  in  einem  iMTru-h- 
tigten  Trinktokui  spät  nachts  einen  gewissen  Graft  gcmordeti  beraubt  uml 
den  Ldchnara  zereehnittoi  und  tdlwdae  verbrannt,  ehe  er  entdedct  wurde) 
wurde  Gehirn-Lues  behauptet.  Ich  fand  aber  das  Gehirn  (makroskopisch) 
normal.  Auch  endeten  seine  offenbaren  Simnlatinnen,  als  er  erfuhr,  daß  er 
endlich  zum  Tode  verurteilt  war.  Er  gestand  aucli  ailes,  ^ab  7,u,  (hi(> 
er  doch  ein  reclit  schlechter  Kerl  gewesen  und  daß  er  öcho«  den  Tod 
vor  fünfzehn  Jahren  verdimit  Bei  der  Hüiriehtung  madite  er  gar 
kein  Krakehl,  obgleich  er  sich  im  Gefttngnie  manehmd  brutal  aufführte. 
Übrigens  wnir  das  Geliirn  !  n2!S  ^.  Da»  war  mal  eine  schone  Besclienmg 
in  Manila  bei  der  Hinrichtung  von  vier,  wovon  uui*  einer  sogleich  erlag. 
Ich  wünsclite,  Sie  könnten  mal  Amerika  besuchen  und  bd  der  näch- 
sten Gdegenbdt  eme  dektriscbe  Hinriditnng  beedmuMi.  Da  ist  mchla 
dergleiclien  zu  befürchten,  und  die  ganze  Sache  geht  so  glatt  von  statten, 
daß  man  nichts  TTnangenehmes  dabei  empfindet.  Xnr  manchmal,  wenn  die 
Kopfelektrodo  etwas  zu  viel  augefeuchtet  ist,  und  es  tropft,  gibt  es  momen- 
tane I^ukea,  die  den  eograaonten  ^gdben  Zdtnngen'*  Anlaß  an  atierid 
Übertrdbungen  geben.  Weh  tut  ea  dem  Verurteilten  nioht* 


10. 

Kunst  und  Charakter.   ZufUlig  finde  idi  ebe  Stelle  fai  Smilea 

-Character'-  ^London  18S2,  S.  260),  die  vortrefflich  da«  bestätigt,  was  ich 
kürzlich  in  dieser  Zeitschrift  über  das  Verhältnis  von  Kunst  und  Ethik  sairte 
(Btl.  14,  S.  363),  worin  ich  den  Eutzen  der  Kunst  für  den  Charakter  im 
allgemeinen  nur  gering  ausddug  und  hier  nur  die  Dramatik  aiiBnahm. 
Smilea  sagt  an  besagter  Stelle  folgendes:  „Mueik,  Malerei,  Tftnz  und 
die  schönen  KUn.ste  sind  alles  Quellen  des  Vergnflgens,  und  obgleich  sie  nicht 
sinnlicli  ^scnsnal)  zu  sein  brauchen ,  wenden  sie  sich  dodi  an  die  Sinne 
(sensuousj  und  oft  au  nichts  weiter.  Die  Kultur  des  SchOnhdtssinnes  für 
Form  oder  Farbe,  Ton  oder  Haltung  hat  kdnen  notwendigen  ESnIluA  auf 
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den  Charakter.  Die  Betrachtung  von  Kunstwerken  wh'd  sicher  den  Ge- 
schmack heboi  nnd  Bewanderang  erzeugen;  aber  eine  einslge  edle  Hand* 
long  vor  den  Meoadien  wird  den  Geist  mehr  beeinflussen  und  den  Charakter 

zur  Nacliahmung  anfnnern .  als  der  Anblick  von  Meilfii  mit  Statuen  pro- 
echmtiekt  oder  Hoktaro  (acmsj  von  GetiiHlden.  Denn  (ioist,  Seele  und  Herz 
—  sieht  Geschmack  oder  Kunst  —  sind  es,  die  große  Männer  erzeugen.*' 
ßmiles  weist  anch  nadi,  wie  die  Getehidite  Idbrt,  daß  gerade  ui  Zeiten 
dcä  ^TÖßten  Verfalls  eines  Volkes  die  KOnate  oft  am  meisten  blühen  und 
da(5  kunstsinnige  Vrilkcr,  z.  B.  die  Italiener,  ethiaoli  nicht  hölior  stehen  als 
andere,  z.  B.  die  En^dänder.  Der  ethisclie  Wert  der  Knnst  ist  also,  wie  ich 
dies  früher  betonte,  nur  ein  sehr  bedingter,  und  mehr  indirekt,  die  feinere 
Knntt  mehr  für  die  oberen  Zehntausend.  Den  indirekten  Nutaen  sehe  ieh 
iiesondm  im  Entfemtblciben  von  schlechter  Gesdbdiaft  nnd  Alkehel  und 
im  Au'^^p  mnen  nach  sdiwerer  Arbeit  nnd  si<  Ii  Freuen  ara  Schf5nen,  nm  so 
neue  Spannkräfte  zum  Lebenskampfe  zu  gewinnen.  Das  ist  der  indirekte 
Nutzen,  den  ich  für  uel  höher  erachte,  als  den  direkten,  der  bisher  wissen- 
schafHieii  noch  nicht  bewiesen  ist  Hag  er  aneh  mOgUefa  sein,  so  ist  er 
jedenfalls  nicht  j^roll  Besser,  als  immer  raffinierter  die  Kunst  auszuge- 
stalten, ist  es.  die  einfache  Kunst  in  das  gemeine  Volk  zu  tragen  nnd  da- 
durch emen  möglichst  hohen  indirekten  Nutzen  zu  en'eichen. 


11. 

Berichtigung.  Im  Bd.  15,  l.IIeft,  habe  ich  ebe  neue  nnd  interesBante 
Anilassnng  des  Sadismus  nseh  Kiernan  gegeben.  Am  15.  April  1904 
erhielt  ich  nun  von  dem  mir  befreundeten  Havelock  El  Iis,  der  jenes  ge- 
lesen hatte,  fol;:;ende  Zeilen,  die  ich  hier  übersetzen  möchte:  „Bezüglicli 
„Grausamkeit  und  Sadismus'^  möchte  ieit  Ihnen  bemerken,  daü  Ki  er  nana 
Behauptungen  dn rebans  eine  ümsehreibnng  (paraplirase)  ron  Sätzen  smd, 
die  in  der  Studie:  ,,Liebe  und  Schmerz"  im  3.  Buche  meiner  Studien  sieh 
befmden."  Damit  ist  also  die  Priorität  von  Ellis  gewahrt  nnd  sd  ans* 
driicklich  liier  hervorgehoben. 


12. 

Znr  Schichtenbildung  der  Psyche  Es  ist  jetzt  genugsam  nach- 
gewiesen, da!)  dir  iiK'i'^'hliohe  rsyelie  unt«»-  und  phylogenetisch  aus  einer 
Reihe  von  Sc  hiohtbiklungen  besteht,  die  in  umgekehrter  Iteihe  in  patholo- 
gischen 1  allen  verloren  gehen.  Am  untersten  sitzt  —  zugleich  am  feste- 
sten —  das  animalisehe  Triebleben,  welches  sieh  anf  Hunger  nnd  liebe  anf> 
bant.  Sp.lter  entstehen  die  liohcrt  n  geistigen  Schichten,  die  im  erwachsenen 
Menseli«  II  t]-x<  ..sekundäre  liilden  >ind  seinem  ,,primaren  Ich",  das  fast 
nur  Triebleben  ist,  sich  entgegeabtellen.  Wir  scIien  in  der  ganzen  Tien  eihe,  vom 
Protozoon  an  gerechnet,  eine  einzige  ziemlich  lückenlose  Entwicklengsrnhe, 
die  allein  schon  fttr  (rieh  die  Wafariisit  dos  Darwinismus  predigen  würde. 
Daselbe  gescliieht  in  der  kindlichen  Psyche,  dasselbe  in  der  Kultur])8yclie, 
d.  h.  von  den  geistigen  Zustünden  primitivster  Art  an  bis  zu  dem  hochent- 
wickelten Gebilde  der  jetzigen  Kulturvölker.  Aber  diese  wunderbare  geistige 
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Blüte  iBt  besonders  leicht  verletzbar  und  vergänglich.  Der  verderbhche 
Hauch  einer  schweren  Krankheit  oder  eines  vorttbergehenden  krankhaften 

Zustaiules  bricht  sie  nur  zu  leicht  ab,  oder  entblätteit  sie,  bis  auf  das  nackte 
Triebleben.  Bekannt  i  t  t  esonders,  wie  die  Psychosen  <lie  olieren,  allinäli- 
lich  erworbenen  GeiBttÄschiehten  schwer  sclifidiprcn  ninl  das  primäic  Ich 
immer  nackter  vortreten  lassen,  wie  wir  täglich  im  Irreuhuuse  sehen;  das 
geschieht  auch  oft  im  Greiaenalter.  Vertcehrt  ist  es  ab«*,  mit  einigen 
Italienern  hierin  einen  Vorgang  des  Atavismus  zu  sehen.  Was  bei  der  Onto- 
Psychogenie  physiologisch  bedingt  erscheint,  ist  hier  pathologisch.  Das- 
selbe ist  heim  Verbrechen  der  Fall.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um 
bloße  Analogie,  nicht  um  Identität. 

Aber  noch  vieles^  außer  den  dgentiiehen  Krankheiten  des  Geästes,  be- 
weist uns  die  Schichtenbildung  der  Psyche.  Vom  I\ausctie  sprcdic  ich  hier 
nicht,  da  er  ja  eigentlich  niclilfi  als  eine  akute  Psyfliosp  darstellt.  Aber  im 
Physlologisclien  auch  können  wir  den  Vorgang  be^jbachti  n.  Am  schönsten 
im  Traume.  Hier  sind  die  letzten  Errungenschaften  geistiger  Art  am  ersten 
abgestreift.  Es  herrsdien  daher  Egoismus,  Sinnlichkeit,  Brutalität  nsw.  vor  und 
das  ganze  ethische  Niveau  sinkt  bedeutend,  bei  dem  einen  nntCirlloh  mehr, 
als  bei  dem  anderen .  je  nachdem  das  Trioblphcn  mehr  oder  woniger  aus- 
geprägt ist,  ebenso  auch  nach  dei*  jeweiligen  Ötärke  der  oi)eren  Üeistesschicht, 
weldie  im  gewöhnliehen  Leben  die  Hemmung  der  Triebe  daratdlt  und  so,  cet. 
par.,  einen  unvergleichlichen  sozialen  Wert  hat.  Prof.  Groß  hat  uns  nun 
die  „reflcxoiilen"  llandlunp'n  kennen  -  lehrt,  urlche  in  gewissen  Momenten 
der  Erre2nint:,  Zerstreuung,  Ennüdung  usw.  Irülierc  Gewolinheitcn.  nament- 
lich solche,  die  dem  Tricbleben  dienen,  vortreteu  lassen.  So  z.  B.,  wenn  in 
einem  dichten  Volkshanfen  dne  Reit«  i  [>  itrouilie  erscheint  und  einbaut,  trotz- 
dem sidi  die  Soldaten  doch  sagen  müssen,  daß  es  unnütz  ist,  weil  die 
Menge  nicht  weichen  kann.  E?;  ist  die  flewohnheit,  einem  einzelnen  gegen- 
über, hier  jrt  genttber  der  Menge,  bei  halbem  Hewußtsein  angewandt,  ein 
halber  lieflex,  daher  rcflexoid  genannt  (jedenfalls  keine  schöne  Wort- 
bildiing!)  Diese  Handlangen  beobachten  sich  aber  vorwiegend  bei  Erwach- 
senen und  betreffen  Handlungen,  die  jeder  in  bestimmten  Verfaftitnissen 
wahrscheinlicli  .msfOliren  wlirde.  liei  den  reflexoiden  Handlungen  sind  also 
durch  die  Aufregung  usw.  die  hemmenden,  (»beren  Sclacliten  wie  gelähmt 
und  können  daher  nicht  ordentlich  funktionieren. 

Interessant  nun  Ist  es,  daO  unter  fast  gleichen  VerfailtnisBen  Handlangen 
zum  Vorschein  kommen,  die  mit  dem  Triebleben  kaum  etwas  zu  tun  haben, 
sondern  einfache  Gewohnheiten  des  Kindesalters  bei  den  Betreffen- 
den daiistellen.  Es  liegt  also  hier  wieder  ein  Atavismus  vor,  freillcli  nur  eine 
Analogie  dazu,  kein  wahrer.  Wenn  ich  s.  B.  ermfidet  bin,  oder  zerstreut, 
oder  durch  eine  starke  gemtttliclie  Erregung  deprimiert  usw.,  so  bemerke 
ich  bei  mir  oft,  daß  ich  beim  Spaziergange  mit  der  Spitze  des  Spnzierstocks 
an  die  einzelnen  B.'innie  stoße,  oder  gewisse  Blumen  der  Wiese  mit  dem 
Stock  köpfe,  oder  einzelne  Sterne,  gegen  die  der  Fuß  stößt,  weit  fort- 
sdileudere  usw.,  kans  Dinge  begehe,  die  noch  aus  mdnen  Knabenzdt«! 
stammen.  Für  anJi  le  ist  unter  gleichen  Verhältnissen  eine  hartgefrorene 
Pfütze  ^  rrfiiiirt'riseh  und  sie  milssen  die  F>isde(  ke  mit  dem  Fuße  zerbrechen, 
wie  es  die  Kinder  tnn  '  der  beim  Pissen  pressen  sie  vielleiclit  mächtig  nuf 
die  Blase,  um  den  Ilaru  ui  mögUchst  weitem  Bogen  fortzusehleuileru,  womit 
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bekanntlich  die  Kiiabpn  in  Oestllscliaft  fjcni  sieh  ergfU/en.  Pliysinlo;risch 
können  wir  uns  ilieäe  mehr  phy^iulugiächeu  und  die  fiühereu  aufgezkiilteu 
IMthologiflcben  FUle  so  erklSran,  daB  der  Blatg«halt  dee  Oehinu  foit> 
während  schwankt,  nnter  bestimmten  Bedingungen  sogar  bedenteod  und 
wieder  mehr  in  der  Gehirnrinde,  wo  die  eitrcntlichon  feinen  preistipren  Vor- 
gänge stattfinden,  als  <in  der  Basis  des  (jeliiiub,  wu  meltr  i\m  irieblebea 
lokalisieit  zu  sein  scheint  Dazu  kommt,  daß  in  pathologiscliou  Fällen 
(Ftoychoeei,  Ordieaulter)  die  krankhaften  Proaeaee  mehr  und  ti^w  die 
Hirnrinde  ediidigen,  als  die  Gebimbasia. 


13. 

Sexuelle  Perversitäten  bei  Tieren.  Im  14.  Hd.  S.  '\CA  dieses 
.^Xrehives  hnUf  ich  dargetan,  daß  bisher  sicher  konstatierte  Fälle  von  eeliter 
Uomosexuaiitat  bei  Tieren  nicht  vorkommen  ^  Onanie  dagegen  häufig  ist 
Nnn  Rind  kttndieh  dnige  interesaante  FUle  von  eeatneller  Aberration  bei 
Tieren  bekannt  geworden,  die  der  Erwähnung  wohl  wert  sind.  Villeniin 
berichtet  nämlicii  (nach  Kof.  von  Dexler  im  Neurolog.  ZentralMatt  1004, 
S.  2V)S\  von  einem  juiiLre  Ihmde,  10  Monate  alt,  der  in  seiner  Gegenwart 
ein  iJuhu  mit  dem  Maule  am  Kopfe  festhielt  und  seinen  Teni^  in  die  Kloake 
einanfflhrra  endite.  Nachbw  schleppte  er  es  in  einen  nahen  Boseh  und 
führte  den  Akt  zu  Ende.  FrUlier  hatte  er  dabei  die  Hühner  erwUx^.  Aof 
Bitten  des  Besitr.ers  ward  iler  Hund  kastriert,  jediteli  cnitierte  er  ininier 
wieder  mit  Hühnern  und  erwürgte  sie  dabei.  Ein  einziges  Huhn  ertrag 
die  Handlungen  des  Hundes  mit  Kesignation.  Cadiot  (I.e.)  beobachtete 
Shnliehes  an  dnem  zweijShrigNi  Straßenhnnde,  die  Hflhner  fttrditeten  aidi 
erst,  eine  der  Hennen  aber  ließ  allmäldich  ruhig  sich  das  gefallen,  ja  „sie 
provozierte  sogar  den  Akt**,  indem  sie  sich  vor  dem  Hunde  mit  .insjre- 
lurdteten  Flügelu  niederheü  und  dazu  ganz  eigentümlich  gackerte.  Sie  trieb 
es  so  mehrere  Wodien  nnd  man  sehlaohteta  sie  deshalb.  Ref.  (I¥of.  Dexler) 
bemerkt  dazu,  daß  es  leider  nicht  erwähnt  ist,  ob  es  zn  einer  wirklichen 
Imniis.^io  penis  in  die  Kloal^e  k.-im.  oder  ob  blofie  FHlctionen  am  Becken 
der  Hüliner  von  dem  Hunde  versucht  wurden. 

Wie  soll  mau  diese  sicher  beobaclitete  PeiTCi-sion  nennen?  Würde  es 
das  gleidie  Tier  betreffen,  also  hier  Hnnd  mit  Hündin,  so  hfttten  wir  den 
seltenen  Fall  vor  uns,  daß  die  libido  so  stark  war,  daß  sie,  mag  Wider» 
st.ind  d;i-:e^cn  d;i  sein  oder  nicht,  in  Grausamkeit  und  Tötung  übei^;ing. 
l>ei  Hunden  dürfte  das  kaum  ^"rkommen,  wohl  ist  alter  ihr  Akt  der  Liebe 
bei  Katzen  ganz  gewöhnlich  mit  äcliwei'er  Zoniaffektion,  Jieißen  usw.  ver- 
bunden, vieileiebt  gerade  nodi  zur  ErhShnng  der  libido  baderadts,  wobei 
anch  der  Katzenpenis  mit  seinen  Widerliaken  mitwirkt.  Auch  von  andern 
Tieren  kennen  wir  lilinliche  Züge  und  sellist  beim  Mensc^lu^n  ist  Fureht, 
Zorn  nnd  Liebe  bisweilen  miteinander  verbunden').  liekanut  ist,  daß  nicht 
selten  beim  normalen  Coitus  gebissen,  gekratzt  wird,  und  manche  Notzuclits- 
delikte  enden  im  Mord,  gewifi  nidit  immer  wegen  Widerstand  des  Partners 
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oder  um  das  Opfer  zu  beseitigen,  sondera  sicher  bisweileu  auf  der 
Hohe  der  libido  ans  hOelwier  Liebeeerregiing,  die  in  gnüBameD  Handlnngen 
ÄUBging. 

Bei  obigen  Hunden  aber  geschah  der  Coitus  oder  cvutale  Be- 
wegungen an  einer  ganz  fremden  Tierspezies,  an  IlUhnem.  Deiu  hingen 
neh  bei  HenaeheD  nur  eigenOieh  sodomitische  Akte  an  KOhen,  Hühnern  usw.  au 
die  Seite  etellen.   Anf  alle  FUle  Ist  es  sine  starIce  sesnelle  Penrenion  nnd 

es  wäre  interessant  gewesen,  etwas  über  das  Wesen  jener  Hunde  zu  er- 
fahren. Selir  wahi-sf'fieinlieli  waren  sie  peistiir  abnorm!  Als  Sadismus  ist 
der  Akt  nicht  aufzufassen,  da  dieser  entweder  für  sich  besteht  oder  als 
ESnleitnng  zum  Coitns  di«tt.  Jedenfalh  ist  echter  Sadisnras,  Masodiisnnis,  Feti- 
schismus und  wohl  auch  Exhibitionismus  bei  Heren  bisher,  glaube  ich,  nicht 
beobachtet  worden.  Diese  Per verei täten.  1>esonder8  die  drei  eisten,  erfordern 
schon  eine  -j-ewiKse  jreistipre  Heife,  komplizierte  Assoziationen,  wie  man  sie 
bei  Tieren  kuuui  finden  dürfte.  Komuieu  jene  sexuelieu  Abweichungen, 
mit  Antnalune  des  Eädiibitionisnins,  vorwiegend  ja  auch  nnr  bei  geistig 
hölier  stehenden  Menschen  vor,  seltener  gewiß  bei  anderen,  soweit  es  sich 
um  erworbene  Fälle  handelt.  Wo  sie  anirebnren  erscheinen,  dürfte  sicJi  der 
-Unterschied  mehr  ausgleichen,  obgleieli  man  relativ  nnr  selten  über  solche 
Sachen  bei  den  niederen  Ständen  liürt,  desgleichen  l>ei  den  Wilden.  In 
dem  zweiten  obengedaefaten  Falle  ist  weiter  merlcwtlrdig,  daB  die  eme 
Henne  aidi  nicht  nnr  allmlblidi  den  penersen  Akt  gefallen  ließ,  sondern 
dazu  den  Partner  geradezu  reizte,  alsn  dieses  sexuelle  Pervereionsgefühl 
sich  erwarb,  während  es  bei  dem  Hunde  walu-scbeinsich  primär  da  war. 


14. 

Bestrafung  der  Sodomie.  Der  berücluigte  §  175  begreift  bo- 
kanntfieh  unter  widematOrlicfaer  Unzucht  auch  die  Sodomie,  BeetiaHtit,  d.  b. 

Unzucht  mit  Tieren,  und  bestraft  sie  mit  Gefängnis  oder  mit  Verlust  der 
bürgerlichen  Ehrenreclite.  Diesbeziididi  schrieb  mir  neulieh  ein  llen*  aus 
D.,  sie  wäre  uacli  alter  Auffassung  schwer  bestraft  worden.  ..weil  man  meinte, 
daß  daraus  Monstra  entständen,  die  Unglück  über  das  Land  brächten, 
weshalb,  um  dies  zn  Terfaüten,  anch  das  Iwnntzte  IW  dem  Fenertode  mit 
überliefert  wurde»  Heutzuta^  sieht  man  in  dieser  nach  Friedrich  des 
Großen  Vorgang  mehr  nur  eine  „Schweinerei",  auf  »leren  kriminelle  Ver- 
folgung, wenn  nieht  zugleich  Tierquälerei  in  Frv^e  wiiie.  ohne  beiladen 
verzicJitet  werden  künule  (W  a  eben  fei  d).**  icii  giaulie,  der  Sclireiber  hat 
reefat  Wenn  keine  Tierquälerei  stattfindet,  kein  kOrperlieher  Sehade  für 
das  Opfer,  kein  öffentliclies  Ärireriiis  bereitet  wird,  so  sehe  auch  ich  keinen 
rechten  logischen  Ginind  l'dr  die  Be.^tiafung  und  meine,  daß  in  ihr  nieltr 
eine  Reminiszenz  aus  alter  Zeit  naclizittert.  Bez.  der  Befriedigung  des  Ge- 
schlechtstriebs sollte  audi  der  Satz  gelten,  daß  das  absolut  Privatsache  ist 
nnd  niemand«!  etwas  angeht,  sofern  eben  gewisse  Punkte  berficicsichtigt 
«  erden,  ganz  wie  man  das  auch  bez.  der  Homosexualitit  fordert  und  dedialb 
auf  Abschaffung  des  §  175  mit  Kecht  drin^rt. 

Innerhalb  der  Sodomie  (Bestialität),  die  immerhin  selten  ist,  wenigstens 
sehr  selten  zur  Anzeige  kommt,  unterscheidet  von  Krafft-Ebing  die 
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Zooerastie,  welcliü  immer  ^ychopaUiologiscli  bedingt  sei,  im  Gegen- 
satz sn  den  Übrigen  FUlen.  Dort  handelt  es  sidi  nm  nnsnrecfanungs- 
flhige  PeiBonen,  hier  nm  znrechnungs-  oder  %'erniindert  zurechnungsfäliige, 
was  aber  stets  nur  die  jrrnniio  F'xpcrtise  erweisen  kann,  nie  die  blnHc  Tat. 
Letztere  Fälle  beziehen  sich  zunüclist  meist  auf  Personen,  die  immer 
vom  Vieh  umgeben  sind.  Ut  nun  die  libido  stark  genug  ^waclit,  und 
die  ttomaie  B^riedigung  unmöglicli,  so  Icann  leidit  eine  aodomitiBche  Hand- 
lung entsteben,  besonders  wenn  die  nioraliselien  und  ästlietiscLen  Begriffe  w^ig 
entwickelt  sind,  oder  die  Gefalir  der  Aiisfet'kiuif:  bei  normalem  C(»itus  macht 
den  Täter  pervers,  oder  die  Billigkeit.  Beiiuemliclikeit.  Kmllieli  versuclica  sehlieU- 
licb  auch  Wüstlinge  ihre  Impotenz  dadurdi  zu  iieben.  Intereösant  wäre  es 
zn  wi8Ben,  ob  es  wirkliebe  origintre,  d.  h.  also  eingeborene  FSlle  von  eodo- 
mistischcr  Nei;ruujr  gibt.  Die  Beobachtung  230  von  v.  Krafft-Ebing 
(Psyolio]tatliol<ipa  sexualis  ll.Anfl.  S.  385)  scheint  darauf  zu  deuten,  docli 
ist  sie  uidit  reiu,  da  später  heterosexueller  Trieb  sich  einstellte.  Es  dtiriten 
xUso  wohl  die  meisten  Fälle  von  Sodomie  erworben  sein,  nicht  Per- 
yerrioneo,  sonflern  PervermtSten  danteHen.  Die  Penrersion  als  eoldie  sieh 
peychologisch  vorzustellen,  dUrfte  noch  sehwieri^^er  sein,  als  bei  der  Homo- 
sexualität; sie  erkl.arcn  kr>nn(e  man  vielleidit  dadiircli.  daß  ho\  einem 
dazu  Disponierten  der  erste  Orgasmus  zufällig  mit  dem  Anblick  usw.  eines 
Tier^  zusammentrifft  und  so  zwischen  Gefühl  nnd  Vorstellung  dne  zwan^ 
mftßige  Yerbindung  sich  hemtellt  In  der  Zoopbilia  erotica  (Tierfeti8chi»> 
raus)  V.  Krafft-Ebing  sehe  ich  nur  due  Voretufe  zur  Sodomie,  was  jener 
Autor  aber  ablehnt.  Ihr  geht  wieder  oft  die  gewöhnliche  Liebe  7.n  Hans- 
tieren, z.  ß.  bd  maudien  alten  Jungfeni  voraus,  die  gar  nicht  so  selten  zur 
ZoophiUa  erotica  (dann  erworben!)  nnd  znr  wirJcliohen  Sodomie  in 
fahren  scheint 


15. 

Znm  Kapitel  des  indirekten  Selbstmords.  In  den  «Dresdner 

Kaolirieliten'"  vom  S.Februar  1904  lese  ich  folgendes: 

Ein  aufselienerregender  Vorfall,  der  jetzt  erst  in  der  weiteren  Öffent- 
lichkeit '  '"kuiiHt  wird,  spielte  e^ieli  am  Kaisergcburtstap'  in  der  Ka-mie  des 
133.  lutuaterieregiments  in  Zwickau  ub.  Gegen  10  Uhr  abends  um  27.  Ja- 
nuar beorderte  der  ünterofffzier  Vogd  ron  der  II.  Kompagnie  einen  Re- 
kruten auf  sein  Zimmer  und  forderte  ihn  auf,  sich  noch  ein  wenig  im 
Zielen  zn  üIhmi  ,  da  er  ja  anderen  Ta^res  seliicHen  gehen  mflsse.  Hierzu 
reichte  er  dem  Kekniten  sein  (iewehr  und  befahl  ihm,  seine,  des  Unter- 
offiziers, Brust  zum  Ziel  zu  wählen.  Der  Keki-ut  gehorchte,  zielte  aber 
doch  aus  Vorndit  zu  hoch  —  da  krachte  "tin  Sehuß,  und  dne  Kugd  drang 
ins  Fensterkreuz,  nach  einer  andern  Version  in  den  Mannschaflsschrank. 
Der  Rekrut  hatte  natUrlifli  keine  Alinnn-.  daß  das  Gewehr  scharf  geladen 
wai'.  Schon  voHier  hatte  der  Unteroffizier  au  zwei  andere  Rekruten  das 
Ansuinen  gestellt,  nach  ihm  zu  schießen,  er  war  aber  damit  abgewiesen 
worden.   Er  befindet  sich  znr  Zdt  als  Gefangener  im  Ganisonlazarett. 

Das  ist  ein  ebenso  seltenes  wie  typisches  Heispiel  fllr  den  indirekten 
Selbstmord,  eine  Abart  des  Selbstmoixls .  die  relativ  noch  wenig  lieaehtet 
ist  und  sehr  verachiedene  Formen  annehmen  kann.  Obiger  Fall  ist  ein 
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reiner,  wenig  verschleierter.  Mag  das  Motiv  zur  Entleibung  gewesen  sein, 
weleheB  m  wollte       hHWy  es  habe  sich  om  ein  unheUbanB  Leldeo  ge> 

handelt),  der  Mann  will  sterben,  hat  aber  nicht  Kraft,  sich  seilet  zn  tOten^ 
und  sncht  dalier  andere  auf.  die  es  für  ihn  besorgen.  Man  sagt  immer^ 
Selbstmord  zeuge  von  Feigheit.  £s  gehört  aber  immerlün  eine  große  Portioa 
penSnlidiai  Mofes  dun,  da  der  Seibiterhaltungstrieb  an  miehtig  ist  lieber 
giehen  Personen  mit  Selbatmordgedanken  es  vor,  ihr  eventaell  elende  Leben 
weiter  fortzuschleppen,  was  uns  hier  als  Feigheit  erscheint.  (Wiißer  da- 
gegen ist  der  Mnt.  wenn  es  gescliif^ht.  weil  man  dns  Suicidiuui  für  ver- 
werflicli  hält,  in  der  Irrenanstalt  hört  man  sogar  oft  Leute  den  Arzt  oder 
die  Pfleger  bitten,  ihnen  doch  Qift  nsw.  zn  geben,  trotzdem  sie  Gelcgenhdt 
genüge  hatten,  Selbstmord  zu  Oben,  wenn  sie  es  emstiicfa  wollten.  Mandie 
suchen  Gefaliren,  Abenteuer  aller  Art  0(lrr  «las  Sclilaclitprewiilil  auf.  um  m 
endlieh  zu  fttfrlton  und  das  auf  .anstilmli'-'^?^  Weise,  s(><rar  imtcr  loheniwertfr 
Leistung.  So  jg^uube  ich  irgendwo  einiiuU  ijelesen  zu  haben,  üaU  ciu  iiann 
mit  Voiliebe  an  emer  besonders  gefftbrlicben  Stelle  eines  Flusses  Ertrinkende 
oder  Selbstmörder  rettete,  in  der  Hoffnung,  dabei  einmal  selbst  zugrunde 
zu  gehen I  Oder  ein  solciier  pfle.Lrt  mit  Eifer  Pest-  odor  nuilerakranke 
Auf  2  Umstünde  möchte  ich  noch  aufmerksam  machen,  die  gewiß  zuweilen 
einen  indirekten  Selbstmord  bezwecken:  Der  Doppclselbstmord  und  das 
Dnell.  Der  «ste,  mehr  stndierlie,  wird  meist  vom  Hanne  roszeniert,  die 
Fran  ^bt  nadi,  selten  tritt  das  Umgrkdirt«  ein.  Nun  läßt  sich  leicht  der 
Fall  denken,  daß  ein  Lebensmüder  sterben  will,  aber  nicht  den  Mut 
hat,  selbst  Hand  an  sich  zu  legen.  Er  übenedet  die  Geliebte  zum  gemein- 
samen Tode  und  erschießt  oder  ersticht  erst  de,  worauf  dieser  Tod  oder 
die  enga^erte  Ehre  em  mAehtiges  Motiv  sind,  dafi  er  nvn  sidi  selber 
umbringt.  Freilich  oft  auch  nicht,  oder  er  vemundct  sich  nur  ober- 
fl.^chlich,  so  p'olJ  ist  bisweilen  dann  nocli  der  SelhsterhaltTm*rstrirb.  Den  ange- 
borenen Egoismus  des  Mannes  sielit  man  aber  daran,  daß  er:  1.  den 
Partner  zum  Tode  ttberredet,  weil  er  nicht  will,  daß  sein  Eigentum  andern 
'zufällt,  oder  der  hochmütigen  Annahme  ist,  daß  die  Geliebte  ohne  ihn  nicht 
mehr  leben  k«»ime:  2.  zur  Sieherlieil  sie  erst  nmbrinjrt  und  dann  sich.  r>ie 
Tat  kann  al>er.  ^vie  presagt,  zuietiCt  auch  nif  indirekten  Selbstmord  hinaus- 
laufen. Ähniicli  ist  es  beim  Duell.  Auiuli  dazu  findet  sicli  ja  kinderleiclit. 
Der  Selbstmordkandidat  benntzt  ihn  eventuell,  um  zu  seinenn  Zwecke  m 
gelange.  Beide  Fälle  sind  dnrdians  MSglichkeiten.  auf  die  vorher  meines 
Wissens  noch  nicht  hingewiesen  wurde.  Ob  sie  wirklich  stattfanden,  weiß 
ich  nicht.  Nur  mündliche  oder  schriftliehe  Bekenntnisse  der  Toten  oder 
mit  dem  Leben  nodi  Davongekommenen  künnten  die  Sache  aufliellen. 


10. 

A  nstaltsärzte  als  Experte.  Im  14.  Band  dieses  Archivs,  Seite  309 
sagt  Hr.  Dr.  Hinterste  isser:  „Ich  behaupte  .  .  .  daß  die  AnstsUsIrzte 

außer  ihrem  positiven  Wissen,  das  ich  ja  in  jeder  Hinsiclit  anerkenne,  sich 
ei"8t  die  notwendige  Eignung  für  die  Strafpraxis  erwerben  müssen.  .  . 
Diesen  Sat2  muß  ich  ganz  energiscli  bekämpfen,  und  ich  glaube  sicher  mit 
mh'  aneh  die  meisten  Psychiater.    Es  gibt  wenige  Gebiete  der  saeh* 
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▼erstiindigcn  Tätigkeit,  die  ein  so  großes  MaH  von  Wiflaen  und  besonders 
praktischer  Erfahnmp  fordeni,  wie  fremde  das  des  Inen rrr^tps.  Erst  ein 
mehrjälirijres  Wirken  au  einer  größeren  Irrenanstalt  verleiht  ilcni  Arzte  die 
nötige  Siciierbeit,  um  in  foro  sein  Urteil  abzugeben.  Die  meisten  Ge- 
richUirzte  sind  eben  bisher  nieht  oder  nur  sehr  anvollkomm  en 
psychiatriseh  vorgebildet.  Gröbere  Störungen  des  Geistes  mögen  sie 
w'olil  erkennen,  feinere  aber  nur  selir  schwer.  Freilich  ^il»t  es  auch  hier 
natürliehe  Talente  und  intuitive  Naturen,  und  ioli  kenne  (ieriehtfjirzte.  die 
ohne  eigeutlielie  psychiatiisehe  Kenntnisse  vortreffliche  Gutachten  lieferten, 
sogar  in  sehwioigen  Fillen.  Immerhin  sind  das  Aet  Ausnahmen,  nnd  es 
leuchtet  schon  dem  Laien  ein,  daß  in  heiklen  Fngea  nur  wirklieh 
aktive  Psychiater  rxler  s  .Irhe,  die  es  früher  längere  Zeit  waren, 
entscheidende  Stimme  haben  können.  In  der  Tat  werden  solche 
auch  vom  Richter  mit  Vorliebe  herangezogen,  wo  sie  zu  haben  sind,  nnd 
diese  Fkazu  vQrde  sieher  noch  viel  Mter  stattfind«»,  wenn  nieht  leider  die 
meisten  Anstalten  vom  Gerichtssitze  zu  entfernt  wären.  Eine  liesondere 
^Eignung  für  die  Strafpraxis"  ist  neUensiichlich.  Der  Psychiater  hat  einfacli 
auf  die  vorgelegten  Fragen  zu  antworten,  und  das  kann  er  als  Austaltsarzt 
eben  so  gut,  als  anßerfanlb  des  Anstaltodieiutes,  ja  gewöhnlidi  sogar 
besser.  Ob  er  zugleich  fll>er  die  Znreehnvngsfäliigkcit  eines  lukulpatcn 
sich  aussprechen  will  oder  nicht,  lian^'t  v(.n  seinem  St:ind|)unkte  ab.  Xntiir 
ist  es  nicht,  wenn  es  nicht  direkt  verlangt  wird,  aher  a\  ii  nselienswert 
und  logisch  doch,  glaube  ich.  Man  könnte  mir  einwenden,  daß 
Psychosen  ganz  im  B^nn  fast  nie  in  die  Anstalt  kommen  nnd  folglicfa 
der  Anstaltsarzt  solche  schwerer  richtig  beurteilen  kaim,  als  ein  Psycliiater 
der  Stadt  mir  ki»ii-.ultativor  Praxis,  der  sulelie  Fälle  häufig  sieht.  Das  ist 
allerdin^'^s  wahr,  daim  ist  aber  daliir  ein  wirklicher  Psycliiater  da  und 
nicht  ein  gcwuhulicher  Gerichtsurzt.  Die  am  meisten  zu  begutachtenden 
FSIIe  werden  trotzdem  aneh  in  die  Kompetenz  des  Anstnltsarztes  fallen. 
Wenn  endlich  Hinters to isser  entschieden  die  kontradiktorische  Expertise 
venvirft,  so  muß  ihm  ^deielifalls  energisch  widersprochen  Menlen.  wie  er 
das  auch  in  meinem  Aufsatze:  -liiehter  und  Sachverständige"  (dies  Archiv 
III.  Bd.  p.  99j  des  näheren  ausgeführt  finden  wü-d.  Was  dem  einen 
recht  ist,  ist  dem  and^v  billig.  Ist  es  dem  Angeklagten  gestattet,  Zeugen 
anzurnfm,  so  kann  es  ihm,  meine  ich,  nidit  verwehi-t  werden,  eventuell 
anch  Gegen- Sachverständige  zu  wünschen.  N(tili  manches  weitere  würe 
in  dem  Artikel  Hinterste  issers  zu  beanstanden.  Bemerken  will  ich 
nur  noch,  daß  es  sich  empfiehlt,  rein  persönliche  Entgegnungen,  die  emen 
Dritten  nicht  oder  nur  woiig  mtereesieron  kOnneo,  nicht  als  Ori^nlarbeit, 
sondern  als  ,klehie  Mltteilnng'^  eracfaeinen  zu  lassen. 


17. 

Boätanil  im  Aiifantre  Monogamie  oder  I'n  1  y -a  m  i  e  V  Diesf 
hochinteressante,  soziologische  nnd  knltnrhistorische  Frage  erliitzt  noch  immer 
die  Gemüter.  Die  einen  sagen:  Monogamie  war  das  erste  und  artete  später 
in  Polygamie  ans;  die  anderen:  nein,  Polygamie  bestand  nrsprOnglich  nnd 
ward  erst  spftter  zn  Monogamie.    Beide  bemfen  sidi  anf  ethnoloipscbea 
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Material,  das  oft  genng  tchleeht  beobaehtet  ist.   Insofern  bt  man  in  einei' 

schlechten  Lage,  als  unsere  wirklieh  guten  Beobachtungen  an  wilden  Völkern 
fast  nur  der  neueren  Zeit  angehören,  ans  der  älteren  mehr  oder  minder 
zweifelhafte  Berichte  der  Gescliichtsschreiber  vorliegen  und  auch  Inibräuebe, 
Legenden  luw.  snr  Entschddnng  obiger  I-Yage  nnr  roniehtig  zu  gebnuudien 
sind.  Man  muß  also  vorwiegend  die  Logik  sprechen  lassen 
niid  liok.innte  psycho!  <.  :j:isc  Ii  e  Oesetzo  lif  r;in  ziehen.  Sieht  man 
nun  näher  zu,  so  haben  beide  entgegen^-^esetzte  Meinun.iren  Hecht  und  Un- 
recht zugleicli,  und  das  liegt  vor  allem  spraclilich  und  begrifflicli  begründet, 
wie  ich  glaube.  OewOlinUdi  werden  die  Worte:  Mono-  nnd  Polygamie  nnr 
im  wirtschaftliehen  Sinne  l'i  linuuht.  d.  h.  also:  der  Mann  liildct  mit 
einer  oder  mehreren  Frntien,  die  8fin  ftste>  Ei;rentnm  sind,  ein  wirtscliaft- 
liehe»  Ganze,  eine  Familie.  Aber  auch  sexuell  können  sie  interpretiert 
wei'deu,  als  geschlechtlicher  Verkehr  mit  nur  einer  oder  vielen  Frauen.  Je 
naebdeni  man  die  eine  odw  andere  Sdte  mehr  betont,  wird  man  au  ver- 
schiedenem Resultate  gelangen,  und  so  erklftren  iicfa  dann  dio  sclieinbarcn 
Widersprüche  der  oben  erwähnton  zwei  Mf*innn?ren.  Mit  höchster  AV;dir- 
scheinlichkeit  und  fast  allein  so  möglich,  hat  sich  die  Sache  abei*  folgender- 
maß«!  entwickelt. 

Es  steht  wohl  jetit  fest,  daß  der  Urmenaeh  nidhit  allein  lebte,  sondera 
in  einer  Horde,  und  das  schon  des  Sclmtzes  wegen.  Man  ist  auch  nie  allein 
Iclienden  Wilden  begegnet.  Dasselbe  bezieht  sich  also  aneh  auf  beide  Ge- 
sciilechter,  die  familieuartig  zusammen  lebten.  Da  der  Mann  der  egoistischere 
Teil  ist,  der  sidi  gern  als  der  8ttrk«%  bedienen  läßt,  so  lag  es  nahe,  daan 
das  sehwficherc  Geschlecht  heranzuziehen.  Es  suchte  also  jeder^  der  es 
konnte  und  mochte,  eine  ihm  konvenierende  Frau,  dif  ihm  dienen  mußte 
und  die  er  bescliUtzte.  War  er  stärker,  reicher  usw.,  Mas  nur  später  ge- 
scliehen  konnte,  so  schaffte  er  sich  mehrere  Weiber  an.  Aber  die  Ver- 
bindung war  anfangs  nnr  eine  sehr  lose.  Sobald  der  Hann  der 
Frau  iilieidriiäsig  ward,  wurde  diese  entlassen.  Auch  bestand  wohl 
ziemlich  sicher  beiderseits  zuerst  \  ölltge  Geschlechtsfreiheit, 
schon  deshalli.  weil  der  Hi'irriff  der  Frau  als  Ei-eiitnm  sich  noch  nicht  gefestigt 
hatte.  Man  Kann  daher  diesen  Zustand  nicht  wohl  als  eigent- 
liche Monogamie  bezeichnen,  sondern  als  einen  Zustand,  der 
an  Promiskuitit  gtcnzi.  T)ie  allmähUch  stilrkor  werdende  Kinderliebe, 
ferner  die  Einfühnmir  des  J{e;_niffs:  Eip  ntnni,  f?owie  der  ppSter  erkimnte 
Nutzen  solcher  Fiinrichtunt^en  illeterogonie  der  Zwecke)  führte  dann  zu 
den  feststehenden  Formen  der  Mono-  und  Polygamie  in  unserem  Sinne,  wo- 
bei die  Polygamie  ateta  nnd  fiberall  nnr  bei  den  Vermögenden  ablidi  war^ 
wie  auch  jetst  noch  im  Islam.  In  diesem  Sinne  ist  die  Monf»-  der 
Polvfrnmie  vora n gp'ja n iren ,  doch  ist  letztere  nicht  als  Ent- 
artungsform der  ersteren  anznselien.  Das  sexuelle  Bedürfnis 
war  also  anfangs  bez.  seiner  Befriedigung  an  keine  Schranken  gebunden. 

Es  war  die  nsa  animalische  Periode  der  Menschheit.  Nicht  irgendwie 
sittliche  .Motive  waren  es,  die  dies  änderten,  sondern  der  sich  ausbildende 
Begriff  des  Eiprentums  ward  auch  ;uif  stMH  ile«  Eigentum  angewandt  und 
auderwcite  miliUebige  Erfahi'ungen  Ueiien  daa  nur  nodi  praktischer  er- 
aeheinen,  wobei  die  MSnner  für  sich  thet  immer  nodi  mehr  sexnells  Frei- 
heit beanspnicliten,  als  ffir  die  FVan.   Erst  spftter  wurden  daraus 
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aittliehe  Normen»  vobei  yielleicbt  avefa  religiOte  Riten,  die  bei 
der  ESieechKefinng  allmählich  eingefabrt  wurden,  mitwirkten.  Wir  sehen 

(lipRcn  Werdegang  ziemHeli  siclier  an  Wilden.  Es  jpbt  sdlclic,  die  eheliche 
Treue  streng  innehalten  und  andere,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  endlich 
solche,  wo  bis  zur  Elte  die  größte  beiderseitige  Geschlechtsfreiheit  be- 
steht, mit  der  Ehe  diese  aber  anfliOrt.  Das  letstere  ist  ledenfalis  der  Uteste 
Znstand  der  drei  angeführten  Fälle.  Als  letztes  Überbleibsel  der 
M  r\])  rscli  einlich  ursprünglich  allgemeinen  (Jei^f']!  lechtsfrei- 
heit  ist  bei  uns  vielleicht  die  doppelte  («e.sch  leclitsmoral 
übrig  geblieben,  die  dem  Manne,  speziell  dem  unvei heiratet en,  hieiiu 
vUA  mAr  naehsieht  als  der  Fran,  wobei  aUerdings  mSdenid  in  die  Wa^ 
schale  fällt,  daß  der  Mann  sezaell  begehrlicher  und  polygamer  angelegt  ist, 
als  die  Frau,  im  allgemeinen  weni<::stens ' ).  Der  «ganzen  EinschrSn- 
kuugderOeschlechtsfreiheitiiegcnürsprüngiichebensowenig 
sittliche  Momente  zngrnnde,  wie  der  Entwicklung  derScham* 
baftigfceit,  speiieU  der  Bedeeknng  der  Schamteile,  da  es  jetst  lioher  ist, 
daß  die  Kleidung  besonders  aus  Schmuck  hervor^ng  und  infolgedcü^ien 
der  ei-ste  Sdmrz  —  eine  Sdinnr  mit  und  ohne  Muscheln  usw.  Aber  den 
Hfiften  war,  wo  also  von  Üeiieckung  der  Genilaüen  absolut  niclit  die  Kede 
•ein  kann. 

üm  es  also  zu  rekapitulieren,  können  wir  sagen:  anfänglich  bestand 
nur  eine  sehr  lose  Wirt.scliafts-  (Ehe)  and  noch  lo.sere  neachlechtsj.'emein- 
sdiaft.  Erst  allmählich  wai-d  erstere  f'>>tor  und  letztere  mehr  cin^'escliränkt, 
bis  zuletzt  in  der  wahren  Monogamie  die  Wirtsohafts-  und  Geeclilecht»- 
gemeinsdutft  eme  feststdiende  ward.  Qescfaleehtlieh  bestand  also  anfangs 
Polygamie  und  schränkte  sieh  immer  mehr  ein.  Als  Wirtschaft  .Lnneinsehaft 
ist  sie  nur  eine  En^eiterunp,  eine  Abart  der  Monogunie^  keine  JEkitartnngy 
nud  hängt  von  den  Besitzverhältnissen  ab. 


11  Siebe  matten  Anfints:  Einiges  aar  Fimuenflrsie  in  der  sexuellen  Abstbenz. 
Dies  Aiebiy.  14.  Bd.  1.-3.  Heft. 


Bespreciiuogen* 


a)  BttcherbeBpreehungen  von  Dr.  iur*  Hans  Schneickert 

in  Htt neben. 

1. 

Znr  Psychologie  unserer  Zeit.  Beiti'Hjre  zur  SittengescLiclite  un- 
serer Zrit.  herausgegeben  von  Dr.  Veriphantor.  Verlag  von 
M.  LilieutlKil.  Inrlin  NW  7. 

Mit  der  im  vurigeu  Jalire  begunneneii  Herausgabe  eines  Broschüren- 
«yklnsBes  hat  Veriphantor  gewiß  nichts  Überflflasiges  nntemommen.  Was 
er  damit  bezwecken  will,  muO  man  allerdings  aus  der  Sache  selbst  schließen, 
ein  Vorwort  wird  <U  iii  Leser  nicht  gelmten.  Jede  Brosclifire  (Gr  -Oktav)  ent- 
hält auf  je  2 — 2'/2  Druckbogen  eine  kurze  und  sachverständige  Zusammen- 
stellung der  Symptome  des  geschlechtlichen  Gefühlslebens  des  Menschen 
mit  allen  »nnen  Nnaneen  nod  Pervenltltea,  «ngetdJt  in  folgenden  Kate- 
gorien: 

Heft    1:  I>ei-  Fla-ellantismus  »'1.  )m  10.  Tausend'.    Heft  2:  Der 
Fetischismus.    Heit  '6:  Der  Masochismus.    Heft  4:  Der  Sadismus. 
Heft  5:  HomosezQaUtftt  In  Kttne  folgen: 
Heft  6:  Moderne  Annone^   Heft  7:  Sexuelle  Hygiene. 

Heft  S:  Miädchenhandel '}. 

In  Aussicht  genommen  sind  weitere  Hefte  über:  Prostitution,  freie 
Liebe,  Theater  usw. 

Der  Preis  eines  Heftee  betifigt  75  Pfennig. 

Als  VolkslektUre  sind  diese  Darst«  Illingen  heiklen  Inhalts  keineswegs 
gedacht;  das  läßt  sich  sdion  ntis  der  wissenschaflhclieii  Dai-st»^llun^art 
schliei»en,  die  keinen  Versueli  niaclit,  dem  Ungebildeten  alles  klai-  zu  luaclieii 
durch  Woitvei'deutscimngen  und  Übersetzungen  Ireuid^pradilichei  Zitate. 
Der  angehende  Kriminalist,  der  sich  mit  diesen  Materien  noch  niebt  nSber 
beschäftigt  hat,  wird  hier  schnell  eingefülurt  in  die  fflr  die  Kriminalanthro- 
pologie 8o  wiclitijren  Mysterien.  Er  hat,  wenn  er  f^icli  der  Sache  nicht 
mehr  widmen  kami,  einen  Überblick  über  die  mannigfuclieu  bexuellen  Ver- 
urungcu  und  kaiiu  sich,  was  heute  unbedingt  crforderUch  ist,  eine  Vor- 
stellung von  dem  Wesen  und  den  Symptomen  der  einzelnen  Kategorien 
machen.  Dem  weiter  strebenden  werden  hinreichende  Literaturangaben 
gemacht,  so  daß  jene  Hefte  als  brauchbare  Wegweiser  in  das  pfadenreiche 


l;  Ich  habe  hier  zunächst  die  cretcu  drei  Hefte  kritisdi  besprochen  uud 
werde  die  Besprechung  der  weiteren  Hefte  später  folgen  buwen« 
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Gebiet  der  Sexualpsychologie  jedem  KriminaliBten,  namentlidi  den  jUngeren 

empfohlen  werden  können. 

Als  <^hiel1e  beniitzto  der  Herausgeber  und  Verfasser  viel  das  ^Moßan- 
gelegte,  drei  Üünde  uuifas^eiide,  iiu  gleichen  Verlag  erscliieuene  Weik  von 
Dr.  Engen  DQbren,  Das  Oeechle^äteleben  in  England,  Stadien  zur  6e- 
ediichte  des  menBchUcfaen  Getdileehtalebens  {k  Band  10  Hark). 

1.  Heft:  Dr.  Veriphantor,  Der  Flagellantismus  (37  Seiten). 
^Das  ideale  und  altruIstiscL-soziale  Moment  der  Liebe  tritt  hinter  dem  rdn 
einnlidien  und  egoietieehen  snrflck;  imm&  nene  Beize  werden  nm  ihror 

selbst  willen  begehrt^  um  der  Sinneulust  eine  neue  Nuance  hinzuzufügen. 
Die  Wollu'=it  verbindet  sieh  mit  anderen  Sensationen,  um  dadurch  selbst 
gesteigert  zu  werden.  Kurz,  die  Liebe  wii-d  raffiniert^  sie  analysiert 
flidi  Mlhst,  Bie  «ntopringt  mehr  dem  Kopfe  ab  dem  Herzen.*  Daß  L{te> 
ratar  und  Kvnat  einen  aaflerordentlieben  Einfluß  auf  das  Geschlechtsleben 
der  Menschen  ausüben,  ist  nur  zu  ^^owiR:  und  dieser  Einfluß  ist  nicht 
immer  f^iiter  Art.  Betrachten  wir  heute  unseren  lUiehennurkt.  so  freTfen 
wir  eine  Hochflut  sinnenkitzclndcr  und  tendeuziös-Heichier  Uteruiur  an. 
Da  wftre  schon  ein  großes  Feld  fttr  die  TStigfcat  der  Pr&ventivjuetiz  vor- 
handen. Ahvr  ■--  ruhig  läßt  man  jeden  „sich  individuell  audeböi*'.  Und 
die  11(  li<rioii  ist  al»  Endebongsfaktor  in  geschleohtUchen  Fragen  ertieblicb 
eu  d6cadence. 

Der  Flagellantismus  (die  Anwendung  der  Jiute  üu  aphi'odisischea 
Zwecken)  ist  ans  England  zollfrd  Ober  die  deutsche  Grenze  gekommen,  er 

ißt  hier  st  hnu  eine  sehr  aktuelle  sexuelle  PerN'ersität,  eine  „nene  WüIWJ 
<ler  Liebe*-.  Die  Lust  ;ini  ()u!Uen  (Sadismus)  und  die  Lust,  gequält  zu 
werden  (Masochismus)  sind  die  Grundolemente  des  I'lageliantismus.  Heute 
mnd  wir  aufgeklärt  über  die  psychologische  Bedeutung  der  religiösen 
Easteinng  der  Asketen  nnd  Mürtyrer  des  Mittelalters.  Aach  der  Exor- 
zismus edieint  eine  se)  In  religiös-sexuelle  Vcrirrung  gewesen  zu 
sein.  Die  unausbleiblichen  Folgen  des  Flagellantismus  der  christlichen 
„Geißler"  des  Mittelalter«,  die  beute  noch  von  einzelnen  ßeligionssekttm 
maridort  werden,  nnd  nna  aneh  nicht  geheim  geblieben;  diese  Flagellan- 
tismnscpidemien  arteten  in  wilde  gesehleehtliehe  Or^en  ans,  was  bei  dem 
Umst.'inde.  diill  Männer  und  Frauen  gemeinsam  miteinander  durch  das  Land 
7.o;:eu,  sicli  gegenaeitig  das  „  Gewissen  geißehid**,  gar  nicht  wunder- 
lich ist. 

Verfasser  bietet  nns  auch  einen  Einblick  in  die  kifist  er  liehen 
llagellantistischen  Manieren,  denen  man  seiner  Zeit  d«i  anständig 

klingenden  Namen  .Disziplin^  beilegte. 

Die  Fla^ellation  -wird,  wie  wir  weiter  erfalircn,  auch  als  Heihuittel, 
insbesondere  bei  Imputeu>^  migewendet,  wie  UberliaupL  als  Praeparatio  ad 
eoitnm,  sogar  aneh  als  VerschOnernngsmittel. 

Die  Beteiligung  des  weiblidMBi  Geschlechts  am  Flagellantismus  sei  in 
England  unverhältnisnirini^;  :rroR.  ancli  in  Frankreich  und  Deutschland  nielit 
unbeträchtlich,  was  insbesondere  mit  der  zunehmenden  \'ermännUchung  de^ 
^schönen"  Gcäcblcchts  und  mit  der  Ausbildung  des  ;,dritten^  Geschleclits 
znaammenbänge.  Es  wird  hier  aneh  anf  die  etwa  vor  einem  Jahr  (in 
2.  Anfl.)  «adhieoenen  Gedichte  einer  Beiilina*  Schriftstellerin  ^Dolorosa'* 
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bingewiesen^  die  eine  „vflrdige"  Vortreterin  flagelbuitistiMber  Ideen  xu 

sein  ^^c■lloint. 

Manche  Flagellanten  fQhlen  sich  mehr  zu  Kindern  hingcx.o^cn  und 
lieben  es,  diese  zu  zttcUtigeu  (vgL  den  bayerischen  Dippold);  die  Typen  des 
'  «Stiefraten''  vnd  der  «Stiefmottier'^,  ferner  äer  ^eleganten  ^,  aber  ^euer- 
gisclien"  Masseure  und  Masseneen,  der  „cnerpscheii'*  Gouvei  n  u  !' n ,  die 
flageilantisfisehfin  „Voyciirs",  denen  das  Itluße  Zusdiauen  boiiii  Flag-cllieron 
einen  sexuellen  Genuß  verscliafft.  Dippold  spielte  audi  zuweilen  di"  Rulle  eines 
solchen  nVcyettrs"",  indeiu  er  den  einen  Bruder  durch  den  anderen  prügeln  ließ. 

Vevfaner  madit  auch  aufimerkBain  auf  die  Gefahren  der  ebenso  nn- 
yeruQnftigen  wie  sexuell  raffinierten  Erziehungs-  und  ZQchtigungs- 
methoden  in  der  Schule  und  im  Eltentlruis,  die  für  die  YerbreitnnL' 
EÜnwurzelung  flagellantistischer  Neigungen  eine  bishei'  noch  verkannte  ur- 
sächliche Bedeutung  haben  können.  Ei'  warnt  daher  auch  vor  Einführung 
der  PrttgelB träfe  m  Strafanatalteii. 

Wir  lernen  weiter  das  Instrumentarium  des  Flagellanten  kennen 
und  hören,  daß  Berlin  nnd  andere  deutsche  Orofistfidte  »Fiagellationa- 
bordeile''  (mit  allem  Zubehör)  besitzen. 

Am  Sohlnne  seiner  Aiufflhnuigea  utiert  Verfasser  Mnen  Ansqinidi 
von  W  II  h.  Bö  Ische,  der  xnvmiehtlidi  glaubt,  daß  eine  Zukonftsepodhe 
einer  idealen  Rehabilitierung  des  heute  sopf.  },'esclileelitlieli  Unanständigen 
den  jetzt  aktuellen  , Feifrenlilattfanatismus"  ablöse.  Dies  wäre  wohl  zu 
wünschen.  Wer  wird  aber  /.u  einer  solchen  Kebabilitierung  stark  genug 
sein?  Oder  sollen  sieh  diese  Znstibide  sittlidier  Deeadence  von  selbst 
b^ernV    Naturani  expellas  fdrea,  tarnen  usque  recurret! 

Die  einachlAgige  Literatnr  gibt  Verfasaer  auf  S.  5f.  an. 

2.  Heft;  Dr.  Veripiiauloi',  Der  Fetischismus  (äO  S.).  Naeli 
dnldtendea  Bonerkangen  Ober  Ursprung  nnd  Bedentnng  des  F^ischisnras 

kommt  Verfasser  auf  die  Arten  des  sexuellen  Fetischismus  zu  sprechen 
und  beliamlelt  im  einzelnen:  I.  Fetiseliismus  der  K 5 r y)»'r t ei  1  e  und 
ihrer  Funktionen:  Haare  (Luckensaionieln  und  Zopfabschneiüeuj,  Augen, 
Uände,  Füße,  Mujid,  Oliren,  Busen,  GesäÜ,  Genitalien,  Hautfarbe,  körper- 
Udie  Fehler  y  GeroehsfetiBehisniaa  (Schweifl),  KotfetiscfaismQS  (Comiilingf^ 
Fellatio),  menschliche  Stimme.  2.  Bilderfetischismus  (Nekrophilie, 
Statuenliebe).  3.  Sexueller  Gegcnstamlsf etischismus:  Kleidung 
(Hemd,  Korsett^  Unterrock,  SdiQi'ze,  Taschentuch,  Scliuhe,  Pelz,  Samt^  Seide, 
Farben  des  Keatllnis»  Anordnung  der  Elmder,  „D^lletage'',  „Retrouss^"). 
4.  Tierfetischismus  (selten). 

Wie  bei  allen  sexuellen  Raffinements  und  Verirrunprcn  stellt  aueli  hier 
das  männliche  Geschlecht  das  Hauptkontin j^-ent.  Doch  finden  sich  auch 
unter  den  Weibern  Fetischisten,  vgl,  die  Bemerkungen  in  Groii"  Krimiual- 
psychologie  S.  428  f.  Uber  Religiosität  und  sexuelle  Triebe,  ferner  die  sog. 
Reliquienverehrung.  Auf  die  Augen,  Haare,  Nase  und  Genitalien  des 
M.mnns  pflegt  das  W^eib  nicht  ;,''enn;reii  Wert  zu  lehren.  N'erfasser  erwähnt 
aucii  den  Volks;rIanben  von  der  irrolieii  ^-eselileclitliciien  Kraft  der  mit  einer 
groüeu  Nase  ausgestatteten  Männer,  die  deshalb  vom  Weibe  begünstigt 
werden  sollen.  Bdm  Haarfetisehismua  hat  Verfasser  aber  vwgmen,  die 
SehwSrmerei  des  Weibes  für  den  männlidien  Bart  au  erkttren.  Ein  großer 
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l'hiluaoph  und  Weiberkeuuer  wuUte  uus  diese  &o  zu  erklärao,  daß  die  Uart> 
hure  desVanD^  ^lUs  €leediIeolitoftbaeidieii  mittfln  im  Geeieht*  den  Weibern 

86  ßclir  -gefallen"  I 

Daß  7.uni  AUschiioklcii  sdirmer  Mädolienzöpfe  violfacli.  ja.  ich  ^'lanl)0' 
80{rar  nieistcnfrils,  rein  -^fw  orMicli  e  Interessen  (also  «lor  industrielle 
Wert  solclier  Kopfl»aarej  verfülireu,  hätte  Verfasser  auch  nidU  unerwähnt 
lasseo  darfen.  .        -  - 

Die  einselitigige  Literatinlr  iit  auf  S.  5  des  Heftes  verrcidroei 

3.  Heft:  !>r.  Veriphantor,  Der  Masochismus  (37  S.).  Im 
Gegeu:>ut2  2u  der  aktiven  Grausamkeit  ans  sexuellen  Grflnden  iSadis- 
mua)  gibt  «s  auch  eme  paasive,  eine  «Lnet  am  Wehtan,  da  eieli  fogen 
sieh  x  lhst  riclitet",  d.  i.  Masochismus,  nach  dem  in  neuerer  Zeit  bekannt 
gewordenen  Schriftsteller  v.  S acher-Masoch  benannt,  dessen  Verhältnis 
zu  dem  Frauengeschlecht  eben  typisch  ist  für  gewi^  sexuelle  Schwäcbe- 
zustände,  fUr  den  passiven  Sadbmus,  auch  paasire  Algolagnie  genannt'. 
Verfasser  gibt  ana  eine  ziemlich  aoafAliriiebe  Biographie  des  genannten 
Schriftstellers,  unter  BerOcksicfatigung  denen  liekannteater  Werlte  maso- 
cbistischen  Inhalt?. 

Erseheiuunjgsformen:  „ Pantoffelheld (die  Bezeichnung  ^Gc- 
sdileditriiOiigkeit*  dea  Mattnea,  andi  von  Krafft-Ebing  gebraucht,  ist 
sehr  treffend),  Erniedrigung  des  Mannes  vor  dem  Woil>,  Verlan jrm  nach 
Behandlung  eines  Sklaven,  eines  Hundes  oder  eines  Ffer<lt's  der  ^Heirin'', 
Zuschauen  beim  Millhraueh  des  ei^renen  Weibes,  Verlangen  naeli  körperlichen 
Schmerzen,zugefUgt  durch  dm  Weib  mittelst  Schlagen^  Peitschen,  Treten,  Stechen 
QHw.  Aneh  die  ^  Koprolagnie''  nnd  nUrolagme",  d.  i.  der  „TtM>  tum  Ekel* 
haften''  gehört  hierlier.  Masocliistische  Triebe  findet  man  auch  beim  Weibe,  das 
sich  ^em  den  sclinuitzigsten  und  inf"n<M-s|f'n  MHnnern  liin^nbt ;  lies« »ndei-s  bei 
Opium raudieiinnen  w^irde  eine  solche  ^Geschlechtshörigkeit"  beobachtet. 

Masochistische  Kulturphänomene  seien  in  der  von  Bloch 
nachgewicBenen  Gynailtokratie  an  finden;  erinnert  wird  dabei  an  daa 
Atna/onentnm,  den  Frauendienst  des  Mittelalters,  das  Cicisbeat,  die  Galan» 
l  ii  ,  las  Maitressentum,  das  Märtjrer-  nnd  Bül'ertnm.  Wer  hier  der  Ab- 
kühlung bedürftig  ist,  kann  sie  sidi  vielleicht  bei  Schopenhauer  ver- 
aiAaffen  (Parerga  und  Paratipomena  II  §  369):  „Sie  (die  Weiber)  sind 
aexna  seqaior,  daa  m  jedem  Behraeht  nirflcintdiende  zweite  Oeeehkdit, 
dessen  Schwileln^  man  demnach  sdionen  soll,  aber  welchem  Ehrfurcht  zu 
bezeugen  über  die  MalJen  lächerlich  iüt  und  uns  in  ihren  pjjrenen  Augen 
heral^tzt  Als  die  Natur  das  Menschengeschlecht  in  zwei  Hälften  spaU 
(etey  bat  ae  den  Schnitt  nidit  gemde  durdi  die  Mitte  geführt.  Bei  aller 
Polarität  ist  der  Unteradiied  dM  positiven  vom  negativen  Pol  k«n  bloß 
qualitativer,  sondern  zn;,'leich  ein  quantitativer.  —  S.»  Iialien  eben  aneli  die 
Alten  und  die  ortentalisclten  Völker  die  Weiber  anj^eselien  utid  danach  die 
ihnen  angemessene  Stellung  viel  richtiger  erkannt,  als  wir  mit  unserer  alt» 
franaflnachen  Galanterie  nnd  abgeBchmackten  Wdbwveneration ,  diner 
bSehslen  BlQte  christlich  germanischer  Dummheit,  welche  nnr  gedient  hat, 
<■]>'  <o  arrogant  nnd  ifU"k?ir1ttslos  m  maehen,  daf?  man  bisweilen  an  die 
heiligen  Affen  in  Beuares  erumert  wird,  welche,  im  HewußtBein  ihrer  Heilig'» 
keit  und  Unverletilichkeit,  sich  alles  und  jedra  erlaubt  haben." 
Aic^  ItU  KibniMlMSthfopdlogi«.  XV.  20 
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Literatur  ist  &  lOf.  d.  H.  angegeben. 

So  sehr  wir  angeborene  Perversitäten  (Le.  Perversionen),  z.B, 
die  HornosexuaUtUt,  ZTi  entschuldigen  g^eneigt  sind,  so  sehr  müssen  wir  die  Sy  m- 
ptoni e  ein  er  si  t  tlichen  Decadence  bekäm  ]>f pn,  weil  sie  elx^n  nicht  an- 
geboren, sondern  erworben  sind.  Bonos  conumpunt  mores  cou^resäus mali. 
Wir  Bind  allerdinge  ent  in  dem  Zeltpunkt ,  in  dem  wir  erforsdien,  weiche 
IJnslttlichkeiten  angeboren  und  welclie  erworben  sind,  welche  entschuldbar 
und  welche  strafwürdig  sind.  Aber  einmal  muH  niK  Ii  ilr>r  Zeitpunkt  kommen, 
da  wir  sagen  werden,  das  raul5  als  \  erdcrltcnbringende  Uasittliclikeit  bestraft 
werden  und  das  nicht,  sofern  mau  seiner  Zeit  noch  eine  Volkserziehung 
und  -Besserung  bezweckt  oder  fflr  mOglidi  bSlt  Tlie  tinie  is  ont  of  joint! 
We  icnow  wtiat  we  are,  bat  Icnow  not  wliat  we  may  be!  (Hamlet). 


b)BüeherbespreehQngen  von  Or.A.  W.Kellner  in  Unter gSItsaeh. 

2. 

Wehrlin ,  Aeeonehement  diaiinmM  et simul^  Annales  mMieo-psychologiques. 
1904  L 

Im  ersten  Falle  handelt  ee  sich  um  ein  erblich  stark  belaatetee  Hiddien» 

welclies  in  der  Jugend  an  nerv^f^n  Krisen,  an  Gelenkrheumatismus  und 
V^eitstanz  litt,  von  ihrem  Verlt)l)teu  gescliwängert  wird,  walnend  der 
Scliwangerschaft  die  Symptome  der  Melandiolie  bietet,  das  zu  frtlh  ge- 
borene Kind  direkt  nadi  der  Oebnrt  erwürgt  und  den  Leldmam  swei  Tige 
neben  eich  im  Bette  verbirgt  0)*  ^  Motiv  für  die  Tat  fehlte:  Die  Familie 
lebte  in  gOnsti^f^ti  Verhältnissen  und  war  über  die  8cliwftnf»er8chaft  unter- 
riclitet,  auch  wai*  die  Hochzeit  fOr  die  näcliste  Zeit  fe^^tgesetzt  Eine  Er- 
innerung an  die  Tat  selbst  war  nur  summarisch  erhalten.  —  Naek  dem 
positiven  Outachten  wurde  die  Kranke,  wehibe  iniwiiehen  geheilt  war,  außer 
Verfolg  gesetzt. 

Der  zweite  Fall  betrifft  ein  Mädclien,  welches  sich  ein  neugeborenes 
Kind  zu  verscbaffen  wußte  und  dieses  bei  ihrer  Rückkehr  von  einer  Heise 
ab  ihr  «genes,  unterwegs  geborenes  Kind  beim  Standesamt  anmeldet  und 
hierbei  als  Vater  —  vielleicht  in  oipresserischer  Absieht  ^  einen  vornehmen 
Mann  ihrer  Heimat  angab.  Anderw.irts  geführte  Nachforschungen  nach 
einem  f  eiilen d e n  Neugeborenen  fiilirten  zur  Entdeckung.  Obwohl  die  Un- 
möglidikeit  einer  überütaudenen  Öcliwangerscliaft  und  Niederkunft,  sowie 
aueh  die  Herkunft  des  Kindes  naebgewiesen  wurde,  blieb  ^e  Angeklagte 
bei  ihrer  Behauptung.  —  Sie  entstammte  einer  neuropathisdien  Familie  und 
erkrankte  nach  mehi'facli  erlittenem  heftigen  Schreck  mit  17  .Tahren  an 
hyateriadien  Anfällen.  —  In  tlen  eiiiten  Tagen  und  Wochen  nach  dem  ver- 
suchten Betioig  wurden  bei  ihr  mehrfactie  hysterische  Krampfanfälle  be- 
obachtet, wXhrend  die  weitere  Beobaehtung  in  der  Irrenansti^t  keine  deut- 
lichen Zeichen  von  Geistesstörung  ergab. 

Entsprechend  der  Expertise  gelangte  das  Gericht  zur  Verurteilung,  wo- 
bei indes  die  nervöse  Störung  als  Milderuugsgrund  angesehen  wurde.  — 
Das  Gutachten  wird  leider  nidit  anaftthrlich  mi^peteilt,  und  so  kann  man 
sidi  kein  aelbstättdiges  Urteil  bilden,  weldie  Beziehung  die  mehrfadien 


BeBprechongen. 
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KrampfantäUe  zu  dem  voraufgehenden  Betrugsversuch  liaben.  Aucii  dos 
plumpe  Beharren  bei  der  LQge  nach  der  Bidieren  BeweiBfflhrung,  dafi  ttber- 
hanpt  eme  Sdiwaagenehaft  nicht  bestanden  hat,  kt  psy^ologisdi  anerkttit 


3. 

Rüdin,  Eine  Form  akutf^n  lialluziiiatorisolieu  Verfolg:un{?;\valins  in  der 

Haft  ohne  spätere  Weiterbildung  und  ohne  Korrektur.  Allgem. 
Zeitschr.  för  Psychiatrie  Bd.  60  VI. 

Bei  US  dahin  gesunden  ZdlenstrSfltngen  traten  lebhafte  Sinnes- 
täuschungen (hauptsächlidi  des  Gehörs,  weniger  des  Gesichts,  selten  des 
Gefühls)  beeintrüciiti^renden  Cliaraktei-s  auf,  die  sich  auf  bestimmte  Personen 
des  Strafvollzug,^  beziehen  und  sclmeil  zu  einer  S}'Stematisierung  führen. 
Während  eine  Anzald  nervöser  Störungen  einhergeht,  die  ein  gewisses 
KnmUieitBgefOhl  erregen,  behalten  die  Kranken  ihre  Besonnenheit  bei, 
Beigen  uch  gedrückt,  ängstlich,  in  iliren  Affekten  bis  zu  starker  Gereiztlidt 
initl  WiitansbrOchen  gehend.  Die  Kranken  standen  im  fdlfion  Miniipsalter 
und  erkranken  —  ent^ej^n  den  meist  sehon  im  ersten  Jaine  der  Einzel- 
haft auftretenden  Psychosen  —  nach  zwei  bis  drei  Jahren.  Nach  Abklingen 
der  akuten  S}'mptome  gehen  aneb  die  Wahnvontellangen  sarilek,  ohne  eine 
WeiterbOdnng  zu  erfahren.  INe  Erinnerung  an  einzelne  Krankheitsphasen 
ist  gut,  amnestisclie  Lücken  fehlen  meist,  l  i^xgen  bleibt  Kr*nkh<iih»inM^t 
auch  nach  Aufhören  der  Halluzinationen  lange  aus. 

Verf.  bespricht  die  differentialdiagnostischen  Punkte,  welche  die  Fälle 
genauer,  ab  hier  referiert  werden  kann,  vor  anderen  Kninkheitsbildem  ans* 
zeichnen.  Am  meisten  ähneln  sie  nocli  der  akuten  Halhizinose  Wernickes, 
weldie  jedoch  durch  die  meist  alkoholische  Ätifilogie,  darch  die  massen- 
haften verschiedenartigen  Sinnestäuschungen,  die  furtwäia-ende  Angst  und 
die  rdathr  sdraelle  Oenesang  sich  abhebt  Sdiwimger  kann  die  Differential- 
diagnose gegenüber  einer  epileptischen  Psychose  werden,  welche  u.  U.  ohne 
nachweisbare  tiefere  Bewußtseinstrübunji;  verlaufen  kann.  Ob  die  Trennung 
von  jenen  mit  ImbeziUität  vergesellschafteten  Psychosen  immer  so  leicht  ist, 
wie  K.  {mnimmt,  möchte  Ref.  bezweifeln,  zumal  bei  dieser,  wie  K,  zugibt, 
ihnliche  Krankhdtibilder  Torkommen,  und  da  bei  den  debilen  Formen  leidhten 
Grades  ohne  genügende  anamneetische  Angaben  der  Grondeharakter  anter 
Umständen  flbei-sehen  werden  kann. 

Die  Ursachen  der  Stöning,  welche  nach  Iiii<lin  mit  gleichem  Verlaufe 
außerhalb  der  Stralaustalt  nicht  vorkommt,  sieht  er  nicht  nur  in  der  nicht 
abcnweisenden  nngenttgenden  OehimrOstigkeit  vnd  den  allgemeinen  gemtlt- 
lichen  Schädigungen,  welche  die  Strafverbüßung  mit  sich  bringt,  sondern 
besonders  in  der  Einzelhaft:  eine  erfolprreiche  Hefiandlung  wird  nnr  durch 
Aufhebung  derselben  erzielt,  eventuell  durch  Versetzung  in  eine  andere  An- 
stalt oder  darcb  die  zulässige  Eutlassung  vor  dem  Ende  der  Strafe.  Völlige 
Aofhebottg  des  Strafrolixages  ist  nicht  nOtig* 

Leppmann  glaubt  in  einem  Nachworte,  daß  es  sich  um  ein  Krank- 
lieits1)ild  handelt,  welclies  zuweilen  aiieli  aunerfialb  der  Strafan.'^talt  bei 
Personen  m  Abhängigkeitsverliiiltnis  (Dienstmädchen,  Soldaten)  vorkomme, 
und  beceichnet  ne  ab  abortiTe  Form  der  ahnten  haUannatorischen  VenUdctfaeii 
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4. 

Christian,    Tu  inedicin  (Vasile  accuse  davuir  faire  mourir  de  fluin  un 

de  feg  malades.  —  Ann.  medico-psycliolo^ni|ut's.  tyü4.  I. 

Ein  Eiseiilialinbremser  7.q'\^  im  AnscIduU  au  einen  Sturz  mit  Kupf- 
verletzunjj;  ein  Delir,  das  zunächst  aJle  Zeicbcn  des  alkoholiscliea  an  sich 
trägt,  spftter  abo*  ab  Symptom  der  fortschreitenden  HurnlXbrnung  anfgefaßt 
werden  mußte.  Neben  totaler  Verudnoiilioit  bestandm  vage  Verfolgungs- 
Klet^n.  Halhi7.inntinncn  des  Gemeinfrefülds  und  Nahrungsverweigernnp.  welche 
nur  gegenüber  den  von  seiner  Ehefrau  gebracliten  Speisen  nicht  8tan<l 
hielt  und  —  abgcseiiea  von  medikamentöser  Behandlang  —  zu  mebrfaclier 
{k  maintes  repriacs)  Anwendung  der  Soodenemähmng  zwang.  Nach  ab> 
wechselnden  Schwankungen  seines  Zustande«^  in  deren  Verlauf  ihn  die  Ehe- 
frau kurze  Zeit  zu  sich  in  hSnshVIie  Pflege  nalim,  gelangt  er  am  31,  De- 
zember 1^99  aus  der  Anstalt  Charenton  nacli  Saiute-Anne,  von  di>rt  nach 
OTagcn  nadi  Vllle  Enard,  wöseltiet  er  bei  fortdanoiuto'Kahmngsverweigerung 
am  24.  Januar  ntOO  der  Krankheit  unterliegt.  Die  Sektion  unterblieb.  Das 
Totlcsnttest  läßt  ihn  8*i  i  ^  i?  an  allfremeiner  fortschreitender  L?lhmunjr,  bei 
welclier  Gelegenheit  zum  n-sKn  .Male  von  ^faiblesse  extr&me"  und  .ahmen 
tatioD  insuffisante'*  gesprociien  winl.  Seine  Witwe  erhält  dordi  einen 
Asaistensarxt  ein  Zeugnis  ausgMellt,  worin  es  heißt:  . . .  atleintB  de  f<4ie 
tnmmatii|iie  k  forme  hypocliondriat|ue  a  suocomb^  au  marasme  etms^cutif 
ä  un  refus  prnlnntrö  d'aliments.^  Auf  Grand  dieses  Attestes  versucht  ilie 
Frau  nun  zunächst  durch  Schmähbriefe  .an  den  Direktor  von  Charenton 
den  behandelnden  Arzt  dieser  Anstalt  (nicht  etwa  von  Sainte-Anne  oder 
Ville  Evrard!)  an  veidiohtlgeß ,  um  naeh  Jahresfrist  gegra  ihn  und  den 
Dii  '  ktor  geriditlicti  vonngehen.  Die  Klage  lautet  dahin,  der  Toddca'X.  sei 
dadurch  verursadit,  (hß  e^  ;j:egenUber  der  Nahrunps^'crweijrening  gefehlt 
habe  an  der  nötigen  Sorge  für  künstliche  Ernährung,  wie  diese  ,une  Obli- 
gation stricte''  sei  und  mit  der  größten  Soigfalt  und  nadi  dem  aktuellen 
Stand  der  Wissenseliaft  ausgefMÜrt  werden  müsse.  Es  wird  em  Sehaden» 
eiaatz  von  50(mM)  fr  ,  eventuell  eine  Expertise  verlangt. 

Die  Klaire  w  tirde  k»>stenpf lichtig  abgewiesen  mit  der  Begiündnng.  daß 
der  Arzt,  welcher  das  der  Klage  zugiiinde  liegende  Zeugnis  ausst^len  ließ, 
als  wh-kliche  Todesnraache  die  idigemeine  Himlihmung  angenommen  wissen 
wollte,  dessen  Fol^t  eisolieinung  nur  die  Abstinene  war;  daß  sich  die  ridi» 
tige  Todesursache  sicher  nicht  mehr  feststellen  la>:se,  tind  ilaß  sieh  die 
klägerisclie  Rehairptung ,  die  eigentliche  Todesursache  lie^re  in  der  Eruäh- 
rungsschwäeiie ,  nicht  bewiesen  sei.  Die  E^Lpertise  wii-d  als  unnötig  ab- 
gelehnt. 

Der  Fiozeß  zeigt,  wie  die  Frau,  welche  in  diesem  Fall  aus  Radisucht 

handelte,  sieh  verschiedene  Differenzen  in  der  Auffassung  des  Krankheits- 
bildes, auf  die  hier  nicht  weiter  eingepinf^m  wenlen  kann,  zu  Nutze  macht, 
und  \sic  wichtig  es  ist,  sich  in  Urteilen  oder  Zeugnissen  möglichst  vorsich- 
tig auszndrttcken. 
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Druck  von  Richard  Hahn  (H.  Otto)  in  Leipzit;. 
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über  einen  seltenen  Ml  transitorifleto 

Bevvufstseiiisstornng. 


Walter  Steinbild, 
IlL  Ant  d.  ka&too«!.  Inenuutalt  MasioKm-B«ni. 

Als  Begleitencheinungen  bestehender  patholo^nscher  Zustände  des 
zentralen  Nen  ensysteins  sind  bransitorische  Bewußtscinsstöruofien  kerne 
seltenen  ^'o^koIll^l^isse  und  gehören  dieselben  für  den  Irrenarzt  zu 
den  alltäglichen  Beobachtungen.  Wiederholt  waren  sie  Gegenstand 
eingehender  ärztlicher  Studien,  und  nicht  selten  ist  ihre  Bedeutung  in 
forensischer  I»ezieliiinfc  ausfulirlich  ;]:ewnrdi;?t  worden.  T^iufen  doch 
vielfach  psychiatrische  (Tiitueliten  darauf  hinaus,  das  Bestellen  einer 
solchen  Störung  zur  Zeit  der  He^^ehun^c  einer  strafbaren  Tat  naelizu- 
weiijen  und  die  Zurechnunirsfähiirkeit  für  ein  hefrangenes  Delikt  aus- 
zuschließen. Die  bekanntc?>ten  diuscr  Störungen  sind  die  epileptischen 
Äquivalente,  danel»en  bilden  die  tTansitorischen  Be\Yui>tsein;?str)ningen 
na,ch  AlkohoIintoxikatKin  ein  namhaftes  Kontingent  entsprechender 
Beispiele.  Weit  seltener  zeigen  sie  sich  bei  bestehender  Hysterie  und 
Nennsthenie,  doch  hat  auch  für  diese  FlUe  der  FteiO  nnd  die  reiche 
Erfahrung  von  Krafft-Ebings  eine  namhafte  Kaanistik  zusammen- 
getragen. 

Die  IVage,  ob  auch  bei  rdllig  Gesnnden  tiansitorische  Bewußt- 
seinsstörungen anf treten  können ,  ist  Insher  unentschieden.  Sie  war 
1S98  auf  dem  Kongreß  der  französischen  IirenSizte  nnd  Neurologen 
in  Angers  Gegenstand  einer  ausführlichen  Diskussion,  ohne  daß  in< 
dessen  völlige  Klarheit  geschaffen  worden  wäre.  Vallon<},  der  am 
erwähnten  Kongreß  über  die  transitoriscben  BewußtaeinsstÖrnngm 
rffferierte,  ist  geneigt,  ihre  Existenz  auf  gesunder  Basis  zu  negieren. 
Er  sagt:  ..Pour  ma  part,  dans  une  piatique  mödico-l^gale,  qui  date 


1)  Vallou,  Lt»  ilt'lires  transitoii-eü  au  point  de  vue  mC>dicu-l£gaI.  Arch. 
dft  Neniologi«  2^,Ur,  TomeVL  189S.  p.  229—384. 
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d4ü&  de  diz  ans ,  parmi  nne  quantitö  mpectable  de  faito  Bonmis  k 
mon  examen,  je  n'en  ai  leneoDtri  en  debon  de  Pöpilepsie  qn*!!!!  trte 
petit  nombre  mutant  d'dtie  qnalifite  d'ötat  d'Uiönation  mentale 
transitoife.  Tons,  eans  exception,  retevaient  mailifestemeiit  sott  dhm 
&at  de  dögÖDÖreaceDoe  mentale,  soit  snrtont  de  IHntoxicatioii  aloooliqne/ 
Ja,  er  geht  sogar  so  weit,  daß  er  die  Existenz  einer  tnusitorischeil 
Taychose  sui  jj;eneris,  wie  sie  von  v.  Kraff t-Ebin<2:  und  anderen 
aufgestellt  wurde,  ilberhaiipt  in  Fra^e  zieht.  Er  stellt  die  sich  nicht 
ünter  die  Epilepsie  oder  Alkoholintoxikation  einreihenden  Fälle  in 
eine  Keilie  mit  den  periodischen,  d.  h.  den  konstitutionellen  Psychosen; 
sie  entstehen  bei  \hm  Hiif  der  Basis  ererbter  Disposition  nnd  treten 
bei  freistit^  vollkommen  intakten  Personen  nicht  in  Erscheinung.  Jede 
trangitorische  Bewußtseinsstörung  hat  ihre  nachweisbare  pathologische 
Ursache. 

Charpentier  nimmt  in  der  folgenden  Diskussion  einen  weniger 
entschiedenen  Staiicipunkt  ein;  er  faijt  seine  Meinung  dahin  zusammen: 

1.  A  cote  des  delires  transitoires  adiuis  par  M.  Vallon,  il  y  a 
lien  d'admettre  l'existenee  dea  döfires  transitoires  sans  cause  connue, 
oe  qni  ne  reut  pas  dire  qne  ces  diliree  aont  eans  oanse; 

2.  Tonte  Emotion,  tonte  passion  pent  pfodnire  nn  dtiire  transitoire 
mtoie  en  debon  de  la  d^ndrcsoenoe  mentale  on  b^ditaire,  de 
l'öpilepsie^  dea  intozications  et  de  tont  tranmatiBme  on  maladie  apprö* 
dible. 

3.  Lea  d^irea  tiaiiBitoires,  quels  qnHIa  soient,  n'ont  paa  de 

caiactt^res  sp^ciliqnea  en  debon  de  eenx  empmntte  k  leur  etiologte 
quand  il  y  en  a  nne,  et  en  debon  dn  fait  d'ßtre  transitoires  ainsi  qne 

l'indique  leur  nom. 

Charpentier  nähert  sich  also  dem  von  namhaften  deutschen 
Psychiatern  (v.  Kraft t-Ebing,  Kräpelin  und  Mendel)')  ver- 
tretenen Standpunkte,  welche  transitorische  Bewulilseinsstörungen  als 
brüske  Unterbreeliungen  gänzliclien  Wohlbefindens  auch  bei  völlig 
Gesunden  anerkennen,  ohne  daß  sich  berediliire  Bekstung  oder  kon- 
stitutionelle Veranlagung  dafür  verantwortlich  machen  ließe. 

Motet  Hclilieiilich  glaubt  sich  in  dergleichen  Diskussion  Vallon 

antichheßen  zu  müssen:  „  le  dölire  transitoire  existe,  mais  liest 

toujours  liö  k  un  6tat  pathologique  anteriour." 

Die  DiskoBsion  dreht  sich  nicht  nur  um  jene,  als  ausgesprochene 
Psjreboaen  imponierenden  Bewnßtseinsstdrungen,  nm  das  tranaitoriaebe 
Irresein  im  engeren  Sinne,  sondern  schließt  anch  jene  Formen  ein. 


1)  Zitiert  meh  Vallon. 


über  ciDen  aoltenen  Fall  truisitoriwfaer  BewußtminntSrang.  Sil 


die  nicht  sclilechthin  als  Psychosen  aufgefaßt  werden;  so  die  patho- 
logisch g^esteigerten  Affektzastände,  das  Fieberdelirium,  das  Schlaf- 
wandeln, Schlaiwachen  und  die  verlängerten  Träume.  Alle  diese  Zu- 
Bttnde  sollen  al«o  nur  auf  pathologischem  Boden  gedeihen,  und  Vallon 
glaubt,  daß  es  einer  gewiBaenhaften  üntenaehung  wohl  annubrndos 
gelinge,  AnhaHspunkte  zu  finden,  die  mit  l^eherheit  eine  patbologiBoba 
OiBpodtioii  bei  dem  von  diesen  Ziuttnden  Befadlenen  dartim  lasse. 
Zu?  Stutze  seiner  Anscbauuigen  sitieit  er  Bögis:  «Uexpert  doit  se 
soaveotr  expiesstoent  qne  les  fiuts  de  folie  sondaine  et  transifeoire 
s'obserrent  rarement,  poor  ne  pas  dire  jamaisy  mais  qne  ces  fsits  sont 
en  g^n^ral  Tindice  on  le  rtenitat  d'nne  pr6dtsposition  bör^ditaire 
ignor^e,  de  vertiges  m^connuS}  elo.*^ 

Richter  und  Arzt  konstnon,  ausgenommen  bei  Epilepsie  und  bei 
Alkoholismus,  selten  in  die  Lage,  transitorische  Bewußtseinsstörungen 
zu  henrteilen,  beziehentlich  zu  beobachten;  zumal  mahnen  diese  Fälle, 
da  sie  meist  forenser  Natur  sind,  sehr  zur  Vorsici)t  in  der  Beurteilung. 

Unser  Beispiel  schließt  sich  der  mit  dem  Kamen  „Schlafwandel, 
Scblafwachen^  usw.  bezeichneten  Gruppe  von  Bewußtseinsstf'trungen 
an;  es  hat  den  \'orzug,  nicht  forenser  Natur  zu  sein;  die  Seltenheit 
dieser  Vorkommnisse  dürfte  das  Bekanntgeben  vorliegender  Be- 
obachtung rechtfertigen. 

Ich  gehe  zur  Mitteilung  der  eigenen  Beobachtung  über: 

Der  28jätirige  Wärter  0.  der  Irrenanstalt  Münsingen  verläßt  in 
der  Kaebt  vom  30.  April  anf  1.  Mai  1900,  naebdem  er  sieh  TollatSndig 
angekleidet  nnd  binter  sich  alle  Türen  sotgfiUtig  yerscbloBsen  ha^  die 
Anstalt  Nach  Aussage  eines  in  einem  Nebenzimmer  logierten  Kianken 
kann  es  niebt  Tiel  naoh  Mitternacht  gewesen  sein,  als  6.  aufbrach. 
Die  Schnelligkeit,  mit  der  nach  Angabe  des  Patienten  die  einzelnen 
Türen  geOffnet  und  wieder  geschlossen  wurden,  deutet  daiauf  bin, 
daß  sich  G.  in  großer  Eile  befunden  haben  mnB;  doch  vergaß  er» 
gemäß  der  ihm  in  Fleisch  und  Blut  übergegangenen  Hausordnung, 
nicht,  Korridore  und  Haus  beim  Verlasse  derselben  sorgfältig  abzn* 
schließen. 

6  Uhr  morgens  wird  von  seinen  Mitwärtern  seine  Abwesenheit 

entdeckt;  da  er  am  Abend  des  30.  dienstfrei  war,  wurde  zunärbvt 
anirortnnimen ,  er  pei  ausgeblieben,  doch  wurde  von  einem  seiner 
Kameraden  versichert,  G,  sei  abends  reclitzeitig  zu  Bette  gegangen. 
Die  Inspektion  des«  Zimmers  er^'al)  'bnn  auch,  daß  das  Bett  benutzt 
worden  war,  und  da  «'s  bis  gegen  .Niitternacht  in  Strömen  geregnet 
hatte,  war  kaum  anzuiu imien,  daß  er  sich  einen  unerlauliten  nächt- 
lichen Spaziergang  geleistet  habe.    Bei  Beginn  der  ärztlichen  Morgen- 
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X.  ärrciNBiss 


▼isite,  ^2  S  Ubr,  fehlte  G.  noch  immer.  Ich  traf  ihn  bei  Betreten  der 
AbteiluDg,  auf  der  G.  Btationiert  war,  kniz  nachher  im  Gespr&ch  mit 
einem  Kameraden.  Schon  sein  ÄnDeree  war  anffaUend.  Ohne  Kopf- 
bedeckung, mit  nnr  einem  Schob  und  mit  bis  auf  die  Haut  durch- 
näßten und  beschmutzten  Kleidern  stand  er  vor  uns.  Er  zeigte  sieb 
sehr  erstaunt,  seine  Kameraden  an  der  Arbeit  zu  finden,  und  erkundigte 
sich,  ob  denn  der  in  der  Nacht  entwichene  Patient  L  wieder  ein- 
gebracht sei.  Die  Versicherung,  daß  niemand  von  einer  Entweicbnng 
des  Ii.  etwas  wisse,  nimmt  er  mißtrauisch  auf,  und  erst  allmähUch 
nachdem  er  sich  persönlich  davon  fiberzeugt  hat,  daß  L.  wirklich  an- 
wesend ist,  und  der  Patient  selber  energisch  in  Abrede  stellte,  die 
letzte  Nacht  abwesend  gewesen  zu  sein,  schenkt  er  unseren  Angaben 
bedingten  (ilaiiljon. 

Die  Kiinnoning  an  seine  nächtliche  Keise  ist  lückenliaft.  Er 
erzählt,  er  sei  in  der  Nacht,  über  die  genaue  Zeit  ist  er  ^anz  im 
IJngrewisRon ,  aufgestanden  in  der  bestimmten  Meinung,  L.  sei  t  nt- 
\vichcu,  uiui  habe  es  für  seine  Pflicht  gehalten,  dem  Entwicheneu 
nachzusetzen  und  ihn  wenn  möglich  in  die  Anstalt  zurückzubringen. 

Durch  welches  Tor  er  die  Anstalt  verlassen,  weiß  er  nicht,  doch 
habe  er  bald  die  Spur  des  FIfichtlings  gehabt  und  denselben  bald  so 
weit  ein^holt,  daß  er  ihn  vor  sich  sah  und  seine  höhnenden  Zurufe 
hörte.  Uber  den  eingeschlagenen  Weg  kann  er,  trotzdem  er  die  Um- 
gegend der  Anstatt  genau  kennt,  keine  genügende  Auskunft  geben. 
Er  weiß  nur  soyiel,  daD  er  in  dichtem  Gestrüpp  den  Patienten  nicht 
selten  aus  den  Augen  verlor  und  dann,  sich  an  die  Zurufe  haltend, 
jeweils  die  ungefähre  Richtung,  in  der  sieh  der  Flflchtling  entfernte^ 
einschlug. 

Plötzlich  habe  er  sich  bis  an  den  üals  im  Wasser  stehend  in 

einem  Graben  gefunden  und  von  da  an  jede  Spur  von  L,  verloren. 
Beim  Verlassen  des  Grabens  Mi«  !»  ihm  ein  Schuh  im  Schlamme 
stecken.  Die  Nutzlosigkeit  einer  weiteren  Verfolgung  einsehend, 
machte  er  sich  dann,  durchnäßt  und  vom  Frost  geschüttelt,  auf  den 
Heimweg. 

Trotz  des  kalten  liadt  s  ist  •  r  uIkt  iniiiier  noch  nicht  klar  ge- 
worden; er  entsinnt  sich  nicht  eininal,  an  welcher  Stelle  er  ius  Wasser 
ging  und  wie  lange  das  ungemütliche  Bad  dauerte;  er  weiß  nur,  daß 
er  sich  in  ziemlicher  Entfernung  von  der  Anstalt  befunden  haben 
muß,  da  verschiedene  kleine  Wasserläufe  bei  der  Bflckkehr  seinen 
Weg  kreuzten.  Seine  klägliche  Toilette  und  sein  schlammgefilllter 
Schuh  sprechen  aber  dafür,  daß  seme  Erinnerung  keine  Erfindung 
ist  Hände  und  Gesicht  weisen  einzelne  oberflächliche  kldne  Schürfe 
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ungen  auf,  wie  sie  i^vhv  wohl  bei  hatitigum  Vürdringen  in  dichtem 
Gestrüpp  durch  widersptuätige  Zweige  vemrsacbt  werden  können; 
wir  weiden  also  aaeh  seine  EnShlnn^  Uber  eeiiie  Jagd  dnieh  das 
Geetrflpp  als  Erinnenrng  an  tataftcblieh  Eriebtes  nieht  in  Zweifel 
neben  können. 

G.  erhält  nun  anf  nnsero  Weisung  ein  warmes  Bad  und  wird 
nach  demselben  ins  Bett  gesteckt;  außer  über  intensiTes  iYostgeffibly 

Yon  dem  er  sich  im  Bett  aber  sebndl  erholt,  hat  er  keine  Klagen 
vorzubringen;  Kopfweh  oder  Eingenommenheit  des  Kopfes  besteht 
nicht.  Xachdem  er  bis  Mittag  geruht  bat,  nimmt  er  seinen  Dienst , 
ebne  alle  ßeschwerden  wieder  auf. 

Die  sofort  vorgenommene  körpediche  Untersuchung  ergibt  nichts 
Abnormes;  auch  die  rrüfung  der  Sinnesorgane  führt  zu  keinem  von 
normalen  Vt  rltültnissen  abweich^  Tulcn  Hefund.  Der  Puls  ist  kräftig, 
von  normaler  Fre(|nenz:  die  Pupilien  mittehvi-it,  reagieren  gut  auf 
Lichtemfall  und  Akkommodation;  die  Keflexu  sind  vorbandeu  und 
nicht  gesteigert. 

Weder  körperliche  Anstrengung  noch  Krankheit  ging  dem  Anfall 
voraus;  G.  fühlte  sich  vor  und  nach  demselben  durchaus  wühl;  doch 
will  ich  erwähnen,  daß  er  etwa  10 — 14  Tage  vorher  an  einem  leichten 
Katarrh  der  Nasen-  und  BadienseUeimhäute  litt,  den  er  selbst  als 
„Inflnenia^  diagnostisierte,  im  übrigen  aber  einer  ftrztlioben  Be-  • 
bandlung  nicht  für  wert  erachtete.  Auch  fflr  einen  vorausgegangenen 
psychischen  Insult  liegen  keinerlei  Anhaltspunkte  vor. 

Er  stammt  aus  einer  gesunden  Familie,  in  der  weder  schwere 
kdrperliche  Krankheiten  noch  psychisdie  oder  nervöse  Leiden  bdcannt 
sind.  G.  war  körperlich  und  geistig  immer  gesund;  in  der  Schule 
tat  er  sich  nicht  gerade  besonders  hervor,  doch  absolvierte  er  mit 
befriedigendem  Erfolg  die  Primarsehule.  Einen  Beruf  erlernte  er 
nicht  Er  war  tauglich  für  den  Militärdienst  und  machte  mit  seinen 
Altersgenossen  die  üblichen  militärischen  Übungen.  Seines  Wissens 
und  soweit  auch  nachher  angestellte  Nachforschungen  ergaben,  ist  der 
beschriebene  Anfall  das  erste  derartige  Vorkommnis  in  seinem  T>fhen. 
Er  bestrittet,  in  der  Jugend  an  Krampfanfällen  gelitten  zu  lial)eu. 

Bemerkt  sei  hier  noch,  was  für  die  Beurteillung  in  Frage  kommen 
künnie,  daß  er  ein  Mensch  von  etwas  reehthai)eriseiieni  und  lieftigem 
Charakter  ist;  wenn  auch  nicht  gerade  beschränkt,  ist  er  doch  nur 
mäßiger  Intelligenz.  Im  übrigen  ist  G.  ein  durcham»  nüchterner  und 
solider  Mensch ;  ohne  intolerant  gegen  Alkohol  zu  sein,  trinkt  er  doch 
nur  sehr  wenig;  es  sei  hier  noch  ausdrücklich  henorgehoben,  daß 
weder  am  30.  noch  auch  die  Tage  vorher  auch  nur  Spuren  von 
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X.  SrsufBtsa 


AUcobol  genoMea  worden  waren.  Gegen  den  Vorecblag,  sich  byp- 
aotbieien  m  lassen,  zeigte  dob  G.  aebr  mißtaniach;  er  ging  nicbt 
daianf  ein,  und  ich  hielt  mi<^  daher  nicht  für  berechtigt,  weiter  in 
ihn  zn  dringen.  Die  Hypnose  bllte  uns  ermöglicht,  den  ganzen  Vor- 
gang  noch  einmal  nnd  zwar  dieses  Mal  in  seinem  ganzen  Drofange 
unter  nnserer  Kontrolle  zu  erleben.  Wir  bStten  so  Klarheit  tther  die 
Dauer  des  ganzen  Anfalles,  die  Ausdehnang  des  Weges  und  nicbt 
zum  wenigsten  über  den  Zustand  selbst  bekommen;  zum  mindesten 
bStte  sich  wohl  die  teilweise  Amnesie  beben  lassen  und  G.  in  die 
Lage  versetzt,  uns  vom  Hergang  selbst  eine  eingehende  Schilderung 
zu  geben.  Leider  scheiterte  das  interessante  Experiment  am  Wider- 
stande Gs.  Seit  dem  Geschebnis  sind  inzwischen  4  Jabre  verflossen, 
ohne  daß  sieb  etwas  Ahnliches  wiederholt  hiitto.  0.  ist  aus  dem 
Anstaltsdienst  ausgetreten;  er  verriclit<>t  i^  tzf  schwere  landwirtM  haft- 
liehe  Arbeit  und  bat  lOoi  einen  anstreni^euden  Truppenzusammeuzug 
ohne  alle  ßeschwerdt  n  iiiitgemacbt. 

Unterziehen  wir  den  Fall  noch  einer  kurzen  kritischen  Betrach- 
tung, so  er^4bt  sich,  daß  wir  im  Anfall  zwei,  bezw.  drei  deutlieh  ge- 
sonderte Phasen  unterscheiden  können. 

Die  erste  Phase  reicht  bis  zu  dem  Momente^  wo  sich  G.  bis  an 
den  Hals  im  Wasser  stehend  findet;  sie  ist  cbarakterisiert  dureb  das 
Vorbandensein  intensiyer  Gehörs  —  und  Gesicbtsballnzinationen.  Er 
sieht  nnd  hdrt  den  nach  seiner  Meinung  entwichenen  Patienten  nnd 
bandelt  dem  Inhalt  seiner  Halluzinationen  entsprecbend  konsequent 
Der  intensiTC  Reiz  des  kalten  Wassers  coupiert  die  Halluzinationen, 
G.  verliert,  wie  er  mcb  ausdruckt,  die  Spur  des  Flttchtliogs,  nnd  damit 
setzt  die  zweite  Phase  ein,  die  bis  zu  seiner  Rttckkehr  in  die  Anstalt 
dauert. 

Beiden  Phasen  gemeinsam  ist  die  teilweise  Amnesie;  er  erinnert 
sich  aus  der  ersten  wohl,  daß  er  dureb  Gestrüpp  kam,  das  ein  schnelles 
Vorwärtfskoranien  unmöglich  machte:  den  Weg  aber,  den  er  znrück- 
leprte,  vt  iiiia^^  «  r  auch  nielit  einninl  ungefähr  zu  beschreiben.  Ebenso- 
wenig verma;;::  er  Zeitanfjaben  z.u  machen.  Das  kalte  Bad  rf^ieht  aber 
nicht  bin,  ihn  zu  klarem  B<>\vu[)tsein  zu  bringen;  er  uiub  einen  J^cliuh 
im  Schlamme  zuriiekla.ssen ,  sirbt  ein.  daii  eine  weitere  Verfolgung 
des  Patienten  nutzlos  ist,  da  er  seine  Spur  verloren  bat,  auch  eine 
gewisse  Orientierung  stellt  sich  ein.  die  sich  darin  zeigt,  daß  er  die 
liichtung  gegen  die  Aiibtult  einschlägt;  gleichwohl  kann  er  nicht  an- 
geben, wo  er  im  Wasser  stand,  und  von  dem  Wege  seiner  Bückkehr 
sind  ihm  nur  die  vielen  Giftben,  über  die  er  setzen  mudte,  im  Ge> 
dSchtnis  geblieben. 
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Als  dritte  Phase  könnte  man  ▼ielldcbt  den  Zustand  bezeichnen, 
in  dem  «eh  6.  Uber  aeme  Unklarheit  wundert,  aber  der  Yersiche- 
mng,  daft  keine  Entweichnng  ataltgefnnden  bat,  erst  dann  Glaiiben 
Bchenkt,  nachdem  er  rieh  persSnlich  von  der  Anwesenheit  des  rer- 
meinttieh  Entwichenen  flbensengt  bat  nnd  too  diesem  selber  vernimmt^ 
daß  er  die  yeifloesene  Nacht  in  der  Anstalt  Terbmehte.  Erst  Ton  hier 
an  ist  G.  ganz  klar  nnd  bietet  psychiseh  nichts  Abnormes  mehr. 

Die  Deutung  des  Falles  setzt  uns  in  einige  Verlegenheit;  er  will 
sich  keiner  der  bisher  beschriebenen  Gruppen  von  transitoriscben 
BewußtseinsatÖmngen  recht  einreiben. 

Am  ehesten  ließe  sich  wohl  noch  an  men  epileptischen  Dämmer- 
zustand denken.  Die  epile|)tisclien  Dämmerzustände  sind  in  ihrer  Er- 
scheinung so  niMiniii^faltifr,  daH  sieli  dji-s  p^esclnlderte  Vorkommnis  znr 
Nof  hier  unterbringen  ließe.  Lid'H'  sieh  nachweisen,  da!^  dnsseihe 
nicht  das  einzige  war  nnd  bisher  l)liL'h,  so  würde  die  Annatmn  .  dali 
es  sich  um  eine  transitorische  Bewußtseinsstönini;  bei  K[iil(  psie 
handelt,  an  Wahrscheinlich koir  gewinnen.  Epilepbie  aber  ans  diesem 
einen  Anfall  ohne  weitere  Anhaltäpunkte  —  und  solche  lassen  sich, 
wenn  man  den  etwas  heftigen  Charakter  Gs.  nicht  in  diesem  .Sinne 
verwerten  will,  absolut  nicht  nachweisen  —  zu  diagnostizieren,  ist 
wohl  kaum  angängig. 

Aber  anch  objektiv  scheint  mir  der  Anfall  vom  epileptischen 
Äquivalent  trotz  dessen  Mannigfaltigkeit^  verschieden  zn  sein.  Epilep- 
tische Dämmexznstiinde  setzen  hänfig  mit  einer  Anra  em;  im  Anfalle 
selbst  erscheinen  die  Kranken  verwirrt;  rie  begehen  verkehrte,  viel- 
fach ganz  unzweckmäßige  Handlangen;  die  Hallnzinationen  und 
schnell  wechselnden  Inh^ts,  vielfach  wechselnder  Intensität,  vor- 
wiegend  schreckhafter  Natur  und  der  Affekt  der  Kranken  ist  durch- 
weg ängstlich  betont  Die  Erinnerung  an  den  Vorfall  fehlt  meist  voll- 
kommen, wenn  es  auch  hier  nnd  da  vorkommt,  daß  gegen  Ende  des 
Delirs  die  Kranken  zeitweise  wenigstens  selber  ihre  Halluzinationen 
als  etwas  Krankhaftes  und  ihnen  Fremdes  erke  nnen.  Sind  sie  aber 
einmal  vollkommen  hizid,  so  fehlt  jede  Ermnerung  an  den  iiher- 
standencn  krankhaften  Znstand,  nnd  in  ihrem  Gedächtnis  bestellt  für 
die  Zeit  der  krankhaften  Affektion  eine  vollständige  Lücke.  In  unserem 
Ealle  daj^ef^en  fehlt  einmal  die  Aura;  der  Inhalt  der  Halluzinationen 
ist  ein  konstanter  und  bezieht  sich  anf  ein  täglich  oft  mögliches  Vor- 
komiiinis;  die  mit  dem  Inhalt  der  Hallnzinationen  in  Beziehung 
stehende  Handlung  ist  wie  bei  einem  sich  wirklich  zutragenden  Er- 
eignis durchaus  zweckmäßig,  und  G.  verfolgt  während  längerer  Zeil 
ohne  wesentlichen  Affekt  konsequent  eine  dem  Ereignis  entsprechende 
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Pfliobt  Die  ErimiOTDiig  an  den  Vorgang  ist  zwar  aar  eine  Bamma- 
rische, fihnüch  der  sieb  gelegentlich  bei  Lösung  epileptischer  Dämmer- 
zDst&nde  sich  einatellendeD;  sie  bleibt  aber  auch  nach  Tollstttadigem 
Erwachen  {bestehen  und  ist  heute  nach  mehr  als  drei  Jahren  die 
gleiche  wie  unmittelbar  nach  dem  Anfall.  Eine  Wiederholung  des 
Zustandes  ist  bisher  nicht  eingetreten,  nnd  Bezidive  sind  ja»  um  mit 
Krafft-Ebinf^  zu  reden,  bei  (der  Epilepsie  an  der  Tageeord* 
nimg.  Auch  Bäck e  verlangt  in  seiner  kürzlich  erschienenen  Arbeit  ^) 
für  die  Diagnose  des  epilt  ptischcn  Irreseins  zwei  Momente: 

1)  Es  muß  konstatiert  werden,  daß  die  betreffende  (reistesstörang 
klinisch  den  Charakter  einer  epileptischen  trägt 

2)  E6  niul)  das  Bestehen  einer  genuinen  Epilepsie  nachgewiesen 
werden. 

Wülltt'ii  wir  si'll)st  dir  erste  Bcdingnnij  für  unseren  Fall  erfüllt 
erachten,  so  k-hlen  uns  doch  für  die  zweite  alle  Belei^'^e,  und  niüssen 
wir  daher  die  Anuahutc,  daü  es  sich  um  eine  transitorische  liewußt- 
seinsstürun^  auf  epileptischer  Basis  handelt,  zurückweisen.  Differen- 
tialdiagnostisch kämen  noch  drei  Dinge  in  Betracht:  nämlich  1)  das 
Fieberdeliriuui,  2)  die  Trunkenheit  nnd  endlich  3)  die  Schlaftrunken- 
heit bezw.  das  Schlafwandeln. 

Für  das  Fieberdelir  fehlen  alle  Anhaltspunkte;  unsere  Messung 
ergab  normale  TemperatnnrerhfiltnisBe^  und  der  Puls  entsprach  nach 
Qualität  und  Frequenz  durchaus  normsklen  Verhfiltnissen. 

Trunkenheit  ist  schon  deshalb  auszuschließen,  weil  nicht  nur  an 
dem  betreffenden  Abend,  sondern  auch  eine  Beihe  von  Tagen  vorher 
jeder  Atkobolgenuß  fehlte.  Aber  auch  abgesehen  Yon  dem  Umstände, 
daß  G.  an  und  für  sich  ein  durchaus  solider  und  nüchterner  Mensch 
ist,  dessen  Angaben  über  Nichtgenuß  von  Alkohol  wir  ohne  weiteres 
Glauben  schenken  können,  bietet  der  Anfall  beachtenswerte  objektive 
Unterschiede  gegenüber  den  durch  Aikoholintoxikation  bedingten  Be- 
wußtäcinsstö  rn  n  ^pn . 

Somatisch  fehlen  einmal  alle  Zeichen  der  AlkohoUutoxikation. 
Die  transi torischen  Bewußtiseiuöütörungen  höheren  Grades  infol^'e 
Alkoliolffomiß  —  und  nur  um  solche  könnte  es  sich  ja  in  ntiserera 
Fülle  liandeln  —  sind  rajitusartig  und  gleichen  in  ihrem  Verlauf  einer 
transitoriüchen  Tobsucht;  nicht  t>elteu  werden  sie  durch  hi  liiere  Affekte 
ausgelöst,  es  geht  ihnen  Schlaflosigkeit  voraus;  Beobachtungen,  daß 
äie  im  Anschluß  an  den  Schlaf  durch  Träume  ausgelöst  werden  können, 


l)  liäcke,  Die  transitorischeu  BcwuUtseius.<ituruugeii  der  Epileptiker. 
HaUc  a.  S.  1903. 
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liegen  uicht  vor.  Die  Stirn muii^  ist  durchweg  ängstlich,  selteuer  auch 
gereizt  Außerdem  unterscheidet  sich  schon  der  Inhalt  der  Halluzi* 
nalicHieii  des  Alkoholdelimntea  von  den  in  nnseiem  Falle  beabAchtetat 
wesentlich;  diese  Dinge  sind  so  bekannt,  daß  hier  nicht  näher  dannif 
eingegangen  sn  werden  biauebt  Knr  eine  Ähnlichkeit  besteht,  und 
das  ist  die  ErinnemngsmOglichk^  an  begangene  Talen;  die  Amnesie 
ist  bei  Alkoholintoxikation  meist  eine  nnr  unToIlkommene;  der  Alko- 
holiker erinnert  sich,  namentlioh  solange  die  Veigiftang  noch  nicht 
▼ollstindig  beseitigt  ist,  nnkhir  des  Heiganges  semer  Streiche;  mit 
znnehmender  Nüchternheit  nimmt  dann  aber  die  Amnesie  eher  zu. 

Schwieriger  ist  die  Abgrenzung  unseres  Falles  gegen  die  Stö- 
rungen des  Selbstbewußtseins  im  Anschluß  an  den  Schlaf,  die  Schlaf- 
trunkenheit und  das  Schlafwandeln. 

Xaeh  V.  Kraff  t-Ebinj:,' ')  verstehen  wir  unter  ..Schlafwandeln" 
jenen  eif^entiiuilichen  Zwischenzustand  zwischen  Schlafen  und  Waclien, 
welclu  r  entsteht ,  wenn,  statt  daß  wie  beim  normalen  Erwachen  das 
Seibstbewußtisoin  und  die  davon  abhän^^ii^e  Hesoimeuheil  sofort  wieder- 
kehren, durch  aus  dem  Traumleben  mit  lierübergenommene  Traum- 
vorstellungen  und  Sinnestäiischun^^en  oder  dureli  verfälschte  Apper- 
zeptionen aus  der  noch  uicht  zum  Bewulitaeiu  gekommenen  realen 
Welt  die  Wiedergewinnung  des  Selbstbewußtseins  und  der  Besonnen- 
heit verzögert  wird ....  Die  Erinnerung  ist  immer  nur  eine  höchst 
snmmariscbe  oder  ist  gänzlich  aufgehoben. 

Die  in  diesem  Znstande  nntemommenen  Handlungen  sind  trieb* 
artig  nnd  stehen  nicht  imter  der  Kontrolle  des  klaren,  selbstbestim» 
menden  nnd  durch  Motive  geleiteten  Willens.'^ 

Müller^  nnterscheidet  ferner  noch  den  Znstand  des  Schlaf- 
wachens, bei  dem  das  Individuum  zwar  znm  Bewußtsein,  jedoch 
nicht  znm  Selbstbewußtsdn  kommt;  es  kann  kom])lizierte  Handlungen 
beginnen  und  ausführen  und  steht  dann  beim  Erwaelu  n  dem  Resultate 
gegenüber,  als  sei  das  alles  durch  ein  anderes  Individuum  gescheUen. 
„Das  Schlaf-  oder  Nachtwandeln  ist  nach  ihm  3)  ein  Traumzustand, 
in  dem  die  psychomotorische  Sphäre  im  Sinne  der  Traumideen  er- 
regbar und  zur  Ausführung  zweckmüRip^er  Ilandlun-^en  ÜWnn:  ist:  die 
Auffassung  der  realen  Welt  ibt  niclit  j^anz  auficeiiobeu,  aber  nur  auf 
das  beschränkt,  was  mit  den  Traumideeu  im  Zusammenhange  steht. 
Das  Handeln  braucht  durchaus  nicht  der  Logik  zu  entbehren,  wenn 

1)  V.  Krafit-Ebing,  Die  transitorischen  Störungen  des  Sdbstbewofttselnfl. 
Erlungen  isfis. 

2)  Fr.  C.  Müller,  Psychopathologie  dcä  Bcwuütscius.   Leipzig  Ibb'J. 
3^  Müller  1.  c. 
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es  nur  irgend  welclien  Zusammenhang  mit  der  nnmittdbBr  yorher> 
gegangrenen  oder  gewohnten  Tagesbew^äftigung  hat;  fflr  aUee  besteht 
nachher  komplette  Amnesie.'^ 

V.  Krafft-Ebing  fOhrt  entgegen  Hfl  Her  aber  ans,  daß  nament- 
lich, wenn  wfihiend  des  Zustandes  Appeneeptionen  stattfanden ,  die- 
selben mit  einem  Teil  der  TranmTorstellnngen  znidekbleiben  können, 
daß  aber  das,  was  sich  wirklich  während  dieser  Zeit  erdgnete,  nur 
a]8  etwas  ^^Jetniumtes  in  der  Erinnemng  bleibt. 

Der  Verlauf  der  Anfälle  von  Schlafwandeln  wird  von  den  Antoren 
übereinstimniend  geschildert;  so  bescbFeibt  Kräpelin  in  seinm  Lehis 
buch  ')  dieselben  wie  folgt: 

Recht  häufig  sind  solche  (epilqitisohc)  Diimuierzustiindi;  m  der 
Form  des  Naehtwandelns.  Andeutungen  desselben  (lautes  Sprechen 
im  Schlafe,  Aufrichten  und  kbliafte  Bewegungen  im  Bette)  kommen 
wohl  aueli  ohne  eigentliche  epileptische  Onindiage  bei  nervös  ver- 
anlagten Kiiulriü  zur  Ikubachtung.  Die  llimdiungen  der  Kranken 
öind  auch  hier  gelegentlich  sehr  einfache,  durcli  vielfache  (iewöhnung 
eingeübte;  sie  stehen  aus  ihrem  Bette  aui,  ^'chen  im  Zimmer  oder 
iui  Ilause  herum,  zünden  Licht  an,  schüren  den  Ofen,  schließen  Türen 
auf  nnd  zu  and  deigleichen,  um  sieh  dann  nach  knna  Zeit  (einige 
Minuten  bis  )/2  Stunde)  meist  wieder  ruhig  ins  Bett  zn  legen.  Die 
Augen  sind  dabei  geschlossen  oder  halb  gedffnet,  starr.  Die  Wahr- 
nehmung der  Außenwelt  ist  sehr  beschiSnkt;  es  werden  nnr  dicgenigen 
Gegenstände  bemerkt,  die  der  Kranke  gerade  vor  sich  hat;  alles  übrige 
entgeht  ihm.  So  kommt  es,  daß  der  Nachtwandler  sich  nnr  mit 
solchen  Dingen  zn  beschäftigen  pflegt,  die  sieh  an  ihrem  gewohnten 
Platze  befinden;  ein  wirkliches  })lunmäßi?es  Suchen  ist  in  diesem 
Zustande  kaum  möglich.  Die  AufCassnng  der  Umgebung  scheint  eine 
traumhaft  verfälschte  zn  sein .... 

Die  Bewegungen  tragen  meist  die  Zeichen  des  Automatenhnften 
an  sich,  gehen  aber  ;/\v  •  ifellos  oft  aus  BewulHseins Vorgängen  hervor, 
da  sie  in  der  Veniieiduni,'  und  Überwindung  von  Hindernissen  bis- 
weilen JSpuren  einer,  wenn  auch  dunkeln  Uherleirunii  verraten.... 

In  j?eltenen  Fällen  erheben  sich  die  Ix^istun^'en  von  Xacht- 
waiulii-rn  iiiier  diese  einfachen  Vorgänge  hinaus  zu  h«iheren  psychi- 
schen \  erneiitungen   Die  Verwandtschaft  mit  hypnotischen  Däm- 
merzuständen liegt  hier  siehr  nahe  .... 

Ausgedehnte  Anfälle  von  Somnambulismus  machen  sich  am 
nächsten  Morgen  beim  Erwachen  gewöhnlich  durch  das  Gefühl  einer 


1>  KrÜpeliu,  Psychiatrie.  4.  Aufl.  Leii^zig  l!>99.  S.  466fr. 
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gewissen  Eruiattung  und  Abgescblagenheit  bemerklich.  Dabei  ist  die 
Erinnerung  an  die  ausgeführten  Handlungen  vollständig  erloschen  und 
kaim  selbsl  dnrdi  die  Wabrnebmnog  ihrer  nmweifelbafteD  Spnrea 
meist  nicht  wieder  geweckt  werden. 

fiei  Besprechung  der  Hysterie')  kommt  Kräpelin  noch  einmal 
auf  das  Schlafwandeln  znrQck  nnd  scbUdert  es  daselbst  fast  mit 
gleichen  Worten: 

„Solche  ScblafanflUIe  (hjstensche)  bilden  den  Übergang  xn  den 
Erscheinungen  des  Nachtwandelns  oder  Somnambulismus,  wie  sie 
bei  Hysterischen  während  des  natürlichen  Schlafes  beobachtet  werden. 
Die  Kranken  erheben  sich  aus  ihrem  Bette,  sehen  zum  Fenster  hinans, 
gehen  im  Zimmer  oder  selbst  im  ganzen  Hause  herum,  verrichten 
allerlei,  oft  fjanz  geordnete,  bisweilen  aber  auch  iinsinm'fre  (Zerreiben 
vnn  Kleidern,  Verstecken  von  Gcp-cnständen)  und  sogar  vcrbrecheri^he 
Handlungen  (Diebstähle,  Braadbtiftunfren),  um  sich  dann  nach  einiger 
Zeit  wieder  ins  Bett  zu  legen  und  am  andern  Morgen  mit  höchst 
unklarer  Erinnerung  an  das  Gescliehene  zu  erwachen  

Ganz  älinliche  Anfälle  beoliaelilet  man  ancb  am  Tajre,  wo  sie 
sich  bisweilen  an  einen  KrainplaJitali.  Iii.sweilen  auch  an  einen  Lach- 
oder Weinkraiiipf  entwickeln.  Die  Kranken  machen  hier  ganz  den 
Eindruck  von  Xachtwandlem,  indem  sie  mit  verschränkten  Armen, 
gestikulierend  oder  leise  und  nnYerstftndlich  ror  sich  hinsprecbend, 
anf-  nnd  abgehen.  Indessen  lassen  sie  sich  meist  durch  äußere  Stö- 
rungen gar  nicht  beirren:  selbst  gewaltsames  Festhalten  odor  forsi- 
dische  Ströme  genügen  häufig  nicht,  nm  den  krankhaften  Znstand 
xn  beseitigen.^ 

Eine  ganz  gleiche  Beschreibung  liefert  Ziehen^);  er  macht  zwar 
anf  die  Beziebaugen  der  fraglichen  Störungen  zur  Epilepsie  und 
Hysterie  aufmerksam,  räpmt  ihnen  aber  unter  dem  Titel:  „Dämmer- 
zustände  in  Beziehung  zum  Seiilaf'  einen  besonderen  Abschnitt  ein. 
Im  großen  und  ganzen  würde  sich  der  von  uns  besciiriebenen  Fall 
wohl  hier  unterbringen  lassen;  immerhin  bestehen  doch  einige  nicht 
unwesentliche  Unterschiede.  Das  Schlafwandeln  der  Autoren  ist  zu- 
näclist  einmal  eine,  sich  in  mehr  oder  weni^^er  re^relniäßigen  Zwischen- 
räumen wiederholende  Bewulltseinsstörun^^  der  gescliüderte  Znstand 
aber  ist  bisher  der  einzige  im  Leben  G's.  Er  fällt  auch  «lurcli  siine 
lange  Dauer  auf;  zwar  gibt  Ziehen-*)  an,  dali  die  Dauri  ,>oiiinani- 
buler  Zustände  einige  Minuten  bis  mehrere  Stunden  dauern  könne. 

1)  I.  c.  S.505. 

2)  Ziehen,  P«»yehiatrie.  2.  Aufl.  Leipzig  1902.  S.434ff. 

3)  Derselbe  i.  e. 
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Er&peliüi)  and  Dettweiler'^)  sprechen  indessen  nur  von  einer 
Daner  bis  zu  Stande.  Die  ^uuUang  selber  tiSgt  darehans  den 
Ohaxakter  der  Zweckm&ßigkeit,  and  was  sie  zonilebst  als  krankbaß 
ersehenen  IftDt,  ist  wesentlich  die  falsche  Voxanssetaiuig»  die  sie  sam 
Ansgangspnnkte  hat  Das  Erwachen  geschieht  allmfthlich;  ein  starker 
äufieier  Reis  beeinflußt  sie  zwar,  vermag  sie  aber  nicht  zu  koupiren. 
Für  den  ganzen  Vorgang  besteht  zwar  eine  etwas  mangelhafte 
Erinnerung,  durchaus  keine  Amnesie.  Das  Hervorheben  der  teil- 
weisen  Erinnerungsfäbi^^keit  ist  deshalb  von  Wichtigkeit^  weil  die 
vorhandene  bez.  mangelhafte  Amnesie  in  foro  al»  Kritorium  für  die 
Zurechnungsfähigkeit  benutzt  worden  ist.  So  war  das  Pehlen  der 
totalen  Amncsiu  für  Falk,  im  Ilolzapfclschen  Mordprozesse^}  in  dieser 
r^t'/ichung  ausschlaggebend;  er  kam  in  seinem  Ontaelitm  /u  dem 
hhi-se,  dali  der  Angeklagte  für  die  Tat  verantwortlich  erklärt  werdea 
1!  II-  I ,  und  Holzapfel  wurde  daraufhin  von  den  Geschworenen  zum 
Tode  verurteilt.  Es  ist  hier  frrilicli  hervorzuheben,  daß  der  von 
Falk  referierte  Fall  nicht  ganz  klar  ist  und  es  sieli  b«i  Holzapfel 
um  ein  verbrecherisch  verauUigtes,  verlogenem  Individuum  handelt, 
das  zudem  wahrscheinlich  noch  an  Epüepsie  lit^  und  der  Verdacht, 
daß  es  sieb  bei  ihm  um  Simulation  eines  Znstandes  von  Seblafwandebi 
handelt^  ist  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen.  Aus  den  angetQhiten 
Gründen  habe  ich  mich  nicht  entschließen  können,  unser  Beispiel  in 
der  Überschrift  als  einen  Fall  von  Schlafwandln  zu  bezeichnen, 
obwohl  ich  die  nahe  Verwandtschaft  zu  diesen  Zuständen  nicht  ver- 
kenne. 

Wir  sahen,  daß  Epilepsie  mit  ziemlicher  Sicherheit  auszuschließen 
ist;  ebenso  wenig  läßt  sich  Hysterie  resp.  Keurasthenie  heranziehen; 
meine  darauf  gerichteten  Nachforschungen  brachten  nichts  Positives 
für  die  Annahme  zutage;  ich  verzichte  darauf |  die  diesbezüglichen 
n^;ativen  Befunde  im  einzelnen  aufzuzählen. 

Eine  einigermaßen  plausible  und  nicht  gerade  gesuchte  Erklärung 
des  Phänoniens  läßt  sich  aber  docli  \\<>\\\  gehen. 

Fassen  wir  die  'J'niume  als  im  bchUife  auftretende  Halluzinationen 
auf,  und  erinnern  \\  n  uns.  daß  die  scheinbaren  Erlebnisse  des  Traumes 
nicht  unter  alk-n  Uniständen  durch  uninriL^liche  Kombinatiouen  charakte- 
risiert sein  müsäeu,  so  ist  vom  Traumerlebnis  zur  Traumhandlung  nur 

Ii  Kräpeiin  1.  c. 

i'j  D Ottweiler,  Uber  Scfalaftruakenheit,  Traumzustand  nnd  Kaehtw«ndeL 

GieUen  l^f  H. 

aj  F.  Falk,  CbiT  lien  Hül/.a(»lcischcu  Mordprozeii.  Aicliiv  f.  Psycbiatrie  V. 
S.  235  ff. 
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ein  Schrilt,  nämlich  der,  daß  gelegentlich  im  Traum  und  in  Verbin- 
dung' mit  dem  Inhalt  desselben  die  zur  cnLsprechenden  Handlung  not- 
wendigen motorischen  Zentren  mit  erregt  werden  und  es  so  zur  Aus- 
lösung psyohoinolorischer  Reflexe  kommt,  die  wie  der  Traum  selber 
nnterbewiiDt  bleiben.  Dieser  Umstand  wird  um  so  leichter  eintreten 
wenn  der  Tranm,  wie  im  Torliegenden  Falle,  ein  Erlebnis  znm  Gegen- 
stande bat,  das  schon  im  wachen  Znstande  auf  reflektorischem  Wege 
zum  Handeln  diüngL  Bine  der  Hauptanfgaben  des  täglich  die  Auf* 
siebt  Über  Geisteskranke  führenden  Wärters  ist  die,  darauf  zu  achten, 
Entweichnngen  ron  Kranken,  soweit  irgend  möglich  zu  verhindern. 
Entweicht  ein  Patient,  so  springt  ihm  der  diensttuende  Wärter  ohne 
langes  Besinnen  nach.  Es  ist  einleuchtend,  daß  die  stündige  auf  der- 
artige Vorkommnisse  gerichtete  Aufmerksamkeit  zweckentsprechende 
Reflexlian(llun;_'en  vorhereitet:  diese  sinken  frleichsam  zu  ..sekundären 
Instinkten"  ht'rab  und  golan>:en  ohnv  Kritik  des  Oesanitbewulitseins 
zur  Ausführung.  So  werden  mit  der  Zeit  auch  reciit  komplizierte 
Balinen  im  Oehim  so  leieht  weirsam,  daß  sie  vorkommenden  Falles 
als  hiolk'  Hefiexhalinen  in  1  uiikiiun  treten;  sie  sind  so  fest  vorge- 
bildet, (laü  sie  auch  im  Traum  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  erre^rbar 
bind.  Nur  auf  diese  Weise  scheint  mir  das  bencliriebene  Vürkoauatiis 
einigermaßen  befriedigend  erklärt  werden  zu  können, 

Die  gleiche  Anschauung  vertritt  übrigens  auch  v.  Krafft- 
Ebin  g  ■).  nSo  eigentQmlich  und  fremdartig  die  Erscheinungen  dieses 
Zustandes  sind,  so  stehen  sie  doch  nicht  unvermittelt  den  übrigen 
Lebensäußerungen  des  wachenden  und  schlafenden  Menschen  gegen- 
Ober.  Es  gibt  offenbar  FUle  von  lebhaften  Trftumen,  besonders  bei 
Kindern,  bei  welchen  die  sonst  ruhende  motorische  SpbSre  yon  den 
Tiaumvorstellungen  in  Erregung  Ycrsetzt  wird  und  Impulse  in  die 
Zentren  der  Sitraclie  und  der  Lokomotion  stattfinden,  ebenso  Fälle 
von  plötzlichem  Ffav  eektwerden  aus  tiefem  Selilaf,  in  denen  Hand- 
lungen nr "»glich  sind,  die  nicht  vom  Selbstbewulksein  ausgehen  und 
demgemäß  nicht  erinnert  werden,  andererseits  kommen  aber  auch 
dem  wachen  Seclonlelien  Zustände  zu,  die  an  die  Krscheinungen  des 
Somnambulismus  erinnern.  So  führen  wir  durch  automatische  koordi- 
nierende Tätigkeit  des  Rückenmarks  zweekmäHi^'^e  Beweguniren  aus, 
begehen  liandiungea  und  dergl.,  von  denen  unser  Selbstbewußtsein 
nichtB  weiß. 

Gestützt  auf  diese  Analogien  läßt  sich  daü  Schlaf svandeln  phä- 
nomenologisch als  ein  Zustand  bezeichnen,  in  welchem  bei  vollkom- 


1)  v.  Krafft-Ebing,  die  tranfiitorischen  StOmngcn  usw.  d.lS  u.  19. 
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nien  Hufgehobencm  Selbstbewulitjsein  durch  die  Selbsttätigkeit  des 
Großhirns  Vorstellungen  und  Sinnesbilder  gleichwie  im  Traum  er« 
f  eogt  werden,  ohne  ab»  wie  bei  dieBem,  in  ibram  Übergang  in  moto- 
rische Akte  gehemmt  zu  sein,  aodaft  bei  TranmToiBtelliingeD  ad- 
äquate und  sweckmäßige  Handlungen  möglieh  sind,  während  gleich- 
zeitig  die  Apperezption  durch  Sinne  aufgehoben  oder  auf  die  dem 
Inhalt  des  TraumbewufitBeinB  eDtspreebenden  äußeren  Objekte  ein- 
geschränkt izt*". 

Wir  sind  nur  zu  gewohnt,  auf  die  absonderiichen  und  unmög- 
lichen Kombinationen  in  unseren  Träumen  zu  achten,  wal  wir  uns 
nur  dann  Mähe  nehmen,  ihren  Inhalt  zu  rekonstruieren,  wenn  wir 
aus  ihnen  mit  einem  Schreck  oder  einer  sonstigen  gemfitiichen  Er- 
regung erwachen,  die  wir  uns  dann  auf  natUrlicbe  Weise  ans  dem 
Inhalt  des  eben  abgelaufenen  Trautiies  y.u  prkhiren  suchen.  Erwachen 
wir  ohne  Affekt,  war  der  Traiini  frleichjrültij^en  Inbnlts,  so  denken 
wir  nicht  daran,  die  ohnedies  oberflächlich  haftende  Ennnenm«:  an 
ib  ti'-i  liien  festzuhalten,  und  kurze  Zeit  nach  dem  Erwachen  ist  sie 
fcanz  unserem  Gedächtnis  entschwunden,  weil  uns  der  Traum  geinüt- 
Hcii  nicht  alterierte.  Und  doch  dürfte  dw  inhalt  der  meisten  Träume 
durchaus  im  Bereich  der  Möf^lichkeit  liegen,  was  jeder,  der  sich  vor- 
nimmt, darauf  zu  achten,  leicht  an  sich  selber  wird  konstatieren 
können.  Je  mehr  sich  nun  der  Inhalt  des  Traumes  auf  alltiglicbe 
Vorkommnisse  besieht,  um  so  leichter  wird  es  dazu  kommen,  daß 
motorische  Zentren  in  Mitleidenscbafl  gezogen  werden.  Je  nach  der 
Tiefe  der  Bewufitseinslrfibung  kommt  es  dann,  was  das  häufigste  ist, 
zum  Erwachen  noch  vor  der  Ausführung  der  Traumhandlung,  oder 
aber  dieselbe  wird  eingeleitet,  in  ihrem  Fortgang  aber  durch  die  Ein- 
wirkung EuPh Ti  r  Reize,  wie  Geräusche,  Gefühl  ?on  Kälte  durch  Be- 
rülirnng  der  bloßen  Füße  mit  dem  kalten  Boden,  Stoß  g^n 
Möbel  usw.  Tintt^rbrochen,  infolge  deren  vollständiges  Erwachen  ein« 
tritt  Das  ist  der  Fall  bei  der  Schlaftrunkenheit.  Endlich  drittens 
kann  die  Handlung  mit  dem  Traum  fortdauern,  ohne  daß  sie  über 
die  Schwelle  des  Bewußtseins  tritt:  die  Bewußtscinstrühnns:  ist  so 
stark.  daB  äußere  Reize  nicht  hinreicher! ,  dieselbe  zu  heben,  und  so 
kommt  es  zu  einer  Reihe  von  Einzelluindluni^en,  die,  wenn  der  In- 
halt des  Traunies  nicht  ein  smnloser  ist,  durchaus  den  Eindruck  des 
Zweckuiäbi^ren  und  Beabsichtigten  machen  kininen.  Dabei  braucht 
der  Vorsran^'  nicht  immer  so  harmlos  abzulaufen  wie  im  vorliegenden 
Falle.  Das  Bewulitseiii  ist  stark  getrübt;  äußere  Sinneseindrücke 
kommen  nicht  zur  Geltung  oder  werden  falsch  gedeutet,  Personen 
und  Gegenstände  werden  verkannt  und  der  im  Traum  Handelnde 
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sieht  nicht  die  gefahrvollen  Bahnen,  die  er  wandelt.  Er  lauft  wie  G. 
Gefahr,  Schaden  an  sich  selber  zu  nehmen;  ein  seinen  Weg  kreuzender 
Gitaben  hilt  ihn  mekt  auf,  und  es  ist  wohl  lediglieh  du  glteUidier 
ZafUty  daß  0.  m  einen  Giabea  gerät,  in  dem  ihm  das  Waaser  nur 
bis  an  den  Hals  reicht;  er  wSre  wahneheinlieh  ebenso  kritiklos  in 
die  nahe  Aare  gegangen,  wenn  sie  auf  seinem  Wege  gelegen  hStte, 
und  hStto  dort  roianssichtlieh  seinen  Tod  gefunden. . 

Die  forensische  Bedeutung  der  Erscheinung  wurde  schon  bei 
Erwähnung  des  Falles  Holzapfel  kurz  gestreift.  Daß  Terbrecberische 
Handlungen  in  derartigen  Zuständen  möglich  sind,  steht  wohl  außer 
Frage;  man  denke  nur  an  Personen,  die  berufsmäßig  mit  gefährlichen 
Instrumenten  usw.  hantieren,  so  wird  klar,  daß  sie  im  Zustande  transito* 
riscber  Bewußtseinsstörung  großes  Unheil  anzurichten  vermögen.  Von 
einer  Zurechnunfrsfähifrkeit  zur  Tat  wird  dann  natürlich  nicht  die 
Rede  sein  können.  Wird  der  Anfall  (Inrch  i'in\v«andfrcio  Zentren  dirokt 
beobachtet,  so  wird  die  Benrteilnnj;  wenitrer  Mühe  machen;  andern- 
falls kann  die  Erkennuii-'  f!«  s  krankhaften  Geisteszustandes  während 
der  Tat  nicht  nur  sehr  sciiwierig,  sondern  wohl  meistens  ^ranz  un- 
möglich werden,  was  dann  selbstverständlich  die  Verurieilung  der 
Tat  als  eines  vorbedachten  Verbrechens  znr  Fol^re  haben  wird.  Die 
Personen  erscheinen  vor  uihI  nach  dem  Delikt  ^^eisti^  vullkommen 
normal.  Eine  gewisse  Erinnerungsfähigkeit  an  das  Vorgefallene  kann 
bestehen;  dazu  kommt  noch,  daß  dieselbe  bei  längerer  Voruntersuchung 
sich  auf  dem  Wege  der  Suggestion  komplettieren  kann.  Der  unter- 
suchende Arzt  wird  dann  kaum  in  der  Lage  sein,  außer  dem  dem 
Verbrechen  ja  im  allgememen  anhaftenden  Charakter  der  Ungeheuer* 
liebkeit  bei  seinem  Klienten  etwas  Erankhaites  nachzuweisen.  Einige 
Aufklänmgen  könnte  man  wohl  immerhin  noch  von  der  Hypnose 
erwarten,  doch  wird  dieselbe  wohl  allgemein  als  ein  nicht  zulässiges 
Hilfsmittel  1)  !  gerichtlichen  Obliegenheiten  erachtet 

Zum  Glück  gehören  derartige  Vorkommnisse  nicht  zu  den  AU« 
tSglichkeiten ;  wenn  auch  wohl  alle  Menschen  träumen,  so  wird  es 
im  Anschluß  an  Träume  doch  nur  selten  zu  transitorischen  Bewußt- 
seinsstörungen kommen,  in  denen  so  komplizierte  ITnndhincren  ni(»ir- 
Hrb  <\r\(\,  und  anch  unter  diesen  weniircn  l  allen  wird  nur  ein 
kiemer  Bruchteil  AnlaR  zn  strafrechtlicher  Vcrfol^^ung  geben. 

Was  uns  der  Fall  lehrt,  ist  einmal,  dal)  es  auch  bei  geistig'  Ge- 
sunden gelegentlich  einmal  zu  weit  gehenden  transitorischen  Bewußt- 
seinsstörungen im  Anschluß  an  den  Schlaf  kommen  kann,  zum 
andern,  daß  für  die  Anfälle  nicht  totale  Amnesie  zu  bestehen  liranclit, 
dieselbe  mithin  kein  absolut  ausschlaggebendes  Kriterium  für  das 
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Vorbandensein  oder  Niobtvoifaandena^  der  ZurechnnngaliUii^keit 
Eiein  darf<). 


1)  Annicrk  11  iiix  dos  Herausgebers.  Ich  glanbOi  diiC  «ler  vorliegend 
iTPsi  liildorto  Fall  für  den  Kriminalisten  dcshall»  von  prößter  Wichtigkeit  ist, 
weil  G.  leicht  genug  bei  einer  Irrfahrt  eine  strafbare  Handlung  begangen 
haben  kunnte.  Ob  man  dann  seinen  Angaben  hStte  Glauben  schenken  wollen, 
ist  aebr  svetfelhaft 

Hans  OroB. 
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YerkebrsflbliclLe  Unrichtigkeit  bei  der  Datiemng  yon 

Privaturkufldcn. 

Von 

fiechtsanwalt  Dr.  Mottle«  ia  Leipzig. 

Das  Datum,  und  zwar  sowohl  das  Ortsdatum  als  das  Zeitdatum 
von  FrivatarkuDdeii,  kSonen  in  stnirocbtlicher  Bedefanxig  von  erheb- 
licher Bedentong  sein,  wenn  es  sich  um  örtliehe  und  zeitliehe  Fesl- 
legaog  eines  Vorganges  handelt  Daher. ist  es  nicht  anwichtig,  auf 
Verkebngepflogenheiten  hinzuweiseu,  die  der  unbedingten  Beweiskraft 
des  Datums  von  Privaturkunden  entgegenstehen. 

Häufig  wird  das  Zeitdatnm,  seltener  das  Ortsdatum  unrichtig 
gewählt  Insbesondere  Quittungen  über  wiederkehrende  Leistungen 
wie  Mietzinsen  oder  Hypothekenzinsen,  werden  zumeist  unter  dem 
Tage  der  P'ülligkeit,  nicht  der  tatsächlich  geleisteten  Zahlung  aus- 
gestellt. Dies  hat  auch  seinen  guten  Grund.  Diese  Zinsen  sind  meist 
▼ierteljäbrlich  oder  halbjährlich  zahlbar.  Bleiben  sie  einmal  geraume 
Zeit  im  Klickstande,  so  können  leicht  Zweifel  darüber  entstehen, 
welcher  Zinstennin  mit  der  Zahlung  beglichen  worden  ist.  Diese 
Zweifel  werden  abgeschnitten,  wenn  di'^  Quiftun;r  als  Zahhin^'-sterniin 
nicht  den  Tag  angibt,  an  dem  »Yw  /;ililung  tatsächlich  erfolgt  ist, 
sondern  den  Tag,  an  dem  sie  vuu  iuciilswe^^cn  hätte  erfolgen  sollen. 
Nun  ließe  sich  freilich  durch  eine  ^^eei^^nete  Fassunir  der  (Quittung 
der  beregte  Zweifel  auch  aus>*ehliclk'n.  Diesmi  Vcrfaliren  st»'lien  aber 
verschiedene  Erwägun^'en  eni-^egcn.  Iläiili^  werden  Vordrucke  zu 
diesen  Quittungen  benutzt;  in  diese  fügt  sich  eine  von  der  herkömm- 
lichen abweiebettde  Fassung  nicht  leicht  ein.  Die  Mietzinsquittung 
wird  zudem  häufig  in  einem  Quittungsbuche  erteilt  Dieses  dient  dem 
Mieter  zu  seinem  Ausweise  ais  eines  pünktlichen  Zahlers  beim  Suchen 
einer  neuen  Wohnung.  In  gleicher  Weise  kann  ein  Ilypothekenzins- 
qmttungsbucb  bei  Aufnahme  eines  neuen  hypothekarischen  Darlefans 

Aitthir  fOr  Kriniudutluopologte.  XV.  22 
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dienen.  Würde  jeder,  ?ieUeioht  auch  ein  lUiTenehaldeter  Verzug  ans 
dem  Quittuogsbuche  enichdieh  sein,  so  würde  dem  Mieter,  dem 
Hypothekenselitildner  das  Fortkommen  eraebwert  werden  können.  So 
nfitiut  hier  die  Konnivenz  der  Verkebrsfibnng  m  Zweifeln  an  der 

Bichtif^keit  des  Datums. 

Sehr  häufig  ist  auch  das  Datum  von  Wechseln  unrichtig'.  Auch 
hier  kommt  wieder  das  Zeitdatum  in  erster  Linie  in  Betracht.  Bei 
Prolongierung  eines  Wechsels  um  einen  Monat  z.  B.  wird  hHufijr  lin 
Dreimonatspnpier  gpfj-ehon.  Als  Verfalltag  wird  dann  i  in  Tag  an- 
gegeben, der  einen  Monat  nach  dem  Tage  (irr  tntsäcliln  1h  n  Ausstel- 
lung liegt.  Im  Weclisel  winl  aber  als  Aiisstt-Uuni^sta^  ein  hinter  der 
tatsächlichen  Ausstellung  um  zwei  Monate  zurückliegender  Tag  ge- 
nannt. So  gewährt  der  Wechsel  ännorlich  den  Auscliein  des  Drei- 
nionatspapieres,  läuft  aber  in  Waln  l  '  it  nur  noch  einen  .Monat.  Das 
unrichtige  Zeitdatum  ist  geradezu  das  gewöhnliche  hei  dem  sogen. 
Akzeptauötausche,  dieser  njodemen  Blüte  der  Wechselreiterei.  Der  den 
Austausch  vermittelnde  Agent  erhält  von  verschiedenen  Seiten  Blanko- 
akzepte, sagen  wir  von  A,  B  nnd  C.  Er  nimmt  nun  ein  Blanko- 
akzept des  A  nnd  eins  des  B«  stellt  in  beide  dieselbe  Snmme  nnd 
denselben  oder  fast  denselben  Verfalltag,  in  der  Regel  aber  verscbiedene 
Ansstellnngstage  ein  und  schickt  dem  A  das  Akzept  des  B,  dem  B 
das  Akzept  des  A.  In  gldcber  Weise  wird  der  Austausch  zwischen 
A  nnd  C,  sowie  zwischen  B  und  G  vermittelt  Die  Papiere  sehen  auf 
den  ersten  Blick  unverfänglich  aus.  Erst  die  genauefe  Betrachtung 
maclit  stutzig.  Man  fragt  sich  dann  wohl,  wie  ein  kleiner  Kartonnagen- 
fabrikant in  Ix'ipzig  denn  von  einem  Schl&chter  in  Düsseldorf  oder 
einem  Bauunternehmer  in  München  bezogen  werden  könne. 

Materiell  unrichtige  Zeitdatierungen  sind  mir  auch  bisweilen  bei 
Mietverträgen  vorgokoninien.  Die  Parteien  wollen  in  diesen  Fällen 
häufig,  (hil't  auf  flas  nvisclion  ihnen  bestehende  Mietverhältnis  der  In- 
halt der  von  ihnen  unterzeichneten  T^rkunde  von  einem  in  der  Ver- 
gangenheit liegenden  Zeitpunkte  ah  angewendet  werden  soll;  unter 
diesem  Zeitpunkte  gtellt  ii  sie  die  Vertrag^urkundc  ans.  In  ähnlicher 
Weise  wird  verfahren,  wenn  das  Mietverhältnis  ers>t  in  der  Zukunft 
beginnen  soll,  die  Vertragsi)arteien  sich  aber  jetzt  -lIiuii  I niiden 
wollen.  Hier  wird  als  Zeitdatum  ein  in  der  Zukunft  liegender  Zeit- 
punkt gewählt. 
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Das  »Delikt  der  Zauberei"  in  Literatur  und  Praxis. 

Toa 

Uof •  und  Gerichte-Advokat  Dr.  Jos.  &  HoUiigw.  Qn». 

In  der  i  lirw  iirdi^'en  Zeitschrift  für  Oe.sicirt  ichische  Rechts^'clehr- 
sumkeit  hat  ilye  seinerzeit  hekljigt,  daß  man  «ich  in  i  h  sterreicli  auf- 
fallend von  rechtshistüriöchen  Studien  fernlialt.  Da.s  vaterländische 
Kecht,  wie  es  ist,  erfreue  sich  der  umsichtigsten  Bearbeitung,  der 
Scharfsinn  und  die  Dialektik  ausgezeichneter  Denker  erschöpfen  sich 
in  der  Berntthnng,  den  Wortlaut  der  Gesetze  zu  den  feinsten  Begriffs- 
beBtimmimgeD  zuzuspitzen  und  die  sabstileten  Distinkdonen  absnieiten 
und  nach  solchen  Qynosnien  der  CSasnistik  reichen  Schooß  anazn- 
beuten  und  zugleich  dieses  positiTe  Eecht,  so  wie  es  besteht,  nach 
allen  Kanten  und  Ecken  unter  der  berttckenden  Firma:  „in  seinem 
Oeiste'^  zu  rechtfertigen.  Sotanen  Bestrebungen  möge  aus  dem  viel- 
gelobten  praktischen  Gesichtspunkte  ihr  Verdienst  ungeschmälert 
bleiben!  Doch,  wie  es  geworden,  dieses  Recht,  wie  es  organisch  sieh 
selbst  erzeugte,  aus  dem  Leben  des  Volkes  und  des  Staatswesens  sich 
entwickelte,  wie  es  daher  auch  begrifflich  gefaßt  und  geübt,  und  in 
naher  und  fernerer  Zukunft  werden  soll  und  muß,  —  davon,  außer 
hei  Vollmayer,  Rapp,  Lukscbe  und  Qräff  leider  fast  keine 
Spur  in  der  heimischen  Literatur!  — 

Seit  II  je  hat  die  Oesterreichiselie  Rechtsgeschichte  vielfache  Be- 
handlung erfahren  —  es  sei  nur  an  Tomaschek,  Jahn,  Doriiin- 
retruscheveez,  Luschin,  Ottokar,  Hischoff,  Ilarra- 
sowsky,  Maashurg,  Vargha,  Cinprinsky  erinnert,  —  und  sie 
bat  bich  insbesondere  auch  mit  der  Geischichte  der  rechtlichen  Be- 
handlung eines  so^^  Deliktes  befaßt:  ^.Zauijcrci  oder  Hexerei"  zube- 
nannt, einer  Erscheinung,  die  wie  keine  zweite  in  der  Kulturgeschichte 
der  Menschheit  eine  mächtige  Rolle  gespielt  hat. 

Die  Schriften  Uber  den  Teufels-  und  Hezenglauben  und  nament> 
lieh  über  die  enisetzlicbe  Verbindung  beider,  den  Hexenprozeß,  sind 
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Legion.  Spirlicher  trifft  man  eine  genetische  DarstellnDg  der  Ent- 
wicklung dieses  Wahns  und  eine  durchgreifende  kritische  Beleuch- 
tnng  desselben  in  seinen  verschiedenen  Stadien,  in  welcher  Beziehung 
als  Haiiptrepräsentanten  Henne  am  Rbyn  und  Hansen,  letzterer 
mit  tiefem  Respekt  genannt  sein  mögen.  —  Speziell  die  Geschichte 
der  ITexenprozesse  hetreffend  hat  zuerst  Gräff  in  seinem  „Ver- 
such einer  Geschichte  der  Krirainalgesetzgebunf:,  auch  des  Hexcn- 
und  Zauberwesens  in  der  Steiermark*',  wclclies  Buch  1817  in  Grätz 
erschienen  ist.  eine  ^rnndloj::enfle  Arbeit  j^^eliefert.  Er  geht  von  der 
Fk'leuchtun^^  des  ^--psetzliclien  Zuötaudejs  ia  Steiermark  während  der 
Rüuicrlicrrbcbaft  auä,  kommt  auf  Karl  des  Großen  drückende  Anord- 
nungen 7.U  sprechen,  auf  die  Einführung  der  fränkischen  Gesetze  in 
Steiermark j  aiil  die  merkwürdigen  Beweisarten  der  Franken  und  deren 
Gerichtsgebräuche,  z.  B.  die  Gewohnheit,  seinen  Zeugen  bei  den  Ohren 
zu  fassen  und  ihn  so  zum  Mallum  zu  führen,  auf  die  Salischen  Straf- 
gesetze, auf  das  auffUlende  Gesetz  Karls  vom  Jahre  789  mit  dem 
Wortlaute:  „Wer  durch  den  Teufel  verftthrt,  nach  heidnischer  Sitte 
glaubt,  daß  ein  Mann  oder  Weib  eine  Hexe  sei  und  sie  deswegen 
Terbrennt  («et  propter  hoc  ipsam  incenderit^)  oder  ihr  Fleisch  jemanden 
zu  essen  gibt  oder  solches  selbst  ißt,  wird  mit  dem  Tode  bestiaft** 
£r  gibt  dann  ein  Bild  der  Steiermärkischen  Kriminaljustiz  aus  dem 
XIll.  Jahrhundert  und  kommt  auf  die  Verä  n  I  rangen  in  den  pein- 
lichen Rechten  unter  Kaiser  Friedrich  II.,  in  welchen  wie  früher  durch 
Geld,  nun  alles  durch  Blut  getilgt  werden  sollte,  und  so  fort  bis  auf 
Maria  Theresia  und  JoBef  IT.,  in  dessen  Kriminalgesetz  erst  ,das 
Laster  der  Zauberei*^  verseh wunden  ist. 

Dieser  G  ruf  £  sehe  „\  ersuch  einer  Gesehichte  des  iiexen-  und 
Zauberwesens  in  Steyeriiiark"  ist  eine  höchst  beachtenswerte,  zu 
weiteren  i-'ursciiungen  anspornende  Leistung.  ^Dem  !><  nkenden"  — 
meint  Gräff  in  seiner  Vorrede  bescheiden  —  ..scbwebt  in  den 
alten  Satzungren  der  Zustand  der  damals  Lebenden  i>il(llKh  vor  Augen, 
und  wenn  ich  in  unserem  bcUeu  Jahrhundert  noch  über  daä  Hexen- 
Zauberwesen  schreibe',  so  glaubte  ich  Solches  nach  dem  Ausspruche 
Seneca^s  tun  zu  dttrfen:  „Nam  etiam  quod  discere  supervaounm  est, 
prudest  cogncscere'^. 

Über  Gräff  a  Personalien  konnte  ich  leider  nichts  Näheres  finden 
Selbst  Wurzbacbs  ^Biographisches  Lexikon*^,  in  dem  doch  eine  Unzahl 
Dii  minorum  gentium  Aufnahme  gefunden  haben,  auch  die  «Oesterr. 
National-Encyclopaedie'^  meldet  nichts  von  ihm.  Im  „Schematismua 
för  Steyermark  auf  das  Jalir  i  Sim""  ist  pag.  93  „Herr  Job.  Christian 
Gräff'  als  „Banngericbtsschreiber  in  Obersteyer"  angeführt  Gräff 
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selbst  nennt  >icli  in  seinem  Uacbe  anno  IbM  ^k.  k.  Banng^riclits- 
aktuar",  und  in  Selinnitz  ^histor.  topograph.  T>exikon  von  Steyer- 
mark^,  das  in  (iratz  1S22  erscbion,  erscheinf  er  im  Vmpicbnis  der 
Pränumeranten  des  Werkes  als  „k.  k.  Hannricliter  zu  Looben".  Das 
einzige,  daf^  er  ^roRe  Reisen  fremacbt  und  u.  a.  ancli  Ei^ypten  besueht 
bat,  die  Wiehre  der  Zauberei,  wie  er  das  ihn  be^;cisternde  gebeimnia- 
volle  Land  nennt,  erfährt  man  aus  seinem  Buche  selbst.  — 

In  der  Zauber-  und  Hexenliteratur  nimmt  nun  aber  der  sog. 
Hexenbammer,  malleas  maleficamm,  den  obersten  Bang  ein.  Ein 
opus  stapendum  I  Der  Hezenhammer  ist,  wie  Sig.  Biesler  erklärt,  das 
▼erraobteste  und  zugleich  läppischeste  Werk,  das  TerrUckteste  und 
dennoch  unheilvollste  Bach  der  Weltliteiatur,  in  seinen  Folgen  eines 
der  entsetzlichsten,  welches  die  Geschiebte  kennt;  —  der  Mallens  ist 
der  Codex,  in  welchem  das  prozessuale  Verfahren  gegen  Hexen  ver- 
zeichnet ist  Ausgearbeitet  wurde  er  1485  und  14S6  von  dem  Prior 
des  Kölner Dominikanerordens.lakob  Sprenger,  derzngleicb  Professor 
der  Theologie  an  der  Kölner  Universität  war,  und  von  Heinrich 
Institor,  Prior  des  Dominikanerklosters  zu  Scblettstadt  in  Nieder- 
Elsaß.  —  Es  wird  in  diesem  Codex  das  jrnnze  Vorfnbren  jrPL'on  die 
Hexen  in  Fragen  und  Beantu  ortnns:  der-^elben  vorgescbrieben,  welcbes 
Verfahren  überall  auf  den  S  eli  e  iterbau  f  e  n  binauslnuft.  Znbllofo 
derlei  Fragen  an  die  L'ntersuebte  stehen  der  Sebamlosigkeit  einer 
öffentbcben  Dirne  nicht  nach,  in  anderen  wieder  finden  gich  Bebaup- 
tungen,  die  den  Verstand  und  das  (Tcinüt  empören.  Es  wird  hier 
des  Teufels  und  seiner  Anhäti-er  Tun  und  Lassen  mit  voller  Zu- 
versicht und  Genauigkeit  bcscitrieben,  die  Möglichkeit  der  körper- 
lichen Übertragung  der  Hexen,  des  Hexenfiuges  oder  der  b^  allen 
Hexengesehichten  vorkommenden  Blocksbergfahrten  bewiesen,  die  kein 
Traumbild,  sondern  Wahrheit  seien.  Der  Luzifer  habe  eine  alle 
Krüfle  der  Erde  Obersteigende  Gewalt  Die  Abhandlung^  über  die 
teuflischen  Incubi  nnd  Succubi  und  die  daraus  entstehende  Fort- 
pflanzung der  Hexen  sind  mit  eckelerregender  UnflStigkeit  nnd  mit 
so  unreinen  und  boshaften  Ideen  fiberbüuft,  wie  sie,  um  mit  einem 
alten  Rezensenten  des  Buches  zu  sprechen,  „nur  in  dem  Oebim  eines 
durch  Wollust  nnd  (tcilbeit  wahnsinnig  gewordenen  Mönches  ent- 
stehen konnten,  der  alle  Bordells  ausgeburt  bat". 

Der  3.  Teil  des  Opus  enthält  den  Unterriebt  für  die  geistlichen 
und  weltlichen  Richter,  wie  sie  den  Prozeß  anfangen,  fortsetzen  und 
endlich  da^  Urteil  sprechen  sollen.  Im  Hexenprozel'»,  sagt  der  Malleus 
wörtlich ,  wo  es  sieb  um  rtlnnbenssncben  nnd  das  Verbrechen  der 
Ketzerei  handelt,  muii  summarisch,  ohne  die  sonst  üblichen  For- 
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malitätcn,  verfahren  weiden*  Der  Hexenhammer  erhnbty  ohne  Anklage, 
auf  biofies  Ger&eht  hin,  den  Prozeß  einzuleiten.  Der  Richter  darf 
Zeugen  durch  einen  Eid  zwingen ,  die  Wahrhdt  d.  h.  was  er,  der 
Richter  dafür  bSlt,  zn  ragen,  und  zu  Zeugnissen  selbst  infornePerBonen, 
Exkommunizierte,  auch  Hitschuldige  zulassen,  die  Männer  gegen  ihre 
Frauen,  die  Kinder  gegen  diS  Mutter  als  Zeugen  vernehmen,  selbst 
Feinde,  wenn  sie  dem  Angeklagten  nur  nicht  geradezu  nach  dem 
Leben  getrachtet  haben.  Nicht  einmal  der  vollste  Alibibeweis  ist  ge- 
nügend zur  Freisj^rechung,  denn  der  Teufel  kann  der  Hexe  (z.  B. 
für  die  kritische  Zeit  des  Hexensabbates)  sehr  wohl  einen  Duplikat- 
leib  verschaffen.  —  Der  Richter  wird  angewiesen,  mit  der  Fmj?e  nn 
die  Hexe  zu  bepnncn,  ob  sie  prlaubc,  daß  es  Hexen  gebe,  denn  an 
die  Hexerei  nicht  zu  glauben,  sei  die  ärgste,  todwürdi^^e  Ketzereu 
Die  Namen  der  Zeugen  darf  der  Richter  der  Hexe  verschweij^en. 
Er  darf  die  Hexe  während  des  \'erhi>rs  vom  Boden  emporheben 
lassen,  damit  sie  sich  nicht  durch  Berührung  der  Erde  etwa  damit 
rette,  daß  ihr  der  Teufel  Hilfe  bringt,  und  der  Richter  soll  sieh  durch 
Bekreuzen,  durch  am  Palmsonntag  geweihte  Kräuter  und  beschworenes 
Salz  nebst  geweihtem  Wachs  am  Halse  gegen  den  bösen  Blick  der 
Hexe  schützen.  —  Der  Hexeoliammer  befiehlt^  bei  Vornahme  der  Tortur 
die  Hexe  nackt  auszuziehen  und  ihr  am  ganzen  Körper,  namentlich  „qua 
parte  mulier  est*^,  die  Haare  abzurasieren,  damit  sie  nicht  etwa  in 
Kleidern  oder  Haaren  Zaubersaehen  Terborgen  halten  und  rieh  gegen 
die  Tortur  unempfindlich  machen  kann,  und  der  Henkersknecht  nahm 
zn  dieser  netten  Obsenranz  zuweilen  die  Weiber  mit  sich  in  eine  be> 
sondere  Stnbe. 

Das  Hauptmittel,  im  Verfahren  ein  Geständnis  zu  erzielen, 
war  die  Folter,  und  es  lehrt  der  Malleus  deren  Anwendung  in 
einem  Umfange,  wie  sie  seither  unerhört  gewesen.  Aber  der  Richter 
kann  auch  durch  Versprechungen  ein  Geständnis  erzielen.  Er  ver- 
spricht z.  R.  der  Hexe  ein  Haus  zu  bauen,  versteht  aber  darunter 
den  Scheiterhaufen,  er  snirt  ihr,  ..ein  Geständnis  werde  ilir  zum  Lfben 
verhelfen'',  meint  aber  das  „ewii^c  Le!)en" ,  oder  er  vcrsprif  li(  h>'i 
einem  Geständnis  Gnad^  läßt  aber  dann  einen  anderen  Kichter  das 
Urteil  sprechen.  — 

Und  ist  das  Rueh,  nach  dessen  Lehrsätzen  Hunderttausende 
von  Mensehen  um  Ebre,  Hab  und  Gut  gebracht  und  nach  grausamer 
Folter  liinsrerichtet  worden  sind. 

Und  doch  —  liegt  zu  Tag,  da  Ii  dieses  literarische  Produkt,  das 
in  weniger  als  zwei  Jahrhunderten,  von  1487  bis  1669  nennund- 
zwanzig  Ausgaben  im  Druck  erlebt  hat»  während  dieser  Zeit  rieb 
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ancfa  bei  den  Rech  tage  lehrten  des  Ansehens  eines  Gesetzbnehes 
erfreute^  und  daß  es  nicht  nnr  in  katholischen  Kreisen,  sondern  eben 
sowohl  in  protestantischen  beifiülige  Aufnahme  gefunden  und  daß 
grersde  die  weltliche  Geriohfsbarkeit  die  systematische  Verfolgung 
der  TOTmemtlichen  Hexen  nach  dem  Hallens  maleficarnm  durch- 
geführt hat,  der  auch  noch  fttr  die  Hexereibestimniungen  des  bay* 
rischen  Oodez  Maximiiianus  v.  J.  1751,  sowie  ffir  die  Halsgerichte» 
Ordnung  Josephs  I.  v.  J.  1707,  die  noch  ganz  vom  Geiste  des  Hexen- 
hammero  erffillt  ist,  die  unerläßliche  VorauBsetzung  war.  Dieser  Er- 
scheinung gegenüber  hat  Joseph  Hansen,  Direktor  des  historischen 
Archivs  der  Stadt  Köln,  welcher  der  Litt  rntur  neuestons  zwei  epoche- 
machende Werke  schenkte:  „Zaiibmvalin,  In(]uisilion  und  Hexen- 
prozesse". München  1900,  dann  (^»mlltn  uud  Untersuch ungen  zur 
Geschichte  duö  Ilexenwahns  mui  li-r  Hexenverfolgiinir-*,  Bonn  1901, 
sich  dahin  ausgesino«  hen,  man  kunne  uniiiöglich  beliau|it('nj  daß  der 
Hexenhammer  als  ilas  schriftstellerische  Erzeugnis  der  frciscUaileiuien 
Phantasie  zweiir  an  Bosheit  und  Diaiimlieit  ihre  Mitineüschen  über- 
treffenden Männer  anzusehen  ist,  —  uud  er  sucht  zu  beweisen,  daß 
im  Hexenhamnier  vielmehr  die  verschiedenartigen  Elemente  einer  durch 
vielfiUtrge  theologische  Untersuchung  und  dne  ausgedehnte  strafrecht- 
liche Praxis  seit  mehr  als  hundert  Jahren  allmählich  entwickelten 
komplizierten  Vorstellnng  yom  Hexenwesen  susammengefafit  und 
weiter  fortgeftthrt  worden  sind,  und  daß  dieses  an  der  Grenze  von 
Mittelalter  und  Neuzeit  entstandene  Werk  nur  den  auf  gelehrtem  und 
kriminalistischem  Weg  erseugten  Hexenbegriff  als  verhingnisvoUes 
Erbe  des  Mittelalters  in  die  Neuzeit  hinUbergeleitet  hat. 

Wie  es  mit  der  Beclits^'ekhrsamkeit  damals  stand,  zeigt,  um  nur 
zw^  Beispele  herauszugreifen,  die  Abhandlung  des  Advokaten  Franc. 
Torreblanca  zu  Granada,  f  1645,  der  in  seiner  „Daemonologia", 
Mogunt.  1623,  die  juristische  Natur  des  Teufelsbundes  untersuchte  und 
(hr<:r^h  rrf  tint,  dali  der  Kontrakt  des  Teufels  mit  der  Hexe  ein  Inno- 
niinatkoutrakt  sei,  ..do  iit  taciaa"',  aus  welchem  eine  „actio  praeseriptis 
verbis"  für  den  Teufel  j^e-con  die  Hexe  entstehe,  nicht  aber  für  die 
Hexe  gegen  den  Tciifcl,  wed  „in  daemonem  non  cadero  [»otebt  obli- 
gatio, neque  ci\ilis,  ne(jne  naturalis,  cum  non  sit  pura  creatura".  — 
Und  Carpzow,  f  1666,  der  Mann,  der  nacli  Wächter  zu  den  ersten 
Kriminalisten  seiner  Zeit  gehörte  und  iilier  huiidi  rt  Jahre  lanic  das 
Orakel  der  deutschen  Praxis  war,  erklärt  in  einem  seiner  nach 
Tausenden  sähloideB  Todesurteile  wörtlich:  „Weil  aus  den  Acten  so 
viel  zu  befinden  y  daß  der  Teuf  fei  auf  der  Tortur  der  Margarethe 
Spurwits  so  hart  zugesetzt,  daß  sie,  als  sie  kaum  eine  halbe  Stund 
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an  der  Leiter  gespannt,  mit  großem  Geschrei  Todts  verfabrcn  und 
ihr  Haupt  gesenket,  daß  man  gesehen,  daß  sie  der  Tenffel  inwendig 
im  Leibe  umgebracht,  inmaOen  denn  auch  daraus  abznnebmen  ist, 
daß  es  mit  ihr  nicht  richtig  gewesen,  weil  sie  bei  der  Tortur  gar 
nichts  geantwortet:  so  wird  ihr  todtor  Körper  nnter  den  Galgen  durch 
den  Abdecker  billig  vergraben*'.  (Das  großartige  Urteil  zitiert  Vargha 
„Die  Verteidigung  in  Strafsachen".)  — 

Die  Form  dnes  Hexenprozesses  enthält  Ilofraths  von  Eckaits- 
hausen  noch  heute  I)en]erken8werte8  ..Tairehiicli  eiiios  KichterSf  oder 
Beitrage  zur  Geschichte  des  raenschliclien  Elends^,  München  1785.  — 

Die  steigende  Wut,  mit  welcher  in  der  letzten  Plälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts die  Hexenprozesse  geführt  wurden,  rief  nach  und  nach  eine 
lieaktion  hervor.  Dor  erste  Vertreter  der  Oiiposition  war  Dr.  jur. 
Dietrich  Flade,  der  freilich  ir)SO  diifür  verbrannt  wurde.  Ein  weiterer 
der  aufgeklärte  Theolosre  Cornelius  ('allidius  I^os,  welcher  feierlich 
widerrufen  nuiIUe.  .loh.  Wierus  (Weier),  Leibarzt  des  Ilerzop:«  Wilhelm 
von  Jülich-Kleve.  \vt:*nn<rleicli  nicht  frei  von  Tcnfelsal)erirlaul)en,  ^rift 
das  Un\\»^M.*n  mit  vielem  Scharfsinn  an.  Auf  seineu  Standpunkt  stellte 
sich  der  Jurist  Ororg  Godelniann^  d^r  die  Hexen,  „die  sieh  nur  uunui^- 
liehe  Dinge  einbilden**,  von  den  Zauherern  und  Giftmischern  strenj.^ 
unterschied.  Ebenso  der  Engländer  Reginald  Scott.  Friedrich  Spee, 
Jesuit,  ficht  mit  persönlicher  Lebensgefahr  die  Zulfissigkeit  des  pro- 
zessualen Hexenverfahrens  an,  nach  welchem,  selbst  wenn  die  Folter 
kein  Geständnis  erpreßt  bat,  die  Hexe  doch  nicht  mehr  gerettet 
werden  kann,  weil  es  der  Richter  für  eine  Unehre  hält,  die  einmal 
Eingezogene  frei  zu  hissen.  Friedrich  Spees  „Cautio  criminalis  de 
prooessibus  contra  sagas*^,  erschienen  zu  Rinteln  1631,  ist  eine  ge- 
schichtliche Großtat  ersten  Ranges«  ein  unsterbliches  Werk.  —  Adam 
Tanner,  gleichfalls  Jesuit,  wagte  auch,  den  Hexenglauben  freimfltig 
zu  bekämpfen.  Ebenso  Balthasar  Becker,  reform.  Fastor  in  Amsterdam, 
der  lutherische  Theologe  Johann  Matthaens  Heyfart,  der  Jurist 
Christian  'iMiomasius  in  zahlreichen  Schriften,  und  andere. 

Die  Literatur  nun  in  Bezug  auf  die  Hexenprozesse  anbelangend, 
so  seien  als  wichtigste  Werke  genannt :  H  a  u  b  e r :  ,. Bibliotheca  magiea  ", 
Lemgo  1738—45,  der  Grundstock.  —  Horst:  ,.Daemononiagie'^,  Frank- 
furt a.  M.  isi«^.  —  dto.:  „Zauberhibliotllek^  Mainz  1821—26  (für  die 
Knclmrbeit  muntlMlirlich».  —  Walter  Seott:  ,.Briefe  über  Daemo- 
nologie  und  llrxcrei",  deut>eh  Zwickau  J>>33.  —  Justinus  Kerner: 
..^lairiecn",  StuttL-art  1S40 —  1851.  —  G.  v.  Lanii»erfr:  „Criminal- 
\<'rialiren  bei  lies«  iiprozesson  im  elipm  lÜstliuai  liamherg^,  Nürn- 
berg, ohne  Jahr.  —  Wächter:  „Ueilräge  zur  tieschichte  des  deutschen 
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•Strafrechtes",  Tübmgeii  1^45. —  Uam  uier- P  u  r^^i>ta  1 1 :  „Die  Gallerin 
auf  der  Rieggersburg",  Darmstadt  1845,  mit  den  wicbti^ren  Urkunden 
des  monströsen  Feldbacher  Iloxenprozesses.  -  Soldau:  ^Gescbichte 
der  Hexenprozesse",  1.  Auflage  Stuttgart  18  Iii.  11.  von  llepp  sehr  ver- 
mehrte Stuttgart  1880.  —  Frisch:  „Judicium  uiatris  Kepleri",  circa 
1860.  —  Baskoff:  ^Geschiolite  des  TenfelsS  Leipzig  1869.  — 
Vargha:  „Die  Vertheidigung  in  StmfBaoben^  Wien  1879.  —  HaaB- 
bnrg:  „Znr  Entstehungsgesobicbte  der  TheTesianischeD  Halsgeriebts- 
ordnong  mit  Bflcksicbt  auf  daa  erimen  magiae*^,  Wien  1880.  — 
Diefenbach:  „BeBesBenheit  nnd  Zauberei^  Mains  1886  (ultnunontan). 

—  Lftngin:  „Bdigion  und  Hexen|mneß%  Leipzig  1888.  —  Otto 
Snell:  „EfexenproseBBe  nnd  GeisteastSrang'* ,  München  1891,  nnd 
,Über  die  Formen  der  Oeistesstörang,  welclie  Hexenprozesse  ver- 
anlaßt haben"  (Zeitschrift  für  Psychiatrie,  Band  50),  Berlin  1893.  — 
Anton  Meli:  „Zur  Geschichte  des  Hexenwesens"  (Zeitschrift  für 
deutsche  Kulturgeschichte,  Band  II),  Berlin  1S91.  —  Jules  Baissac: 
„L^s  ^rrand  jonrs  de  la  sorcellerie*',  Paris  1890.  -  -  Janssen-Pastor: 
^Gescbicbte  des  deutsclien  Volkes'*,  VIIL,  Freihnr^' im  Breisgau  1003, 

—  Riezler:  „(Jeschichte  der  Hexenprozesse  in  Bayern",  Stuttgart 
1896.  — Zahn:  ^Steiermfirkiselie  Oe^rhicbtsblätter",  III.,  Cra/  1S«i2. — 
Hoensbroech:  „Das  ra|).snum  in  heiner  sozialkidturellen  Wirksam- 
keit", I.  Bd.  ^Inquisition,  Aberglaube,  Teufelsspuk  und  He.xenvvahn", 
Leipzig  1900.  In  letzterem  Aufsehen  erregenden  Werke  ist  auf  das 
ausführlichste  die  alte,  hauptsächlich  kirchliche  Literatur  angeführt 
und  kritisiert,  ein  Arsenal  des  Unsinnes,  von  dem  auch  meine 
Sammlnng  reebtshiBtoriBcber  Knriofia  einen  Großteil,  darunter  27 
AnBgaben  des  „Hexenbammers'*,  bewahrt,  —  endlich  der  schon 
genannte  Hansen  —  und  zuletzt,  doch  nicht  als  letzter:  fiyloff 
mit  seinem  Buch:  ^Das  Vfarbrechen  der  Zauberei  (crimen  magiae), 
^n  Beitnig  zur  Geschichte  der  Strafrecbtspflege  in  der  Steier- 
mark'', Graz  1902.  —  Mit  großer  Belesenheit,  Quellen-  nnd  Sach- 
kenntnis verbreitet  sich,  auf  mühsaim'  Forschungen  in  den  Archiven 
gestützt,  Dr.  Fritz  Byloff  über  das  in  einem  Sy.'^teine  äußerst  schwierig 
zu  behandelnde  Thema.  Der  Erörterung  des  Deliktstatbestandes  der 
Zauberei,  der  geschichtlichen  Übersicht  und  Aufzeichnung  der  statisti- 
schen Ergebnisse  der  Hexenprozesse  in  Steiermark,  welche,  bisher  das 
erstemal,  tabellarisch  zusammengestellt  sind  nnd  für  die  Zeitperiodo 
1.'i4f> — 174<»:  172  Ilexenjirozesse  m  Steiermark  ausweisen,  fols^t  die 
I)arlei,'un^'  des  crimen  magiae  in  den  Recht.squellen ,  darunter  ins- 
besondere in  der  Constitutio  criminalis  Carolina  und  der  peinlichen 
GericbtsordouDg  Carls  II.  für  Steiermark,  J,  1574,  weiter  eine  klare 


384 


Kennzeichnung^  der  Gt-riclite  und  Eii>rtcninc:  der  kouipUzierten  Zii- 
stän(lip:keit»fra^e,  die  Besprechung'  des  Verfahrens  l)eirn  crimen  niagiae 
in  Steierujark  mit  seinen  Grundsätzen,  der  Hcweislehre,  endlich  eine 
kritisclie  Würdigung  der  verricbiedenea  Erklärungsversuche  über  das 
Uexenwesen,  und  es  schließt  das  Buch  mit  einer  sohar&innigen 
Würdigung  der  besonderen  Verhältnisse  bei  der  strafirechUiehen  Be- 
bandlnn^  des  Verbrechens  in  Steiermark.  Wir  erfahren  ans  dem 
Prozesse  gegen  Martha  Moseggin  bei  der  Henscbaft  Obenroitsberg  im 
Jahre  1647,  daß  diese  in  ihrem  105.  Leben^ahre,  ohne  irgend  ein 
Tenfelsbttndnis  einzugestehen,  bloß  wegen  Verkaufes  von  Kzftutem 
nnd  Wurzeln  nnd  Besitzes  eines  sofawaizen  Steines,  den  sie  für  ihren 
Jesus  Christus  hielt,  einhellig  znm  Tod  durch  das  Schwert  nnd  zur 
Verbrennung  des  Körpers  am  Scbeitierhaufen  verurteilt  wurde.  —  Den 
Gutenhagschen  Hexenprozeß,  166t,  nennt  liyloff  den  ersten  Beleg  des 
beginnenden,  sozusagen  klassischen  Zeitalters  dieser  Prozesse  in  Steier- 
mark, und  spricht  dabei  vom  sog.  Ilexenstuhl,  dem  speziell  der 
.Steiermark  eigentümlichen  Xationalmartcrwerkzeug,  von  dem  Stadt- 
richter Joh.  Wandteiseii  in  seinem  „Tractatus  jndiciarins'^  vom  Jahre 
1679  anerkennend  hervorhebt,  daß  man  mit  ihm  „die  schwersten 
Tni^us  heranszubringen  pflege*'.  Die  tkkenninisse  der  in  diesem 
l'n>z*'s-.('  .hisiifizierten  weisen  schon  alle  Merkmale  sjtäterer  richtiger 
Ilcxeiipruzebbc  auf:  die  Hexensallie,  die  LufUaiirt,  den  llexentanz, 
Verunehrung  der  Hostie,  Sexual verkehi  mit  dem  Bösen,  das  Wetter- 
und Ilagelmachen  usw. 

Der  Feld  b ach  er  Hexenprozeß,  der  größte,  den  die  sieiermirkische 
Rechtsgeschichte  kennt,  1674  und  1675,  hat*  als  charakteristisches 
Merkmall  daß  er  seine  Opfer  nicht  mehr  in  Personenniederen  Standes 
sncbl^  sondern  sieh  schon  an  Mitglieder  der  höheren,  damals  bekannt* 
lieh  doch  in  vieler  Beziehung  bevorzugten  und  geschfitsten  StSnde 
heranwagt.  Ffinf  Geistliche  (Pfarrer)  waren  darin  einbezogen,  von 
denen  Agricola,  den  ein  langwieriger  Jurisdiktionsstreit  wenigstens 
vor  der  Tortur  hewahrte^  im  Kerker  starb.  Nach  dem  amtlichen  Be- 
richte des  Iiegieruogskommissars  v.  Purgstall  „flog  ein  Babe  über  die 
Gericb(£8cbranne  und  klopfte  mit  dem  Schnabel  an  das  Fenster  des 
Pfarrers  Agricola,  worauf  dieser  tot  aufgefunden  wnrde^  und  hatte  ihn 
also  der  Teufel  geholt^'.  Seine  Leiche  wurde  daher  auch,  wie  sich's 
gohührt,  durch  Henkershand  \  «  rbrannt.  Unter  anderen  wurde  da  auch 
Katharina  Paldauff,  die  (iattin  des  Pflegers  von  Riegershurg,  hin- 
geriehtt  t,  deren  Hildnia  noch  jetzt  als  das  der  „blumenhexe'^  im 
Schlusbc  ^^ezeigt  wird. 

Die  Witwe  des  im  Reiner  Prozesse,  1688,  hingerichteten  Hg 


Pia  „Delikt  der  Zanbeni'*  io  Litentor  und  Pnxli. 


885 


Priül  bat  unter  Hinweis  auf  ihre  8  Kinder  um  KmiäPiiLning  der  ihr 
zur  Zahlune;  auferlegten  K  i  sten  der  Hinrichtung.  Eh  sei  ja  doch 
nicht  notwendig  gewesen,  durch  die  separate  Hinrichtung  ihres 
Mannes  so  grolie  Kosten  zu  inaclien,  „wo  doch  so  vill  an  dissen  yblen 
Lafiter  einkumben,  dali  man  nicht  Ehrundter  die  Justification  vor- 
kheren  tueht,  bis  wenigist  drei  Maleficanten  zusammen  khumbeu^. 

Der  der  Anna  Plejhixacblin  in  Obdaeb  „naeb  ibrem  glltlt4die& 
GestSudDisse**  impntierte  Zauber  bestand  in  dem  sog  ^^Totbeten'', 
d.  i.  dem  Beten  nm  den  Tod  einer  Pmon,  welcber  in  der  Folge  — 
poBt  boc  ergo  propter  boe  —  tatslf^lieb  eintrat,  nnd  es  bemerkt  Bylof^ 
daS  das  Totbeten  ein  noch  bente  Tietfaeb  verbreiteler  AbergUinbe  ist, 
welcben  man  ancb  als  ein  Hnsteibeispiel  des  Mordyeisnobes  naob  den 
snbjektiTen  Versnebstbeonoi  anzofObren  pflege.  (Erinnern  darf  man 
bierbei  an  das  „Gesundbeten^,  weleber  Schwindel  von  der  Heimat 
der  amerikanischen  Miß  Eddy  1902  nacb  der  deutschen  „Metropole 
der  Intelligenz''  übertragen  warde,  woselbst  dazn  die  Dummen  sieb 
zum  beträchtlichen  Teil  aus  den  sog.  ^böseren  Kreisen''  rekrutierten^ 
bei  denen  freilieh  auch  der  Sjiiritismus  und  alle  die  anderen  Formen 
des  Mystizismus  zahlreiche  begeisterte  Anhänp^cr  finden I) 

Verteidigter  sind  in  steirischen  Zauhereiprozessen  selten,  denn 
Ii  exen  sind  erstens  verruchte  Personen,  für  die  sich  nicht  leicht  ein 
Fürsprecher  finden  woUte,  und  zweitens  war  es  gefährlich,  mit  ver- 
nünftigem Ernste  als  Anwalt  einer  Hexe  aufzutreten.  Mußte  doch  der 
Hiehter  den  Verteidiger  ernstlich  warnen,  «nc  fauturiam  haereseos 
incurrat". 

Der  Termin  des  sog.  „endlichen  liechtstages"  wurde  dem  Be- 
sebnldigten  3  Tage  vorber  mit  dem  bekannt  gegeben,  „daß  er  zur 
reebten  Zeit  seine  Sfind'  bekennen  nnd  das  beilig  Sakrament  «npfaben 
m5ge  nnd  wolle**.  Die  erscbreekliebe  Bobeit  dieser  gleiobzettigen 
Todesankttndignng  war  ans  Ökonomie  vemnlaßt  War  nftmlieb  der 
xnm  Tod  zn  Vemrtdlende  dnreb  den  geistlieben  Beistand  fttr  das 
JenseitSy  was  immer  das  Wiobtigste  war,  prompt  f^g  gestellt,  koonte 
er  nacb  der  Yerbandlnng  sofort  bingeriebtet  werden,  nnd  es  war  eine 
Erspamng  an  „Lifergeld  des  Freimannes''  erzielt,  der  sonst  nocb  einige 
Tage  nach  dem  Urteile  beim  Gerichte  hätte  „zehrang  nehmen*'  mfissen. 
Freilich  war  für  die  richti;re  Art  des  Seelentrostes  in  der  steir.  peinl. 
Ger.-Ordg.  im  Art.  22  eine  Formel  vorgeschrieben,  die  in  den  beruhi- 
genden Worten  gipfelt:  „daß  das  Fleisch  mit  seinem  falschen  Hertzen, 
Händen  und  Füßen  umb  der  Sünd  willen  muß  gestraft  werden,  dar- 
durch  die  Soel  desto  klarer  zu  Gott  kommen  iiirii:e"\  l^nd  in  einer 
anderen  ständigen  Formel  heiüt  es:  „Es  i&t  zwar  das  Erscbröklihiste 
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aller  Erscliröklichen  din";,  wovor  siel»  die  aienscliliclie  Natur  Erstaunet 
. . .  der  tott:  allein  sterben  müssen  wier  alle,  und  wirdt  Keiner  yber- 
bleiben,  und  wQr  mnt  auch  nnr  einen  tott  «tfizustehen  schuldig  und 
vor  dammben  bist  du  vill  glickseliger  dan  die  andern ,  da  du  die 
atundt  deines  totto  weißt  und  dich  zu  selben  gebihiend  beraitben 
kanst!'' 

Die  im  Jabre  1882  Ton  Ludwig  Hejer  binausgestellte  Erklärung 
des  Hexenwahnes  durcb  den  Visionen  und  Träume  eneugenden  Ge> 

nu0  eines  Absudes  dos  Stechapfels  (Datura  Stramonium  L.)  anbe- 
langend, 80  hat  Byloff  auf  meine  in  d«  insolbon  .Taliro  in  den  „Mit- 
teilungen  des  naturwissenscliaftlicben  >'ereines  für  Steiermark'',  1883, 
erseliienene  Abhandlung:  „Zur  Naturgeschichte  der  Hrxcn''  hingewiesen, 
welche  Mejers  Hypothese  auf  ihrem  ei^^enen  Gebiete  bekämpft  und  sie 
im  Grundf  drr  i^flnnzongescbichte  und  I^lanzon^eographi^^  als  gänz- 
lich Uli  haltbar  narliwciset  Ohwnlil  bimiacli  Mejer  einen  g'edecktcn 
Rückzug-  antrat,  spukt  der  Strcbaplcl  in  den  Aufsätzen  einzelner 
Schrillstt'llt'r ,  die  ulmc  viel  1  inseliaii  nur  raseh  re))ro(luzieren ,  g^e- 
legentlirli  noch  immer  aU  „Erklürunj^sp-und"  für  den  llcxenwahn. 

ikide  Arten  Bubl};eister,  die  Incubi  und  Sneeui)i  findet  l)\i<.ff 
auch  in  Steiermark  belehrt.  Wie  überall,  klajren  auch  hier  die  Hexen 
über  die  Eiseskälte  der  Zärtlichkeitsbezeugungen  des  Teufels,  die  für 
sie  meist  unbefriedi^^end  Bind.  Und  nur  selten  nimmt  der  Teufel  an 
dem  Alter  einer  Hexe  Anstoß.  Wenn  er  auch,  scbr^bt  Byloff  — 
mitunter  bejahrten  Hexen  auftra<;t ,  ihm  lieher  Junge  an  veiBobaffeo« 
so  nimmt  er  doch  auch  gelegentlich  mit  TOjäbrigen  Damen,  stellen- 
weise sogar  mit  noch  älteren  Jahrgängen  Torlieh. 

Byloffs  Buch,  in  welchem  auch  mancher  Irrtum  GrSffs  berich- 
tiget wird,  ist  eine  vielseitige,  für  die  heimatliche  Bechtsgescbicbte 
bochbedeut.same  Arbeit.  — 

Die  (lerichtsakten  der  Neuzeit,  in  der  wir  die  Zauberei  ledijrlich 
als  eine  Handlunj;  des  Retrup:c8  in  Betracht  ziehen,  bekunden,  daß 
aucli  jetzt  noch  Geistesbeschränkte,  krankhaft  veranlagte  oder  hal>- 
sücbtige  Menschen  die  Hilfe  des  Teufels  anstreben,  oder  durch  Zauher- 
sachen  „wissend",  f^eschickt,  unverletzlich  oder  g:ar  unsichtbar  zu 
werden  erlauben.  Der  sächsische  Krinnnalfjerichtsassessor  D.  Hiseboff 
in  Weida  sohrieb  auf  Onind  der  Untersuchnn^rpakten  ein  hielier  p - 
höriires  ausführlielies  Üueli  mit  acht  drastischen  Hlustralionstafeln, 
betitelt:  „Die  OeifsterbcHcliwörer  im  neunzelinten  Jahrhundert",  die 
I^ipzifrer  .,GartenlaulM'  und  dieses  Archiv  veröffentlichen  viele  darauf 
abzielende  interessante  uklenmäßijje  Mitteilungen.  In  kriminalistischer 
Beziehung  wichtij:  ist  Groli'  frappierende,  im  Band  III,  1  und  2 
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(1899)  dieses  AiehivB  mit  Facsiniiles  anageatattele  AbbaDdlimg»  betitelt: 
„Ein  Zauberbach  in  einem  modernen  Prozeß*^,  welches  «Zanberbnch'* 
im  Besitz  emes  Stenerbeamten  war,  der  1899  in  Beilin  wegen  Amts* 
Verbrechens  verhandelt  wurde.  Er  trug  diesen  Tali:sniaa  stets  bei 
sich  und  hielt  ihn  ungemein  hocti,  nachdem  er  allerdings  die  Ver> 
leihung  ebenso  angenehmer  als  nützlicher  Krfifte  und  ganz  außer- 
ordentliche Wirkungen  vei^pracb,  unter  denen  auch  die  des  „Stock- 
scgcns"  figuriert,  mit  welchem  man  z.  B.  Abwesende  wacker  —  diin  h- 
prü^t'lu  kann.  Die  einleitenden  Bemerkun,i::en  und  iiraktiuchen  Winke, 
mit  weichen  Groß  das  ^Zanberbuch''  vorführt,  sind  äußerst  belang' 
reich ! 

in  dem  im  Jahre  1S78  in  (iraz  vcrliandelten  Sensationsprozeß 

V  i  war  ein  Grazer  Uauabesitzer  der  Betrogene.   Er  liatle  mit 

Hilfe  V . . .  isj  und  einiger  Komplicen  des  letzteren  teils  in  der  Ruine 
Gösting  nächbt  Graz,  teilb  in  der  liuine  Losenstein  bei  Linz  deu  dort 
der  Sage  nach  seit  alter  Zeit  vergrabenen  Millionenschatz  heben 
wollen.  Katilrlioh  war  dazu  der  Beistand  des  Teufels  das  Wich- 
tigste, der  aneh  in  der  Tat  mit  sehreokbaren  Grimmen  in  den  Buinen 
erschien.  —  Der  Zulauf  zur  SchwurgerichtsTerhandlung  war,  gerade 
wegen  des  rerloekenden  geheimnisvollen  Schatzes  .und  wegen  der 
Persönlichkeit  des  Hansherrn,  der  in  Graz  als  eifriger  Geisterbeschwörer 
bekannt  war,  enorm.  Nebst  einer  rätselhaften  ^Zaubertasche''  spielte 
da  eine  bedeutende  Rolle  die  im  Besitz  des  Hauj<]ierrn  vorgefundene 
schriftliche  Zauberformel:  „A.  B.  D.  A.  K.  G.  Die  Einheit  der  Götter 

.|_2  3 

befiehlt  die  Vieltier  Beizebub,  daß  du  die  Menschen  reinigest  — ^  * 

4.  6.  8.  Dolces  inies  patres  oremus  Amen".  Der  irutc  Hausherr 
hatte  sich  nahezu  Ilouofl.  kosten  lassen;  weil  aber  der  ungenü^^sanie 
Teufel  noch  immer  melir  Sillier;;ulden  ..zum  r)runtermischen  unter  die 
sonst  nicht  leicht  zu  hebenden  Miuizen  des  Schatzes  '  vf^rlangte  usw., 
endete  die  Sache  für  V...!  mit  9  Jahren  seliweren  Kerker.  Seine 
Mitschuldif:en  kamen  etwas  billiger  davon.  Mein  Schützhng,  die  Gattin 
V. ...iä,  die  den  Geschworenen  beteuern  konnte,  daß  sie  selbst  an 
den  Teufel  und  an  i  Ii  reu  .Mann  geglaubt  hat,  ging  frei  aus. 

Auch  an  die  Existenz  Beelzebubs,  der  sich  in  Menschen  hinein- 
scbleicht  und  aus  ihnen  herausredet,  wird  noch  in  allem  Ernste  ge- 
glaubt, wie  dies,  wieder  Ton  früheren  und  auch  8{Uileren  zahlreichen 
Beispielen  abgesehen,  die  feierliche  Teufelsaustreibung  beweist,  welche 
1891  im  Wemdinger  Eapuzinerkloster  an  dem*  10jährigen  Sohn  des 
Müllers  Zill  yom  Pater  Aurelian  vorgenommen  wurde,  und  in  den 
Werken  von  Huysmans,  Sar  Peladon  u.  a.  endlich  ist  die  Dämonen- 
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bnit  ZQ  nenem  Leben  anforfttanden;  locabus  und  Snconbas,  das 
«EnTGÜtement*^  und  die  „eehwane  MeeBe"  werden  wieder  abgehalten, 
und  Qialte  Besehwörungsfornieln  wieder  Yon  giftabigen  Uppen  ge- 
mnrmelt.  . . . 

Das  «Delikt  der  Zauberei"  sind  wir  los.  Der  Hffii:englaabe  aber 
lebt  zweifellos  in  Tausenden  fort,  denn  Volksdummheit  und  Pöbel- 
roheit haben,  wie  Johannes  Scberr  einmal  sagt,  nur  dn  biseben  die 
Formen  gewechselt,  und  noch  immer  sehen  wir  ganze  Hoden  von 
männlichen  und  weiblichen  Zweihändern  durch  ihre  schwarzen  Hirten 
an  die  „Wiindorquellen'^  von  Lourdcs  und  Maq^ingen  zur  Tränke 
führen.  Und  so  werden  sogenannte  Zauhorer-  und  HexenfTPschichten 
mit  allen  ihren  oft  tra^'is<')ien  Begleiterscbeinunfron  im  (ierichtssaale 
voraussiclitlich  U  ider  auch  noch  im  20.  Jahrhundert  immer  und  immer 
wieder  auf  der  Biidfiäche  erscheinen. 
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ÄnderuDg  der  Bestimmungen  des  Disziplinarstrafrechtes 
in  der  Ssteneichisch-ungarischen  Armee. 

Von 

Hmqvtiiiano-Atiditnr  Dr.  O«ozg  laiBwm  in  Wleo. 

Diü  KrimiDalpsycliülüi^ie  darf  ihre  Betrachtungen  nicht  nur  auf 
die  Verbrecher  beschränken,  sondern  muß  auch  die  Richter  und  schließ- 
lich anch  die  Gesetzgebung  in  den  Kreis  ihrer  Beobaehtangen  ein- 
beziehen, wenn  ihre  Arb^ten  nicht  Stückwerk  hieiben  soHen.  Besonden 
die  jeweils  bestehenden  Stnfmittel  sind  ffir  die  Benrteilnng  des  Geistes 
der  betreffenden  Zeitperiode  von  großer  Wichtigkdt,  förmlich  ein  Spiegel 
des  Zeitgeistes.  Allerdings  bringt  es  die  Gewohnheit  der  mit  der  Aus- 
übung der  Strafrechtspflege  betrauten  Organe  mit  sich,  daß  gesetzlich 
abgeschaffte  Strafmittel  oft  noch  längere  Zeit  nach  ihrer  Abschaffung 
da  und  dort  znr  Anwendung  gebracht  werden,  wie  sich  beispielsweise 
das  Vorkommen  der  Tortur  bei  österreichischen  Gerichten  noch  im 
Jahre  1841  nachweisen  läßt').  Andererseits  brinp:t  es  die  natürliche 
Schwerfälligkeit  der  Gesetzgcbungsmasehine  mit  siel),  daß  die  Gesetz- 
^n'lMinu'  innner  liinter  dem  Zeitgeiste  nni  einii^es  zurüekhleiht.  Manch- 
mui  ailerdiugü  erstreckt  sich  diesem»  Zurückijieihen  auf  einen  längeren 
Zeitraum,  als  bloß  durch  die  teelinischen  Schwierigkeiten  der  Gesetz- 
gebung bedingt  wäre,  und  die  Clrimde,  dii-  den  (lesi  tzgelier  zu  diesem 
bald  kürzeren,  bald  längeren  weiteren  Zuwarten  bewegen,  sind  eines 
der  Momente,  die  auch  ihn  uml  seine  Tätigkeit  für  den  Kriminal- 
psychologen interessant  nuiclien.  Goethe,  der  gruüc  Tsychologe  und 
Philosoph,  zielt  auf  diesen  leicht  verwundbaren  Punkt  der  Kechts- 
pflege,  indem  er  m  ihrer  Charakteristik  seinen  Mephisto  mit  satanischer 
Bosheit  sprechen  lißt: 

„Es  erben  aieh  G«mIz'  und  Rechte 
Wie  eine  ew'ge  Krankheit  fort; 

1)  Vgl.  Groß,  nZar  Geschichte  der  Tortur''  im  2.  Hefte  de«  ti.  Baude« 
dieses  Archivs. 
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Sie  schleppen  von  Geec&lechc  eich  zum  Oeechlecfate 

Und  rQckcn  sacht  von  Ort  zu  Ort. 
Vernunft  wird  T'nsinn,  Wohltat  Pl«ge; 
Well  dir,  daU  du  ein  Enkel  bist! 
Tom  Rechte,  das  mit  nns  geboten  Ut, 
Von  dem  iet,  Idderl  nie  die  Frage.*^ 

Satan  ist  freilich  sobon  von  Berufs  wegen  kein  objektiyer  Dar* 
steller;  besonden  da  er  den  jungen  Scholaren  ffir  die  Gynäkologie 
kaptivieren  will,  scheut  er  sich  nicht,  zum  Nachteile  der  Jurisprudenz 
ein  manchmal  sich  ereignendes  Vorkommnis  zu  yerallgemeinern. 

£b  ist  auch  begreiflich,  daß  der  Gesetzgeber  oft  zaudert,  einer  in 
der  öffentlichen  Meinung  üftietenden  Fordemng  sofort  nachzugeben. 
SeiiH'  Talun  lassen  sich  nur  schwer  rückgängig  machen  und  er  muß  da- 
her stets  wohl  erwägen,  ob  die  angebliche  „üffentlielie  Meinung"  wirklich 
der  allijemeinen  Recht.siiberzeugiinir  cntsiihclit  und  ol>  diese,  wenn  sie 
schon  nach  weislich  vorhanden,  auch  hoL-nintl  t  und  ;j:erechtferti.i;t  ist. 
Mau  weil»,  wie  die  ^öffentliche  Meiuung"*  gemacht  werden  kann,  man 
kennt  die  ilerren,  die  bie  machen  und 

„Was  Ihr  den  (iei.sl  lUn  Zeiten  hcilU, 

Das  ist  im  Grund  der  Herren  elfter  Geist." 

Der  MiHtarisnius  ist  uaturnotwendig  seinem  We^eu  nach  konser- 
vativ. Der  Aufbau  der  bewaffneten  Macht,  der  aus  der  kunstvollen 
ZuaammenfUgung  einer  Unzahl  kleiner  und  kleinster  Steinchen  ein 
mächtiges  Gebäude  auffuhrt,  das  von  unbegrenzter  Widerstandsfähig- 
keit sein  soll,  muß  vorsichtig  und  klug  wägen,  bevor  er  es  wagen 
darf,  ein  bewährtes  Bindemittel  durch  ein  anderes  zu  ersetzen  oder 
ganz  bei  Seite  zu  legen.  Zu  den  vorzfiglichsten  Bindemitteln  der  be- 
waffneten Macht  gehören  die  militärische  Disziplin  und  die  zu  ihrer 
Aufrechterhaltung  bestimmte  militärische  DiszipiinarstrafgewaJt.  Die 
hervorragende  Bedeutung  der  Disziplin  für  da?  Heer  wurde  von  jeher 
erkannt:  vor  mehr  als  vier  Jahrtausenden  hat  der  Babylonierkönig 
Hamraurahi  die  Nichftiefolgung  des  Einberufungsbefehles  und  die 
Desertion  mit  dem  Tode  bedroht,  nach  dem  Ausspruche  des  J\ömers 
Valerius  Maximus  ist  ..sanctissima  romani  imperii  custos  severa  castro- 
nun  disciplina*'  un<l  (hf  erste  französische  Ileimblik  stellte  an  die 
ISpitze  ihrer  Mihiärjresrt/^rebung  (1701)  den  Satz:  „La  principale 
force  des  ariiM'-i'<  consiste  dans  !a  di  scipl  i nt;". 

t30  ist  CS  wulil  vrfsiäudlich,  dal)  eine  Ilerrfsvcrwaltuni:  sich  nur 
schwer  entschliclit,  bewährte  Diszi))liuarstra(inittil  ab/uschaffeu,  ilinn 
da«  moderne  V^olksheer,  das  sich  aus  allen  Teilen  der  Bevölkerung 
ohne  Unterschied  der  moralischen  Qualität  ergänzt  und  daher  immer 
einen  nennenswerten  Prozentsatz  moialisch  Mindowerliger  in  seinen 
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Beiheil  sihleii  umfi,  kann  sein  Auslangen  mit  Straf mitteln,  die  aua- 
aobließUeh  oder  hanptsiehlich  an(  das  Ehrgefühl  wirken,  nieht  finden. 
Ein  Hann  ohne  Ehrgefühl  wird  sieh  im  Winter  in  einem  geheizten 
Arreatlokaleb  wenn  gegen  ihn  niehts  anderes  als  die  Fteihdtsentziehnng 
angewendet  wird,  wohler  fühlen  als  anf  Posten  im  FVeien  in  der 
kalten,  atttrmisohen  Wintemaeht  Anch  liegt  er  lieher  nntfitig  anf  der 
Pritaehe,  als  daß  er  zuerst  ein  anstrengendes  Exerzieren  mitmacht  und 
dann  noch  zwei  Pferde  samt  Sattel-  und  Zaumzeug  und  Beschirrung 
putzt  Es  mnß  also  Strafen  geben,  die  auf  ehrliebende  [.eute  wirken, 
und  solche,  die  auch  dem  moraliscli  Minderwertigen  fühlbar  werden. 
Es  ist  dann  Sache  der  praktischen  Handhabung  des  Disziplinarstraf- 
rechtes, in  jedem  Einzelfalle  zu  individualisieren  und  das  Tlichtifje  zu 
treffen.  Noch  gröiier  nuil)  der  Strafrahmen  in  einem  Stiiate  wie  Oster- 
reici)-l 'njrarn  sein,  wo  das  Ueer  aus  kulturell  hochstellenden  l^rovin/en 
hochintelligentefi  Menschenmaterial  und  daneben  ans  anderen  Provinzen 
Leute  erhält,  die  von  der  westländischen  Kultur  kaiuii  beleckt  sind. 

Um  so  höher  ist  es  daher  vom  Standpunkte  der  Humanität  der 
österreichiscli-unfrarischen  Heeresverwaltnng;  anzurechnen,  daß  sie  sich 
entschlossen  hat,  zwei  Straf  mittel,  die  auch  auf  uioralibch  minder- 
wertige Personen  nicht  ohne  Wirkung  waren,  ohne  jeden  Ersatz  auf« 
znhehen  nnd  zwar  nur  darum,  weil  diese  Straf mittd  als  unserer 
heutigen  Auffassung  von  Menschenwilrde  widerstrmtend  angesehen 
wurden.  Diese  beiden  Strafmittel  sind  das  „Anbinden^  und  das 
„Schließen  in  Spangen**.  Das  „Anbinden*'  besteht  darin,  daß  dem 
Bestiaften  beide  Vorderame  derart  auf  dem  Bttckoi  gekreuzt,  daß 
die  Handteller  nach  rfickwärts  stehen  —  oberhalb  der  Handgelenke^ 
dann  beide  Untersehenkel  oberhalb  der  S|)riini;^i;elenke  in  je  ein  Paar 
Hand  und  Fußspangen  gebracht  WCTden,  Sodann  wird  der  J^fann  in 
aufrechter  Stellung,  den  Rücken  nach  einer  Wand  (Säule,  Baum 
oder  dergl.)  gekehrt,  an  diese  mit  den  vereinigten  Händen  gebunden. 
Der  Straffällip:e  darf  sich  weder  setzen,  noch  lefjen  können,  muß 
jedoch  anf  den  ffanzcn  Fußsohlen  stehen  k(jnnen.  Diese  Strafe  darf 
nur  {;ef!:en  die  Mannschaft  ohne  C'hargengrad  angewendet  werdtni 
und  zwar  nur  dann,  wenn  Manorel  an  Ehrgefühl  konstatiert  iht  oder 
Störrigkeit,  Widerspenstigkeit,  exzessives  Benehmen  oder  Rohheiten 
empfindlich  geahndet  werden  müssi-n,  endlich  überliaupt,  wo  andere 
Strafen  unanwendbar  oder  unwirksam  erscheinen.  Beim  „Schließen 
in  Spangen"  werden  der  rechte  Vorderarm  oberhalb  des  Handgelenkes 
und  der  linke  ünteischenkel  oberhalb  des  Sprunggelenkes  in  je  eine 
eiserne  Spange  gebracht  und  hierauf  beide  Spangen  mittels  eines 
Vorhangschlosses  miteinander  verbunden. 

AtoUv  Mr  XilaibMkiithfopoloci«.  XV.  28 
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Die  beiden  hier  befiproehenen  Disapliaarmittel  kamen  biaher  teUs 
ab  sdbalS&dige  Qrdnniigastnifen,  teils  als  VeraebirfiiDgen  der  strengeren 
Oiade  des  DisBiplinamTefites  zur  AnweDdnng.  Vom  1&.  Kovember 
1903  hat  das  ,,Anbinden''  im  Frieden  sowohl  als  selbständige  Ord- 
nun^strafe,  wie  auch  als  Straf  verschiff ong  ganz  za  entfallen.  Nur  im 
Felde  kdnnen  Personen  ohne  Chargengiad  mit  zweiatHndigem  Anbinden 
bcfitiaft  werden  f  wenn  die  oben  bezeichneten  Bedingungen  (Mangel 
an  Ehrgefühl  usw.)  zutreffen.  Die  Ileeresvcrwaltunfr  konnte  begreif- 
lichenvois»'  für  den  Krie«?  eines  drastiHclt  wirlo^nden  und  unter  allen 
Yerhältnibscn  ]ir;iktiscli  leicht  anwt'udharen  fetratniutels  nicht  cntraten. 

Das  „bchlniioTi  in  Spangen"  entfällt  von  jetzt  an  im  Fneden  als 
selbständige  Ordnungsstrafe  gänzlich  und  ist  nur  noch  unter  „be- 
BOüdcren  Verhältnissen",  d.  h.  beispielsweise  auf  Märschen  und  im 
Felde,  als  Verschärfung  des  btreugsten  Grades  des  Disziplinararrestes, 
des  sogenannten  ,,strengen  Arrestes",  und  um  uuch  gegen  Mauoächaft 
ohne  Chargengra-d  anwendbar. 

Abgesehen  vom  Fasten,  vom  harlen  Lager  nnd  von  der  Verdank- 
Inng  der  Einselselle  sind  biemit  die  letstea  Beste  der  kSrperiicben 
Strafen  —  weiii(i;stenB  für  das  normale  FriedensTerhältuis  —  ans  dem 
dalenreiofaisoli-nnganachen  Heere  Tenehwnnden  nnd  dieses  kann  auf 
diesen  Porlsohiitt  mit  nm  so  gereohtfertigteiem  Stolae  blieken»  als  selbst 
in  der  bewaffoeten  Maobt  des  knltorell  so  hoch  stehenden  Dentseben 
Reiches  noch  die  Prügelstrafe  besteht  (|  46  der  Dtsiipliaaiordnnng 
für  die  kaiserliche  Marinei  genehmigt  mit  kaiserlicher  Entschlieünng 
vom  1.  November  1902,  gestattet  die  Anwendung  der  Prügelstrafe  gegen 
Schiff^nngen  im  ersten  und  ausnahmsweise  auch  noob  im  zweiten 
Dien^jahre).  Die  Entschiieüung  der  österreichisch-ungarischen  Kriegs- 
Verwaltung:'  bedeutet  einen  wichtii^en  Markstein  im  Fortschreiten 
huninner  (iesittunp:  nnd  schließt  sich,  wenn  auch  nach  etwas  lanL'^-r 
Zwischenzeit,  so  doch  würdig  an  die  im  Jahre  186h  (durch  den 
Artikel  VI  des  (österreichischen  Gesetzes  vom  5.  Dezember  1S68,  R.-G-B. 
No.  151,  betreffend  die  Einführung  eines  Wehrgesetzes  und  d»'s  nna- 
lo^en  ungarischen  Gesetzartikei  XL  (  x  tsfJS,  betreffend  die  W  ehr- 
kraft^ erfoltrte  Ahschaffung  der  körperbclien  Züchtigung!:  und  dt  r 
Ketlenstrafe  an.  Hüffen  wir,  daß  sich  auch  bei  dieser  .Milderung  des 
Straf ensjstems  der  oft  behauptete  Erfabrungssatz  bestätigen  werde, 
daß  mit  der  Milderung  der  Strafen  eine  Bessemiig  der  allgemeinen 
Gesittung  Hand  in  Hand  gehe  nnd  daft  die  Lehre  des  WaUenstein- 
aeben  Waofatmeisteis  ^Alles  Weltregiment^  mnß  Er  wissen,  yom  dem 
Slook  bat  ausgehen  mflasen**,  endgültig  als  abgetan  angesehen  werden 
k(tene. 


XIV. 


Billige  Worte  Uber  die  Wiehti^eit  des  Lolcalangen- 
eehetnefl  im  stamlgerichfliclien  Tonrerfahren. 

Von 

Dr.  BItilftrd  Bauer,  k.  k  StAatiianw:ilt;)aabetitat  in  Troppaa. 
(Hit  2  Abbildungen.) 

Unstreitig  mflsaeD  an  einen  Lokalangenschein,  der  seinen  Zweck 
nicht  Terfciilen  boU,  swei  ADfofderangen  gestdit  werden:  Er  nm& 
nämlich  nicht  nur  genau  sein,  sondern  aneb  nach  vorgenommen 
werden f  um  die  Sachlage  womOglicb  noeb  so,  wie  sie  zor  Zeit  der 
Tat  bestanden,  anzutreffen,  widrigenfalls  oft  der  Erfolg  der  ganzen 
Untersncbnng  in  Frage  gestellt  werden  kann.  Als  Illnstration  für  die 
Richtigkeit  dieser  Bebanptnngen  mQgen  nachstehende  zwei  FUle  dienen. 

I.  Am  10.  Februar  1902  wurde  der  47  Jahre  alte  Häu8ler  Florian 
A.  in  H.  in  Schlesien  unweit  seiner  Wohnnng  im  Dorfbache  als  Leiche 
aufgefanden^  Die  Ehegattin  dm  Toten  gab  diesbezflglicb  an,  daß 
ihr  Mann  am  Faschingssonntag  in  da«  M  . . .  nche  Gastbaas  gegangen 
sei  und  versprochen  haV)e,  um  8  IThr  abends  nach  Ilause  zu  kommen ; 
als  er  jedoch  auch  am  Montafr  Morjrcn  nach  nicht  zürn rk£!;'ck ehrt  war, 
sei  sie  ihn  suchen  2**"!Tnn^en,  und  habe  endhch  an  einem  von  der 
Dorfstraüe  zum  Bache  führenden  Ahlian^e  in  der  Nähe  ihres  Hauses 
die  Mütze  ihres  Gatten  liepren  presehen,  und  als  sie  (hinn  weiter  hinab- 
stier?,  im  Rache  den  Leichnam  (h'sselben  mit  dem  C^csiclile  naeli  unten, 
die  Hände  mit  fxehaliten  Fäusten  nach  rückwärts  gerichtet,  liaü  rechte 
Bein  über  dem  imken,  liegend  gefunden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Leiche  und  sonstige  Unistände 
▼eibreitete  sich  bald  das  Gerücht,  daß  Florian  A.  Ton  seinem  Nachbarn 
und  alten  Feinde  Josef  Z.  erschlagen  worden  sd,  alldn,  da  der  die 
Leiche  besichtigende  Arzt  Dr.  S.  erklärte»  daß  eine  Einwirkung  fremder 
Gewalt  bei  dem  Tode  des  A.  nicht  mitgewirkt  halten  dürfte,  und  der 
telegraphiseh  benachrichtigte  Gendarmeriewachtmeister  yon  dem  Zeugen 
G.  in  Erfahrung  brachte^  daß  derselbe  am  kritischen  Abende  his 
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1/2  9  Uhr  bei  Josef  Z.  im  Hause  gewesen,  das  dieser  bis  dabin  nicht 
verlassen  hätte,  wurde  ron  dem  ganzen  Vorfalle  dem  Gerichte  keine 
Anzeige  erstattet. 

Erst  als  die  öffentliche  Meinung  immer  lauter  wntde^  schritt  die 
Gendarmerie  zur  Verhaftung  des  Josef  Z.,  der  unter  dem  Verdachte, 
den  Florian  A.  erschlagen  zu  haben,  am  3.  Juni  1902  dem  zuständigen 
Bezirksgerichte  eingeliefert  wurde. 

Josef  Z.  36  Jahre  alter,  verheirateter,  bislier  unbescholtener  Pfeifen- 
sclnieidor  und  Häusler,  stellte  jede  Schuld  in  Abrede,  bezeichnet  die 
AnscLiuldi;::unij:  nh  böswillige  Verleunuluui;  seiner  Feinde  und  pib 
an,  am  kritiscbeu  Abende  in  Gesellschaft  des  Zeup  n  Franz  G.  bis 
'  i9  Uhr  abends  ununterbrochen  zu  Hause  gewesen  zu  sein,  und  sich 
dann  in  (ieseiUchaft  seiner  Frau  auf  einen  Bauernball  begeben  zu  liaben. 

Für  (He  Scliuld  des  Josef  Z.  bprachen  nachstehende  Gnuuie: 

Vur  allem  anderen  wurde  festgestellt,  daß  Jobcf  Z.  eiu  slreit- 
eüchtiger,  unverträglicher  Mensch  war,  der  mit  seinem  Nachbarn,  dem 
Florian  A.,  seit  langem  in  bitterster  Feindschaft  lebte  und  mit  ihm 
auch  mehrere  Prozesse  gefflhrt  hatte.  — 

Gegenüber  der  Unfallstelle,  nur  durch  einen  Bach  gelrennt, 
wohnte  in  einem  Häuschen  der  ehemalige  Gendarm  und  jetzige  Kauf* 
mann  Johann  T.  — 

Derselbe  gab  als  Zeuge  Nachstehendes  an.  — 

Am  kritischen  Abende  sei  er  Tor  8  Uhr  aus  seinem  Hause  heraus- 
gekommen, um  seine  Notdurft  zu  verrichten,  als  er  plötzlich  von  der 
nahen  Dorfstraße  herüber  e'w  n  lauten  Schrei  yemahm  und  dann  die 
Stimme  des  Josef  Z.,  der  rief:  ^Komm,  ich  werde  dich  da  hinunter- 
führen" .  worauf  er  einirre  Schritte  auf  dein  hart  trefrorenen  Roden 
hörte  und  sodann  die  Stnnme  des  Florian  A.,  der  schrie:  „Wart  nur, 
CS  wird  dir  auch  einmal  seidecht  ^ehen",  worauf  dann  ein  dumpfer 
Schlag  liürbar  wurde,  dem  einige  haiberbtickte  Laute  folgten,  dann 
ein  leises  Wimmern  —  und  alles  war  ruhig;  die  Stimmen  Beider 
habe  Zeuge  mit  voller  Bestimmtheit  « rkannt,  da  er  diebeibcn  durch 
mehrere  Jahre  fast  tii^dich  gehürt  habe.  — 

Auch  der  Zeuge  Josef  l'.,  der  vor  8  Uhr  abends,  aus  dem  Gast- 
hause kommend,  die  Straße  in  der  Nälie  des  Tuchen  Hauses  pas- 
sierte, hörte,  daß  Leute  miteinander  stritten,  konnte  aber  die  Stimmen 
derselben  nicht  untersdieiden. 

Der  vorgenommene  Lukabiugenschein  ergab  später,  daß  man  toq 
der  Stelle,  an  welcher  der  Zeuge  Johann  T.  dem  Streite  zugehdrt 
hatte,  genau  jedes  Wort  Tcrstehen  konnte,  das  an  der  Unfallstelle  ge- 
sprochen wurde.  — 
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Dem  gegenüber  bestätigte  der  Zeuge  Franz  G.,  daß  er  an  irnem 
Sonntage  nacbmittagb  zwischen  2  und  3  Ubr  zu  Josef  Z.  g(  k  nünu  n 
in,  1  I  i  i  demselben  bis  '  -.»ft  Uhr  nbends  geblieben  sei,  ohne  dali  dieser 
in  (kr  Zwischenzeit  das  Haus  verlassen  hätte;  die  Stunde  seines  Fort- 
gehens wisse  er  deshalb  so  ^eiiau,  weil  er  vor  dem  Verlassen  des 
Hauses  auf  seine  gut  gebende  Uhr  gesehen  habe.  —  Die  Angaben 
dieses  Zeugen  wurden  von  der  Ehegattin  des  Beschuldigten  und  dessen 
blinder  Matter  bestätigt 

Gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Zeugenaussagen  w8re  aber 
Naebstehendes  anzuführen.  —  BezflgHob  des  Zeugen  Franz  G.  wurde 
erhoben,  daß  derselbe  als  Leiermann  einen  umherziehenden  Lebens* 
Wandel  fttbrt  und,  wenn  er  sich  in  seiner  Heimatsgemeinde  anfhäll^ 
nur  mit  Josef  Z.  verkehrt,  dessen  einziger  Freund  er  ist. 

Der  Zeuge  Florian  K.  gab  an,  daß  ihm  Franz  G.  bald  nach  dem 
Tode  des  A.  erzählte,  er  sei  erst  gegen  Abend  zu  Josef  Z.  gekommen, 
der  aber  nicht  zu  Hause  gewesen  sei,  sondern  nur  dessen  Frau,  die 
im  Bette  lag;  Josef  Z.  sei  erst  in  der  neunten  Stunde  gekommen  und 
liabe  seine  im  Rette  liegende  Frau  aiifi:::efordert,  mit  ihm  auf  den 
Ball  zu  geben,  worauf  sicii  G.  entfernt  habe,  — 

Mit  Bezup-  auf  diL'  entlastende  Aiissai;e  der  Anna  Z. .  der  Elie- 
gattin  des  Bes(  t  uUligten,  ist  nun  die  Aussage  der  Zeugin  Ottilie  T. 
sehr  bemerkenswert.  —  Diese  Zeugin  begegnete  nämlich  die  Anna  Z. 
einige  Tage  nach  dem  Begräbnisse  des  A.  auf  der  StraRe,  woselbst 
ihr  dieselbe  mitteilte,  daß  sie  soviel  Angst  und  Sorge  habe,  da  man 
im  ganzen  Dorfe  erzähle^  ihr  Mann  habe  den  A.  erschlagen,  doch  sei 
es  gut,  dafi  sie  den  Franz  6.  als  Zeugen  hätten,  wobei  ne  hinzufügte, 
daß  G.  an  jenem  Abende  bis  *{t8  Ubr  bei  ihnen  geblieben  und  mit 
Josef  Z.  fortgegangen  sei,  welch  letzterer  ihr  nach  seiner  Wieder- 
kehr, da  sie  schon  im  Bette  lag,  gesagt  habe:  „Steh  auf,  wir  gehen 
auf  den  Ball.'' 

Weiter  ist  aus  den  Aussagen  der  Zeugen  Eduard  K.  und  Jo- 
hann Th.  zu  entnehmen,  daß  am  Faschingssonntage  zwischen  6  und 
7  ühr  abends  der  Själirige  Johann  M.,  ein  Sohn  eines  Schwairers 
des  Josef  Z.,  zu  Eduard  K.  gekommen  sei  und  ihm  eine  Pfeife  brachte, 
die  K.  dem  .losef  Z.  vor  längerer  Zeit  zum  Richten  übergeben  hatte, 
wobei  er  dem  K.  auf  eine  Frage  entgegnete,  daß  Josef  Z.  bei  ihnen 
(den  M....  nämlich)  zu  Besnche  sei. 

Aus  diesen  Zeui^enaussairen  folgerte  die  Anklage,  dal)  die  Angaben 
der  Entlastungszeugen,  daß  der  Beschuldigte  bis  V»^'  1  l'i*  abends  seine 
Wohnung  nicht  verlassen  habe,  zum  mindesten  irrtünilicbe,  höchst 
wahrscheinlich  aber  falsche  seien,  und  die  bestimmten  und  klaren 
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AngabeQ  des  ZtMifren  .loluinn  T.  In-ziii^lifli  des  \'orfalles  am  kritischen 
Abende  keineswegs  zu  < mkrüften  vt*niiii_  n.  — 

Endlich  ist  erwähnenswert,  dal)  es  allgemeines  Stuunen  errege 
daß  Josef  Z.  am  kntihclien  Abende  mit  seiner  Frau  auf  dem  Balle 
des  landwirtschaftlichen  Vereines  erschien,  da  derselbe  sonst  niemals 
einen  Hall  zu  besuchen  pfleg;te  und  auch  mit  dem  Obmanne  des  ge- 
mointeii  Vereiiiet  ntebt  auf  dem  beaieD  Ftiße  Btand. 

Allgemeiii  bemerkt  wurde  auch,  daß  weder  Joeef  Z.  noch  seine 
Fkau  ballmäßig  gekleidet  waren,  und  entschuldigte  Z.  sein  spStes  Er- 
scheinen damit,  daA  Frans  G.  solange  bei  ihm  gewesen,  weshalb  er 
nicht  früher  fortgehen  konnte. 

Bei  dieser  Sachtage  folgerte  die  Anklage,  daß  Josef  Z.  nur  des- 
halb den  Ball  besuchte^  um  sich  ein  Alibi  2U  siebern;  daß  diese  An- 
schanung  richtig  ist,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  Josef  Z.  am  andern 
Tage  bei  Auffindung  der  laiche  des  A.  auf  die  Bemerkung  des  Zeugen 
Josef  S.:  „Der  liegt  ja  da,  wie  wenn  man  ihn  hingelegt  hätte"",  an- 
auf tref ordert  und  ganz  unvermittelt  sagte:  „Na,  ich  war  auf  dem 
Balle.-  — 

Am  17.  Juni  [\u\2  wurde  die  Exhnniierun^r  des  Leichnams  des 
Florian  A.  vorirenommen  und  wurde  hierbei  der  Hauptsache  nach 
Nachstehendes  konstatiert: 

„Das  Sehiidtliiaeh  rnndlich  oval,  dick,  kompakt,  unverletzt;  das 
(m  hirn  i>t  in  den  oberen  Teilen  in  eine  gleichmäßig  graugrün  ge- 
färbte, breiige  Masse  verwandelt. 

Die  basalen  Ilirnteile  sind  auffallend  dunkelrot  gefärbt;  in  den 
Schädelgmben  findet  sich  eine  große  Menge  blutig  gefärbter  Flüssigkeit 
—  Nach  Abziehung  der  harten  Hirnhaut  zeigt  sich  an  der  Schädel- 
basis ein  ausgebreiteter  Knocbenbmch,  der  im  Keilbeinkdrper  beginnt, 
den  Türkensatte]  rollstindig  abgetrennt  hat,  dann  nach  links  und 
außen  in  die  mittlere  Sch&deigrube  verlfiuft  und  am  Süßeren  Bande 
derselben  gabelförmig  endigt 

Ein  zweiter  Knochensprung  verläuft  in  der  rechten,  mittleren 
Schädelgrube  vom  Körper  des  Hinterhauptbeines  beginnend  bis  in 
die  Mitte  der  Sehädelgrube  " 

Aus  dem  Gutachten  der  Gencbta&rzte  sei  auszugsweise  folgendes 
erwähnt: 

„Die  Obduktion  hat  zunächst  ergeben,  daß  A.  an  den  Folgen 
eines  Brueiies  der  Schädolha^is  gestnr}>f'n  ist.  Auch  an  der  fanlen 
L»'ielie  ist  noch  ganz  sielier  zu  erkennen,  dali  dieser  Schädelbruch 
intra  vitain  entstanden  ist.  denn  die  blutige  Durchtränkung  der  basalen 
Uimteüe,  die  Ansammlung  blutig  gefärbter  Flüssigkeit  gerade  in  der 
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Unif^ebun^  der  Hruchstt'lleii  —  während  alle  anderen  llirnteile  grau- 
grün gefärbt  sind  —  läßt  sich  nur  durch  einen  während  des  Lebens 
erfolgten  Bhiteiguß  erklSren; . ...  es  ist  zu  schließen,  daß  die  Gewalt- 
cdnwirknng  gegen  das  Hinterhaupt  gerichtet  war. 

IKeser  Broch  ist  höchstwahrscheinlich  dnidi  FUl  oder  Schlag 
auf  das  Hinterhaupt  entstanden.*^ 

Nadt  Besichtigung  der  ünfallskelle  erkUbrten  die  GericfatsKisle^ 
daß  es  ihnen  nicht  wahrseheintich  erscheine,  daß  jemand,  der  am 
Wege  einfach  „ahgldte*^,  ohne  daß  eine  fremde  Oewalteinwirkong 

MäiuAendesFUrianjl. 


Borfweg. 


HäuschendesJohan  ii  T. 


Hg.  1. 


Stattgefunden  hfitte,  sich  die  erwähnten  Wunden  zugezogen  haben 
könnte.  — 

Anschließend  hieran  sei  der  Aussage  des  Zeugen  Florian  K.  Er- 
wähnung getan.  Dieser  gab  an,  daß  er  die  Leiche  des  A.  gewaschen 
und  sieh  dabei  genau  (l»'<son  Wunden  angesehen  hal)e,  die  ihm  sehr 
bedenklich  vorkanien.  A.  liatt»'  an  der  linken  Ko[>f.seite  drei  Wunden, 
und  zwar  die  gnllite  an  der  .Sehlälf  und  zwei  über  derselben;  bei 
allen  drei  Wunden  war  nur  die  Haut  eingedrückt.  —  Außerdem  hatte 
A.  an  beiden  Händen  au  dem  Kücken  der  Mittelfinger  je  einen  kleinen 
Kratzer.  — 

Da  der  am  17.  Juni  vorgenunimene  Lokalaugenschein  die  Sach- 
lage nicht  genügend  aufklärte,  so  wurde  bald  danach  ein  zweiter 
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unter  loterveDtion  der  Staataanwaltsobalt  ToigeDommeii,  bei  wetehem 
Nachstehendes  festgestellt  wurde.  ^ 

Die  Gfesammtsitiiation  veiatiacbanlicht  Bkuse  t:  Die  Stdle,  an 
welcher  die  Leiche  anfgefnnden  worden  war,  ist  dnrcb  einen  allein 
stehenden  Banmstampf  deiait  kenntlich,  so  daß  ein  Irrtnm  bezüglich 
des  Ortes  ausgeschlossen  war.  Die  Böschung  wurde  von  dem  in- 
zwischen darauf  gewachsenen  Grase  befreit,  einzelne  Weidenraten 
abgeschnitten,  um  ihr  —  soweit  als  tunlich  —  dasselbe  Aussehen  zu 
geben,  das  dieselbe  im  Februar  hatte,  und  sodann  von  einem  Tech- 
niker mehrere  Aufnahmen  der  Böschung  angefertigt ,  deren  eine  in 
nachfolgender  Skizze  veranschaulicht  erscheint: 


5m. 


Leiclie 


Piff.  2. 

Nach  den  Aussagen  von  8 — 10  Zeugen,  welche  natürlich  vorher 
einzeln  befragt  worden  waren,  ergab  sich  sur  Zeit  der  Auffindung 
d^  Leiche  nachstehende  Situation. 

Zur  Zeit  der  Tat  war  am  Wegrandi  kein  Geländer  angebracht 
An  einer  Stelle  des  W  -  irrandes,  welche  fast  oberhalb  des  schon  er- 
wähntf'Ti  Ran m stumpfte  liegt,  waren  einige  Weidenzweige  geknickt, 
und  fülirte  von  hier  am  Morgen  des  10.  Feliniar  auf  dem  liartge- 
froreuen,  niit  Keif  l)edecktcn  Boden  omo  Spnr  von  Mannesbreite  l)is  zu 
dem  Bauni<tunii)fe,  unter  welchem  die  Leiche  gefunden  worden  war. 
Di<"^e  Schhifsi)ur  wur<ie  mit  iiohen  Pflöcken  ausgesteckt  und  sodann 
von  dem  Abhänge  mehrere  photographi.ache  Aufnaliuieu  gemacht 

Zur  Zeit  de«  T^okalaugenscheincs  vvur(h'n  auf  dem  mittelfesten 
Humusboden  deä  Althanges  im  Verlaufe  und  in  dt-r  Nähe  der  Schleif- 
spur nur  vereinzelte,  glatt  liegende,  aus  dem  Erdreiche  wenig  hervor- 
ragende Steine  und  8  ungefähr  '/sm  boheWeidenstränche  vorgefunden, 
die  wobl  schon  zum  Zwecke  des  LokalaugenscbeineB  abgescbnitlen 
waren,  aber  immerhin  zur  Zeit  der  Tat  niedriger  gewesen  sdn  mochten. 

Die  Ausmaße  der  Böschung  und  die  Abfallswinkel  sind  ans  der 
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Skizze  ersichtlich.  —  Die  I^^iche  lag  hart  am  Kuüe  der  Uferwand 
n«'i)en  und  unterhalb  eines  5  cm  starken,  60  cm  langen  Baumstumpfes, 
derüücm  oberhall»  der  Sohle  des  Bacbes  aus  einem  Wurzelstocke 
herausgewachsen  war  und  neben  welchem  die  Schleifspur  endete. 

Die  Suhle  des  Baches  ist  3m  breit,  tedweise  mit  KStein.-n  bedeckt; 
das  ßacbbett  ist  an  der  Seite  der  Böschung  durch  eine  sehr  steile 
1,73  m  tiefe  Uferwand  gebildet  — 

Naeb  Aussage  sftmtliober  Zeugen,  welche  bei  der  Auffindung 
der  Leiehe  zugegen  waren,  lag  dieselbe  mit  dem  Gesiebte  abwärts 
in  dem  ganz  seiebten  Wasser  hart  an  dem  Fuße  des  üferrandes  und 
unmittelbar  unter  und  neben  dem  Baumstampfe.  —  Die  linke 
Hand  des  Toten  war  nach  rttckwftrts  eingebogen,  die  rechte  Hand 
war  nach  rilckwSrts  ausgestreckt,  der  eine  Fa&  lag  Uber  dem  anderen; 
beide  Fäuste  des  Toten  waren  geballt  Ein  Zeuge,  welcher  den  Toten 
am  besten  beobachtet  hatte,  legte  sich  unter  der  Konirolle  der  übrigen 
Zeugen  an  dieselbe  Stelle  und  in  dieselbe  Lage,  in  welcher  der  Tote 
gefunden  worden  war,  und  wurde  nun  eine  pbotograpbiscbe  Aufnahme 
dieser  Situation  angefertigt. 

Erwähnenswert  wäre  noch  an  dieser  Stollr,  dall  die  Kleider  des 
Toten  weder  zerrissen  noch  bescbmutzt  waren,  daT)  der  oberste  Knopf 
des  Rockes  zugeknüpft  war,  dal!  in  der  Innentasche  des  Ixockes  die 
Pfeife  unversehrt  steckte,  und  daU  auch  ülir  und  Uhrkette  gänzlich 
unbeschädigt  waren. 

Anzuführen  wäre  noch  ,  daß  A.  beim  Nachhausewege  aus  dem 
Wirtshause  fast  iranz  nüchtern,  erwiesenermaßen  aber  nicht  beliunkm 
war,  und  daß  er  vor  eini^^'r  Zeit  bei  der  Heimkriu  abends  an  der- 
selben Stelle  ausgeglitten,  aber  ohne  die  mindeste  Verletzung  wieder 
aufgestanden  war. 

Bei  dieser  Sachlage  zog  nun  die  Anklage  den  Schluß,  daß  A. 
unmöglich  selbst  abgestürzt  sein  konnte,  da  er  sonst  unbedingt  auf 
der  flaehen  Ebene  der  BSschung,  die  nur  unter  10  Prozent  geneigt 
ist  und  auch  im  Feber  sowie  die  Böschung  sdbst  nicht  ganz  glatt 
sondern  mit  Weidenstttmpfen  zeitweilig  bedeckt  war,  hätte  liegen 
bleiben  müssen,  und  niemals  in  jener  unnatürlichen  Lage  gerade  knapp 
unter  dem  Baumstümpfe  hätte  gefunden  werden  können,  wofür  auch 
die  Unversehrtheit  der  Uhrkette,  der  Kleider  usw.  spricht  Vielmehr 
IftÜt  der  Umstand,  daß  A.  beide  Fäoste  geballt  hatte,  auf  einen  rorber- 
gehenden  Kampf  schließen,  und  es  ergibt  sich  aus  der  vom  Wegrande 
bis  zum  Baumstumpfe  ununterbrochen  führenden  Spur,  außer  welcher 
sich  absolut  keine  anderen  Spuren,  wie  z.  B.  Fußspuren  vorfanden, 
daß  der  Körper  des  A.  vod  einer  Terson,  deren  eigene  Fußspuren 
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von  (It'iu  nach^eschlepptcu  Körper  verwiscLt  wurdeu,  bis  zum  Bauni- 
stuuipf  liinal)irt'schleift  und  dann  mit  dvm  (iosichte  in  den  Baclj  gelugt 
wurde,  worauf  die  betreffende  Person  an  einer  jedenfalls  weit  ab- 
gelegenen Stelle  der  Böschung  die  Straße  wieder  erreicht  haben  dürfte. 

Da  null  die  Mdgliehkeit,  daß  sieh  A.  den  Sehädelbiiiefa  dareli 
einen  zufälligen  Abfttnn  znzog,  als  2siem]ieh  ansgeachlosaen  gehen 
kann,  so  liegt  nnr  die  Mögliehkeit  vor,  daß  A.  mit  grote  Qewatt 
den  Abbang  binabgestofien  oder  scbon  am  Wege  mit  einem  der  vielen 
dort  hernmiiegenden  Steine  veiletzt  nnd  dann  hinabgeschleift  wnide. 
Da  ffir  die  letsteie  Hoglicfakeit  sowohl  die  Sehleifepur  als  anefa  die 
Anssage  des  Zeugen  Johann  T.  spricht,  so  ist  der  Veidacht  auf  das 
stärkste  begründet,  daß  Josef  Z.  den  Florian  A.  nach  vorausgegangenem 
Streite  mit  einem  Steine  ereehlng  und  sodann  in  den  Bach  hinab- 
schleifte, um  <i  r.  Aiiacbein  zu  erweckeiii  als  ob  A.  selbst  in  den  Baoh 
abgestürzt  nnd  dort  verunglückt  wäre. 

Bei  der  Schwnrc^ericbti^verhandlung,  welche  keine  Abänderung 
der  Kesültüte  <1t  r  Voruntersuchung  mit  sich  brachte,  wurde  Josef  Z. 
mit  1*1  ^'ei;tii  2  btiiunicn  freijxesprochen. 

Wäre  l)ei  rechtzeitig  erstatteter  Strafanzeige  der  Lokalaugenschein 
sofort  iiacli  der  Tut  vorgenommen  worden,  und  hätten  vielleicht  die 
(ie-schwon  iu  n  den  Tatort  :ielbHt  ;reselien.  so  wäre  möglicherweise  das 
Ergebnis  der  liuuptverhandlung  ein  anderes  gewesen. 

IL  Die  Häuflienteute  Perei^rin  und  Josefa  St  bewohnten  mit  ihrem 
27  Jahre  alten  Sohne  Perogrin  St.  Jan.  ein  Hftuschen  in  Gl.  in  Schlesien 
und  wohnte  bei  denselben  aneb  seit  dem  neuen  Jahie  1S99  die  17jährige 
Ida  St,  eine  uneheliche  Tochter  einer  Schwester  des  Peregrin  St  jnn.  — 
Sowobl  Ida  St  als  Peregrin  St  jun.  waren  als  Arbeiter  in  einer  Fabrik 
in  W.  beschäftigt,  Ton  wo  sie  jeden  Abend  nach  Hause  nach  GL  gingen. 

Am  25.  Juli  1899  erschien  der  Bürgermeister  von  GL  mit  der 
Anzeige  bei  seinem  zuständigen  Bezirksgericht,  daß  die  Ida  St,  welche 
seit  dem  22.  Juli  abends  vermißt  wurd^  am  Montag  den  24.  Juli  aus 
dem  Grundwasser  des  seit  längerer  Zeit  auüer  Betheb  gesetzten 
G... sehen  Steinbruclie  als  Leiche  hervorgezogen  wurde. 

Noch  am  25.  Juli  wurde  die  gerichtliche  Obduktion  der  Leiche 
vorgenonnnen,  welche  fler  llanptsnelie  nach  folgendes  ergab: 

,.Ungefälir  einen  halben  Zentimeter  oberlialb  des  rechten,  inneren 
Anirenvvinkel.s  hemerkl  man  eine  ungefähr  1  em  lan^e  nnd  '  jcm  tiefo 
»elilit/f<'innii:r  Wunde,  welche  mit  dunkelflüssiL^em  Blute  bedeckt  ist. 
An  lieid.  n  Wangen  nnd  an  der  Stirn  über  ein  Kronenstück  große 
Blutunterlaufungen  der  Haut 
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In  der  Oefrcnd  des  Hinterhauptbeines,  und  zwar  im  oberen,  linken 
Teile  desselben  bemerkt  man  eine  5  ein  Innere  Diirclifrenmmir  der 
Kopfseil  warte,  welche  bis  auf  den  Knochen  reicht  und  dt-nseUHn  zun» 
Teile  spaltet.  —  Diese  Wunch'  ist  schwach  bogenförmig  von  links 
oben  nach  rechts  unten  vcrUiufend,  hat  unrejrelmäliige,  stark  geciuetschte, 
zerfranste  Känder  und  in  der  gröüten  Breite  eine  Ausdehnung  voa 
ungefähr  t  cm. 

Die  Wunde  durchsetzt  die  Kopfsohwarte,  und  man  kann  äußerlieb 
eine  Znaammenbaiigstraimimg  des  Hinterbsuptbeines  bemerken;  doob 
ist  es  nnmöglicfa,  mit  einem  Finger  oder  lostramente  in  das  Gebini 
zn  gekngen. 

Eine  zweite  Verlefasung  auf  der  Scbäddknppe  besebiänkte  neb 
auf  eine  1  ^li—2m  lange  Znsammenbangstiennung  der  Kopfscbwarte, 
obne  den  Knocben  zu  verletzen.  — 

SebSdeldecken  blutreich,  Schädeldach  ziemlich  dick,  länglich,  am 
linken  oberen  Teilr  des  Hinterhanptbeines  ist  ein  halb  wallnul^großer 
Substanzverlust  im  Knochen,  welcher  sich  bis  in  die  Olastafel  hinein 
erstreckt  und  dieselbe  in  einer  Ausdehnung  von  2cm  spaltet.  -  Die 
Sichelblotleiter  leer,  an  der  Basis  der  Hinterhauptkuppe  befindet  sieb 
eine  einen  Itnlln'n  Eßlöffel  voll  hetragende  blutige  Fliissifrkeit .... 

Weiter  wurde  kon>*t!itit^rt  eine  vier  Monate  aite  weibliche  Frucht. 

Das  am  25.  Juli  aliiregebene  Gutachten  besagte,  daß  der  Tod 
der  Ida  St.  durch  Ertrinken  erfolgte,  und  daß  dif  zwei  \  «  rh'tznn^'en 
auf  der  Kuppe  def  Schädels  infolge  Sturzes  aus  heträchtliclnT  Hohe 
und  durch  Aufschlagen  des  Schädels  auf  Gestein  verursacht  wurden. 

Ein  Lokalaugenschein  wurde  am  25.  Juli  nicht  vor- 
genommen. — 

Am  31.  Juli  wurde  Peregrin  St.  Jan.,  der  Onkel  der  Ida  St.  dem 
zuatflndigen  Bezirksgericbte  nnter  dem  Verdaebte  eingeliefert,  seme 
Nicbte  Ida,  bei  welcher  Bich  die  Folgen  eines  mit  ihm  nnterbalteneii 
Liebesverfaältnieaes  zeigten,  ermordet  zn  baben,  damit  ibfn  diese  bei 
seinem  Pbme,  eine  reiche  Partie  zn  machen,  nicht  im  Wege  sei.  — 
Peregrin  St  jnn.,  27  Jahre  alter  Fabrikarbeiter,  nnr  einmal  wegen 
der  Übertretung  des  Diebstahls  bestraft,  verantwortete  sich  folgender- 
maßen: 

Er  sei  vollkommen  unschuldi^^  am  Samstag  den  22.  Juli  abends 
sei  er  vor?  Uhr  aus  der  Fabrik  gekommen,  habe  gegen  S  Uhr  mit 
den  EUem  und  mit  Ida  genacbtmahlt»  welch  letztere  dann  fortge- 
gangen sei,  während  er  noch  bis  gegen  9  Uhr  zu  Hause  gebliehen 
und  dann  zn  dem  im  Dorfe  befindliehen  Hrandplatze  p'-ganpen  und 
dann  auf  einem  anderen  Wege  nach  Uausti  zurückgekehrt  und  auf 
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den  liüden  schlafen  gegangen  sei.  Am  nächsten  Morgen  sei  er  um 
^'{i  Uhr  aufirostanden .  hahe  mit  den  Eltern  gefrühstückt,  ohne  die 
Ida,  die  ihr  Bett  auf  einer  anderen  Abteilung  des  Bodens  hatte,  ge- 
sehen zu  haben,  und  sei  dann  nach  B.  zu  einer  Primiz  gegangen, 
wo  er  um  ^^8  ühr  angekommen  und  ttoh  naeb  dem  Hoehamte  naxSn 
L*  begeben  babe^  wo  er  ein  ibm  als  gute  Partie  empfohlenes  MSdchen 
besuchte,  und  um  9  übr  abends  wieder  in  Gl.  ankam,  wo  er  Ton 
seinem  Vater  erfuhr,  daß  die  Ida  nicht  zu  Hause  sei. 

Er  habe  mit  der  Ida  nie  ein  liebesverbiUtnis  unterhalten,  da  sich 
dieselbe  mit  anderen  abgegeben  habe,  und  sei  mit  derselben  auch  nicht 
am  Samstag  den  22.  Juli  abends  besprochen  gewesen,  sieh  beim 
Q«... sehen  Schieferbrucbe  zu  treffen. 

Seiner  Ansicht  nach  sei  die  Ida  ti^nnig  gewesen,  und  zwar 
seit  der  Zeit,  da  sie  im  Vorjahre  YOn  einem  Pferde  in  den  Kopf  ge> 
sohlagon  worden  war. 

Er  ^'lauho.  daß  sio  einen  S('ll>shiiord  begangen  habe. 

Gegen  den  Beschuldigten  führte  die  Anklage  nachstehende  Be- 
weise ins  Treffen. 

Aua  der  Aussage  der  Zeufrin  Emilie  Ti..  einer  Freundin  der 
Ida  St.  ist  zu  entnehmen,  daü  ihr  am  Samstag  den  22.  Juli  abends 
nach  dem  Abend  hinten  die  bei  dem  Hause  der  Zeugin  vorbeigehende 
Ida  St.  auf  ihre  Frage,  wohin  bie  gehe,  nach  längerem  Zögren  mit- 
teilte, sie  gehe  zu  G.s  Scbieferbrucb  um  iMonatsritoohen  und  zwar  mit 
Peregrin,  der  hinten  naohkomme. 

Dieses  Gesprach  hörte  auch  die  Zeugin  Gäcilie  M.  mit  an. 

Als  die  Zeugin  Emilie  L.  dem  Beschuldigten  den  Inhalt  dieses 
Gespräches  zu  einer  Zeit  vorhielt,  als  man  bereits  die  Ida  sucbt^ 
entgegnete  Peregrin  St:  „^ber  nein,  ich  war  nirgends.*^  Die  Zeugin 
Julie  B.  gab  an,  sie  habe  am  22.  Juli  abends  zwischen  Vzd  und  V*9  Uhr 
von  dem  Fenster  ihres  Hausee  den  ihr  seit  langem  wohlbekannten 
Peregrin  St.  jun.  vorbeigeben  sehen;  derselbe  sei  mit  einem  liebten 
Bocke  bekleidet  gewesen  und  sei  den  Steig  hinuntergegangen,  der 
in  den  Feldweg  mündet,  welcher  dann  zum  Schieferbmche  des  G. 
führt.  — 

Der  s|)äter  vorgenommene  Lokalaugensclioin  eriralK  dal)  die  Ent- 
fernuiii;-  vom  Fenster  der  Julie  B.  bis  mm  Orte,  wo  sie  den  St.  sehen 
konnte,  1  1  Schritte  betrug,  und  dab  man  eine  dort  vorbei  -rehende 
Person  eine  Zeit  lang  sehen  und  g:enan  erkennen  konnte.  — 

Bei  der  Heimkehr  aus  der  Fabrik  hatte  der  Beschuldigte  tat- 
sächlich einen  lichten  liock  an,  behauptete  aber,  denselben  dann  ge- 
wechselt zu  haben.  — 
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Vom  Hause  diesur  Zeu{;in  bis  zum  Scbicferbrucli  sind  10 '/i  Miu. 

Der  Zeuge  Wilhelm  M.  legte  sich,  wie  er  aussagt,  am  22.  Juli 
abenda  auf  dnea  Feldiain  biiiter  seinem  Hanse,  da  in  dein8en>en 
Tor  Hitze  niobt  einschlafen  konnte,  nieder,  nnd  sofalief  tatsäehlicb 
gegen  9  Uhr  im  Freien  ein;  anf  einmal  hörte  er  ein  jftmmerlicbes 
Schreien  nnd  nngetthr  5  Minuten  darauf  einen  kurzen  Schrei^  der 
aus  der  Bichtung  des  Ojchen  Schieferbruehes  kam;  hierauf  schlief 
er  wieder  ein,  und  als  er  nach  einer  Zeit,  —  er  glaube,  vielldoht 
nach  einer  Stunde  wieder  erwachte,  —  hörte  er  auf  dem  rttckwärtigcn, 
gegen  die  Gemeinde  zu  gelegenen  Fußsteige  ein  Getrappe  und  sah 
zwischen  den  Kirschbäumen  im  Mondlichte  einen  Mann  mit  lichtem 
Eoeko  p^egen  die  Gemeinde  zu  laufen;  er  habe  den  Mann  zwar  nicht 
erkannt,  doch  würde  die  Gestalt  desselben  auf  den  Beschuldi^^ten  passen. 

Das  Haus  dieses  Zeugen  ist  vom  Schieferbruche  9  Minuten  ent- 
fernt und  j;eliürt  zu  den  letzten  des  Ortes;  beim  r.okalaugenseliein 
wurde  festgestellt,  dal)  man  vom  Orte,  wo  (h-r  Zvn^v  lag,  Geschrei 
vom  G.schen  Schieferbrucb  sehr  <rut  boren  konnte,  und  daß  die 
Entfernung  von  diesem  Orte  bis  zu  jener  Stelle,  an  welcher  jener 
Mann  laufend  gesehen  wurde,  47  Schritte  l)etrug.  —  Die  Zeugin 
Marie  J.  hörte  den  22.  Juli  ungefähr  um  1')  Uhr  abends  aus  der 
Richtung  des  Schieferbruches  eine  weinende  Stimme.  —  Das  Haus 
dieser  Zeugin  liegt  gegenüber  dem  Bruche  in  einer  Entfernung  von 
ungefähr  4C0  Schritten,  — 

Weiter  sagten  die  Zeuginnen  Julie  K.,  Bertha  D.  und  Josefa  H. 
mit  Toller  Bestimmtheit,  daß  sie  am  Abend  des  22.  Juli  den  Peregrin 
St  nicht  auf  den  Brandplab:  gehen  oder  von  demselben  kommen  sahen, 
obwohl  sie  zwischen  8  nnd  tO  Ühr  abends  an  einer  solchen  Stelle  ge- 
sessen seien,  an  welcher  sie  den  Beschuldigten  hätten  nnbediogt  vorbei 
gehen  sehen  müssen,  —  In  der  Voruntersuchung  blieb  aber  St.  be- 
bairlicb  dabei,  daß  er  diesen  Weg,  welchen  er  den  Untersuchungs- 
richter selbst  führte,  vom  ßrandplatze  nach  Hause  gegangen  sei,  — 
Erst  bei  der  Hauptverhandlung  gab  der  Beschuldigte  zu,  daß  seine 
diesbezügliche  Antrabe  erfunden  sei.  —  Bei  dieser  Sachlage  zop^  die 
Anklage  die  Selilul)fol<rerun^',  daß  der  Besehuldigto  tatsächlicli  mit 
seiner  Nichte  Ida  zur  kritischen  Zeit  beim  G.8cheü  Schieferbruche 
gewesen  sei.  — 

Allgemein  fiel  es  auf,  daB  Peregrin  St.  schon  um  *nb  Uhr  morgens 
Sonntag  den  23.  Juli  nacli  K.  aufbrach  und  um  diese  Stunde  mehrere 
Leute  zum  Mitgehen  zu  überreden  versuchte,  da  von  Gl.  nach  Ii.  aus 
nur  zwei  Stunden  Weges  ist,  und  die  anderen  Leute  zu  der  um 
8  Uhr  stattfindenden  Primiz  erst  vor  6  Uhr  von  Gl.  aufbrachen,  — 
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Beim  Lokalangenschein  wurde  festgestellt,  daO  Peregrin  St.  beim 
Verlassen  der  BodeaabteiluDg,  io  weieher  er  schlief,  nur  den  Band 
des  Bettes  der  Ida,  die  in  einer  anderen  Abteilung  sebliefi  sehen 
konnte.  — 

Der  Zeoge  Eduard  M.,  den  St  am  Sonntag  den  28.  Juli  in  L. 

besuchte,  bestätigte,  daß  St.  auf  ihn  einen  verstörten  Eindruck  machte 
und  <\i\ü  er  auf  die  Frage  einer  Freundin  der  Ida,  wie  es  denn  dieser 
gebe,  ihr  den  Rücken  wendete  und  keine  Antwort  grab.  — 

Sehr  beiastend  für  den  Beschuldigten  lautete  die  Aussage  des 
Zeugen  Adolf  S  ,  welcher  am  23.  Jnli  Sonntage?  mit  Pere«rrin  St.  abends 
nngefälir  eine  Stunde  Weges  nach  Hmiso  naeh  '^1.  L-ofranjren  war.  — 

Dieser  sa^te  nämlich  mit  größter  Beetimnitlieit  aus  —  er  war 
nur  Sonnta*r8  mit  St  gegangen,  —  daß  ihm  der  Reschuldigte  unauf- 
gefordert  auf  dem  Wege  erzählt  habe;  „Seine  Nichte  Ida  sei 
seit  gestern  verloren  gegangen''. 

Der  Heaolmldifrte,  welcher  die  Nachricht  von  dem  Verschwinden 
der  Ida  erst  um  Ii  Uhr  abends  bei  seiner  Rückkehr  erfahren  haben 
will,  bezeichnet  diese  Aussage  als  unwahr.  — 

Am  Montag  den  24.  Jnti,  Tormittags  beteiligte  sieb  der  Beschuldigte 
an  den  Nachfoischnngen  nach  dem  Verbleiben  dar  Ida  St.,  ging  aber, 
obwohl  alle  Bemtthongen,  eine  Spur  derselben  an  entdecken,  vergeblich 
blieben,  nachmittags  desselben  Tages  dennoch  ruhig  in  die  Fabrik 
nach  W.  in  die  Arbeit,  wo  er  dem  Direktor  auf  eine  dieabesOgliche 
Frage  entgegnete,  „sie  —  die  Ida  —  werde  eher  in  einem  Schiefer- 
brach  sein**. 

Indessen  war  der  Leichnam  der  Ida  St  ans  dem  Grundwasser 
des  Cschen  Schieferbruches  lieratisgezogen  worden.  — 

Was  die  geistige  Beschaffenheit  der  Ida  St.  anlangt,  so  gab 
Peregrin  St.  sen.  an,  dieselbe  habe  viel  Bücher  gelosen  und  auch 
manchmal  „konträr"  gesprochen;  allein  alle  öhricrcn  Bekannten  der- 
selben schilderten  sie  als  ein  ernstes,  sittsames  Mädchen,  an  dem 
niemand  eine  irt  istiicf  Strirunü:  wahrp^enommen  hatte.  In<?)u'sondere 
bestfitiiTte  dirsrn  Ictztrrm  l'iii^tand  ihre  ehmKiliir«'  F>itaMli,'eberin 
Filoniene  K.,  Ix-i  welcher  sie  t'in  •ranzesJahr  bis  zum  I.Januar  1699 
gedient  hatte;  diese  gab  auch  an,  daB  Ida  St.  im  Oktober  1898  von 
einem  rfcrUe  leicht  verletzt  wurde,  allein  Itald  pe.sundete.  ohne  daß 
die  Verletzung  irgend  eine  Folge  bei  ihr  zurückgelassen  hätte.  — 
Diesbezüglich  ist  aus  den  Aufschreibungen  des  behandelnden  Arztes 
Nachstehendes  erw&hnenswert: 

„Ida  St  erlitt  am  10.  Oktober  1898  durch  einen  PferdehnCBchlag 
oberhalb  des  linken  Anges  eine  8—10  cm  lange,  im  inneren  Teile 
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biti  an  den  Knochen  reicUendu  Riüvvundc,  ohne  dali  eine  Verktzung 
des  Knochens  oder  der  Knocbeobeinhant  wabiznnehineQ  war. 

Das  Bevntfllsttn  dersdben  war  gar  nicht  getrübt  ;  am  30.  Oktober 
war  die  Wunde  ToUstCndig  geheilt;  die  Verletzung  war  nicbl  geeignet, 
dne  Enohfitternng  des  Oebimea  berbdanfübren.'* 

Unter  den  Frenndimien  der  Ida  St  wnrde  wobl  in  der  letzten 
Zeit  darftber  gesprooben,  daß  die  Ida  St  ecbwanger  sei,  und  wnn* 
derte  man  sich  insofern  darüber ^  als  es  bekannt  war,  dafi  dieselbe 
keinen  Geliebten  batte. 

Dagegen  sah  man  die  Ida  St  mit  Feregrin  St  man  Ii  mal  an 
abgelegnen  Orten  spazieren  gehen,  was  aber  mit  Rücksicbi  auf  das 
zwischen  den  beiden  bestehende  Verwandtschaftsverhältnis  niemandem 
auffiel.  —  Die  frühere  Dienstgeberin  der  Ida  St.  erzählte,  daß  sie 
der  Beschuldigte  öfters  nach  S.  hesuciien  kam,  niieli  einmal  über 
Nacht  dort  hlieh,  und  auf  den  Mann  der  Zenirin  machte  der  /.wischen 
beiden  bestehende  Verkehr  den  Kindruck  eines  T^iehesverhältnisses. — 
Dem  Zeugen  Josef  L.  er/üldtc  einmal  Josef  öt.  ben.,  „er  begreife  es 
nicht,  warum  sich  sein  boiin  und  die  Ida  so  wie  die  Hunde  zu- 
sammenratzen/ 

Bezeichnend  dafür,  duü  der  Beschuldigte  leugnete,  mit  der  Ida 
jemals  in  einem  Zimmer  geschlafen  zu  haben,  ist  die  Aussage  des  Zeugen 
Anton  L.,  welchem  die  Ida  mitteilte^  daß  sie  mit  Peregrin  St  in  einem 
Zimmer  Mhlale,  und  daft  üe  «nmal  nicht  mehr  einschlafen  konnte, 
da  Peregrin,  der  spät  nach  Hanse  gekommen,  die  bei  ihrem  Bette 
stehende  Weokabr  anfgexogen  habe.  —  Beim  Lokalangenscheine  wurde 
erhoben,  daO  Ida  im  Winter  in  einem  Zimmer  seblief ,  in  welchem 
zwei  Betten  standen,  und  daß  sie  in  der  wfirroeren  Jahreszeit  auf 
dem  Boden  in  einer  von  dem  Bette  des  Beschuldigten  durch  eine 
Bretterwand  getrennten  Abteilung  ihr  Nachtlager  hatte. 

Aus  allen  diesen  Umständen  zog  die  Anklage  den  Schluß,  daß 
Ua  St.  von  Peregrin  St.  geschwängert  worden  war. 

Der  Lokalaugenschein  wurde  erst  über  Antrag,  und  zwar  am 
12.  August  vorp;enomrnen. 

Bei  demselben  wurde  unter  anderm  festgestellt: 

Der  Schiefi  rhruch  des  (1.  ist  aulier  Gebrauch  und  liegt  einsam, 
seitwürts  von  einem  Feldw^L'-o:  derselbe  ist  mit  zwei  übereinander 
befindiiclien,  auf  Pfosten  ruiienden  QueDitiinL''<'n  von  allen  Seiten  ein- 
gefriedet; die  Stirnseite  ist  mit  Hiu»dnul».-,iiaueliern  dicht  ah^^e- 
Hchlosseu;  die  drei  anderen  Seiten  sind  vuu  Jäträuchern  frei-  Das 
Loch  selbst  ist  annähernd  45  m  tief,  die  Breite  5  m,  die  Länge  13m; 
am  Grunde  des  Bmehea  befindet  sich  Wasser,  das  vom  Rande  15  bis 
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16  m  entfeint  isi  (am  12.  August).  Die  Felsen  geben  scbrolf  himinler. 
Auf  der  rechten  Stirnseite  iBt  ein  Eelc,  dessen  beide  Seiten  je  3  m 
lang  sind,  anf  welcbem  eine  freie  Bewegung  zulässig  ist  Auf  diesem 
Vorspränge  ist  hart  am  Bande  ein  Stranch  mit  HonatarSsehen;  gegen- 
über diesem  Vorsprange  wurde  die  Leiche  im  Wasser  gefunden.*^ 

Nach  der  Schilderung  der  Angenzengen,  welche  den  Leichnam 
am  24.  Juli  nachmittags  aus  dem  Wasser  zogen »  war  die  Situation 
nachstehende: 

Der  Wasserspiegel  war  dicht  mit  abgefallenem  Laube  bedeckt, 
bis  auf  eine  offene,  ninde  Stelle^  anf  welche  Steine,  die  von  dem  er- 
wähnten Vorsprunjre  hinabg:eworfen  wurden,  gerade  auffielen,  wes- 
halb man  auf  die  Vermutung  kam,  daß  sich  an  dieser  Stelle  der 
Leichnam  befindtn  dürfte;  tatsächlich  wurde  dersellM'  daselbst  mit 
lanir^*n  Haktn  lii'raiisp'/'»L'^*'n.  Die  Leiche  la«;  auf  einer  A  m  lang-cn, 
ca  2  III  breiti  n,  an  der  Oberfläche  panz  platten  Vormauer,  mindestens 
3  Klafter  unter  dem  Wasserspie^iel. 

Die  Uiinde  der  Lticlie  waren  beim  Auffinden  unter  der  Schürze. 

Oben  am  Rande  des  Bruches  lajren  zahlreiche  flaelie  öchiefer- 
8teine  herum.  —  Am  24.  Juli  la^r  eine  Stande  des  Gclinult  —  allein 
nicht  beim  Monatsröschenstrauch  —  auf  der  Erde;  am  12.  Aui^ust 
war  dieselbe  wieder  anj^ebracht,  ohne  daß  festzustellen  war,  von  wem. 

Der  Gendarm,  der  am  29.  Juli  den  Scbicferbruch  besichtigte, 
konnte  weder  Blutspuren  noch  Anseichen  eines  stattgefundenen  Kampfes 
entdecken. 

Die  GerichtsSrzte  gaben  bei  der  Hauptrerhandlung  ihr  Gutachten 
dahin  ab,  daß  die  Verletzungen  der  Ida  St  entwed(»r  durch  einen 
Fall  oder  auch  durch  Schläge  entstanden  sein  konnten. 

Die  Anklage  le^^te  dem  Beschuldigten  zur  Last,  daß  er  die  Ida 
St.  in  mörderischer  Absicht  in  den  Abgrund  gestoßen  oder  sie  vorher 
mit  Steinschlägen  schwer  verletzt  und  dann  hinaf)<;eschleudert  habe. 

Ge^en  ein  zufälliges  oder  sell)stmörderis(lte.s  Abstürzen  spricht 
nebst  (lern  Umstände,  dali  die  Tote  die  Hände  unter  der  Bebürzo 
hatte,  noch  das  in  läng^eren  Zwischenräumen  vom  Schieferbruch  hör- 
bar irewordene  Wehegeschrei.  —  Durch  das  Auffallen  in  ein  drei 
Klafter  tiefes  Wasser  konnton  die  Wunden  am  Kopfe  niebt  entstanden 
sein,  und  ein  WecbseMi  den  Wasserstandes  vom  22.  Juli  /um  *2  I.  Juli 
derart,  daß  die  —  iibrij;ens  ganz  irlatte  V'ormauer  —  frei  gewesen 
wäre,  er>eb.  iut  iiiii  Kücksicht  auf  die  in  diesen  Tagen  herrschende 
Witterung  ausgeschlossen.  —  Will  man  also  nicht  annehmen,  daß  die 
Verletzungen  am  Kopfe  nicht  etwa  dennoch  durch  Anprallen  an  eine 
gegenüberliegende  W' and  verursacht  wurden,  bo  ist  man  zur  Annahme 
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gedrangt,  dal)  die  Kopfwunden  durch  Schläge  mit  Steinen  beigebracht 
wurden,  womit  aiicli  da»  sich  wiederholende  Wehi^gebcbrei  üherein- 
ütimmen  würde,  und  daü  danu  die  ohnuiächti^^  gewordene  Person  in  das 
Waaser  geworfen  wurde.  —  Die  Geschworenen  beantworteten  die  ihnen 
▼orgelegte  Sobnldünge  mit  ssehn  Stimmen  nein  und  zwei  Stimmen  ja. 

An  diesem ,  trote  des  reieben  der  Anklage  zu  Gebote  stehenden 
Beweismaterials,  erfolgten  Ergebnisse  dürfte  niebt  in  letzter  linie  der 
▼enpfttet  anfgenommene  Lokalangenschein  Scbnld  tragen.  —  Denn  bei 
rechtzeitiger  Vornahme  desselben  —  nämlich  am  25.  Jnli  —  hStten  sich 
erentneUe  Blntspnren,  Kampfesspnren  nsw.  Tielleioht  noch  feststellen 
lasseDi  welche  der  am  31.  Jnli  in  Haft  genommene  Beschuldigte  leicht 
indessen  verwischen  konnte.  Auch  hätte  man  mögliciierweise  am 
25.  Juli  noch  in  einer  jed^  Zweifel  ausschließenden  Weise  den 
Wasserstand  vom  22.  JnU  konstatieren  können,  und  vielleicht  wären 
dann  die  die  Obduktion  vornehmenden  Ärzte  nicht  mit  voller  Bestimmt- 
heit von  der  Annahme  ausgegangen,  daß  die  Kopfwunden  nur  durch 
Fall  entsTnnden  sein  konnten. 

Jedriitalls  hätte  aber  auch  die  Besichti^'un-;  des  Tatortes  bei  den 
Gesebworenen  manchen  der  gewiC»  mit  Kecht  aufgetauchten  Zweifel 
beseitigt.  Peregrin  fcit.  jun.  mußte,  von  der  Bevölkerung  nicht  weiter 
geduldet,  seinen  Ueimatsort  verlassen. 

An  diesen  Fällen,  sowie  zahlreichen  anderen  der  täglichen  Praxis 
läßt  sich,  soweit  dies  heute  leider  noch  nicht  allgemein  anerkannt  ist, 
ersehen,  wie  oft  die  sachgemäße  und  rechtzeitige  Vornahme  eines 
Lokalaugenscheinee  die  Grundlage  fär  die  MSglichkeit  der  Eifoischung 
der  materiellen  Wahrheit  bildet,  und  gleichzeitig  folgern,  daß  der 
Durchffihrung  eines  Lokalaugenscheines  überhaupt  niemals  genug 
Aufmerksamkeit  entgegengebracht  werden  kann. 

Voraussetzung  für  die  Durohfühning  eines  brauchbaren  Lokal- 
augenscheines ist  aber,  daß  die  denselben  leitende  Persönlichkeit  nebst 
den  selbstverständlichen  juristischen  Kenntnissen  auch  jene  modernen 
Mittel  kennt,  die  der  heutige  Stand  der  Wissenschaft  dem  üntei^ 
suchungsriohter  an  die  Hand  gibt,  um  den  Spuren  des  Verbrechens 
erfolgreich  nachgehen  zu  können. 

Hiermit  soll  allerdings  nicht  etwa  presng't  sein,  daß  der  Unter- 
sucliun^^s-  und  Erhebun,irsrichter  in  dem  Maüe  üelböt  zi  iclinen,  niodt-I- 
lieren,  photographieren  usw.  können  muß,  dal)  etwa  die  iknzichung 
von  Sachverständigen  stetü  entbehrlich  würde,  was  in  letzterer  Zeit 
wohl  in  irriger  Auffassung  als  behauptet  hmge^tellt  wurde  viel- 
leicht um  die  oben  aufgestellte  Forderung  ad  absurdum  zu  tühren 
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oder  iD8  Lftdi«Aiohe  zu  riehen  —  (siebe  Zaeker,  ^Ein  Wort  tar 
Aufbebiuig  der  gerichttichen  Vomnteraaehiuig^,  Berlin,  J.  Gntteotag^ 
Seite  57,  Absatz  4  nnd  b\  sondeni  es  soll  nur  behauptet  werdeoi  daß 
der  Untersachnogs*  ond  Erhebnogsricbter  wenigstens  die  wichtigsten 
Mittel,  Methoden  nnd  mechanische  Fertigkeiten  ans  eigener  An- 
schaamig  znni  mindesten  oberflSchlieh  kennen  soll»  die  snr  Ent- 
deckung des  Verbrechens  dienen,  um  dann  in  der  Praxis  in  dia  Lage 
sn  seitt,  sich  allenfalls  für  d^  einzelnen  Fall  besser  vorznbereiteo, 
die  geeigneten  Sael)  verständigen  zu  wählen,  ihnen  die  richtigen  Fragen 
vorzulegen,  und  aUe  jene  Umstände,  welche  für  einen  späteren  Sach- 
verständigenbeweis  von  Wichtip:keit  sein  könnten,  in  sachgemäßer 
Weise  festzustellen,  sowie  auch  allfüllige  Spuren  des  Ver1»reohens  zu 
fixieren  usw.  —  Immerhin  wird  man  aber  vom  Untersuchung»-  und 
Erhehun^'srichter  wenifrstens  die  elementarsten  Kenntnisse  c-owi'^-jor 
technischer  Fertigkeiten  verlangfn  müssen,  da  er  sieh  ja  sehr  häutig 
—  besonders  auf  dem  Lande  unii  wenn  (jefahr  im  Verzuge  —  ohne 
Sachver^^tandige  wird  behelfen  müssen ;  so  wird  man  wohl  vom  Er- 
hebungsrichter mit  Entschiedenheit,  z.  B.  die  Anfertigung  einer  flücli- 
tigen  Sizze,  die  Aufnahme  einer  Fußspur  in  Gips  verlangen  können, 
xnmal  ersieh  dnrch  Herbeira^nng  eines  bescmderenSachTeiständigen  za 
so  einfachen  Manipnlationen  höchstens  lücherlich  machen  wfiide. — Sind 
aber  dem  Untersnohnngsriohter  alle  diese  Kenntnisse  vollkommen  fremd, 
so  darf  man  sich  nicht  wnndem,  wenn  auch  oft  in  den  einfachsten 
FSllen  das  Brgebnis  einer  Untersnchnngsbandlung  dn  negaliTee  bleibt 

Wdterhin  mnß  es  als  ein  ganz  yerfehlter  Standpunkt  l»ezei<^net 
werden,  auf  eine  derartige  Tätigkeit  des  Untersnchnngsrichters  als  auf 
eine  eines  Richters  nicht  würdige  Beschäftigung  hembzublicken  (siehe 
Zacker,  a.  o.  0.  Seite  57  Absatz  5). 

Denn  es  ist  wahrhaftig  nicht  einzuselien,  wieso  sich  der  Unter» 
suchungsrichter,  der  eine  photographische  Aufnahme  macht,  der  beim 
Lokalaugenschein  wichtige  Papierstückchen,  die  zerrissen  herumliegen, 
auflieht  und  zusammenstellt  usw.,  etwas  vergehen  solltp'  Im  Gegenteil, 
wir  njüssen  eine  solche  Tätigkeit  als  zur  einfaclu-n  rtlichterftillung  des 
Untersueliunfrsriehters gehörig  betraehten  und  denjeni;xen  Untersuchungs- 
richter pfliehtver^'essen,  eventuell  ungeeignet  bezeichnen,  der  z.  B. 
die  withti^^en  Paitierfetzen  beim  Lokalaugenschein  unbeachtet  liegen  läßt. 

Lelirt  uns  ja  doch  die  tägliche  Erfahrung,  welch  wichtige  Rolle 
der  Lokalaugenschein,  die  richtige  Verwertung  der  corpora  delicti  usw. 
in  der  Beweiskette  spielen;  das  Urteil  über  die  Beweiskraft  der  Kunst- 
beweise in  jedem  einzehien  Falle  steht  gewiß  dem  Richter  sn;  allein 
Pflicht  des  Untersuchnngsrichters  ist  es,  das  in  Frage  stehende  Beweis- 
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material  im  Interesse  der  materiellen  Wahrheit  sachgemäß  zur 
Darstellnnp:  zn  bringen.  Ist  es  doch  Uher  jeden  Zweifel  erhaben,  daß 
ein  gelungener  Gipsabdruck  eine  ^^1nz  andere  Sprache  g])richt,  als  die 
allergenaueste  Beschreibung  einer  Fußspur,  die  in  der  Regel  vollstän- 
dig werÜoS)  und  daß  ein  gelungene  Lichtbild  des  Tatortes,  den  sich 
ja  der  Itiebter,  am  20  einem  riobtigen  Urteile  za  gelangen,  stets  genau 
▼ergegenwärtigen  muß,  einen  gani  anderen  Eindmek  bervormfen 
wird,  als  aetbat  daa  genaneale  nnd  ansfQbrlicbsle  Lokalaugenscbeina- 
protokolly  und  aomit  ein  denrtigea  aacbgemäßea  Voigeben  im  h(ksbalen 
Giade  dam  geeignet  iat,  die  «lebensYolle  Übenengnng,  auf  welcbe 
sich  in  Strafaacben  der  Bicbterspmch  zu  stfitzen  haf^  (aiebe  Zneker 
a.  0.  0.  Seite  56  Absatz  3),  herbeizufübren,  während  eine  solobe  z.  B. 
in  den  beiden  oben  angeführten  Fällen  obne  die  mit  modernen  Mitteln 
durchgeführte  Aufnahme  des  Lokalaugenaobanes,  oder  in  anderen 
Fällen  ohne  die  genaueste  Durchführung  eines  Kunstbeweises  kaum 
in  einer  der  wirkl  i  c!i  en  Sachlage  entsprechenden  Art  denkbar  wfiro. 
Auch  die  Oef,'ner  der  Voruntori^nchnn^^  werden  somit  fjewiß  zu^^ebcn, 
daß  derartige  Bcwoisniifnalimen  mir  von  einer  im  modernen  Sinne 
ausgebildeten  Pcrsoniichkeit  vorgenommen  werden  sollen. 

Und  besonders  l)eim  Erhehunjrsrichter  des  Bezirksfjerichtes  nmÜ 
mit  aller  Entschiedenheit  eine  derartige  Ausbildung  verlangt  werden, 
da  er  ja  viele  Erhebungen  in  den  ersten  —  also  zumeist  wichtigsten 
—  Stadien  führt,  und  es  örtliche  und  zeitliche  Verhältnisse  nicht 
immer  gestatten,  daß  bei  Beweisanfhabmen  der  Staatsanwalt  inter- 
▼eniere,  oder  daß  dieaelben  der  Untersuobungsricbter  vomebme.  — 
Dnbeatritten  dürfte  es  bierbei  sein,  daß  eine  Bemednr  einea  in  den 
Anfangaatadien  einer  Unterancbung  vorgekommenen  groben  Veraebena 
in  den  aeltenaten  flQlen  mebr  mOglicb  iat  —  Wober  aoll  aber  der  junge 
Erfaebungaricbter  dieae  ibm  ao  nötigen,  praktiacben  Kenntniaae  acbdpfen? 

Im  Voibereitungadtenate  dfirfte  er  wobl  kaum  oft  Gelegenheit 
babra,  ala  Scbriftfttbrer  zu  einem  instruktiven  Lokalaugenscheine  bei- 
gezogen zu  werden,  und  der  Weg  der  Selbataneignung  iat  ein  lang- 
wieriger, der  wohl  mit  den  eraten  mißlungenen  Yerancben  gepflastert 
iat,  welcbe  dann  die  Erfahrung  darstellen,  ans  welcher  man  klug 
wurde.  —  Das  Versucbakaninchen  bildet  aber  hierbei  jedenfalls  die 
materielle  Wahrheit.  —  Soll  mm  die  Gefahr  vermieden  werden,  daß 
auch  nur  ein  einziger  Fall  nicht  so  erhoben  werde,  wie  es  sein  sollte, 
80  stellt  sich  die  Notwendigkeit  lieran^.  don  zukünftigen  Untersuchungs- 
und Erhebungörichter  nicht  nur  theoretisch  —  wie  es  ja  ohnehin  ;;e- 
schieht  —  sondern  auch  praktisch  mit  den  wichtigsten  P'unktionen 

«eines  zukünftigen  verantwortungsreichen  Amtes  vertraut  zu  machen. 
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Zur  ^  enneidung  jedes  Mi  Ii  Verständnisses  betonen  wir  die  For- 
derung, es  solle  sich  der  Anfänger  nicht  „nur**,  sondern  ,.auch"  mit 
den  wichtigsten  praktischen,  ihm  nötigen  Kenntnissen  befassen,  wozu 
ja  doch  nur  ein  geringer  Bruchteil  seiner  freien  Zeit  erforderlich 
wire.  —  Bei  einiger  Offenheit  UUBt  sich  nicht  ableugnen,  daß  unter 
UmBtänden  ein  junger  Erfaebungsrichter,  der  von  der  praktuehen  Seite 
seiner  Ttttigkeit  keine  Ahnnng  hat,  geradezu  eine  Gefahr  für  die 
JFIndang  des  materieOen  Rechtes  und  einen  Hemmschnh  für  die  An- 
klagebehörde bildet,  der  sehr  h&nfig  noch  von  der  Öffenflichkeit  für 
die  Ton  diesem  gemaohten,  nicht  wieder  gut  zn  machenden  Fehler 
die  Verantwortung  aufgebürdet  wird. 

Zur  Förderung  der  praktischen  Ansbildun^^  drr  An^ger  ließen 
sich  nun  an  dem  Sitze  jedes  Landes-  und  Kreisgerichtes  praktische 
Kurse  zur  Erreichung  des  angeführten  Zweckes  einführen. 

Überall  fände  sich  eine  Anzahl  geeigneter  Persönlichkeiten,  wie 
z.  B.  Arzte,  Chemiker,  Offiziere  usw.,  die  sehr  gern  bereit  wliren, 
durch  eini^^e  Monate  hindurch,  z.  B.  jede  zweite  Woche  Vorträge  über 
die  dem  Untersuchungsrichter  nütii;sten  Kenntnisse  verbunden  mit 
praktischen  Ulmngen  unentgeltlich  abzulialteii ,  auf  welche  Weise  je 
naeh  der  Jabreüzeit  z.  B.  Abuahiae  von  IXiltspuren,  Schieüver.suche, 
phuio^Taidiiische  Aufnahmen  usw.  vorgenommen  werden  könnten. 

Selbs^tver8tändlich  würtie  hierbei  die  von  dem  Leiter  des  Kurses 
vorzunehmende  Einteilung  des  Stoffes,  die  natürlich  nach  Zahl  und 
Art  der  Vortragenden  eine  sehr  versehiedene  wSre,  eine  sehr  große 
Bolle  Bfnelen. 

Die  Teilnahme  an  dem  Kurse,  der  mehr  den  Charakter  gemm* 
samer  Arbeit  als  rein  theoretischer  Belehrung  haben  sollte^  müßte  allen 
jenen  Personen,  die  ein  Interesse  an  der  Sache  haben  kannten,  freigestellt 
sein,  und  zweifellos  wäre  der  Besuch  des  Kurses  ein  äußerst  reger. 

Auf  diese  Weise  könnten  alle  jene,  die  vielleicht  nie  im  Leben 
die  Gelegenheit  halten  oder  dieselbe  sucliten,  z.  B.  eine  Fußs])ur  in 
Gips  aufzunehmen,  oder  die  Wirkung  eines  Gewehrprojektils  auf  eine 
Fensterscheibe  zu  sehen,  dies  in  anschaulicher  Art  beobachten,  und 
hätten  —  je  nach  dem  Interesse  für  die  Sache  —  nach  Beendigung 
des  Kurses  znmindefstens  einen  allgemeinen  rberbliek  über  die  prak- 
tische Seite  der  Tätigkeit  des  Untersuchunirsriciiters,  dessen  sich  heute 
gewiß  niebt  alle  mit  Erhebungen  betraute  l'eräünlicbkeiten  rühmen 
dürfen,  wenn  auch  zugegeben  werden  muß,  daß  sowcdd  das  Interesse 
aU  aueli  die  Kenntnis  im  praktischen  Arbeiten  bedeutend  zugenommen 
haben,  wie  sieb  aus  vielen  Erfolgen  in  der  Praxis  nachweisen  lälU, 
und  erfreuhcherweise  uuch  fortwälirend  im  Steigen  b(^iffen  amd 
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Ein  zwölfjäliriger  Mörüer* 

To» 

StaatBUiwalt  Dr.  Brtel«  RMubargr. 

Im  April  1902  wurde  vor  dem  Land<rerichte  in  Hamburg  ein 
Fall  verhandelt,  der  in  mancherlei  Hinsicht  für  weitere  Kreise  von 
Interesse  sein  dürfte. 

Die  na('li!?teliende  Schildeninpr  des  Tatbestandes  stützt  sich  fast 
auHSchlieijlicii  auf  die  ei^entii  Anfjaben  des  Täters,  der  nach  anfäu^- 
lichem  Leugnen  seine  Tat  mit  genauen  Einzelheiten  dem  Unter- 
suchungsrichter, einem  äußerst  gewissenhaften  und  zn  diesem  Amte 
besonders  befilhigten  Manne,  eingeittumt  hat  und  aneh  in  der  Haupt- 
verbandlung  bei  seinem  GestSndnisse  bis  anf  die  Tatsachen  verblieben 
ist,  die  fttr  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Tat  mit  Überleg^ang 
im  Sinne  des  §  211  des  Beichsstrafgesetzbuchee  (StGB.)  im  Gegen- 
sätze zum  Tatbestande  ans  §  312  a.  a.  0.  begangen  sei,  von  Belang 
waren.  —  Der  üntersachungsrichter  hat,  als  Zeuge  in  der  Hauptver- 
handlung v^ommen,  bekundet,  daß  er  bei  der  Vernehmung  des  An- 
geschuldigten sein  Augenmerk  in  erster  Linie  darauf  gmohtet  habe, 
mchta  in  ihn  hinein/nfmiren.  Die  von  ihm  aufgenommenen  Proto- 
kolle bringen  außerordentlich  zahlreiche  Beweise  fttr  die  vollständige 
Verwirklichung  dieses  Vorsatzes, 

I.  Am  22.  Dezeml)er  19(Jl  sollte  der  am  21.  Ajtril  in  Ilaai- 

l)ur<;  geborene  S.  wieder  seine  Schule  besuchen,  nachdem  ihn  seine 
Eltern,  wie  schon  reclit  häufig,  mehrere  Tage  von  ihr  ferngehalten 
hatten,  um  der  Mutter  in  unten  näher  anzuhebender  Weise  zu  Diensten 
zu  sein.  Zur  Entschuldigung  der  Schulversiiuninis  erliielt  er  von 
seinem  Vater  ein  Schreiben  des  wahrheitswidriiita  Inhalts  mit,  daß 
er  krankheitshalber  der  Schule  habe  fern  bleiben  müssen.  Infolge- 
dessen verließ  der  Knabe  am  frühen  Morgen  des  genannten  Tages 
die  elterliche  Wohnung.  Da  er  indes  während  dieser  Sehulversäum- 
nis  von  MitschfUem  anf  der  Stzafie  gesehen  worden  war,  und  seine 
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Lehrer  den  zahlreiohen  EDtBohnldigungsschreiben  seiner  Eltern  über- 
haupt kaum  noch  Glauben  zu  schenken '  pflegten,  so  war  es  ihm 
äußerst  peinlich,  mit  dem  Ifigenhaften  Zettel  seines  Vaters  vcr  sie  zu 
treten.  Statt  die  Schule  aufzusuchen,  trieb  er  sich  planlos  in  den 
Straßen  Hamburgs  und  Altonas  umher.  Auf  seinen  Streiferden  kam 
er  in  der  elften  Vonnittagsstunde  in  die  Venusberg  benannte  Straße 
und  erblickte  den  dort  spielenden  Albert  Seh.,  einen  am  27.  Juli  1899 
geborenen  Sohn  eines  Scbiffsmaschinisten.  Dieses  Kind  erregte  sein 
Wohlgefallen;  besonders  scheinen  seine  Ix)cken  es  ihm  angetan  zu 
haben.  Soprlcich  faßte  er  den  Plan,  mit  ihm  fnsittliehkeiten  zu  treiben. 
Die^t  rlifilb  forderte  or  »s  auf,  sich  ihm  anzuschlicHtn.  Da«  lehnte 
das  Kiüd  ab.  Als  er  ihm  aber  vorschlug,  mit  ihm  nacli  dem  „Dom** 
zu  pellen  —  dem  Hamburger  Weihnachtsmarkte,  wo  neben  allerhand 
Verkaufsbuden  Karusselle,  Hippodrome,  Schieübuden  und  andere  Be- 
lustignn^&mitiel ,  wie  sie  Jahrmärkte  zu  bieten  pflegen,  in  reichster 
Fülle  anzutreffen  sind  —  konnte  Albert  Seh.  nicht  länger  widersteiien. 
Ohne  schon  sich  darüber  klar  geworden  zu  sein,  wo  er  sein  wol- 
lüstiges Vorhaben  ausführen  könnte,  zog  3.  mit  seinem  Begleiter  nach 
den  St.  Pauli -Landungshrücken  am  Hafen.  Als  Albert  Sch.  über 
Schmerzen  an  den  Ffißen  klagte»  setzten  beide  sich  in  dnen  dort  be- 
findlichen Wartepavillon  der  Straßenbahn. 

Über  die  Oedanken,  die  ihm  hier  kamen,  hat  S.  folgendes  be- 
kundet: «Als  ich  mit  dem  kleinen  Jungen  auf  der  Bank  (im  Warte- 
paTÜlon)  saß,  fiel  mir  ein,  daß  ich  in  der  Hafenstraße  etwas  hinler 
den  St  Pauli-Landungsbrücken  einmal  eine  Treppe  gesehen  hatte, 
die  nach  dem  Wasser  (der  Elbe)  zu  führte;  da  habe  ich  zu  (sie!)  mir 
selbst  gedacht,  du  willst  mal  mit  dem  Jungen  da  hinuntergehen  und 
sehen,  ob  es  da  ruhig  ist,  und  ob  es  sich  da  machen  läßt^  und  wenn 
da  unten  Wasser  ist,  schmeißt  du  ihn  nachher  da  hinein.  Auf  Be> 
fm^cn  des  üntprsnchungsrichters,  ob  er  die  ganze  Zeit  über  einen 
steifen  Dittel  (penis)  gehabt  habe,  hat  er  erklärt:  »Das  hat  sich  in- 
zwischen mal  gelegt  und  kam  dann  wieder**. 

Als  nun  Albert  Sch.  sich  erholt  hatte,  suchte  S.  mit  ihm  diese 
Treppe  auf  und  führte  ihn  an  der  Hantl  hinunter. 

Auf  dieser  etwa  1(>  [Stufen  zählenden  Treppe  gelanjrt  man  zu 
einem  grüücrcn  Kuuiplex  von  Lagerhäusern,  die  jetzt  /.um  grüßten 
Teil  dem  Fellhandel  dienen.  Früher  stand  dort  eine  englische 
Schlachterei,  weshalb  der  Ort  im  Volke  Schhichterhof  genannt  wird. 
Die  Anlage  ist  ziemlich  verbaut,  so  daß  sich  heimliche,  f  Or  das  Vor- 
haben des  S.  recht  geeignete  Gänge  und  Winkel  dort  finden.  Da 
am  22,  Dezember  1901  als  an  emem  Sonntage  im  Schlachterhof 
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Hiebt  gearbe^  wurde,  so  war  er  meoMbenleer.  Die  Treppe  leitet 
zn  einem  etwa  73  Sebritt  buigen  Ganges  An  deesen  Ende  fQbien 
etwa  8  Stufen  in  die  £Ibe.  Von  dieeem  Gange  biegt  naeh  recbts 
ein  etwas  sebmalerer  ab,  auf  dessen  linke  Seite  2  Sackgftßeben 
mflnden. 

Den  ersterwäbnten  Gang  schritten  die  beiden  Knaben  bis  zn 
dem  schmaleren  hinunter,  bogen  in  diesen  nnd  schUeMch  in  das  erste 

Sackgäßchen  ein. 

An  seinem  Ende  befindet  sich  ein  LagerkeUer,  zn  dessen  Ein> 
gang  man  auf  6  Stufen  gelangt. 

Diese  stie^'cn  sie  zusammen  hinab  und  wurden  so  allen,  nicht 
in  unmittclharer  X-ilie  stehenden  Pci-sonen  völlifj;"  unsichtbar.  Dort 
unten  knöpfte  8.  seinem  Begleiter  hinten  die  Hose  ah,  höh  ihm  sein 
Hemd  in  die  Höhe,  entblößte  sein  eigenes  erregtes  Oeschlechtsteil, 
stellte  sich  hinter  ihn  und  scheuerte  damit  an  dem  bloßen  anus  hin 
und  her.  Als  nun  das  Kind  zu  weinen  anfing,  brachte  ihm  S.  seine 
Kleider  wieder  in  Ordnung.  Noch  unter  Tränen  drohte  Albert  Sch. 
damit,  es  seiner  Mutter  sagen  zu  wollen. 

Als  man  sich  auf  den  Kückweg  begab,  äußerte  der  kleine  Albert 
Sch.  den  Willen,  an  die  Elbe  zu  gehen,  um  zn  sehen,  wo  sein  Vater 
arbeite.  Dieserhalb  bog  S.,  als  sie  den  73  m  langen  Gang  wieder 
erreicht  hatten,  nach  rechts  in  diesen  ein  und  ging  ihn  mit  dem  Kinde 
bis  sn  den  in  die  Elbe  fllbrenden  8  Stofen  hinunter. 

Diesem  Punkte  der  Darstellung  des  S.  haben  der  Untenuchnngs* 
richter  nnd  das  erkennende  Gericht  berechtigtes  Mißtcanen  entgegen 
gebracht;  denn  unzweifelhaft  liegt  die  Vermutung  sehr  nabe^  daß  der 
Gang  zum  Wasser  der  Initiative  des  mit  Mordgedanken  umgehenden 
S.  entsprungen  sei.  Trotz  mehrfacher  eindringlicher  Vorbalte  nnd 
Ermahnungen  hat  S.  indes  stets  behauptet,  auch  hier  genau  der 
Wahrheit  entsprechend  berichtet  zu  haben.  Man  wird  auch  seine  Dar- 
stellung nicht  als  unbedingt  unglaubwürdig  bezeichnen  können.  Der 
Vater  des  kleinen  Albert  Sch.  war  nämlich  damnls  Maschinist  auf  einem 
Dampfer,  der  an  den  St.  Pauli  Uuulungsbrückeu  vertäut  lag.  Als 
am  Morgen  des  22.  Dezember  I'JIU  der  siebenjährige  Bruder  deb 
Albert  dortbin  gesandt  wurde,  um  Holz  zu  h(  1  n  sprach  Albert  das 
dringende  Verlangen  aus,  mitgehen  zu  dürfen,  ^vas  ihm  nicht  ge- 
stattet wurde.  Auch  war  er  schon  mehrmals  dortlmi  mitgenommen 
worden,  so  dal]  er  diese  Gegend  gut  kannte.  Der  Schlachterbof  liegt 
ja  sehr  nahe  bei  den  St.  Pauli  Landungsbrücken,  und  auch  ein  Er- 
wachsener, der  die  Belegenheit  des  Ortes  nicht  ganz  genau  kennl^ 
kann  leicht  auf  die  allerdings  irrige  Vermutung  kommen,  daß  man 
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von  den  in  die  Elbe  fahrenden  8  Stufen  die  LAndungsbrücken  er« 
blicken  könne.  Übrigens  ist  es  von  nicht  besonders  hoher  Bedeutung^ 
ob  das  Kind  den  Weg  zum  Wasser  aus  eigenem  Antriebe  einge- 
sclihifren  oder  ob  S.  es  etwa  dazu  überredet  habe.  Daß  es  (dorthin 
etwa  mit  Gewalt  <:<:' bracht  s«-i,  •■rsrheinl  sehr  iinwahrsciieinlich,  wonn 
nicht  ausgeschlossen :  denn  dann  hätte  es  wohl  geschrieen,  und  Fas- 
santen  auf  der  recht  lielebten,  in  unmittelbarer  Nähe  befindlichen 
Ilafenatraüe  wären  darauf  aufuierkt?ain  ireworden. 

Was  (iif  weitere  Begehung  der  Tat  und  die  Vor^^än^e  im  luueni 
des  S.  anlan<;t,  80  cmiifiehlt  es  sich,  ihm  das  Wort  zu  erteilen: 

,,Ich  dachte  immer  dai'an,  was  nun  geschehen  würde,  wenn  der 
Knabe  es  seiner  Mutter  erzählte.  Ich  hatte  große  fingst  leb  habe 
mir,  als  der  Jnnge  das  sagte,  gleich  gedacht,  es  könnten  mich  doch 
Leute  wiedererkennen,  die  mich  mit  dem  Jungen  gesehen  haben; 
auch  maß  ich  h&nfiger  direkt  auf  den  Venusberg  (die  Straße^  in  der 
Albert  Sch.  wohnte)  gehen,  da  wohnt  ein  Hann,  bd  dem  idi  öfters 
für  meine  Notter  M.  6  abholen  maß. 

Der  Knabe  ging  aJldn,  ich  hatte  ihn  nicht  an  der  Hand.  Er 
stellte  sich  vom  (nachdem  sie  an  die  in  die  Elbe  führenden  Stufen 
angelangt  waren)  ganz  sicher  hin  und  sah  mit  dem  Kopfe,  den  er 
noch  vorn  überbeugte,  in  der  Richtung  nacli  den  St  Pauli  Landangs- 
brücken.  Er  stand  aber  ganz  fest,  und  es  lag  keine  Gefahr  vor,  daß 
er  ins  Wasser  fiel.  In  dem  Augenblick  kam  es  über  mich,  ich  gab 
ihm  einen  Schuh>;,  und  or  lag  dhnnen.  Ich  sah  das  Wasser  anf- 
spritzen  und  lief  dann  ^veg. 

Gleich  als  der  .Innige  sairte,  er  wolle  es  Mama  sagen,  dachte 
ich.  ich  \yo\W  ihn  ins  Wasser  warfen.  Darüber,  wie  ich  das  machen 
wollte,  hatte  ich  nocl»  nicht  nach;;edacht,  als  der  Junge  auch  schon 
sagte,  er  wolle  ans  Wasser  und  tstiuen  Vater  sehen.  Als  ich  dann 
mit  ihm  dt  n  (ian:,^  ans  Wasser  hinunterging,  dachte  ich  schon  bei 
mir,  wenn  wir  nun  vorn  sind,  schuieiJie  ich  ihn  hinein". 

Trotz  eifrigen  Suchens,  wozu  die  Anssetzuug  einer  nicht  unbe- 
tiächttichen  Bdohnung  anfeuerte^  ist  die  kleine  Leiche  erst  am 
28.  Januar  1902  im  Altonaer  Hafenrevier  aufgefischt  worden.  Die 
beiden  Altonaer  Arzte,  die  die  Sektion  Torgenommra  haben,  haben 
ihr  Gutachten  dahin  abgegeben,  daß  der  Tod  durch  Ertrinken  einge- 
treten sei.  Die  I^age  des  üntersuchangsrichters,  ob  die  Sektion  An- 
haltspunkte daffir  ergeben  habe,  daß  püderastische  Handlungen  oder 
ein  sonstiges  SitteuTerbrecben  mit  dem  Kinde  vorgenommen  seien 
ist  von  den  secierenden  Ärzten  verneint  worden. 

Auf  Grand  dieses  Tatbestandes  wurde  &  des  Mordes  und  der 
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Vornall iiiü  uiiziichtie-er  Handlun^n  mit  einer  PersoQ  unter  14  Jahren 
aus  den  §§  211,  ITti',  57,  74  SlG.B.  angeklagt 

Gegen  die  Annahme  der  Überlegung  im  Sinne  des  §  2U  St.G.B. 
bestanden  hiefbei  für  mich  bei  Abfossang  der  Anklageschrift  alle^ 
dings  in  Hinsieht  auf  die  Jagend  des  Verbieehers  die  ernstesten  Be* 
denken;  war  er  doch  erst  seit  wenigen  Monaten  stmfmflndig.  Aber 
diese  konnten  bei  seinen  detaillieiten,  TöUig  glaubwüidigen  Angaben 
fiber  die  seelischen  Voigänge  vor  und  während  Begehung  der  Tat 
nicht  die  Oberhand  gewinnen. 

Dem  Antrage  der  Siaatsanwaltsdiafk  gem&ß  wurde  das  Haupt^er- 
lahren  eröffnet  In  diesem  ist  er  wegen  Mordes  zu  einer  Gefängnis- 
strafe  von  8  Jahren  verurteilt  worden.  Von  der  Anklage  der  Be- 
gehnng  des  Sittenverbrechens  erfolgte  seine  l^Yeispreehung.  Nach  der 
Meinung  der  erkennenden  Strafkammer  hat  er  zwar  die  Erkenntnis 
von  der  Verwerflichkeit  seines  unzüchtigen  Treibens  und  die  Über- 
zeugung, daJ)  die  Schule,  wenn  sie  davon  Kunde  erlanirt,  strafend 
eingreifen  wünle,  unzweifelhaft  besessen.  Dairegen  bat  sie  Bedenken 
getragen  festzustellen,  dali  ihm  schon  bei  Heireluing  der  Tat  zu  deut- 
lichem Bewußtsein  gekommen  sei.  daß  er  i^idi  aucli  einer  Kriminal- 
strafe aussetze.  Bezüglich  des  ^lordcü  hat  sie  audererbeits  diese  Fest- 
stellung getroffen,  da  jede«  nur  einigermaßen  geistig  entwickelte 
Kind  wisse )  daÜ  die  Tütung  eines  Meuacheu  vom  Staate  mit  Strafe 
bedroht  sei. 

Ob  dem  ^sprechenden  Teile  dieser  Entaoheidnng  beisapftichten 
sei,  darfiber  wird  sich  nur  der  ein  Urteil  bilden  kdnnen,  der  zum 
mindesten  der  Hanptrerhandlung  beigewohnt  ba^  was  mir  leider  nicht 
maglioh  war.  Jedenfalls  wird  man  das  weiter  nnten  wörtlich  ange- 
führte Gespifieh  des  S.  mit  dem  Untersnchungsrichter  („Nicht  wahr, 
ich  bekomme  3  Strafen*^}  dagegen  nicht  yerwerten  können,  da  es  sehr 
wohl  möglich  ist,  dafi  er  Aber  die  kriminelle  Strafbarkeit  des  Sitten- 
verbreehens  erst  im  üntersochungsgefängnis  etwa  vom  Anstaltsgeist- 
licben  oder  einem  der  GefÜngnisaufseher  Aufklttmng  erlangt  hat 

II.  Für  das  Stadium  der  Persönlichkeit  des  kindlidien  Mörders 
wird  es  interessieren,  einiges  über  seine  Körperbeseliafft  iiluit,  seine 
Herkunft,  seine  Erziehung  und  das  Milien,  in  dem  er  aufgewachsen 
ist.  sowie  über  den  I Eindruck,  den  die  vollendete  Tat  auf  ihn  hervor- 
gebracht hat,  zu  erfahren. 

Zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  war  S.  137  ein  hoch,  hatte  einen 
Brustumfang  von  71  76  cm  und  einen  Leihehuuifang  vuu  Ü3  cm.  Die 
zwar  kleine  Statur  war  kräftig  und  regelmäßig  gebaut.  Geschlecht- 
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lieh  war  er  uocli  uneutvvickelt.  Die  Sehamhare  fehlten.  Die  Hoden 
waren  klein  —  hasclnußgroß.  —  Samenerguß  war  nach  eigener  An* 
gäbe  noeh  nteht  «rfolgt. 

Es  ist  der  Sohn  jAdischer  Eltern.  Sem  Vater  ist  Buchbinder- 
gehilfe und  hat  einen  wöchentlichen  Verdienst  von  etwa  22  Mark. 
Außerdem  erhält  dieser  von  einem  israelitiBchea  UnterstatzungsTeiein 
einen  Beitrag  zur  Miete  und  Bein  uns  besonders  interessierender  Sohn 
wurde  auf  Kosten  der  Schule  gekleidet  Außer  diesem  und  einer 
von  den  Eltern  vor  Ein£:;ehung  der  Ehe  erzeugten  und  1886  ge- 
borenen Schwester  sind  noch  drei  jünj^ero  Oe.selnvister  vorbanden. 

Was  die  Frairo  nach  etwaifjer  hereditärer  Belastung  anlangt,  so 
ist  in  der  Familie  des  Vaters  festgestellt,  daß  ein  zur  Zeit  etwa  10 
Jahre  alter  Sohn  seines  Bruders  ^eii^ti^  auürmal  ist  (unstetes,  inipnl- 
sives  Wesen,  moralischer  Sinn  ganz  unentwickelt).  In  der  l-anulie 
der  Mutter  ist  (Geisteskrankheit  in  H  FälNn  nachgewiesen  und  zwar 
bei  eint-m  Bruder  und  einer  Schwester  ilaeh  Vaters  sowie  bei  einem 
Gesell uisierkinde.  Die  ersteren  beiden  Itef Inden  sich  seit  Jahren  in 
einer  iKunburgischtn  staatlielien  Irrenanstalt  wegen  zirkulären  Irre- 
st'ins  in  Beliandlung.  Der  Ar/.t  dirser  Anstalt,  sowie  der  uiit  der 
Untersuchung  des  Geisteszustandes  des  S."  besonders  beauftragte  Phy- 
sikus  haben  diesen  gleichwohl  als  unzweifelhaft  zurechnungsfähig  im 
Sinne  des  $  5t  StG.Bi  erklärt 

S.  besuchte  eine  orthodox  mosaische  Privat>Bealschule^  die  ihren 
Schfllera  nach  erfolgreicher  Beendigung  des  gesamten  Lehrganges 
die  Berechtigung  zum  einjährig-freiwilligen  Militfiidienste  zu  erteilen 
befugt  ist.  Der  eigentlichen  Anstalt  sind  VorbereitnngskbisBen  ange- 
gliedert,  in  denen  die  ElementarkenntniBse  beigebracht  werden.  Da 
S.  bislang  den  Kursus  jeder  Klasse  hatte  wiederholen  müssen,  so  be- 
fand er  sich  erst  in  der  obersten  Vorbereitungsklasse,  war  also  seinem 
Alter  nach  weit  hinter  anderen  Knaben  zurück. 

Hieran  trug  aber  nach  Ansicht  des  Schuldircktors,  der  ihn  .^nicht 
unintelligent"  nennt,  und  seines  Klassenlehrers  nicht  etwa  ein  Mangel 
an  Begabung,  sondern  vor  allem  ein  lir>elist  unregelmäßiger  Seliul- 
besuch  die  Schuld.  So  bat  er  von  Ostern  1900  bis  Ostern  1901  an  37 
und  von  Ostern  1901  bis  Weihnneliten  1902  sogar  an  43  Tagen  den 
Unterricht  versäumt.  Der  bäiislieb»'  Fleiß  war  nicht  derart,  daß  er 
die  unausbleiblichen  Folgen  tuKs  so  ungewöhulich  unregelmäßigen 
Schulbesuches  liättc  beseitigen  können.  Über  die  Aufmerksamkeit  und 
den  Fleili  in  den  Schulstunden  hatte  der  Klassenlehrer  keine  besondere 
Ursache  zur  Klage. 

Dieses  günstige  Urteil  über  die  Begabung  des  Knaben  deckt  sich 
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vollsläadif;  mit  dem  Eindrucke,  den  der  Unteräuchun^^brichkr,  das 
erkennende  Gericlit  laut  Urteilsgründen  und  der  Physikum,  ein  scharf- 
bliekend»  Mann  voo  leieher  Erfahrang,  von  ihm  gewonnen  haben. 
Die  erateien  trafen  bei  ihm  „eine  gute  AufEusongsgabe  und  ein  ^e» 
UnteneheidungSTermSgen'*.  In&besondeie  hat  der  Untennchnngs^ 
ricfater  berroigehoben,  daß  S.  bei  dem  Diktat  nnd  dem  Vorlesen  der 
über  seine  Änasagen  aufgenommenen  Protokolle  mebrfacb  auf  gana 
feine  Kttanoen  im  Ausdmcke  hingewiesen  nnd  demeDtspiecbende  Be- 
richtigungen Teranlaßt  hat.  —  Der  Physikng  nennt  ihn  einen  geistig 
aufgeweckten  Knaben,  der  rasch  auffaßt^. 

Auch  das  Studium  der  Akten  kann  Uber  die  geistigen  Anlagen 
des  8.  zu  keinem  anderen  Ttc  sultate  kommen.  In  dieser  Hinsicht 
mögen  nur  2  Fälle  hervorgehoben  werden. 

Am  Schlüsse  dos  Protokolls  über  seine  erste  Vernehmung  vor 
dem  üntersuchungsriclitL-r  am  13.  Januar  1902,  zu  dem  er  offensicht- 
lich schnell  Zutrauen  ^rewonnen  hat,  findet  sich  folgender  Passus: 

Angeschuldigter  stellt  dann  die  Fragen  an  den  Hicbter: 

„Nicht  wahr,  ich  bekomme  3  Strafen?"* 

Frage  des  Richters:  „Wofür  denn?* 

Antwort  des  Angeschuldiirten:  „1.  fürs  Hausieren,  i.  fürs  Wichsen 
(onaniercu;,  3.  weil  ich  den  Jungen  hineingebcliubst  habe."  Auf  Be- 
fragen des  Biehters,  ob  er  denn  nicht  glaube,  für  die  mit  dem  Knaben 
verübten  Unsittlichkeiten  auch  noch  Strafe  zu  bekommen:  nich  denke 
das  gibt  snsammen  mit  dem  Schubsen  eine  Strafe.** 

Auf  Befragen:  „Auch  wenn  ich  den  Jungen  nicht  tot  gemacht 
bStte,  müßte  ich  doch  w^n  der  mit  ihm  begangenen  Schweinereien 
bestraft  werden.  Ich  weiß  aberi  daß  die  Strafe  so  viel  schwerer  ans* 
fällt  Die  Schweinerei  ist  ein  Verbrechen,  nämlich  ein  Sitten?er- 
breelien.  Wenn  wir  beide  erwachsen  gewesen  wären,  würde  ieli  daffir 
noch  härter  bestraft  und  am  allerscblimmsten,  wenn  ich  es  mit  einem 
Mädchen  getan  hätte.*^ 

Bei  seiner  Vernehmung  in  der  Hauptverhandlung  hat  er  die  Vor- 
gänge im  übrigen  genau  so  geschildert,  wie  dem  Untersuchungsrichter 
^e<;eniilter.  Im  Widerspruche  mit  seinen  wiederholten  bisheri^ren 
Darsteilun;::en  hat  er  aber  behauptet,  der  0«»danke.  den  Albert  Seh.  zu 
tüten,  sei  ihm  nieiit  eher  ^^'ekoimiH'n,  als  auf  dem  l'iu  kwege  vom  Orte 
der  Begehung  der  Lnj^ittlichkeiit  n,  als  ihm  mit  einer  Mitteilung  an 
die  Mutter  von  Albert  Sch.  gedrold  wurde;  als  er  dann  am  Ufer  der 
Elbe  gestanden  habe,  —  daß  Albert  Sch.  sich  dortliin  aus  freien 
Stücken  begeben  habe,  hat  S.  auch  in  der  Haupts erhandlung  be- 
hauptet — ,  sei  ihm  ^noch  eingefallen,  dali  er  möglicherweise  mit  dem 
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Knaben  geseboi  worden  aäf  und  er  habe  ihn  danuif  ins  Waaser  ge- 
worfen*^. Auf  den  Vorhalt,  der  ihm  Tom  Gerichtatiache  ana  gemadit 
wurde,  daß  er  in  der  Vorantersnchong  angegeben  habe,  bereita  im 
WartepaTillon  der  Stiaßenbafan,  also  noch  vor  Betreten  dea  Schlächter» 
hofea,  sich  vorgenommen  zu  haben,  das  Kind  wenn  angingig  ina 
Waaser  zu  werfen,  bat  er  trotz  Verleaung  dea  dieabesflglichen  Teilea 
des  Protokolls  bestritten^  diese  Angahe  geniacbt  zu  haben. 

Das'Gericlit  hat  liicrans  mit  Recht  den  Schluß  gezogen,  daü  er 
in  der  Haupt  Verhandlung  sieb  bemüht  habe,  die  Tatsachen  so  dann.' 
stellen,  als  ol)  er  zwar  mit  Vorsutz,  aber  nicht  mit  Überlegung  im 
Sinne  der  §§211.212  St.G.B.  gehandelt  habe.  Nach  den  Ausführungen 
der  L  rteils^TÜnde  sei  der  Angeklairf»-  .über  die  Bedeutung  dieses  Um- 
Standes  er>ielitlich  durch  die  Voruntcrsucliunjr  und  die  AnklfiL'^'selirift 
aufgeklärt  worden''.  Aber  auch  wenn  man  anniiunit,  dal)  w  thtse 
Erkenntnis  niclit  allein  aus  den  genannten  (Quellen  geschupft,  sondern 
durch  ausdrückliche  Belehrung  seitens  kundiger  Erwachsener,  die  ihn 
—  s.  V  V.  —  mit  der  Nase  daratif  «resfoDen  haben,  erlangt  habe,  so  ist 
doch  der  ruistand  allein,  üali  .  r  diese  Iliitüclilüge  so  gründlich  geistig  ver- 
arbeitet hat,  daß  er  sie  in  der  Ilauptverhandlung  so  gewandt  verwerten 
konnte,  fOr  seine  geistige  Beanhigung  in  hohem  Haße  beaeichnend. 

Za  seiner  weiteren  Cfaarakterisiemng  sei  ein  Paasns  aus  dem 
Gutachten  des  Physikns  angefahrt:  „S.  ist  zum  OrUbeln  geneigt,  er 
kennt  Tingel- Tangeltieder  der  verschiedensten  Art,  und  er  f&hlt  den 
Beruf  in  sich,  später  als  Komiker  zu  glSnzen.  Abgesehen  von  seiner 
von  ihm  selbst  übrigens  als  Schweinerei  und  als  hS01ich  empfundenen 
geschlechtlichen  Veriming  kann  man  nicht  umbin,  in  seinem  Ge- 
plauder eine  anständige  Oesinnung,  kindliche  Gutmütigkeit  und  ehr- 
liche Freude  am  Lernen  und  Wissen  wahrzunehmen. 

£r  kennt  seine  Stärken  und  Schwächen  im  Unterricht  sehr  pre- 
nan;  er  freut  sich  an  den  guten  Noten  seiner  Zeugnisse,  und  er  hält 
die  Bclileeliten  Noten  nicht  für  falsch.'* 

„Ich  würde"  so  liat  S.  sich  dem  Gutachter  frofrenUhcr  pre- 
äuliert  —  ..übrigens  in  allen  Unterrichts^ap-nständt-n  wohl  ziemlich 
gut  mitkommen,  wenn  ich  den  Seliulunterriclit  nur  regehuäüi<r  hv- 
suchte.  Das  ist  aber  nicht  der  lall;  bald  aus  diesem,  bald  aus  jenem 
Grunde  werde  ich  zu  Hause  jrehalten.'* 

Aub  diesen  Teilen  des  (Uitachtcns  sowie  auch  aus  anderen,  die 
hier  ebenfalls  zu  zitieren  zu  weit  führen  würde,  spricht  ein*,  iiewisse 
Zuneigung,  die  der  Arzt  zu  dem  Knaben  gewonnen  zu  haben  scheint. 
Auch  der  Untersuchungsrichter  hat  in  Privatgesprftehen  eine  ähnliche 
Gesinnung  aum  Ausdruck  gebracht« 
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Wir  hürten  S.  und  seine  Lehrer  seine  uuiii^xhuk'n  Erfolge  in  der 
Schale  auf  die  vielen  Versäumnisse  des  Unterrichts  zurückführen. 
Naoh  allem,  waa  dn  natariieh  sehr  umCangreielie  Bewejsanftiahme 
ans  liobt  gebmebt  hat,  tragen  an  diesem  «Sobule  laufeD*^,  wie  die 
Hambniger  Jugend  es  zu  nennen  pflegt,  die  Eltem,  Tomebmlieh  die 
Mutter  die  Hanpt-»  wenn  nicht  die  alleinige  Schuld.  Sie  yerwendete 
den  Knaben  zur  Hilfeleistung  im  Hanse^  snr  Wartung  seiner  3  jüngeren 
Gesebwister,  sowie  zum  Austragen  von  Bettelbriefen.  Leider  sandte 
sie  ihn  aneh  nicht  selten  4 — 5  mal  wöchentlich  —  mit  von  ihr  hierzu 
angefertigten  oder  angekauften  Waren  wie  Häkeleien,  Stickereien, 
Bilderrahmen  nsw.  in  Häuser,  in  denen  Prostituierte  EU  wohnen  pflegen, 
oder  in  Wirtschaften  mit  Kellnerinnenbedienung. 

In  Norddeutschland  pflegen  im  Gegensatz  zum  Süden  solche 
Wirtschaften  —  in  Uambnrfr  charaktcristiscli  „Aniniierkneipen''  pre- 
nannt  -  Brutstätten  der  Unzucht  zu  sein,  in  denen  unter  dem  Deck- 
mantel der  Schankwirt8chaftsbetri('J)e  Kuppelei  und  f:ewerhsmäRip:e 
Unzucht  betrieben  werden.  Die  Wirtin  und  ihre  Kellntrinnen  , ani- 
mieren" zum  Ausgeben von  Getränken  an  sie  iinil  lassen  sicli  dafür 
allerliand  Zärtlichkeiten  gefallen,  auch  zielien  sie  sich  mit  einem 
splendiden  Gaste  in  ein  iSeparatzimnier  —  „Weinzimiiier"  iu  der  Kegel 
genannt  —  zurück,  um  sich  ihm  dort  nach  seinen  Wünschen  hinzu- 
geben. 

Wenn  S.  nicht  erfolgreich  genug  mit  seinem  Hausierhandel  war, 
blieben  ihm  Scheltworte  und  seihet  Schlüge  nicht  erspart.  So  trieb 
er  sich  bfinfig  bis  gegen  Mittemacht  an  solchen  Orten  umher  und 
war  natOrliob  am  nftchsten  Morgen  fQr  die  Schule  nicht  zu  brauchen. 
Überdies  soll  nach  Ansicht  ihrer  Schwägerin  die  Mutter  das  Kind 
oft  ganz  grundlos  der  Schule  femgehalten  haben. 

Sdbstredend  besuchte  S.  solche  Wirtschaften  nur  dann,  wenn  dort 
Männer  anwesend  waren;  denn  gerade  diese  sollten  die  Sachen  den 
nach  ihnen  verlangenden  Frauenzimmern  schenken.  Hier  hatte  er 
Gclefj-cnheit,  mancherlei  zweifelhafte  und  obscöne  Situationen  zu  be- 
obachten. Naturgemäß  reizten  sie  seine  Sinnlichkeit.  Beim  Anitlicke 
solcher  Fakire,  die  sieh  allerlei  liand^Tcifliclie  ^Liebenswürdigkoitcn'* 
erwiesen,  mit  lüstrmen  Aui^en  sich  ansahen,  sich  etwas  in  die  Oliren 
flüsterten,  sich  an  sich  drückten  usw.  wurde  S.  nach  eigLuer  Angabe 
geschlechtlich  erregt  („sein  Glied  wurde  strif").  Die  Erinnerung  an 
solche  Szenen  regten  ihn  nicht  selten  auch  am  Tage  oder  nachts  iui 
Bette  auf.    In  den  letzteren  Fällen  hat  er  häufig  onaniert. 

In  einer  kürzlich  stattgehabten  Verhandlung  gegen  eine  größere 
Anzahl  schulpflichtiger  Kinder  wurde  zur  Sprache  gebracht,  daß  einer 
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der  Angeklagten,  James  schon  vor  etwa  4  Jahron  mit  S.  Onanie 
getrieben  habe. 

Als  ferner  im  Jahre  1899  seine  damals  etwa  14jShrige  Schwester 
aus  dem  israelitischen  Waisenhause  in  das  Elt^haus  zurückkehrte, 
schlief  er  ein  halbes  Jahr  mit  ihr  in  einem  Bette.  Nach  seiner  Dar« 
Stellung  ist  er  von  dieser  zn  Unsittlichkeiten  verfuhrt  worden.  Sie 
habe  ihm  zunächst  an  seinem  Penis  gerieben,  ^bis  er  kitzelte",  dann 
sich  auf  iliren  Rauch  g:ele^;;t  und  ihn  veranlaßt,  von  hinten  an 
ihrem  Geschlechtsteile  mit  seinem  erigierten  Oliede  zu  scheuern.  So 
hätten  sie  ein-  bis  zweimal  wöchentlich  miteinander  verkehrt,  —  Di»- 
Schwester  —  bei  ihrer  Vemelimung  10  .hilire  alt  —  gibt  nur  einen 
Fall  des  Unzuchtshetriebes  zu.  Selbstversiändlich  will  sie  die  Ver- 
führte sein.  Hierhei  habe  sie  auf  dem  Rücken  gele^ren,  während  »  r 
sein  Geschlechtsteil  in  das  ihrisre  einr^eführt  habe.  Erst  am  uiichsien 
Morgen  will  sie  Schmerzen  empfunden  hahcn. 

Erwägt  man,  daß  ihre  Darstellung  schon  wegen  des  späten  Ein- 
tretens der  Sebmerzen  nicht  reobt  glaubwürdig  eiscbeint,  daß  in 
Waisenbänsern,  wie  in  anderen  Anstalleui  in  denen  mehrere  Pecsonen 
denselben  Schhifnuim  tdlen,  Gelegenheit  nur  aibtu  bftufig  sieh  bietet, 
mit  Unsittliehkeitett  eingehende  Bekanntschaft  zu  machen ,  daß  sie 
3  Jahre  älter  ist  als  ihr  Bruder,  und  erinnert  man  sich  endlich ,  daß 
dieser  mit  dem  Albert  Seh.  genau  in  derselben  Alt  Gescbleebtsverkebr 
ge])fIogen  hat,  wie  er  es  von  seiner  Schwester  gelernt  haben  will,  so 
wird  man  wohl  nicht  fehlgeheUi  wenn  man  ihm  aueb  in  diesem 
Punkte  Glauben  schenkt. 

Seit  diesen  Vorgängen  mit  seiner  Schwester  will  er  der  Onanie 
verfallen  sein. 

Von  Z»Mt  zu  Zeit  lirit  seine  Mutter  aus  Zeitungen  Berichte  über 
,^it;<  [i\ I  rbreclien  vor},»  lfM  n,  denen  er  ein  aufmerksames  Ohr  zu 
schenken  pflep;te.  Aueii  suchte  und  fand  er  Gelegenheit,  in  Tages- 
blättern solche  Berichte  zu  studieren.  So  will  er  öfters  dort  Mit- 
teilungen angetroffen  liah«u,  nach  denen  Männer  Knaben  „ansre- 
schnackt  hätten,  sie  bekämen  etwas  Schönes"  wenn  sie  mitirimren. 
und  dann  mit  ihnen  „Schweinerei  betrieben'-  und  sie  schließlich  ge- 
tötet hätten. 

Welchen  Eindruck  die  vollendete  Tat  auf  den  im  Kindesalter 
stehenden  Mörder  gemacht  bat,  wird  am  besten  aus  seinen  eigenen 
Äußerungen,  sowie  aus  seinem  Tun  und  Treiben  nach  ihr  erkannt 
werden. 

Unmittelbar  nachdem  er  den  Albert  Seh.  in  die  Elbe  gestoßen 
hatte,  begab  er  sich  in  eine  jüdische  Armenanstalt  und  erbat  sieh 
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dort  Esseo,  das  er  mit  gntem  Appetit  Teizehrte.  Dann  lenkte  er  seine 
Sohritte  naeb  dem  nahen  „Dome*',  wo  er  aieb  anfangs  planlos  umher- 
trieb.  Gcigea  3  ühr  nacbmittags  machte  er  dort  die  BekanDtacbaft 
eines  in  einer  Bude,  in  der  nach  bewegten  Poppen  geworfen  wnrde^ 
als  Gehilfe  angestellten  eines  sehon  vielfach  Yorbestraflea  Mttischen 
▼on  26  Jahren.  Hier  benötigte  man  zum  Aufbeben  der  Bälle  und 
zam  Bewegen  der  Puppen  eines  Knaben.  Da  der  zu  diesen  Zwecken 
Angenommene  ausgeblieben  war,  so  trat  S.  an  seine  Stelle.  Mit  Eifer 
widmete  er  sich  seinen  Dienstobliegenheiten.  Dabei  war  er  nach 
Schilderung^  des  Eig'cntünierB  dieser  Bnde  «ganz  rergnttgt  nnd  machte 
sogar  noch  allerlei  Unsinn" 

Im  I^ufe  des  Nachmitta^rs  säurte  er  f^esprächsweise  zu  G. :  ^ Wenn 
ich  in  Hamburg  etwas  getan  habe,  und  ich  laufe  nacli  Altona,  dann 
können  sie  mir  nichts  tun?''  Der  Tat  selber  hat  er  nicht  auch  nur 
tnit  einer  Andeutung  Erwähnung  getan.  Sonst  will  er  den  ganzen 
Tag  „über  die  Sache  nicht  mehr  nachgedacht"  haben. 

Als  dann  gegen  Mitternacht  das  Jahniuirktstreiben  sein  Ende  er- 
reicht hatte,  ging  er  mit  G.  nach  dessen  Schlafstelle  in  Altona.  Dort 
hat  letzterer  mit  ihm  Unsittlichkeiten  getrieben,  indem  er  zuerst  nm 
Hittemaeht  nnd  znm  2.  Male  gegen  Morgen  seinen  Penis  in  den 
After  des  Knaben  einführte  nnd  bis  zn  seiner  Befriedigung  beiscblaf- 
Shnliche  Bewegungen  machte. 

Nach  der  Vornahme  der  ersten  pfiderastisehen  Handinngen  will 
S.  sieh  wieder  der  von  ihm  begangenen  Verbrechen  erinnert  haben. 
Er  habe  die  Oherzengnng  gewonnen,  daß  er  sicher  bestraft  werden 
würde,  ohne  sich  Aber  die  Art  der  Bestrafung  klar  geworden  zu  sein. 

Der  dieser  Taten  vnilig  geständige  0.  bat  den  Eindruck  ge* 
Wonnen,  daß  dem  Knaben  diese  Excesse  noch  unbekannt  waren. 
(Eine  diesbezügliche  ärztliche  Untersuchung  des  S.  steht  dem  nicht 
entgepren.)  Auch  soll  er  sich  daliei  keincswec-s  besonders  interessiert 
gezei^^t,  sondern  nur  geduldet  haben,  was  von  ihm  verhinirt  wurde. 

Der  Brotherr  des  G.  hatte  sclion  wiederholt  mit  Miliiaiien  wahr- 
genommen, daß  G.  sich  ?prn  mit  Knaben  zu  schaffen  machte.  Als 
er  jetzt  die  zwischen  G.  und  S.  sich  schnell  entwickelnde  Harmonie 
iR^nierkte,  beschloli  er,  sie  voneinander  zu  tn-nnen,  und  dukh-te  (h'shalb 
niclit,  daß  S.  am  nächsten  Tage  wieder  in  seiner  l'ujipenbufh^  tätig 
wurde.  Seinen  PUm  vermochte  er  aber  nicht  olmc  weitercü  zu  ver- 
wirklichen, denn  S.  fand  ganz  in  der  Nähe  als  Orgeldreher  Beschäf- 
tigung. Den  ganzen  Tag  über  hatte  er  auf  beide  ein  wachsames 
Ang&  Als  er  dann  nach  Schloß  des  ^Domes*'  beide  zusammen  die 
Bicfatnng  nach  G.s  Schhifstelle  in  Altona  einschlsgen  sab,  folgte  er 
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ihnen  unbemerkt  und  macbt^  als  er  sie  snsammen  in  eine  Wirtsehaft 
eintreten  sab,  einen  Polizeibeamten  anf  sie  aufmerksam.  Dieser  brachte 
beide  in  Altona  auf  eine  Polizeiwaehe.  6.  wurde  am  nSchsten  Tage 
dort  in  Untersuchungsbaft  wegen  Verdaebts  widematOrlicher  Unmcbt 

genommen,  während  S.  seinen  Eltern  zugeführt  wurde. 

Bei  diesen  hat  er  sich  bis  zu  seiner  Überführung  in  die  Unter» 
suchnngshaft  am  29.  Dezember  1902  aufgehalten.  Irgendwelche  Ab» 
Sonderheiten  in  seinem  Wesen  und  Benehmen  scheinen  in  dieser  Zeit 
nicht  hervorgetreten  zu  sein.  Die  Mutter  bat  vielmehr  bekundet: 
„Weihnachten  war  er  ganz  vero^nüfrt." 

üa  tlio  l'olizcilieh(»rde  mit  der  Möglichkeit  von  vornlicrt  in  rechnete, 
daß  diese  beiden ,  die  inideravstischer  Handlungen  verdächtig  waren, 
mit  dem  inzwiselien  ^'ejin  Uleten  Ven^ehwinden  des  Albert  Seh.  in  Ver- 
bindung ständt-D,  m  wurde  Ö.  bclir  häufig  verhört  und  mit  Zeugen 
konfrontiert.  Zunächst  bestritt  er,  von  Albert  Sch.  irjrend  etwas  zu 
wissen.  Nacljdem  dann  durch  mehrere  Zeugen  in  seiner  Gegenwart 
festgestellt  worden  war,  daß  er  mit  dem  Kinde  in  der  Nähe  des  Uafens 
umhergezogen  und  insbesondere  in  den  Schlacbterhof  gegangen  war, 
gab  er  das  zu.  Bezüglich  der  ferneren  Schicksale  des  Vermieten  er- 
klärte er,  er  sei  vom  Hafen  mit  ihm  anf  den  «»Dom'^  gegangen  und 
habe  ihn  dort  verloren.  Schließlich  lenkte  er  den  Verdacht,  das  Kind 
getütet  zu  haben,  auf  G.  Da  er  mit  dieser  Bezichtigung  ans  hier 
nicht  interessierenden  Grttnden  keinen  Glanben  fand,  vielmehr  als  dee 
Mordes  des  Albert  Sch.  dringend  verdächtig  in  UntersuchungshafI 
genommen  wurde,  so  räumte  er  —  anscheinend  seine  Sache  verloren 
gebend  —  schon  bei  seiner  ersten  Vernehmung  bei  dem  Untersuchungs- 
richter seine  Tat  mit  allen  Einzelheiten  ein. 

Während  sein»\s  Aufenthaltes  im  Untersuch uogsgefängni.sse  hat  er 
jfirlielies  Symptom  aufrichtiger  Rene  vermissen  Ias>.f  n  >Ht  dem  ihn 
dort  aufsnelienden  Physikns  ..plaudert  er  in  kindlicher  und  freimütiger 
Weise  iiber  seine  und  seiner  Familie  Angelegenheiten;  durch  seine 
Inhaftierung  zeigt  er  sich  in  keim  r  Weise  bedrückt".  Zwar  hat  er 
dem  Untersuchungsrichter  auf  I'xfragen  die  Erklärung  abgegeben, 
daß  es  ihm  kid  tue,  daa  Kind  iub  Wasser  geworfen  zu  liaben.  Das 
scheint  aber  nicht  mehr  als  eine  fagon  de  parier  zu  sein;  denn  un- 
mittelbar darauf  r&hmt  er  seinen  guten  Appetit  und  seinen  vortreff- 
lichen Schlaf. 

Die  im  Untersuchungsgefängnis  an  Verwandte  gesehriebeneiQ 
Briefe  sprechen  bis  auf  einen  überhaupt  nicht  von  dem  Verbrechen. 
Aus  ihnen  erhellt  nur,  daß  er  sich  dort  wohl  fllhlt  Er  schrdbt  von 
Strumpfen  und  Stiefeln,  die  ihm  der  Oberinspektor  „geschenkt*  habe» 
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Yon  den  Speiseo,  die  ibm  mimden;  er  beriditet  mit  unverkennbarem 
Btobe  von  sdnem  durch  seiner  H8nde  Arbeit  erzielten  Verdienet,  den 
er  znm  Ankauf  von  Bntter,  Scfaraals  nnd  Kartoffeln  verwenden  will. 
Nnr  als  ihm  die  Anklageschrift  zngestellt  wird,  gibt  er  hiervon  der 
Mutter  Nachricht,  indem  er  ihr  sngleicb  die  Verantwortung  ffir  die 
Tat  zuschiebt  (das  kommt  davon,  wenn  du  mich  immer  zu  Hause 
behiltst);  also  auch  jetzt  noch  keine  Spur  von  Bene. 

Ein  solches  Gefühl  bat  ihn  auch  nicht  etwa  unmittelbar  nach  der 
Tat  ergriffen.  Bei  seiner  2.  Vernehmung  vor  dem  Untersuchungsrichter 
bat  er  sich  nämlich  folgendermaßen  geäußert:  ,,Als  ich  den  Jungen 
ins  Walser  geworfen  hatte,  ist  mir  gar  nicht  der  Oedanke  ^ekomnien^ 
schnell  die  kleine  Treppe  hinunterzugeben,  ob  ich  ihn  noch  retten 
könnte;  ich  lief  gleich  weg." 

Nach  dem  Eindrucke,  den  das  Gericht  von  ihm  gewonnen  hat, 
hatte  er  selbst  in  der  llauptverhandlnntr  „noch  nicht  das  richtige  (Ge- 
fühl für  den  Emst  und  die  Tragweite  des  von  ilini  f)egangenen  Mordes, 
wie  sein,  trot^  seinen  Hennihungen,  sich  von  dem  \  orwurf  der  Ül)er- 
legung  zu  befreien  doch  ioimerbin  gleichgilttges  Verhalten  in  der  Ver- 
handlung beweist'* 

Seit  etwa  20  Monaton  ist  S.  in  der  Strafanstalt  und  zwar  in 
Ebzelhaf^  wie  hier  alle  jugendlichen  Verbrecher.  Nnr  wfthrend  des 
Scbnlnnterricbts^  der  ihnen  in  gründlicher  Weise  erteilt  wird,  kommen 
sie  in  eine  gewisse  BerQbmng  miteinander.  Die  Arbeitszeit  die  dieser 
ihnen  fiwilSßt,  haben  sie  auf  Handarbeiten,  wie  Flechten  von  Matten, 
Kleben  von  T&ten,  Weben  usw.  zu  verwenden.  Geistliche  nnd  Lehrer 
sind  bemüht,  auf  die  Psyche  der  Kinder  einzuwirken. 

Wie  haben  diese  SO  veränderten  Verhältnisse  auf  S.  gewirkt? 

In  den  Briefen  an  seine  Eltern  und  GroOeltem  ist  er  wie  bisher 
mit  dem  Aufenthalte  im  Gefängnisse  nicht  unzufrieden.  Natürlich 
bat  sich  die  Langeweile  peinigend  eingestellt. 

Auf  sein  Verbrechen  kommt  er  in  dieser  Korrespondenz  sehr 
häufig  zu  sprechen,  und  seiner  angeblicii  tiefen  Reue,  das  Kind  er- 
mordet und  jenes  Eltern,  ho  wie  die  eigenen  dadurch  so  tief  betrübt 
zu  haben,  leiht  er  in  für  sem»'  s  nst  ungewandte  Ausdrucksweise  be- 
redten Worten  Ausdruck.  Du  eonfessio  oris  ist  aber  berlauerlicher- 
weise  nicht  von  der  contritio  eordis  begleitet.  Die  \\'orte  der  Reue 
kommen  nicht  aus  seinem  Herzen,  sondern  aus  dem  Munde  seiner 
jetzigen  Enieher.  Es  sind  offensichtHch  die  Gedanken,  die  Kindern 
gegenüber  vorgebracht  zn  werden  pflegen,  wenn  ihnen  unter  solchen 
VerhSltnissen  ins  Gewissen  geredet  wird.  Oft  hat  es  auch  den  An- 
schein —  wie  ja  bei  so  vielen  Briefen  von  Gefangenen  — ,  daß  sie 
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niiD  Ttäk  weniger  fOr  die  Adzcantia,  als  für  die  Beamten  (Lebror 
Oeurtfiehen  nswOy  die  die  Biiefe  duanf  za  prttfea  babea,  ob  sie  be- 
lOideit  werdea  ktenen,  beieehnefc  emd,  dnnt  aas  ibneo  eine  gute 
Meinung  fiber  dem  Sobreiber  emaobse. 

Mit  eeiiieni  Beaehmen  in  der  Anetalt  aind  aOe  Vorgeeetolen  sem- 
iicb  aafiriedoi.  Dagegen  wird  über  den  Fleiß  allseitig  geklagt  Gl^eb- 
uuhl  macht  der  aedi  nach  Ansicht  seiner  jetzigen  Lehrer  begabte 
Koahe  FoitBebritte. 

Keiner  von  den  Voigeselaten  scheint  die  snTeriSeeige  HofiEnoag 
zn  haben,  daß  man  einen  wesentbeh  Gebenevten,  geeebweig«  denn 
einen  Geheilten  entlass»^n  werde. 

Wird  mfin  sie  dafür  verantwortlich  machen  können,  wenn  etWA- 
dereinst  der  iScharfrichter  an  ihre  Stelle  treten  sollte? 
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Die  Überempfindiiclikeit  gewisser  Sinne  als  ein 
mögilcäer  crimn<^enei  Faktor. 

Mcdizinalrat  Dr.  P.  JSBuikB  tu  Hubeitatbnq;. 

In  dem  Aufsnfzf  von  Prof.  Groß:  „Zur  Fra^e  vom  y>syclio* 
pathischen  Aberj^lauljen'^  (Bd.  12,  S.  334)  inter^sierten  mich  hesomlers 
einip:e  Stellen,  die  von  den  meisten  Lesern  wahrscheinlich  wenig:  be- 
achtet wurden.  Es  heilit  dort  nümlioh,  dalJ  Anton  Tirsch  im  Mili- 
tärdienste einen  starken  11  ul«c  U  la^  gegen  den  Koi)f')  er- 
halten hatte.  Er  überstand  eine  „mit  Fieber  verbundene  Kopfkrank- 
heit". ffVon  da  blieb eo  ihm  Schwerhörigkeit,  Ohrenfluß  und 
greosenlose  Wnianfällei  nsmentUoli  wenn  jemand  in 
«einer  Gegenwart  pfiff.  Ans  Wut  zerstörte  er^nmal  ein  Qirt- 
ehen,  einmal  rannte  er  mit  dem  Kopf  gegen  die  Wand»  einmal  riA 
er  alle  Kleider  vom  Leibe".  Einige  Jahre  spitter  (1839)  warf  er  ein 
junges  MSdchen  nieder,  führte  den  Finger  in  ihre  Scheide,  ohne  sie 
sn  notsfichtigen,  and  «schnitt  ihr  mit  dem  Messer  den  Zopf  ah,  am 
sich  daraus  eine  Blliste  zu  machen*  2.)  Er  ward  zum  Tode  verurteilt, 
aber  zu  20  Jahrmi  Schanzarbeit  begnadigt Schon  früher  im  IMili- 
tärdienste  war  er  wi< drriiolt  bestraft  worden.  Nach  verbüßter  Strafe 
kam  er  in  ein  Siecheuhaus  und  zeigte  sich  stets  als  ein  roher  Patron. 
Im  September  1864  boj^inü  er  einen  g-emoinen  Lustmord.  Er  machte 
sich  psychisch  v^rdächti^-  und  ward  auf  ein  Oherc^utaeliten  liin  für 
unzurechnungsfähig  erklärt  und  im  März  1S65  der  Prager  irreDanstalt 

1)  l>ie  hier  bez.  düs  Ti»di  unt^tridieueu  Stellen  sind  im  Texte  nicht 
gc^>ent  gedruckt 

2)  EtfiM  Worte  sbd  hn  Texte  geepent  gedmckt 

8)  Wamra,  da  nicht  Notzucht  vorlag,  unrüilSliidrt:  ind  außerdem  Ab$ichnei<lea 
des  Zopfe?,  die  Strafe  auf  Tod,  und  statt  dessen  naolilier  auf  ?o  ,7nlm-  ?i  li;iiiz:ir1>t*ir 
lautete,  iat  mir  anerfmdllcb.  War  T.  noch  beim  Militär,  worauf  die  scitsamo 
Sti«fe  der  SduuMheit  vieUdeht  UmniBt? 
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flbergeben,  wo  er  D€K»nber  1874  starb.  In  der  Änalalt  klagte  er 
▼iel  Uber  Scbmerzen  nnd  Sausen  im  Kopf,  hatte  besondas  periodieehe 
Kopfecbm^eii  und  sagte,  dann  sei  er  schwerhörig  und  ^das  Pfeifen 
anderer  Lente  bringe  ihn  in  Wnt,  weil  er  es  nicht  ver* 
tragen  kQnne'*.  Sonst  verhidt  er  sich  meist  rnhig.  Dem  Klanken- 
berichte nach  geriet  er  dnrch  Pfeifen  eines  anderen  so  in  Wnt,  «daft 
biereeits  ein  größerer  Wnlansbmch  kaum  bei  ii^end  einem  Kranke 
verzeichnet  vorkomme^.  Er  muß  „in  die  Jacke  gelegt  nnd  g^furtet 
werden^.  Wiederholt  mißhandelt  er  die  Kranken,  da  ihn 
das  Pfeifen  anderer  in  Wut  brachte.  Erwähnenswert  endlich 
ist  der  Umstand,  daß  Tirscli  dem  [vir  ktor  mit  einer  Gewalttat  drob^ 
^weii  er  ihn  anl)licke,  wie  einen  Hund". 

Wir  sehen  also  hier  einen  Mann,  der  nach  einer  schweren  Koj)f- 
verletzung  unter  anderem  schwere  Wutanfälle  nach  Pfeifen  and*'r^'r 
Leute  infolge  Überempfindliclikeit  des  Gehörorgans  zeigte  und  emniai 
dann  ein  Gärtchen  (sein  eiirenes  oder  fremdes?)  zersttJrte.  Das  Trauma 
mit  der  fieberhaften  Kopflrankheit  hatte  jedenfalls  auch  Grund  i^ele^^t 
zu  der  allerdings  sehr  spät  auftretenden  Psychose,  während  als  eigen- 
tUmliches  Zeichen  höohste  Intoleranz  gegen  das  Pfeifen  nnd  wieder- 
holte Mißhandlung  von  Kranken  infolge  daran  sieb  ansehliefiender  Wnt- 
ansbrOche  Terzeichnet  werden.  Solche  oder  fthnliche  prägnante  FSlle 
sind  in  der  Irrenanstalt  nnr  sehr  selten.  Ich  besinne  mich  niohti  fr&her 
fthnliehes  gesehen  zn  haben.  Der  Znfall  will  es  nnn,  daß  ieh  jetst 
gleich  mit  2  derartigen  FiUen  nnd  zwar  den  folgenden  aufwarten  kann. 

MJj,  geboren  1847,  Maurer,  war  1881 — 96  in  Amerika,  8«tdem  m(Mt 
ohne  Arbeit.  Sdt  sdner  Rückkehr  soll  er  Trinker  geworden  sein  und  die 
Schnapsflasche  immer  Imm  sich  ^rcführt  lialien.  Krkraiikte  .TunI  1S99,  trieb 
Bich  umher,  trank  wiederlmlt  frilli  das  i'eü-oleuiu  aus  der  Lampe,  einmal 
fluchtige»  Uiiiincut.  Machte  phuutaäiische  Angaben  über  angebüclie  Be- 
ranbuttg  seines  Sparkaaseubnchs  etc.  Klagte  «nes  Tbgs  Uber  Ohreoflana«! 
nnd  Kopfschmerzen,  behaaptete,' jemand  habe  ihm  Gift  ins  Bier  get^m,  sein 
Sp.arkasspnluuh  habe  er  verloren.  In  fpiuor  Wohnung  fanden  ^ifh  2  Sflcke 
voll  Stiefeln  und  Stiefeletten,  die  er  —  die  Woche  durchsphnittheh  I — 2  l'aar 
—  allmälilidi  aufgekauft  hatte;  er  trug  das  Schuhwerk  aber  iiiinier  uur 
korze  Zat  Den  .22.  Januar  1900  kam  «■  in  das  Stadtirrenhans  zn  D. 
and  sagte,  «lies  sei  ihm  gestohlen  worden,  man  habe  ihm  Gift  ins  Bier 
gegossen,  tl.nher  seien  f^oino  fTedanken  schwach  geworden.  Unorientiert 
über  Zeil  und  Ort,  alles  sei  vertauscht.  Große  Vergeßlichkeit,  Aagstzu- 
stinde,  mmte  oft,  er  sei  vßllig  zugninde  gerichtet,  er  mflsse  hier  sterben. 
Sein  Gedftcbtnie  wir  sehr  schwach,  und  von  seinem  frOheien  Leben  wnAte 
er  nnr  nodi  wenig.   Redite  Gesiehtshftlfte  sehwftchor  innervier^  als  die 

1)  Diese  uud  lUe  unchste  Krankengeschichte  sind  natürlich  »tark  abgekürzt 
wiedergegeben  und  nnr  das  uns  InteressiMende  darans  haamgehoben  wordeo. 
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ÜDke,  leichte  Ataxie  der  Beine,  Gang  unsicher,  die  großen  Nerven  druck- 
empfindUeh,  ateo  Zeidien  des  ebron.  AlkohofiBmns.  Anfiiahnie  in  Hnbertm^ 

bürg  ain  5.  Min  1900.  Stimmung'  meist  gleichgiltig,  öfter  weinerlich.  Weit- 
schweifig im  Erzählen,  schlaff,  fleilii^-  Erzühlt,  das  Sparkassenbuch  sei  ihm 
gestohlen  worden,  nnd  man  liahe  auf  ihn  gesehossen.  Gibt  potus  zn,  be- 
siunt  sich  auf  uur  Weuiget».  lat  hier  wohl  wegeu  , Geistesschwäche'.  Pu- 
pillen gleidi,  eng.  wenig  anf  lieht  ete.  rangierend.  Leiehter  IVemor  an 
Lippen,  Zunge,  Händen,  und  etwas  Romberg.  Sehwaetie  Patellarreflexe, 
N.  ischiadicns  links  sehr  druckempfindlich,  ebenso  der  N.  radialis.  — 
14.  April.  .,Mit  mir  steht  es  schlimm  ...  ich  weiü  nicht  une,  ich  habe 
den  Verstand  verloren.'^  Immer  deprimiert,  verdrießlich,  aber  fleißig.  — 
23.  April.  Verlitf  sieh,  fand  nieht  seine  Station.  ^Mein  OedSebtnis  ist 
wie  ein  Sieb  .  .  .  Ich  kenne  Sic  (zum  Arzt),  weiß  aber  niclit  Ihren  Namen  • . » 
Sind  Sie  niclit  der  Herr  Pastor?''  —  17.  .Inn!.  Sieht  in  einem  Kran- 
ken, der  einen  roten  Fez  trägt,  den  Scliarfrichter,  der  iim  „heraus- 
schafft*^. Für  ihn  ist  Hopfen  und  Mate  Terioren,  er  fet  ein  Krüppel.  — 
27.  ,Tuni.  „Mit  mir  ist's  aus,  raein  Leih  ist  dick.  Sie  werden  sehen,  in 
4  Woehen  lebe  ich  nicht  melir  .  .  Sehen  Sie  nur  den  mit  der  Brille  (meint 
jeuen  Kranken  mit  dem  Fez);  er  lieißt  Kunze  (falscher  Name!)  . .  19.  Juli. 
In  D.  auf  der  „Beobachtung^  hat  mau  ihm  Schakalgift  gegeben.  — 
25.  Mai  1901.  Beklagt  sieh  ttber  die  «Pfeiferei«  seitens  maneher 
Kranken.  Fr  sei  in  eine  rechte  TeufdsmQhle  geraten.  —  2.  JnnL  Kann 
das  Pfeifen  der  Kranken  nicht  ertragen,  seitdem  er  vor  Jah- 
ren, wie  er  immer  wieder  sa^'t  (also  glaubhaft!),  in  einem  Berg- 
werke durch  eine  Dynamitexplosion  am  Gehör  gelitten  habe. 
Dnrdi  die  Detonation  sei  er  an  die  Wand  mit  dem  Kopfe  gesdileadert 
worden  und  habe  das  Qdifir  fost  verloren,  das  sich  nnr  attmihlicli  besserte. 
Ohrflnß  bestand  nie.  —  9.  Jnni.  H-lIt  sich  wp<?en  d<»8  Pfeifens 
die  Ohren  zu.  —  23.  Oktober.  Beklaj^t  sicli  über  das  furchtbare 
Pfeifen.  —  29.  Jani  1902.  (Wie  geht  6ü?>  ;,Es  gibt  hier  nichts  als 
Pfdfen.*  Wiederiiolt  ward  er  triiietst;  immer  klagte  er  Uber  das  Pfeifen 
einiger  und  geriet  bisweilen  in  förmlich  erregten  Znstand,  zeigte  roten  Kopf 
und  rannte  scliimpfend  auf  dem  Korridor  lienim.  Er  hOrte  schlecht,  als 
ihm  aber  viel  Ohrensdimalz  entfei-Qt  wurde,  war  die  Gehdrweite  fa£t  nor- 
mal 1)»  trotzd«n  ist  er  noch  sehr  empfindlich  gegen  Pfdfen  ^  nidit  gegen 
andere  Gerftnsclie  —  gebUeben.  Es  heißt  da  z.B.  unter  22.  Oktober 
190:^:  als  ein  Kranker  zu  pfeifen  anfing:  „Das  «oll  eine  Irrenanstalt  sein? 
Da  war  ich  in  Amerika  zehuinai  iresclieifer.  Lielur  will  ich  tot  sein,  als 
das  Gepfiffe  anhören.**  —  27.  November.  Lief  wieder,  erregt  vor  sich 
hin  schimpfend,  den  Korridor  anf  und  ab,  weil  in  der  Nadibanebaft  ein 
Kranker  ein  IJedchen  pfiff.  Sehr  ^a  dankenschwach,  ganz  verfreßlieh,  oft 
fabulierend.  Er  bietet  als«»  ein  Bei.spiel  einer  alkoholistischen  Psychose 
mit  neuritischen  Symi)tom»'n  nnd  psychischen  Eiji:entümlichkciten  dar,  die 
sehr  an  die  sog  Koi-sukuffäclie  Kiauklieit  eriuuera.  E.^  kt  uicht  unmög- 
liefa,  daß  die  fnrehtbare  Detonation  hea  der  Dynamitexplosion  (angeblicli 
'187t)  nnd  das  Andrftelcen  des  Kopfes  an  die  Wand  durch  den  Lvftdnick 
seine  spätere  Neigong  zum  Trünke  nnd  die  PSyehoae  vorbereiteten,  obgleieh 

1^  Daa  Trommelfell  war  gniu  und  chronisch  verdickt. 
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er  bei  dem  Unfall  niebt  bewußtlos  geworden  war,  wie  er  ersihlt  Weno 

Patient  nicht  gleich  von  Anfang  seine»  Aafentfaaltea  hier  Aber  das  rft  ifen 

klagte,  80  b5nfrt  das  wohl  damit  /n^nnunen.  dnR  er  erat  kein  I'foifon 
hörte,  anderemeitä  auf  seine  ersten  Kia^cn  ircwil)  kein  besonderes  Uewicbt 
gelegt  worden  war  und  sie  recht  gut  uuUeuieikt  bleiben  konnten. 

Der  2.  Fall  iat  knra  folgender.  H.,  Handarbeiter,  Hilitiisefangener, 
katlioliscli.  ^'^eboren  1879,  Vater  Trinker  und  zuletzt  geistig  nicht  normal; 
Mutter  (loftsolltcn  geistf^skrniik,  seine  P'rau  wahrsdicinlich  epileptiRcli.  Patient 
war  anfangs  leidlich  befäliigL,  später  blieb  er  zurQck.  Eigensinnig;  Vater 
soll  mit  ihm  sehr  streng  gewesen  sttn.  Nirgends  hielt  er  lange  aus;  Mitte 
Oktobw  1899  Soldat;  April  1900  wegen  fortgesetzten  Lachens  und  Un« 
geliorsams  7  Woclien  Gefängnis.  In  Festungshaft  viele  kleine  Diszipliiiaj- 
strafcn.  Am  10.  Oktohw  1900  weg^on  Schimpfens  auf  den  Hauptmann 
und  Ungehorsams  7  Monate  Gefängnis,  z.  T.  in  Einzelhaft  ^ie  getrunken, 
aber  viel  onaniert  Vielleieht  schon  seit  Jabren  BeeintrSehtigungsideen. 
Ifeint,  er  sei  von  seinen  Mitarbeitera  stets  geli^^  worden,  um  ihn  an 
reizen.  Im  Junnar  1901  Vorfolgunp-^idepn:  Vorfreselzte  haben  sidi  gegen 
ihn  verschworen,  um  ihn  zugrunde  zu  richten.  Am  11.  April  1901  tob 
süchtig;  sa^e,  seit  seiner  Kindheit  werde  er  verfolgt.  Am  13.  April  ins 
Lazarett  Hier  ruln&  Neigung  zur  Diasinralation.  Vergiftnngswahn.  Die 
Ärzte  können  seine  Gedanken  durchschauen.  Soldaten,  die  unten  vorbci- 
?.iphf'n,  gaben  ihm  allerhand  zu  verstehen,  l^cht  oft«  r  laut  auf.  anireMich 
ohne  allen  Grund;  er  müsse  bei  ;j:e\vissen  Gwlanken  laeiien,  auch  ^enu  er 
einmal  den  rechten  Arm  suliwiuge.  Nacliis  einmal  ängstliche  Visionen. 
Hier  den  15.  Juni  1901  aufgenomn«!.  Lioheli  oft  stupide^  dummer  Gesidtta* 
auadmck.  Kranklieitscinsicht  Ab  und  ZU  kimen  ihm  eigentümliche 
Tdwn.  ErzHhlt  von  frOherwi  13eeinträchtigang<*n.  Einsam,  mürrisch.  — 
2o.  .^uni.  Uenkt  Uber  alles  Mögliche  naclu  £s  kommen  ihm  uft  allerlei 
komische  Ideen.  Das  Ladicn  käme  oft  Ober  ihn.  Wollte  etwas  arbeiten, 
ffihlt  sieh  matt  —  28.  Juni  Ab  und  zu  etwas  erregt^  drängt  Er  habe 
doch  nichts  verbrochen,  sei  doch  nicht  verrückt.  —  I.  Juli.  Krank  sei  er 
nielit.  Spridit  sich  aber  nicht  aus.  Stets  mißtrauisch.  Immer  ;,'loicli^ltig, 
schweigsam,  untätig,  zersti'eut,  verwoiTcn.  10.  August.  Freier,  nett 
Auf  die  FVage,  wesiMilb  er  bei  den  Soldaten  so  oft  gelacht  habe,  sagt  er, 
er  müsse  das  <')fter  oime  (iruud  tun,  auch  öfter  bei  Bewegungen  des 
rechten  Amies.  Er  sei  iiidit  geisteskrank,  fühle  sicli  jetzt  liesser.  Stimmen 
liabe  er  nie  gehört,  aber  die  CJedanken  seien  schwach,  er  ^=•'i  '  f^r  'Mniich. 
Arbeitet  jetzt  etwas.  —  2U.  August  Warf  nach  andern  mit  Kai lof fein. 
—  28.  August  Sdilug  sich  mit  andern.  Ebenso  den  8.  September. 
Setiiropft.  will  fort.  Will  weglaufen,  wenn  er  niclit  bald  fortkomme,  deshalb 
von  der  Arbeit  zin  i!«  11m  lullten.  —  2 1 .  S  e  p  t  e  m  b  er.  Seit  langem  neckisch, 
ungehorsam.  Sldgt  fast  täglicii  auf  ( )li.>tli;iunie,  stiehlt  Gbst.  Als  man 
ihm  dies  verbot,  ward  er  gewalttäiig.  luä  ilaus  der  Unruhigen  vcrscui. 
FOUt  sich  hier  wdil,  bt  st^  mi§trauisch,  glaubt  man  wolle  ihn 
foppra.  Finster,  vendileesen,  antwortet  uniit  rn.  Er  sei  nicht  krank,  habe 
nieht«»  verbrochen.  —  10.  X(>\  eiiilier  lüiH.  Bt^uch  von  der  Tante. 
Hübsch,  sagt,  seine  Vei*\^andten  hielten  ihn  absichtlich  hier  gefangen, 
wai'um,  wisse  er  nicht  —  12.  Dezember.  Will  nicht  mehr  arbeiten. 
Ifan  quSle  ihn  mit  Gedanken,  die  er  frOber  nicht  gehabt  habe.  Bleibt 
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aettwflifle  von  der  Arbeit  weg.  —  26.  Norember.  ZurndnrerMtit  — 

31.  Januar  1902.  S^r  err^  wollte  die  Aborttür  einschlagen;  es  mache 
ihn  ganz  nervös,  wenn  die  Mitkranken  die  Tür  so  sehr  zu- 
schlügen. —  1.  Februar.  Auf  Wunsch  versetzt  —  5.  Februar. 
Ab  der  Arzt  ans  YerBeben  die  Korridortür  etwas  heftig  aii- 
seblag,  Btieft  er  wütend  hiater  ihm  die  nntere  Türfüllung 
aus.  Er  könne  d.iß  Zusclilagen  nicht  vertraj^en.  Fühlt  sich  krank. 
1.  Mai.  Arheiti't  nicht  wcj,a'n  der  Maifeier.  —  2ü.  Mai.  Niemand  will 
iiin  mehr  zur  Arbeit  tuitnehuicn,  weil  er  zu  gefaiirlich  seL  Verkehrt  gern 
mit  Hetzenu  —  18.  JanL  Schlug  sicii  wQtead,  aeckt  —  1.  Jntl  Eat- 
tnündignngstennin  vor  dem  Amtsrichter.  Sprach  erat  aieht^  dann  sagte  er^ 
(lei-  Doktor  verfnljrp  ihn  und  er  sei  als  Sj)ion  zu  seiner  Tleobaebtunir  hior 
aufgestellt.  —  3.  Oktober,  Wutanfall;  warf  alle  Gej,aniständo  uniher, 
gewalttätig^  jäoii«rt.  —  17.  Oktober.  Ödiiaipft,  gewalttätig.  —  2y.  No- 
vomber.  SdilSgt  plötzildi  aaf  harmlose  Kraake  eia.  las  Hau  der 
Uarahigea  zurrakvei-setzt.  —  27.  März  1902.  Wollte  mit  einem  Stahle 
zuschlagen.  Ail  eitet  nicht.  —  17.  April.  Schlagt  öfter;  wie  er  snL--^ 
nur  wenn  er  j^eroizt  wurde.  —  Dezember  1903.  Zustand  im  jjaiizuu 
der  aJte.  UnzugängUcb,  verworren,  scliwachsinnig,  sehr  reizbai-,  zeigt  aber 
nidit  mdir  die  epesiellB  Übewmpftadliehkeit  bdm  Zuehlagen  der  Türea^ 
trotsdem  das  oft  aoeb  ia  befüger  Weiee  fseecbieht. 

ÜOBer  2.  Kranker  bat  dieae  große  Empfindliohkeit  gegen  das  Zop 
echlagea  der  TIlieD,  während  ihn  anderea  Geiflnscb  «iemHch  kalt  ISfit» 
nnr  einige  Ifonate  gezeigt,  aiao  iaterknnent,  im  Verlaof  einer  FsTohoae^ 
die  man  wobl  am  hcbtigaten  mit  Kiipelin  als  Dementia  piaeooz  para- 
noides beaeiebnet  Anßer  der  ÜberempfindKehkeit  mag  aber  auch  der 
Schreek  mitwirken,  wie  so  oft.  Dieser  gefährliche,  hiebst  reizbare 
Mensch,  voller  Wahnideen  und  sicher  auch  mit  Sinnestänschnngen  be- 
haftet, kann  natürlich  jetzt  draußen  niobt  existieren.  >)  Anders  stobt  a 
dag^;^  mit  dem  1.  Kranken,  der  zwar  auf  das  Pfeifen  anderer  hin  in 
Krrefrnnf)^  kommf,  nVxT  doch  ziemlich  obnmäehtiire  Wut  zcip^t,  die  sieb 
nur  in  Schiin|if<  ii  I.iilt  macht,  nicht,  wie  dort,  in  gewalttätigen  Hand- 
hiTiL^  II.  Er  könnte  recht  j^iit  in  eine  .\rnien-  oder  Rezirksanstalt 
untergebracht  werden,  da  er  bannlos  ist,  für  sich  aber  nicht  bestehen. 

1)  Kebeobti  will  ich  nodi  auf  ein  interewantes  Symptom  binweiaen,  das 

B.  im  Gefangois  aadauch  hier  aufaü^'s  /.(  Imc.  Beim  Erhebendes  rechten  Aimea 
nämlich  muCtccr  Inrlirn.  F.s  w.ir  hier  al.-'>  iin<'  Z  w  a  iv-'*' -A  «  s  o  /  i  ;i  ti  on  vor- 
handen zwisilifti  lii  ni  l'.e\vtM:iiii^'^--Zriiii um  iIcs  Annes  in  der  <»ehimrimle  um!  dem 
nLachxeutruiii"  ebeutiuj*elbst.  Wir  habea  jetzt  gerade  einen  weitercai  Fall,  wie 
der  KanlEe  H.  Ehn  1S54  geborener  Zigarrenarbeiter  fiel  Jali  1903  rfickUngs  voa 
der  Treppe  auf  das  Kreuz,  nicht  anf  den  Kopf.  Darnach  gereutes  Wesen.  Er 
konnte  nicht  mi'hi  li>"iron,  wf»nn  Thuren  ni  jroHrli  Iniron  wurden. 
Anfnabmc  hier  Dezember  iwua.  Zeigt  nicht  mehr  liiew  Keizbarkeit,  i^i  total  ver- 
ändert. Das  Zttsehlageu  von  Tibreu,  sowie  das  luutc  und  anhaltende  Pfeifen  können 
aber  ancfa  Tiefe  GesoDde  «cUecht  TeitnigeD,  besonders  Kopfaibeiter  and  Khider. 
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Immerhin  wäre  es  möglich,  daß  er  dort  einmal  wegen  seiner  noch 
existierenden,  wenn  aneh  scheinbar  geringer  gewordenen  Überamplind- 
lichkeit  der  Hömerren  gcj^^en  PfeifeOi  in  Konflikt  geriete,  yieUeicbt 
Bogar  einmal  sieb  an  jemandem  veigriffe,  samal  bei  ibm  die  Hem- 
mnngBYorstellangen  doreb  Alkobol  and  noch  bestehende  Beeintrieh- 
ügnngaideen  sehr  gering  sind.  Hier  ist  also  der  eriminogene  Ebi* 
floß  der  Hypeiakusie  mehr  ein  potentieller,  b^  dem  andern, 
dagegen  schon  ein  aktaeller,  wenn  er  sieb  anch  nicht  aus  diesem 
Grunde  an  Personen  vergriffen  hatte.  Letzteres  geschieht  aber  bei 
Tirsch  (  Fall  \  oii  Groß),  der  im  Irrenhause  infolge  von  Überempfind- 
lichkcit  des  Gehörnerven  wiederholt  Kranke  mißhandelte,  und  zwar 
bereits  lan^^e  Jahre  vor !  Ausbruch  der  Psychose,  aus  obi^rem  Hninde 
im  Wutiinfall  ein  Gärtchen  zerstörte  und  ein  andrres  Mal  durch  An- 
rennen <lt'S  Kopfes  irt"j:^-n  die  Wand  selbhtmürderibch  vorgin-;.  Es  ist 
wohl  also  nur  der  reme  Zutail,  wenn  er  damals  niemanden  anfiel. 

Unter  Hyperüsthesie  der  Sinnesor^^aue  wird  in  der  all^rL- 
uieineu  Psychopatliolof,'ie  ver.scbiedencs  verstanden.*)  Am  besten  lat 
es,  darujiler  eine  grüliere  Enipfindlichkeit  derselben  zu  ver- 
stehen, welche  zugleich  meist  Lust-  oder  Unlustgef ühle 
auslöst  und  zwar  letztere  hftnfiger.  Dies  infolge  eines  ab- 
normen Znstandes  des  peripheren  EndappacBt&  Docb  kann  letsterer 
aueb  ganz  oder  fast  ganz  nonnal  sein,  nnd  die  krankhafte  Beizbarkdt 
liegt  im  zentialen  Sinnesappaiate  der  Großbiinrinde^.  So  kann  maa 
eine  „psyebisebe**  und  eine  „periphere*  Hyperästbesie  unter 
schaden,  die  in  concreto  fiettiob  oft  genug  Tereint  sind,  nur  daß  gewöbn- 
lieh  die  eine  oder  andere  Komponente  überwiegt.  Stets  ist  ein  vorüber- 
gehender oder  andauernder  krankhafter  Zustand  des  End-  oder  Zentral- 
apparates  zu  präsumieren,  der  dann  die  Funktion  ändert,  und  zwar  allein 
quantitativ  oder  zugleich  auch  qualitativ  ^j.  Gerade  diese  Reizungen  sind 
in  der  Psycliiatrie  von  großem  Bclan^-e,  da  sie  die  Sinnestäuschungen 
er/enf^'cn.  Und  zwar  entstehen  letztere  fiLst  ausschließlich  zentral,  doch 
hat  dii'  periphere,  evt-ntuell  bestehende  Kfi/nni,' auch  lii»'r  niit/usprechen, 
wenn  anch  nicht  virl.  Bisweilen  beruhen  ►Smnestänseimnp'n  nur  auf 
llvperiisilie.sie  dts  jieriplieren  Endapparats.  Die  Halluzinationen  er- 
zeugen wiederum  oft  ^'enus:  Wahnidi  en  oilrr  unterhalten  sie. 

Meist  handelt  es  sich  bei  Hyperästhesie  der  Sinnesorgane  um  die 

1)  EmiiiiDghaii»;  Allgemeine  Päyehopatbologie  ete.  Leipsinr»  Vogel«  t87S. 

21  Der  Uoiz  kann  aber  auch  zwischen  Kiiide  und  Endapparat  li^^n  und 
/nhir  dnnn  t>i<renthch  zu  den  periplioi^n  Iteizungen,  selbst  wenn  es  neb  am  Ge- 
birustclleu  unterhalb  der  Riiidc  handelt. 

3.  Wohl  kaum  je  qualitativ  alleb. 
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des  Gehörs  (Hyperakusie),  selten  des  Gesichts,  am  aettensteo  der 
andern  Sinne.  Oft  gibt  es  allgemeine  HypefiBthesie.  Sehr  rerbreiteC 
enefaeint  die  kntnne  Hypeiiithesie,  doeb  iat  hierüber  nicht  viel  her 
kannt  and  sie  erreicht  selten  höhere  Grade.  Die  Empfindlichkdt 
kann  sieh  f eniOT  auf  alle  QwdüSten  des  betreffenden  Sinnes  entrecken 
oder  nnr  auf  bestimmt^  was  man  dann  spezieU  ate  Idiosynknusie  an- 
sprechen kann.  So  waren  bei  Tirsch  und  unseren  beiden  Kranken 
nicht  alle  Gehöreindrücke  unangenehm,  sondern  nur  das  Pfeifen  oder 
Zuschlagen  der  Türen.  Bemerkt  sei  liier  noch,  daß  Einminghans 
von  der  „sinnlichen"  die  „gemütliche"  Hyperästhesie  oder 
II yperalgesie  trennt,  weiche  von  Vorstelhmg^cn  ausgehend,  meist  andere 
Konij)lexe  solcher  bedin^rt,  die  abnorm  .schnier/Jicli  betont  werden- 
Die  SiTinpsorsrano  rzentral  oder  peripher)  spielen  also  hier  keine  oder 
nur  eine  sehr  geringe  lioÜe. 

Schon  normalerweise  koiiiint  es  durch  An-  oder  Absehwellen  des 
Stoffwech^jels  oder  Einführung  reizender  Stoffe  in  den  Blutkreislauf  zu 
Schwankungen  in  der  Empfindlichkeit  der  Sinn^organe,  die  man  ge- 
wöhnlich aber  nicht  ohne  weiterem  bemerkt.  So  spielen  hierbei  Tag  und 
Nacht,  die  Jahreszeiten,  die  Tagesstunden,  das  Wetter,  der  Luftdruck  etc. 
eine  große  Bdle.  Eb  wird  aidi  hier  vitäldoht  epiter  sogar  einnud  «n 
legulirer  BhythmuB,  wie  in  fast  allen  Naturerscheinungen  und  in  den 
meisten  biologischen  Äufierungen  ergeben.  Femer  kommen  noch  das 
Geschlecht,  das  Älter,  dss  Tempersment^  das  Milien,  indlTiduelle  Vei^ 
h&ltnisse  u.  s.  i  in  EVage.  Jeder  weiß  ja,  daß  die  Kinder  s.  B.  gegen 
Geräusche  oder  Lichtblitze  empfindlicher  sind,  als  die  Erwachsenen, 
die  Frauen  mehrals  Männer,  Sanguinische  mehr  als  Phlegnutisch^  da- 
her die  Südländer  mehr  als  die  Nordländer,  auch  wenn  man  von 
etwa  konkurrierendem  Schrecke  absieht  Schlechter  Schlaf  £rmüdung, 
Überarbeitung,  Kälte,  Hunger,  Exzesse  u.  s.  f.  wirken  um  so  mehr  ein, 
je  intensiver  und  je  länger  sie  bestehen.  Wir  streifen  damit  schon 
fast  das  Pathologische,  wozu  hpreits  ausgeprägtere  Idiosynkrasien  — 
abnorm  starke  und  gewöhnlicii  abnorm  geartete,  meist  unangenehm 
ein]ifiuuiene  Reaktionsweisen  des  Individuums  —  geliören,  während 
die  sogenannten  Sympathien  und  Antipathien  noch  normal  sind,  immer- 
hin aber  eine  gewisse  Empfindlichkeit  bestimmter  Sinnesorgane  vomus- 
Ketzeu. ')  Nonual,  häufig  jedoch  sclion  liall>  palhologisch  ist  auch  die 
gesteigerte  Empfindlichkeit  m  der  Schwangerschaft,  im  Wochenbett. 

Geradezu  krankhaft   ist   sie   bei   vielen   chronischen  Leiden 

t)  Lciehttri'  Idiusynkrasiiii  ihigegen  findet  man  bei  fast  allen  Nonnalen. 
Sütir  verbreitfi  ist  die  Abneiguinj  gegen  gewisse  knirschende  Geräusche.  Mancher 
kann  nidik  Sammet  «nfflhlen,  ohne  inneriSobes  Erbeben  etc. 
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(Lnogen-,  Herz-,  NiecenkrBiikhüiteii),  Fieber  oder  akttteo  VefgUtungeo, 
sehr  oft  bei  Kiaakheiten  der  Sinneeoigane  aeibet,  meist  bei  Kopf- 
acbmeRen.  Immerhin  dürften  üble  Folgen  hier  kanm  jeraab  beobaohtet 
worden  sein.  Denkbar  wire  es  aber  z.  B.,  dafi  eine  Wöchnerin  beim 
Süllen  ihres  Kindes  plötzlich  einen  unangenehmen  Ton  vernimmt,  der 
sie  £war  nicht  ersclireckt,  aber  so  aufregt,  daß  sie  das  Kind  fallen 
läßt  und  80  verletzt;  oder  daß  z.  B.  ein  schwer  Kranker  ein  schreien« 
des  Kind  mit  irgend  etwas  schlägt.  Aach  im  Halbscblafe  oder  beim 
Auf  wachen  könnte  Unangenehmes  passieren.  Bei  Verbrechern,  die 
mehr  Refh'xniensclien  sind,  dürfte  das  alles  noch  eher  eintreten.  Zum 
Olück  ist  hier  aber  die  Empfindlichkeit  der  Sinnesorgeoe  meist  ge- 
ringer als  hei  andern. 

Aul>er  in  oben  genannten  fallen  ist  aber  die  Überempfindliclik»'it 
kraiikliaft  \)v\  Xervösen,  besonders  bei  Hysterikern,  die  ei>^entlieii 
schon  zu  den  (  leisteskranken  p-ezälilt  werden  müssen,  wenigstens  in  dt  n 
späteren  Stadien.  Bekannt  ist  das  Gleiche  auch  von  den  Epileptikern. 
Hier  können  Geräusche  epileptische  Anfälle  auslösen,  aber  auch  Be- 
leaohtnngswechsel,  Gerdcbe  etc^  wie  F^rö')  z.  B.  berichtet  Aach 
bysteriaeheÄnfiUlennd  Angstsnatände  kdnnen  so  erzeugt  werden.  Koch 
häufiger  zeigt  sich  Hyperästhesie  gegen  Tdne  und  Licht  bei  Kigrine 
die  von  einigen  schon  zur  Epilepsie  gerechnet  wird,  was  jedenfalla 
zn  weit  gegangen  ist,  freilich  oft  dazu  führt  oder  nur  «ne  larvierte 
Fann  derselben  darstellt  OroR  pflegt  die  Überempfmdfichkeit  auch 
bei  gewissen  Krankheiten  der  Sinnesorgane  selbst  zu  sein,  meist  an- 
gleich  in  Begleitung  von  subjektiven QaänBchen,Lichterscheinnngea etc. 
Endlich  wäre  hier  noch  das  Kopftrauma  zu  nennen,  auch  wenn  es 
nicht  Ausgangspunkt  einer  Psychose  (Fall  Tirsch)  werden  sollte. 
Unser  Kranker  M.  zeigt  dies  auch  zum  Teil,  jedoch  durch  das  Mittel- 
glied einer  Ohraffektion. 

Tn  allen  diesen  FHlhn.  hesonders  aber  Imm*  Epilepsie,  Hysterie, 
Mi^rnine  und  Trauma,  kosuiten  recht  wohl  einiual  Wutausbriiche  ent- 
stehen, die  seihst  zur  A^c^'ression  oder  zum  kselbstinord  zu  führen 
vermöchten.  Fälle  deraxt  sind  nar  allerdings  nicht  bekannt,  dürften 
sich  jedoch  iuimerhin  hier  und  da  ereignen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  (Jeisteskranken  selbst  über,  so  findet  sich 
solche  periphere  —  noch  mehr  freilich  zentrale  —  Hyperästhesie  der 
Sinnesorgane  gar  nicht  selten,  besonders  im  Anfangsstadinm  und  in 
der  Bekonvaleszenz,  bedeutend  weniger  schon  bei  chronischen  Leiden, 

1)  Fer6:  Note  sur  l'infliience  ile»  excitatious  bousorielles  comiuc  ai^nts 
prüvocateura  des  aocde  cpiioptitiiies.  JuurnaJ  de  Neurologie.  Bruxelles  1902. 
Nach  Ref.  im  Ncurolog.  Zentralbl.  190S,  Nr.  16). 
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trottdem  aber  imiuerbio  viel  häufiger  als  bei  Geistesgesunden.  Ist  die 
pedphere  ÜberempjEmdUcbkeit  meist  ohne  Belasgf  so  erfordeit  sie  doch 
Didit  eeltea  tbenpeatiaehe  Eingriffe.  Jfaaoiie  Knnke^  besoiidera  aar 
faogs,  seigen  sieh  enpfiodlieh  gegen  die  Unrahe,  dut  Schnarohen 
anf  den  Sehla&älen»  d»  dort  brennende  Naehtficht^  oder  gegen  die 
Anwesenheit  anderer,  auch  hi  den  Zimmern.  Bis  su  gewissem  Gnde 
ist  dies  ja  physiologisch.  Die  meisten  gewöhnen  sich  jedoch  schnell 
in  die  nenen  Veihältnisse  ein.  Wo  es  nicht  geschiebt,  muß  Abhilfe 
geschaffen  werden.  Einer  unserer  Paranoiker  zeigte  so  labelhafte 
Hyperästhesie  aller  Sinnesorgane,  daß  er  im  Einzelzimmer  und  ohne 
Lieht  oder  Oesellscliaft  bleüx^n  mußte.  Selbst  die  Decke  auf  den  Beinen 
war  ilini  rft  zu  schwer,  und  die  Wolle  derselben  irritierte  ilin  -rhr. 
Jetzt  i;vr;i(lr  bnhen  wir  auf  der  Al>teilunj?  cinrn  iiiTiizcn,  kriü'tigea 
Bauernburscüen,  fiutat  Entarteteu,  schwer  erblich  Uehihteh-n,  mit  para- 
noiden Ideen,  der  noeh  nach  einem  Jahr  bich  iU)er  das  Geräusch  auf 
den  8iui>i-ji  uud  das  nachts  brennende  Licht  beklagt,  wenn  zur  Zeit 
auch  schon  viel  seltener,  neiierdin^'s  so^ar  ül)er  den  Menschen^'eruch 
im  Zimuier.  Trotzdem  war  er  hier  aus  diesem  Aulaii  Hoch  nicht  ge- 
walttätig, was  draußen  immerhin  mögUch  wäre,  wo  er  weniger  an 
sieh  zu  halten  hat. 

Die  Schreckhaftigkeit  nuineher  Oeisleskxanken,  besonders  fVanen, 
bemkt  TieOeicht  zum  Teil  auch  auf  Hyperüsthesie  der  Sinnesorgane, 
namentlich  desGehörs.  Manche  fahren  zusammen,  wenn  man  sie  anspiicht 
Das  trifft  bisweilen  schon  bei  Normalen  unter  besonderen  Umständen 
zu,  wobei  der  Affekt  sehr  mitspielt  Merkwürdig  erhobt  erscheint  bei 
so  manchen  Kranken  die  Hantempfmdlichkeit.  Schon  der  Geisteege- 
snnde  empfindet  es  unangenehm,  wenn  Jemand  ihm  beim  Ansprechen 
näher  als  1  Meter  tritt.  Bei  Irren  ist  dies  oft  noch  viel  deutlicher. 
Ist  es  hier  nur  die  taktile  Sensibilität  (durch  die  Nähe  oder  die  Wärme 
des  Atems)  oder  die  des  Oehörs.  Gesichts  oder  gnr  die  des  ncruehs, 
die  einzeln  oder  mit  anderen  zusaninien  eine  Rolle  spielt,  abgesehen 
natürlich  von  Wahnideen  oder  Sinnestäuschuniren?  Ich  mrtchte  dies 
die  „Nah-Em  pf  indlichkeit"  nennen,  die  sehr  interessant,  aber  noch 
wfnier  untersucht  ist').  Merivw lirdi^^crweise  besteht  sie  anscheinend 
weniger,  wenn  man  eng  zusammen  sitzt  oder  zusanmien  ißt  Manche 

1)  Nor  ein  «innges  Mal  hörte  ich  (kfinElkh  enti  über  ni  eogen  Bnim  lot 
Zimmer  klagen.  Doch  idehen  die  meisten  Kranken  aun  Tagesanfonthalt  den 

Korridor  dem  Zimmer  vor,  wo  sie  nirht  soviel  henimgchcn  können.  Normaler- 
wcho  «iiill  man  schon  fühlen,  wenn  man  sirli  geschlossenen  Ait^rm  nn  oinom 
festen  Körper  vorüeibewegt.  Ich  möchte  dagi  gen  allerdings  einig»*  Zweifel  an»- 
apfBehen. 
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Kranke  woUen  aber  andi  hier  für  sich  seuiy  haben  dagegen  meiBt  nit^to 
gegen  eine  äntUehe  KörperantetsnchnD^  die  doeh  auch  eine  größere 
Nähe  des  anderen  bedingt  Manche  laaeen  rieh  dagegen  nicht  nnter- 
Sachen,  ja  nicht  dnmal  anrühren  (wie  neulich  ein  Sngstlicher  Alters- 
melanchotiker},  jedenfoUs  anm  großen  Teil  wegen  Hypeiistherie.  Viele 
woUen  temer  immer  oder  zeitweis  die  Hand  dem  Arzte  nicht  geben, 
gewili  öfters  aus  gleichem  Grunde.  Wir  haben  liier  z.  B.  einen  Para- 
noiker,  der  sehr  zngSnglicIi  ist.  Treten  aber  leichte  Erregungsperioden 
mit  Halluzinationen  ein,  so  flieht  er  den  Aizt^  wenn  er  ihn  sieht,  und 
ist  zum  Handgeben  nicht  zu  bewegen. 

Hierher  gehört  es  vielleicht  auch,  dal^  häufi»:  «:enug:  Geisteskranke 
in  der  Kälte  Handschuhe  nicht  tragen  wollen.  Die  Hypalgesie  (T'nter- 
empfindhchkeit)  .der  Haut  kann  es  nicht  allein  sein,  da  sie  ruhig 
Überzieher  und  Mütüe  tragen.  Es  scheint  viehnehr  auch  eine  ge- 
wisse Idiosynkrasie,  also  Hyperästhesie  gegen  die  Uandschulie  zu 
bestehen,  wenifzstens  öfters.  (Janz  kürzlich  meinte  ein  Paranoiker 
einmal,  sein  Hut,  der  fast  zu  ^to?\  war,  drücke  ihn.  Offenbar  be- 
standen hier  Paräbthesien  der  Haut,  die  oft  genug  mit  llyperästheeie 
Terfounden  sind.  Manche  tragen  den  Bockkragen  stets  in  die  Hohe 
^•  ischlagen,  wohl  meist  wegen  Oberemplindlichkeit  gegen  KfitCi 
Zug  usw.  oder  rie  reißen  die  Kleider  auseinander,  gehen  nackt  oder 
mit  bloßer  Brust,  gewiß  öfters  ans  gleicher  Ursache.  Geschieht  es 
in  der  Külte,  so  muß  man  dagegen  neben  HypMiesie  PaiSstherie 
annehmen. 

Wiederholt  fiel  mir  endlich  auf,  daß  gewisse  Kranke  gegen  die 
Brille  des  Arztes  sehr  empfindlich  sind.  Ist  es  der  Reflex  des  Lichtes, 
das  Spiegelbild,  oder  der  Ausdruck  des  Auges,  das  dadurch  anders, 
fnüidur  wird?  Wiederholt  habe  ich  Außerung:en,  die  solches  an- 
deuteten, und  soijar  Drohungen  gehört,  die  .spezieil  meiner  Brille 
^^^lten.  Mü^'lichern cim;  spielte  dies  Moment  mit,  als  mir  vor  Jahren 
einmal  das  Hrillen;^'estell  durch  wuchtige  Ohrfeigen  zertrümmert  wurde. 
Schon  Kinder  und  Wilde  werden  durch  die  Brillengläser  der  Fremden 
aufmerksam;  doch  ist  es  hier  nur  Staunen,  was  bei  GeiBteskrankeu 
und  Geistesgesunden  nicht  der  Fall  ist.  Normalerweise  ergreift  uns 
dagegen  eine  gewisse  Antipathie  fOr  brillentragende  Damen,  doch  tot 
es  hier  die  Gewohnheit,  solehes  nur  selten  zu  sehen,  sowie  gewisse 
Ideenassosiationen.  Bei  Männern  sind  wir  ßiillen  gewohnt,  daher 
irritieren  sie  uns  nicht 

Unter  ümstSnden  scheint  anch  schon  der  bloße  Blick  zu  rdxen, 
so  z,  B.  im  Falle  Tirsch.  Dieser,  wie  auch  die  BriUe,  die  Stimme  etc^ 
könnten  recht  gut  im  Säuferwabnnnn  nnd  anderem  deliranten  Zustande^ 
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wo  alle  Sinnesapparate  peripher  vnd  zentral  ^reizt  erscbeiDeD,  allein 
schon  Handlungen  erzeugen,  mit  oder  ohne  Zwiechenteilen  too  Sinnes- 
tioscbnngen  and  adSquaten  Wi^nideen. 

ÜbeiBoiianen  wir  das  Oeaagtey  so  müssen  wir  Bch ließen, 
daß  schon  beim  Normalen  durch  eine  Überempfindlich- 
keit  gewisser  Sinnesorgane  die  Möglichkeit  einer  nnab- 
sichtlichen,  mehr  „reflexoiden'^  gefährlichen  Handlung  nicht 
gans  auszuschließen  ist.  Noch  mehr  ranß  dies  aber  he- 
ge w  i  s  s  e  n  Le  i  d  en ,  wie  Epilepsie,  Hysterie,  Migiftae,  nach  Trauma  etc- 
der  Fall  sein,  sicher  aber  bei  Psychosen,  wie  namenflich  der 
Fall  Tirscli  beweist  und  unsere  beiden  andern  Kranken  es  nahe  legen. 
Es  wäre  nun  sehr  lehrreich,  wenn  Leser  dieser  Zeitschrift  dahin  be- 
zügliche Beobachtung:en,  nrtmentlich  an  Geistesgesunden,  zur  Kenntnis 
brächten.  Durch  Vorstehendes  wollte  ich  nur  auf  diese  criminogene 
Möglichkeit  aufmerksam  machen.  Wenn  ein  solcher  Faktor  gewiß 
auch  nur  ein  sehr  unbedeutender  sein  wird,  so  ist  er  immerhin  inter- 
essant genu^  und  zu  registrieren.  Er  regt  zur  weiteren  Nachpiuiung 
iin  und  erweitert  sicherlich  unser  Wissen  bez.  der  Criminogenie. 


XVII. 

Einiges  über  die  RerBtellnDg  faleeher  Mfinzen  dnrch 

Giefsen  (Silbermünzen). 

Von 

Dr.  B.  A.  Reifs  in  Lausauuc. 
(Hit  4  AbbUdongen.) 

Trotz,  ilaer  UnvoUkommcnbeit  werden  noch  heutzutage  gegossene 
Münzen  um  meisten  von  den  Falschmftnzem  erzeugt.  Auf  galrano- 
plastischem  Wege  bergestellteii  Mfinzen  begegnet  man  selten,  mit  PrSge- 
stempeln  Terfertigten  fast  gar  nicbt.  Diese  Tatsache  kommt  einfach 
daher,  daß  die  Fabrikation  von  falsehen  Hunzen  durch  Gießen  sehr 
wenig  kostet  und  außerdem  nur  ein  sehr  einfaches  Arbeitsmaterial 
erfordert  Wie  yerfahren  nnn  die  Falschmfinzer,  um  geschickt  nach- 
geahmte Mfinzen  zu  gießen? 

Zuerst  stellt  der  Falschmünzer  die  Matrize  her.  Diese  erste 
Operation  ist  die  schwierigste  der  ganzen  Fabrikation.  Znr  Herstellnng 
dient  ihm  sehr  feiner  Gyps,  sogenannter  Pariser  Gyps.  Der  trockene 
Gyps  wird  zuerst,  znr  Entfernung  von  Staubpartikeln  etc.,  durch  ein 
feines  Mouselinenet/  sieht.  Je  feiner  der  Gyps  und  je  staubfreier 
er  ist,  desto  besser  wird  die  Matri'/o. 

Das  nl)/.uforiiiende  (ieldstüek  wird  vor  dem  Abgeben  mit  Seife 
und  Bürste  von  Jeder  anhaftenden  Unreinlichkeit  l)efreit  und  dann, 
ohne  geölt  oder  mit  Fett  eingerieben  zu  sein,  auf  eine  saubere  Glas- 
platte gelegt  und  in  eiuem  ^"^ewifssen  Abstände  mit  einem  quadratischen 
Rande  aus  starkem  Pa]tier  uniirehen.  Dieser  unijefähr  l'/j — 2  cm 
hohe  Rand  dient  dazu,  der  Matrize  ihre  äußere  Form  zu  geben. 

Jetzt  wird  der  Gyps  mit  Wasser  angerührt,  und  zwar  wird  der 
Gyps  nicht,  wie  gewöhnlich  nach  und  nach,  sondern  auf  einmal ')  in 

1)  A  11  merk  Uli;:  <les  II  ornii^iroljcrs.  Die  KnoIlcnbiUhinfj  im  rii]!«  wird 
völlig  vt'imitHleii,  vvunu  man  dun  Uip8  nicht  auf  eiuujal,  sondern  in  feinen  i^artien 
ins  Wasser  bringt ;  entweder  mit  einem  L5ffel  die  Oberfläche  des  Waasoni  be- 
streneod,  oder  noch  besser  mittelst  eines  kleinen  Siebes  is.  HansGrofl,  Handb. 
f.  Untmuehungsrichtor  4.  Aull.  2.  Bd.  S.  95). 


Einigofi  über  die  UcrstcUuug  falscher  Münzca  durch  Gießou  (SUbenuüuzen).  387 


Wasser  gegeben.  Man  bedient  SMh  bieiliei  sweekmUffig  eines 
mit  Wssser  etwa  balbgefftUten  Trinkglases,  in  das  dann  aaf  einen 
Back  der  Gjps  geecbftttet  wiid  (t  GewicbtsteÜ  Wasser  und  1  Ge- 
wichtsteil Gyps).  Sobald  der  Gyps  im  Wasser  ist,  wird  mil  dem 
Finger  die  Miaebnng  nmgerttbrt  und  gekneteli  bis  keine  Knollen  mehr 
vorhanden  sind. 

Non  wild  die  Hisohnng  ttber  die  Münze  gegossen  nnd  erstarren 
gelassen.  Der  Papierrand  Terbindert  das  Ausfließen.  Sobald  der 
Gypsbrei  erstarrt  ist,  abnr  noch  elto  er  vollständig  trocken  und  hart 
geworden  ist,  wird  der  Papierrand  abgelöst  und  die  Wände  der  Matrize 

mit  Hnem  Mf^^-srr  p^cradegt'scbnittcn,  ansfrcnommcn  natürlich  die  Seite, 
auf  der  der  Aiuli  ii  k  der  Münze  ist  und  die  ja  sobon  durch  die  Glaa- 

platte  vollstiitidir  (■\)rn  ist. 

Die  s(i  lif  rgeätellte  Matrize  bildet  einen  etwa  1  V*.*-~2  cm  dicken 
Gypsblock,  auf  dessen  einer  Breitseite  sich  die  ^Münze  tingebettet  be- 
findet. Die  aus  dem  Gypstdock  bersnssehende  (während  des  ersten 
Gusses  auf  der  Glasscheibe  aufliegende)  Seite  wird  jetzt  mit  dem  mit 
Wasser  leiehlich  angefeuchteten  Finger  so  lange  behandelt,  bis  die 
wenigen,  zwischen  dem  Glas  nnd  der  Mltnze  eingedrungenen  Gyps» 
teileben  yollstSndig  entfernt  sind.  Hieranf  werden  in  den  Ecken  der 
Malrizenhilfto  mit  Hilfe  eines  Hessen  vier  konische  etwa  3  mm  tiefe 
LSeher  angebracht  die  spftter  zom  exakten  ZnsammenfoMen  der  beiden 
Matrixenbltften  dienen.  Schließlich  wird  die  ganze  OberflSche  der 
Matrize  nnd  die  Hfinze  mit  eu  wenig  Sdfenlösong  bestrichen  nnd  der 
Gypsblock  mit  einem  neuen,  ihnom  3  om  fibermgenden  Papier- 
land nmg'eben. 

Auf  die  so  verfertigte  nnd  mit  dem  Papierrand  versehene  erste 
Matrizenhälfte  mit  der  Münze  wird  der  zweite  Guß,  ganz  wie  oben 
beschrieben,  aussrefnbrt.  Xaeh  dem  Erstarren  wird  der  Papierrand 
abgelöst  nnd  der  zweite  Gypshloek.  wie  der  erste,  ebenjrt'schnitteii. 

Sobald  der  HIock  völlig  troeken  ^'eworden  ist,  lassen  sich  die 
zwei  Hälften  ohne  Miilio  voneinander  al)lieht'n,  und  zu  gleicher  Zeit 
springt  die  Münze  von  sell»st  ah.  Für  <  in  pites  (Jelingen  der  Operation 
ist  es  äußerst  wichtig,  daß  man  den  (Jjpsabguli  vollständig  austrocknen 
läßt.  Sobald  er  noch  etwas  Feuchtigkeit  enthält,  kouiint  <'s  leicht 
vor,  daü  beim  Abheben  die  eine  Hälfte  von  der  Oberfläche  der  anderen 
kleine  Teile  mitreißt,  wodurch  die  Matrize  meist  unbrauchbar  wird. 
Bei  einem  gut  gelungenen  Abgoß  maß  die  Münze  an  der  zuletzt  her- 
gestellten  Bfatrizenhälfte  hängen  bleiben.  Unter  gttnstigen  Verbält- 
niaseit  trocknet  der  GypsabguS  in  48  Stunden  vollständig.  Das  voll- 
ständige  Austrocknen  des  Gypsblockes  erkennt  man  dazaa,  daß  er 
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bam  Anklopfen  mit  einem  harten  GegenstauMle  einen  kfiogenden,  metall- 
iüinlichen  Ton  gibt 

So  hergestellte,  feblerloBe  Matrizen  kSnnen  nach  den  dem  Schrei- 
ber dieses  Ton  gesehiekCen  Falschmllnaem  gemachten  Angaben  snm 
Gnß  Ton  etwa  35  Münzen  dienen.  Bei  längerem  Gebmnebe  verwisehen 
sich  die  Knnturen  des  Reliefs. 

Diese  verhältnismäßig  ringe  Haltbarkeit  der  Matrizen  bat  liei' 
den  Falschmünzern  den  Wnnsch  rege  gemacht,  die  Gypsformen  dnioh 
irgend  ein  Mittel  so  za  härten,  daß  sie  für  eine  {^ßere  Zahl  von 
Güssen  dienen  können.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  versucht,  den  Gype 
mit  Zement  zti  niischen  und  dann  mit  Wasser  anzurühren.  Die  er- 
haltenen Formen  wnren  wohl  sehr  hart,  aber  viel  zu  grob.  Bis  heute 
besitzen  nun  die  1  aN<  Imiünzer  nacli  den  dem  Verfasser  p:emachten 
Angaben  noch  kein  wirklich  brauchbares  Mittel  zum  üärten  der  Gyps- 
matrizen. ') 

Bevor  zum  Guß  der  Münze  geschritten  wird,  werden  beide 
Matrizenhälften  symmetrisch  mit  konischen  Einschnitten  versehen, 
deren  breite  Basen  an  der  Außenseite  des  Matrizenblockes  und  deren 
sebr  feine  Spitsen  am  Bande  der  Mfinzenform  mflnden. 

Znm  Gnsse  der  Münsen  dienen  den  fUsebmUnzem  yenebiedene 
MetallmiBcbnngen.  Meistens  entbUt  die  Misehnng  einen  großen  Teil 
Zinn.  Zinn  sebmilzt  schon  bei  231  ^  und  erfordert  folglieb  keine  teuren 
Scbmebseinrichtungen.  Die  in  einem  Koksofen  enengte  WSrme  ge- 
nfigt ToUstSndig.  Außerdem  haben  die  mit  Zinn  gegossenen  Mfinsen 
eine  dem  Silber  ziemlich  ähnliche  Farbe  und  einen  guten  Klang. 
Die  Terbältnismäßig  große  Weichheit  des  Zinnes  korrigieren  die  Falsch» 
münzer  dadurch,  dass  sie  ihm  bis  zu  1 7  Proz.  Antimonium  beimischen. 
Hierdurch  werden  die  Münzen  viel  härter.  Allerdings  ist  das  Zinn 
ziemlich  viel  leichter  als  Silber  (spezifisches  Gewicht  des  Zinnes 
7,:i,  das  des  Silbers  =  10,57).  Aber  auch  andere  Metnüf^  und  Metall- 
gemische dienen  den  Falschniiinzern  zur  Herstellung  der  Miinzen, 
So  ist  z.  B.  unter  ihnen  das  iinlanniametall  (metal  blanc)  sehr  beliebt. 
Zink  wird  wenii^er  benützt  Es  ist  zu  leicht  und  hat  einen  schlechten 
Ton.  ^Manchmal  wird  auch  etwas  Blei  dem  Gusse  zugemischt.  Das 
Blei  macht  die  Münze  schwerer ,  ergibt  aber  eine  schlechte  Farbe, 
zerstört  den  Ton  und  macht  die  Münze  zu  weich.  Blei  allein  wird 
nur  von  sebr  ungeübten  Falsch müozem  angewendet 

Die  ganze  Scbmelzeinricbtnng  der  Falschmünzer  besteht  meistens 

1)  Anmerkunj;  dos  II craiiHgebei8.  Sollten  die  Käiwhcr  wirklich  die  ein- 
fatiicu  liürtuussiuittcl  mit  Kiet^elsaure  oder  Alaun  nidit  kennen?  (Vgl.  das  ge- 
nannte Handbadi.  2.  Bd.  S.97.  nnd  dieses  Archiv.  8.  Bd.  8.256». 
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nur  in  Koksofen,  me  er  von  den  Blechnern  benützt  wird,  und  einem 
«Bemen  Gußlöffel.  Das  vom  Falschmünzer  ztir  Ansiibnn^r  der  Fälsch- 
ung gewählte  Metall  oder  die  MetallmiRclninL' wird  über  seinen  Schmelz- 
punkt erwärmt  und  dann  müglichst  nisch  durch  da**  trichterartige 
Gießloch  in  die  Matrize  gegossen.  Bei  dieser  Operation  muP«  nament- 
lich darauf  geachtet  werden,  dass  der  Matrizenblock  absolut  tioi  k*  n 
ist  Enthält  er  noch  FeuehtiL^keit ,  so  spritzt  ein  Teil  dcä  flüssigen 
Metalles  wieder  ans  der  Furm  heraus.  Schreiber  dieses  konnte  mehr- 
fach auf  den  Armen  von  Falschmünzern  alte  liraminarben  konsta- 
tieren, die  ihren  eigenen  Angaben  nach  vom  Spritzen  des  flüssigen 
Metalles  beim  Berühren  der  noch  feuchten  Matrize  berrfthrten. 

Geechiokte  FalBchmflmer  brbgeii  an  ihren  Matrizen  nur  das 
konische  Gießloch  an,  weniger  geübte  verfeitigen  noch  neben  diesem 
einen  sehr  feinen  in  dem  oberen  Bande  der  Mflnzform  mflndenden 
Kanal  m  Entfernung  der  in  der  hohlen  Mflnzform  enthaltenen  Lnft 
beim  Eingiefien  des  Metalls  an.  VerBache  des  VerfBasera  dieser  Zeilen 
haben  ergeben,  daß  dieser  zweite  Kanal  absolut  nnnötig  ist 

Zum  guten  Gelingen  des  Gusses  ist  es  erforderUch,  daß  das  Metall' 
gemisch  ziemlich  stark  über  seinen  Schmelzpunkt  erhitzt  wird,  sodaß 
es  nicht  sofort  in  der  Matrize  erstairt  Tritt  die  Erstarrung  gleich 
beim  Eingießen  in  die  Form  ein,  so  werden  die  Umrisse  des  BeUefs 
der  Münze  zu  unscharf.  Übrigens  erstarrt,  selbst  beim  Benützen  &ner 
stark  überhitzten  ^^pta!!nlischung,  die  Oberniiohe  der  so  gegossenen 
Münze  immer  zu  rascli.  Hierdurch  werden  die  Kanten  und  Ecken 
des  Tifüefs  nl<Lcerundet,  was,  wie  später  gezeigt  wird,  die  Fälschung 
üofort  (  rki  niu  n  läßt. 

Diese  den  Falsch  münzern  wohlbekannte  Abrundung  der  Kanten 
und  Ecken  könnte  nur  dadurch  vermieden  werden,  daß  die  Matrize 
vor  dem  Guß  auf  tlenselben  Wärmegrad,  den  das  flüssige  (iubmetall 
besitzt,  erhitzt  würde  und  Metall  und  Form  sich  nach  dem  Gießen 
langsam  nnd  gleichzeitig  abkühlten.  Dies  ist  jedoch  mit  Gypsmatrizen 
nicht  möglich,  da  sie  in  der  Hitze  zerbröckeln. 

Dieselbe  Form  kann,  wie  schon  oben  erwähnt^  bis  zu  35  Glissen 
dienen.  Diese  Gttsse  werden  einer  nach  dem  anderen  ansgefflhrt 
Das  Unbranchbarwerden  der  Matrize  durch  zu  langen  Gebmnch  fängt 
meistens  an  den  feinen  PerlkrSnzen  am  Bande  der  Mflnze  an.  Die 
dnzdnen  Perlen  sind  nicht  mehr  isoliert,  sondern  hinfen  ineinander 
über.   Zu  gleicher  Zeit  wird  die  Kippung  der  Kanten  nndeuUich. 

Hat  der  Falschmünzer  eine  Reihe  Münzen  gegossen,  so  schreitet 
er  zur  Retusche,  die  darin  besteht,  daß  die  Kanten  mit  Hilfe  einer 
feinen  Feile  überall  da  gesäubert  werden,  wo  das  Metall  b^m  GieOen 
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etwas  ausgelaufen  ist.  Ebenso  wird  die  Kante  auch  an  der  Eiainün- 
dang  des  Gießlochcs  sor^'fältiir  retuschiert. 

Die  Münze  ist  jetzt  fertig,  ist  aber  in  den  meisten  Fällen  viel 
zn  p:län/.end.  Der  Glaiiz  der  Münze  und  semc  Sauberkeit  würde  so- 
fort auffallen.  Es  muß  ihr  folglich  vor  der  Ausgabe  ein  gewisses 
altes,  gebrauchtes  Aussehen  gegeben  werden. 

Die  hieiza  toh  den  EaJbachmfinzeni  angewandten  Mittel  aind 
Tenchiedener  Katar.  So  reiben  manche  die  KOmsen  mit  Lampen* 
schwärze  ein.  Meist  wird  jedoch  Stiefelwichse  benntst  Die  Münze 
whrd  hiermit  znexat  ftbentricben  nnd  dann  mit  einer  Bürste  leicht 
abgerieben.  Die  Wichse  wird  so  yon  dem  erhabenen  Belief  entfernt, 
bleibt  aber  in  den  Vertiefungen  und  Binnen.  Schließlich  werden  die 
Münzen  noch  mit  der  feuchten  TIand  mehr&ch  ttbanetrichen,  wodurch 
die  erhabenen  Partien  den  all/.ugroßen  Glanz  verlieren.  Ein  geschickter 
Operateur  kann  auf  diese  Weise  der  Münze  ein  Aussehoi  geben, 
das  dem  der  gebrauchten  Geldstücke  täuschend  ähnlich  ist 

Hinzufrefügt  soll  noch  werden,  daß  die  Naeliabnmng  der  neuen 
französisclien  Geldstücke  mit  der  „semeuse"'  von  I?oty  den  Falsch- 
münzern dadurch  ^^roße  Schwierigkeiten  bereitet,  dal'»  infol'^^e  der 
Konkavität  der  ganzen  Münzenoberfläche  die  Schwärze  in  der  Mitte 
zusammenläuft  und  nicht  an  den  Rändern  haftet.  AUe  bis  jetzt  ire- 
machten  Aniraben  beziehen  sich  auf  die  Herstellung  von  Münzen 
mit  einfiiclu  n  gerippten  Kanten.  Enthaltea  die  Kauten  eine  Inschrift^ 
so  wird  die  Fabrikation  dadurch  schwieriger,  daß  die  Gipsmatrize 
in  drei  Stücken  hergestellt  werden  muß.  Namentlich  die  Herstellung 
des  mittleren  Matrizenblockes,  der  die  Eantoninsdinft  entfallt,  macht 
dem  Anfitaiger  durch  seine  geringe  Dicke  Schwierigkeiten. 

Im  allgemeinen  ist  die  Art  der  Bereitaog  der  Gipematrize  die- 
selbe wie  die  für  kleine  MQnzen  mit  geri]^rten  Kanten.  Der  erste 
Gnfi  ist  jedoch  für  die  Abfonnnng  der  Kante  allein  bestimmt  und 
wird  nnr  so  viel  Gipsbrei  aufgegossen,  daß  die  Münze  gerade  bedeckt 
ist.  Ii  t/  t  ^^  ird  mit  einem  Federmesser  die  Oberfläche  geebnet,  die 
Oberfläche  der  Münze  durch  Reiben  mit  dem  angefetu  liteten  Finger 
ireigelegt  und  von  den  anhaftenden  Gipspartikelcfaen  befreit,  die  k4>» 
nischen  Löcher  in  den  Ecken  angebracht,  das  ganze  mit  Seifenlösung 
bestrichen  und  der  zweite  (^uli  auspeführt.  Auf  dieselbe  Weise  wird 
auch  der  Guß  der  zweiten  Seite  der  Münze  her^'estellt.  Nach  dem 
vollständiL'-en  Trocknen  der  drei  Matrizenteile  lassen  sie  sich  leicht 
auseinandei  nehmen.  Die  mittlere  Kanteumatrize  wird  nun,  um  ein 
Herausnehmen  der  Münze  zu  ormög-lichen,  mit  einem  sehr  scharfen 
Federmesser  der  Mitte  nach  durchgeschnitten.   Hierauf  wird  sie  auf 
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die  vorher  von  neuem  eingeseifte  Rück-  oder  Vorderseitenraatrize  auf- 
gepaßt, die  entstandene  Lücke  mit  Gipsbrei  ausgefüllt  und  so  die 


Fig.  Ib.  Fig.  la. 


beiden  Hälften  wieder  aneinandergeklebt  Das  konische  Gießloch 
wird  in  dem  mittleren,  die  Kanteninschrift  enthaltenden  Matrizenteil 
angebracht. 


Fig.  2  a.  Hg.  2  b. 


Von  geschickten  Falschmünzern  mit  gut  gewählten  Metallmisch- 
ungen gegossene  Münzen  können  leicht  als  echte  Münzen  passieren. 
Bei  der  näheren  Untersuchung  findet  man  jedoch  manchmal  die  be- 
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kannten  Merkmale:  zu  Idchtes  Gewicht»  fettigeB  Ajnfftblen,  Behlechte 
Farbe,  falscher  Klang,  große  Weichheit  hbw. 

Interessant  ist  es  nno,  echte  ^lünzen  mit  falschen  mittels  photo- 
graphischer  Vergrößerang  zu  vergleichen. 

fignr  I  und  2  zeigen  die  Vorder-  und  Rückseiten  eines  echten 
und  eines  falschen  französischen  5-Frankstüekes  (zweifache  Veri^rüße- 
rung  I)).  Das  echte  Geldstück  ist  dorch  den  Buchstaben  a,  das  falsche 
durch  b  bezeichnet. 

Betrachten  wir  nun  die  Vorderseiten  (Fig.  1).  fallen  sofort  die 
schon  oben  erwähnten  abgerundeten  Kanten  der  insehnftXapuleonlll. 
emi>ereur  auf  b  auf.  Der  Name  des  (iraveurs  Barre  ist  fast  unle.ser- 
lich  auf  b.  Das  Miinzzeiclien  Bß  ist  ^'anz  verschwumuii  ii  auf  1>. 
Der  Perlkraoz  auf  b  iät  viel  verscliwümiueaer  auf  b  als  aui  a  und 
ist  außerdem  teilweise  schlecht  retuschiert  (links  neben  dem  dritten 
E  von  empeienr,  an  dieser  Stelle  befand  sich  wabreoheinlicfa  die 
Mfindung  des  Gießloches).  Das  Relief  des  Kopfes  selbst  ist  mehr 
abgerundet  auf  b,  außerdem  fehlen  die  Augenwimpern ,  die  auf  a 
deutlich  sichtbar  sind  (die  Augenwimpern  bleiben,  wie  sich  Schreiber 
durch  üntersuchen  vieler  Stficke  fibeizeugen  konnte,  selbst  bei  ganz 
abgegriffenen  Mflnsen  sichtbar). 

Zu  beachten  ist  eben&Us  der  UnteiBchied  der  Farbe  zwischen 
a  und  b. 

Die  Photographie  der  Rückseiten  der  Münzen  a  und  b  (Fig.  2) 
ist  noch  viel  charakteristischer.  Perlkranz  und  Inschrift  auf  b  werden 

noch  verschwommener.  Die  Form  der  ^lünzzeichen  'Ankerund  Krcuz> 
auf  b  ist  fast  nieiit  mehr  zu  erkennen.  Umrisse  und  Details  in  dem 
Wappen  sind  ganz  vei*schwomnien  auf  b  (man  beachte  namentlich 
da.s  Kreuz  der  Ehrenlegion,  die  liaud  und  die  Fijrtir  auf  den  beiden 
Özei»tern,  die  Krone  und  den  Adler).  Der  Unterschied  der  Farbe  ist 
auch  hier  wieder  deutlich  sichtbar. 

Der  photographische  Apparat  ist  auch  hier,  wie  in  so  vielen 
Fällen  ein  ausgezeichnetes  Mittel  zur  exakten  Expertise  in  üchwierigen 
Fällen,  und  sein  Gebrauch  kann  nur  dringend  empfohlen  werden. 


t)  Doreh  die  antotypi&che  Reproduktion  wurden  die  Photographien  leklsr 
wie<ler  nuf  Naturgroße  nxluziert.  Die  angeführten  CJntersdiiede  dnd  nur  noch 
wenig  sichtbar  anf  der  Reproduktion. 
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Betrug  ans  Xot. 
Mitgeteilt  vom  Staatsanwalt  I>r.  Keraten  in  Dresden. 

Die  mittellose,  ledige  20jäbrige  Kellnerin  M,  W.  eisehwindelte 
sich  im  Februar  1904,  als  sie  im  7.  Monat  schwanger  war,  von  dem 
Schaukwirt  B.  100  Mark  und  schaffte  sich  davon  Ausstattungsgegen- 

stände  an.  Nach  den  gerichtlichen  Feststellung^en  fehlte  sie,  ura 
bald  heiraten  zu  können  und  ihrem  zu  erwartenden  Kinde  einen 
Vater  und  so  eine  gesicherte,  glücklichere  Zukunft  zu  veraobaffen. 
Strafe:  1  Monat  Gefängnis. 

Urteil  des  k.  Schdffengcricbts  Dreaden  vom  22.  März  1904,  Ii.  A.  v.  lüS/04. 


8. 

Elscnbahnfrevcl. 
Mitgeteilt  vom  Staatsanwalt  Dr.  Geraten  in  Dresden. 

Der  ISjiUiripre  Kontorist  Seh.  und  der  19jährige  Steindrucker  W. 
waren  seit  wenigen  Tagen  auf  der  Wanderschaft  begriffen,  als  me, 
auB  ihrer  Heimat  Böhmen  kommend,  am  9.  Juni  1902  kurz  nach 
7  Uhr  vormittags  bei  Pötzscha  an  der  Eisenbahnlinie  Dresden- 
Rodenbach  entlang:  ging-en  nnd  dabei  gemeinschaftlieli  den  Plan 
faßten,  Steine  auf  die  Fvisenhalinschieneii  zu  legen,  uai  zu  sehen,  oh 
der  Zug  entgleisen  werde.  Scli.  sairte  zu  W. ;  „Icli  mochte  doch 
gern  wissen,  wie  es  aussehen  wurde,  wenn  ein  Zug  käme,  ob  der 
Zng  den  Stein  wegschieben  oder  der  Stein  liegen  bleiben  und  der 
Zug  darüber  we*rprehen  wird  und  die  Eisenbahnwagen  aneinander 
stoßen  werden!*    In  ahuiichera  Sinne  äußerte  sich  W.  zu  Sch. 
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Aus  frivoler  Lust  an  der  Freveltat  wurde  dann  von  ihnen  ein 
kopfgroßer  Stein  und  ein  starker  Holzkn&ppel  auf  eine  Scbienenstelle 

gelegt,  die  einige  Minuten  später  von  einem  Personenzuge  passiert 
wurde.  Inzwischen  hatte  der  wachsame  Bahnwärter  zu  P.,  dem  der 
Vorfall  nicht  entgangen  war,  die  Hindernisse  bcseitifrt  nnd  so  ein 
Unglück  verhütet  Bei  der  Fesfnabnie  sagte  W.  zu  Scli.:  „Daß  Du 
nieriiaudem  sagst,  was  wir  geiiiacht  hal)en,  sonst  können  wir  noeli 
gehenkt  werden  1'*  Strafen:  1  Jahr  6  Monate  und  1  Jahr  3  Monate 
Zuchtbaus. 

Akten  L.>6.  Dresden  A.  47/U2. 

0. 

Der  Alkohol. 
UitgeCeilt  vom  Btaataanwalt  Dr.  Kenten,  in  Dresden. 

Der  1861  in  Berlin  geborene  Seemann  T.  wurde  am  9.  Oktober 
1902  dnrch  das  k.  Landgericht  Dieeden  (Akten  A  VI  38^02)  za 

6  IMonaten  Gefängnis  verurteilt,  weil  er  eines  Augustabends  1902 
in  D.  nach  vorherigem  Alkoholgenusse  mit  einem  ISjfihrigen  Schnl- 
koaben  Unzucht  trieb.  Zu  seinen  Gunstoi  wurde  bei  der  Straf- 
zumessung  berücksichtigt,  daß  er,  wie  insbesondere  durch  das  gerichts- 
ärztliche r.utachten  fest^^estellt  wurde,  wegen  seines  abenteuerlichen 
Lebens,  namentlich  der  auf  Schiffen  nicht  selten  vorkommenden 
Ausschreitungen,  wegen  mehrenr  Geschlechtskrankiieiten ,  die  er 
ülierstandcu  hat,  und  wegen  penodischer  Trunksucht  in  seiner  sitt- 
lichen Widersfandsfäliigkeit  beeinträchtigt  war. 

Aus  seinem  vvecbselvüllen  Lehenslaufe  sei  folgendes  mitgeteilt: 
Y.  wurde  unelielich  als  erstes  Kind  einer  Mntter  geboren,  die  bis  m 
die  späteren  Lebensjahre  ein  ubentcueriiches  Leben  führte,  in  früher 
Kindheit  wurde  er  Pflegeeltern  tiberlassen,  die  ihn  verzogen.  Er 
besuchte  das  Gymnasium,  von  dem  er  jedoch  wegen  ünbotm&ßig- 
keiten  usw.  als  Obertertianer  weggeschickt  wurde.  Schon  als  6ym> 
nasiast  fQhrte  er  einen  ausschweifenden  Lebenswandel,  namentlich 
als  er  einer  Schfilerrerbindung  angehörte  und  Gefallen  am  Sich- 
betrinken fand. 

Das  Trinken  hat  er  seitdem  in  allen  Lebenslagen  fortgesetzt; 
schließlich  verfiel  er  dem  Branntwein  unrettbar  als  sogenannter 
Quartaltrinker. 

Das  Frciwilligenzeugnis  zu  erwerben  gelang  ihm  nicht  £r  ver- 
suchte zunächst  als  Koch,  Kellner  n.  dgl.  zu  lernen.  Nur  wenige 
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Wochen  hielt  er  in  seinen  Stellungen  ans.  Er  verließ  i)lötzlich  mit 
Hinterlassung'-  seiner  j^-esamten  ITahe  sHn<m  Ponten-  hri  Xneht  und 
Nebel  trat  er  im  Pflegeeltemhause  an,  um  die  Erlaubnis  zum  t?ee- 
raannsherufe  zu  erzwinfren,  21  Jalire  alt,  ^'inj;  er  sclilieniicli  als 
Schiffsjunp'  zur  See,  nachdem  er  eine  Stellun<:  als  Inspektor  einer 
großen  Fabrik  und  eine  Braut  abermals  in  plötzlicher  Exaltation 
verlassen  hatte.  Von  1882 — 84  fuiir  er  auf  deutschen,  amerikanisciien 
und  englischen  Schiffen:  wiederholt  desertierteer.  Nachdem  er  seiner 
militärischen  Dienätpf licht  bei  der  deutschen  Marine  genügt  hatte, 
blieb  er  zuoftohst  nntStig  im  FflegedtenibaiiBe,  wo  er  unter  dem 
Schutze  der  Pfl^genmtter  flein  ansadiweifeiidee  Leben  foitselzte. 
Y.  sagt  von  ihr:  „DaA  »e  mir  allen  Willen  tat,  ob  daa  recht  war 
Ton  ihr»  daiüber  darf  ich  mir  kein  üneil  erlauben  als  ihr  Heizens- 
jnnge  nnd  jetzt  aJa  Hann;  sie  tat  alles  ans  liebe  zn  mir  ond  wollte 
gerne  sterben,  wenn  sie  wnfite,  daO  ich  erst  versorgt  wire." 

Schließlich  ging  er  wieder  zur  See  auf  ein  amerikanisches 
Kriegsschiff;  seinen  Posten  yeriieß  er  jedoch  bald,  um  sich  in  den 
verschiedensten  Tätigkeiten  zu  versuchen.  1899  gelangte  er  nach 
Transvaal,  wo  er  verwandet  und  gefangen  genommen  wurde.  Von 
St  Helena  desertierte  er.  Nach  mancherlei  Kreuz-  und  Querzttgen 
kehrte  er  nach  Afrika  zurück,  worauf  er  abermals  nach  St  Helena 
gebracht  wurde.  Nach  seiner  Entlassung  wendete  er  sieli  nach 
Europa,  wo  er  mit  einer  Barschaft  von  150  Mark  und  den  bebten 
Vorsätzen  in  Hamburg  ankam.  Er  kleidete  sich  neu  ein  und  wollte 
ein  neues  I-«ben  beginnen.  Drei  Tage  später  betrank  er  sich  und 
verschleuderte  all  sein  Gut  Dann  kam  er  nach  D.  und  verübte  das 
Sittlichkeitsverbrechen. 

Der  Alkohol  war  stärker  als  er.  Zeit  seines  Lebens  war  nirgends 
seines  Bleibens.  Augenblicklichen  Einflfissen  gab  Y.  nach;  mit 
Anwendung  erbtabter  nnd  nnerlanbter  Mitlei  suchte  er  seinen  Kopf 
durchzosetzeD.  Kam  er  vom  Schiffe  ans  Land,  so  verpraßte  er  sein 
Geld;  seine  AosrOstung  verschlenderte  er,  oft  ohne  eigenen  Vortet! 
davon  zn  haben.  Er  heiratete  sogar  eine  Prostitnierte,  lediglich  nm 
ihr  die  Einliefemug  ins  Arbeitshaas  zn  ersparen.  Um  eine  Flasche 
Cognac  führte  er  die  schwersten  Probestücke  aus^  setzte  er  sein 
Leben  ein. 

Y.  schreibt  von  sich  selbst:  „Ich  kann  sajron,  daß  ich  an  Bord 
eine  gesuchte  Persönlichkeit  bin,  solange  es  nichts  zu  trinken  gibt; 
«iher  mit  dem  ersten  Schritt  an  Land  bin  ich  verloren,  und  so  fangen 
auch  alle  meine  kleinen  Vorstrafen  an  vom  Suff,  die  ich  vollständig 
im  nüchteroeu  Zustande  unfähig  bin  und  verabscheue.  Wenn  's  Geld 
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am  lande  alle  war.  sei  es  Rotlerdani,  Hamburg,  sogar  Italien,  dann 
ging  ich  in  meinem  Wahn  nach  Haus  (nach  Herhni  zu  bui)  und 
bettelte,  wenn  ich  ilunger  hatte,  aber  mußte  vorlier  ordenthch  eins 
getrunken  haben,  sonst  genierte  ich  mich.  .  .  .  Ich  bin  auf  allen 
fünf  Erdteilen  irewesen  seit  1882 — 19o2,  16  Jalire  auf  See  herum- 
getrieben,  den  Rest  an  Liind  verbracht  .  .  .  Bei  uns  Seeleuten 
herrschen  Etiketten  an  Bord,  die  am  Lande  unter  Umständen  streng 
bestraft  werden,  bei  uns  aber  nicht  aofblien  and  xnm  aUtäglichen 
Leben  gehören;  die  CnterhaltaDgen  und  Beden  beim  Essen,  wo 
Jngend  nnd  alle  dabei  sind,  wttrden  am  Lande  haarstrlnbend  ge- 
halten werden,  und  wttrde  sich  jemand  aossohlieOen  oder  darüber 
aufhalfen,  dann  wlire  er  der  angtaeklichste  und  geutzte  Mensch  an 
Bord;  überhaupt  auf  Segelschiffen  mit  jahrehugen  Reisen  und  wo 
alle  zusammeagewttifelten  Personen  zusammenkommen,  roh  und 
viehisch.  Kons  und  gut,  ich  will  nur  damit  anftthrra,  daß  ein 
Mensch,  der  unter  dieser  Sphäre  !an<re  lebt,  doch  etwas  das  Urteil 
der  Anstandsetikette  verliert  und  darüber  leichter  denkt  und  handelt, 
als  Herren  vom  Lande;  verwerflich  ist  es  immer  und  soll  für  mich 
kein  Entschuldijrunc-scrnnd  sein.  Daß  sieh  in  den  letzten  Jahren 
711  meinem  Alkohol  noeli  schlechte  Eifrenöchaften  frt'^^elit  haben, 
niKT  nur  im  argen  Stadium,  uiuü  ich  bekennen;  der  Waiirheit  die 
]lhre,  Ei^'enschaften,  die  ich  im  nüchternen  Zustande  verachte  und 
vcrabbcheue." 

In  der  Untersuch ungsliafl  fühlte  sich  Y.  körperlich  luul 
insbcisündere  frt-i  in  seinem  Kopfe.  Dieae  ^^iinstige  \\  tudun^'^  seines 
Zustandes  führte  er  auf  die  Wochen  andauernde  Abstinenz  zurück, 
die  einzuhalten  auch  für  die  Zukunft  er  hoch  und  heili^^  versprach. 

Er  hat  die  Strafe  TcrbfiOt  und  sich  in  der  Anstalt  gut  geführt. 

Wenn  er  sich,  was  zu  befürchten  steh^  nicht  dauernd  des 
Bnnntwems  enthält  wird  Y.,  der  sich  wieder  ins  Ausland  begeben 
wollte^  wohl  Aber  kurz  oder  lang  mit  seiner  Ahnung:  „Schlnßtablean: 
Verschollen^  Recht  haben« 


10. 

3[ädchen8techer. 

Mitjfotcilt  vom  Puli/tirat  a.  1».  Travers  in  VYiubbudeu. 

Im  Februar  1880  wurden  in  Stra  Hburg  i.  E.  cinipre  Wochen 
lang  fortgesetzt,  fast  jeden  Abend,  Frauenspersonen  verschiedener 
Stände  anf  der  Strnl'tt.'  \  on  einem  T^n])ekanntrn  mittelst  eines  scharfen 
hibtruments  zumeist  in  die  Brüste  und  in  die  Gegend  der  Creschlechts- 
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teile  gestochen.  Bald  nachdem  diese  Stechcreien  aufhörten,  tauchte 
derselbe  Mädclienstecher  in  Bremen  auf,,  wo  ebenfalls  Mädchen  cn. 
Ii  Tage  lang:  allabendhch  in  gleicher  Weise  f^estochen  wurden,  bis 
es  endlich  gelang,  den  Täter  in  der  Person  des  Friseurs  Theophil 
Mary,  29  Jahre  alt,  aus  Barr  i.  Elsafl  auf  frischer  Tat  zu  verhaften, 
nachdem  er  im  ^^anzcn  ca.  35  Frau  nzimmer  in  beiden  Städten,  wenn 
auch  unf^efährlich  gestochen  hatte.  Motiv  nicht  siclier  festp^estolit, 
wahrscheinlich  {jerverser  Geschlechtstrieb,  allgemeiner  liaß  i^egen  das 
weibliche  Geschlecht,  infolge  einer  unglücklichen,  in  der  t>cheidung 
begnffenen  Ehe  und  Sucht,  von  sich  reden  zu  machen,  als  Folge  einer 
angeborenen,  aiißeifewOhiiiliolie&  IStelkeit  —  Urteil  des  Landgericht 
Bremen  vom  7.  Dezember  1881:  7  Jahre  Oef&ngnia.  Haiy  war 
▼on  dem  Geriohtsarzt  in  einem  sehr  eingehenden  Gnhiohten  für 
geisteegeennd  nnd  sureehnnngsfähig^  erklärt,  jedoch  von  keinem 
epenellen  Psychiater  nnteisncht,  anch  keiner  Ineaanrtalt  mt  Beobach- 
tung überwiesen  worden.  Aktenzeichen  M.  26/81.  M.  ist  nach  seiner 
Straf verhUßung  nach  Amerika  ausgewandert  Hioan  füge  ich  noch 
daß  das  Schwurgericht  in  Hamburg  im  Januar  1904  einen  wegen 
Sittlichkeitsverbrechens  vorbestraften  Barbieri Namens  Rudolf 
Cekalla,  welcher  eine  größere  Anzahl  von  Frauenzimmer  auf  offener 
Straße  durch  Messerstiche  zum  Teil  leben s ^^efäh rl ich  verletzte,  zn 
14  Jahren  Zachtbaus  verurteilte.  Motiv  mir  anbekannt. 


11. 

iberglanlieii  als  HetlmltteL 

Ifitgeteilt  von  Alfred  it.l^.  Staatianwalt  hi  Graz. 

Ein  merkwürdiger  Fall  von  Aberglauben  als  Motiv  zu  einem 
flcbweren  Sittlichkeitsdelikt  hat  sich  im  Herbste  1902  vor  dem  k.  k. 
Kreisgerichte  Bozen  in  1^1  abgespielt  Uns  sind  in  der  PnoiB 
wiederholt  Fülle  vorgekommen,  daß  Männer  sich  an  MSdehen  nnter 

14  Jahren  veiigangen  habeoi  nm  Heilong  von  Gononrho6  durch  ge- 
schlechtlichen Yerkebr  mit  einem  nnberfihiten  Wesen  zn  finden.  Nicht 
alle  BSttlc  derartiger  Abscbenlichkeiten  gelangen  ans  Liebt  nnd  wie* 
viele  Sexnaldelikte  in  ewige  Verborgenheit  sinken,  ahnt  vielleicht  nor 
deijenige,  der  von  Bem&wcgen  sdne  Anfmerksamkeit  solchem  Schmutz 
zuwenden  mufi. 

Der  47jährige  Pächter  Anton  lebte  mit  seiner  Frau  und  seinen 
fünf  Kindern  Unnlich,  aher  in  Frieden  und  Eintracht  Vier  Töchter 
im  Alter  von  9,  13,       und  20  Jahren  und  ein  Sohn  im  Alter  von 

15  Jahren  ballen  im  üaus  und  in  der  Wirtschaft  Der  Vater  erfreute 
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sich  eines  tadellosen  Leuniunds  iind  nnhescboltenen  Verhaltens.  T.eickT 
quälten  ilin  Gesi-hwüro  in  dtr  iliitt^'e^end,  die  ihm  arge  Sciimerzen 
verursachten.  Weder  Arzte  noch  „Baiiemdoktoren"  f Kurpfuscher)  ver- 
mochten ihm  zu  helfen ;  man  erklärte  seine  Krankheit  durch  schlechtes 
Blutj  das  sich  mit  der  Zeit  in  Wasser  umsetzen  werde.  Eines  Tages 
schilderte  er  sein  Ungemach  einem  Eisenbahnküppier  in  f  lan/xnafeste, 
der  sofort  ein  Mittel  anpries.  Er  sei  beim  Militär  gewesen  und  wisse 
ans  Er&hning)  daß  gegen  solche  Leiden  nur  der  Verkehr  mit  einem 
jungen  Mftdel,  „die  noch  keine  H . . ,  ist'',  Hilfe  schaffe.  In  seiner 
Notlage  beschloß  Anton,  noch  dieses  letzte  Mittel  zu  veiancheo.  Sein 
Weihy  mit  dem  er  im  besten  EinTeraehmen  lebte  und  auch  geacbleeh^ 
lieh  yerkehrte^  stimmte  ohne  weiteres  zn. 

Ans  Bfangel  an  Geld,  dann  wegen  seines  vorgeschiittenen  Alters 
und  seines  ekelhaften  Gebrechens  vermochte  er  jedoch  kein  junges 
Mädchen  willfährig  zu  finden.  Er  wandte  sich  daher  an  seine  zweit» 
8Iteste  Tocliter,  die  damals  19jäbrige  Rosa,  ein  braves  Mädchen,  das 
sich  nach  dem  Zeup:nisHe  des  Gemeindevorstehers  der  Achtang  der 
ganzen  Gemeinde  erfreut. 

Das  Kind  opferte  sich  dem  Vater  im  Laufe  von  drei  Jahren 
einigemale,  kniipftc  dann  mit  einom  Zinmicrmann  ein  Liebesverhältnis 
an,  verriet  diesem  die  befranjrene  Sünde  und  so  kam  das  Gerede  unter 
die  Leute  und  sehHeblich  zur  Kenntnis  der  Gendarmerie. 

Mit  Urteil  vom  20.  Oktober  1902  wurde  Anton  wegen  Ver- 
führung zur  Un/iu  lit  un(i  Blutschande  132  und  131  St.G.B.)  zu 
18  Monaten  schweren  Kerkers,  ergänzt  durch  einen  Fasttag  monatlich, 
Kosa  wegen  Blutschande  (§  131  StG.B.)  zu  einem  Monate  Kerkers 
Temrteilt. 

Der  Vater  war  geheilt  Weder  bei  noch  nach  seiner  Einlieferung 
in  die  Strafanstalt  wies  er  ein  Leiden  auf.  Im  Zage  des  Strafver- 
fahrens fand  eine  gerichtsfirztliehe  Untersnchnng  der  beiden  ÜbeltSter 
nicht  statt  Man  weiß  daher  nicht,  welcher  Natur  die  Geschwüre 
Antons  gewesen.  Das  Mädchen  bat  keinen  Schaden  genommen,  beim 
Vater  aber  hat  höchst  wahrscheinlich  die  Kraft  der  Suggestion  einen 
Heilerfolg  erzielt,  der  verhängnisvoll  genannt  weiden  muß,  yg&l  er 
den  Aberglauben,  der  auch  Anton  und  Rnsn  zum  Verbrecher  gemacht, 
nicht  bnnnen  wird.  Die  Besorgnis  ist  vielmehr  gegründet,  daß  der 
geschilderte  Fall  diesem  scheußlichen  Naturheilverfahren  Pro8el3rten 
werben  kann.  >Tr._-«'n  immer  sich  die  Arzte,  L'  lHor.  Priester  und 
Pirhter  bennihrn.  zur  Ausrottunir  <les  gräulichen  Irrwahnes  das 
liclie  l>eizufra;:t'n;  die  Gnfnhr  lii-at  nahe,  dnli  manch  ein  Zuhörer  im 
Innern  sich  sagen  wird:  ^Dem  Anton  hals  doch  geholfen."^ 


BeflpreehuQgen. 


a)  Büchcrbesprechuugen  von  Dr.  Kellner  in  üntergöltzscli. 

1. 

Schalt zr*  Bonn.  Über  krankhaften  Wandertrieb.  AUgem.  Zeitschrift  für 
Psycli.   r.il.  t>0.  p.  795. 

Vor  karzem  wurde  in  Jie8er  Zeitsclirift  (Bd.  XII  S.  3ü3)  über  eine 
iürbeit  H  ei  Ib  ron  n  er's  bericbtet»  welche  denselben  Gegenstand  bdiandelt  Bei 
der  Wichtigkeit  der  Materie  und  bei  der  Gefahr^  Fälle  zu  \rrkennen, 
weicht'  ili*'  H;ni|)fcIi,ii:iktorzüge  der  epileptischen  A(|ui\ alentf,  (ienen  der 
krankhafte  Wauderlrieb  stets  zugezählt  wurde,  nicht  trugen,  müchte  aucli 
auf  diese  Arbeit  hingewiesen  werden.  Ihre  forensisclie  Wichtiglceit  liegt 
vor  allem  darin,  daß  ein  auweidiendeB  Motiv  für  den  Wandertrieb  (Flaefatr 
Desertion)  vorhanden  sein  kann,  und  daß  äußere  Umstände  zuweilen  ge- 
pcliickt  ausgenutzt  werden,  so  daß  für  den  Laien  der  Charakter  der  na*- 
überlegten,  unbesonnenen,  krankliaften  Handlung  leiclit  verloreu  geht. 

Im  allgemeinen  decicen  sich  Sch/s  Beobachtungen  mit  den  Ansichten 
HJSf  weichen  aber  in  mandiem  andi  davon  ab ;  im  Gegensatz  zu  ihm  hat 
er  den  Wandertrieb  bei  Hysterie  nicht  beobachtet  und  milU  ihm  deshalb 
nicht  die  Bedeutung  bei  wie  jener,  eine  ;^'r<)ßere  aber  der  Epilepsie.  Bei 
ausgesprochenen  epileptischen  Krampfantiii len  wird  der  Trieb  nur  selten  be- 
obachtet (1.  Fall),  an^  nehmen  die  im  epilcptisdien  Dlmmeraostand  anter- 
noromenen  Reisen  nach  der  klinischen  Sdte  hin  eine  Sondentellonii^  nicht 
ein.  An  der  Diagnose  Epilepsie  ist  nicht  zu  /wrifcln.  wenn  zwar  Krampf- 
anfälle beobachtet  wurden,  dagegen  bestiuiiutr  zt  itweise  auftretende  körper- 
liche Störungen,  denen  dann  ein  groüer  diagnostischer  Wert  beigelegt 
werden  mnß.  INe  Beisen  Epileptische  erfolgen  meist  gana  unvermittelt 
brüsk,  ohne  Vorbeieitung;  die  Erinnerung  an  dieselben  unterliegt  großen 
graduellen  T^'nforsfhioden. 

Es  kommen  ferner  Fälle  von  Wandertrieb  vergesellschaftet  mit  K]>ilep8ie 
vor,  sind  aber  gleichwohl  weniger  auf  Keclmung  dieser  als  der  hochgradigen 
IntoleoDZ  gegen  Alkohol  zu  setzen,  wie  sie  paychopathische  resp.  degene- 
rierte Naturen,  denen  ja  nicht  selten  ein  unwiderstehlicher  Di*ang  nach 
Alkuholgenuß  eigen  ist,  bekanntlich  besitzen,  ohne  daß  es  sich  jedoch  bei 
diesen  Kei-scn  stets  um  eine  Folge  alkoholduUreuter  Zustände  handelt. 

Des  Weiteren  wird  unser  Symptom  bei  irtark  degenerierten  oder  hoch- 
gradig erblieh  Belasteten  beobaditet  als  Realction  auf  seelische  Erregungen 
innere  l^nzufriedenheit,  Vorwürfe,  Depression),  deren  krankhafte  Natur  am 
leichtesten  verkannt  wird.   Derartige  Yei'stimmungcn  sind  entweder  durcli- 
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aus  endogener  Natur,  durcli  Alkohol  ausgelöst,  oder  traten  auf  nach  unver- 
hXItiiisinäßig  geringen  änßeren  AnlSasen  und  werden  in  dieser  Fonn  nicht 
selten  bei  an^^orenem  Seliwacbnnn  beobaditet. 

Df-rn  neurasthenischen  D.'lmmerznstnTKl  steht  Sdi.  im  all;^M^nir'!noii 
skeptisch  gegenüber,  ohwohl  er  die  spezifische  krankhafte  (Jrundla^M'.  zu 
der  sidi  noch  eine  habituelle  Alkohohntoleranz  liinzugesellen  kann,  darch- 
atn  nicht  verkennt  Er  fclanbt,  daß  der  Wandertrieb  hi«*  auf  dem  Wege 
des  Angataffeictes  anageiöst  winl. 

Was  speziell  die  von  Seh.  Iipoliaehleten  Fälle  aiijjeht,  so  ist  ilinen  ge- 
meinsam eililielie  llehistung  und  \'tM-stiiHmung  vor  der  Reise.  Das  Vor- 
wiegen der  trüben  Stimmung  erklärt  nacli  ihm  auch  die  mangelhafte  Merk-  • 
fäliigkeit  und  gestörte  Keprodnktionsfthigkeit,  so  daß  hierans  vielfadi  filsoh- 
h'ch  eine  BewnStseinsstOrung  wahrend  der  Reise  geedilosaeD  wird*  Bemerkens- 
wert i.<t  die  von  ScIi.  miiireteilte  Seliistitediiaehtnng,  nach  welcher  ein  leb- 
hafter Selireek  zu  Ktifuierungsstöningcn  führte. 

Wichtig  ist,  dal)  mit  der  Zeit  die  Reiswchwelle  für  die  Auslösung  des 
Wandertriebes  sinkt,  so  daß  leidit  eine  habitnelle  Realctionsweise  Antreten  kann. 


b)  Büeherbesprechungen  von  Dr.  P.Nücke  in  Ilubertuaburg. 

2. 

liöwonfeld,  Die  psydiischen  Zwangscrscheinmigen.   Wiesbaden,  Berg- 
mann, nH)4/r)68  S.    13,00  Mk. 

Der  unermüdUche  ^'erfa88er  liat  mit  obigem  neuen  Werke  der  Wissen- 
schaft und  dem  Foram  einen  großen  Dienst  geleistet  Wohl  ist  Uber  die 
yerschicdenen  Zwangseiscbeinungen  viel  geschrieben  worden,  besonders  da 
mancherlei  zu  kriminellen  Akten  ffthren.  r\Vnr  eine  große  Zusammen- 
fassung des  gesamten  Materials  fehlte  uns  Deuisthcn  bisher.  Diese  Lücke 
fallt  nun  V^erif.  auf  das  beste  aus.  Er  selbst  verarbeitet  dabei  200  eigene 
FUle  nnd  gibt  mehr  oder  weniger  1 42  Krankengeschiditen,  womnter  aller- 
dings  einige  fremde  Beobachtungen  sind.  Außerdem  sind  im  Texte  noch 
viel  andere  mit  verarbeitet.  In  12  Knpiteln  behandelt  er  die  Oesehiehte, 
Definition,  Einteilung  der  Zwangsersclieinung,  die  Zwangsei'SclieinungCD  der 
intelldttndlen,  emotionellen  nnd  motoriaclien  Sphäre,  die  Anf&lle  dendben, 
ihre  Ätiologie,  Nosologie,  Verianf  und  Prognose,  ihre  forensische  Bedeatang 
und  endlich  die  Prophylaxe  und  Therapie,  die  durchaus  niclit  so  trostlos 
ist,  wie  viele  glauben.  Die  Hesehirlite  besinnt  eifrentlich  erst  mit  dem  .Talire 
1S66  mit  der  Arbeit  Morels  tlber  das  „dehre  ömotif'',  v.  Kraf f t-Ebing 
prägte  diea  Anadmck:  ,,Zwang8vorstellung''.  Erst  aber  eine  Arbelt  West- 
phals  (IST 7)  brachte  die  ^anze  Frage  in  Floß  nnd  beeinflußte  bis  hente 
die  deutsche  Wi.ssenschaft  mehr  oder  weniger.  Löwen  fei  d  definiert  so: 
„Zwnn ^Vorstellungen  sind  Vorstellunirpn .  welche  der  normalen  Verdräng- 
barkeit  durcli  WillenseinflUsse  ermangeln,  dieser  Mangel  —  die  Immobilität 
—  kann  sowohl  einzelne  bestimmte  Zwangsvorstellungen  ab  Assoxiations- 
weisen  einer  gewissen  Richtung  betreffen''.  Sie  stören  infolgedessen  den 
normalen  Verlauf  der  psychischen  Prozesse.  Die  Einteilung  geschieht  nach 
der  intellektuellen,  emotionellen  und  motorischen  Seite  hin,  und  jede  Abtei- 
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luug  zerfällt  wieiler  iu  vemehiedene  L'ütetaljleiluugen,  die  uacliher  eiuzela 
▼orgenonunen  werdo!,  zumal  da  hier  mehrere  Besonderh^ten  anftr^en.  Die 
Z\vaag8T0r8tellun<ren  der  Befttrchtungeii  fand  Verf.  in  mehr  als  50<^/o  seiner 
Fälle .  am  meisten  hier  wie<lt  r  die  nosopholjiselien,  dann  folgen  der  Häufig- 
keit nach  Zweifel-,  Grübebuclit,  die  suicidalen,  kriminellen  Beobachtungs-  und 
Beeijiträchügungsideen.  Ausgezeichnet  ist  die  Tsychologie  der  Zwangserschei- 
Bungen  dargelegt,  beeondem  die  der  AngatzustSiide.  Der  Sehlflaiiel  znersteren 
mht  in  dem  ^n-.s(  hwächten  Willen-  und  Assoziationsmechanimras.  Dadurch  ist 
die  Immobilitiit  der  Ideeo  be<lingt.  Das  fScfülil  als  Zwang  oder  dio  Belehr- 
baikeit  ist  dabei  nicht  immer  vorhanden.  Forensisoli  wichtig  sind  die  suici- 
dalen, humicidalen  ZwangsvorsteUungeu,  die  Kleptu-,  i'yru-,  Dromomauie, 
der  Maatiirbationizwang  naw^  die  auch  fOr  «di,  wenn  audi  selten,  allem 
bestehen.  Gerade  das  Kapitel  ülier  die  forense  Bedeutung  der  Zwangser- 
seheinungen  wird  den  Juristen  sehr  interessieren.  Erblicfie  Belastung  fand 
Verf.  in  GU^'Of  reep.  76 — 77^7*>  seiner  Fälle,  melir  bei  Mamiera,  als 
Frauen  (bei  Jan  et  umgekehrt»  tmd  am  meisten  vom  2a.  bis  50.  Jahre 
(bez.  des  Eintritts  in  die  Behandlung).  Bei  sehr  vielen  reidieB  die  Wnneln 
bis  in  die  Kindheit  Iiinein.  Bei  Angstzuständen  spielen  besonders  sexuelle 
Momente  eine  große  Holle.  Ea  werden  überhaupt  essentielle,  acccssorische 
und  auslösende  Ursachen  untcrscliietlen.  Daß  bei  einem  so  großen  Gebiete 
in  Spesialfrageo  licho'  noch  andere  Mdnnngen  mOglieh  aind,  als  Verf.  sie 
Tortritt,  iat  aelbatverstilndlich.  Insbesondere  glaubt  Ref.,  daß  in  manchen 
Fällen  Zwangsideen  von  Wjdmideen  sieh  nicht  untei-sclieiden  lassen,  wie  ihm 
aurli  die  ZTirftekfnhrun;r  von  gewissen  Angstzu!«t:indcn,  Verstimmungen  usw. 
und  Halluzinationen  auf  Zwangserscheinuugen  unter  Umständen  recht  prih 
blematiadi  encbeint. 


3. 

Rom  an  es,  l.Die  geistige  Entwickelung  im  Tierreieli.  Deutsche  Ausgabe, 
Leipzig,  Günther,  1SS5.  456  S.;  2.  Die  geistige  Entwicklung  beim 
Menschen.  Leipzig,  QUnther,  1S93,  \T2  S.,  deutsche  Ausgabe* 

In  der  Hochflut  immer  neuer,  teilweis  lerlit  fr;i;:li(  !jer  Schriften  ist  es 
eine  wahre  Wohltat,  sieh  z»  itweise  auf  schon  ältere  Werke  zu  besinnen, 
die,  wie  in  Erz  gemeißelt,  alle  anderen  weit  iibei'ragen.  Ein  solches  ist 
das  Werk  des  berühmten  Englllndeni  Rom  an  es,  der  zuerst  kriftig  die  Dar-^ 
w  i  n' sehe  Theorie  auf  die  Psyehologie,  auf  den  menschlidien  und  tierischen 
Geist  anwandte.  Er  zei^^tc.  daß  zuisdicn  beiden  nur  graduelle,  nicht  prin- 
zipiello  Unterschiede  bestehen  und  mit  Reclit  wies  er  die  Wiehtigkeit  der 
Kinderpsychologie  auf.  Seine  Bew  eisfülumg  und  »ein  ungeiieueres  Material 
smd  ebenso  erdrAekend  wie  bei  Darwin,  nur  daß  er  lebhafter,  weniger 
nüchtern  schreibt.  Laß  auch  ihm  eine  unglaubliche  Del«  senlicit  zur  Seite 
stellt,  ^r.uieiit  iiield  erst  erwähnt  ZU  werden.  Von  seinen  Resultaten  dürfte 
nocli  heute  fatjt  allt*  bt^tehen,  und  so  staunen  wir  seine  Bücher  an,  wie 
einen  Kocher  de  bronze,  wie  das  Monumentalwerk  Darwins.  Immer  mehr 
erkennt  der  Jurist  heute  den  Wert  der  Psychologie  an.  die  fOr  ihn  wich* 
tiger  sein  sollte,  als  das  Corpus  juris.  Aber  eine  fortschreitende  &kenntnia 
hat  gelehrt,  daß  man  die  P^ycliMld^ie  erst  rirhtii:  \<r>t<  iit,  wenn  innn  ver- 
gleichend, d.  h.  historisch  und  oato-phjlogcnetisch  vorgeht,  also  zunächst  die 
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Tier|»ycfaologie  stndiert,  dann  die  der  Kinder,  endlidi  die  der  Normaleii 

(incl.  die  der  Wilden),  welche  letztere  durdi  die  Psyehopatbologie  nur  uodi 
veiiit fft  wird.  Möge  das  großartige  Weric  voa  Romanes  reckt  viel  eifrige 
Leser  finden  1 


4. 

Hahn,  Die  StrafieehtBrefonn  and  die  jugendUdieii  Verbreeher.  Dresden 
1904,  Zahn  u.  Jaenach.  46  8.  1  M. 

Es  ist  Hclir  eiTit  tilu  Ii,  daß  liier  ein  Lehrer  den  widitigen  Gegenstand 
der  in^roiiilliclicii  Vci  lnccli»  r  in  einer  Lehrerversammlung  behrirulclt  nnd 
zwar  in  einer  mustergültigen  Art  und  Woise.  Für  Kenner  briii;rt  er  fit  i 
lieh  wenig  Neues,  wohl  aber  ftli-  die  Lehrer  und  andere  Laien,  und  er  itat 
Reeht,  daß  nidit  nur  die  Juristen,  sondern  aueh  die  FSdagogen  an  der 
Straf rechter^orm  mitarbeiten  müssen;  Ucf.  fn^t  hinzu:  auch  die  Ärzte,  bi»e/. 
Psychiater  und  Kritniiialanthropologen.  Verf.  steht  auch  »  ine  ziemliche  Er- 
fahning  zur  Seite.  Er  will  den  iranzcn  Menschen  betrachtet  wissen  und 
nicht  die  Tat.  Er  glaubt  nicht,  dalj  unsere  Jugend  so  schlimm 
sei,  als  sie  immer  gesehildert  wird,  trots  der  Kriminalsta- 
tiBtik,daletztere  oft  unkritisch  und  tendenziös  verwendet  wird. 
Wenn  aber  die  Verbrechen  wirklich  zunehmen,  so  trifft  die  Schuld  nichf 
nur  (Ins  \  i  riuukrte  Milieu,  sondern  auch  die  Strafjustiz  selbst,  die  daher 
zu  reforuiiereu  ist.  Sie  muß  wenigei*  formell,  melir  psj'chologisdi  vorgdien. 
Das  Legalitätsprinzip  hat  zn  fallen,  ebenso  die  Ebsiehtsfrage;  die  Straf- 
mtin<li;j:k<  it  hat  WBt  mit  beginnendem  14.  Jalire  einzusetzen;  die  öffent- 
lirlikcit  ist  ansznschlicfjrn.  eliens..  dip  Presse,  dio  kurazeitigen  Freiheits- 
strafen müssen  fallen  und  die  Zwangserziehung  ist  zu  vennehren,  aber 
weitaus  am  b^ten  wäre  ^die  völlige  Exemtion  der  Jugendlichen  aus  dem 
Strafireehte.*  Jngendgwtchte  smd  dnsnrichten  und  die  Terwahrlosten  and 
\eilni'clieri8ch(n  Jugendlichen  gesondert  in  Anstalten  unterzubringen.  V«f. 
will  mit  Hecht  die  Prügelstrafe  bei  Jugendlichen  für  bestimmte  Fälle  i'cser- 
viert  sehen;  Kef.  sogar  für  gewisse  Erwachsene,  die  nur  aus  Schmerz, 
nicht  aber  aus  Gefängnis  sicli  etwas  machen. 


5. 

La  (Jara,  La  base  organici  dei  penertimenti  sessuali  c  la  loro  Profitassi 

socinlp.    Toiino,  Boei-u.  r.)U2,  1  U  S.,  2  L. 

Sehr  anziehend  und  geistreich  spriclit  Veif.  über  die  sexuellen  Per- 
vennonen  Im  ailgemoneo  und  im  besonderen,  die  er  prinzipiell  nieht  Ton 

den  Lastern  getrennt  haben  will,  da  beiden  ein  angeborenes  Moment  zu- 

frrtinde  He;.»-t.  Er  plit  aber  nieht  klinisch  vor,  sondern  bespridit  fast  nur 
die  Äliolo;,'-ie,  indem  er  die  Meinungen  der  Autoren  fflberflüssigerw'cisc  aueh 
die  von  Niceforo  uud  Lombroso)  bringt  und  kriüijiert;  Iddei*  aber  selbnt 
nur  sehr  fragwflrdige  aufstellt  Die  Perveisionen  sind  ihm  GeisteskranAt* 
hmten  (V  Ref.);  trotzdem  sind  die  FiUle  holbar,  die  zum  Arzte  kommen 
und  keine  zu  tiefe  De^'oneration  aufweisen.  Die  L'^nempfindlichkeit  des 
Gliedes  die  Ursache  der  Onanie,  aucli  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ile.-* 
Masociiisuuis,  wälueud  der  Sadismus  nui*  eine  Epilepsie  oder  Uysteiuepilepsie 
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oder  die  Folge  düvon  daistetlt^  ond  die  PäderaBtie  hv>im  noch  diircli 
Aberration  der  Puilendalnerven  (Mante:r;izza)  erklärbar  ist  (V  K  f  .  Über 
Hnmosexualitüt  hat  V'<  rf.  ganz  eigene  Ansichten.  Alle  hält  er  für  Lügner, 
meiir  oder  minder  Luuiteto  und  scheint  die  Pädernstie  bei  ilinen  fflr  das 
Noimale  za  halten,  welche  nadi  ihm  audi  ans  der  HeteroaesaaUtät  etit- 
•tehea  kann.  Trota  vieler  WanderÜGbkdten  ist  die  Sdirift  aber  ent- 
aclüeden  lesenawert 


6. 

Archiv  für  Rassen-  und  Gepcllsc  liaf ts-ßiologie,  eiiisclilielilich 
KaÄSfn-  und  (Tosellschafts-Ilygiene.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  VVm 
in  lieriin.  JährHcli  Ö  Hefte  zu  8 — lU  Bogen  in  Hochoktuv,  für 
20  H.  Berlin  1904,  YeriagBanitalt  der  ArebiT-Geaellachaft  1.  Jahrg. 
1.      Jan.  1904. 

Diese  nene^  vornehm  auftretende  Zeitschrift  führt  sich  mit  diesem 
1.  Hefte  ganz  vortrf»fflich  ein  und  steht  mit  crston  Mitarln-itom  in  Verbin- 
dung. Der  Htmus^reber,  Dr.  Piootz  eröffnet  da*»  starke  Heft  mit  einem 
wertvollen  Artikel  und  beliandelt  die  Begriffe  Basse  und  Gesellschaft,  die  so 
reeht  die  Sdiwierigiceit  dieeer  Begriffe  darlegen.  Sodaan  sehreibt  Gor ens 
Ul*er:  experimentelle  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Arten; 
8  c  h  a  1 1  m  e y  e  r :  Selektionslehre,  Hygiene  und  Entartungsfrage:  v.  I. o.  n  d  en  - 
feld:  Karl  Peareons  Untersuchungen  über  venK-andtschaftliehe  Äiinliclikeit 
und  Vererbung  geistiger  Eigenschaften;  0.  Ammon:  die  Bewolmer  der 
HalligeD,  sowie  ErOrterang  einiger  Fragen  der  Volkslnmde;  Rüdin:  Zur 
Rolle  dt  r  Hom(MiexueHen  im  Lebensprozeß  der  Rasse;  Norde nholi:  Ülier 
den  Meclianismns  der  Gcsellsch.ift :  endlich  Thurnwald:  Zur  rasscn- 
biologischeti  Bedeutung  von  Hammurabis  Famiiiengcäetzgebung.  Sämt- 
liehe  z.  T.  krilucho  Arbeiten,  sind  hochwissenschaf tUch  und  äuUersi  interessant 
Endfieh  besehließt  eine  Reihe  eingehender  Refmte  den  Band.  Zum  Teil 
gehen  sie  sehr  in  das  Detail,  so  namenthVIi  In  i  Experimenten,  und  sie 
fordern  daher  ein  hohes  Wissen  und  reges  Interesse  für  die  Bache  von 
dem  Leser. 

Bei  dieser  Gelegenheit  seien  mir  einige  Iderfaergehorige  allgemme  Be- 
merkungen gestattet  Wir  b^den  ans  jetzt  mitten  hi  tiner  Hochflnt  von 

Zeitschriften  aller  Art,  die  immer  mehr  sicli  spezialisieren  (man  denke  z.  B. 
an  die  Zpttsplirift  für  Zmigenanssagon !).  Man  hc^^reift  manchmal  nicht, 
wo  die  Leser  herkommen,  und  doch  lialten  sich  in  Dcutscliland  die  meisten 
wiaaensehaftliefaen  Zeitschriften,  wihrend  x.  B.  fai  ItaHen  solehe  fortwährend 
eingehen.  Aber  nooh  nicht  genug.  Es  entstehen  vielfach  Eon- 
kurrcnzimtern  ehnion,  mag  imnirrhin  die  Etikette  der  Konkurrenten 
etwas  vei-scliieden  lauten.  So  ist  /..  ]'>.  die  oben  besprocliene ,  eben  be- 
gründete Zeitschrift  offenbar  eine  Konkurrentin  der  ,,PolitiscU-aathropolo- 
gisehen  Revne*^  die  so  umlich  dieselben  Ikonen  behandelt,  femer  die 
neue  Zeitschrift  für  Kriaiinal|»8y<^olo^e  etc.  (Rrof.  Aschaffenburg)  eine 
solche  des  Arclüvs  fflr  Kriminatanthropologie  usw.  Sollen  wir  uns  darob 
freuen  oder  es  bodnuem  V  leb  ^rlnulio  eher  ersterofl.  ZunJlchst  wüchat 
Deutschland  unheimUch  an  Volkszaid  au  und  damit  auch  die  Zahl 
'der  Gebildeten,  die  folglieh  nmsomehr  „geistiges  Fnttor*  verlangt.  Sehr 
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wesentlich  ist  aber  weiter  der  Umstand,  daß  faat  fiberall  zum  Glück  ein 
regerps  wissensciiaftliclies  Interesse  sich  kundgibt,  '«^•jir  bei  den  Juristen, 
und  Uabtir  kaan  vielmehr  geboten  werden.  Die  Konkurrenz  der  Zeit- 
schriften hat  endlich  das  Gnte,  daß  jede,  eben  im  Kampfe 
vms  Dasein,  ihr  Bestes  geben  mnß»  die  Arbeiten  also  immer  wert- 
voller werden,  soll  die  eine  Konkurrenz  der  andern  nicht  unterliegen.  Sie 
wirkt  selektoriscli,  daher  ist  sie  vom  Standpunkte  der  Allgemeinheit  freudig 
zu.  begrüßen,  nur  dai-f  sie  selbstverständlich  gewisse  Grenzen  nidit  über- 
sohrdten» 


7. 

Hi  rt,  der  Einfluß  des  Alkohols  anf  des  Nerven»  and  Seelenleben.  Qnaz- 
fragen  d.  Nerven-  und  Seelenlebens,  XXV.   Wiesbaden,  Bergmann, 

1904.  7R  S.    1,60  M. 

In  klarer  Weise  pbt  Verfasser  eine  piite  Zusammenstellung  flher  die 
unniittrlhiiren  und  mittelbaren  Wirknn'^en  des  Alkohols,  also  den  Rausch, 
den  chronischen  AlkohoUsuius,  den  pathologischen  Rausch,  die  rsychoseu,  die 
mit  dem  AlkoholBmns  msammenhlngen,  sowie  die  patibologische  Anatomie 
der  Alkoholvergiftung.  Verfasser  ist  ftborsengter  Abstinenzler,  wird  aber 
nie  fanatisch.  Trotz  Hirt  kann  man  aber  ein  gewissenhafter  Mann  sein, 
ohne  an  absolute  Abstinenz  zu  glauben!  Trotz  eines  Glas^  Bier  oder 
Wüiii  zu  Mittag  braucht  die  Xachmittagsari^eit  nicht  stets,  wie  Verfasser 
sagt,  minderwertig  zu  sein.  Es  wSre  sonst  z.  B.  in  Mttndien  seUeeht  be> 
stellt!  Erwähnt  sei,  daß  kürzlich  in  der  1.  cnglisehen  mediainischen  Zeit- 
sclirift,  in  der  I^ncet,  trmRe  Zalilen  einer  Tyehensvej-sieherung  mitgeteilt 
waren,  worin  die  Abstinenten  kiir/.t^-c  Zeit  ;;t'|('iit  hatten,  als  die  Potatoren. 
Was  sagen  tlazu  die  Abstinenzler  ?  Nur  einige  l>euierkuugen  iiodi.  Ein 
Potator  kann  wissensehafUieh  sehen  ab  gebteskrank  gelten,  ohnesidi  oder 
anderen  gefährlich  zu  sein  eil*  r  zu  werden.  Zivilrechthch  kann  also  die 
Feststellung  der  wissenschaftlitlien  Diagnose:  0 eisteskrankheit  von  hohem 
Werte  sein  und  sie  läßt  sich  steilen.  Referent  glaubt  nicht,  daß  die  alkcK- 
holische  Pseudoparalyse  ron  der  echten  stets  zu  unterscheiden  ist.  Nach 
Wdß  bringt  Verfasser  den  Satz  vor,  daß  unter  den  im  Ransdie  der  Hoch- 
zeitsnacht  <]lczcugtcn  viele  Entartete  seien.  Wie  will  er  das  beweismi? 
Referent  sah  w  icdcrlirlf  bei  Del.  tremens  ziemlich  ausgesprocheiH«  Ver- 
folgungsideen und  die  Angst  nur  selten  von  der  Brust  ausgehen.  Die  Dipüo- 
manie  hält  Kefereut  durchaus  nicht  immer  für  epileptisch  bedingt,  das 
wSre  Übertreibung. 


8. 

Störring,  Moralphilosophische  Stroitfragen.  I.  Teil:  Die  Entstehung  des 
sittHclien  Bewußtseins.  Leipzig,  Engelmann,  1903.  t.5l  8.  4  M. 
\N  I  r  einen  Einblick  in  die  nnffemein  komplizieilr  >f»'f  lianik  der  Moral- 
biidung  sicli  verscliaffen  will,  dem  sei  vorliegendes,  durcliuus  originelle,  aber 
nicht  sehr  leicht  verständücbe  Werk  bestens  empfohlen.  Es  fordert  leider 
einen  sehr  philosophisch  geschulten  Odst,  nt  also  nicht  so  gememveP' 
stttndlieh  gesehrieben,  wie  z,  B.  Wundts  Ethik.  Trotzdem  kann  man  sich. 
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wenn  man  Liebe  und  Zeit  dazu  bat,  hineinlesen  und  dat  mit  hohein  G6* 
niune  und  Belehrnng.   In  einem  2.  Bnehe  will  Verfasser  die  atttlidifla 

Zwecke,  in  einem  3.  die  Rechtfertigung  der  Forderung  sittlidien  Lebens 
behandeln.  Der  I  Teil  des  voHiefrendcn  Buches  hescliroilit  sehr  klar  die 
Ilauptlebren  von  huiue  und  Adam  ämitli  bez.  der  Sympatliiebegriffe.  Der 
2.  Tdl  ist  der  Darlegung  der  eignen  AnfEusung  des  Veffaners  über  Enfe> 
stehnng  des  sittlidien  Bewußtseins  gewidm^^  worin  er  deduktiv  verfÄhrt 
und  in  3  Absclmitten  die  individual,  die  sozial  bedingten  Wertschatzungen 
und  die  sittlichen  Summationszentren  der  Gefühle  untersucht.  Kr  zeigt 
aneh,  daß  sehr  verschiedene  Faktoren  im  sittlichen  Tatbestande  sich  vor- 
ündeDy  niefat  UoB  das  Sympatliiegeffllil.  Von  Veterbung  der  afttliflien  Vor- 
steitnngen  will  er  mit  Recht,  nidite  wissen  und  begründet  den  kategorieeheil 
Imperativ  empirisch,  was  sehr  wichti«;  ist.  Auf  Nälieree  kann  liier  nicht 
ein^'-epanfren  werden.  Verfasser  ist  ein  Feind  des  Utilarifinnis  und  geht 
überall  seine  eignen  Wege,  die,  soweit  Ref,  verstehen  kann,  durcliaus 
plansible  rind.  Er  nimmt  eine  Entwickeinng  dee  tittlidien  Bewnittseins  aa, 
berttlirt  jedoeh  nicht  die  mit  der  Zdt  notwendig  werdende  Urnwertung  ge- 
wisser moralischer  Werte.  Ei;jrentttmlieh  ist  es,  daß  er  auf  Wundt  nie 
rekurriert.  Ref.  zweifelt  aber,  ol)  Vei'fasser  Andersdenkende  belehren 
wird,  da  eben  hier  der  üelülilBwert  eine  große  Rulle  spielt.  Ref.  selbst 
ftthlt  sich  mehr  aar  ntibaiettochen  Anffaflsnng  der  Moral  hingezogen  oder 
vielmehr  snr  hedonistiBdIien,  d.  h.  also:  gut  i.st,  was  Lust  macht  und  um- 
gekehrt,  wobei  das,  was  Nutzen  1irin;,'t  i  l'tilarismus),  nnr  ein  Unterfall  ist. 
Hierbei  ist  Lust,  Unlust,  Nutzen  odfr  SHiaden  subjektiv  oder  olijektiv  unil 
in  sehr  verschiedener  Stärke  der  i^uuliuit  du.  Das  Sympatliiegefühl  und 
anderes  mehr  mag  freilich  daa  Primlre  edn,  doch  trft^  das  alles  den 
Charakter  von  irgendwie  gearteten  Lnst-  ood  UnlnstgefOhlen ,  denen  sich 
später  erst  Nützlidikeitsrili-ksichten  zugesellen,  die  aher  bald  so  mfichtig 
werden,  daii  sie  das  ethische  Blickfeld  bewnlJt  oder  unterbewußt  beherrschen 
und  schließlich  bei  F^tstellnng  der  ethischen  Momente  vielleidit  die  wiclitigste 
lUrile  spielen.  Nor  m  diesem  Smne  mOchte  ieh  daa  Work:  üdlarismna 
angewoidet  wissen. 


9, 

Morselli,  In  causa  di  allegata  captazione  di  testamento  Tcstatrioe:  Gon- 
tessa  Dina  Gozzadini.    Rologna,  1903,  223  S. 
Der  berühmte  Psychiater  Genu.as  veröffentlicht  hier  ein  höchst  inter- 
essantes Gutachten  über  einen  Fall  von  Testauientsanfechtunfr,  d;us.  w!s,sen- 
schaftlich  tiefgründig,  klar,  unabweisbar  wohl  eines  der  ausführiidisLcu 
Ontacfaten  der  letaten  Zeit  dantallen  dürfte,  da  es  in  Qroflqnart  223  Seiten 
enthält,  also  ein  ganzes  Bndi  darstellt,  aus  dem  Jurist  und  Mediziner  gleidi- 
viel  lernen  können.    Verfasser  setzt  ^kh  darin  aucli  mit  anderen  Sachver- 
ständigen auseinander,   namentlich   mit  Tamburini.     Man  kann  ülierall 
Horselll  nnr  beipflichten.    Eins  möchte  ich  aber  bemängeln,  wenn  er 
annimmt,  daß  die  charakterologische  Graphologe  als  soldie  wissensehaftiieh 
anerkannt  ist,  oder  daß  Lombroso  hier  als  Autorität  gilt.  Beides  ist  falsch. 
Tiitfr  den  \-ielen  interess;>Tir>'n  Ereignissen  im  Kranklieitsliilde  der  Griifin 
wird  auch  gesohildert,  wie  kurz  vor  dem  Tode  ein  Priester  sie  durch  eine 
AidÜT  fSr  KitaiMlntliiDpnliiei«.  XV.  27 
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zelotiidie  B^ohte,  weldie  auf  ihre  lockere  Jugend  Besag  hatte^  so  inner- 
lich erschüttert,  daß  sie  einen  kurzen  delirißsen  Znstand  bekam.  M or- 
selli  verdammt  dies  mit  vollem  Fleohte  ^Vie  Referent  schon  frülier  ein- 
mal hen'Orhoh,  hat  der  Priester  die  ehristliohon  i  röstungen 
(Beichte,  Abendmalil,  letzte  Ölung)  nur  dann  anzuwenden,  wenn 
der  Kranke  ea  wSnseht,  sonst  ist  es  ein  gransames  Beginnen, 
nnd  der  Arzt,  der  den  Patienten  bis  snletzt  sclidtzen  und  beraten  mnß, 
pftll  alles  aufbieten,  um  snleJie  Szenen  zu  verhindern.  Hierbei  handelt  es 
sich  gar  nicht  darum,  ob  er,  der  Arzt,  m\)mt  an  Gott  planht  oder  nicht. 
£r  hat  stets  den  Kranken  vor  Aufreguug  zu  bewahren.  Ist  der  Sterbende 
besinnangBloe,  so  Icann  ilim  meinetitegea  das  Viatikmn  gegeben  werden, 
wenn  die  Kirahe  glaubt,  dadnieh  eine  Seele  an  retten. 


10. 

Havelock  El  Iis,  A  study  v>f  British  Genius.  Ijondon,  Hurst  and  Biaekett, 

1904,  300  8. 

Jedes  Buch  des  Verfassers  erweitert  unsere  Kenntoissei,  ist  auf  solider 
Unterlage  aufgebaut  ond  die  SehlQase  sbd  voratehtig.  So  andi  yorliegendes, 
das  sehr  gttnsüg  gegen  die  bebeftenden  Arbeiten  Lombrosos  fiber  das  Genie 

absticht,  die  schon  in  ihren  Unterlagen  mehr  als  anfechtbar  sind.  Ellis 
betrachtet  hier  nur  das  -britische  (ienie".  Er  ist  sich  wohl  bewußt,  daß 
CS  noch  keine  ein  wandsfreie  Definition  von  „Genie**  gibt,  daß  femer  sein 
anf  den  besten  Quellen  sieh  aufbauendes  Material  vielfach  mangelhaft  oder 
xweideutig  ist,  sodaß  er  ffir  gewisse  Fragen  immer  nur  einidnes  daraus 
herausschälen  kann  und  so  oft  nur  recht  kküne  Zahlen  ^'nippen  entstehen, 
die  keine  sicheren  Schlüsse  zula.'^sen.  Trotzdem  erselK'inen  gewisse  Linien 
durch  seine  und  anderer  Untersuchungen  gesichert,  und  sie  siud  bei  der 
großen  Schwierigkeit  des  Themas  doppelt  dankenswert.  Verfasser  kommt 
an  dem  Schlüsse,  daß  das  Genie  weder  eine  gesunde,  nor* 
male  Variation,  noch  ein  wirklich  path  ol  o  ^nsehes  Krzeu^jnis 
(rndieally  patholnLriciü  condition)  sei.  „Wir  mögen  heber  dasselbe  als  eine 
sehr  sensitive  und  vorwickelt  entwickelte  Anpassung  (adjustment)  des  i)Jer\'<iu- 
systems  an  besondere  Richtungen  ansehen,  mit  gldchaatiger  Tendena,  nadi 
an<lcren  Richtungen  hin  defekt  zn  sein."  Er  sehlSgt  also  den  Hittelweg 
ein.  Und  doch,  glaubt  Keferent,  ipt  die  erstere  Meinung  die 
richtigerp.  d.  h  also,  das  (lenie  im  ganzen  eine  normale 

Varietät  dsuHtellt.  Da^  Material  von  Eiiis  selbst  zagt  nändieli  auch, 
wie  soust  andere  Erfahningen,  daß  in  der  gansen  Anaahl  Geisteskrank- 
lu-itt-n  und  allerlei  nervöse  Erscheinungen  naw.  nur  den  kleinen  Teil 
It  tit  fion,  Rog.ar  die  Nervosität,  die  ja  schon  nn^'  r  .,Nonnalen"  so  weit  ver- 
breitet ist.  Knergisch  bekämpft  El  Iis  übrigcn.s  die  Meinung  Lom  brof508 
—  den  ei-  sonst  verdient<;rwe,ise  hier  fast  nie  zitiert!  —  daß  das  Genie 
Irrsinn  sei  oder  auf  epileptischer  Gmndlage  sieh  anfbane.  Epilepsie  fand 
er  mit  Sicherheit  .-uirli  niclit  ein  einziges  Mal  bei  über  1000  Personen 
uiul  Irreinn  in  wniiger  als  h  Pro-/.  W;i.s  Verfasser  von  seinem  Material 
mitteilt,  ist  sehr  interessant,  besonders  für  den,  der  sidi  für  englische  Üo- 
sdiichte,  Antliropologie,  Kunst  und  Wissenschaft  iuteressiert,   Audi  hier 
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hanDonieron  seine  SdilOaee '  meist  mit  d«ien  von  anderen  gewonnenen. 
Nur  einiges  will  i<A  herantheben.  Der  Durchschnitt  des  Intellekts  seh  eint 
bei  Frauen  etwa»  geringer  zu  sein,  Is  l)ri  dpn  Mlnnem,  (Wie  vorsichtig 
gegen  Möbius!  iveferent).  Merkwürdi;;  ist,  dab  das  18.  Jahrhundert  so 
viele  Genies  hervorbraelite.  Sciiottland  hat  mehr  Genies  hervorgebradit, 
als  Englaad;  Irland  am  wenigsten.  In  England  lefert»  Kent  am  meisten, 
IlberhMipt  die  Sfidhälfte  des  Landa».  EHis  traeht  die  Anteitnahme  des 
germanischen,  koltisclien  usw.  Elements  nachzuweisen,  was  aber  jedenfalls 
eine  sehr  prekäre  Saciie  ist,  glaubt  Referent.  In  England  (mit  Ausnahme 
von  Wales)  scheinen  die  dunkelhaarigen  Dtetrikto  mehr  Genies  zu  erzeugen, 
ab  die  hellhaarigen  (was  sagen  dara  Wilaor  nsw.?  Referent)  Bei  den 
Irllindern  spielt  das  schottische  und  englische  Element  eine  große  Rolle. 
Die  Geistlichen  erzeugten  dio  meisten  Genies.  Mit  Recht  li?llt  El  Iis  die 
Untersclieidung  von  Taient  und  Genie  für  sehr  schwierig.  Das  erst-  und 
das  letztgeborene  Kind  hat  die  meiste  Chance,  hervorragend  za  werden. 
Mericwflrdig  viel  Gichtkranke  nnd  noter  den  Genies.  (Das  wohl  bloß  in 
England !  Keferent).  Das  vornehm  ausgestattete  Werk  linf  am  Ende  eine 
Keihe  von  Anhängen ,  die  dan  Rohmaterial  des  Verfaeaers  betreffen.  Das 
Bttdi  sei  allen  bestens  empfohlen. 


II. 

£.  A.  Spitzka,  A  study  of  tfae  hrain  of  tfae  late  Major.  J.  W.  Powell. 
American.  Antfaropologist,  voL  5,  No.  4,  Oet*-*Dea.  1903. 

Verfasser  ist  einer  der  liesteü  (Jelnrnforscher  Amerikas,  mit  außerdem 
großem,  weitem  Blick  für  <la.s  I'hysio-,  Psvdio-  nii»!  Soziolojrische.  wie  seine 
in  diesem  Archive  hier  veröffentlichten  2  Arl»eit('n  liinreicliend  beweisen. 
In  obiger,  au^ezeidmeten  Studie,  untersucht  er  genau  die  Hü*noberfIädie 
dnes  hervorragenden  Amerikaners,  des  kOrdidi  verstorbenoi  Geologen,  Etimo- 
graphen  usw.  J.  W.  Powell.  Üns  intercs.siert  hier  aber  nur  das  Allge- 
meine. Genaue  Un(t'rsu(  linn;ren  des  Gehirns  berülimter  Twente  gibt  es  leider 
bis  jetzt  nur  weni;<<':  partiell  untersuchte  dagegen  mehr.  Alles  weist  darauf 
hin,  daU  eet.  par.  mit  denk  Humgewicht  der  Intellekt  usw.  wäclist.  Aus- 
nahmen hiervon  sind  nnr  seheinhar  und  lassen  sieh  anders  erklftren.  So 
wog  z.  B.  Cialis  Gelitrii  nur  1I9S  gr.  Er  starb  aber  mit  70  .laliren  und 
da  die  Soliiiilelkapsel  1692  ccm  enthielt,  muß  das  ursprUn^^lidie  Gehirn- 
gewicht wenigstens  147.^  gr  gewesen  sein.  Merkwürdig  ist,  daü  die  Matlie- 
matiker  und  Astronomen  das  schwerste,  die  Naturwissenschaftler  das  leich- 
teste Gehirn  aufwiesen.  Aber  die  dnzelnen  Gdiirne  sind  sehr  verschieden, 
nicht  nur  nach  Gewicht,  sondern  nadi  Rdchtum  usw.  der  Windungen  und 
besondei-s  Entwiekelnng-  »rewi?ser  Teile,  mui  It  t/teres  muß  irgendwie  mit 
geisti^-tii  Funktionen  zusanmienhängen  8tddie  wichtige  Hegicmen  sind  die 
Sprueligegcnd  (^.  Stirawindung  links),  die  sog.  Insel-  und  die  Sdten-Hintei^ 
Sehlifenlappen,  die  alle  im  ganzen  bei  berühmten  Leuten  mehr  ausgeprägt 
sind  als  bei  anderen.  Hier  wird  sich  aucli  die  Erblichkeit  kenntUch  machen. 
Kei  Powell  fand  nun  Spitzka  besonders  den  Schläfe-Selten  und  Hinter 
haaptslappen  stark  entwickelt  und  schloß  daraus,  daß  Powell  ein  Mann 
SAin  mußte,  der  anßerordentlioli  gut  beobadiiete  und  treffende  ScMflsse  zog. 

21* 
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Das  wurde  anch  von  FVennden  des  Verstorbenen  als  richtig  anerkannt. 
Man  sieht  also,  wie  viel  eine  genaue  und  vfri-leichendf'  KonTttnis  der  Ge- 
himoberfiäciie  erreichen  kann,  doch  ist  üie&e  Art  zu  untersuchen  und  zu 
MhUeßen  hmimelw^t  venehiedea  von  der  alten  und  BeneB  Himologi^ 
wie  Referent  hier  beifflgen  will.  Es  handelt  sich  nämlieh  hier  niebt  danmiy 
Instinkte  oder  gewisse  abstrakte  Eigenschaften  zu  lokalisieren,  sondern  nnr 
g:ewi8se  Geistesriclitnnp^n  im  $>Toßen  und  ganzen,  ohne  dieeelben  aber  ein- 
zeln zu  spezialisieren,  was  sehr  wohl  möglich  erscheint. 


12. 

W.  Wundt:  Ethik.  3.  ungearbeitele  Aaflage.  Stuttgart,  Enke.  2  Bde. 
523  und  i09  Seiten.   12  und  9  M. 

Wnndt  hat  bekanntlich  die  metaphysische  (Begriffs-)  Psychologie  ler- 
trOminort  und  eine  enipirischi'  Psychologie  fest  aufgebaut.    Damit  gescliah 
eine  (Jioßtat  allorersteu  lianges.    Den  Meisten  ist  es  abei*  weniger  bekannt^ 
daß  W.  aucii  eine  ausgezeichnete  Ethik  guicltneben  hat,  die  jetzt  in  3., 
nmgearbeit^er  Auflage  vorliegt  and  eehon,  weil  diese  DiezipUn  eo  vidfttihe 
Berfllirnngsponkte  mit  dem  Jus  hat,  <h>n  Herren  Juristen  ausdrücklich  auf 
das  wärmste  emj)fohlen  sei.    Nach  einer  Kinleitnn;;  über  Methoden  und 
Aufgaben  der  Ethik  werden  zunächst  die,  öpraclie  und  die  sittlichen  Vor- 
stellungen, dann  lieligion  und  Öittliclikeit,  die  Sitte  und  dm  sittliche  LeLien, 
endlieli  ^e  Natur-  und  Enlturbedingungen  d«r  ■ittiiehen  Entwicklung  ab> 
gehandelt.    Ein  2.  Abschnitt  bespricht  in  wunderbar  klarer  und  übersidit- 
hchor  Art,  mit  großem  htstorisclien  und  liferarischeu  Sinn  die  Entwicklung 
der  sittlieljen  Weltanschauungen   vom  Altertum  bis  auf  Nietzsche,  den 
Verf.  abweist    Diese  herrliche  Übersicht  erinnert  sehr  an  die  kUire  und 
groSsOgige  Darstellung  Hftttners  in  seiner  Literaturgesdiicbte  dee  18.  Jahr- 
hunderts. Der  3.  Abschnitt  ill.  Bd.)  legt  die  philosophisclteu  Moralsysteme, 
die  psychologischen  Grundlagen  der  Ethik,  die  Faktoren  des  Sittlichen  und 
die  sittliclien  Nonnen  dar.    Es  ist  offenbar,  da  es  sich  uui  reine  Theorie 
handelt,  das  Bchwerst  veretäudhclie  Kapitel,  immerhin  fOr  die  Schwierigkeit 
der  Themen  eine  Musterleietung  von  lUarbeit  und  SehSrfe.   Den  Prak- 
tischen wird  endlich  der  4.  Abschnitt,  die  praktische  Ethik  betreffend  (die 
einj^clne  Persönlichkeit,  die  Gesellschaft,  d^r  Staat,  die  Menschheit),  wahr- 
sclieinlich  am  meisten  interessieren.  Bei  diesem  ungeheuren  Gebiete  müssen 
natfblich  gewisae  Einzelheiten  fraglich  sein,  so  z.  B.  auf  juristischem  Gebiete. 
Nnr  einige  große  Linien  des  Werkes  seien  hier  geaogea.  Wnndt  ist  mit 
Recht  Entwick lungs- Ethiker,   doch  bespricht  er  leider  nicht  die 
letzte  Kon8e(|uen7.  desselben,  die  „Gattung«  Moral",   die  mit  der  Masse- 
Hygiene  und  - \  erbesserung  identisch  ist  ujid  wo  am  meisten  die  Umwertung^ 
vieler  Werte  stattHnden  roufi.   Fttr  Wnndt  gibt  es  keine  angeborenen 
Ideen,  kein  angel:>orene8  Gewissen.    Dagegen  sind  überall  (?  Ref.)  religiöse 
Gefühle  da,  die  auf  EhrfurchtsgefOhlen  basieren,  welche  letztere  wieder  auf 
Furcht  '  D.lmonen-  und  Gespensterglauben)  benihen.    Demutich,  meint  Ref., 
ist  Furoiit  die  Vorstufe  der  Religiosität!    Das  Sittliche  hängt 
meist,  aber  nieht  immer,  mit  dem  Religiösen  ausammen;  der  Zweek  den 
Beligideen  ist  stets  ein  irgendwie  geartetes  Ideal,  das  dann  mythisch  und 
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dog^uatiach  verbrämt  wird.  Ehrfiirolits  und  Neigungagefühle  sind  die 
Wurzeln  dee  SittUdien.  Selir  aeliön  sind  die  Bemerkungen  Uber  dm  Willen. 
Es  gibt  Wittensfreiheit,  wdl  hier  keine  mecbanischet  sondern  psychisehe 
KausaUtlt  besteht,  die  nieht  zusammenfaUeiu  Bef.  meint  abw  doch,  daft 
prinzipiell  hier  kein  Unterschied  ist,  nur  daß  die  psyebisclie  Kausalität 
viel  komplizierter  als  die  mechanische  ist.  So  spricht  denn  W.  auch  mit 
Becht  von  einer  „Kausalität"  des  Charakten.  Den  Juristen  speziell  wird 
das  Kapitel:  Strafe  nnd  Straflheorie  sehr  faiteresrieren.  Verf.  faßt  die  Strafe 
als  Sühne  auf  und  will  nicht»  von  sozialem  Schutz  statt  der  Strafbegriffe 
wissen,  womit  wir  nicht  einverstanden  sind.  Kbenso  sind  die  Kapitel  über 
Reclit  und  Sittlichkeit  und  Rechtsnonnen  \  (•rziifrlicli.  Hochinteressant  sind 
die  praktiscli-ethischen  Kons^uenzen,  und  es  ist  wunderbar,  von  wie  bober 
Warte  W.  das  ganze  öffentliche  Leben  ansieht  Leider  enribnt  er  nieht 
«nmal  den  Monismus,  betont  überall  den  Iiolien  sittiiehen  Wert  des  Christen- 
tum?, Avill  aller  freilich  nur  ein  do^rnienloses  haben.  Er  verlan^^'t  die  Einheits- 
sclmle,  tritt  für  veruUntfge  Frauenemanzipation  ein,  will  wenig  von  den 
Geschworenen  wissen  t^mit  Keclit!  Ref.),  bezeicliuet  die  Parlamente  nur  als 
lieratende  Instanz,  bekSmpft  ^e  Soi^demokratie^  ericeont  aber  deren  be* 
rechtigte  Tendenzen  an  usw.  HOgen  reclif  i<  le  Leser  an  diesem  Standard- 
werk sieh  erfrenen,  belehren  lassen  und  Ober  die  Universalität  Wiin  d  tsstaonen ! 


13. 

Pick,  Über  einige  bedeutsame  Psycho-Neurosen  des  Kindesaiters.  vSamni- 
lung  zwangloser  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Nerven-  und 
OeistesknttkheiteD.   Halle^  MarfaokI,  1904,  28  8.   0,80  H. 

Diese  Schrift  des  bekannten  IVager  BsyehiateFS  ist  geradesn  ein  Jnwd, 
und  reiche  Erfahmng  und  feinstes  psycholo^ehes  Eingehen  zeichnen  sie 

aus.  Besproclien  wercbni  die  sojr.  Fuq;ues,  die  Ties,  die  Zwangsvorstellungen 
und  die  pathologische  Träumerei.  Bei  Kindern  sind  Fugues,  d.  h.  plötz- 
liches Fortlaufen,  SofawänzeD  der  Sdinle  etc.  nieht  selten.  Die  meisten  Fälle 
dnd  impnlsiT  entstanden  bei  Nerrtaen,  oft  nadi  wnef  Yer-  oder  Mifistimnrang. 
Epib'jttisch  sind  sie  nnr  selten  bedinj:!,  häufiger  hysterisch  durdi  eine  sugge- 
stive, faszinierende  Idee,  eventuell  mit  Amnesie.  'Nacli  Referent  braucht 
Hysterie  dabei  nicht  im  Spiele  zu  sein.)  Es  kumraen  Übergänge  vor. 
Diebstihle  können  geschehen  oder  Vagabondage  entstehen.  Zwangs» 
Torstellnngen  sind  sehr  häufig«  wenn  auch  oft  nnr  mdimentär,  und 
so,  daß  sie  oft  nicht  als  fremdartig  erkannt  werden.  Episodisch  können 
sie  nadi  Erschöpfung  oder  schweren  Krankheiten  auftreten.  Oft  bepnnen 
sie  mit  Pedanterie,  Ängstlichkeit  etc.  Die  verschiedensten  Zwangsideen, 
Phobien'  nnd  Impnbe  kOnnen  ineh  zdgen  nnd  sidi  kombinieren.  Hbuiehmal 
emd  ne  schwer  zu  finden.  Es  sind  Konstitutionsfeiiler.  Oft  damit  verbunden, 
deich  auch  allein  für  sich  bestehen  verecliiedenartige  Tic:<,  die  inclit  mit 
Unarten  zu  verwn  lifjchi  .sind.  E.h  -jirul  dies  koordinierte,  ?.\van;,'smäüige  Be- 
wegungen, erst  willküriicli,  dann  autumatisch  hervorgebracht,  wie  Blinzeln, 
Schflttän  des  Kopfes  ete^  UnterdrOeknng  derselben  ersengt  ein  peinlidies 
Oefllhl.  Oft  besteht  dabei  ein  besonderer  Geisteszustand.  Nahe  steht  die 
aUnrnhe*^  nnter  Kindern,  die  sieh  aneb  oft  bei  sog.  moral  insanes  zeigt» 
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Wiclitij^  eiullidi  ist  die  pat  hulugische  'I'riin rn  rd i .  das  t'l>ei"wuchem 
der  i'haatasie,  die  leicht  zu  Psychosen  fOhiXLi  kuuu.  Sio  hat  auch  foren- 
oaefa«  Interaae,  da  sie  in  ^VenehwOningen'',  gHiuberbuiden*  tob  Sdral- 
jnngeii  ftthren  kann.  —  Jeder  Absclmitt  iat  dundi  anageseidiiMta  InÜidie 
und  lAdagogiaohe  Ratechttge  abgeschloaBeii. 


14. 

Liepmann,  Über  Ideenflncht.  BegriffsbeBtiininiing  und  ps}  cholog^sdie 
Analyse.  Sammlnng  zwangloser  Abhandlungen  aiu  dem  Gebiet  der 
Ner\-en-  und  GeisteBkraDkbeiten«   Halle,  Marbold,  1904,  84  Stiten^ 

2,50  Mark. 

In  etwas  weitsciiwuifiger,  aber  eelir  grüodliclior  Weise  bepprirht  Ver- 
fast^er  das  Symptom  der  „Ideeuflucht*',  wie  m  iueit>t  bei  Manischen  zu 
beobachten  ist,  allerdings  in  sehr  verschiedener  Ausprägung.  Diese  Untere 
sncbnng  setzt  nun  aber  die  des  ^xeoidiu  tcn  Denkens  vonm  nnd  das  mnfi 
speziell  den  Juristen  interessieren,  da  hierüber  bisher  nur  wpnip  bekiüvit 
wurde,  Das  geordnete  Denken  zei^xt  nämlic))  nicht  eine  blolie  llerrscliali 
von  AäsoziatioDspriuupien  —  alle  möglichen  Arten  köiuieu  aucii  Iiier  statt- 
finden — ,  sondern  ihr  Unterordnen  nnter  eine  „OberrorBtellung"'  resp. 
mehrere.  Dies  geschieht  aber  nur  durch  die  ungestörte  AufnierkBamkeit. 
In  der  ideenflucht  dagegen  frdlt  (Vu-  Wirkung;  der  Obervoixteliunfrcn  da- 
durch, daß  die  Atrfinerksnnikeit  unbesläadig,  wenn  aucli  .si  Ii  r  enerp-sch  ist, 
fort  und  ein  Glied  aii^ziiert  sich  immer  mit  dem  vorhergeiienden  oder 
nabeetdienden.  In  efaiem  gegebenen  Moment  tr^en  mehrere  nnd  ver^ 
schiedenartige  Objekte  in  den  Blickpunkt  des  Manisdwn,  weil  eben  die 
unbeständige  Aufmerksamkeit  alles  vortreten  iMßt,  nichts  unterdrückt  was 
eine  Beschleunigung  im  Vorstellungsverlauf  vortäuscht  Es  taucht  mehr 
auf,  aber  nichts  grUndlicli,  wobei  die  Assoziationszeit  nicht  etwa  wirkllcb 
verkttrzt  ist  Der  Fortfall  der  Obervonteünngen  erkUbrt  daa  Vorwiegen 
sprachlidier  Assoziationen.  Ideenflucht  ist  somit  nicht  psyclio 
motorisch,  sondern  intrapsychisch  bedin;rt.  ,,In  dor  Ideeufluelit 
reißt  jeder  assoziativ  oder  sensugen  Geweckte  die  Aufmerksamkeit  an  sidi** 
und  damit  fällt  die  Selektion  fort,  wie  beim  geordneten  Denken. 


e)  BUclierbespreehnngen  von  Brnat  Lohaing  in  Wien. 

15. 

Duell  und  Ehre.  Ein  Vniirag  von  Dr.  M.  Liepmann.  Prof^aor  den 
Strafrcclits  an  der  rni\  er.'^it.'it  Kiel.  Berlin  1904.  Verlag  voa 
Otto  Liebmann,  Buchhandlung  für  Rechts-  und  Staatswissenschafteii, 

W,  Steglitzerstraüe  58.    ((;i  Seiten.) 

Das  Duell.  Von  Dr.  Sigismund  Freiherro  v.  Bischof [älmusen.  Wien 
nnd  Leipiig.  Wilhelm  BraumlUler,  L  u.  k.  Hof-  nnd  UnivemHii»- 
bnehhlndler.    1908.   (38  Seiten.) 

Dem  geistvollen  Verfasser  der  ^Grundbegriffe  des  Strafreehta"  ut  et 
gelungen,  der  viel  erörterten  Dnellfrage  neue  Seiten  abaugewinnen.  Sein 
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intereesantes  Sduiftclien  wirkt  insbesondere  dftdurcli  wohltuend,  daß  er, 
obwohl  im  Prinzip  Dneilgogner,  daa  FOr  und  Wider  in  gleieher  Weiie  ztt 
berttdttiehtigea  Dicht  nur  verspricht,  aondem  audi  wirklidi  berücksichtigt. 

Liepmann  unterscheidet  Duelle  als  Reaktion  jj^e^en  fin*^  Elm crietzung 
und  solche  zur  Verhütung  einer  Ehrverletzung,  eine  Lutei-ächeidung,  die 
in  scharf  dturcbgefOhrter  Wdse  gemacht  zu  haben  ihm  die  Priotittt  gebnhrt; 
,man  enteehlieOt  sich  mm  DneH,  weil  man  nnr  ao  standesgem&Qer  Hifl- 
aditung  zu  entgehen  glaubt".  Bei  der  Erörterung  der  Frage  nacli  der 
Exiatenzbcrcchti^ng  des  Duells  erkennt  Liepmann  dessen  gute  Seiten 
an.  ,E8  ist  ein  gutes  Mittel  zur  DiszipUnieruug  des  gesellschaftlichen  Yer> 
keim*  (8.  18).  ^gebend  wird  bei  der  atodentiaelien  Sehttgermenaor 
verweilt  die  „unter  dem  Gesichtspunkt  dea  Sports  zu  ignorieren'  Liep- 
mann voi-sclilngt;  daß  ihre  Bestrafung  nnzweckniänit,'  ist,  ist  ebenso  klar, 
wie  es  uns  zweifeUiaft  ersdieint,  ob  sie  j,'er:i<lozu  gesetzwidrig^'  ist,  wie 
Liepmann  meint.  Als  tödliche  VV^affen  nur  diejenigen  gelten  zu  lassen, 
^die  generell,  nicht  bloß  anmahmaweise^  aom  'XVide  fOluren'',  geht  nicht 
an.  Man  käme  auf  diese  Weise  aoeh  xnr  Strafloaigkeit  dea  Säbeldnella» 
da  hier  ja  tatsächlich  ein  letaler  Ausgang  selten  vorkommt.  L'ud  wenn 
Liepmann  nur  diejenigen  Waffen  für  tüdUch  hält,  ,die  bei  ilirer  regel- 
mäliigeu  Anwendung  im  Zweikampfe  zur  Tötung  tauglicli  sind''  (S.  21), 
und  den  Schläger  nicht  hieher  allilt,  ao  ad  nur  anf  die  Auaftthrongen 
V.  Zimmermanns  im  „Gerichtssaal"'  ex  1878  verwiesen,  die  das  gerade 
gegenteilige  Ergebnis  auf  kasuistischem  Wege  zu  Tage  fördern.  Darum 
dürfte  doch  noch  immer  die  zuerst  von  Hugo  Meyer  vertretene  Amücht, 
die  dem  Schläger  zwai-  nicht  die  Tödlichkeit,  der  Schlägermensur 
abor  £e  Natnr  dea  Kampfea  nbepriclit,  am  mdatcn  für  ddi  haben.  Ana 
Liepmann s  weiteren  AusfOhmngen  sei  nur  hervorgehoben,  daß  Liep- 
mann meint,  das  Duell  könne  nur  auf  dem  Boden  der  Standtssitte  und 
mit  ihren  Waffen  mit  Erfolg  bekämpft  werden.  Die  Idee  der  Klein- 
schen  üUirenschiedsgerichte  ist  ihm  sehr  sympathisch,  er  unterzieht  sie  einer 
ehigehenden,  wohlwollenden  Kritik,  in  der  er  jedoch  sweierld  an  Kleina 
Vorschlag  auszusetzen  hat.  F^Ure  erste  iat  Liepmann  ein  Gegner  jeglicher 
Beschränkung  des  Wahrheitsheweises,  und  darin  kann  ihm  doch  nicht 
allgemein  zug^timmt  werden;  es  gibt  x Dinge,  deren  Geiieimhaltung  ein 
Gebot  der  Ethik  ist,  dem  wohl  auch  die  Uechtspflego  Rechnung  tragen 
mnB,  wie  aie  ea  aneh  tatBichlieh  tat  Flln  zweite  gibt  ea  Fllle  von  Ehr* 
Verletzungen  und  Verieumdongen,  in  denen  sich  mit  einer  autoritativen 
(jedoch  lediglich)  theoretischen  Feststellung  des  Ehrenrats  zu  begnOgen 
man  memandem  zumuten  kann.  Und  da  geht  nun  Liepmann  auf  das  Wesen 
dea  Daella  zurück,  das  „ein  Kampf  um  die  Ehre  unter  gleichen  Bedin- 
gnngen  ffir  beide  Teile  sein  eoll'',  aomit  nnr  dann  Sinn  hat,  „wenn  die 
Parteien  gleiche  Behandlung  verdienen;  er  ist  überall  sinnlos,  wo  eine 
Partei  zweifellos  im  Unreeht  ist".  Hier  soll  nun  der  —  Duellkoniment  ein- 
setzen durch  Aufnahme  und  (ehrengerichtliche)  Verwirklichung  des  Satzes: 
„Die  Satisfaktion  ist  der  Partd  zu  versagen,  die  dem  Gegner  zweifellos 
achwecea  Unrecht  zogefttgt  hat  Dieser  Tatbeatand  iat  ak  Grund  dea  Unter- 
bleibens eines  Duells  durcli  das  Ehrengericht  festzu.stelleu."  Iat  auch  die 
diesem  gesunden  Oedanken  zugrunde  liegenth'  etwas  unklar  ausgedrückt 
insofern,  als  nicht  gesagt  ist,  wo  „zweifeUot>  sciiweres  Um-echt^*  seinen 
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Anfangspunkt  hat,  m.  a.  W.,  wodurch  es  sich  von  anderem  Unredit  uuter- 
scbeidel;,  so  ist  dieser  Vorsdilag  hochintoresiaiit^  da  er  eioe  Bdüüapfaog 

des  Duells  mittels  des  Duellkominents  bedeotet.  das  Duell,  jedocsh  nicht  den 
Duellstandpunkt  verwirft  nnd  smiach  —  wenigstens  was  die  Form  anlangt  — 
beide  Teile,  Anhänger  wie  Gegner  d^  Duellprinzips,  respektiert. 

Was  die  Sdirift  des  Frwherm  Bi seh offs hausen  betrifft,  ist  sie 
gana  andere  als  die  von  Liepmann.  Liepmann  hat  ein  Kampf  programm 
aufgestellt,  Frhr.  v.  Bischof fsh au sen  einen  Kampfruf  ci-scliallen  lassen. 
Zur  Einftthninfr  in  die  Duellfrage  und  Antiduellbcwr'irTtnjr  ist  denn  auch 
seine  Sclirift  vortrefflich;  volkstümlich  in  der  Darstellung  und  frei  von 
Jedem  wissensdiaftlfidien  Appai-at  Aber  raandies,  was  nnr  als  Adnex  der 
IHidllfrage  gelten  kann,  tritt  hier  gar  zu  sehr  in  den  Vordeignmd.  Ein 
direkter  MiCuTiff  ist  »\s,  (Lik  nnr.ikii  i  der  Japaner  an  die  Spitze  der  Schrift 
zu  stellen;  tlberflUssig  ist  die  \ ♦rlültiiisniäßig  breite  Ausfßhrung  über  die 
Geschichte  des  Duells;  unzweckmäßig  scliiießUdi  scheint  uns  die  zu  starke 
Hervorkehrung  des  Kathfrfiusmm  an  sein,  da  die  Dnellfrage  —  ohne 
den  hohen  Anteil  nltramontsner  Köpfe  an  ihrer  Erörterung  irgendwie  damit 
beeintr.lchti^MMi  zn  wollen  -  sdilioßlich  und  endlicli  doch  keine  ledi^rlidi 
oder  auch  nur  vorwio^'ond  katholische  Parteisache  ist.  Auch  sieht  es  etwas 
rückständig  aus,  wenn  auf  S.  2  die  inzwisctien  zur  Universität  eriiobene 
Hocfasehnle  von  Mflnster  noeh  als  Akademie,  nnd  G.  v.  Befow,  der  in> 
EWischen  von  Mflnster  den  Weg  Über  Marburg  nach  Tül)in;ren  genommen 
hat.  als  Professor  an  der  Akademie  zu  Münster  fiiruriert.  Aber  seiner 
Alisicht,  ,,Vorhandenes  in  Kür/.e  zusammenzustellen  und  zu  verarbeiten", 
ist  Frhr.  v.  Bischof fshausen  gerecht  geworden.  Seine  S<:hrift  eignet 
sieb,  wie  keine  aweite  über  diesen  Gegenstand,  vortreffUeb  mr  Verbreitang 
im  Volke^  und  ihre  Ansebaffiuig  durch  VolksbllchereieD  wire  sehr  so 
empfehlen. 


d>  BQcherbespreehungen  von  Hans  Groß. 

10. 

Wer  hat  Ernst  Winter  ermordet?  Fine  psycholugisclie  Studie  Uber 
den  Konitzer  Mord  vom  1 U  ÜBn  1900  von  Stabsarst  a,  D.  Dr.  Zelle» 
Kreisarzt  in  Lflben  in  Fhl.  Braunsehweig»  R.  SatÜer,  1904. 

Dafl  die  Literatur  über  den  überaus  merkwürdigen  Fall  so  lange  niclit 
;"ir  finhe  kommen  kann,  als  der  Täter  nnd  der  seltsame  psychologische 
ilergan;::  nicht  klarfrcle^^  ist,  mnB  um  so  begreiflicher  erscheinen,  als  bis 
jetzt  niclit  einmal  eine  nur  halbwegs  befriedigende  Hypotliese  durchgedrungen 
ist  (vergl.  dieses  Archiv  Bd.  IV  p.  363,  Bd.  VI  p.  2 Iß,  Bd.  IX  p.  272). 
Die  voHiegende  Broschüre  zeichnet  sich  durch  ihre  übergroße  Kühnheit  aus, 
mit  der  Stellung,  Familienverhältnisse,  Bildungsgi-ad.  Wohnung,  Gestalt  ete 
tles  Täters  mit  e^st^lllnlicher  Sicherheit  bezeichnet  werden.  Beweise  oder 
Beweisüliuliclies  werden  nicht  gebracht,  logisclie  oder  psychologische  Fdil- 
BchUtese  sind  aablretdie  auf  der  Hand  liegend 

Anlftfilicii  dieser  Besprechung  niöcht4>  ich  doch  niuhinals  darauf  hin- 
wei<?en.  wie  gerade  die  späteren  Fnndf  mit  groHer  Deullielikeit  daranf  hin- 
weisen, dall  wir  es  mit  einem  Falle  von  psychopathiscliem  Aberglauben  zu 
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tnn  haben  müssen.  Rekapitulieren  wir  die  Datea,  in  welciiea  einzelne 
Ttöle  vuiu  Ermordeten  gefunden  wurden. 

Brut  Winta*  Tencbwaod  Soantacr»  den  II.  Mira  1900  lud M sweifel- 
i08  in  den  Nacfamittagastnnden  flötet  worden.    Es  fand  sich: 

Am  13.  Min  1900  am  MOiMbsee,  Mbe  der  Stadt,  Bnutkorb  und 

Am  15.  M&rz  1000  auf  dem  evangelischen  Kirclihof  der  reclite  Aini. 

Am  20.  M&rz  1900  wieder  im  MOncfasee  der  linke  ObersohenkeL 

Am  1&.  April  1900  im  Eriebwlldchem  der,  trots  verfloMier  4  Woehen 
gut  erlialtene  Kopf. 

Am  Januar  lUOl  im  ätadtwäldchen  Jakeit,  Uoae  und  Tasehen- 
tnchreit 

Am  13.  Janiur  1901  im  Logengarten  die  BeinkMd«r. 

Am  1 5.  Januar  auf  d«n  Schulhofe  der  Mäddiensdiule  der  Über^ielter. 

Ich  liahe  schon  früher  darauf  hingewiesen  (Bd.  VI  p.  216),  welcher 
groi^en  Geialir  äich  der  Täter  aussetzte,  als  er,  namentlich  am  15.  März, 
20.  Un  mid  15*  Aptit  Körperteile  dnrdi  die  Stedt  trug  und  frei  weglegte, 
obvoiil  BehOrdflD  und  Emwohner  damals  sehon  in  höchster  Erregung  waren 
und  auf  jede,  noch  so  geringe  Bewegung  in  der  Stadt  aufmerkten.  Ich 
habe  weiter  gesagt:  handelte  es  sich  bloH  um  ['.«.-^eitij^ning,  so  hätte  der 
Täter  den  LeiebenteUen  doch  einen  Stein  beibinden  und  sie  in  den  Mönch» 
aee  auf  NimmerwiedaiahfiD  werfen  können  oder:  wenn  er  aehon  ans  der 
Stadt  war,  m  konnte  er  gefahrlos  1  —  2  Stunden  weiter  gehen  und  die 
Leichenteile  verscliarren ,  sodaß  sie  auch  nicht  jrefuiiden  werden  konnten. 
Dies  so  Nahelie^'enüe  hat  er  ;iher  nicht  getan,  soiKlern  hat  in  g-efährliclier 
Weise  die  Saclien  auffallend  hcrumgelegt,  ja  man  nimmt  an,  daß  er  den 
Kopf  3  Wochen  anf  Eis  li^gfln  hatte^  wä  denetbe  sonst  immöglich  (t&.  April 
1900)  so  wohlerfaaiteB  gewesen  wire.  Er  nahm  also  eigne  MaUnahmsn 
vor.  um  noch  spitsr  mit  seinem  Hernmlegen  fortfahren  in 
können. 

Man  niui>  erwägen,  daß  der  Täter  selbst  die  Entdeckung:  en  liege 
ein  Mord  vor,  veranlaBt  bat,  indem  er  am  18.  Mira  1900  den  Rnmpf  anf- 
finden  ließ.  Daß  Winter  am  Sonnti^'  nicht  nacli  Hause  kam,  war  ja  nooh 
nichts  sehr  Auffallendes,  und  als  er  Ih'  nrichsten  Ta^'e  nicht  kam,  mußte 
auch  nocli  kein  Mord  angenommen  werden:  er  konnte  /n  ^einrn  Eltern 
gereist  äeiu,  ein  Abenteuer  gehabt  haben  etc.;  kur^,  uu  iutcr  iiutte  sich 
mehrere  Tage  Ruhe  schaffen  und  die  efaiaelneii  Leiebenlole  naehts  zvm 
Mündisee  tiagen  können,  wo  sie,  mit  Steinen  bescliwert,  ohne  Umstände  zu 
versenken  waren;  nienmnd  Ii-ltte  ihn  frestfirt,  E.  Winter  w.'ire  einfach  -vermißt" 
p^hlieben,  erst  nach  liinj^erer  Zeit  hätte  man  Mord  vermiitf^t  und  nacli  kurzem 
Lütte  mau  der  Sache  uiclit  mehr  gedaclit.  Su  aber  ijut,  der  Täter  durch 
daa  Hinlegen  der  Teile  selbst  das  AnfMien  erregt,  den  Beweb  emes  vor- 
liegenden Mordes  erbradit  und  die  Erregnog  immer  wieder  genährt,  wenn 
er  neue  Leichen teih«  etc.  herumlejrte 

Man  kann  nun  sagen:  AU  der  Täter  zuerat  einen  l^eiclienteil  am 
Mönchsee  weglegte,  hat  er  vielleicht  eine  nicht  mehr  gut  zu  machende 
UnTovsicbtiglmit  begangen,  er  mnilte  rieh  der  anderen  Leiehenteile  eot- 
ledigeiiy  er  mußte  sie  ^^  11  <>  ler  fibel  wieder  weglegen,  da  er  sie  aus 
Irgend  einem  Omnde  niclit  z.  B.  in  seinem  KeNor  vergraben  konnte  oder 
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wollte.  Nun  kommen  aber  die  Funde  der  Kleider  im  Januai-  lUol,  die  der 
Tftter  alflo  Jahr  nach  dem  Morde  anfbewahrt  haben  mnfite,  obwohl  er 
sie  ebeoBOgnt  ata  Umhflllimg  fflr  die  Leldien teile  benotzea  nnd  mit  ilmea 

li.lttn  wp^'leprpn  kennen.  Handelte  es  sich  nm  Beseitigung,  schatte  der 
l  iiter  doch  Zeit  und  Gelegenheit  genug,  Jakett.  Hose,  Sacktuch  und  Über- 
zieher nach  nnd  nacli  im  Ofen  zu  verbrennen.  W  cuu  mau  die  Leichtigkeit 
dieser  Art  von  Beadtigiing  mft  der  anfierordenflieheii  Gefahr  des  Weglegen» 
der  Kleider  (8.,  13.  und  15.  Januar  1901)  vergleicht,  so  muß  man  zur 
Überzeugung  kommen,  da  Ii  die  Absieht  d  er  R  es  e  i  f  i u  n  fr  nif^ht 
der  Grund  des  W  e  ^'1  e  ltjmi  s  }re^vesen  sein  kann.  Wer  Kl»*iiier 
3/4  Jahre  laug  aufbewahren  kouu,  der  hat  aucli  einen  Ofen,  um  sie  nach 
nnd  nach  verbrennen  m  kOnnen,  er  mnfi  sie  niefat  in  den  Anlagen  der  8ladt 
henunlegen.  Anfangs  1901  war  die  Aufregung  am  höchsten,  30  000  Mark 
waren  als  Entdeckerpreis  ftu.e<re«('hrieben,  mindec^tens  nacli  dem  ersten  Funde 
(8.  Januar  IVKiI)  war  alies  wieder  in  Bewegung,  und  es  ist  fast  unbegreif- 
lich, daß  der  Täter  beim  Weglegen  am  13.  und  15.  Januar  nicht  ertappt 
wurde.  Wer  ao  handelt,  handelt  unter  ,atftrkerem  Impnla'^  nnd 
als  solcher  muß  ps y eh opathiaoher  Aberglanhen  ti.  diiaet  Arehiv 
Bd.  IX  p.  253  nnd  Bd.  XI  p.  334)  angenommen  werden. 


17. 

Spezial  an  s  t  a  1  ten  für  geistig  Miuderw  ert  i  ;;e.  Von  Medizinalrat 
Dr  Isäcke  in  liubertusburg.  (Sonderabdruck  a.  d.  psychiatr. 
nenrol.  Wochenaefarift) 
Nicke  erhebt  sdn  gewiditigea  Wort  dafür,  wer  eigentlich  außer  den 
kranken  Verbrechern  unterzubringen  sei,  und  kommt  dahin,  daß  die  ein- 
zelnen druppen  m  trennen  find :  Anstalten  für  Epileptiker,  SoiiwachFiniiiiro, 
Trinker,  dann  Sondeiaustalten  für  speziell  geistig  Minderwertige,  wäiirend 
die  störenden  Elemente  unter  den  verbredieriachai  bren  in  daa  Adnex 
der  gefXhrlichen,  verbrecherischen  Inen  kämen.  Die  weitere  Erörterung 
geht  dahin,  was  man  unter  den  „j:t'istig  Minderw  erti^ren"  zu  verstehen  hat : 
die  leicht  Imbecillen,  die  mit  ^sinz  leichten  periodiachen  oder  cyklischen 
Störungaanomalien  Behafteten,  die  d^gi^närds  sup^rieurs,  gewisse  Entartete; 
viele  Neurastheniker,  Hysteriker,  manche  Querulanten,  raandie  Formen  der 
Dementia  praecox,  gewisse  Perverse  usw.  N  ä  c  k  e  teilt  alle  diese  ein  in 
zwei  Klasi^L-n  :  Aktive,  I^terhafte.  (lefährliche  und  mehr  Passive,  Harm- 
lose, liann  werden  die  verschiedeneu  Möglichkeiten  der  Unterbringung 
besprochen  und  als  das  mit  den  regelmäßig  vorkommenden  finanziellea 
Verhiltniaaen  am  leiehteaten  Vereinbare  dahin  bezeiehttet,  daß  der  Staat 
wenigstens  die  Gefälirlichen  in  Adnexen  der  Strafanstalten,  in  Zentralanetalten 
uder  in  t-iirenen  Anstalten  unterlninjrt,  die  zwischen  Gefänirnis  und  Irren- 
anstalt »teilen.  Aber  N  ä  c  k  e  fragt  auch,  wa.?  mit  diesen  Iv<^uten  jetzt  ge- 
sclichen  soll,  solange  solche  Anstalten  nicht  bestehen  —  dann  in  Adnexe 
der  Btralanatalton,  und  geht  daa  auch  nieht^  so  fieher  ins  Gefängnis  mit 
ihnen,  als  in  die  Irrenanstalten,  wo  sie  xum  Sdiaden  der  anderen  liranken 
alles  auf  den  Kopf  stellen.  Allerdings  wXren  sie  im  Gefibignis  unter  einem 
milderen  Kegime  zu  halten.  — 
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Xacke  sagt  selbst,  seine  Vorediläge  scion  einstweilen  bloß  tlieoretiscli, 
aber  durcliftihrbar ;  jedenfalls  sind  sie,  wie  alles,  wasXäcke  sagt,  in  hGcksteoi 
Gnde  anregend,  wichtig       flnntcatff  Erwftgiing  wert. 


IS. 

Daa  S  tr  a  f  ;r  f      /.  b  u  eil  für  das  dentsehe  Reich  vom       .\[ai  IS71 
mit  Entscheidungen  des  lieichsgerichts.  llerautsgegebeQ 
von  Dr.  Pftul  Dan  de.  Geh.  .RegieruDgarat  nod  UmversHltariehter 
der  K(mi<:I.  Friedrich-Wilhelni8-U&ivenitit  Berlin.   9  Aufl.  Berlin 
ISW4,  H.  W.  Müller, 
Diese  Ausgabe  ist  wegen  ihrer  llamllichkeit  und  der  ansf^ezoichnet 
Ubersiclitlichen,  vortrefflich  zusamuiengesteUteu  Entscheidungen  bekannt  ge- 
nug.   So  kurz  die  Entscheidungen  wiedergegeben  rind,  so  sehr  enthalten 
eie  immer  das  Wichtige  nnd  HaDgebende.   Wir  propheieien  der  Ausgabe 
noeh  viele  neue  Auflagen.   


19. 

Das  Ergebnis  der  stati.stiselie  u  U  nie  rsu  c  Ii  u  n <■  n  über  den 
Prozentsatz  der  Ho luoüexuellen.  Von  Dr.  Muy;uu8  llirsch- 
feld«  Leipzig,  M.  Spohr,  1904. 
Bei  der  Beeprechnng  von  Wachejifelds  „HomoBexnalltftt  und  Straf- 
recht''  (dieses  Archiv  Bd.  TI  8.  361  ff.)  habe  ich  darauf  hingewiesen,  daß 
wir  Unr(;cht  tun  ,  w >Min  M  ir  uns!  v.-n  dem  unüberwindlichen  Ekel  jr^jz^m 
das  Uraingwesen  soweit  bcemflusstn  lassen,  daß  wir  nicht  auf  saciilichö 
Feststellungen  eingehen.  Als  wichtig  hatte  ich  namentlich  statistische  BS^ 
hebnngen  hingeBtellt,  um  etoereeits  m  sehen,  ob  die  FSderaatie  in  Lindern, 
wo  sie  nicht  gestraft  wird»  wichst  oder  fälltet,  und  um  anderseits  erheben 
7.V  können .  welcher  TYozentsntz  (Irr  be^mn^ii^cnen  Fakten  der  Bestrafunj^ 
wirklich  unterzogen  winl ;  denn  wcim  ein  unvergleiclilich  großer  Teil  der 
Fakten  nicht  bestraft  wird»  so  wird  der  Strafzweek  nicht  erreicht,  nnd  es 
sidit  geradem  lldiorlich  ans,  wenn  etwa  nur  das  je  cehntanaendate  Fak> 
tnm  bestraft  wird.  — 

Dr.  H irschfehl  hat  nun  eingehende  und,  wie  es  scheint,  so  genaue 
Erhebungen  gepflogen,  wie  sie  unter  den  gegebenen  Umständen  gepflogen 
werden  kOnnen.   äe  wichtigsten  Ergebnisse  sind: 

1.  Die  Zalil  der  homosexuellen  Männer  in  Deutschland  kann  auf  un* 
gefalir  P  'i— 2  Pro/,  ,  also  auf  etwa  1  Million,  die  der  bisexuellen  auf  etwa 
4  Proz.  veranscJilagt  werden  : 

2.  Die  Amsterdamer  Stichproben  haben  auffallenii  ähnliche  Keäultate 
ergeben,  die  Abw<»chnngen  ergaben  blos  V2 — I  Proz.,  also  gut  99  Pros. 
Übereinstimmung,  so  dafl  das  Niditbestrafen  homosexueller  Akten  kmen 
Einfluß  zu  haben  scheint. 

3.  In  Deutschlarul  wurden  im  .lahrfflnft  !SSr> — \\)<U)  durdischnittlich 
676  Fakten  pro  Jahr   bestraft;   llirschfold  iiiiiinit  an,   da!S  die  Million 

1)  Namontiicb  habe  ich  auf  Holland  bingewieson,  da  die  dortige  germanische 
Bevölkerung  mit  unsvm  VerhlltniBsen  besser  veiglichen  werden  kann  als  dte 
Tomaniecho. 
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Homosexueller  in  Deutsdiland  pro  Jahr  8  5i)T  310  (gering  bereclmet)  straf- 
bare Fakte»,  beenge ;  biervon  blieben  alio  8  59G  652  nngesllhnt  and  bloß 
0,007  Proz^  also  je  ein  Faktum  von  ongefllir  13 1100  begangenen  worde 
beetraft. 

Das  Ergebnis  ginge  also  dahin,  daß  das  Strafandrohen  gar  nichts  nützt, 
und  daß  man  vom  Bttafpolitischen  Standpunkt  auf  diesen  winzigen  Prozent- 
•ats  von  Abstrafnngen  aohadloa  venuehtcn  konnte.  — 

Idi  habe  einmal  gesagt,  daß  wir  durch  das  bloße  Geqnike  dieser  Leute: 
man  solle  sie  in  ihrem  widrigen  Treiben  un}r<^8fö!t  lassen,  nicht  beeinfluüt 
wei'den  :  reden  iietie  sicli  nur,  wenn  sie  uns  wi^sensciiaftlich  verwertbare 
Datw  beschaffen;  es  sdieint,  daß  sie  auf  dem  Wege  dazu  sind.  — 

Nodi  ein  Wort  Ober  die  Art,  wie  man  sich  einen  Tdl  des  Materials 
verechafft  hat:  durch  Zusendung  von  Fragekarten  an  Studenten  und  Ar- 
beiter. Diese  Form  ist  nicht  wissenscliaftlicli  veriäßlich,  auch  anderweitig 
bedenklieb  (sie  hat  auch  dem  Verfasser  eine  Ehrenbeieidigungsklage  getragen). 
Und  wenn  die  Zusdiriften  gar  s6  abgefaßt  wwden,  wie  ffie  an  die  Arbiter, 
so  enthalten  sie  eine  Art  von  Propaganda  fOr  die  Abschaffung  des  t75. 
D.SiG.  und  sind  daiier  absotnt  nnznlilssig.  Dss  muß  andern  gemadit  werden« 


20. 

Die  Grundlinien  des  Notwchrreehts.  Ein  Beitrag  zur  Revision 
der  Notwdirtebre.  Von  Dr.  jur.  Leo  Ahsbabs.  Kommissions- 
verlag von  Walter,  Mflhlan,  1903. 

Der  nelbesprocbene  §  227  und  22S  des  D.  B.  G.  hat  in  seinen  B«* 
Ziehungen  zum  ij  53  I)5>tG.  vielfadie  Scliuiorij^keileu  j;Rl)racIit,  die  nament- 
lich durch  die  Arbeiten  von  v.  Liszt  und  Löf f  1er  eini^eliende  Berück- 
sichtigung erfalu'en  haben.  £s  fragt  sich,  ob  das  BGB.  hierdurch  an  den 
Paragraphen  etwas  geindert  bat  und  ob  nidit  in  der  Notwdirlebre  irgendwo 
ein  Fehler  verborgen  ist.  Daraufhin  das  geltende  Hecht  kritisdi  zu  unter- 
suehen  und  festzustellen,  wie  sich  diu;  Notwehrreclit  weiter  zu  entwickeln 
habe,  liat  sich  der  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit  zur  Aufgäbe  gestellt. 
Er  befaßt  sicli  vorerst  mit  dem  Postulat  des  .^gegenwärtigen  reclitswidrigen 
Angriffes*'  und  kommt  au  dem  Schlüsse,  daß  das  absolute  Notwehrreoht 
durch  den  §  22S  keineswegs  ausreichend  gemildert  sei,  uii  1  1  iß  das  Er- 
fordernis der  Rechtswidrigk^t  und  Gegenwärtigkeil  des  Angriffs  nicht  zu 
halten  ist 

Sodann  wird  statt  der  Angriffstheoric  eine  Oeiaiirdungstheorie  vorge- 
achlai^  und  diese  im  nSehsten  Absehnitt  durchgefOhrt.   Verfasser  findet 

im  §  22S  nur  eine  Beschränkung  der  grundsätzlicli  anerkannten  Notwehr- 
berechtigung durch  das  Pioixiitionalitätaerfordernis  und  fordert  Berück- 
sichtigung der  ethischen  Volksauffassung  (motleratnen  iiunilpatae  tutelae); 
Notwehr  sei  nur  dann  unerlaubt,  wenn  sie  sich  aU  mißbräuchliche  Be* 
hanptung  des  gefShrdeten  Bedits  darstellt. 

Die  ebenso  sdiwicrigc  als  wichtige,  in  keiner  Kiclitung  klare  Notwehr- 
frn;^e  ist  auch  durch  die  vorlieircnde  Arbeit  nicht  endfriltig  gelöst;  die 
8clirift  ist  aber  äußerst  anregend  und  gut  geschrieben  und  hat  eine  lieihe 
von  Momenten  aufgezeigt,  die  in  der  Tat  maligebend  sind. 


Digitized  by  Google 


Bfltptedumgea. 


417 


21. 

Henry   Edward  Jost:    Wie    arbeitet    das   Talent?    Berlin  1903. 

Modem-pädagog.  u.  psychol.  Verlag  Cliarlottenburg. 

Wir  haben  kein  wissensclioftliclies  Bach  vor  uns,  woiü  aber  eins, 
das  mit  klaren,  dentlieben  nnd  ebfaehen  BatocMSgen  in  äaa  woDenden 
Menschen  herantritt.  Für  nns  bat  es  Wert,  weil  es  psydu^psdhe  Momente 
klarlegt,  die  in  der  Beurteilung  Aviohtiger  Handlnogen  von  Bedentong  sein 
kQnnen.    Es  lohnt  jedem  das  Lesen. 

Dasselbe  ist  zu  sagen  von  desselben  Terf.: 
Über  den  persOntiehen  Erfolg.  II.  TeO.   Die  Prinzipien  des 
weltmätiiiis('hen  persönlichen  Erfolges.    Selbiger  Verlag, 
Avolrbe  Schrift  ebeufails  eine  Menge  von  praktisdi-psychologisobea  Momenten 
enthält,  die  der  Berücksichtigung  wert  sind. 


22. 

Ooblers Karolinen- Kommentar  und  seine  Naeh folger.  Geschiclite 

eines  Bnclits  von  Tlt  rniann  V.  K  antoro  wicz,  Dr.  jur.  (Abhand- 
lungen des  Krim.  8eiii.  an  der  I  niversität  Berlin.  N.  F.  IV.  Bd. 
I.  Heft)    Berlin  1904.    J.  (Juttentag. 

Verf.  stellte  sich  die  doppelte  Aufgabe,  eine  EhrearcUung  für  den 
Kommentar  Ooblers  (v.  1543)  sn  sehreiben  nnd  sn  zeigen,  wie  dieses 
Werk  vom  berflhmten  Jodoous  Dam  ho u der  ausgenutzt  wurde.  Die 
gnnzr  Arbeit  des  Verf.  stellt  in  der  Tat  die  Oeschiclite  des  Budies  Ooblers 
in  liüchüt  anregender  Wei<te  dar  und  ist  das  Master  einer  sorgfältige^ 
wissengchaftUchen  Uotei^suchuug. 

Verf.  regt  eine  Nenansgabe  des  außerordentlich  seltenen  Bncfaes  an, 
da  ddcli  die  Carolina  immer  mehr  in  den  Mittelpunkt  des  strafrechts- 
gesdiichtlichen  Interesses  tritt  —  ich  mone^  Verf.  wäre  gerade  der  geeignete 
Mann  liiezu! 


23. 

Die  Fürsorge  für  die  verwahrloste  Jngend.   Von  Dr.  Heinrieh 

Reicher.  Erster  Teil  2.  Der  Kinderscliutz  in  England.  Wien 
1904.  Manzsclie  Hof- Verlags-  und  Unürsnitftts-Bncbhandlung. 
Trotz  der  ausgezeichnfteu  Arbeiten,  namentlich  von  Aschrott  uiul 
Lenz,  welche  wir  tiber  die  verwahrloste  Jugend  besitzen,  haben  wir  doch 
keine  rechte  Vorstellung  davon,  wie  man  es  andcPA'ärts,  namentlich  m 
England,  madit^  nm  den  so  onbesdirdblich  wiehtigen  KinderBchntz  durdi- 
anäbren.  Eb  ist  daher  ein  großes  Verdienst  Reichers,  daß  er  auf  Gmnd 
grewissenhafter  und  eingehender  Stndien  nnd  eigener  Ani^ehannnp-  den 
„Kinderschutz  in  England*'  einer  genauen  Bearbeitung  unterzogen  hat. 
Daß  man  diesfalls  in  England  am  weitesten  vorgeschritten  ist,  kann  nicht 
besweifelt  werden;  gleichwohl  ist  doch  manches»  was  man  in  England 
macht,  auch  dort  nicht  als  bewährt  anzusehen,  und  manches,  was  fftr 
England  paßt,  ISRt  sich  ans  verschiedenen  Gründen  bei  uns  nicht  anwenden. 
Um  diesfalls  klar  zu  sehen  und  nicht  vielleicht  noch  ärgere  Fehler  zn  be- 
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gehen,  mußten  wir  KenntniiMe  Ober  die  englischen  VerhSltniMe  bekommeiir 
und  diese  liat  uns  Reicher  in  liöelist  verdienstlicher  Weise  geboten;  du 
Studium  des  schönen  Buches  ist  drmgend  zu  empfehlen. 


24. 

Krimin alprozesse  aller  Zeiten.  I.  Bd.  Die  Folter.  Die  Leibes- 
nnd  Ijoljensstrafm.  Die  Hexen prozf«a^.  II.  Bd.  Der  Inquisitions- 
prozeß. Das  moderne  Verbrechen  und  säne  Bekämpfung.  Von 
Wilb.  Fifldier,   Hdlbronn.  0.  Weber.   Ohne  .lahreszahl. 

In  beiden  Binden  werden  Daten  zu  den  genannten  ÜberMhiiften  ge- 

bncht    Das  letzte  Kapitel  handelt  von  den  Bichtem,  der  alten  und  neaen 

Srhtilo.  (liMii  Verbrechen  als  I*rodukt  ilcr  Veiai)la;:-nn;r  nnd  der  Eizioliunp-. 
Strafreformen,  den  Zel!en«refän^nisseti.  der  unbestimmten  Strafdauer,  der 
„Sehnsudit  nach  dem  Henkei-'',  der  Todesstrafe,  Piilgelstrafe  usw.  Neues 
wird  nicht  gebradit   

25. 

Der  llSdchenhandel  and  seine  BekAmptung,  Von  Dr.  Joe.  Sehrank, 
l*rts.  der  österr.  Li;;a  zur  Bekämpfung  des  Mlldchenbandeb  etc. 

Wien,  Selbstverlag  des  Verfjissei-s.  1904. 

Der  Verfasser,  wclclier  sicli  durch  eine  Aii/.ahl  von  Publikationen  üIut 
die  Frage  der  Prostitution  sehr  verdient  gemueiit  hat,  brin«^  in  dem  vor- 
Uegouden  Buclie  die  wiclitige  Erscheinung  des  MüdclienliandelH  durchgreifend 
snr  Sprache.  Zuerst  wird  ein  entannlieh  großes  Tatsadienmat^ial  ans  d«n 
Im  !  M  rr<  nden  Gebiete  gebracht,  dann  die  Bestrebungen  der  Stauten  und  die 
bestimmter  Kongi-psse.  Vt  ieine,  Versammlungen  etc.  cinjxtliend  besprnctirn. 

ist  7M  hoffen,  dali  diese  neue  Arbeit  dazu  dienen  wird,  die  unbe- 
greifliclie  Apathie,  welche  der  Frage  des  Mädel lenhaudcls  heute  noch  von 
mandier  Seite  entgegen gcbraobt  wird^  zn  besiegen  ->  es  tet  höchste  2i&t\ 


2e. 

Der  Pitaval   der   Gegenwart    Almanach  interessant«'  StraffUIe. 

Herausg.  von  Dr.  H.  Frank,  Pr«»fessor  in  Tül)ingen,  Dr.  G.  Roscher, 
P<>li7eidirektor  in  Hamburg,  Dr.  H.  Schmidt,  Oberstaatsanwalt  in 
Mainz.    Verl.  v.  C.  L.  I!iif?ehfeld  in  Leipzig.    I   Bd..  Heft  1—3. 

Dali  I  euerbuclis  „Merkwürdige  Krirainalrechtsfälle  '  und  „Akteuraäßige 
Datatellung  merkwürdiger  Verbreclien^  eine  Fortsetzung  bekommen  haben, 
ist  um  so  erfrenlidter,  als  die  Namen  der  Heransgebeo*  für  ebenbOrÜge  Fort- 
setzung  der  Feuerbachschen  Arbeiten  gatstshen,  und  als  das  bisher  Erschienene 
Vonrn^Miehes  l»ietet.  Wenn  wir  erwS<rpn,  welche  Menpre  de.';  \\ »M'tvollsten 
Matcriales  unbenutzt  in  unseren  Kcgistraturcn  verborgen  liegt,  was  alles  aas 
dem  wirklich  Vorgekommenen  gelernt  werden  kann,  und  wie  nur  das  Leben 
^allein  Mataial  fttr  die  Arbeit  bieten  kann,  so  rnttOten  wir  nna  eigoitiieli 
darüber  wundern,  daß  ein  ähnliches  Unternehmen  nicht  schon  frflher  zu  Tage 
getreten  ist  Alter  die  Tendenz  auf  dn>i  Tatsächliche  ist  eben  erst  eine 
moderne,  unii  ein  Blick  in  heute  veraltete  krimioalisdsclie  Werke  zeigt  uns, 
daß  man  frQher  gar  kein  BedQrfnis  nadi  den  Tateaehen  des  Lebens  getiabt 
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llAt.  £in  alter  Stnifrecbtslehrer  pflegte  für  den  straf reclitlichen  Asotstand  als 
B^pid  aiiEafllhren,  daß  du  dem  Ertrinken  naher  Badender,  ma  eieh  an 
reltieD,  eine  brennende  Fackel  in  ein  am  Strande  stehendes  Schloß  eddea- 

dertn  -  -  damit  ist  ja  ^Notstand-  jrckennzriclinet .  aber  Iiento  nehmen  %vir 
doch  lieber  infigliclie  Vorgänge  als  Heispiel  und  legen  Wert  darauf,  sie 
aus  dem  Leben  herauazusachen.  Die  Beispiele,  die  man  in  frülierer  Zeit 
Iconatnnert  hat,  waren  geradean  v<nvirrend  und  daher  geffthrlioh:  man  hat 
ganze  Abhandlungen  Uber  einen  willkürlicli  znsammengestditen  Fall  ge- 
sclirieben,  wie  er  nie  vorgekommen  ist  und  nie  vorkommen  kann,  weil  sach 
liehe,  logische  nnd  psychologische  (Irttnde  es  anssehlielien.  Abge.'^elien  da- 
von, daß  dann  die  ganze  Arbeit  umstmst  war,  bradite  dieses  wilde  Konstruieren 
andi  Konfnekm  ond  falsches  VerstiUidnie.  Rente  woflen  wh*  Tatsachen  des 
Lebens,  an  ihnen  lenun  wir.  sie  legen  wir  aus,  an  ihnen  sudien  wir  Er« 
klSning  für  andere  Fälle  und  die  alltcemeinen  Fe<?teteIInn?ren.  Denn  wenn 
wir  wirklieh  vorgekoniuiene  Fälle  tintcreuclien ,  so  unterlegnen  wir  unserer 
Arbeit  nicht  biob  niclit  Unmögliches,  sondern  wir  finden  aueli  Vorgänge^ 
die  wir  theoretisoh  wahrsebdnlidi  als  mö^ch  nie  gedadit  hitten:  darin 
liegt  aber  das  widitigste  Moment,  dafi  wir  nnteiBcheiden  lernen,  was  ge> 
sehehen  kann  und  was  nicht.  Wird  uns  das  gnt  nnd  aktenmäflig  geboten, 
so  verdient  es  daher  .stets  groUen  Dank. 

Sehen  wir  uns  die  bisher  enschienenen  Ucfto  des  Pitaval  an,  so  finden 
wir  (im  1.  Beft)  ^den  falschen  Zbtendenaer"  (von  Obentaatsanwalt  Sdunidt), 
in  welchem  eine  geradezu  imglaablidie  Geeohiddidikdt  eines  Schwindlers 
vfvrpefuhrt  wird,  dann  den  Aufsehen  erreprendcn  Fall  vom  Studenten  Fischer 
(t)berlande8gericlitsrat  Seifarth)  und  „Ilimnielshriefe"  (Staatsanwalt  Walch), 
weldie  in  höclist  belehrender  Weise  zeigen,  welches  ungeheure  Quantum 
von  Dommhdt  der  Krimhialist  unter  Umstftnden  als  mOglidi  annehmen  mnß. 
Das  2.  Heft  bringt  den  psychologisch  hochwichtigen  Fall  von  Brandstiftung 
aus  kleinlicher  Eitelkeit  (Landgericlit.srat  Unger),  dann  die  Ermordung  de-s 
B.  Seifert,  bei  welclicr  nur  durch  Zufall  nicht  ein  Unschuldiger  verurteilt 
wurde  (Staatsanwalt  Goepel)  und  den  juridiscl»  und  psychologisch  merk- 
wttrdigen  Fall  ,,TOtung  nnd  Notzndit'  (Prof.  Asdiaffenbnrg).  Das  3.  Heft 
enthlilt:  ^Die  Gesundbeterin  von  OffenbacJr  (Staatsanwalt  Wolff),  Simu- 
lation (Oberarzt  Dr.  Groß),  den  hf^chst  seltsamen  Fall  der  E\  a  Faas  (Land- 
gerichtsrat Uockerj  und  „Vers.  Giftmord**  (Staatsanwalt  Dr.  Clement).  Wir 
wfinsclten  dem  Untemdimen  den  besten  Fortgang. 


27. 

Das  Gesehlecbtsgeftthi.  Eme  biologische  Studie  von  Havelock  Ellis. 
Atttorisierle  dentsehe  Ausgabe,  besorgt  von  Dr.  Hans  Knrella.  Wflrjb- 
barg,  A.  Stobers  Veriag.  1903. 

Jedem  neuen  Strafgesetze  und  jeder  Revision  eines  solchen  werden 
sich  im  besonderen  Teile  die  ;rrönten  Schwierigkeiten  in  drei  Ahschnitfen 
entgegenstellen:  in  dem  der  politisdicn  und  der  religiösen  Delikte  und  dem 
der  Sitdidikdtsddikte.  Die  Regelung  der  bdden  ersten  Fragen  liegt  auf 
dem  Gebiete  der  Parteien,  die  der  letztgenannt«!  anf  dem  der  Erkenntnis 
Uber  sexuelle  "Momente.  Diese  war  bis  vor  kurzem  eine  sehr  kümmerliche, 
da  Prüderie  und  falsclie  Scham  der  wissenscbaftUohen  Untersudinng  und 
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Beaprecliuugeu. 


BespreoliaDg  dieser  Themoi  hiitdenid  entgegentnOen.   Heote  nehoMo  wir 

Forscbungea  Uber  dieaelboi  gerne  an  und  glauben  kriminalpolitisch  gearbeitet 
zn  Inihipii,  wenn  wir  nns  in  dieser  Kiclitnn;^  belehren  lienen.  Das  \  orliegendö 
Buch  bringt  mauches  Hok-innte,  aber  auch  viel  Nf^res  und  schafft  Klärung  in 
vieleu  der  schwierigen  i  rügen.  Die  UauptabBdimtte  heiben:  Analyse  des 
GMchleobtetriebeB,  Erotik  und  SdunarSy  der  GeKhlediiitrieb  beim  Weibe^ 
Zusammenfassung  der  Ergebnisse.  Der  Gesdlleohtstrieb  bei  NatonrlMIceni 
und  Entwicklung  des  QesohieehtBtriebes. 


2S. 

Gegen  den  Alk^liol.  nemcinvei-sliindliche  Aufsätze  von  Dr.  Otto 
Jüliusbu  rger.  Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  A,  Forei. 
Berlin,  1904.    Franz  Wunder. 

Die  Alkokolgegner  sind  zweifelsohne  wichtige  Helfer  und  Bundes« 
geooieen  der  KrininatiBten.  Wenn  wir  wi(«en,  daß  AlkohcUemos  und  Ver- 

lu  ecliensraenire  im  geraden  Verhältnisse  stehen,  so  nehmen  wir  am  wenigsten 
KUcksiclit  -nif  jene  allerdinirs  selir  häufigen  FHlte.  in  welchen  Tninkenheit. 
oft  .auch  Jeiclitesteu  Urades,  den  Anhib  zu  einem  bestiuimten  Verbrectien 
gegeben  hat  —  uns  ist  am  wichtigsten  die  degenerierende  Wirkung  dee 
dironisehen  AJkoholgenuaaee,  wir  wisMm,  daß  der  Trinker  selbst  verkommt 
und  leicht  dem  Verbrechen  zuneigt,  wir  wissen  aber  aneh,  daß  seine  Nach- 
kommen schwache,  kranke,  widerstandsunfähige  Mensclien  sind,  aus  denen 
sehr  oft  wieder  Verbi^er  entstehen.  Wir  sehen  daher  dem  Kampfe  gegen 
den  Alkohol  boffend  nnd  befriedigt  zu .  und  wenn  ein  Alkokolgegner  so 
voll  Enihumasmuft  und  mit  wiaaeoaebaftlichen  Gründen  gegen  das  Trinken 
anftn'tt,  wie  es  Jultusburger  getan  faa^  so  fronen  wir  nna  dea  wert* 
voUen  BondesgenoBsen.   


29. 

Der  Somnambulismus.  Von  Victor  Röder.  Leipzig,  Oswald  .Muuc 
Ohne  Jabreazahl. 

Da  man  sich  heute  ftlr  Somnambuliamus  doeb  audi  vom  kriminaliatiBchen 

Stxuidpunkte  interessiert,  so  greift  man  naeh  einer  Schrift,  in  der  man  nach 

dem  Titel  wissenschaftliche  r.eliandlun^'  einer  wiehtijren  Frage  crM;!rt»'t. 
Man  findet  aber  auf  Iß  Seiten  !»eltäa))ie  Dinge:  liypuotismus  sei  scliwar^e 
Magie,  Magnetismus  weilte  3iagie;  der  Mensch  habe  fttnf  phyBisehe  und 
fnnf  pBycfaiBofae  Sinne;  die  Nieren  treten  laeht  mit  dem  Urin  ii  Verbin- 
dung und  ähnliche«.  Als  ,Tatsachen"  werden  aufgeführt,  daß  Verfasser 
mit  ITilfe  eines  1 5  jährigen  Mädchens  einen  Mann  kurierte ,  dieser  tanzte 
aber  und  starb;  eine  Dame  wurde  auch  somuambuiiäch  behandelt,  sie  be- 
folgte aber  die  Voi-schriftcn  nicht  und  im  dritten  Falle  hatte  der  Patient 
selbst  die  Riditigkeit  der  Diagnose  einer  Sonmambule  anerkannt.  Das  amd 
die  „Tatsarlt  t;  Im  letzten  Kapitel  wird  bewieeen,  daß  der  Somnamboliimua 
keine  Sünde  i»t. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  wenn  »ierlei  .Schriften  keine  Verbreitung 
Anden,  noch  mehr,  wenn  sich  kein  Verleger  findet,  der- aokhes  Zeug 
drucken  läßt.   

Druck  von  J.  B.  HlrtohttlA  tat  Laipodf- 
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Erfahnuigen 

Uber  einige  wiehtige  Öifte  ud  deren  Haehweia. 

Ton 

Prof.  Dr.  Juliua  Kratter. 
iScbluß.) 

0.  pflanzen  gifte. 

(Alkaloide). 

Unter  den  org-anischen  Giften  stellen  die  in  verschiedenen  Pflanzen 
vorpehildet<>n  Giftstoffe  eine  natürliche  Gruppe  dar:  Sie  sind,  bis  auf 
wenige,  sticköiufllialtige  organische  Körper  von  lioliein  Kolileabtoft- 
gelialt  und  basiscliem  Charakter,  indem  sie  mit  Säuren  Salze  bilden. 
Daher  rührt  die  Bezeich nunir  Pflanzenbasen  odei  Alkaloide.  Sie  sind 
sämtlich  Nervengifte;  wenn  auch  ihre  Wirkungen  im  einzelnen  sehr 
venichiedeu  sind,  ist  doch  immer  das  centrale  Nervensystem  Sitz  und 
Angriffspunkt  der  yomehmlichsteD  Störangen.  Sie  gehören  zn  den 
stSckBten  Giften,  die  wir  kennen;  fH^ehwobl  bieten  ne  ioBgeeamt  keine 
die  DiagnoBe  aii^eniden  Leiebenbeftude  dar.  Sie  können  endlieh 
alle  in  decBelben  Art  ans  Letcbenteilen  nnd  anderen  Untersnefannga- 
objekten  isoliert  nnd  rdn  dargeeteUt  werden.  W^gen  dieser  vieleii 
gemeinsamen  Merkmale  können  sie  vorteilbaft  anob  gemeinsam  be- 
sproeben  werden. 

Von  der  Beweistrias  einer  Torliegenden  Vergiftung  (KrBnkbeit»> 
erscheinungen,  Leichenbefunde,  obemisober  Nachweis.)  wird  der  aaar 
tomiscbe  Beweis  bei  dieser  Giftgmppe  sozusagen  in  Wegfall  kommen^ 
wenn  es  richtig  ist,  daß  die  gesamten  Alkaloide  keine  cbaiakteristi» 
geben  Leichenbefunde  darbieten.  In  der  Tat  ist  es  so.  Aus  dem 
Leichenbilde  allein  kann  niemand  —  und  wiire  es  auch  der  er- 
fahrenste patholoijrischc  Anatom  —  eine  Vergiftung  mit  einem  Alka- 
loid  sicher  stellen,  ja  in  der  Iif';rel  kaum  wjibrselieinlich  machen.  Ka 
sei  dies  schon  ]uf>r  im  all^'emeinen  bemerkt,  weimgleicü  bei  der  Be- 
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sprecbnung  der  einzelnen  Gifte  dieser  interessanten  und  wielitif^en 
Gruppe  noch  wiederholt  auch  von  den  Leicbenerscbeinungen  die  Rede 
sein  wird. 

Die  forensische  Beweisführniig  wird  daher  bei  einer  Aikaloidver- 
giftung  zumeist  nur  zwei  Stützen  besitzen:  Die  inituntor  sobon  alletn 
die  Diagnose  sicbemden  Kfankbeitserflebeinungen  und  das  Ergebnis 
der  sogenannten  obemischen  Untersuchung,  loh  sage  mit  Yorbedacfat 
die  „sogenannte'^  ehemische  Unteisaebang  deswegen,  wdl  der  Kaoh- 
web  eines  AlkaloideSy  wie  wir  sehen  werden,  anf  chemischem  Wege 
alldn  nicht  m(^lich  oder  unsicher  ist  nnd  daher  in  yielen  Einzel- 
fSllen  der  BestStigang  durch  einen  entscheidende  phyaiologiscbeii 
VeCBUch  bedarf.  Die  Beweisführung  ist  hier  also  keinesw^^s 
^e  rein  chemisch^  sondern  eine  chemisch -physiologische. 

Die  Abscbeidung  und  Beindarstellang  von  l'flaoiengiften  aus 
ünteisuchungsobjekten,  namentlich  aber  aus  I^ichenteileo,  ist  eine 
«ehr  schwierige,  mühevolle  und  zeitraubende  Arbeit,  mit  der  im  Ver- 
gleiche alles,  was  bisher  von  forensisch-cliemiscben  Methoden  erörtert 
wnr»1»\  einfach  erscheinen  kann  und  jedenfalls  den  Vorzup:  der  Sicher- 
heit und  Klarheit  drs  Endergebnisses  hat.  Jeder  forcn^iselie  Che- 
miker mit  eigenen  Erfabnmtren  im  (n-lnetc  der  A!k;ilniiiuntersuch- 
ungen  wird  Baumert')  beipflichten  iiiüsjien,  welcher  die  Schwierig- 
keiten gerade  dieses  Teiles  der  forensen  Chemie  in  fol^^ende  Worte 
kleulet:  ^Der  Nach  weis  von  Pflanzengiften  bildet,  wenn  nicht  ganz 
besonden?  günstip-e  äußere  Umstände  vurliegen,  unstreitig  das  schwie- 
rigste Kapitel  der  gerichtlichen  Chemie,  da  es  dem  Experten  in  solchen 
Fällen  obliegt,  kleine  Mengen  von  mitunter  leicht  veränderlichen 
Substanzen  aus  großen  Massen  organischen  Beiwerkes  mit  möglichst 
geringem  Verluste  und  in  einem  solchen  Zustande  von  Beinheit  ahm- 
-scheiden I  daß  die  (schon  gegen  geringe  Verunreinigungen  sehr  em- 
pfindlichen)  IdentitSlsreaktionen  mit  voller  Schärfe  eintreten  kdunen**. 

Es  kann  nun  gewiß  nicht  meine  Aufgabe  sdn,  an  dieser  Stelle 
die  verschlungenen  Wege,  durch  welche  wir  bis  zur  Entdeckung 
jener  Giftspuren  vordringen,  um  welche  es  mh  hier  zumeist  handelt, 
-im  einzelnen  darzusteUeni  wohl  aber  muß  ich  die  Grundlagen  dieses 
verwickelten  Untersuchungsganges  darlegen  zur  Erreiclning  des  mir 
vorschwebenden  Zieles,  auch  ricbteriicben  Kreisen  ein  Verständnis  zu 
erachließen  ffir  die  Schwierigkeiten  dieser  Probleme  und  die  natür* 
lieben  Grenzen  unseres  Könnens*  Und  auch  noch  deswegen,  um 


1)  Baumert,  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Chemie.  Bnuiucfaweig  1SS9 
tns  1693.  S.  2bO.' 
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-fipfttere  Wiederholungen  zu  vernieiden,  halte  ich  es  für  zweckmälJigj 
der  Hesprechunjir  einzelner  Oifte  die  Darstellunir  des  Untersucbiings- 
^nges  auf  Pflanzengifte  im  allgeineinen  voranzustellen. 

Der  Nachweis  von  Pf lanxengiften  im  allgremeinen. 

Wie  bei  den  früher  besprochenen  Giftgruppen  haben  wir  auch 
hier  zwei  Aufgaben  durchzuführen:  Die  Isolierung  des  Giftes  aus 
dem  Untenndmngsobjekt  md  äm  Identifisierung  deflselben.  Wir 
mtlBHeD  db  beiden  Aufgaben  getrennt  betiachtea. 

I.  Die  Isoliernng  der  Pflansengifte. 

Es  sind  im  wesentMeben  zwei  Opentionen,  durah  welehe  der 
Angestrebte  Zweek  der  Abseheidnng  nnd  Bdndantdluig  der  hierher 
gehörigen  Giftstoffe  zn  ermcben  gesucht  wird;  Die  Extraktion 

nnd  die  Aneschüttelung.  £s  wird  zunächst  angestrebt,  die  im 
Untersnchnngsobjekt  etwa  enthaltenen  Gifte  in  eine  Flttasigkeit  hin- 
überzufuhren.  Es  preschieht  dieSj  indem  man  die  entsprechend  zer- 
4Eleinerten;  womöglich  in  eine  breiige  Form  gebrachten  Ix  ichenteile 
oder  sonstiiren  Objekte  mit  solchen  F]tissip:keiten  behandelt,  welche 
die  fra^rlichen  Giftstoffe  sicher  lösen  ;  sie  werden  von  dssk  verwendeten 
Flüssigkeiten  ans<rezo^cn  —  extrahiert 

Zur  Extraktion  der  Pflanzengifte  dient  ent^veder  saurer  Alkohol 
(Metii'  ii  Stas-Otto)  oder  saurem  Wasser')  (Methode  l)rafxeii<lorffj 
oder  Glyztrin-Gerbsäurelösung  (Metliode  Kippen  her ger>.  Jede  Me- 
thode führt,  richtier  angewendet,  zum  Ziele.  Das  Wesentliche  hierbei 
ist  die  ^'ollstän(l  i;rkeit  der  Extraktion  d.  h.  es  mul.l  alles  Lösliche 
von  der  zugesetzten  Flüssi^5'keit  aufgenommen  worden  sein.  Daher 
«rgibt  sich  die  Kegel,  lange  Zeit  und  wiederholt  bis  zur  vollendeten 
Auslaugung  zu  extrahieren.  Geaehieht  dies  nieht,  so  ergeben  sich 
schon  V^nste,  wenn  nicht  yielleioht  gerade  die  gesuchte  Substanz 
noch  gar  nicht  in  LSsnog  gegangen  ist  Dieie  Operation  allein  er- 
fordert  in  der  fiegd  mehrere  Tage. 

Würde  es  LOenngsmittel  gehen,  welche  nur  etwa  vorhandene 
Pflanzengifte  aufnehmen,  so  wSia  ja  die  Sadie  verhlUtnismSßig  ein- 
Isch.  Dies  ist  aber  leider  nicht  der  Fall.  Es  gibt  gar  keine  FIflssig- 
keity  die  dieser  Anforderung  entsprechen  würde,  sondern  neben  dem 
gesuchten  sind  nocb  sahh«dche  andere  Körper  in  LSsnng  gegangen, 

* 

i)  Wenn  in  der  Chemie  von  „Wasser**  scblcditwcg  die  Rede  ist,  so  ver- 
steht maa  dsnmter  immer  ffdestiUleites'^  Wasaer;  wird  JenuiU  ein  aaderee  ver- 
wendet, tö  wild  es  nach  seiner  HeiiraDlt  benannt  als  Brannenwaner,  Ldtnng»- 
waaser  nsw. 

1* 
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die  für  unb  nun  \  erunreinijsrungen  und  stürende  Substanzen  darätellen. 
Diese  letzteren  müssen  entfernt  werden,  um  die  Alkaloide  rein  sa 
erhalten;  denn  die  Reinheit  der  Substans  ut  die  Vonnusetzung  für 
das  GeliDgen  der  Identifizienmg  und  die  AiuaeliliefiiiDg  Verhängnis- 
▼oller  Irrt&mer. 

Diesem  Zwecke  der  ReiiidanteHiiiig  und  wenigetens  tdlweiBeii 
Trennung  der  Torfaandenen  Giftstoffe  dient  die  nun  snsehfie&ende 
Plozednr  der  AuBsehftttelitag,  ein  beeonderee  Veifdiren  bei  der 
Alkaloiduntemebmii:,  wdeliee  Eippenberf^erO  pkvlifloh  folgender* 
maßen  schildert: 

„Deshalb  wird  die  wässerige  Utanog  des  Giftstoffes,  gewonnen 
naeh  der  einen  oder  anderen  Methode,  mit  einer  Flüssigkeit  behandele 
wdcbe  mit  der  wässerigen  FlnsBi<rkeit  nicht  in  Mischung  treten  kann, 
wohl  aber  imstande  ist,  Salze  der  Alkaloide  oder  die  freie  Base  selbst, 
und  die  hier  in  Betracht  kommenden  Giftstoffe  anderer  Xatur  CGly- 
koside,  Bitterstoffpi  in  sicli  aufzunehmen.  Diese  Aussohiittchin^j  ist 
streng  genommen  niehtö  anderes  als  eirip  Extrakfion,  bei  der  heide 
Flüssiprkeiten  durch  Schüttelunjr  in  ferne  Verteilun-  l'*  langen  und  da- 
durch (h  in  Ausscbüttelungsnie(iium  rasch  und  schnell  wechselnde 
Oberflächen  dargeboten  werden". 

Als  Ausschüttelun^'^sflüssigkeiten  stehen  je  nach  der  Verfahrungs 
weise  in  Verwendung  Äther,  Petrolätlier,  Benzol,  Chloroform,  Amyl- 
alkohol, Chloroform -Alkohol-  und  Chloroform -Äthermischung,  Etisig- 
ither  u.  a. 

Der  Ausgangspunkt  der  AnesobSttelnng  ist  immer  die  ans  dem 
enten  Extrakt  erhaltene  oder  hersnstellende  sanre  wässerige  LSsung. 
Daxin  sind  die  Pflanzenbasen  als  Salze  eatbaUen.  Sie  sollen  nnn  ans 
der  aanren  wässerigen  LOsnng  in  die  verwendete  SehQttelnngaflliarig^ 
keit  ftbergeflibrt  werden.  Die  ineisten  Alkaloid salze  sind  aber  in 
der  znr  AuBflcbiittelnng  benfttstoi  Flfiseigkeit  nnlMeb,  die  meisten 
Alkaloid  basen  dagegen  Idslioh.  Daher  kommt  es,  daO  ans  der  nr- 
sprünglichen  sauren  Lösung  nur  ganz  wenige  Pflanzengifte  von  den 
SchiUtelungsflüssigkeiten  aufgenommen  werden»  die  meisten  jedoch 
erst  ans  der  alkalisch  gemachten  Lösung. 

Dies  sind  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der  yerschiedeneii 
Isolierungsniethoden ,  welche  im  Laufe  der  Zeiten  von  verschiedenen 
Forschern  ansjcebiUlet  worden  sind.  Sie  unterscheiden  sich  von  ein- 
ander nur  in  der  \\  ahl  des  Lösungsmittels  sowie  in  der  Aufeinander- 


!i  K i p ponb or{!-<*r,  GninfHnfrpn  für  den  Nachweis  von  Giftstoffen  bei 
gcricbUicb-chcniisciieu  Untersuchungen.   Bcrlm  1^U7.  S.41. 
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folge  und  Auswahl  der  Scbüttelungsflüs&igkeiten.  Die  üblichen  Me- 
thoden sind: 

1.  Das  Verfahren  von  Stas-Otto.  Es  ist  dw  älteste  Iso- 
lienmgamethode  von  Alkaloiden,  zuerst  von  Stas  angegeben,  Ton 
O Uo*)  weeenäieh  rerfoefliert  9kt  fnflC  aal  4er  Eztnktio&  der  pfianfr* 
liehen  Giftstoffe  dureh  mieii  Alkohol  und  hat  gegenflber  der  Eitiak* 
tion  mit  flanrem  Waaaer  naefa  Dragendorf f  den  Vorzug,  daß  ein 
grofier  Teil  eiweifiaitiger  und  ancfa  fib'hender  Snbetansen,  welche 
reiehlieh  in  Waiser  fibeigehen,  TOn  der  alkoholisohen  Extraktiona- 
flfiasigkdt  nicht  aa^enommett  wird.  Der  ganze  Alkohol  der  Ter- 
einigten  Awilge  wird  Bodann  abgedampft  oder  abdeetüliert,  das  hinter- 
bliebene  syrupöse  Extrakt  mit  Waaaer  TerdOnnt  ond  die  so  hergestellte 
saure  wässerige  Lösung  zuerst  mit  Äther  ansgeachtUtelt  Der  Äther 
nimmt  lettige,  harage,  tSrbende  Snbstanaeii  und  sonsti^re  Venin- 
reinigungen  auf,  dagegen  nur  wenige  und  praktisch  ziemlich  selten 
in  Betracht  koninifnde  Giftkörper.  naniHcb  Colchiein,  Pikrotoxin, 
Digitalin,  Cantharidin,  sowie  Sparen  von  Veratr  in  undAtro- 
pin.   (Phase  I.) 

Wenn  nichts  mehr  in  den  Äther  übergeht,  wird  die  Jr  lüssigkeit 
alkalisch  jrpmacht  und  wied**r  mit  Äther  bis  zur  Erschöpfung  aus- 
geschüttelt. Die  Ätheransz{i!i:e  auss  der  alkalischen  FlüsHi^^kcii  enthalten 
die  meisten  Alkaloide,  imiulich:  Nicotin,  Coniin,  Codein,  The- 
ha  in,  Papav  eri  II .  Stry  ch  n  in.  A  trop  i  n,  II  y  oscya  in  in,  P  hyso- 
stigmin,  Veratriu,  Delphiuni,  Acoiutkii,  Emetin,  Narco- 
ti  n,  unter  Umständen  auch  Reste  von  Colchiein  und  Digitalin.  (Phase  II.) 

Die  alkalische  Blttasigkeit  wird  nnn  dnreh  Znsats  konzentrierter 
Salroiaklöeung  bis  snr  ginzüchen  Bindung  des  fixen  Alkali  in  eine 
am  moniak  alisehe  Flfisaigkeit  fibergeftthrt  nnd  diese  neoeriich  mit 
Äther  anegeaehflttelt,  wobei  Apomorp hin  ^aufgenommen  wird, 
daneben  Spnren  Yon  Morphin.  (Phaae  lÜ.) 

Nach  Abscheiduig  des  Apomorphins  wird  die  wtaerige^  von  Äther 
sorgfältig  befreite  ammoniakalieche  Flilsaigkeit  mit  warmem  Amyl- 
alkohol oder  warmem  Chloroform  anageschüttelt,  in  welche  LSsnngs* 
mittel  Morphin  und  Karceln  übergehen.   (Phase  IV.) 

Im  Vorstehenden  ist  nnr  der  allgemeine  Hang  des  Verfahrens 
möglichst  kurz  geschildert  worden.  Die  Au»führung  erheischt  sehr 
viel  Sorgfalt,  Geduld  und  technisches  Geschick.  Dasselbe  gilt  von 


1|  Otto,  Anldtnng  zur  Enntttelnng  der  Gifte  bei  gerichtlich-chemUeh^ 
Untennchungen.  Sechste  Aoflage.  Bisnnscbweig  18S3— 84.  Vgl.  den:  Ente 
Aefbige.  1S57.  3. 94. 
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den  folgenden  Verfahnuigsaiteii,  die  glcichfaUs  nnr  äne  guu  knappe 
DaralelluDg  eiüahren  BoUen. 

3.  Die  Methode  yon  Dragendorff.i)  Hier  findet  die  eiste 
LOenng  der  Giftstoffe  mit  saurem  Wasser  statt  Hat  man  den  Oi^gan- 
biei  dnreh  wiederholtes  Behandeln  mit  sehwefelsftnrehaltigem  Wasser 
bei  50  Giad  Tolbündig  extnhiert»  dann  werden  die  satnen  wisserigen 
Flttssigkeiien  Terdnigt,  fais  znr  Syrapkonsistenz  eingediokt  und  mit 
starkem  Alkohol  (96  Proz.)  im  Übenchnsse  behandelt.  Wenn  durch 
Alkohol  keine  wotere  Fällung  ron  verunreinigenden  Substanzen 
(Proteinstoffo  und  Salze)  mehr  eintritt,  wird  er  abgedampft  oder  ab- 
destiUiert  und  die  restierende  saure  wässerige  Flüssigkeit  der  Beihe 
nach  mit  Petrolätber  (1),  Benzol  (2),  Chloroform  (3)  und 
Amylalkob  ol  (4)  ausgeschüttelt.  Man  übersättigt  sodann  die  wässerige 
Lösung  mit  Aninioniak  und  schüttelt  die  schwach  alkalische  Flüssig- 
keit wieder  der  Keihe  nnch  mit  Fetroläther  (5),  Benzol  i6),  Chloro- 
form (7)  und  Amylalkohol  (b>.  Es  ergibt  sich  somit  hei  dieser  Methode 
außer  der  ersten  Extraktion  noch  ein  8  zeitiger  üntersacbungsgang 
behufs  Reinigung  und  Trennung  der  Giftstoffe. 

Man  erhält  bei  diesem  komplizierten  Verfahren  aus  den  Rück- 
ständen dtr  Ausschtittelungsflüssigkeiten  der  Keihe  nach,  wie  sie  oben 
mit  2\ Ummern  bezeichnet  sind,  folgende  wichtigen  Giftstoffe  -),  worunter 
bei  D  ragen dor ff  auch  solche  Berücksichtigung  fanden,  welche  nicht 
Pflanxengilie  sind:  1.  Aconit,  PikrinsSnre,  Sahoylsänre,  Guayacol, 
Naphtol)  &esol  u.  a.;  2.  Gottsita,  Gantharidin,  Santomn,  Golocyntheln, 
Digitalin,  Vemtrin,  Alo^tin  u.  a.;  3,  Oolohiein,  FapaTerin,  Karcdki, 
CSnohonin,  Ginohonidin»  Antif ebrin»  Goloeynthin,  Saponinsubstansen  usw. ; 
4.  Aloin;  5.  Goniin,  Nicotin,  Puridin,  Picolin»  Ghinolin,  Antipyrin,  ferner 
Anteile  von  Aeonitin,  Stiyohmn,  Bmcin,  Vecatrin,  Ghinin,  sowie  end- 
lieh  eine  Beihe  von  Leicbenzerselaungsprodnkten;  6.  Gocaln,  AtiopiDy 
mehrere  Opiamalkaloide  und  Teile  von  Stiyefanin;  7.  Beste  des  Gin- 
chonin,  Papaperin  und  Naroelo,  sowie  Spuren  von  Morphin;  8.  Beste 
des  Morphin  und  Naroäbi,  sowie  Salicin  u.  a. 

Aus  dieser  nur  unvollständigen  Übersicht  gebt  doch  hervor,  daß 
gerade  einige  der  praktisch  wichtigsten  Körper  wie  Strychnin,  Morphin 
und  andere  Opiumalkaloide  an  verschied^'iK-n  Sttüm  erscheinen  und 
somit  veizettelt  werden,  was  bei  der  von  vorohereiii  meist  sehr  ge* 

1)  Dragendorff ,  Die  gerichtlich-chemiBche  Eimittelung  von  GifUo. 
Vierte  Aull.  GSttingen  1695.  8.149fr.  Vgldiunt  Zweite  Aufl.  StPetanbnig. 
1876.  S.  112  ff. 

2)  In  das  Verzeichnis  nind  nttr  die  ailerwiditigstea  nnd  in  der  Praxis  öfter 

vorkumiueaden  KOrper  aufgenonimeo. 
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ringen  Menge  leicht  dahin  führen  kann,  daß  der  ^^e.suchte  Kürper  dem 
Beobaohter  fiberhaupt  entgebt;  eine  quantitative  Ausbeute  erscheint  bei 
dieseiB  VeifUireii  fast  anflgeschlosaeD.  Wir  haben  dasselbe  daher  auch 
cienilieh  yerlassen. 

3.  Das  Verfahren  yon  Htlger.  Kaeh  diesem  wird  das  Unter* 
siioiliingsobjekt  mit  weinsSiirehaltigem  Wasser  bei  50^60  Grad  eztr»- 
hiert  Die  Baaren,  wlsserigen  Anssfige  werden  rar  Konsistens  eines 
dfinnen  Extraktes  eingedampft  nnd  dann  eoTiel  gebrannter  Qyps  sa- 
gemengt  als  n<Hig  ist,  nm  eine  naeh  knizer  Zeit  eifafirtende  Masse  an 
erhalten.  Diese  ganz  trockene,  saure  Gypsmasse  wird  raeist  mit 
Äther  ausgezogen.  In  den  Äther  gehen  dieadben  Giftstoffe  über,  wie 
bei  der  Methode  von  Stas-Otto  in  Phase  1.  Naoh  Tollständiger 
Extraktion  der  sauren  Gypsmaase  nnd  gänzlicher  Entfernung  des  Athen 
wird  diese  durch  Zusatz  einer  konzentrierten  wässerigen  Lösung  von 
Natrinmcarbonat  stark  alkalisch  gemacht,  getrocknet  und  neuerdings 
viele  Stunden  lang  mit  Äther  extrahiert,  wobei  die  Alkaloide  der  Phase  2 
des  Verfahrens  nach  Stns-Otto  erhalten  werden;  aulierdem  aber  setzt 
sich  noch  das  in  Äther  schwer  lösliche  Morphin  meist  in  krvBtallinischeni 
Zustande  an  den  Oefäßwandun^en  ab,  cIk  jiso  auch  dii>  Strychnin. 
Bei  diesem  Verfahren  sind  Verluste  fast  unvurmeidlicb;  für  lorensiaobe 
Zwecke  ist  es  daher  wenig  empfehlenswert 

4.  Die  Methode  Kippenb erger. ')  Diese  ricle  Vorzüge 
bietende  Methutle  beruht  darauf,  duü  sich  bei  Bt  handluu^  des  Unter- 
suchungsmaterials mit  Gerbsäure  und  ^jlycerinhaltiger  Flüssi^jkeit 
wasserlösliche,  glyceringerbsaure  Verbindungen  der  in  Betracht  kommen- 
den Giftstoffe  büden,  während  dweifiartige  Stoffe  ungelöst  bleiben. 
Sdir  sittrende  Vemnreinigungen  sind  dadnreh  yon  Tomhereui  anscft* 
schlössen. 

Hat  man  nnn  das  üntersuehnngsobjekt  mit  dem  Glyceringerb- 
slni^gemenge,  dem  nooh  etwas  WeiiUnie  zngesetst  werden  mnS» 
genllgend  ansgesogen,  so  wurd  die  erhaltene  saure  Flüssigkeit  zuerst 
mit  Petrolitber  ansgesebtttlelt  (Phase  I).  Der  Petrollltber  entaeht 

der  Flüssigkeit  nebst  etwa  voriiandenem  Fett  Spuren  von  Veratroldin 
nnd  Jervin.  Dann  wird  die  saure  Flüssigkeit  mit  Chloroform  ge- 
schüttelt. Es  werden  vom  Chloroform  aufgenommen:  Colcbicin,  Digt> 
taliUf  Pikrotoxin,  Cantharidin,  Papaverin,  Narcotin  und  Spuren  einiger 
anderer  Alkaloide  (Phase  2).  Die  mit  Aikalihydroxydiösnng  schwach 

1)  Klppenb erger,  Beitrüge  snr  Bemiaolienmg,  quantitativeii  Trannnng 
und  chemischen  Chinktetlstik  von  Alkidioiden  nnd  glykoefdaitifcen  Körpern  hi 

forensen  Fällen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Xncfnveis  df^rsclbon  in  VW- 
weienden  Cadavem.  Zeitachr.  f.  analyt  Chemie.  XXXIV.  Ib95.  S.  2U. 
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alkalisch  gemachte  Flüssigkeit  gibt  an  Chloroform  ab:  Coniin, 
Niootiii,  Atiopin,  Codein,  Bnioiii,  Strychnin,  Veratrin,  Pilocaipin  und 
Apomoipbin  (Phase  3).  Die  alkatiiohe  FlfiBsigkeit  wurd  dann  mit 
konzentrierter  EaliumbicarboDatlOBung  ▼ermischt  und  mit  alko- 
holhaltigem Chloroform  amgeeebttttelt  (Phase  4).  Eb  werden 
von  letxterem  gelöst:  Morphin  und  NaroeHn.  Endlich  wnd  die  mit 
Natrinmcfalorid  gesättigte  alkalisohe  FIflssigkett  mit  einer 
Mischung  gleicher  Volnmteile  Ither  und  Chloroform  behaadeH  In 
die  Chloroformäthermischung  geht  Slrophantin  äber  (Phase  5). 

Kippen  berger,  der  sein  Verfahren  zu  einer  ganz  eigenartigen 
Methode  bis  in  die  letzten  Einzelheiten  durchdacht  und  ausgearbeitet 
hat,  gibt  im  weiteren  auch  neue  Mittel  an  die  Hand  zur  Trennung 
einzelner  Giftstoffe  der  verschiedenen  Gruppen.  Dieses  Trennungs- 
vorfaliren  weiter  zu  verfolg-en.  muß  ich  mir  an  diesem  Orte  wohl 
versagen.  Es  sei  nur  liemerkt,  daß  auch  wir  bei  unseren  {rerichts- 
chemischen  Untersucliun^en  in  dem  von  Kippenher^xer  neu  einge- 
fülirten  'rn'nnunL'snnff«'!  der  Alkaloido,  seiner  Salzsäurc-Oerh- 
sä  11  r  t' 1  ösung  ein  sehr  wertvolles  inm  Keagens  schätzen  lernten, 
das  wir  wiederholt  mit  Vorteil  verwendet  haben. 

5.  Da-s  kombinierte  Verfahren.  Jede  der  voran <refuhrten 
Methoden  bat  Vorzüf^e  und  Mängel.  Auf  (  'inipre  habe  ich  schon  flüchtig 
hingewiesen.  Bei  sori^fäUiger  Durchprukiug  lernt  inaii  bald  die  Licht- 
und  Schattenseiten  einer  jeden  Methode  kennen.  Indem  man  nun 
jene  sucht  und  diese  meidet,  bildet  sich  gewissermafiea  onter  der 
Hand  des  Arbeitenden  ein  neues,  ein  kombiniertes  Verfsfaren  beians, 
weiches  soxosagen  in  einer  Auslese  des  Bestbewährten  ans  allen  Ver- 
fkhrungsweisen  besteht  Ein  soldhes  worde  Ton  uns  —  monem  nn- 
ermfidlicben  Mitarbeiter,  dem  als  Chemiker  wie  Physiologen  hochge- 
schätzten Professor  Dr.  Fritz  Pregl,  und  mir  —  allmählich  ausgebildet 
und  bis  zu  jenem  Grade  der  Zu?erläBsigkeit  entwi^el^  daß  wir  mit 
dem  Bewußtsein  des  sicheren  Erfolges  an  die  LSsung  forensischer 
Aufgaben  herantreten  konnten.  Die  Ergebnisse  zahlreicher  Experi- 
mentalunterBUchungen  sowohl  wie  forensischer  Emstfälle,  welche  ioh 
bei  der  Besprechung  der  Einzelgifte  mitteilen  werde,  legen  Zeugnis 
dafür  ab,  daß  die  im  Grazer  forensischen  Institate  geübte  Methode 
der  Alkaloiduntersucbung,  das  von  uns  entwickelte  kombinierte  Ver- 
fahren, den  Anforderungen  der  Rechtspflege  zu  entsprechen  vermag. 

Es  müßte  zum  Teile  schon  Gesa^i^tps  wiederholt,  andererseits 
aber  in  technische  und  chemische  EinzfÜieitcn  oinL''<^iran£ren  w^Tflen, 
welche  sich  zur  Krtirterun^,'  an  dieser  bteilc  wohl  nicht  eignen,  wollte 
ich  das  bei  uns  geübte  Verfahren  entwickeln.   Wir  beabsichtigen 
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überdies,  dasselbe  einstens  in  entsprechender  Form  selbständig  darza» 
stellen. 

Hi«r  sei  nnr  noch  bemerkt,  dsB  aoeh  bei  den  Untenaehnngen 
auf  PflaDzengifte,  wie  in  vielen  aDderen  Dingen,  die  starre  ScbaUoDe 
nicht  am  Platze  ist  Je  nach  der  konkreten  Fragestellnng  nnd  der 
Beeehaffenbeit  des  üntersnebnngsmaterialeB  ergeben  eicb  zweekraftfiige 
indmngen  nnd  Abweicbnngen  im  Untorancbnngsgange.  Die  Knnet 
des  saehknndigen  Untersnchers  besteht  eben  darin,  sich  fflr  eine  be- 
stimmte Aufgabe  die  beste  nnd  sicherste  Metbode  znrechtsnlegen. 
Oft  wird  raan  noch  im  Laufe  der  Untersncbnng  veranlaßt,  das  er< 
faaltene  Produkt  durch  eingeschaltete  Sonderoperationen  in  eine  fUr 
die  Identifizierung  geeignete  Form  überzufilhren,  wofür  noch  im 
weiteren  Beispiele  erbracht  werden  sollen. 

IL  Die  Identifizierung  der  Pflanzengifte. 
Sie  kann  in  zweifacher  Wt  i^e  erfolgen; 

a)  anf  chemiscbem  Wege; 

bj  auf  physiologischem  Wege. 

a)  Die  chemische  Identifizierung  der  Pflanzengifte. 

Erst  dann,  wenn  die  Reindarstcllung  der  gesuchten  Giftsubstanz 
eine  vollkommene  ist,  kann  und  darf  zu  den  entscheidenden  Schluß- 
reaktionen  gesehritten  werden.  Solange  noch  fremde  Beimengungen 
vorhanden  sind,  wird  der  Ablauf  der  Reaktionen  gestört,  das  Be^ 
stiltat  getrflbt  oder  auch  ganz  gefftlseht  Diese  Gefahr  ist 
namentlieh  bei  der  ünteisnehnng  von  Leichenteilen,  wie  wir  noch 
spiter  des  Genaneren  bdren  werden,  im  hohen  Hafie  vorbanden. 
Andererseits  kQnnen  aber  anch  die  Beinigungsoperationen  nicht  ins 
Ungemessene  ansgedehnt  werden,  weil  Jeder  Akt  mit  einem  nnver- 
meidlichen  Verlust  verbunden  ist  Mag  dieser  auch  durch  besonders 
sorgfaltige  Arbeit  auf  ein  noch  so  geringes  Mal'  herabgedrückt  werden, 
er  fällt  immerhin  ins  Gewicht,  wenn  man  bedenkt,  daß  es  sich  um 
Gifte  handelt,  von  denen  zum  Teil  schon  einige  MUligrarame,  jed«i* 
falls  aber  Zehntel  und  Hundertstel  eines  Gramms  envachsene 
Menschen  töten  Wieviel  dieser  im  ^^anzen  Körper  verteilten  Gift- 
stoffe kann  in  einigen  hundert  Grammen  Leichenteile,  wie  sie  ge- 
wöhnlich zur  L'ntcrsuchun^r  vorliegen,  tatsächlich  vorhand'-n  sein? 
Und  diese  S])uren  müssen  ungefährdet  durch  alle  so  ver^chluiiL'^f'nen 
chemischen  Operationen  hindurchgeführt  und  von  allem  ^«türcnden 
Beiwerk  befreit  werden!  Wie  atmet  der  Untersucber  auf,  wenn  er 
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flchliefilieli  ans  einem  halben  oder  yieitel  Kilognuam  ▼onilieiteter 
Leichenteile  einige  Tropfen  einer  Flllssigkeit  erbSlt,  in  welcher  da» 
gesnehte  Gift  gelÖBt  sein  muß  —  oder  es  ist  sieht  vorhanden,  viel- 
leieht  nnri  weil  es  seiner  Hand  entschlttpfke!  Wer  über  Erfohrongen 
veifQgty  wo  ein  Versachstier  mit  einem  bestimmten  Oifl  getStet  wnrde 
nnd  man  das  von  eigener  Hand  eingeführte  Gift  in  den 
Leiebcnteilen  nicht  wieder  fand,  nnr  dem  wird  die  Schwierigkeit 
des  Emstfallefl  voll  bewußt. 

Das  gereinigte  Gift  wird  nach  Verdunstong  des  letzten  Lösungs- 
mittels t<  i1>  ini  kri  stallinischen,  vielfach  aber  nur  im  amorphen  Zu- 
stande eriiaiten.  Da  es  immer  wünschenswert  ist,  eine  krystalli8iert& 
Substanz  für  die  Identifizioninrr  zu  besitzen,  die  reinen  Alkaloide 
nhor  meist  schwerer  krystailisieren  als  ihre  Salze,  versucht  man 
nicht  selten,  ein  Salz  des  gesuchten  Alkaloides  herzustellen.  Da)>ei 
ist  aber  wubl  zu  beachten,  daß  fast  alle  Alkaloidsabse  in  Berührung 
mit  Wasser  eine  nicht  unerhebliche  hydrolytische  Dissociation  zeigen^ 
was  der  quantitativen  Abscbeidung  des  Alkalouls  in  irgend  einer 
Salzform  hinderlich  sein  kann.  Daher  ist  es  unbedingt  notwendig, 
bei  dieser  Darstellung'  mit  mügliciisi  konzentriert  gehaltenen  Lösungen 
der  Alkaloidsalze  zu  arbeiten. 

ZunAehst  kommt  nnn  die  Frage  zur  Beantwortung,  ob  Über* 
hanpt  ein  Alkaloid  oder  ein  verwandter  Körper  vorliege.  Eine 
xaemlicb  große  Anzahl  von  Beagentien  gibt  mit  allen  oder  den 
meisten  Alkaloiden  NiedersohlSge.  Man  nennt  sie  daher  mit  Beoht 
allgemeine  Alkaloid -Seagentien.  Die  wichtigBlw  sind  LOsongea 
von  Jod'Jodkalinm,  Kalinmwismatl\)odid,  Ealinmqnecksilbeijodidy 
PikrinäLnre,  Gerbsttare,  Phosphormolybd&nsfinre,  Phosphorwolfram- 
und  Phosphoiantimonaäure,  Quecksilberchlorid,  Goldehlorid,  Platin- 
Chlorid. 

Erhält  man  mit  allen  oder  mehreren  dieser  Keagentien  Nieder^ 
Schläge,  so  ist  die  vorliegende  Substanz  wahrscheinlich  oder  wenig- 
stens möglicherweise  ein  Tfianzengift;  fallen  sämtliche  Eeaktioneii 
negativ  aus,  so  liegt  ein  Fflanzenp:ift  sicher  nicht  vor. 

Im  ersten  P'alli'  i]>o^itiver  Ausfall  der  allgrenieinen  Prüfunfr)  haben 
sich  nun  <lit'  Hin/elpriitun<,^en  anzuschließen  d.  b.  es  ist  die  Ft&gQ  zu 
beant w o rt e n ,  w e  1  c h  • ' s  A  lic  a  1  o i  d  \ < t r Ii egt. 

Diesem  Zwecke  dient  eine  groüe  Zahl  von  sogenannten  Spezial- 
reaktionen.  Erwäjrt  man,  daß  bei  dem  in  liede  stehenden  Ver- 
fahren mehr  als  30  i^iftige  Pflanzenstoffe  isoliert  werden  inm  n  und 
daher  in  Betracht  gezogen  werden  müssen  und  dall  durchsclmittlich 
mindestens  5  chemische  Identitätsproben  für  jedes  einzelne  Gift  exi- 
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stieren,  so  hat  man  eine  beiläufige  Vorstellung  von  der  ualer  Umständen 
erforderlichen  Arbeitsleistung. 

Die  Arbeit  wächst  namentlich  fast  ins  Ungemessene,  wenn  nur 
die  in  der  Praxu»  recht  oft  vorkommende  Frage  auf  Gift  im  allge- 
meinen gestellt  iei  Die  Untersueher  hlttteii  in  solchen  Ftttlen  ent* 
weder  ein  Gift  nacbzaweiBen  oder,  Btreng  genommen^  alle  ttberbaupt 
bekannten  Gifte  auszuB  eh  ließen.  Da  dies  fast  anmöglich  ist,  be- 
sobiftokt  man  aicb  wobl  mit  Recht  anf  die  Anasebließong  der  wioh- 
tigaten  and  erEahrangsgemiß  praktisch  in  Betracht  kommenden  Gifte. 

Eine  ganz  weeentUche  Vereinfaefamig  der  ohnehin  eo  schwierigen 
Untersnohnng  ist  dnrob  die  FVagestellnng  nach  einem  bestimmten 
Gifte  oder  einer  Giftgnippe  gegebcsi.  Dies  sollten  sich  Untersuchungs- 
richter wohl  vergegenwflftigen  nnd  nach  Anhahapunkten  fahnden, 
nm  dem  Gerichtschemiker,  wo  immer  möglich,  ein  bestimmtes  oder 
wenigstens  beschränktes  2iei  d.  h.  ein  Einzelgift  oder  eine  Giftgnippe . 
bezeichnen  zu  können. 

Kehren  wir  nach  dieser  all/^enifinpn  Hemerkun«]^  zum  Oprren- 
stand  selbst  zurück,  so  ist  es  auf  der  Hand  liegend,  daß  eine  Dar- 
steUunsr  der  einzelnen  Identitätsreaktiom^n  der  Pflanzengifte  ganz 
aulierhaib  unserer  Aufgabe  füllt.  Diese  kann  im  wesentlichen  doch 
nur  darin  ht  ziehen,  v  ir  allein  auch  in  richterlichen  Kreisen,  durch  einen 
beiläufigen  Kinblick  in  das  ku in plizierte  Getriebe  einer  forensisch- 
chemischen Werkstatt  eine  verständnisvolle  Würdigung  dieser  geräusch- 
losen naturwissenschaftlichen  Mitarbeit  an  der  Rechtspflege  zu  eröffnen. 

Das  Naeli folgende  dürfte  diesem  Zwecke  noch  weit  mehr  zu 
dienen  imstande  sein  als  das  Vorangegangene. 

b)  Der  physiologische  Nachweis  von  Pflanzengiften. 

Wenn  wir  anch  die  chemischen  Speaialzeaktionen  mit  positivem 
Erfolg  au!gef&hrt  nnd  dadnreh  das  Vorhaadensein  eines  Pflanzen- 
giftes anscheinend  festgestellt  haben,  ist  unsere  Aufgabe  noch  kdnes- 
wega  beendet  y  wie  es  bei  den  anderen  Giflgroppen  Regel  ist  Die 
meisten  oder  wenigstens  sehr  viele  von  den  speziellen  Alkaloidreak- 
tionen  sind  empirische  Farbenreaktionen  von  nicht  immer  unzwttfel- 
hafter  Spezifität.  Oft  besteben  die  Farbenunterschiede  bei  verschie* 
denen  Körpern  nur  in  Nüancen,  oder  das  Spezifische  liegt  in  dtx 
Aufeinanderfolge  bestimmter  Färbungen,  die  nur  kurze  Zeit  andauern, 
oder  in  Verschiedenheiten  des  zeitlichen  Ablaufes  der  Reaktion.  Das 
sind,  wie  jedermann  einzusehen  vermag,  doch  zum  Teile  etwas 
schwankende  Unterlagen  für  (Mnen  Ausspruch,  der  anter  Umständen 
das  Todesurteil  eines  Menschen  bedeutet. 
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Wo  die  ohemtBolie  Reaktian  nnneher  wird,  selat  buh  daok 
den  Fortsebritten  der  experime&tellen  Wiseenachaften,  der  Pbyeiologie, 
Experioiental-Pattiologie,  -Pharmakologie  und  «Toxikologie  yielfoeb  mit 
Erfolg  der  VerBaeh,  das  Experiment  ein.  Die  nngemeiB  geringen 
Mengoi  eines  Giftes,  die,  sagen  wir  in  200  g  mensdilicher  Leichen- 
teile enthalten  waren,  smd  beispielsweise  iBr  eine  weifie  Mans  mit 
einem  KQrpergewieht  von  tö— 20  g  noch  eine  so  große  Gtitmenge^ 
daß  dieses  kleine  Tier  mit  einem  Bruchteile  dieser  geringen  Menge 
schon  tcKlIicli  verpftet  werden  kann.  Hierbei  treten  Erscbeinnngen 
anf,  z.  B.  Krämpfe  von  solcher  Art,  wie  sie  für  ein  bestimmtes  Gift 
ganz  charakteristisch  sind.  Bei  einem  derartigen  Versuch  läuft  ror 
den  Augen  des  Beobachters  eine  Vergiftung  ab.  Das  hierbei  fceschene 
Verg'iftunrrsbild  irestattet  nicht  selten  einen  ebenso  sicheren  Rückschluß 
auf  das  ein;reführte  Gift,  wie  das  am  Mensch m  beobachtete  Ver- 
giftungisbild  dt  in  Arzte  gestattet  die  Diagnose  emer  bestimmten  Ver- 
giftung oft  mit  ahsolnter  Siclitriu  it  zu  stellen. 

Es  niuü  aber  gar  nicht  ininier  ein  ganzes  lebendes  Tier  sein, 
das  zum  Versuche  dient;  oft  genii^'cn  Teile  z.  B.  ein  be:?tiiiiiuks 
Orgau  eines  Tieres  im  lebenswarmeu  Zustand,  das  Hlui,  oder  auch 
nur  Teile  des  Blutes  .weiüe  oder  rote  Blutzellen).  Solche  Versuche 
werden  nicht  nur  an  warmblütigen  Tieren  und  Organen  derselben 
ausgeführt,  sondern  mit  Vorteil  oft  auch  an  Kaltblütern,  wie  FVQscben, 
Salamandern,  Schildkröten  n.  dergl.,  oder  mit  Infosorien  nnd  Proto- 
zoen z*  B.  Amöben.  Anch  niedrige  pflanzliche  Organismen,  vor 
allem  Bakterien  und  Hefezellen,  sowie  höher  organisierte  ganze 
Pflanzen  nnd  abgetrennte  Teile  toih  solchen  dienen  toxikologischen 
Versnchen.  Der  Toxikologe,  dem  die  Wirkungen  der  Terschiedenen 
Güte  bekannt  nnd  die  Versncbsmethoden  Tertrant  sein  mfissoi,  greift 
jeweils  zum  geeigneten  Versuch  wie  der  Chemiker  zum  richtigen 
Beagens.  In  seiner  Hand  gestalten  sich  die  Versuche,  die  er  für 
nötig  erachtet,  oft  genug  zu  entsobeidenden  Reaktionen  da,  wo  die 
Chemie  Tereagt  oder  nielir  oder  minder  unsichere  Resultate  liefert 

Det  physiologische  Versuch  ist  daher  für  den  forensischen 
Nachweis  eines  Pflanzengiftes  in  den  meisten  Einzelfällen  ein  ebenso 
notwendin:er  Teil  der  Beweisführung,  wie  die  chemische 
Untersuchung.    Sie  ergänzen  sich  beide.  dem  Abschluß  der 

chemischen  Untersuchung'  ist  hei  Pflanzen^:l^t»  n  die  Aufgabe  des 
Untersuchers  daher  in  der  ]{e^el  nocii  keineswiirs  als  beendet  anzu- 
sehen, wie  dies  wohl  zumeist  bei  deu  auderu  Giftgruppeu  der  Fall 
ist,  sondern  es  soll  uocli  der  Voririftungsversuch  erbracht  werden. 

Dieä  auszufuhren  wird  woiii  nur  einem  in  pliysiolugischer 
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Methodik  bewanderten  Arzte,  der  zu^jleich  Themiker  ist, 
möglich  sein.  In  der  Entwicklung:  eines  Spezialistentums,  das  der 
Gesamtheit  dieser  Anforderungen  zu  entspredien  vermag,  liegt  nach 
meiner  festbegründeten  Meinung  die  Zukunft  der  forensischen  Chemie 
als  eines  integrierenden  Teiles  der  gerichtlichen  Medizin. 

IlL  Die  den  Alkaloidnachweis  besonders  stürenden 

Einflüsse. 

(Die  Leichenalkaloide.) 

I>en  geeehiiderten  Schwierigkeiten  der  BeindanleUnDg  und  Iden- 
tifiziening  von  Pflaozengiflen  in  Leichenteilen  gesellt  sieh  noch  eine 
ganz  besondeie  Enchwernng  hinzo.  Es  ist  dies  die  BUdimg  tob  soge- 
nannten Leicheaalkaloiden.  Bei  derFSnlnis  stickstoffhaltiger  organischer 
Materien  jeder  Alt  bilden  sich  Abbanprodukte  basischer  Xatnr,  welche 
gar  nicht  selten  auch  giftige  Eigenschaften  besitzen.  Die  Giftwirkungen 
dieser  bei  der  Fäulnis  menschlicher  nnd  tierischer  Gewebe  entstehenden 
Zerfallprodukte  der  Eiweißsubstanzen  gleichen  vielfach  denen  der 
Pflanzengifte.  Deswegen  hat  man  sie  auch  damit  anal^^L'isiert  und 
als  Leichenalkaloide  bezeiclinet,  so  wie  man  die  in  den  Pflanzen  vor- 
gebildeten Gifte  Pflanzenalkaloide  nannte.  GegenwSrtiG:  i!*t  dafür  die 
allgemeinere  Rezeichnunj^  Fäulnisstoffe,  „Ptomaine"  oder  riehtijjer 
„Ptomatine*  in  Gebrauch  {von  /ct&fiu,  fttiltfiatog^  gefallenes  Vieh, 
Cadaver). 

Allein  nicht  nur  inbezug  auf  die  hasisclien  Eifrensehaften  und  die 
Giftwirkungen  gleichen  diese  Leichenzer8etzun^^sj)rodnkte,  die  nichts 
anderes  sind  als  Stoffwechseiprodukte  der  Fäulnisbakterien,  den 
Pflanzengiften,  sondern  sie  verhalten  sich  auch  hinsichtlich  der  Iso- 
lierung wie  diese.  Sie  werden  also  aus  den  Leichenteilen  zngleieb 
mit  den  Pflansenalkaloiden  in  die  yetschiedenen  LSeingsmittel  tther- 
geffihrt  und  erscheinen  daher  nehen  diesen  oder^  wenn  keine  yor- 
haaden  sind,  an  ihrer  Stelle  im  Zuge  des  Untersnchnngsganges. 

Dazn  kommt  endlich  noch,  daß  die  Ptomalne  sowohl  mit  den 
allgemeinen  Alkaloidreagentien  Niederschläge  geben,  als  anch  in  ihren 
Spezialreaklionen  vielfsch  Ähnliche  Encbeinnngen  darbieten  wie  die 
Pflanzenalkaloide. 

Durch  die  Ptomalne  wird  also  sowohl  die  Isolierung  wie  die 
Identifizierung  der  Pflanzengifte  in  hohem  Maße  beeinträchtigt,  be- 
ziehnngsweiBe  behindert  Der  foiense  Nachweis  eines  Pflanzengiftes 
müßte  sogar  unmöglich  werden,  solange  nicht  die  volle  Gewähr  dafür 
geboten  werden  kann,  daß  jede  Verwechslnng  mit  einem  Leichen- 
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alkaloid  ausgeschlossen  ist.  Es  schien  in  der  Tat  zu  einer  Zeit,  dal» 
künftighin  jede  Möglichkeit  ein^  Alkaloidnachwdaes .  überhaupt  in 
Frage  gestellt  wem  wfLrde.  Dies  war  damafei  als  der  italieDisebe 
Chemiker  Selmi  mit  seinen  grofien  Entdeekungea  tlber  die  Oadaver- 
alkaloide  ror  die  Öffentlichkeit  trat. 

Obwohl  schon  1850  Carl  Schmidt,  1856  Pannm,  1864  und 
1866  Weber,  Hemmer  nnd  Schweninf^er,  sowie  Benee  Jones 
und  Dnpr^,  1868  Seh  mied  eberg  und  Harkawy,  1869  Zfilzer 
und  Sonnenschein  ans  faulen  organischen  Snbstaniai  (Hefe»  Bhit, 
Fleisoh  n.  a.)  giftige  Stoffe  isoliert  hatten,  welche  Wirkungen  besaßen 
wie  gewisse  Pflanzengifte,  als  Atropin,  Hyoscyamin,  Curare,  Stzjchnin, 
und  obwohl  sogar  schon  1820  nnd  1822  Justinus  Kerner,  der 
die  sogenannte  Wurstreigiftung  ein^^ehend  studierte,  das  Wurstgift 
nach  seiner  Wirkung  ganz  zutreffend  mit  der  Belladonna  verglichen 
hatte,  war  es  doch  Francesco  Solmi  vorhehalten,  die  Augen  der 
gesamten  mediziniselien  nnd  jnridisclien  Welt  auf  einen  Gegenstand 
zu  lenken,  der  zu  v<  i  liiinL  nisvollen  Keclitsirningen  führen  koüuLe  und 
in  einigen  Füllen  wohl  auch  tatsächlich  geführt  hatJj 

Am  0.  Februar  \s~:i  legte  Francesco  Selmi  der  Akademie 
von  Bologna  jene  lierülimt  gewordene  Abhandlung  vor,  in  welcher 
er  die  Rehauptuiii:  aufstellte,  daß  in  jeder  Leiche,  gleichgiltig 
wodurch  der  Tod  erfoIi;te,  nacli  dem  Verfahren  von  Stas-Otto  alka- 
ioidische  Substanzen  nachgewiesen  werden  können,  welche  den  Ge- 
ricbtschemiker  sehr  leicht  irreführen  können  (Kobert,  a.  a.  0.  S.  69b), 
indem  sie  durch  ihre  Wirkungen  und  chemischen  Iteaktionen  Pflanzen- 
gifte TOfzutfiusehen  yennSgen.  Er  nannte  diese  Edrper  PtomaXne^) 
oder  Leicfaenalkaloide. 

Bald  darnach  spielten  die  Leichenalkaloide  in  weltberühmt  ge- 


1)  Leider  mnfi  icb  es  mir  versagen ,  an  dieser  Stdie  die  Intereasanteo  und 
wichügcn  Einzelheiten  der  Lehre  von  den  Ptoroatnen  Angehend  darBustdlen. 

Wer  öicli  hierüber  genauer  untemchten  will,  sei  auf  folfjende  Literatur  vcr- 
wioN'ii:  Wipherke.  Geschichtliche  Entwicklung  unserer  Kenntnis  der  PtuinaTne 
und  venvanilter  Körper,  l^bö.  —  J.  Guarcschi,  Einführung  in  das  Studium 
der  Alkaloide  In  deutivcher  Bearbeitung  von  H.  Knos-Kranse.  J897.  — 
C.  Willgerodt,  Über  PtomaTtic.  1SS2.  —  Dragendorff,  Ennitteinng  von 
Giften,  is!)'..      104    ITH.  ^  Kobert,  Intoxicationen.  S.697— "02.  — 

Baumert,  Gerichtliche  Chemie.  S.        356.  —  K  ippo n  her«ror,  Nach- 

weis von  Giftstoffen.  Ib'JT.  S. «iTlf.  —  A.  C.  Farquharson,  Ptomaines  and 
othcr  animal  aJkaloids.  1892. 

2)  Ks  ^ilaiiit  nn'r  ein  Gebot  der  Pietät  zn  sein,  die  nun  einmal  allg^emeiii 
oingehür^'ptti'  l'.i /.eiclinnng  trotz  der  unrichttL'-on  Bildnnir  des  Wll^t<•^<  boiziilip- 
balteu,  weshalb  ich  auch  weiterhin  Ptomaiue  »tatt  Ftumatino  schrcibeo  werde. 
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wordenen  Kninmal)»rozt'ssen  eine  bedeutungsvolle  Rolle.  General 
Gibbone  in  Rom  war  plötzlich  gestorben.  Der  Diener  des  Ver- 
stoTbenea  wurde  bescbnldigt,  seinen  Hemi  mit  Deipbinin  (!) 
^ftet  za  baben,  da  die  SaebTeiBtftndigen  die  Alkaloide  des  BittenpoiDB 
(Delpbimvm  Slapbisagria)  in  den  Eingeweiden  der  Leiobe  gefanden 
haben  wollten.  Selmi  wiee  fibenemgend  naeb,  daß  das  vermeintliebe 
I>elpbinin  eines  der  Ton  ibm  gerade  nm  jene  Zeit  hflnfig  beobachteten 
Ptomaitae  war.  —  Aneh  in  dem  Leichnam  der  Witwe  Sonzogno  in 
'Gremona  behanptoten  die  gerichtlichen  Sacbveiständigen  ein  Pflanzen- 
gift, Morphin,  nach wiesen  zu  haben;  Selmi  bewies,  wie  ira  ersten 
Falle,  daß  es  nnr  ein  I>eichengift  war,  das  die  &nien  Chemiker  isoliert 
hatten.  —  Den  gleichen  Beweis  führte  er  in  einem  dritten  Falle,  der 
angebliche  Strychninvergiftung  betraf.  Später  worden  noch 
curare-,  digitalin-,  mnscarin-,  coniin-  nnd  atropinartige 
PtomaYne  aufp:efunden. 

Bosondcre  Sensation  in  juDiiisohtn  und  medizinisclien  Kreisen 
rief  711  Anfant?  der  neunzig"er  Jahre  nochmals  ein  portufriesi.scher 
GiftniordjuoÄeß  hervor,  der  allein  eine  nicht  nnheträchtliche  Literatur 
gezeitigt  hat  -  der  Prozeß  ür)»ino  de  Freitas.')  Drei  Personen, 
Mario  Gnilherme  Au^sto  de  ^Hüipiiio,  Jos6  Antonio  de  Sampaiö  jun. 
und  die  Tochter  des  Dr.  Vincente  ürbino  de  Freitas  waren  unter 
•Vergiflüngserscbeinuiigen  plötzlich  gestorben.  Vier  Experten,  die 
Professoren  an  der  medizinischen  Schule  in  Porto  Antonio  do  Souti» 
nnd  H.  B.  da  Silva  Pinto,  der  Prosector  an  dersdbai  Schale,  Pinto 
de  Azevado,  nnd  der  Professor  am  Polytechniknm  in  Porto,  Ferreira 
da  Silva,  hatten  ttbereinstimmend  erklärt,  die  genannten  drei  Personen 
seien  an  Morph  in  Vergiftung  gestorben.  Daffir  sprächen  die 
beobachteten  Krankheitserscheinungen,  die  Leichenbefunde  und  die 
£rgebn]Bae  der  chemischen  Untersuchung  der  Leichenteile.  Oegeallber 
den  ersten  Gntaobtem  erklärten  die  Professoren  der  Universität  Coimbra, 
Dr.  Augusto  Antonio  da  Rocha  und  Joaquim  dos  Santos  e  Silva, 
es  handle  sich  um  einen  bei  der  chemischen  Untersuchung  unter- 
laufenen Irrtum.  Sie  holten  zur  Stütze  ihrer  Ansicht  f\ichgutachten 
hervorragender  deutscher  und  englischer  Chemiker  und  Toxikologen 
.  ein  und  konnten  so  allerdings  den  Beweis  erbringen,  dnP)  (Ii«-  ^fetliodik 
der  chemischen  Untersuchung  wie  der  ausgeführten  phygiologiscben 

1)  0  Probleuia  medico-legal  no  Proceaao-Urbino  de  Freitaä.  Documcntus 
compibMloe  petos  Dr.  Angmto  Antonio  da  Rocha  e  Joaqnim  dos  Santo»  e 
Silva.  Coimbra  1902.  —  Vgl.  auch  Ilu^eraanu,  Art.  Ptoni.iTiic  in  Eulonburgs 
Kcal-Encyclopiidie.  8.  Aufl.  19.  Bd.  &  5SS  und  EneydopSd.  Jahrbuch.  2.  Jahrg. 
1S92.  S.  570. 
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Tierreisnche  demt  numgdfaaft  war,  wie  de  notwendig  sa  Fehl^ 
Behlfiaeen  fahren  nraßteJ) 

1)  Im  Hinblick  auf  dio  grundsfitzlicbo  Bedeutuug  dieser  kriuscbea  Gut- 
achten nnd  Inficarangeii  enter  Antoritilteii  für  die  Fngo  des  etSrenden  BId- 
flosees  der  PtomaTne  aaf  den  AlkitoIdanelitreiB  ans  fnolen 
Lei  ch  OD  teilen  «d  es  mir  gcetettet  ans  diesen  AoMprllclica  eiidge  Stellen  hier 

anzuführen. 

Beckurts  (Braunächweig)  äußert  sich  in  seinem  wisscnscbaftlichen  Gut> 
achten  vom  7.  September  1S91  folgendetmatten:  «Die  von  den  Experten  ana 
eaarer  nnd  alkalitcher  LAiong  dnrdi  Petrolidier,  Benzin,  Chlorufonn  nnd  Amyl* 

alkohol  extrahierten  und  ftlr  A!kaIoi(te  f>forphin,  NarccTn,  DeJphinint  gehaltenen 
SubstHUzen  waren  näiiilic)!  kciv.^  reinen  Körper.  Dio  mit  denselben  durch  Zu- 
satz von  Beagentien  veranluütcu  Farboureactiuncn  und  die  mit  denselben  ver- 
anlafiten  physiologischen  Reactionen  waren  bewirkt:  1.  durch  Venmrdnigungen, 
septische  Produkte  des  Leichnams,  welche  in  außerordentlich  reichlicher 
Menge  bei  <\vv  uiiaknrati'ii  Arltcitswciso  und  der  mangelhaften  für  dir  ffciriiu^mg' 
und  Isolierung  der  für  .\lkaloide  gehaltenen  Stoffe  benutzten  Methodr  nicht  ver- 
mieden werden  konnten;  2.  durch  die  Unreinheit  des  Am jlaikohols~  .  . . 
(A.  a.  0.  S.  176). 

„Unter  Berfidcdchttgiin^^  dicker  Tatsachen  lud  des  Umstandes,  dafi  es  den 
E\])prton  nicht  freltinf^cn  ist.  Morphin  abzuscheiden,  welches  bei  der  angeblich 
vorliandcncn  .Menge  von  2üO  mg  «die«e  Ziffer  p'enfiort  allein  schon,  um  zu  erkennen, 
daii  ein  grober  Fehler  vorliegen  uiuü,  da  im  ganzen  Körper  dann  wenigstens 
10  g  Morphin  vorbanden  gewesen  wlrenll  Bemerfcong  des  Verfsasera)  sehr  toieht 
im  reinen  Zustande  liStte  isoliert  werden  kOnneUt  um  die  für  dieses  charakte- 
ristischen Rca«  tionen  m  erhalten,  kann  dio  Gegenwart  von  Morphin  nicht 
als  erwiesen  gelten'".   »Ebenda  S.  ISO.) 

In  einem  höchst  interessanten  und  sehr  eingehenden  kritischen  Gutachten 
vom  19.  September  1891  gelangen  Bisch  off  nnd  Brieger  (Beriin)  gana  an 
denselben  SchlHssen.  ^An  Stells  des  §  27  des  Gutachtens  der  ersten  Sach> 
verstandijren  sehen  wir  nm  gezwungen  die  Fassuttg  treten  zu  lassen,  <laß  dio 
geschilderte  angebliche  Auffindung  von  Morphin  und  Narocin  und  die 
zugleich  vorgebrachten  Verdachtsmomente  für  das  Vorliegen  von  Delphinin  auf 
uneihOrt  obeifflldilichen  Beobachtungen  nnd  inigen  Deutungen  einiger  sweifet» 
haft^  Farlienreectionen  beruhe,  die  dnrch  alle  möglichen  Fäulnisprodukte 
hervorgebracht  werden".  (Am  selben  Orte  S.  224)  .  .  .  „Zu  dem  zweiten  Teile 
^physiologische  Versuche  betreffend",  fassen  wir  unser  Urteil  in  den  Worten  zu- 
ssmmen,  dafi  sowohl  die  Methode  Wahl  dea  Materida  an  desen  Venmcheo, 
wie  die  Wahl  von  FYOechen  als  VerbuehBtiere,  wie  endUeh  die  veneidineten  Be- 
obachtungen jede  Möglichkeit  des  Beweises,  daß  hier  Morphin,  XarceTn  und 
Delplüniu  oder  irgend  ein  anderes  giftiges  Agens  vorgelegen  haben  konnte,  aus- 

scbließen".  (Ebenda  S.  2U6.)   »Wir  enthalten  uns  auch  hier,  auf  die  nicht 

beglaubigte  Krankengeachiebto  «nng^en  und  uns  daxllber  an  eiklSren,  ob  es 
notwendig  erschien,  ans  derselben  lUwtfaaopt  auf  7eigiftnng  ws^  scfaliefien,  und 
erklären,  daß  die  Schlußfolgerongen,  welche  die  vier  T'nterzeichner  der  uns 
eingesandten  Berichte  ans  ihren  I'ntersuehungen  herfjelcitit  lialien,  niemals  als 
die  Unterlage  eines  Strafverfahrens  dienen  dürften,  da  sie  eine  Kette 
sdiwerster  Unschnng»!  danteilen  nnd  nur  bestätigen ,  daft  diejenigen  Herren, 
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Trotz  der  von  der  \'erteidigrung  eingeholten  uljereinstminienden 
Gutachten  von  Beckurts,  Bisclioff  und  Brieger  und  der  zu- 
stimmenden Erklärungen  von  Dragendorff,  Stevenson,  Lewin 


welche  man  mit  deu  bezüglichen  Untersachungen  betraut  bat,  aacb  oicht  entfernt 
d«r  Schwierigkeit  dieaer  Untenocfaiuig  gemidiBen  waren  tmd  nicht  den  ge> 

nügenden  Grad  von  Objektivität  »  rkennen  lassen,  welcher  die  nnerläßliche  Vor- 
b(MUng:un?  für  die  Dorehf ührung  decaitlger  Untenuchongen  i^".  (Frooeeeo  ürbino 

de  Freita«.  S.  2 ib.) 

Dragendorff:  «Vor  allem  mnU  ich  die  AassteUongen,  welcfae  von  den 
Herren  Beeknrto,  Brieger  und  Biachoff  gegen  die  4  Experten  wegen  miBbiincfa- 

licher  vnd  mißverstindlicher  Anwendung  der  von  mir  in  die  gerichtlich-chcmiacbe 
Aiial\-sp  oinfreffihrten  üntcrsucliung^methoden  crlKilipn  worden  sind,  als  völlig 
berechtigt  anerkennen  and  auch  meinerseits  hei-voriicben,  daß  die  4  Experten  die 
Fehler,  wetehe  dvreh  die  Gej^enwert  tou  Fftalniaprodnlcten  bedingt 
werden,  ontaeohitEt  lieben''.  (Snppleaiento  ao  No.  7  da  €k>{mbra  Medica,  Abri, 
de  1892.)  „Ich  schließe  mich  dementsprechend  den  von  den  Flt^rren  Beckurts 
Brieger  und  Bischoff  abgqjebtfueu  Gutachten  auch  in?ofem  völlig  an .  als  ich 
cunütatiere,  daß  ich  aub  den  vorliegenden  Untersuch  nngsprotot^llen  der  4  Ex- 
perten die  Übenengung  nicht  habe  gewinnen  IcSnnen,  dafl  in  ixgend  einer  der 
drei  beadchneten  Leichen  Morphin,  NarceTn  oder  Delphinin  oder  ixgend  dn 
anderes  f^ifti<j:es  Pflanzenulkaloid  mit  Sicherheit  n«clige\vieseii  worden  s^'i.  Pic 
Anal'  "^eii  und  physiolofri^rhpn  Vcrsnclie  der  vier  bezeichneten  Experten  kennen 
somit  nacii  meinem  Datüriiaicun  nicht  dazu  dienen,  die  Frage  nach  der  Todes- 
nnadie  der  dr^  Pereonen  an  entMhdden;  afe  entfaeUen  namenffidi  kein  Aigimen^ 
welchcH  zn  der  .Vnnaliiiie  einer  Ver<riftnng  mit  Morphin,  Naroeln  oder  Delphinin 
oder  einem  anderen  bekannten  pflanzlichen  .Mlv:il'»ide  dränfftc". 

Lewin  (lierlini:  _Icli  habe  die  wi?^ens.cliaitliehc  überzeug-ung  gewcmnen, 
daü  die  chouiihcbe  Loten^uchuiig  der  Leichenteile  in  keiner  Weise  darget&n 
hat,  daß  die  ana  Urin  and  Eingeweiden  der  drei  reratortienen  Penonen  daige- 
etellten  Produkte  diejenigen  FfUmzenalkaJoide  waren,  fOr  welche  ele  anagegeben 
\^^m^en.  .  .  Was  ich  aber  als  bvsomln^  unbegründet  zurückweisen  rnnH  <ind  die 
rein  toxikologischen  Prüfungen  nsp.  deren  Ergebnisse.  Dieselben  sind 
absonderlich,  daß  man  sich  staunend  fragen  itiuß,  wie  es  möglich  »ei,  derartiges 
als  wiaeenBcfaaftUdiee  Gutachten  abengeben  nnd  aogar  darin  weitere  Beweiae  an 
eriili^enl'^  (Snpplemento  ao  No.  11  da  Cohnbm  Medica.  Junho  de  1S92.) 

Hnsemann  ffJöttingen):  En  vous  remcrftnnt  i\r  I  t  nvni  de  ^-(»s  brochnres, 
je  ne  nianque  pas  ä  d<;darcr,  que  je  partage  eatiercmeut  l  opniion  t  miso  par  vous 
et  les  experts  allemands,  que  les  alcaloTdes  vegetales  que  les  experts  de  I'orto 
cot  cm  nvoir  trouTfo  ne  aont  qoe  de  ptomahiee  qa  'on  extialt  den  cadaTrea  en 
patreeoeaee*«  (A.  a.  0.  S.  12.) 

Stevenson,  Prot  d.  Chemie  u.  ger.  Sfed.  in  London,  schreibt  unter  dem 
25.  Februar  1 B92 :  .  .  .  «They  were  not  intitled  to  conclude  from  their  processes 
and  rcactions  that  tfaeae  poiaona  were  present  in  the  viacera  of  the  deceaaod 
penoiük  The  reaetiona  obtataied  nüf^t  be  dne  to  the  prodnola  of  pntrefiaetton 
of  tfie  body.  Hie  above  refered  medico-legal  examinations  ought  not  tu  serve 
as  a  conclnsive  basis  for  a  diaige  poiaoniog^.  (SapplementoaoNal  daCoimbin 
Medica  Abril  de  1«!02.  8.  6.) 

JkJtkir  Ar  KximiDAluUiropolafio.  XYI.  2 
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und  Th.  HnBemann,  welche  fibenGengend  darlegten,  daß  der  Naeh- 
weis  von  der  Anwesenheit  eines  Pflanzengiftes  in  den  Leichen  der 
angeblich  vergifteten  Penonen  wegen  Mangelhaftigkeit  dee  Verfahreas 
nicht  eibracht  worden  sei,  bebairten  die  ersten  Sachventindigen  bei 
ihrer  Behauptong,  daß  eine  Horphinvergiftnng  vorliegest  woranlhin 
der  sensationelle  Prozeß  mit  der  Verurteilung  des  Angeklagten, 
des  Professors  der  Anatomie  nnd  Physiologie  in  Porto,  Uifoino  de 
Freitas,  endete.-) 

Damit  dürfte  wohl  hinreichend  kiari^ele^'t  sein^  welche  Gefahren 
der  forensen  Medizin  nnd  im  weiteren  der  Rechtsprechung  durch  die 
Bildung:  von  Fäulnisgiffen  in  faiik-nrlpn  Kr»qicm  und  Orjranen  drohen 
und  welche  ungewöhnlichen  Selnvieri^keiten  sich  für  den  Nachweis 
von  Pflanzengiften  aus  den  in  so  vieler  Hinsicht  diesen  ähnlichen 
Eigenscliaften  der  Ptnniaine  crj^ehen. 

So  entsteht  nun  die  Frage,  ob  es  denn  nicht  Mittel  und  Wege 
gibt,  trotz  alledem  Pflanzengifte  in  Leichenteilen  sicher  aufzufinden 
und  nachzuweisen,  Haa  heilU  sie  auch  bei  Anwesenheit  von  Ptoniainen 
rein  darzustellen?  Diese  Frage  ist  glücklicherweise  mit  „Ja"  zu  l)e- 
antworten. 

Die  wesentlichste  Fördening  in  dieser  Bichtang  verdaakoi  wir 
den  ansgezeicbnelen  Forschungen  Briegers,>)  welcher  meist  kiystalli. 
sierbare  Körper  aln  reine  chemische  Individuen  an«  großen  Mengen 
ftraler  Leichenteile  nnd  anderer  oiganischen  Materien  darstellte^  wihrend 
bis  dahin  nur  amorphe  Extrakte,  deren  chemische  Natnr  unbestimmbar 
war^  als  Leicheoalkaloide  erhalten  wurden.  Er  lehrte  tob  die  Tat- 
sache kennen,  daß  bei  der  FteischfftnlniB  regdmfißig  teils  schon  bisher 
bekannte,  teils  von  ihm  entdeckte  neue  Edrper  entstehen,  welche  er 
inbesug  anl  ihre  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  nach  der 


1)  Relation  m^dico-lf'galc  de  l'affafrc  Urbino  de  Freitas  par  Dr.  Antonio  de 
Souto.  J.  Pinto  do  A/eveil..,  M.  R.  da  Silva  Pinto,  A.  J.  F^ira  da 
8ilva.    Kditidn  fran(|;aise.  I'urto  1893. 

2)  Dali  hier  ein  offenkundiger  Justizmord  vorlicgc^'kann  gleichwohl  nicht 
bthwiptet  wtrden.  Nar  der  cfaemiBehe  Nachwela.  Ist  nldit  «bracht  worden. 
Hdir  hüttc  auch  nie  behauptet  werden  dürfen,  denii  das  NichtaafBndeii  eines 
Oiftcp  sclilicßt  an  dm  r)e>taiiii  fim  r  Vergiftung-  nncli  keineswcgn'  au:-*.  Ks 
kann  wälin-nd  di's  Gebens  aiis^'o^cliu'den ,  durch  Fäulnis  zcf^türt  worden  oder 
dem  Chemiker  ent>^angen  »ein.  Die  Beweismomcutc  der  äuüereu  Umstände  dc& 
FaUea,  der  beobaditeteii  Kiankheltsendielirangen  und  der  Lehdieiibefiinde  tttetben 
tratMlMii  m  Redit  beRtelicn. 

V,)  Brieffcr,  Über  PtomaTnc.  Jena  1SS5.  Weitere  Urt{'i-*"i(?Mmrrf.n  fiber 
Ptomaiue.  1SS5.  Untersuchungen  über  Ptomaine.  HL  Teil.  Berlin  lbs6.  Der- 
selbe, Berliner  med.  Wocheaschr.         Nr.  44. 
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chemischen  nnd  physiolo^^isclien  Seite  genau  definierte.  So  kennen 
wir  heute  die  Strukturformeln  einer  großen  Zahi  von  Leicheii^ier- 
setzungtiprodokten ,  während  die  Zahl  der  Ptomaine  von  uobekannter 
Struktur  verhältpismäPig  klein  uL  Aber  auch  dieee  sind  nach  ihrer 
empirisohen  Formel  und  nach  ihren  Eigenaebaflen  bekannt  nnd  werden 
nnaeier  geaanerenErkenntnia  durch  lorlgeaetzteeifolgraoheForMlinngen 
immer  mehr  erBohloMen.  leh  yerw^  hier  nnr  anf  die  Arbeiten  ron 
Gantier*),  Kijanizin^X  Vanghan  nnd  Noy7')|6nareBohinnd 
Mosso^X  sowie  auf  die  aohon  oben  angefahrten  von  ü  Willgerodt» 
A.  0.  FarqnharBon  n.  a.  (vergl.  S.  14). 

So  wurde  im  Laufe  der  Zeiten  wohl  ein  halbes  Hundert  bei  der 
Fäulnis  sich  entwickelnder  Körper  sichergestellt,  die  ihrer  Zusammen- 
Setzung  nach  teils  einfache  Amine  flind,  wie  Methylamin,  Aethylainin, 
Dimethylamin,  Throethylamin  usw.  oder  Diamine,  wie  das  Neuridin, 
Oadaverin,  Putrescin,  Saprin,  Mydalein,  oder  Hydramide,  als  Cholin, 
Neurin,  Muscarin.  Mydatoxin  u.  a.  oder  in  die  Gruppe  der  Pyridine 
gehören,  was  allerdings  noch  zweifelhaft  ist  (Cnllidin,  Hydrornllidin, 
Parvolin,  rr  ruiml  Unter  diesen  mit  iSichcriirit  als  clit  iiiische  Indi- 
viduen erkauiitf  n  KrrptTn,  zu  welchen  noch  waiirsciieiiilich  der  Ab- 
teilung der  Amidosciuren  oder  Aminosäuren  zugehörige  Stoffe  kommen, 
befindet  sich  kein  einzifr^r,  der  nach  seiner  chemischen  Kon- 
fetituUun  als  zu  den  Pf iunzenbasen  gehörig  bezeichnet  werden 
könnte.  Die  Selmiscben  Ptomaine  mit  den  Pflanzenbasen  gleiciien 
Wirkungen,  wie  das  Ptomatropin,  Leicbenconün  usw.  sind  Gemenge 
giftiger  nnd  angiftiger  Abbanprodnkte  derEiweißBnbfitansen»  die  man 
in  ihrer  Qeeamtbeit  wohl  anch  als  Proteide  zn  beieiehnen  pflegt 
(Peptone,  Albnmoeen),  Spaltprodnkte  Tefachiedenater  Art,  wie  sie  bei 
gewissen  Erkeaaknngen  dnreh  die  LebenstSligkeit  pathogener  Bakterien 
sehon  im  lebenden  Organismus  entstehen,  wo  man  aie  dann  als 
Toxine  beieiohnet  Kippen  borg  er,  der  TorsOgliehe  Kenner  der 
Alkaloide,  dürfte  gewiß  recht  haben,  wenn  er  die  Ansicht  vertritt, 
•daS  unter  den  Abbaupiodukten  der  tierischen  organischen  Masse  über> 
haupt  keine  Kdrper  entstehen  können,  die  in  die  Beihe  der  wahren 
Alkaioide  sn  leahnen  sind.') 

1)  Gantier,  AlealoTdes,  ptomatoee  et  leneomalnee.  Poris  1B86. 

2)  Kijanizin,  Über  die  Ent<tohiing  der  Ptomaine.  Vierte^ahnNliT.  t. 
gerichtl.  Med.  1S02.     Fi;!-*'  III.  Heft  1.  S.  1. 

3)  Vaughan  aud  .Novy,  Ptoroameä,  leueoma!ne8  and  baetenal  proteids 
or  the  ch^niciü  factora  in  the  causation  of  diseas^  IL  Philadelphia  1891* 

4)  Onareechi  and  Moaao,  Bioeiche  snlla  aostanae  estratti  da  orgaiü  ani- 
inali  fr«Bchi  o  pntrefatti.  Acad.  delle  Sc.  di  Torino.  18S2.  Annali  di  GUm.  1887. 

ö)  Kippenberger,  Nachweis  von  Uif tatoffen.  &71. 
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Durch  diese  Erkenntnisse  ist  die  Gefahr  einer  falst  In  a  themischen 
Diagnose  wohl  wesentlich  eingeschränkt,  aber  iiucii  keineswegs  völlig 
beseitigt,  da  auch  diese  Körper  in  vielen  Reaktionen  mit  den  wahren 
Alkaloiden  ftbereinbtimuien  und  mitunter  täuschende  Giftwirkung^ 
beim  TrarFonndi  horfoinifm. 

£«  ist  daher  b^g^lich ,  daß  man  naefa  MittelD  fachte,  am  tot 
jeder  Irrung  gesohtltst  an  sein.  Man  TerBncbto  snnlcfaat  auf  rein 
«^emiiohem  Wege  sam  Ziele  an  gdangen,  iadeni  man  sich  bemUhte^ 
Beagentiea  anftofiitden,  duoh  wdehe  PfUuuengifle  von  FSahÜBbaaen 
sieber  nnterBehieden'bedehiuigBweise  beide  Toneinander  getrennt  werden 
kSnnten.  leb  will  hier  meht  auf  alle  beiflgltcben  Bemühungen  ein- 
gehen, sondern  nur  erwähnen,  daß  keine  der  angegebenen  eh  emiseben 
Beaktionen  für  sich  zum  Ziele  führt 

Ich  selbst  habe  mich,  wohl  einer  der  eisten,  schon  Tor  anderthalb 
Dezennien  (1889 — 90)  mit  dieser  für  die  gerichtliche  Medizin  so  hoch- 
wichtigen Frage  beschäftigt')  Ich  stellte  zu  dem  Zwecke  Versuche 
darüber  an,  ob  tjolin^e,  ein  Pflanzenpft,  das  hoch^^radip:  jjefaulten 
Orf^anen,  die  dann  noch  weiterer  Fäulnis  ül)crlassen  wurden,  hein:e- 
mengt  worden  wnr .  nnnlysenrf'in  zu  isolioron  und  sicher  zu  identi- 
fizieren. Zur  Kortrollt  wurde  eine  Hälfte  derselben  Organe  ohne  Zusjitz 
von  Pflanzengift  —  ich  verwendete  zu  den  Versuchen  Strychnin  — 
unter  den  gleiehon  Bedingungen  der  Fäulnis  überlassen.  Nach  drei- 
monatlicher Fiiuhuü  konnte  da-s  Strj'chnin  aus  dem  Fäulnisbrei  rein 
abgeschieden  und  mit  allen  chemischen  und  physiologischen  Reaktionen 
sichergestellt  werden,  während  beim  Kontrollversuche  unter  den  Fäul- 
nisstoffen kein  Körper  gefunden  wurde ,  der  zu  ein^  Verwechslung 
mit  Stiycbnin  oder  einem  anderen  Pflanzengift  hJUto  Anlaß  geben 
k(ionen.  Mein  Schüler  Ipsen^),  der  diese  Versnobe  in  ansgeddintem 
IfaDe  und  mit  ndfachen  Variationen  erfolgieiob  förtgesetat  bat,  ist  an 
ganz  gldohen  Ergebnissen  geitommen.  Sie  gipfeln  in  dem  Ton  mir 
sehen  1890  ausgesprochenen  Satse,  daß  unter  den  Leieheaier- 
setsungsprodukten  bisher  kein  Körper  gefunden  wnrde^ 
der  in  allen  seinen  Eigenschaften  sich  ganz  gleich  yer- 
hielte  wie  ein  Pflanzenalkaloid,  d.  h.  mit  anderen  Worten: 


1)  Kratter»  Über  die  Bedeutung  der  Ptomaino  für  die  gerichUldie  HediliB» 
Vi«rtelj«li«8chr.  f.  ger.  Med.  Berlin  1890.  N.  F.       Bd.  S  227. 

3)  Ipsen,  Untersuchungen  aber  die  Bedingungen  des  ätrj'dinin-Nachweiaes 
bei  voqieadirittener  Jtlolnis.  Au  dem  Jjutittite  IQr  forens.  Med.  der  ünlv.  Giib 
Viartaljalimehr.  f.  ger.  Hed.  Beriln  1894.  S.  Folgei.  VH.  Bd.  &  1.  —  Derselbe, 
Zar  Differentialdiagnose  von  Pflanzenalkaloidoi  n.  Saktarieogiftn.  VievlelJ«hi»> 
Bcfar.  f.  ger.  Med.  8.  F.  im,  X.  Bd.  &  U 
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Wenn  man  zur  Ideutifizierunj;  einer  aus  faulen  Leicli enteilen  isolierten, 
mutmaßlichen  Pflanzenba&e  nicht  nur  einzelne,  sondern  alle  bekannten 
cbemiBchen  und  die  entscheidenden  physiologischen  Reaktionen  heran- 
ziebti  80  ist  für  dm  wiiküeh  sachkimdigen  Untersncher 
auggeBehloMeD. 

JEcb  bia  mm  der  Meimmg",  sagte  ioh  damals  weiter,  „68  wiren 
alle  bekannten  PflannenalkaJoide  daimnfhin  in  iratenooben,  wie  ae 
sieb  bei  der  Venaeagniig  mit  ans  faideii  LeiobenoigaoeD  in  die  Ter* 
flcbiedenen  AtUBobUttelmigBflfiMigkeitea  ftbergegaageneD  flnlmepnh 
dukten  Terhalten.  Wem  auf  dieee  Art  ezperimenteU  feelgeetellt  sein 
wird,  inwieweit  der  Nachweis  bestinmit  Yorbaadener  Aikaloide  doieh 
die  Anwesenheit  Ton  Fäulnisprodukten  gestört  oder  nnmöglicb  gemacht 
wird,  dann  erst  wird  der  durch  Selmi'ö  Entdeeknogea  ins  Schwanken 
genlene  Boden  dee  f  orensiacheB  Alkaloidnaehweiflee  wieder  ToUkommen 
rieher  geworden  sein.''  *) 

TIentc  ist  diese  Arbeit  durch  zahlreiche  Einzcluntersnchungen  und 
Erfahrunf,'en  hei  wirklichen  Verf^ftnnirsfällen  so  weit  p^leistet,  dal) 
wenip:stens  für  alle  praktisch  in  Betracht  kommenden  wichtif^eren  Pflan- 
zengifte der  oben  ausgesprochene  Satz  volle  Giltigkeit  besitzt.  Wir 
ßind  heute  imstande,  mit  ITilfe  der  mittlerweile  wesentlich  vervoll- 
kommneten Methoden,  um  deren  Ausgestaltung  sich  Kippenberger 
besonders  verdient  gemacht  hat,  an  den  Nachweis  von  Pflanzengiften 
auch  in  p;efaultcn  menschlichen  Leicliiia-iuea  mit  jenem  Gefühle  der 
Sicherheit  herüüzutreten,  welche  das  Bewußtsein  verleiht,  einem  zwar 
äußerst  schwierigen,  aber  bei  entsprechender  Sachkenntnis  und  Übung 
gleichwohl  die  riehere  Gewähr  des  Gelingens  bietend«!  Fkobleme 
gegenüber  zn  atehen. 

Ee  eehien  mir  nnert&ßtiob,  dieee  allgemonea  ErOrterongen  Aber 
die  Fflaasengifte  nnd  deren  Naebweb  CTBammenfaaaend  Toransnatdlen, 
nm  das  Ventlndnie  fttr  die  nachfolgende  EinseldarBtelliug  sn  er- 
ecblieOen.  Anbmgend  den  Naebweb  der  Gifte  soll  denn  anefa  nur 
mehr  dae  Beeondefe  in  jedem  EaUe  berFOfgebobeo  werden.  Dueh 
dieee  Art  der  Behandlung  des  etwas  schwierigen  StoSee,  der  eine 
wesentlich  vereinfachte  Darstellung  der  einzelnen  Gifte  ermöglieht, 
gbuibte  ieb  den  angestrebten  Zweck  am  beeien  erreioben  zu  können. 

Aus  der  sehr  großen  Zahl  der  Pflanzengifte  eollen  im  Nach- 
folgenden nur  jene  wenij^en  besprochen  werden,  welche  tatsächlich 
(5fters  zu  Vergiftim^cn  Anlali  g^eben,  und  denen  deswegen  eine  erhöhtei 
praktische  Bedeutung  zukommt  £b  sind  dies  nach  meinen  Erfahrungen. 


IJ  Krattor»  A.  o.  0.  S.  231. 
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Atropin,  Morphiu  und  Strychnin.  Von  den  seltener  voi  koiiimendea 
gedenke  icb  nur  Verein  und  Colchicin  noch  zu  besprechen. 

Die  wiehtigsten  Pflanzengifte  im  einselnen. 

XIL')  Atropin. 
£b  ist  bei  den  Pflanzengiften  nemlioh  allgemein  ftbliob  geworden 
die  Vergiftungen  naeh  dem  wirinamsten  nnd  daher  wichtigsten  giftigen 
Bestandteil  derPflanse  sn  beseiobnen.  Diese  Besdohnnngsait,  welche 
den  Teil  fflii  das  Ganze  setzt,  ist  hier  deswegen  besonders  zu  emp- 
fehlen, weil  manche  Alkaloide  in  mehrere  Pflanzen  vorkommen, 
andererseits  aber  aneb  in  einer  Pflanze  mehrere  Alkaloide  sieb  vor* 
finden. 

Atropin  ist  der  hanptsäoblicliste  wirk^une  Bestandteil  bekannter 
einheimischer  Giftpflanzen,  der  Tollkirsche  (Atropa  Belladonna) 
und  des  Stechapfels  (Datura  Stramonium).  In  beiden  Pflanzen  ist 
aber  auch  noch  Tlyoscyamin  enthalten,  ein  Alkaloid,  das  diep:1eiche 
ZusammensctznniT  mit  dem  Atropin  Jint  (CiTH^sNOa)  und  sich  che- 
misch nur  wenii:,  y^hysiologisch  gar  nicht  vom  Atropin  unter- 
scheidet. Beide  können  soprar  ineinander  übergehen,  d,  h.  man  tindet 
in  den  jungen  Teilen  der  Bpiiadonnapflanze  zuerst  oft  nur  liyoscyamin, 
in  den  älteren  Teilen  vor\viegend  Atropin  vor.  Im  Stechapfel  über- 
wiegt neben  geringeren  Mengen  von  Atropin  in  l)edeutendem  Matte 
das  llyoscyauiiii.  Dieses  kouinil  über  auHerdem  noch  im  Bilsen- 
kraut (Hyoscyanius  niger)  vor,  von  dem  es  den  Namen  hat,  und 
findet  sich  überdies  in  anderen,  meist  exotischen  Solanaceen  (Duboisia, 
Seopolia,  Anisodus),  dann  aber  anch  in  einigen  Compositen,  wie  dem 
Gifüatücli  (Lactuca  viioa^)  und  dem  bekannten  Kopbalst  (Lactnca 
saUva).  Wahrscheinlich  Isomere  des  Hyon^amins  sind  die  ebenfalla 
pnpillenerweitemden  Basen  Ton  Atropa  Handragora,  jener  Pflanze^ 
▼on  welcher  die  Airannwurzel  stammt»  die  im  Altertum  und  Mittel* 
alter  ate  schlaferzeugendes  Mitte!,  sowie  zu  mystischen  Zwecken  be- 
nutzt wurde.  Das  wegen  der  absonderlichen  Form  der  Wurzd  sobe- 
nannte  Airannmännchen,  Almniken,  war  ein  bekanntes  Zanbermittel 
im  ganzen  Mittelalter. 

In  diesen  Pflanzen  ist  im  Laufe  der  Zeiten  noch  eine  Reihe 
anderer  basischer  Gifte  von  teils  gleichen  chemischen,  teils  gleichen 
physiologischen  Eigenschaften  aufgefunden  worden,  welche  Daturin» 
Scopolamin,  Duboisin,  Atropamin,  fieliadonnin  benannt  wurden.  Sie 


t)  Siehe  I.^V.  in  Bd.  13.  &  122^160,  VL— XL  in  Bd.  14.  S.  214—265 
dieses  Archivs. 
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kommeil  jedooh  neben  dem  Atroi»i&  nnd  Hyoscjamm,  mit  denen  sie 
neh  in  den  obengemumten  Pflansen  vexgeeelbehaftet  voifindeo,  {Ufaktisoh 
nicht  in  Betiaebt 

Eb  boU  also  nntor  „Ätropmvergifinng*^  venlanden  werden  niebt 
nur  die  Veigiftang  mit  dem  reinen  Alkaloid  und  dessen  SalBen,  sondern 
aftob  die  Veigiftang  mit  den  Atropin  besiebungsweise  Hyosoyamin 
enthaltend»  Giftpflanien.  Handelt  es  sich  nm  eine  Yeigiflnng  mit 
der  Pflanze  selbst,  so  wird  man  wohl  in  der  Begel  Ton  ToUkiracben* 
(Belladonna-),  Steebapfel-  oder  Bilsenkrantverg^ftung  spreclion  und 
dadurch  die  Sache  genauer  beseidmen;  allein  im  Wesen  sind  dies 
Atropinyergiftungen.  Der  Atropinvergiftung  zuzuzählen  sind  endlich 
auch  noch  Vergiftungen  mit  künstlich  dargestellten,  also  nicht  aus 
den  Giftpflanzen  gewonnenen  Körpern  wie  dem  Nitroatropin  und  dem 
Homatropin  (Ci  Hr  XOi),  von  denen  nanicntlicli  letztens  wegen  «einer 
behaupteten  Ungiftigkeit  vielfache  Verwuiuiiinfr  in  der  ATiircnhei! künde 
an  Stelle  des  Atropins  gefunden  hat.  Daß  llomatropin  ungifti:;  sei, 
iät  laiscli;  wahr  dagegen,  daü  damit  aaob  schon  schwere  VergÜtuugeu 
vorgekommen  sind. 

Atroi>iiivtTgifiüngen  sind  keineswegs  selten.  So  konnte  Falck') 
112  in  der  Literatur  der  Jahre  1807 — 1879  nui^tleilte  Fälle  zusammen- 
stellen, Koppel-j  fand  lu  dein  Dezennium  ISSU — ISSU  Berichte  über 
127  Fälle  und  in  der  Bearbeitung  von  Fedderseu^)  sind  103  Ver^ 
giftungsfälle  gesammelt  Von  Falcks  Fällen  kamen  38  durch  reines 
Atropin  oder  seiiie  Salae^  1  dnvch  Dnboisin  tnstaDde,  44  durch  Bellar 
donnapräparate,  18  dnrdi  Stechapfelpräparate,  U  durch  Bilsenkrant. 
Unter  diesen  waren  10  absichtliche  Vergiftungen  (1  Mord,  9  Selbst- 
morde), die  Übrigen  safftUige,  nnd  swar  39  mediadnale  und  30 
Ökonomische  Vergütongen.  Es  starben  13,  d.  i  11,6  Proa.  der  Ver^ 
gifteten.  Ein  tolweise  anderes  I^d  gibt  die  Statistik  Feddersens,  die 
nur  reine  Atropinvergiftungen  betri^  Unter  seinen  103  FSllen  waren 
19  absichtliche,  84  zufällige  \'ergiftungen,  und  zwar  9  Giftmorde,  10 
Selbstmorde,  41  medizinale  und  43  ökonomische.  Von  den  medizinalen 
waren  veranlaßt  durch  Schuld  des  Arztes  26,  durch  Schuld  des  Apo- 
thekers 2  und  durch  Verschulden  der  Patienten  13.  Da  Atropin  vor- 
wiegend in  der  Augenheilkunde  Verwendung  findet,  ist  es  nicht  zu 
verwundem,  daß  die  Augenwässer  am  häufigsten  Gelegenheit  zur 
Atropm Vergiftung  gegeben  haben;  unter  den  103  Fällen  Feddersena 
wahrscheinlich  78  mal. ^) 

1)  Faick,  Ldub.  dor  pniktihclit-u  Toxikolu^'ie.  IbSO.  ä.  248. 

2)  Nach  KiiliiMt,  Intoxikationen.  ItsUa.  S.  600. 

8)  Fcd der  seil.  }'>oitng  rar  AtropinveiglftaDg.  Inaog.oDitMrt.  Berttn  1894. 
4)  A.  a»  0.  &  ai. 
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Em  beUinfigos  Bild  der  Hftnfigkdt  und  GeCahrengrOfie  eiig;ibt 
sich  avoh  aus  rnetnen  eigenen  Erfabrongen.  Idi  habe  im  limfe 
weniger  Jahre  allein  8  FSlle  Ton  Atropmveigiftnng  teils  selbst  be- 
obachtet, teils  durch  Ausfübmng  der  ohemiscfaen  Unteranohung  an 

der  Feststellung  des  Tatbestandes  mitgearbeitet  Schon  1886  habe 
ich  in  einer  ausführlichen  Arbeit  hierüber  berichtet^)  Nach  der  Ver- 
anlassung sind  meine  Fälle  recht  lehrreich.  Einer  betraf  eine  medi- 
zinale Vergiftung  durch  zu  starke  Dosiernng  von  Extractiim  Bella« 
donnae  in  TT usten pulvern,  der  zweite  eine  solche  durch  Stuhlzäpfchen 
mit  Belladonnaextrakt;  drei  Menschen  wurden  dadurch  vergiftet,  daö 
in  einer  Apotheke  die  leire  artis  bereitete  ,,Kreuzbeersalse"  (Roob 
spinae't  atropinlialti;,'-  ireworden  war,  weil  ein  Teil  der  Kreuzbeereu 
ui"feiit>ar  bei  (l'  i  Einsaiimdung  mit  Helladonnabeeren  verunreinij^t 
wurde.  In  einem  weiteren  Falle  war  ein  Abfiihrtee  mit  Bella- 
donnawurzel verunreinitct  worden.  Ein  Mann  hatte  bicli  durch  den 
Genuß  von  Tollkirschen  zufällig,  ein  Apotheker  durch  schwefelsaures 
Atropin  absichtlich  verf^iftet.  Die  Heiden  letzten  Fälle  verliefen  tödlich ; 
iu  deu  übrigen  trat  Genesung;  ein. 

In  neuerer  Zeit  i^t  mir  mehrmals  getrocknete  Belladoimawnnsei, 
die  Menalande  unter  dm  Namen  „Wolfswurzel'^  bekamt  iati  bei 
Unteisnehnngen  wegen  FraehtabHeibung  untergekommen.  In  der 
Bukowina  soll  die  Belladonna  als  Fmchtabtreibnngsmittel  in  Gebnudi 
stelieni  und  es  scheint,  daß  die  Wolbwuizel  bei  uns  ab  und  zu  auch 
fflr  diesen  Zweck  Verwendung  findet.^)  Sicher  ist  die  Wolftwunel 
unseren  Wuizelsammlem  sehr  gut  bekannt  und  erscheint  häufig  im 
Heilschatse  der  Volksmedizin.  Das  beweist  auch  der  tou  Sc  hauen > 
stein')  mitgeteilte  Fall  ron  Vergiftung  eines  Pferdes  mit  Wolfswurzel, 
dem  der  Kutscher  täglich  ein  paar  kleine  Stückchen  unter  das  Futter 
gab,  wodurch  das  Tier  besonders  „feurig'*  und  munter  wurde.  Plötz- 
lich war  es  unter  den  Erscheinungen  des  „rasenden^  KoUeiB  umge- 
fllanden. 

Die  Krankheitserscheinungen  sind  tm^^emein  charakte- 
ristisch und  gestatten  wohl  bei  einiger  Sachkenntnis  ausnahmslos  die 


1)  K ratter,  Beiträge  zur  ger.  Toxikologie.  I.  Bcobadit untren  u.  Unteraach- 
ungen  über  die  Atropinveigtitimg.  Vierteljahruclir.  für  ger.  Med.  Iöb6.  N*  F. 
44  Bd.  S.  52. 

2)  SchaoeuBtein  in  v.  MaBchka's  Handbncfa  der  g«r.  Med.  n.  Bd.  1882. 
8.  636. 

3)  Lewin  u.  Brenniug  ffdiren  ebenfalls  die  Belladonna  Vinter  den  Fruclit- 
abtreibuii<rsiiiittelii  auf.  «Die  Frucbtabtreibuug  durch  Gifte".  Bertin  189)». 
S.  14Ö  u.  212. 
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Erkennting  der  Vergiftung:  am  liebenden.  Sie  treten  schon  \\oni(?'e 
Minuten  nach  der  Einverleibung  d» »  Giftes  aui  und  erreiehfii  iu  kurzer 
Zeit  eine  g^efahrdrobeode  Höhe.  Im  wesentlichen  bestehen  sie  in  Heiser- 
ksatf  Tro^enlieit  in  Hund  nnd  Schlimd,  Sehlingbeschwerden  bis  zur 
▼SUigoi  Unmöglichkeit  zu  schlocken,  lebhafte  Bfltong  des  Gesichtes» 
hoehgndige  PolsbeBohleunigung,  Henrortrabnng  der  Angftpfel,  Er- 
weUening  und  Unbewegiicbkeit  der  PnpiUeiL  Dasa  kommen  bald 
Delirien  nnd  Hallnrinationea,  nieht  selten  tobsnobtartige  und  selbst 
bis  snr  Baserai  gesteigerte  Anfiregungsrastfinde.*)  In  eioselnen  Fällen 
kommt  es  xnr  Entwioklnng  eines  an  Scharlaob  erinnernden  Haut- 
ausschlages. Die  Tempeiatbr  ist  wenigstens  im  weiteren  Veriaofe  der 
Vergiftung  stets  erhöht.^) 

Nur  Uber  die  Pupillenerweiterung  als  eines  der  benror- 
stecheadaten  und  för  die  Diagnose  bedentongsvoUsten  Symptome 
möchte  ich  hier  noch  einige  Bemerkungen  anfügen.  Diese  Erschei- 
nung war  Gef]^ensfand  umfänglicher  experimenteller  For>!ehungen. 
Das  gesicherte  Krirobnis  deiselbeu  besteht  in  der  Erkenntnis,  dali  es 
sieh  um  eine  örilic  Iio  Wirkung  auf  die  in  der  Kegenbogenhaut  be- 
fmdiichen  Enden  des  Augenbewegun^'snerven  (Ner\Tis  ocnlomotoriu») 
handelt,  welcher  aulier  Funktion  ^,'esetzt  —  j^elahmt  —  wird.  In- 
folgedessen tritt  auch  Lähmung  des  von  diesem  Nerv  versorj^ten 
Schließmuskels  der  Pupille  auf;  sie  muß  sich  daher  erweitem  und  ist 
nicht  mehr  im  Stande,  auf  Lichteinwirkunfj  sieh  zu  verengern;  weiter 
besteht  eine  so^^enunnte  Accomodationslähmung.  Diese  bleibt  beim 
EinträufeUi  einer  Atropinlösung  in  das  eine  Auge  auch  nur  auf  dieses 
Auge  bescbiinkt  d.  h.  das  andere  Ange  verhält  sieb  dabei  ganz 
normal.  Naeh  Limbonrg>)  wirkt  das  Atropin  anf  die  Nerven  des 
ErweSterangsappantes  der  Pnpille  nieht  ein,  wohl  aber  ist  dies  die 
Wirkung  des  Coeains,  welehes  Gift  ebenfalls  die  Pupille  erweitert 
Dadurch  unterscheiden  sieh  beide  pupillenerweitemden  Gifte,  wie 
dies  Lunbourg  in  llberzengender  Weise  naehgewiesen  bat  Atropin 
Ifihmt  den  pnpülenTerengendeD,  Cocain  reizt  deo  pnpillenerweitemden 

1)  Von  diet«em  Kardinalaymptom  stammt  die  ungemein  zutreffende  deutsche 
Bezeichnung  «TollUnche«,  wfihrend  „BeUadwuu*  anl  dm  durch  die  Papillen» 
arweitemng  und  leichte  Hervoitirfbuig  des  Augapfels  bewirkten  besonderai 
Glanz  der  Äußren  als  Schriiihcitss_vmptom  hinweist 

J)ies  imiß  icli  im  Gegensätze  zu  Kobert,  der  Teuipenituroniiedrigxnig 
angibt,  aut^riicklich  iiervorfaeben.  Tempcratorateigorung  sojpar  bis  zu  40"  C 
lit  von  mir  n.  a.  beobachtet  Vgl  RraCter,  a.  Ow  0.  8.  76. 

S)  Limboarg,  Kritische  und  experimentelle  Untersachongen  über  die  Irie- 
beiregnngen  und  nhvr  den  Einfliiß  von  Giften  auf  dieselben.  Aroh.  für  exp. 
FatfaoL  vu  Pharm.  18112.  30.  Bd.  S.  9S. 
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Apparat  Effekt  in  beiden  FftUen:  Erweiterung  der  Pupille.  Allein 
wir  können  naeb  limbonig  dnrob  Weebadveisiicbe  swiioben  Atropin 
und  Cocain  feststellen,  welcbee  der  beiden  Gifte  die  ntsprüngliebe 
Erweitemng  berbeigef^rt  ba^  was  f&r  den  foiensen  Kaflbweis  nnaerea 
Giftes  dordi  den  pbymologisoben  Versncb,  wovon  noob  weiter  nnten 
die  Bede  sein  wird,  von  größter  Wichtigkeit  ist 

Die  Leicbenbefnnde  sind  wie  bei  fast  aUen  PflaaiengifleD 
so  wenig  ebaiakteristisch,  daß  dieses  Beweismoment,  wie  sdion  oben 
bemerkt  wurde,  in  der  Regel  fast  «ranz  in  Wegfall  kommt  Allerdinga 
ist  zu  unterscheiden  zwischen  Vergiftungen  mit  dem  reinen  Alkaloid 
und  unt  giftigen  Pflanzenteilen.  Während  im  ersten  Falle  der  Leichen- 
befund glatt  als  negati?  bezeichnet  werden  muü,  gelingt  es  in  anderen 
nicht  selten,  im  Mag:en,  noch  mehr  aber  in  den  Gedärmen  Bestand- 
teile der  einverleibten  l'flanze  aufzufinden,  (hnch  deren  botani^flit' 
oder  besser  pliarmako^n ostische  Untersuchung  die  Vergiftung 
8icherire<4tellt  werden  kann.  Kine  derartiire  TlntfTHUchunsr  führt  in  diesen 
Fällen  mi  1  sicherer  zum  Ziele,  ais  die  rem  chemisciie;  sie  sollte  jedes- 
mal, \\>'un  eine  Vergiftung  durch  eine  Giftpflanze  vermutet 
wird,  ni  Wn  der  chemischen  Untersuchung  ausgeführt  werden.  lieider 
ist  dies  noch  nicht  irenuj;  ins  Bewußtsein  der  Arzte  und  noch  weniger 
in  jenes  der  Untersuchungsrichter  ein^edi  nagen. 

Aufgabe  der  Ärzte  ist  es,  in  solchen  Fällen  schon  bei  der  Leichen- 
öf&Diung  sorgfältigst  Ansschan  zu  ballen  naeb  etwa  noeb  Torbandenen 
giftverdSchtigen  Pflanzenbestandteilen  nnd,  falls  sieh  aolebe  Torfinden 
dieselben  bebnfs  apSterer  faobminniaeber  Pr&fnng  als  böebat  werU 
ToUe  Corpora  delieti  sn  isolieren  nnd  gesondert  Ton  den  Lekben- 
teilen  sn  verwabren.  In  FBllen  derart  sorgfiUtiger  Untersnebnngen 
sind  sebon  Teile  der  Beeren,  BiAtter  nnd  Wurzeln  der  ToUkirsebe^ 
Samen  nnd  BiAtter  des  Stechapfels  nnd  Bilsenkrantes  angefunden 
worden,  wodurch  allein  die  Vergiftung  sichergestellt  weiden  konnte, 
wie  Fälli  der  jüngsten  Zeit  (Szigeti*)^  Beneseb^  neneidinga 
schlagend  beweisen. 

Solche  Pflanzenteile  bleiben  in  der  Leiche  sehr  lange  Zeit  er- 
halten, was  fUr  Spätaushebungen  von  Wichtigkeit  ist.  Lew  in')  teilt 
einen  von  Gossow  beschriebenen  Fall  von  Bilsenkrautverpftun^  mit, 
wo  der  botanische  Nacbweiä  noch  nach  2'*/«  Jahren  gelang.  Wenn 

1)  Szigeti,  JUehifadie  AtropinveirgifcuDg  durch  Kerne  des  gemoineik  Stedi- 
apfelB.  Pest  Med*  cbir.  PraMO.  1901.  Nr.  SO. 

2)  Benosch,  Beitiig  zar  Vei|pftang  mit  Stedia|ifelnmeii.  Wioieriiied. 

Presse  1«)01.  Nr.  21. 

3)  Lew  in,  Lchrb.  d.  Tyxikulogie  lb97.  S.  345. 
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es  richtig"  wäre,  wjis  aus  den  allfrdinn^s  nicht  einwandfreien  Unter- 
suchungen von  Ottolcnghi  ')  hervorzugehen  scheint,  daß  das  Atropiii 
der  Fäulnis  nicht  in  dem  Maße  widersteht,  wie  andere  Alkaloide,  so 
wire  gerade  hier  der  bolaiüflebe  Bewds  von  besonderer  Bedeutung. 

In  ebem  meiner  TOlle  von  Vergiftnng  mit  BelladonnabeeceD 
fanden  dch  entzilndliehe  VerSndernngen  im  nnteiaten  Teil 
der  SpeiaerOhre^  sowie  an  der  Magenadildmhant  in  der  Oaidiagegend, 
dem  Magengronde  nnd  dem  kleinen  Magenbogen  tot.  An  letztge- 
nannter Stelle  waren  aneh  kleine »  3  MiUmeter  bis  an  einem  Geati* 
meter  betragende  SnbstanzyerlnBte  yorbanden,  die  Yon  aebarf en  zat^gen 
Rändern  umgeben  waren  und  eine  leicht  yertietle,  zaitstreifige,  gelb- 
liche ciße  Basis  besaßen.  Ich  war  früher  geneigt  diesen  anzweifele 
baft  festgestellten  Befund  (die  Obduktion  ist  von  £ppinger,  die 
mikroskopische  Untersuchung  von  mir  ausgeführt  worden)  für  eine 
typische  Veränderung  der  Belladonnavergiftung  zu  halten,  was  ich 
gegenwärtig  nicht  mehr  tue.  Es  erscheint  mir  nämlich  bei  dem 
Umstände,  als  in  den  Belladonrabeeren  eine  ätzende  Substanz  nicht 
vorhanden  ist,  auch  möglich,  daü  in  unsen-m  Falle  die  vorgefundenen 
Verändenmgen  durch  Rrechakte,  Einführen  der  Schlundsonde  und 
Ausheben  des  Mageninhaltes  zu  Stande  kamen,  also  traumatischen 
Ursprunges  waren.   Jedenfalls  steht  dieser  Befund  vereinzelt  da. 

Der  einzige  Leichenbefund,  der  auf  eine  Atropinvergiftung  hin- 
weist, ohne  sie  jedoch  sicher  zu  beweisen'^),  ist  die  Pupiilener- 
weiterung.  Nach  den  übereinstimmenden  Angaben  aller  Autoren, 
welche  diese  Vergiftung  tatsächlich  an  Leichen  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatten  (Kratt  er'),  Paltanf«),  Hof  mann  ^),  persistiert  die 
Erweitemng  der  Sehlöeher  znm  Teile  aneh  an  den  Leiehen,  wenn- 
gleich maximale  Erweitemng  bia  znm  fost  yoUstfiadigen  Sobwinden 
der  Begenbogenhant,  wie  sie  beim  lebenden  Menschen  yorkommt,  am 
Leiehenauge  nicht  yorhanden  ist  Allein  die  Erweiterong  der  Pupillen 
ist  so  deutlich  aosgesproehen  nnd  Überragt  die  mittlere  Pnpillenweite 
gewöhnlicher  Leichen  in  dem  Maße,  daß  sie  dem  Beobachter  nicht 
entgehen  kann. 

Eine  interessante,  experimentell  sicher  p:estellte  Tatsache  ist  aus 
naheliegenden  Grfinden  für  die  Diagnose  der  Atropinyergiftnag  leider 


1)  N'ergl.  weiter  unten  i?.  2i». 

2)  Einseirig  oder  doppelseitig  enveiterte  Papillen  können  sich  infolge  vcr- 
tdiiedeniuti^er  pathologischer  Prozesse  im  Gehini  vorfinden. 

8)  K  rat  t er.  A.  o.  0.  6.  u.  7.  Fall. 

4)  A.  Paltauf,  Wieo.  kliu.  Wochensclir.         a  113. 

5)  V.  Uofmann,  Lehrb.  b.  Aufl.  ä.  69b. 
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nicht  verwertbar;  der  beschleunigte  EiiUritt  der  Toten- 
atarre.  Walter  Pilz')  bat  festgestellt,  daß  gewisse  Gifte  den 
fiinliitt  der  Totemterre  beBcUennigen ,  andere  äs  ▼erzügern. 
Za  erstoren  gehört  neben  StiyebmD,  VentiiD  nnd  Pilocarpin  auch 
das  Atropin.  Pilz  Bieht  die  Ursaclie  dieser  Wirkung  in  der  böbaen 
Erreguig  der  moforiaeben  Sphlre  des  centrslen  NerveoBystems;  alle 
Knmpfgifle  mfissen  daber  besehlennigend  «nf  die  Tetenstetre  ein* 
wirken,  was  auch  mit  tatsBcblieben  Erfabmngen  am  Henaehen  über- 
einstimmt Die  Gifte  dagegen,  weldie  das  centrale  Nervensystem 
lähmen,  die  sogenannten  narkotischen  und  anSsthetiachen  Gifte,  als 
ChloralhydiBt,  Coeaid,  Curare,  Coniin  wirken  yerzögemd  anC  die 
Leichenstarre,  welcbe,  wie  v.  Eiselsber«^-)  nachgewiesen  bat,  vom 
centralen  Xervensystem  wesentlich  beeinflußt  wird.  Die  letztgenannten 
Gifte  brinfjcn  dieselbe  Wirkiin«::  hervor,  wie  Nervendurchschn'^idnntrt^n. 

Es  muß  somit  gesa^'t  werden,  dal)  von  den  Leichenerscbeinun^jen 
einzig  und  allein  das  Verhalten  df  r  Pupillen  eimm  TFinweis  abgibt 
für  eine  möglicherweise  vorliegende  Atrüpinver<::ftutii^ ;  durch  die 
Leichenbefunde  allein  kann  die  reine  Atropinveririftunir  jedoch  niemals 
sichergestellt  werden,  die  Vergiftung  mit  atropinhaltigen  Pflanzeu- 
teilen  nur,  wenn  solche  noch  im  Magen  oder  den  Gedärmen  aufge- 
funden worden  sind. 

Der  Nachweis  dea  Atropins  in  Leichenteilen  hat,  wenn  er 
überhaupt  gelingen  soll,  eine  Eeihe  von  Bedingungen  zur  Voraus- 
setzung. Die  wichtigste  derselben  ist: 

!.  Die  Anawahl  der  Unterauchungaobjekte.  Bei  Ter- 
mnteter  Vergiftung  mit  einer  atropinbaltigen  Pflanse  iat  der  Darm- 
inbalt,  unter  Umatünden  auch  noch  der  Mageninhalt  von  beaonderer 
Wichtigkeit,  allerdings  mehr  für  den  botaniaehen  als  den  cbemisebeii 
Nachwds.  Fttr  das  reine  Alkaloid  ist  der  Harn,  wie  idi  dies  schon 
1886  mit  aller  Schärfe  hervorgehoben  nnd  begründet  hab^  das  weit- 
aus wichtigste  Objekt  Hier  findet  nämlich  eine  Anreicherung  des 
Giftes  statt,  wie  sonst  nirgends  im  Körper.  Jeder  Tropfen  Harn,  der 
während  der  Vergiftung  abgeschieden  wird,  aithfilt  einen  Bruchteil 
des  eingeführten  Giftes,  das  ganz  oder  mindestens  zu  einem  beträcht- 
lichen Teile  unzersetzt  durch  die  Nieren  hindurchgeht.  Neuestens  wiU 
allerdings  Wiechowski^)  gefunden  haben,  daß  nur  33%  Atropin  un- 

1)  Walter  Pilz,  Über  den  ElDfluß  venchiedener  Gifte  «uf  die  Totenstarre. 
Inang.  Dia».  Kfinigsbeig  1901. 

2)  V.  Eis  eisborg.  PflOger's  Archiv.  XXIV.  S.  22'J. 

3]  Wicchowski,  Zersetzung  von  Atropin  im. Tierkörper.  Archiv  f.  exp. 
Pathol.  u.  Pharm.  46.  Bd.  1901.  S.  155. 
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verändert  duicli  die  Mcren  ausgeschieden  werden,  das  Ergebnis  einer 
Experimentaiunteräuchung,  dessen  Giltigkeit  für  den  Menschen  erst 
noch  za  beweisen  wäre.  Wiechowski  bat  an  Kaninchen  experimen- 
tieit,  aho  an  Tieren ,  die  sich,  wie  man  längst  weiß,  ganz  andere 
gegen  Atropin  ▼erhalten,  ab  te  HencKih.  Kaninohen  können  wochen- 
lang oline  Sdiadea  Belladonnablitter  -freeien,  ebenso  Ziagen«  Eb  ist 
alBO  von  TOinberein  sehr  wahrsoheinltefa,  daß  diese  Tieie  das  Gift  in 
ihrem  OiganismiiB  wenigstens  teilweise  seikgien.  JedenCsUs  muß  man 
die  glatte  Übertragung  dieser  Veisnohseigebnisse  auf  den  Mensehen 
sarttckweisen.  Für  diesen  bleibt  nadi  wie  Tor  der  Ham  das  wichtigste 
Untersuchungsobjekt,  was  neuerdings  wieder  von  SoItsienO  bestätigt 
wurde,  dem  in  einem  Falle  die  Isolierung  des  Atropins  nur  ans  dem 
Ham  gelang. 

Nächst  dem  Ham  wären  die  ganzen  Nieren  für  die  chemische 
Untersuchung  zu  entnehmen,  dann  noch  Blut  und  möglichst  große 
Anteile  der  beBonders  blutreicben  Organe,  in  denen  sich  das  Gift  naoh 
Maßgabe  ihres  Blutgehaltes  fmdi  t  —  denn  dn^  !^]nt  ist  der  Gift- 
träger^).  Ich  würde  in  künftigen  Fällen  noch  dn.^  Kammerwasser 
ans  den  AujLi^enkammem  in  Capillarrölnrn  aufnehnii  ii  oder  die  ganzen 
Augäpfel  der  chemisohen  beziehungsweise  physiologischen  Unter- 
suchung zuführen. 

2.  Die  Verarbeitung  der  Untersuch ungsobjekte.  Sie 
soll,  trotzdem  Atropin  der  Fiiuliiis  ganz  bestimmt  viel  länger  wider- 
steht, als  Ottolenghi  ''j  glauben  machen  will,  der  auf  Grund  be- 
sonderer Versuche  behauptet,  daß  es  schon  wenige  Tage  nach  dem 
Tode  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  kGnne,  doch  mQgUcbsk  rascb 
erfolgen.  Die  wocbenlange  fVolnis  geiiohtlich-chemisoher  Olgekte  ist 
überhaupt  nach  HOglicbkeit  su  Tennddeni  da  unter  ümstSadea  Tiel» 
leicht  das  Endergebnis  dadurch  doch  einmal  ernstlich  geC&brdet  werden 
könnte.  Allerdings  haben  Bnsso,  Giltberti  und  Dotto«),  dann 


1)  Soltsion,  cit.  nach  Ztschr.  f.  analyt.  Chemie.  1899.  S.  4üO. 

2)  Koppe,  die  Atropinvergiftung  in foieuk Bedehang.  Inaug.-Din.  Doi|iat 
1666  und  D  ragende rff,  Pfaannaceat  ZdtBchr.  f.  Bofihuid  Jahigiog  i,  S.  92. 
Veigl.  dessen  „Ermittlung  von  Giften".  1S95.  8.  114. 

3)  Ottole  n  g^i  i ,  Wirkung  der  Bakterien  auf  die  Toxidtät  der  Alkaloide. 
Viertel jahrsachr.  f.  ger.  Med.  1896.  ü.  F.  XU.  Bd.  S.  131.  —  Der  Fehler  bei  den 
Veraucheu  Ottolcnghis  besteht  in  der  Verwendung  von  Kaninchen  fttr  den  pby- 
riologischflD  Venueh,  wie  ans  meinen  wdtwen  AnsfBhnmgen  im  Text  deotUdi 
herrorgehen  wird. 

4)  RuBBO,  OiHberti  et  Dotto,  önlU  reeistenza  <lei  veleni  vegetali  alla 
pntxefadone.  Sicilia  mcdica  1689. 
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Pellacani  <}f  Paltauf  ^)  und  ich  ^)  Atropin  in  stark  getanlten  Xi^ehen- 
teüeo  noch  nacb  Utogerer  Zeit  nacbzoweisen  venDocbt  ond  nach  emem 
sehr  ftberzeugenden  VeniiGbe  I  pse  n  s  ^)  mnS  sogar  sioher  angenommen 
weiden,  daß  es  der  FKnhiis  ftbnlieh  wie  das  Strychnin  jahrelang  sa 
widerstehen  Termag.  Dagegen  scheint  dn  von  Raascher')  mitge> 
feilter  EsU  darauf  hinsaweiaen||  daß  möglicherweise  dnroh  Ginings* 
voigSnge  eine  Zerlegung  stattfinden  kOnne.  In  diesem  Tom  Ober- 
medisinalrat  Prof.  Dr.  Bachner  in  Mflnchen  übergntacbteten  Falle 
lag  unzweifelhaft  eine  Atropinvergiftung  vor.  Gleichwohl  konnte  das 
Tom  Täter  heimlich  in  Bier  geschüttete  Aixopin  in  dorn  zur  Unter- 
suchung TOfgelegenen  Bierreste  nicht  mehr  auf^::cfun(len  werden,  wie 
Bachner  vermutet,  infolge  Zerstörung  desselben  durch  Gärung! 

Gleichwohl  soll  so  rasch  als  niüg:lich  zur  Isolicrun;;:  nach  einer 
<ler  oben  skizzierten  Methoden  geschritten  werden.  Ist  diosr  r«  (  ht 
umständliche  Arbeit  l>eendet  und  das  Alkaloid  durch  Aussciiüttelun;; 
r»'in  nhL'oschieden.  dann  empfiehlt  es  sich,  ein  wohlcharakterisiertes 
und  leicht  krystallisierendes  balz,  am  besten  das  schwefelsaure  darzu- 
stellen. Man  kann  dann  mitunter,  wie  es  mir  wiederholt  fjeluniren  ist, 
Krystalie  erhalten,  deren  üntersucliunp:  im  polarisierten  Lichte  für  den 
Kenner  allein  schon  fast  die  Dia^rnose  sichert  Ich  habe  dieses  Ver- 
fahren in  meiner  schon  öfters  erwähnten  Arbeit  beschrieben.  Robert*) 
gibt  die  bezügliche  Stelle  wörtlich  wieder.  Gelingt  es,  diese  Krystalie 
darzustellen,  so  ist  dadurch  allein  etwaiges  Leichenatropin  schon  sicher 

1)  Pf Ilac.ini,  Sulla  iv^i>teii/.a  ilci  vcloni  alla  putrcfazione.  1SS5. 

2)  A.  I'altauf,   Wien.  kiin.  Wochcnschr.  t^hs.  ö.  113. 
9>  Kratt«r,  A.  o.  0.  8.  95. 

4)  Ipsea  (pcrsÜDlichc  Mitteilang)  gibt  hierüber  folgendes  an:  Am  Ift.  Jan. 
isy2  wurden  in  faulendem  Leichenblut  vom  Mensclien  :;  rcntiKianim  i eines  Atro- 
pin (auf  300  gr.  Blut)  bis  zum  8  Febninr  drsx'lht'n  Jalirts  im  'J'liiTiiiosLiton  Kei 
Sä"  C  gehalten,  um  eine  reclit  intensive  1  iuiUu»  zu  unterhalu-u.  lih  Oktober 
199S  verblieb  dann  das  mit  Atropin  beadiickte  Blut  in  einem  offenen  Fllaehdien 
bei  Zimmertemperatur.  Darauf  wurde  es  verkorlEt  und  ttbeibunden  und  teils  im 
Keller,  tcih  in  di  u  Institut-^^zimmern  bei  Zinimortemperatur  verwahrt.  Am  \  April 
1004  wurde  das  (»efiiß  entkorkt,  wobei  unter  pfeifendem  Geranfieli  clu  wider- 
lich riechendes  Gas  entwich,  iüe  Blutmassc  sclbät  war  lebimft  lichtrut  und  stark 
alkaiiadi.  Die  Yerarbdtung  geschab  am  19.  April,  und  es  Iconnte  das  Alkaloid 
als  aehwefelsaures Salz  in  ikii  st  hr^nstcn  piisinariscliPiiKrjratallen dargestellt  werden. 
Zwei  H><  drei  Tropfen  uincr  wiiÄserigen  Lösung  davon  onrcn^ten  in  «Icn  Binde- 
hautsack des*  Menschen  gebracht ,  binnen  15  Minuten  eiue  Erweitening  der  Pu- 
pille auf  0,8  cm ;  die  allmählich  zurückgehend  noch  nach  14  Tagen  nicht  völlig 
anaf^chen  war. 

5)  Kau^tchcr,  Atropinveigiftong.  Friedreicha  BIfttter  f.  geriditi. Medizin. 

42.Jafir£r.  I^^'^l.  J^.  !'^'^. 

lij  Kübcrt,  liitoxicationcn.  t>. tili — ül2. 
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uusgeächlossen,  da  da^  Ptomatropiu  eiu  nicht  kiystallisierbares  Leichen- 
extrakt  ist 

Oft  wird  eine  zur  BÜdung  von  Kiystallen  hinreichende  Menge 
wegen  des  geringen  GiftgelialteB  der  Oiguie  trotz  sorgfältigster  Arbeit 
nieht  m.  erhalten  sein.  Etwa  100  IfiUigiaaim  des  Alkaloides  vermSgen 
schon  einen  erwachsenen  Mensohen  za  toten,  nnd  EdeH)  berichtet, 
daß  bei  einer  Fkau  dnrch  5  mg.  (()  sebon  eine  heftige  Vergiftung 
mit  TobsnchtBanfiHien  snstande  kam.  Von  den  Beeren  der  Tollkiisohe 
erzeugten  seihst  3—4  St&ck  Veigiftangen  bei  Kindern;  15  Stechapfel* 
samen  töteten  än  Kind.  In  einem  halben  Kilognunm  Leichenteile 
sind  daher  bestenfolls  1 — 2  Milligramm  Atropin  zu  erwarten ,  in 
Wirklichkeit  ist,  wegen  der  mittlerweile  erfolgten  teilweisen  Ans* 
Scheidung  des  Giftes  die  Menge  noch  weit  geringer;  sie  sinkt  zn  fast 
unwägbaren  Spnren  herab,  wenn  es  sich  um  Vergiftungen  Ton  Kindern 
bandelt.  Nur  im  Harn  ist  mehr  aufgespeichert.  Dazu  kommen  die 
nnverni eidlichen  Verluste  im  Gange  der  Analyse.  Von  einer  quanti- 
tativen Abscheidung  aus  Leichenteilen  kann  nur  jemand  sprechen, 
der  selbst  niemals  eme  solche  üntersiieltnng  ausgeführt  hat.  Es  ist 
jeder  Untersucher  zu  beglückwiluhcJieD,  dem  der  sichere  qualitative 
KflM^hweis  des  Atropms  gelungen  ist. 

3.  Die  Identifizierung  des  rein  dargestellten  Giftes  erheischt 
noch  besondere  Vorsichten  und  Überlegungen. 

a)  Der  chcmisclie  Nachweis  des  Atropins. 

Atropin  gibt  mit  fast  sämtlichen  allgemeinen  Alkaloidfällungstnitteln 
Niederschläge.  Besonders  empfindlich  sind  Phosphormolybdänsäure 
und  JodjodkaKnm  (Kip penberge r).  Die  gebräuchlichen  speziellen 
Reagentien  auf  Alkaloidoi  conc.  SchwefelBäiire,  Salpeterafinre»  Frdhdes 
Reagens,  Erdmanns  Beagens  liefern  keine entBcheidenden  FKibungen ; 
auch  die  durch  Man  delins  Beagens  (vanadinhaltige  Schwefelsäure) 
bedingte  BotgdbfHrbung  kann  nicht* als  genflgend  charakteristisch  an- 
geeehen  werden.  Das  beste  Besnltat  liefert  noch  Vitalis  Probe:  das 
in  wenig  rauchender  SalpeteibHnre  gelöste  Gift  wird  nach  dem  Ver- 
dampfen  der  SSnre  mit  dnigen  Tropfen  alkoholischer  Alkalihjdroxyd- 
iCsung  übergössen;  es  tritt  eine  prachtvoll  violette  Färbung  ein,  die 
allmählich  in  kirschrot  übergeht  Am  gebräuchlichsten  ist  die  Qe- 
rudisreaktion,  die  durch  Erhitzen  des  Atropin  mit  ein  wenig  concen- 
trierter  Schwefelsäure  und  darauffolgender  V»  rdiinnung  mit  der  doppel- 
ten Menge  Wasser  hervorgerufen  wird.  Der  d&bei  entstehende  Geruch 


1)  Edel,  riicr  bemerkenswcite  SelbstbndiSdigiiiigBveiwdie.  Beriiner 
kün.  Wochenscbr.  1U02.  Nr.  4. 
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erinnert  an  SehlehenblflteD,  nach  andern  an  Mandelblüten  oder  Uoni^. 
Die  Beaktion  ist  trägerisch  und  bei  sehr  kleinen  Mengen  überhaupt 
meht  wahrnehmbar^) 

b)  Der  phygiolo^iaehe  Naehweie  des  Atropina 
Keiner  der  angefahrten  cfaemiaefaen  Beaktionea  kann  in  foren- 
eisehen  firaetfillen,  wo  stete  nnr  sehr  geringe  Mengen  yoifiegen  werden» 
die  ToUe  Beweiskraft  snerkannft  weidoL  Es  aeheint  mir  flberhanpi 
ein  Gebot  der  Vorsieht  zu  sein,  den  unbedingt  notwendigen  physio- 
logischen Versuch  zuerst  auszuführen  und  erst  mit  dem  erfibrigten, 
meist  sehr  splliliohen  Material  chemische  Identitätereaktionen 
nehmen. 

Der  physiologische  Versuch  wird  ausgeführt,  indem  man  einige 
Tropfen  der  Lösiinp:  des  isolierten  Rückstandes  ans  den  Leichenteilen 
in  den  Binde  haut '^fuk  cinrs  Auges  einträufelt.  Hierbei  ist  die  Wahl 
des  Versuchsau^'es  von  entscheidender  Bedeutung:.  Das  für  Experi- 
mente so  vielfach  verwendete  Kaninchen  ist  nicht  geeignet,  weil  sein 
Auge  ebenso  uneni|)findhch  gep:en  Atropin  ist,  wie  das  ganze  Tier. 
Um  am  Kaninclicnauge  sichere  Wirkung  hervorzurufen,  sind  viel  zu 
concentrierte  l^ösungen  erforderlieh.  Weit  empfindlicher  ist  daa  Katzen- 
auge  und  das  Au^a  vom  Hund;  die  iiöchste  Empfindlichkeit  besitzt 
das  Mcnselicnauge.  Ich  habe  dies  schon  vor  20  Jahren  festgestellt 
und  gefordert,  daß  der  physiologische  Versuch  am  Menschenauge 
ansgeffthrt  werde.  In  der  Begel  verwendete  ich  dazu  das  eigene 
Auge  ohne  geringsten  Naebteü.  Der  ToUalindig  gereinigte  B&ek- 
Btand  ans  nntersnehtem  Blnt  and  Harn  wnrde  in  wenigen  Tropfen 
Wassers  gelOst  and  daron  etwa  2  Tropfen  in  das  eine  Ange  geMufelt 
Naeh  2  Standen  wnrde  die  Mesenng  der  PnptUenweite  b«der  Angen 
rom  Kollegen  Birnbach  er  vorgenommen.  Die  Differens  zwisoben 
Yergiftetem  und  nicbtvergiftetem  Auge  betrog  dorehsehnitttlich  2^  Milli> 
meter  und,  die  Erweiterung  war  meist  noch  nach  24  Standen  nnd 
darüber  sehr  deutlich  ehalten. ^) 

Diese  Tatsache  wurde  seitdem  mehrfach  bestätigt  Es  ist  biaher 
kein  Tier  gefunden  worden,  dessen  Iris  gegen  Atropin  empfindlicher 
oder  auch  nur  gleich  empfindlich  wäre,  wie  <H<^  des  Menschen.  Wie 
hoch  diese  Empfindlichkeit  ist.  ^^eht  aus  den  I  ntersuchungen  Fedder- 
aens  hervor^  der  featgesteJlt  hat,  daß  weniger  als  1  Zehntauseadatel 

1)  Handelt  ee  sich  um  «Ine  Ver^ftung  mit  BeUftdoniui beeren,  w»  kaaa 
neben  dem  botanischen  Nachweis  von  Teilen  der  Tolikirsche,  aacb  noch  daa 
diemladM  Verhalten  des  in  den  Belladonnafruchtcn  vorhandenen  Sohillemtoffea 

am  Beweif<»  herangezogen  werden  (Pellacani,  Paltauf). 

2)  Krattor,  A tropin ver^tung,  A.  a.  U.  b.  1*3. 
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Milligramm  (n,00O08  mg)  schon  di^  Reaktion  hervorniffn  könne,  und 
(InB  sip  am  ireHunden  Menschenaufre  durch  2  Zehutauäenrlstrl  Milli- 
gramni  »  im inj  ms)  ied*^smal  sicher  eintrete.*)  Bei  solchen  bjmreQ 
hat  jede  Möglichkeit  mes  sicheren  chemischen  Nachweises  längst 
auf^rehört. 

Zum  Schlüsse  noch  kurz  folcrender  Fall  der  jün^ten  Verp^angenheit, 
Mehrfache  Vergiftung  mit  „Wolföwurzeo"  (getrocknete 
Belladonnawurzeln). 

Am  27.  Mai  1903  wurde  beim  Landesgerichte  Graz  ein  in  mehreren 
Baohtungen  beachtenswerter  Ve^fiftangsfall  yeAmML  Anton 
Banemkneeht,  war  angeklagt,  4  erwachsenen  Penonen  Stücke  einer 
giftigen  Wuzel,  die  in  seinem  Besiise  war,  wie  es  Bchemt  in  der 
Abdclit  Tenlmiefat  rai  liaben,  weil  man  oiebt  glauben  wollte,  daft 
diese  Wuxael  giftig  seL  SAmtliebe  Penonen  erkrankten  nntar  den 
nnTerkennbaren  Eiseheinungeo  einer  Atropin'  bea.  BeUadonnarecgif* 
tnng.  Der  60  jäbiige  Vom  KJampfer  sterb  am  folgenden  Tage.  Das 
vorliegende  Stflek,  Yon  dem  Teile  dargereicht  worden  sind,  erwies 
sich  als  getrocknete  BeUadonnawnrzel.  Welchem  Zwecke  die  „Wolfs- 
Wurzel*^  eigentlich  dienen  sollte,  war  nicht  festzustellen.  Eine  chemische 
Untersuchung  hatte  nicht  stettgefunden.  Gleichwohl  konnte  über  den 
nrsiohlichen  Znsammenhimg  auf  Grund  der  p^^vie8enen  Krankbeits- 
erscli einungen  und  der  pharmakognostischen  ßeäümmnng  des  ver- 
wendeten Mittels  kein  Zweifel  über  die  Verj^iftung  bestehen.  Der 
Mann  wurde  wep^cn  Verireli  rix  j;egen  die  Sicherheit  des  Lebens  und 
fahrlässiger  Körperbeschädigung  verurteilt 

XIII.  Morphin. 

Morphin  ist  bekanntlich  der  hauptsächlichste  wirksame  Bestand- 
teil des  Opiums,  deä  eingetrockneten  Milelisaftes  der  unreifen  Samen- 
kapseln der  Mohnpflanze.  Das  Opuim  » nthält  eine  groüe  Anzahl 
gdtiger  und  auch  ungiftiger  Bestandteile,  die  chemisch  betrachtet  zum 
größten  Teil  Pflanaenbasen,  also  Alkaloide,  zum  Teil  auch  andere 
organiaehe  Körper  sind. 

Kadi  seinen  weseallichBten  Bestaadtnlen  hat  das  Opium  folgende 
Znaammeoaetznng:  Morphin  tO — 14  Proz.,  Nareotin  4 — 8  Proa^  Papa- 
Terin  0,5—1  Prot.,  Thebam  ebenaoTiel,  Naroein  0,1—0,4  Pros.,  Oodein 
0,2—0,5  Pros.,  weiters  geringere  Mengen  Ton  Paiamorphin,  Rhoeadin, 
Meoonin,  dann  5—8  Pn».  Meconsinre.  Es  enthilt  weiters  Fettsabstana^ 
kanteehukaitige  Substanz,  Hais,  wasseridsliches  Pflanzenexteakt, 


1)  Feddersen,  A.  o.  0.  S.  ??T. 
Axthlf  nx  KrinüBabotliropolasi«.  XVi. 
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schlcimartige  Substanz  und  Wasser.  Diese  Zahlen  unterliegen  jedoch 
großen  Schwankungen.  Das  mitanter  auch  als  „Affiuni^  bezeichnete 
Enttiuophim  earopüadier  Under  (das  gebifiiie1i1i<^e  Opium  stammt 
aoB  dem  Orient)  bat  oaob  Eobert  (Intoiieationen  S.  551)  wiedeiliolt 
einen  böbeien  Moiphingehalti  selbst  bis  zu  22,8  Pioz.  gezeigt  Das 
Opium  besitzt  dnreh  dne  ia  ihm  entbaltene  fittobtige  Substanz  einea 
eigenartigen  Geruch  und  bat  einen  bitteien  Gesobmack.  Diese  Eigen- 
schaften sind  sehr  wertvolle  Merkmale  bei  der  VorprQlong  im  Gange 
einer  ohemisoben  Untersuchung. 

Aus  Obigem  erhellt,  wie  gefährlich  auch  unsere  Mohnpflanzen 
worden  kdnnea.  Die  sieb  ab  und  zu  ergebenden  Vergiftungen  von 
Kindern,  denen  zur  Bemhijnmg  Abkochungen  von  Mohnkapseln  ver- 
abieiobt  weiden  oder  die  Mohnsäfte  erhalten  (Syrupus  Diacodii),  finden 
darin  ihre  natürliche  Erklärung,  zumal  dieselben  eine  hochgradige 
Empfindlichkeit  f^ojrcn  dieses  Gift  besitzen.  So  wird  todlicher  Aus- 
gang'' ftf  richtet  bei  einem  noch  nicht  4  Wochen  alten  Kind»*  nach  1 
Milligramm  Opium  (!)  und  Kinder  bis  zu  5  Jahren  starben  nicht  selten 
durch  0,01—0,03  Opium  (Kobert  jl  a.  0.  S.  553). 

Wie  durch  die  Mohnpflanze  und  das  reine  Opium  können  natür- 
lich auch  durch  alle  pharmaceutischen  Präparate  des  Opiums  Ver- 
giftungen bewirkt  werden,  so  durch  Opiunipuiver,  das  einen  Bestand- 
teil der  vielgebrauchten  Dowerschea  Pulver  darstellt,  durch  da^  Opiuni- 
cxtrakt,  die  Opiumtinktur  u.  a.  Das  Wesentliche  hierbei  ist  immer 
der  Morphingehalt  Deswegen  erscheint  es  ancb  gereehtfertigt,  hier 
wie  b^m  Atropin  pars  pro  toto  von  Moipbinvergiftung  zu  sprechen, 
womnter  wir  außer  den  Vergiftungen  mit  einem  der  reinen  Alkaloide 
«ach  die  Opinm-  und  Mohnvergiftong  verstehen  wollen. 

Opium-  nnd  MorphinveEgiftnngen  sind  gegenwärtig  die  bänfigsten 
unter  den  Veigiftnngen  mit  vegetabilischen  Giften.  Dabei  will  ich 
ganz  absehen  von  der  chronischen  Vergiftang,  die  durch  Opiophagie 
und  Morphinabusus  zu  stände  kommt  und  das  traurige  Bild  des 
^Morphinismus'^  erzeugt,  sondern  ich  beschiinke  mich  lediglich  auf 
die  allein  eine  kriminelle  Bedeutung  beanspruchende  akute  Ver- 
giftung. Besonders  häufig  ist  die  Opiumvergiftung  in  England,  wohl 
eine  interessante  Nebenerscheinung  dco*  ausgedehnten  Beziehungen^ 
dieses  Landes  zum  Orient,  wo  das  Opium  als  verbreitetstes  Genu[\- 
mittcl  und  Volksgift  dieselbe  verhänirnisvolle  Rolle  spielt,  wie  bei  uns 
der  Alkohol.  Von  527  in  zwei  Jahren  in  Kurland  vorprckommeuen 
tödlichen  Vergiftimgen  kamen  37 o/o  auf  Opium.  Die  Zaiil  der  töd- 
lichen OiMumvergiftungen  belüuft  sich  daselbst  im  Jahre  durchschaitt- 
iich  auf  14U|  wie  Kobert  angibt  (S.  551).  Wir  besitzen  leider  noch 
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keine  ins  Einzelne  gehende  Verg^ftnnjrsstatistik.  Nach  meinen  per- 
sönlichen Wahraehniunp^en  übcrwiejrt  hier  die  reine  Morphinver- 
giftung, Iis  wird  dies  aus  den  von  uiir  beobachteten,  im  weiteren 
mitgeteilten  Fällen  hervorgehen,  sodaß  der  Satz  zu  Recht  besteht,  daß 
von  allen  Pflanzengiften  das  Horpliin  die  wdtane  größte  prak- 
tische Bedeutung  besitzt 

Die  Wirknng  uoswea  Giftes  auf  den  Mensohen  besteht  hei  der 
Einrerltthung:  toxischer  Dosen  nach  einer  meist  knns  andanenden 
Enegnng  in  einem  schweren  Ifthmnogsartiiiien  Zustande,  wohei  su- 
nichst  hauptsiehfieh  die  Gehirnrinde,  der  Sitx  des  bewußten  Seelen- 
tehensy  eigriffen  ist  Daher  kommt  es,  wie  beim  Alkohol,  zueist  su 
einem  rauschähnliohen  Aufiregnngszustand  mit  Delirien,  bald  aber  wie 
dort  zur  geistigen  Braommenheit,  endlich  Bewußtlosigkeit  und  Läh- 
mung. Zuletzt  werden  die  tief  (im  verlängerten  Marke)  gelegenen 
Zentren  der  Atmung  und  Ilerzbewegung  gelähmt;  es  tritt  Tod  durch 
Erstickung  dn.   (Zentrale  Atmungslähmung). 

Von  den  speziellen  Vergiftung serscheinungen  möchte  ich 
an  dieser  Stelle  nur  das  differential-diagnostisch  wichtiL-e  Verhalten 
der  Pupillen  besonders  hervorheben.  Diese  sind  ni;i\iiiial  ver- 
engt. £s  besteht  eine  hochgradige  Myose  im  Gegensätze  zur  Pn- 
pillenerr^eiterung  (Mydriasis)  bei  der  Atropinvergiftung.  Die  beiden 
Gifte  verhalten  sich  in  dieser  Richtung,  aber  auch  noch  in  anderen  Be- 
lan^^n  streng  gegensätzlich ;  sie  haben  entgegengesetzte  physiologische 
Wirkunjiren,  es  besteht  zwischen  ihnen  ein  physiologischer  Antagonis- 
mus. Dicücr  kann  erfulgreich  zur  Bekämpfung  der  Vergiftung  be- 
jiutzt  werden.  Atropin  ist  das  natürliche  Gegengift  gegen  Morphin 
—  es  ist  sein  physiologisches  Antidot  Man  würde  allerdings  schlecht 
fahreo,  wom  man  sich  bei  der  BekSrnpfoDg  einer  Morphinvergiftung 
ausschließlich  auf  die  Wirkung  des  Atropins  verlassen  wUide.  Hier- 
bei müssen  noch  ganz  andere  sehr  eneigische  Maßregeln  ergriffen 
werden,  deren  Darstellung  nicht  meine  Aufgabe  sein  kann. 

Die  Leichenerscheinungen  sind  wie  bei  allen  Alkaloidver- 
giftungen  wenig  charakteristisch^  sodaß  in  der  Regel  nur  ausnahms- 
weise  am  I^ichentische  allein  die  Diagnose  gestellt  werden  kann. 
Es  MBcheint  dies  nahezu  gänzlich  ausgeschlossen,  wenn  es  sich  um 
einen  tot  aufgefundenen  Menschen  handelt,  bei  dem  jede  Angabe  über 
beobachtete  Krankheitserscheinungen  felilt.  Bei  der  Opium  Vergiftung 
könnte  der  s}>ezi fische  Geruch  die  Vermutung  der  Vergiftung  nahe- 
legen oder  die  besondere  Färbung  der  Schleimhäute,  wenn  die  safran- 
hjilti'j-e  Tinktur  (Tinctiira  opii  crocata'i  verwendet  wurde:  die  Auf- 
iiudung  von  Befitandteilen  der  Mohupflauze  wäre  für  die  Mohnver- 


Digitized  by  Google 


36 


L  Kbatxeb 


giftung  oder  auch  die  0|RiimTevgiflimg  sellMt  bewosead.  Das  aUee 
kommt  aber  in  Wegfall  bei  der  ronen  BfoipbiiiTefgiftiiDg.  Die  Leieheii 
bieten  dann  nur  Befände  dar,  wie 'wir  sie  bei  den  vencbiedeneii 
Arten  der  inneren  Eratieknng  zn  sehen  gewohnt  sind.  Worin  diese 
IMeknng  begründet  war,  kann  nur  die  naebfolgende  ehemisebe 
Untersuchung  daitan. 

Die  im  Leben  so  auffällige  nnd  charakteristiscbe  Pupillen- 
enge  ist  an  der  Leiehe  nicht  mehr  Yorbanden.  Ich  habe  sie 
wenigstens  in  keinem  meiner  Fälle  ht>ol»achtet  Es  kann  dies  auch 
gar  nicht  wunder  nehmen.  Mit  dem  Eintritt  des  Todes  hört  die 
zentrale  Reizung  der  Fasern  des  Augen1)ewep:nnc:snervcn  (X.  ocu- 
lomoforius),  auf  dem  die  Moryibiumyose  wahrscheinlich  beniht,  auf; 
es  tritt  Lähmung  und  dsi  lurch,  wie  Lewin 'J  wohl  mit  Recht  be- 
haii]it<  t,  VMi])iilener>%'eiteTung  schon  während  der  Agonie  auf.  Mag" 
man  immerhin  auch  mit  anderen  Autoren  die  Morphinniyose  auf  eine 
Sympathicuslähmung  zurückführen,  gleichwohl  steht  die  Tats<iehe  fest, 
daR  die  Myose  kein  diagnostisch  verwertbarer  Leichenbefund  ist,  weil 
sie  in  der  Regel  überhaupt  fehlt. 

Der  chemische  Nachweis  i&t  daher  für  die  öichenmg  des 
objektiven  Tatbestandes  von  um  so  größerer  Bedeutung.  Er  gehört 
zu  den  schwierigeren  Aufgaben  der  lorensen  Toxicologie.  In  Bezug 
auf  die  Abseheidnng  und  Bdndaialelfaing  sei  auf  den  allgemeinen 
Teil  yerwiesen.  Ist  die  Frage  direkt  anf  Morphin  (Opinm)  gestellt, 
was  nach  den  ftnßeren  UmstSnden  oft  der  Fall  sein  wird,  so  wird 
das  Verfahren  zweckmifitg  entsprechend  modifisiert  Für  die  qoan- 
titative  Abseheidnng,  welehe  Übrigens  nach  nnserat  EStfahrnngen  bek 
der  Verarbeitung  meoschlieherOrganekanm  jemalsTollkommen  gelinge 
dttrfte,  hat  iüngst  Cloetta^  ein  umständliches  besonderes  Verfahren 
angegeben,  Aber  dessen  Leistungsfähigkeit  wir  noch  kein  eigenes  Ur- 
teil  besitzen.  Cioetta's  ausgezeichnete  Experimentaluntersnchnngen 
über  das  Verhalten  des  Morphins  im  Organismus  haben  aber  anch 
andere  höchst  wichtige  Ergebnisse  geliefert,  welche  für  die  Praxis  so- 
wohl des  Oerichtsarztes  als  des  Oerichtschemikers  sehr  belangreich 
sind.  Kr  fnl>t  die  Verhältnisse,  wie  sie  sich  bei  den  akuten  Mor- 
phinvergiitun^'en  erirehen,  welche  allein  Gegenstand  unaerer  Betrach- 
tungen sind,  folgendermaßen  zusammen: 

^Das  eingespritzte  Morphin  wird,  gelöst  im  Plasma  des  Blutes, 
weiter  transportiert,  verschwindet  aber  längstens  20  Minuten  nach 

1)  Lew  in,  Eulenburp?  Realen«  }  rinp  2.  Aufl.  Bd.       S.  I9S. 

2)  C'loett.i,  rhcT da« Vcrhniten  des  MnriJiiiis  im  Ors^'niiisniiH  and  die  rrs;iflieii 
der  Angcwühnuug  an  du^üelbe.  Arcli.  für  exp.  Putlioi.  u.  Fliarui.  1903.  50.  Bd.  6.453. 
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der  Injektion  vollständig  aus  demselben.  Eine  Zerstörung  in  ncnneiiä- 
w erler  Menge  findet  bei  diesem  Transport  nicht  statt  Aus  dem 
Plasma  wird  da^»  Morphin  durch  Lipoide  des  Gehiroi^  an  sich  ge- 
zogen und  gebt  dort  eine  sehr  feste  Bindung  ein,  die  einerseits  die 
starke  Fmiktioiisalönuig  der  Gehimselleii,  anderaBdtB  «ine  ZentSmng 
dcfl  M orphinmoleküles  zur  Folge  bat  Der  meht  gebundeae  TeU  des 
Korphins  wird  anderwSxts  im  Körper  zersetzt  oder  anagesohieden. 
Die  ZetBtQrangsftbigkeit  des  tieriBOhen  Orgamsmus  fOr  das  Morpbm 
bei  der  akuten  Yergiftnng  ist  eine  individuell  vetsebiedene'*  0* 

Daraus  würde  sieb  bei  glatter  Übertragung  des  Tierversnebes 
anf  den  Menschen  ergeben,  daß  Blut  kein  forensisobes  Untersncbnngt- 
objekt  bei  der  Morpbinvergiftung  darstellt  nnd  daß  Morphin  im  Ge- 
hirn nicht  nachweisbar  sein  könne.  Letzteres  entspricht  unseren 
Erfabninprrn  am  Menschen  nicht.  Wohl  aber  sind  wir  schon  längst 
zn  der  Erkenntnis  gekommen,  daß  jedenfalls  nur  ein  Bnicbteil  der 
eingeführten  Giftnicnpre  aus  den  I-^eichen  wieder  erhalten  werden 
könne,  woraus  auf  eine  teilweise  Zersetzung:  im  Körper  «i^eschlossen 
werden  mußte.  Auch  unsere  Krfahrungen  am  vergifteten  Menschen 
bestätigen  den  Satz  Cloetta's,  daß  der  Organismus  in  seinen  ver- 
schiedenen Organen  befähigt  sein  müsse,  das  Mor])hin  teilweise  zu 
zersetzen.  Eine  erfreuliche  Bereicherung  unseres  Wissens  ist  al)er 
die  vou  Cloetta  exjterim enteil  erwiesene  Tatsache,  daß  liierbei  dem 
Gehirn  eine  besondere  Rolle  zufällt  vermöge  der  großen  Affinität  der 
Gehimsubstanz  zum  Morphin. 

Was  die  Ausscbeidungswege  anlangt,  deren  Kenntnis  für 
die  Wabl  der  Üntersudrangsobjekte  Ton  entschetdender  Bedeutung  ist, 
muß  ror  allem  auf  die  ünterracbungsergebnisse  Ton  Fanst^  Ter- 
wiesen  werden,  welcher  an  Tieren  (Hund)  festgestellt  bat,  daß  „bei 
der  akuten  Vergiftung  mit  Morpbin  sieh  s/s  der  injizierten  Menge  im 
Kot  wiederfinden  Uusen".  Tauber*),  der  zuerst  die  AusscheidungS' 
wege  des  Morpbin  genauer  verfolgte^  fand  allerdings  weniger  im  Kot 
wieder,  nSmIicb  nur  Alß^fo* 

Zweifellos  ist  also  bei  akuter  Morphinvergiftung  der  Kot  oder 
besser  der  Darm  mit  Inlialt  das  wichtigste  üntersuchungs- 
objek^  gieiobgiltig  ob  die£inTerIeibung  durch  den  Magen  oder  durch 
Einspritzung  erfolgte. 

Hinsichtlich  der  Ausscheidung  des  Morphins  durch  den  Harn 

1)  Cloetta,  A.  a.  0.  S.  469. 

2)  Fniif^t.  Über  dio  Ureachen  der  Gewöhnung  an  Morphin.  Arch.  für  exp. 
Pathol.  u  l'hami.  i^OO.  44.  Bd.  S.  217. 

3)  Taubor,  Ül>cr  das  Scfiicksal  des  Morphins  im  tieriaebeo  OifpmiBmttB. 
Arch.  f.  exp.  PathoK  n.  Pharm.  1890.  27.  B«L  S.  336. 
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grehen  die  Angaben  der  Autoren  weit  auseinaiKlor  Rrduiann  und 
Uslar  *)  konnten  3 Vi  Stunden  nach  der  Verahreicliung  des  Giftes  nur 
Spuren  im  Harn  nachweisen,  Cloetta^)  fand  bei  einem  Morphinistea 
überhaupt  kein  Morj^hin  im  Harn  wieder;  dagegen  hat  es  Kauz- 
niann-'J  bei  seinen  Versuchen  an  Katzen,  Hunden  und  Menschen  aulk-r 
in  verschiedenen  Orf,^anen  auch  im  in  leicht  nachweisbarer  Menge 
vorgefunden.  Vogt»),  JJatijues •'') ,  Luudsberg''j  und  Elliassow') 
bestreiten  die  Ausscheidung  durch  den  Harn ;  letzterer  machte  auf  ein 
im  Harn  nach  HorphiEinaiifDahme  enebemendee  ▼mnnäidbeB  üin- 
wandlnngsprodukt aufmerksam.  Donath^)  und  Bnrkart*)  konnten 
weder  dieses  (Oxydimorphia  oder  Dehydromorphin)  nodi  Morphin 
selbst  im  Harne  von  Morphinisten  wieder  finden;  während  Marmö'*) 
mit  aller  Entschiedenheit  behanpletey  daß  nach  Aufnahme  Ton  0,1 
Moiphin  in  den  Oiganismns  das  Alkaloid  immer  im  Ham  nach* 
gewiesen  werden  könne,  ja  sogar  nach  0,05 — 0,015  g  könne  ein  Ge- 
übter dasselbe  im  Ham  von  Hunden,  Katzen,  Kanmchen,  Zi^u^ 
Tanb^,  Hfihnern  und  Krähen  unter  der  Voraussetzung  einer  unge- 
störten Nierenfunktion  nachweisen.  Sehr  geringe,  aber  durch  die  Farben- 
reaktion deutlich  naclnv  isbare  Mt-ngen  Yon  Morphin  fanden  auch  noch 
Stolnikow'O  und  Stark  im  Ham.  Endlich  habe  ich  selbst  schon 
1878  in  einem  Falle  von  akuter  tödlicher  Morphinvergiftung  eines 
54  jährigen  Mannes  Morphin  aus  dem  Ham  auszuscheiden  vermocht 

1)  II  R I  a  r  o.  Erd  m  a  n  n .  Annalen  der  Chemie  u.  Phanuade.  Bd.  118 — ^120. 1S61. 

2)  A.  f  loptta,  Vin-how's  Anhiv.  Rd.  XXXV.  ivf.R. 

;;)  K  ;ni  '  n)  -inn,  Beiträge  für  (Ion  gor.  ehem.  Nachweb  des  Murphina  uud 
2sarkotin8.  iuuug.  DitiS.  Dorpat  IS&S. 

4)  Vogt,  Anh.  f.  Phannade.  1676.  Bd.  VIL  &  2». 

5)  Jaquc»,  Cit  nach  Faust,  a.  a.  0.  S.  224. 

6)  Landsberjf,  Airli.  f.  d.  ges.  Pliy?iiologie.  ISSO.  Bd.  XXIII.  ll.n. 

7)  Eliasäow,  Bei  träge  zur  Lotire  von  dem  Schicksal  des  Morptiiu»  im 
lebenden  Organismus,  iiuiug.  Di^ert  Königsberg  lSb2. 

8)  Donath,  Das  Schicksal  dea  Moiphina  im  Oi^ganiamu».  PfUlgei'«  Ardihr. 
1886.  Bd.  XXXVIII. 

!»)  B urkart,  Weitere  Mitteilungen  Über  clirou. >Iorj»liliivt>rL'-iftuiig.  Bonn  l*>'^2. 

10)  Marm6,  Untersuchungen  zur  akuten  und  cbroniscbeu  Morphiuveigiftuug. 
Deutsche  Medizin-  Wochcnsclirift  1SS3.  Nr.  14. 

11)  Stoinikow,  Ober  die  Bedeatnng  der  Hydroxylf rappe  in  einigen  Giften« 
Ztsehrft.  f.  physiolog.  Chemie,  l^?^4.  Bd.  VI  II.  235. 

12)  Stark,  Untersuchungen  über  die  GewölmuDg  des  derisehen  Oixaoismiia 
an  (Jifte.  Inaug.-Diss.  Kriaagcn  Ibbl. 

LS)  K ratter,  Über  einen  Fall  von  Vergiftung  durch  Morphin,  Vortrag  ge- 
halten in  der  HonataTciaammliiiig  des  Vereins  der  Aixto  in  Steiennark  am  3T.  Hai 
IST"«.  „Mitteilungen  des  Vereins  der  Ante  in  $teiecniark\  XY.  Vereiiujalir  1$T8. 
Gm  ibl9*  S.  Sä. 
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Üb  es  nach  alledem  ^gerechtfertigt  ist,  wenn  Faust  sagt,  |,daß 
man  bei  Untersuchungen  über  das  Schicksal  des  Morphins  im  tierischen 
OrganiBmiis  £e  im  Han  enehonenden  Meng«n  der  nuiveiSiiderten 
oder  umgewandelten  Sabslaius  nnberilekuehtigt  lassen  1uuin''0»  will 
ich,  soweit  es  sich  um  theoretisch-experimentdle  Unteisaohnngen  an 
Tieren  handelt,  hier  nicht  weiter  erOrtem.  loh  wttide  nnr  gegen  eine 
Anwendung  dieser  fiaglichen  These  f fir  den  forensischen  Ernstfall  auf 
Omnd  meiner  gesammelten  praktischen  Erfabmngen  am  Menschen, 
wie  sich  aus  der  folgenden  Gasnistik  noch  evident  ergeben  wird, 
VerwahruDg  einlegen  müssen  —  uns  erscheint  im  Gegenteil  der  Harn 
ein  sehr  wertToUes  Objekt  fttr  den  Nachweis  einer  Morphin- 
yexgiftung. 

Im  Laufe  von  25  Jahren  hatte  ich  die  folgeiulon  Fälle  von 
Morphin-  und  Opium  vergrif tun  gen  zu  beobachten  und  zu  unter- 
suchen Gelegenheit.  Die  meisten  sind  Selbstmorde,  bei  denen  eine 
amtliche  chemische  Untersuchung  nielit  an<reordnet  wurde.  Gleich- 
wohl wurde  das  bei  den  Leichen üffnuni^'en  gewonnene  Material  benutzt, 
um  Erfabmngen  für  etwaige  Erubtfulle  zu  irewinnen,  lagen  doeb  hier 
gewissermaßen  durcb  die  Gunst  des  Schicksals  dargebotene  Versuche 
am  Menschen  selbst  vor,  weiche  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis 
dienen  konnten. 

1.  Fall.   Selbstmord  mittels  einer  Morphinlösung. 

Der  Wundarzt  S.,  54  Jahre,  vergiftete  sich  am  3.  Miiz  1878, 
indem  er  tm  £lCsohehen  «ner  MorphinlOeung  anstrank.  Tod  7  Stunden 
nach 'der  EmTerleibnng.  Leiohenöfbiung  30  Stunden  nach  dem  Tode. 
In  etwa  200  ocm  des  bei  d«  Obduktion  gewonnenen  Harns  wurde 
Morphin  qualitativ  mit  aller  Sicherheit  nachgewiesen.  Ee  ist 
dies  der  schon  oben  erwfihnte^  bereits  publisierte  Fall. 

Fall  Selbstvergiftung  durch  salssaures  Morphin  in 
Substanz. 

Der  Apotheker  Arsen  W.,  56  Jahre,  hat  im  März  1893  suicidii 
causa  eine  nicht  genau  bestimmbare,  jedenfalls  mehrere  Gramme  be- 
tragende Menge  von  Morphium  hydrochloricum  genommen.  Schweiste 
^jrpische  Vergiftungserscheinungen.  Tod  nach  l'  2  Stunden  trotz  un- 
ausgesetzter sachgemäßer  är/tliclier  Tlilfeleistung.  I^ichenöffnung  ver- 
weigert. Nachweis  des  Giftes  im  Magenspülwssaer  und  in  dem 
mittels  K,it!ieter  entnommenen  Harn. 

3.  Fall.  Selbstmord  durch  Opiumtiaktur  und  Morphin- 
tropf en. 


1)  Faust.  A.  a.  0.  S.  m 
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Am  27.  Min  1895  reigiftete  aach  Oer  «1b  Potator  bekannte  Josef 
FL,  indem  er  eine  ihm  totlieh  verordnete  Ofunmtinktar  (5  g)  anf  ein- 
mal anatiank;  anßerdem  soll  er  ein  FlSaehehen  mit  Moiphintropfen 
in  Wein  gesobOUet  nnd  getrunken  haben.  Er  starb  unter  den  tTpiseheii 
Ei8eh6inung:en  einer  sobweren  akuten  Moiphuvergütung  7  Stunden 
nach  der  £inverleibTin<:.  Die  am  29.  Mfln  1895  vorgenommene  ge- 
richtliche Leichenzer^rliederung  ergab  die  gewöhnlidien  allgemetneii 
EretickangsbefuBde.  Eine  chemische  Untersuchung  wurde  von  geriebfs- 
wegen  nicht  angeordnet,  von  Dr.  Pregl  and  mir  jedoob  voigenommen. 
Im  Spülwasser,  Harn,  Nieren,  Gehirn  nnd  Baucbdngeweiden  wurde 
Morphin  nachirewiesen. 

1.  Fall.  FahrllUsige  Vergiftung  eines  3  Monate  alten 
Kindes  ujit  MobnV 

Die  Eheleute  Jos.  und  Aloisia  Toberer  waren  he8cb«Mi«:t,  den 
Tod  ihres  3  Monate  alten  Kindes  dadurch  verauhil»t  zu  lnd)*'n ,  daß 
sie  zur  Im  ruhigrnncr  des  bcbrcieuden  Kindes  der  Milch  eine  Abkuehung 
von  Mohn  beimengten.  Bei  der  am  5.  Mai  1S97  vorgenommenen 
gerichtlichen  Leichenöffnung^  fanden  wir  im  Ma^^en  und  den  Gedärmen 
reichlich  Mohnsamen,  jedoch  keine  anderen  Fllanzenteile  de^  Mohns 
vor.  Da  die  Samen  des  reifen  und  getrockneten  Mohns  ungiftig  sind, 
Teile  der  giftigen  Kapsel  nicht  aufgefunden  weiden  konnten  und  die 
Besebnldigten  behauplelen,  nur  getrockneten  Mohnsamen  abgekocht 
und  dargereicht  an  haben,  enchien  die  Vergiftung  umsomebr  fkag^cb, 
als  das  Kind  an  Dnrcb&ll  litt,  eine  bfiufige  natfliiiebe  Todesvenui- 
lassnng  kleiner  Kinder.  Eine  diemiscbe  Untersuchung  fand  als  aua- 
aichtsloB  nicht  statt 

5.  Fall.  Fragliche  HorphinTcrgiftung  eines  neuge- 
borenen Kindes. 

Das  einen  Tag  alte  Kind  Albert  Heizog  dürfte  nach  der  Angabe 
des  Totenbeschauers  möglicherweise  daran  zujrninde  gegangen  sttii^ 
daß  es  statt  des  hier  noch  vielfach  üblichen  AbfUhrsäftchenSf  das  Neu- 
geborenen behufs  rascher  Entleerung  von  Kindspech  dargereicht  wird, 
Morphintropfen  erhalten  hab^n  <oU,  was  jedoch  in  Abrede  gestellt 
wnrd«'.  Die  am  25.  Januar  lyno  vorgenommene  fjerichtliche  T^iehen- 
iitfnun^r  erprah  mäehti^e  intraeranielle  liluteri^üsse  infolL!-''  sehwf-nT 
Oeburt  natürliche  Todesveranlassung.  Die  einer  Morphim  •  r-  iftniig 
nicht  uii;iljnlichen  llirndniekerseiieinuncren,  die  <lrr  Tolenbesehauer  er- 
kundete, durften  die  Veranlassung  zur  ausgespnielienen  Vermutung  einer 
Vergiftung  gegeben  haben.  Eine  weitere  Untersuchung  fand  nicht  statt. 

f>.  Fall.  Nachweis  eines  Selbstmordes  mit  Morphin 
durch  die  chemische  Untersuchung. 
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Der  als  Potator  bekannte  Ant  Dr.  J.  Kl.  stand,  eines  Sitüicbkeits- 
verinoebens  beaohiddigty  anmitfelbar  Tor  der  Verliaftang.  Da  wurde 
«r  am  20.  Jannar  1902  toi  im  Bette  aot^nndeD.  l>ie  am  22.  Jarnuur 
vor^enommeoe  BanitfttspolueiHehe  LeiebenÖffimiig  eigab  neben  den 
weitgediehenen  iogßamhea,  VeiSndeningen  durch  chioniscben  Alko- 
holismiiB  noch  eine  Bunupidalinsnffiueaz  mit  eoaentrieoher  Hypertrophie 
des  HeneoB  nnd  akntes  Lungenödem.  Es  lagen  demnach  so  schwere 
Veränderungen  an  lebenswichtigen  Organen  TOr,  daß  naeh  gew5hn> 
lieber  Übung  ein  natürlicher  Tod  angenommen  werden  konnte  nnd 
wohl  auch  angenommen  worden  wSre,  wenn  nicht  der  eingangs  er- 
wähnte Uostand  den  Verdacht  eines  Selbstmordes  dringend  gemacht 
hätte.  Es  konnte  nach  den  Leichenbefunden  nur  an  ein  Pflanzengift 
gedacht  werden.  Zur  Klärung  des  Falles  führten  wir  freiwillig:  die 
cbeniiHrh*'  T'ntersuchung  aus.  Prof.  Dr.  Prejrl,  der  aus  wi^si  nschaft- 
lichriii  liit(  ii  -sp  den  Fall  bearbeitete,  isolierte  aus  dem  Mag: enm halt 
und  au6  dem  Uarn  Morphin.  Die  letzten  jr<'reinin:ten  Rückstände 
wurden  auf  Ubrgläsern  krystallisiert  in  firnT  Menge  erhalten,  daß  nach 
Ausführung:  aller  Identitatsreaktionen  noch  reichliche  Reste  verblieben, 
welche  in  der  Sammlung  des  Institutes  verwahrt,  selbst  in  Jahren 
noch  die  Nachprüfung  niög:Hch  machen  werden. 

Es  war  sonat  tlurch  die  cliiim.sche  Untersuchung:  der  sichere 
Nachweis  erbracht  worden,  dali  kein  natürlicher  Tod,  sondern  ein 
Selbstmord  mit  Morphin  vorlag.  Zugleich  beweist  der  Fall  nnwider- 
leghar  die  Abscheidnng  von  Morphin  dnroli  den  Hain. 

7.  EsIL  Selbstmord  durch  Morphin  chemisch  nachge- 
wiesen. 

HSn  dem  obigen  Falle  gana  analoger  gelangte  am  16.  September 
1902  rar  sanitttepoligeüichen  Obduktion*  Der  20jlhrig6  Apolheker- 
asplrant  Anton  J.  war  am  14.  September  unter  UmBtSnden  pUHilich 
gestorben,  welche  eine  SeOMtrergiftang  im  hohen  Grade  wahrschein- 
lich erscheinen  Keßen.  Obduktionsbefund  negativ.  Die  T^ntersuchnng 
des  Mageninhalts  und  des  Harns,  von  dem  150  com  in  der  Blase  vor- 
^'efunden  wurden,  eq;ab  die  Anwesenheit  von  Morphin,  wie  im 
früheren  Falle. 

8.  Fall.  Angebliche  Vergiftung  eines  8  Monate  alten 
Kindes  mit  Morphin  durch  Fahrlässigkeit  eines  Apo» 
thekers. 

In  Sinj  (Dalmatien)  ist  im  Aup:ust  1903  das  Kind  eines  Beamten 
Lucio  de  H.  2  Tag:e  nach  dem  Einnehmen  eines  aus  der  Apotheke 
geholten  Pulvers  g^estorben.  Es  soll  irrtümlich  ein  Pulver  verabreicht 
worden  sein,  welches  0,02  Morphin  enthielt.  Die  von  uns  im  ge- 
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ricbtlicheu  Auftrüge  vürgeiiüiiimene  clieuiiüche  Untersuchung  der  ein- 
gesandten Leichenteile  hatte  ein  TollkommeD  negatives  Ergebnis. 
Das  Kind  war  fitirigena  aehwer  kiaoL  ISn  natBrlicber  Tod  adidiit 
daher  nicht  anageachloBBeni  um  so  weniger,  als  die  lange  Dauer  der 
Erkrankung  (2  l^ige)  nicht  zu  Gunsten  einer  Morphin?ergiftang  spriehC. 

Von  diesen  acht  ItUIen  waien  drei  (4,  5,  8)  schon  im  rorhinein 
sehr  zweifelhaft;  in  den  übrigen  fünf  ist  der  Nachweis  der  Vergiftung 
durch  die  chmische  üntefsnchnng  mit  YoUer  Sicherheit  erbfadit 
weiden.  Neben  dem  Mageninhalte  erwies  sich  der  Harn  als  das 
wertvollste  Untersuchungsmaterial;  in  allen  fünf  positiven  Fällen  ist 
das  Morphin  im  Harn  gefunden  worden.  £s  wfire  vom  Standpunkte 
der  foiensen  Pnuus  aus  tief  zu  bedauern,  wenn  auf  Grund  von  Er- 
gebnissen übrigens  sehr  wertvoller  Tiorversuche  künftig  der  Harn  als 
üntersuchungsobjekt  vernachlässigt  werden  würde.  Für  den  Menschen 
steht  nach  meinen  gesamten  Erfahninfrcn  bei  der  akuten  tödlichen 
Morphin-  und  Opiuraverj^iftung  die  Abscheidunf;  ehniiiseh  sehr  p:ut 
nachweisbarer  Mengten  des  Oiftes  durch  den  Harn  unbedingt  fest. 
Infoige  des  allgemeinen  üüiniunfjszustandes,  in  welchem  sich  der 
Mensch  bei  dieser  Verj^ifiun^  meist  stnndenlaui;  bt findet,  ist  in  der 
Regel  viel  Harn  in  der  Blase  angesammelt.  Das  während  der  ganzen 
Dauer  der  Ven^iftun^  durch  die  Nieren  ansgeseliiedene  Gift  wird  in 
diesem  Sammelbeliälter  des  wiclitigsten  Kxkretes  des  Or<;anismus  auf- 
geapcichcrt  und  kann  daraus  auch  leichter  wie  aus  den  Organen 
selbst  wieder  rein  herausentwickelt  werden.  Der  Harn  ist  demnach, 
wie  ich  schon  vor  25  Jahren  gezeigt,  auch  bei  der  (akuten)  Morphia> 
Vergiftung  ein  sehr  wichtiges  Üntersuchungsobjekt,  sicher 
das  wichtigste  neben  Magen-  und  Danninhalt') 

Von  den  chemischen  IdentitiUsieaktionen  haben  int  die  mit 
Fröhdes  Reagens  (Molybdinsänre  gelöst  in  conc  Schwefelsfinre)  und 
die  Husemannsche  Beaktion  (RotfSibung  von  in  conc.  Schwefel- 
säure gelöstem  Morphin  durch  eine  Spur  von  Salpeleniure)  ids  hoch- 
^pfindlich  und  völlig  charakteristisch  kennen  gelernt.  Es  gibt  keine 
so  empfindliche  physiolonfische  Reaktion,  als  diese  chemischen  Reak- 
tionen es  sind.  Für  Morphin  kommt  daher  in  der  forensischen 
weisfühmng  d«'r  physiologische  Versuch  entweder  ganz  in 
Wegfall  oder  doch  in  zweite  Linie ^  während  hier  die  erste  Stelle 
Husemanns  Reaktion  zukommt  Diese  gibt  hei  Gegenwart  von  '/•»<> 
Milligramm  Morphin  noch  blutrote,  hei  ' kk»  MilUfjramm  rosarote 
Färbung.  Die  Grenze  der  Empfindlichkeit  liegt  etwa  bei  ^/looo  MiUi- 


l)  Kratter,  A.  a.  0/  S.  66. 
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punini !  Solcher  Empfindlichkeit  gegenüber  i&t  der  physiologische 
Versuch  stumpf,  da  kein  Lebewesen  bekannt  ist,  djis  auf  so  minimale 
Giftmengen  reagierte.  Unbraucbhai  in  forensischen  Fällen  erwiesen 
sich  uns  auch  die  mehrfach  empfohleueu  Reaktionen  mit  Eisenchlorid 
wegen  ihrer  zu  geringen  Empfindlichkeit  and  mit  Jodsäure  wegen 
ihrer  geringen  ZuTerUasigkeity  da  die  der  Reaktion  zugrunde  liegende 
Reduktion  der  Joddlnre  m  Jod  aneb  dnreb  andere  Körper  als  Ham- 
sSnre^  Gerbe&nre  und  einige  Prottiliutoffe  henrorgemfen  werden  kann. 

XIV.  Strycbnin. 

Das  Stiyobnin  (O21  Est  Ns  (h)  ist  in  reicber  Menge  enthalten  in 
den  Füchten  des  Brechnnfibanmes  (Stiyebnos  nnx  voroiea  L.)*  Die 
seheibenfdnnigen,  mit  gnmgelben  Haaren  bedeckten  Samen  dieser 
Frttchte  sind  die  als  KrSbenangen  oder  Brecbnttsse  bekannten 
Träger  des  Giftes.  Nicht  nur  diese  Samen,  sondern  anob  die  Binde 
des  Baumes,  ferner  Holz,  Samen  und  Wurzelrinde  mehrerer  Strycb- 
nosarten  enthalten  das  Ijei  uns  schon  längst  heimisch  gewordene  AI« 
kaloid,  das  meist  neben  dem  weit  weniger  giftigen  Bruein  gleichzeitig 
in  diesen  exotischen  Pflanzen  vorkommt 

Stn'chnin  ist  nebst  Äforpliin  das  weitaus  wichti^^ste  Pflanzengift, 
insofern  die  Zabl  der  damit  bewirkten  Vergiftun^'cn  ein  Maßstab  der 
Wichtiji^keit  des  (Jiftkörpers  ist.  Hnsemann')  bat  schon  1856 
fi2  Fälle  von  Stri^'chninvergiftungen  fjesammelt;  Falck-)  stellte  aus 
(In  Jabren  lSb9 — ISSii  allein  57  Fälle  zusammen.  In  der  vortreff- 
lichen Abhandlung  meines  Lehrers  Schauenstein in  v.  Masch- 
kas  Handbuch  der  gerichtlichen  Medicin  (18S2)  wird  auf  fast  200 
damals  in  der  Weltliteratur  bekannt  gewesene  Strycbninvergiftungen 
Bezug  genommen.  In  der  Zeit  von  1880 — ISSü  betrug  nach  Ko- 
bert*)  die  Zahl  der  Strychnin Vergiftungen  116;  Fagerlund^)  konnte 
allein  Aber  21  Fftlle  berichten,  die  siob  1880—1893  in  Finnland  er- 
gaben. Es  scheint,  als  ob  die  Btrjcbninvergiftungen  in  England  und 
Amerika  etwas  häufiger  Torfcämen«  wie  in  Geotraleuropa ;  denn 


1)  Htt8era»nii,  Die  Symptome  der  Vergiftnog  mit  Stiychnliu  ReU'eJonni. 
185«.  L  S.  469. 

2)  Fak  k,  Lehrb.  der  prakt  Toxikologie.  ISSO.  S.  239. 

3)  Schaucnatciu,  v.  Mascbka's  üaudb.  d.  ger.  Med.  iL  Bd.  Veti^ftiui£;eu. 
S.  610. 

4)  Kohert,  Lehrt»,  der  Intoxiketiimeii.  1898.  S.  82. 

5)  Fagcrlund,  Vorf^iftimgen  in  Finnlaml.  1  SSO— 98.  Festsclirift  f.  Ed.  v. 
Hofimaim.  Vierteliabnudir.  r.  ger.  Med.  3.  Folge.  l»»4.  VUI.  Bd.  S.  U2. 
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Allard I)  hat  in  seiner  sehr  dankenswerten  monographischen  Bear* 
beitnng  der  Strycbninvergiftiuig  für  den  Zdtianm  Ton  20  Jahren 
<tS80 — tOOO)  im  Dentsoben  Beicb  nnd  ÖsteireiGb  rasammcn  nur 
37  EÜle  nMammenstellen  kQnnen  nnd  scbließt  daiaos  anf  ein  re- 
lativ seltenes  Vorkommen  dieser  Vergiftnng  im  dentocben  Spiicb- 
gebiete.  Der  Scblnß  ist  wobl  ntebt  gans  gerechtfertigt,  denn  die 
Zahl  der  wiifclich  vorgekommenen  Yergiftnngoi  betragt  wenigslens 
bei  nns  sieher  ein  Vielfoches  der  verSffentliobten  FUle.  lefa  werde 
an  dieser  Stelle  selbst  über  10  Fille  eiprener  Beobachtung  beriditen, 
>v eiche  natürlich  in  der  Statistik  Allards  nicht  enthalten  sein  können. 
Dabei  sind  nur  solche  Fälle  berücksichtigt,  bei  denen  ich  in  irgend  einer 
Weise  an  der  Untersuchung  selbst  beteiligt  war.  Außer  diesen  Ver- 
giftungen von  Men^chon  hatte  ich  noch  wiederholt  Ver<;iftun^en  ron 
Tieren  mit  Strvclinin  zu  untersuclu'n  ( »elegenheit,  sowolil  im  •rericht- 
lichen  Auftra^rc  ^vi»«  nuf  private  Veranlassnng,  da  böswillige  Tötung 
von  Tieren,  numtuüich  Hunden,  mit  diesem  Gifte  nicht  allzu  selten 
vorkommt. 

Die  Vergiftungsarten  sind  aus  folgenden  statistischen  An- 
gaben aui  besten  zu  ersehen:  Schauenstein  zählte  uniei  l.'in  l  iükn 
5i)  Selbstmorde  und  15,  wo  das  Gift  in  vcrhreehcrischer  Ahsiclit  dar- 
gereicht worden  war;  unter  den  57  Füllen  1  ulcks  sind  3S  absicht- 
liche Vergiftungen,  Uusemann  stellte  77  Medicinalvergiftnngen  und 
14  Selbstmorde  xnsammen;  nnter  den  21  Hillen  Fagerlnnds  waren 
9  Morde,  10  Selbstmorde,  2  zufällige  Vergiftungen;  A^llard  zihlt 
nnter  seinen  52  gesammelten  FUlen  15  Horde  besw.  Mordveisnohe, 
28  Selbstmorde  und  9  Medizinalvergiftnngen.  Die  von  mir  beobach- 
teten Fille  betreffen  1  Mordveraueb,  1  Selbstmordversueh,  5  Seibat- 
morde 2  Hedizinalvergiftnngen  und  eine  allerdings  sw^dhaft  geblie- 
bene, ans  FahrUssigkeit  hervorgegangene  xnfiQlige  Vergiftung  einer 
ganzen  Familie. 

Aus  diesen  Angaben  geht  deutlich  hervor,  daß  beim  Str}'chnin 
zwar  die  Selbstmorde  und  fahrlässigen  Vergiftungen  überwiegen,  daß 
aber  auch  Morde  gar  nicht  so  selten  damit  ausgeführt  wurden*  Es 

ist  notwendig,  dies  ganz  besonders  liervorzuheben ,  da  von  einigen 
Chemikern  (Uusemann,  Otto)  die  Behauptung  ausgesprochen  wurde, 
Strj'chnin  eigne  Bich  W'^-rn  seines  höchst  intensiv  bitteren  Geschmackes 
überhaupt  nicht  für  ivnniinelle  Wr^iftun^^e».  Wahr  ist  allerdings, 
daß  der  Anschlag  auf  das  Leben  wegen  der  großen  Bitterkeit  der 


h  Allaid,  Die  ?itn ( hninvergiftung.  Vierteljatiraachr.  f flr  ger.  Med.  1908. 
3.  Tülgc.  XXV.  Bd.  Supplcmcut  I.  S.  2U. 
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Sab&tanz  in  manchem  Einzellalle  mißglückte  und  es  daher  nar  beim 
Mordvereuche  geblieben  ist 

Daa  Strychnin  ^'eliört  zu  den  be.stl)ekannten  und  viclfältigel  unter- 
suchten Giften,  so  daß  gegenwärtig  nur  in  wenig  Emzelbeiten  noch 
diTogente  Hdaiuigai  beatehen.  leb  werde  mieh  daher  leeht  kurz 
tMtaea  kdnnen. 

Die  Wirkung  bestellt  bekanntlieh  in  emer  sehr  hohen  Steige- 
ning  der  BeflexeiTegbaikeit  des  Bfiokennuakfl,  TeriSngerten  Markee 
und  Gehinia.  Dadnroh  kommt  es  znr  AnslSsnng  heftiger  Kx&mpf^ 
welche  sich  bald  auf  die  gesamten  willk&rüchen  Muskeln  entreeken. 
Manchmal  schon  5,  meistens  15—30  Minuten  nach  der  Einverlmbang 
setsen  die  Vergiftungserscheinungen  mit  Ziehen  in  den  GUedenif 
Naekenstazre,  Steifigkeit,  Einnbackenkrampf  ein  und  steigern  sieh 
bald  zu  allgemeinen  Ensch ütteninfren  des  Körpers  und  hcftij^en  so- 
genannten tetanischen  Anfällen,  d.  b.  dem  Wundstarrkrampf  (Tetanus) 
ähnlichen  Krampfzuständen.  In  den  krampffreien  Zwischenräumen 
sind  die  Muskeln  ersclilMfft;  dabei  ist  das  Bewußtsein  während  der 
ganzen  Vpr<riftnng8dauer,  die  In  Minuten  bis  zu  3  Stunden  betragen 
kann,  erhalten.  Gewöhnlicli  auf  der  Höbe  eines  langandauernden  An- 
falles tritt  der  Tod  durch  Erstickung  ein.  Die  Erstickung  ist  bedingt 
durch  Feststellung  des  Thorax  während  des  Krampf  anf  all  es;  der 
]\Ien<-<  h  kann,  solange  der  Krampf  anhält,  einfach  nicht  atmen;  er 
wird  dai)ei  wie  jeder  Erstickende  tief  dunkelblau  (cyanotisch)  im 
Gesicht. 

Dem  Kraukheitsbildc  und  Sterbevorgang  entspricht  auch  der 
Leichenbefund,  der  nichts  anderes  als  aUgemeine  Erstiokungs- 
phflnomene  aufweist  Ein  besonderes  Verhalten  der  Totenstsirei  wie 
sie  vielfsoh  in  den  Lehrbttehem  angegeben  ist,  Termag  ich  wenigstei» 
als  Begel  nioht  zu  bestSügen.  In  einigen  meiner  F&lle  waren  zur 
Zeit  der  Leichenöf&mng  die  Gliedmaßen  weich ,  die  Starre  also  be- 
reits gelöst  An  der  Leiobe  erhalten  gebliebene  abnorme  KQcken- 
krUmmnng  (Opisthotonus)  habe  ich  nie  beobachtet;  sie  wäre  auch  nur 
durch  kataleptische  Totenstarre  zu  erklären.  Alles  in  allem:  es  gibt 
keinen  die  Diagnose  einer  Stiychninyergiftnng  siohemden  Leichen- 
befund. 

Eine  um  so  größere  Bedeutung  kommt  dem  Nachweise  des 
Stryohnins  in  der  Leiche  zu.  Um  sich  fiber  die  Aussichten  dieses 
Nachweises  Klarheit  zu  verschaffen,  ist  es  notwendig,  rorrrst  die 
Schicksale  des  Strychnins  im  KHrper  zu  verfolgen.  Die  An- 
schauungen hierüber  haben  im  Laufe  der  Zeiten  wesontHcli"  An(h^- 
ruDgen  erfahren,  bis  durch  ausgedehnte  mühevolle  UntersucUuugeu 
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die  volle  Einsicht  über  das  Verhalten  des  ätiycbnins  im  Organismus 
erschlossen  wurde. 

Wohl  hat  schon  1827  Verniöre  jarezcij^t,  dal)  Strychnin  ins  Hhit 
über^^ehc,  indem  er  mit  dem  Blute  von  mit  Brechnuß  verijifteteu 
Tieren  andere  Tiere  tötete,  allein  der  chemische  KachweiB  wnrde  erat 
Dach  dem  berflfamton  Palmerscben  Kriminalproceflse  (1855)  von 
OgstonO  erbracht;  M.  Adam  fand  es  im  BlntCi  den  Muskeln  und 
im  Harn,  Anderson  wies  es  sneret  in  der  Leber  nach.  In  yielen 
EKUen  wurde  es  in  der  Leiobe  ttbeibanpt  nicbt  anfgefnnden,  was 
snr  Anfirtellnng  der  Hypothese  führte^  da0  es  im  Bhite  VerSndeningeii 
erleide  nnd  neue  ohemische  Verbindnngen  eingebe.  Harley  sappo- 
nierto  eine  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff,  Hialke  mit  den  Alkar 
Ken,  Horsley  mit  dem  Eiweiß  des  Blutes Cloetta*)  erklirte 
auf  Gmnd  von  Tierversuchen,  daß  das  Strychnin  im  Körper  zersetzt 
werde  und  daher  im  Harne  nicht  wieder  erscheine.  Dagegen  hat 
zuerst  Hnsemann^)  als  Sachverständiger  im  sensationellen  Proeesae 
Demme-Trttmpy,  dessen  Tortretfliobe aktenmäßige  Darstellung  wir 
Emmert^)  verdanken,  Stellung  genommen.  Durch  Versuche  an  Ka- 
ninelion,  TInnden  und  Katzen  erkannte  er  die  Behauptung  Cloettas 
als  irrii;.  Zu  ijlcicliem  Ergebnisse  gelangten  J)rage  ndorf  f  *")  nn<l 
sein  Schüler  Masing^).  Umfängliche  Tierversuche  führten  sie  zur 
Aufstellung  folgender  Sät^e: 

1.  Strychnin  wird  »uwohl  vom  klagen  aus,  wie  bei  subcutaner 
Injektion  rasch  resorbiert: 

2.  es  wird,  ins  Blut  gelangt,  daselbst  nicht  zersetzt,  sondern  un- 
verändert durcli  den  Ilam  ausgeschieden; 

3.  die  Ausscheidung  erfolge  jedoch  langsam,  indem  sie  erst  nach 
Tagen  beginne,  da  das  Stiychnin  in  das  Leber  zurückbehalten  (auf- 


IJ  I).  i'almer  vergiftete  jicincu  Frcuud  .lohn  Feamouts  Look,  iter  ihn  znm 
Eibm  eingefletzt  hatte,  mit  Strycliuiupillen.  Vergl.  Taylor,  die  Gifte,  DentMih 
von  Seydclor.   :i.  P.d.  S.  77. 

2)  Vergi.  V.  Bock  in  Ziemssen'»  Hdb.  d. apei.  Pathol.  u. Xher^He.  18TS. 
XV.  Bd.  Jntoxicationeu.  S.  459  ff. 

a)  ClüPtia  in  Vircbow's  Ardi.  XXXV.  Bd.  3.  HfU  S.  SÜU. 

4)  HuBemann,  SnpplnneiitbBiid  zum  ftHandbadi  der  Toidkologie*'.  8.  S. 
(Zusatz  zu  §  88  C  55). 

5)  Emmcrt,  Der  Kriminalpr<%&e6s Demme^Trümpy.  Wien  1866  nnd  Min 
Lehrb.  d.  ger.  Med.  im».  S.  351. 

ti;  Dragendorff,  Beiträge  zur  ger.  Chemie  etc.  HL  ö.  191  ff. 

7)  MasingTi  Über  das  Anffindcn  des  Sti^iihnmR  im  tier.  KSrper.  Pham. 
Ztschr.  f.  Kußland  1S(;7  und  Beitrflgc  für  den  ger.-cfaom.  Nachweis  dea  Stiycbnin 
n.  Veratria.  Dorpat  m$. 
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gespeichert)  werde;  der  llarn  sei  dalier  \m  akuten  Vergiftungen,  die 
ja  meist  in  wenigen  Stunden  zum  Tode  fuhren,  außer  AcUt  zu  l^en. 

Dieser  auch  in  die  Lehrbücher  der  Toxikologie  von  Falck') 
und  Dragendorff  ^)  übergegangenen  Betentionstheorie,  der  zufolge 
der  Harn  in  aonten  VergiftungsfäUen  kein  Objekt  der  geriehtlicli. 
chemiacben  üntennchnai^  sem  konnte,  standen  allerdings  sebon  dar 
mals  Tatsachen  gegenüber,  die  das  Gegenteil  als  riebtig  encbeinen 
lieflen ,  indem  wiederbolt  bei  Veigiftongen  an  Menseben  das  Gift  ge- 
lade  im  Harn  ao^gefnnden  worden  ist,  so  Ton  Sebnltsen'),  Eo*gers 
nnd  Hamilton«),  Weyriob«)  n.  a. 

So  stand  die  IVage,  als  ich  1879  anläßlieb  eines  bier  Torge- 
kommenen  Selbstmordes  durch  Stiychnin  zum  erstenmal  Gelegenbeit 
hatte,  mich  durch  eigene  Untersuchungen  in  der  Tagt  zn  unter- 
richten. Ich  habe  in  diesem  Falle  das  in  reicher  ^lenge  gewonnene 
Stryobnin  nicbt  nnr  im  ^UigQn  wiedergefunden,  sondern  es  auch  im 
Harn  nachgewiesen,  obwohl  die  ^anze  Vergiftung  mir  anderthalb 
Stunden  gedaiH'rt  hatte.  Auf  Grund  dieses  Vntersuchnngsergebnisses 
durfte  ieh  für  den  >rensc!ion  als  bewie'^rn  erachten: 

1.  DaC»  das  Strychnin  unzersetzt  durch  den  Harn  abgeschieden 
werde,  und  im  (iej^ensatze  zu  den  damals  herrschenden  Anschauungen: 

2.  Daß  diese  Abscheiduuf;  sclion  sehr  rasch  beginnt")- 

Ich  wollte  aber  dieser  wichtigen  Frage  noch  eine  weitere  experi- 
mentelle Begründung  geben.  Dazu  dienten  mir  Menschen,  welche  für 
therapeutische  Zwecke  mit  Strychnininjektionen  behandelt  wurden  (gegen 
beginnende  Sehnervenatropbie).  Mit  freundlicher  Untcrstiiizung  meines 
Kollegen  Birnbacher,  der  die  Kranken  auf  der  Augenklinik  behan- 
delte, konnte  icb  die  Harne  solcher  Menseben  fortlaufend  ontersneben 
nnd  gelangte  so,  in  Bezng  anf  das  Verhalten  des  Strychnins  im  mensch- 
lichen Organismas,  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Das  Gift  wird  bei  jeder  Art  der  Einverleibung  sehr  raseb  re- 
sorbiert nnd  in  der  Blntbabn  Terteilt. 

2.  Es  wird  unzersetzt  dnrcb  den  Harn  abgeschieden,  und  die 


1)  Falck,  Lehrb.  der  prakt  Toxieologie.  ISSO.  S.  244. 

S)  Dragendorff,  Die  ger.-dieai.  Eimittliuig  von  Giften.  1S76.  S.  156. 

3)  Schnitzen,  Areh.  f.  Anat  u.  Physiologio.  1S64.  S.  491. 

4)  A.  Hamilton,  Gase  of  Stiyohnine  poisoning.  Kew-York  med.  Aec.  1861. 

IL  Nr.  25. 

5)  Wey  rieh,  Stadien  über  Strycfaninvergiftuog.  Dorpat  1S69. 

6)  Kratter,  Ein  Fall  7<m  StrydininTWgiftang.  Osterr.  IntL  VeiefaiflBeiCaiig. 
ISSO.  Nr.  6  u.  7  und  MitteQiuigeii  dm  Vurein»  der  Into  in  SteiennaA.  STIL 
VerainBjahr  ISäO.  llo. 
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Ausscheidung  beginnt  mit  Sicherheit  schon  in  der  ersten  Stunde  nach 
der  Aufnahme. 

3.  Die  Ausscheidung'  ist  auch  in  vtrliiUtnismäßig  kurzer  Zeit, 
höchstwahrscheinlich  in  längatens  4  b  Stunden  beendet 

4.  FQr  die  Annahme,  daß  Str^^chnin  in  der  Leber  zurUckgehattea 
und  aufgespeiebeit  werde,  findet  aioh  kein  AabaltspunkL 

5.  Der  Harn  ist  in  allen  aknten  VergiftungafiUlen  mit  Stiydimm 
eines- der  wicbtigsten  üntersnebungsobjekte  >)• 

Jeh  hatte  damals  aneb  die  Vermutung  ansgesproebeni  daß  der 
Strycbningebalt  der  Leber  nnd  der  übrigen  Organe  nur  ihrem  je> 
weiligen  Blntgefaalte  entsprechen  dürften.  Anoh  konnte  eine  Zer- 
setzung dss  Stiychnins  im  Organismus,  wie  sie  von  einigen  Seiten 
behauptet  wurde  (Plügge,  Haariot,  Boyer)  nicht  angenommen 
werden.  Obwohl  meine  Beobachtungott  und  Unteisnchungsergebnisse 
sehr  bald  von  Bautenfeld ^)  und  Ton  Mann^)  vollinhaltlich  bestä- 
tigt wurden,  schien  es  doch  geboten,  auch  noch  den  Tierversuch  zur 
vollen  Klärung  der  Frage  heranzuziehen.  Ich  veranlaßte  daher 
mHnen  Schüler  Ipsen')  zur  systematischen  experimentellen  Xncb- 
prütunp:  der  g^anzen  P'rai^'e.  TTit'rl>ei  stand  ihm  auch  Leichenmatcrial 
vom  Menschen  zur  VerfüguiiL:,  da^  wir  hoi  einem  weiteren  Falle  von 
Strychninverpftun<r,  wo  eine  icencliüiche  ixichcnüffnung  stattfand, 
gewonnen  hatten.  Ipsen  hat  durch  seine  mühevollen  lintersuchungen, 
welche  nach  Maßgabe  der  gesieiltcn  Aufgabe  für  sämtliche  Orurane 
quantitative  Analysen  sein  mulUen^  die  Fra^e  des  Verhaltens  dt:^ 
Strychnins  im  Orpranismns  endiriltig  gelöst,  was  neben  einer  Reihe 
anderer  Autoreu  jüngst  neuerdings  von  Allard ')  in  seiner  treff- 
lichen Bearbeitung  der  Strychnin Vergiftung  bestätigt  wurde.  Ipsea 
&nd  nioht  nur  m«ne  Vermutung  bestätigt,  daß  der  Sliyofaningehalt 
der  dnzelnen  Organe  dem  jeweiligen  Blutgehalte  derselben  entspieehe^ 
sondem  er  hat  anoh  festzustellen  vermoeht»  daß  keineriei  Anfspeiohe* 
mng,  Bittdung  oder  Zersetzung  des  StiyehninB  im  Organismus  statu 

1)  Krattpr.  Untersuchungen  nhor  die  Abw  luMung  Toin  Sdychnin  durch 

den  Hanl,  iiicil,  Worhrnschritt.  l'^^"2.  Nr. 

2)  iiautenfuld,  L ber  die  Ausscheidang  des  ^?tly thuius.  Diäi^ertatiuu.  Dor- 
pat  1884. 

3)  Juhn  Di.Kon  Mann,  On  tho  nate  of  abs(>q)tiun  and  elimination  in  strycb- 
nioe  poiBoning  iUtutrafeed  by  tiiree  fatal  caa««.  Reprinted  from  tbe  Medical  Ghro» 

nicle.  May  IS*»'^. 

4)  Ipscn,  l  iicerBUchungfii  über  ^iaa  Verlialteii  de»  St3^'chuLut>  iui  Orgiuiis* 
mns.  Viarteljahnachr.  f.  ger.  Med.  8.  Folg«.  1892.  IV.  Bd.  8.  1. 

5)  Allard,  Die  Str>dinin Vergiftung.  Vierteljalirssrhr.  für  ger.  Med.  1908. 
SuppL  I.  Abechnitt  XIL  «Schickaal  dos  dtiycboiiia  im  Kutper*.  S.  298  ff. 
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finde  r  aowie  daß  die  Ausscheidang  des  unveränderten  Giftes  durch 
den  Harn  schon  wenige  Minuten  nach  der  Einverleibung  beginne*). 

Wir  wissen  damit  endgiltig»  wo  wir  bei  forensischen  Unter- 
suchungen das  Stiychnin  zu  suchen  haben  und  welche  Organe 
die  gröHte  Ausbeute  geben  werden.  Im  Magen  ist  bei  dem 
rnscli!  n  Verlauf  der  Vergiftung  wohl  ausnabnislos  noch*  Strychnin  vor- 
Iiandeu,  mitunter  noch  ungeldst  —  im  festen  Zustande,  wie  ich  es  tatr 
siiclilich  in  mehreren  F«äUen  (vergl.  die  nachfolgende  Kasuistik)  ge- 
funden habe.  In  jedem  andern  Organ  ist  nur  die  zur  Zeit  des  Todes 
in  seinen  RlntfrefäRen  gerade  niiilaufende  OiftTtiengc  vorhanden;  in 
den  Nieren  jenes  Mehr,  das  der  in  den  Harnkanälchon  hcfindhclie 
Harn  aufgenommen  hat,  in  der  Binse  fwenn  keine  iiarnentlleeruug 
während  der  Vt  rgiftuug  stattfand;  die  gesarate  Menge,  welche  im 
I^infe  (lor  Vergiftungszeit,  die  durehsehnittlich  bei  2  Stunden  l)tträgt 
fMiniuiiini  10  Minuten,  Maxiniuiii  ü  Stuudeni,  mit  jedem  Tropfen  ahge- 
sdiitdenen  llameä  dahingelangt.  Neben  dem  Magen  ist  also  der 
Harn,  wie  ich  es  schon  vor  iiiehr  als  2(>  Jahren  aussprechen  konnte 
hei  der  Strychninvergiftung  tatsächlich  das  wichtigste 
Untersuch  ungsobjekt 

Dies  besondere  hervorzuheben  scheiui  um  von  eminenter  praktischer 
Bedeuuiiii;  m  .>ein.  Der  Arzt  inul)  wissen,  was  in  jedem  FalU^  für 
die  nachfolgende  Untersuchung  von  Wichtigkeit  ist;  er  wähh  die 
Objekte  für  den  Gericbtschemiker  leider  nur  alhsu  oft  nach  einer 
ganzlich  yeralteten  Schablone  ans^. 

Schon  von  älteren  Autoren  (Ort  i  la  ,j,  Taylor    dann  von  späteren 


Ii  Ii)sen.    A.  ,1.  <i.    <  2'». 

'2)  Seit  cinnn  halbrii  .lulirlmiidfi t  b«*sitzeii  wir  lu'icir,<  die  Vcruidimii;;  der 
Mniistcrien  des  innerii  und  der  Justiz  vom  2S.  Januar  is.iä,  IL  (i.  Bl.  26, 
womit  die  Vorschrift  fflr  die  Vomsbme  der  gerichtlichea  Totenbeschau  er» 
lai«cn  winl.  Deaollist  III.  .besoudcre  Kcf^elo,  weiche  bei  der  Untersn cbang 
von  Leichen  mit  dem  Verdachte  rinpr  stn t ts:»  ha b t en  Vcrgiftnni: 
zu  bcüb.ichten  sind*.  —  I>a»  preußische  und  tliu  nacli  die^^rm  Muster  abfrcfulkcu 
26  (I)  bundcbstaatlichcn  ^KcgiUative  für  gerichtliche  Leiehenölfuuugeu-  siud  er- 
lassen in  derzeit  von  1900,  und  trotzdem  bilt  man  in  Fachkreisen  bereits 
eine  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  ent>|<rt  (  hende  Reform  für  notwendig. 
Vergl.  -Ein  deuf-<^}u'«  frericlir.«nrztlichcs  LeiclicnnffMunjrsverfahren*'  von  Vl-.u  /.vk. 
Zcsohr.  für  Medizinalbeamtc,  Jahrg.  1903.  lät  bei  uns  gar  kdn  bezügliches  Kc- 
formbedürfnis  vorhanden? 

S)  Orfila«  Lehrb.  der  Toxikologie,  deutsch  von  Krupp.  1854.  II.  Bd» 
&  486. 

4)  Taylor,  Die  Gifte.  1862.  UL  Bd.  8.  Sie. 
AfohlT  Ar  KrlBimUuittnpobici«.  XVI.  4 
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mk  01o6Ua*X  Dragendorff«),  Hasing'),  Riekber^)  ist  die 
grofie  Widerstandsf&higkeit  dei  Strychnias  gegen  die 
Fittin  18  betont y  tod  manchen  Säten  aber  immer  wieder  beelritten 
oder  sehr  bezweifelt  worden.  Namentfich  waren  es  Ranke*s^)  Ver- 
suche Uber  die  Nacbweiabarkeit  des  StxycbninB  in  fanienden  Oadaver- 
teilen»  welche  »die  von  Diagendorffe  Schnle  yertretene  Lehre  von 
der  hohen  Fftnlnisfeatigkeit  des  Stiychnins  nmsomehr  zu  eischUtiem 
drohten,  als  an  diesen  Untersachungen  Chemiker  Fon  hohem  Bang 
nämlich  L.  A.  Bnohner,  v.  Gorup- Besanez  und  Wislicenns 
beteiligt  waren,  wodurch  Rankes  Versucliscr^'^ebnisse  das  schwer- 
wiegende Merkmal  autoritatiTeai  Wertes  auf^e|)rägt  wurde*').  Den 
im  Wesen  negativen  Ergebnissen  der  Versuche  Rankes  gegenüber  hat 
Dragendorf f *)  wiederholt  und  mit  Naclidruck  die  Möglichkeit 
eines  vollkr»rnHO'n  iresichertpn  Strj'cbninnacliweises  auf  chemischem 
Wege  auch  in  faulen  Cadavera  und  nach  langer  Zeit  behauptet.  Die 
Versnchspfgobnisse  Rankp>;  konnten  mtweder  durch  eme  Zer-^t  -rHiiL' 
des  Giftes  bei  der  Fäiilni>  Itcdingt  st'in,  oder  durch  Auswandiruuir 
desselben  in  das  Verwt^iingssiuediuni  fuhr  durch  die  Unniöglicld<»  it 
seines  Nachweises  ne)t"  ii  den  Produkten  der  i  iiulnis  oder  durch  ein 
nicht  z\vt'ckents|)r('chciidcs  Al)schciduii^^>v»'rfahrrii. 

Bei  diesem  Stande  der  Diuge  vtranlabte  ich  ipsen^'j  zu  uusge- 

1)  Cloetta,  Über  das  Auffinden  von  StfycbniD  im  tier.  RSipen  Virchuv'« 

Arcli.  Bd.  35.  S.  :t7fi. 

2)  Drageudurff,  Beiträge  zmx  ger.  Chemie  einzeluer  orgau.  Gifte.  l!><2. 
ö.  l!>b— 202. 

5)  Masing,  Beiti^fro  fftr  den  ger.-cfaeoi.  Xachweii  des  Stiydmin  and  Vem'> 
Crins.  Dim.  I)<»rpat  iMiS. 

4i  Hiekher,  Neiu's  Jahrb.  für  Pliaraiacie.  29.  Bd.  IVJS.  S  369. 
^1  Ranke,  Ther  die  Nnelnvei^ltnrkeit  de*  Sci^'chuinB  iu  verwesenden  Ca- 
davem.  Vircli.  Arcli.  1^79.  Bd.  Tj.  6.  1  if. 

6)  Ranke  bat  im  Anacblufi  an  einen  vor  dem  Stranbioger  Schwurgericht 
veibandclten  Kall  venuutetcr  8tr}chniii\ ( r^'iftung,  wobei  4  Monate  nach  dem 
Tode  in  der  Leiche  kein  Strvehnin  auf^rtumlin  \\<>rdrn  wnr  nn<\  die  .\ritte  \m> 
foro  bchatJ])tot  hatten,  diUi  es  nieht  vorli.uiiifii  sein  konnte,  weil  mmt  h.-Ute 
gcfumlen  wonlen  müüscu,  Ycrsnelie  au  17  iimideu  unge^^tellt,  welche*  uiii  je  «M 
Stryelm.  nitr.  Tefgiftot  worden  waren.  Die  vergifteten  Tiere  waren  100  besw. 
tSO»  200  und  33U  Tage  in  Krde  vergraben  und  nach  dieser  2^it  von  den  ge- 
nannten hervorm^enden  C'heuiikeni  nntn-siK  ht  w  orden,  ."^ic  konnten  dnfi  (Mit 
iu  keinem  l-alle  ;mf  HTemischem  We^f  -i(  hei  nachweinen,  wolil  aber  ließ  c»  Mch 
&uä  dem  bittem  Gefeinnack  der  Cailavere,\tnikte  noch  vermuten  und  gingen 
Frösche  durch  Injektion  der  Extrakte  an  Tetanna  zu  Gmnde.  Vgl.  Ipaen  nntea. 

7)  Dragendorf  f.  Bemei-kungen  in  Bezug  auf  die  Ntichweisbarkeit  des 
Stiychnin»  in  vor\vf>-«on<len  Cadavoni.    \'irchow'8  Arphi\.  t^T'.i.  M.  Tf).  S.  :<T2. 

b)  Ipseo,  UutersuchoDgeu  über  die  Bedingungen  de»  Str}-ehQin-^'schweiscs 
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dehnten  systematischen  üntersiichiin;7en  mit  dem  Endzwecke,  die  Fra^e 
allseitig'  aufzuklären  und  endiriltif;  zur  Lösung  zu  brinpren.  Durch 
eine  jrroHe  Zaiii  entsprecliend  eini^cricliteter  Versuelie  ist  Ipsen  dies 
vollständitr  L'»'hinLren.  Die  Er^cltni.sse  seiner  Fors('lninr«^n  nuf  di<»si'ni 
Ooljiete  bilden  die  bis  zur  (lefrcinvart  nnwidersproelien  geblieix-rie  und 
durch  neue  Erfahrungen  immer  wieder  bestätiirte  Orundla^^e 
unserer  Kenntnisse  über  d i e  B edi  nguogen  des  Strj'ch  nin- 
nachweises  t>ei  vorgeschrittener  Fäulnis. 

Die  alles  WeaentHche  zusamnienfaü.senden  Sclilulisätze  Ipsens'j 
lauten:  1.  ^.Das  Strychnin  ist  selbst  bei  jahrelanger  ^'e^vvesung  in 
den  Cadavem  nachweisbar,  wenn  alle  Verluste  ausgeschlossen  waren 
Die  Wabncheblichkeil^  unser  Gift  selbst  nach  sehr  langer  Zdt  in 
LeieheiireBten  nocb  auffinden  su  können,  wird  daher  bedeutend 
grOfier  sein,  wenn  die  Leiche  in  nndurohlSssigein  Boden  {Lehm)  oder 
in  einem  Tollkommen  dichten  und  schwer  zeisttfrbaren  Sarge  ruhte*^. 

2.  „Das  wiederholte  Niobtanffinden  desselben  in  zweifellosen  Ver- 
gifInngsfSUen  erklilrt  sich  durch  das  experimentell  festgestellte  alU 
mähliche  Auswandern  des  Strychnins  mit  den  diffundierenden 
Kdrpersfiften  aus  dem  Cadaver.  In  welcher  Zeit  dieser  Pnneß  bis 
zum  vollständigen  Verschwinden  des  Giftes  vorschreitet,  konnte  bisher 
noch  nicht  sichergestellt  werden.  Unzweifelhaft  sind  die  hiezu  er- 
forderlichen Zeiten  sehr  verschieden  nach  wechst  lnden  ilurioren  und 
inneren  Bedingungen,  wie  Ort  und  Art  der  Bestattung,  Beschaffenheit 
des  Leichnams  und  Gang  der  Verwesung."* 

3.  „Im  Falle  von  Exliumiorungen  wegen  Ver*riftun^  wird  in  Zu- 
kunft hei  der  Auswalil  (Irr  für  die  cheniisrlu-  Untersucliuiig  bestimmten, 
Objekte  nicht,  wie  üblich,  das  Leiclieninncr«',  die  i>rirane,  allein  zu 
herijcksielitip'U  sein,  sondern  vor  alltm  das,  was  die  Leiche  von  auIV-n 
umgibt  und  von  (h  m  Fäulnistranssudale  durchtränkt  wurden  ist 
namentlich  die  Kltider  und  die  im  Sarge  außerhalb  der  Leiche 
angesaminelten  Stoffe.** 

Da  wir-)  weiter  nachgewiesen  haben,  dal)  FäulDispro<inkte  den 
Strychninnachweis  nicht  zu  stören  vermögen  (vergl.  oben),  und  Ipsen 

büi  vorgesclirittt'ner  i-'äulnis.  (Aus  dem  fumisiM-hen  Institute  <ter  L'uivorsität 
Grw).  VicrtcIjalireBcbr.  f.  «er.  Ued.  3.  FoIkc  lb94.  VII.  Bd.  S.  1. 

1)  Ipsen,  A.  0.  0.  S.  21  u.  22. 

2)  Krstter,  Die  Bedootang  der  Ptomafaie  fttr  die  ger.  Med.  Mohe  oben 

8.  20 

Ipsen,  (Zur  Differenzialdiagtiofie  vou  Pflauzeiialkaluiden  und  Bakterien- 
giften. Vierteljabnachr.  f.  ger.  Med.  3.  F,  tS9b.  X.  Bd.  S.  1)  wies  die  UnHJslich- 
keit  dce  Tetairaetoxbte  tai  Chlorofonn  nach,  wodureb  tute  tio  »{cberee  Traraangv 
mittel  an  die  Uaod  gegeben  warde. 

4* 
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Überdies  unser  Gift  sog^ar  bti  j^leicli zeitiger  Anwesenheit  des  physio- 
logisch j^leich  wirkenden  StaiTkranijtfjLriftes  (Tetanustoxin)  isolieren 
konnte,  so  sind  dannt  die  (iruiidiagen  für  den  gesicherten  Strycbnin- 
nachweis  festgelegt 

Mit  unseren  eigenen  Erfahrungen  stimmen  im  allgemeinen  jene 
Lesse rs  llbereüif  welcher  die  genauen  qualitativen  und  quantitatiren 
Unteisuchungsergebnisse  von  14  tödlich  Terlanfenen  Fällen  Ton  Stijch- 
ninrergiiftang  1898  mitgeteilt  hat  In  allen  F&llen  wurde  Stiyebum 
nachgewiesen,  in  S  quantitativ.  Sämdiche  Analysen  der  ersten  Weg« 
waren  positiv»  trotzdem  ihr  Beginn  swischen  dem  3.  und  3S7.  Tage 
nach  dem  Tode  gelegen  war.  Außerdem  haben  unter  S5  Einzelana- 
lyseu  von  Teilen  der  zweiten  Wege  37  ein  qualitativ  positives  Besul- 
tat  und  13  je  eine  «luantitativ  bestimmbare  Meu^e  des  Giftes  ergeben. 
In  Lessers*),  zum  Teile  schon  früher  von  Wolff  ^)  mitgeteilten  Fällen 
ist  nur  darin  eine  Abweichung  erkennbar,  als  hier  der  Gift;:eiialt  der 
Leber  in  allen  außer  einem  Falle  den  des  Blutes  erheblich  ülierstieg 
und  im  Urin  niemals  die  Abscheidung  einer  wägbaren  Menge  des 
Giftes  gelanir.  Die  Erp'bnisse  der  Versuche  Ipsens  Uber  die  Ver- 
teilung des  J5tr\  elinin  im  luenschiichcn  Körper  erfahren  dadureli  keine 
Einschränkuui;.  Was  aber  den  Harn  anlangt,  so  haben  wir  aiieh  in 
neueren  Fällen  das  ►Stryehnin  stets  in  reicher  Menge  dann  vorge- 
funden (vergl.  die  an^esetilusfeene  Casuisstikj.  Ich  verwahre  in  der 
Sammlung;  meines  Instituts  Präparate  \on  bestkry^tallisierten  Strveh- 
ninsialzen,  die  aus  dem  Harn  \er^Mfteter  Menschen  gewonnen  wurden. 

Aus  diesen  überein:>tinimeudeu  Ergebnissjeu  verschiedener  Unter- 
bucher  *)  geht  hervor,  dali  der  Stry chninnach weis  heute  zu  deu 
bestgesicherten  Aufgaben  der  forensen  Chemie  gerechnet 
werden  darf.  Unter  den  Alhaloiden  ist  kein  anderes  so  siehor  auf- 
findbar wie  das  Strychnin,  auch  wenu  es  nur  spurweise  in  einem 
Objekt  vorhanden  ist,  denn  die  noch  zu  besprechenden  Metboden  des 
Nachweises  sind  höchst  empfindlich.  Nach  de  Vry,  van  der  Burg 
und  D  ragen  dor  ff  genfigt  schon  ein  Tansendstelmilligramm  Strychnin, 
um  die  charakteristische  Färbung  zu  liefern,  und  Ipsea<)  gehug^ 
dieser  Nachweis  noch  ganz  wohl  mit  der  Hälfte  dieser  Menge  {0,0005  mg). 
Nach  ihm  sind  0,0015—0,002  mg  hinreichend  für  die  chemische  and 

1)  Lc'sser,  Über  dio  Vertcilunfr  tiniut  r  (.'ifrt.  im  iiicJiscbl.  Körper.  Viertel- 
ahrsschrift  für  gor.  Med  3.  Folge.  Is'.in.  XV.  Bd.  S.  209. 

2)  VVolff,  Inaug.-Dias.  Halle  mi. 

8)  In  den  Leeser'echen  FSIlen  fait  die  eheminche  Untemichiiiig  teib  von  C 

Biecboff  in  Berlin,  teil»  von  Fischer  in  Breehu  aiugefuhrt  worden. 
4)  Ipsen,  Verhalten  des  Stiychniiia  im  Ofigfaniatmis.  A.  o.  0.  S.  24. 
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I)liysi()l()psclie  l\caction  und  die  krystall<>;rrapliiselu'  rntersuchunp. 

Htiniinc  (lalier  Allard*)  im  allgemeinen  bei,  wenn  er  sa^t :  ..Unter 
dem  KinflüK8e  modcmpr  Methoden  und  bei  der  erhöhten  Sor^fnlf.  «lie 
bei  den  Sektionen  von  \'fT^'-iftett'n  der  Aufbewahrunjr  und  Behand- 
lung der  Leichenteile  ^ewulinet  wird,  scheint  die  Nielit entdeckung 
des  Strj'chnin  in  Vergiftnngsfällen,  die  früher  so  häufig  vorkam,  heute 
zu  den  i^öBtea  Seltenheiten  zu  gehören'*  —  ich  kann  dies  auf  Grund 
meiner  Erfahrtmgen  aber  nur  unter  dem  dnsehrinkenden  Znsatee: 
▼orausgesetxt,  daß  die  Untersucber  die  nicht  eben  einfache  Methodik 
und  Technik  der  forensen  Alkaloidontennchnng  auch  vollkommen 
beherrschen  —  denn  es  ist  heute  noch  wahr,  was  D  ragend  orff) 
schon  vor  3  Dezennien  ausgesprochen  hat:  „Das  Gelingen  des  Stiych- 
ninnachweises  in  faulen  Materien  ist  von  großer  und  beständiger 
Übung  des  Chemikers  abhängig." 

Der  Nachweis  des  Strychnins,  d.  h.  dessen  Identifizierung 
erfolgt,  nachdem  die  Isolierung  und  Reindarstellung  nach  einer  der 
oben  geschilderten  Methoden  durchgeführt  worden  ist,  wie  bei  fast 
allen  Alkaloiden  auf  chemischem  und  physiologischem  Wege.  Zuvor 
aber  soll  noch  die  krystallographische  Prüfung  vorgenommen  werden. 

1.  Die  krystallographische  Vori)rüfung  ist  für  die  Erken- 
nung de«  Strv -hninH  von  ebenso  großem  Werte,  wie  für  die  Diagnose 
des  Atro|iin  und  des  Morphin  (vergl.  oheni.  \\m  I.eichenteilen  oder 
anderen  (»bjekten  isoliertes  Strvchnin  kann  naiuentücli  durch  I  ber- 
führung  in  «Ins  schwef**lfjaure.  <«al petersaure,  Salzsäure,  esMgsaure  oder 
auch  chronisaure  »Sniz  leiclit  krv  slidlisiert  dargestellt  werden.  Die 
meisten  Salze  der  Alkaloide  besitzen  auffällige  und  charakteristische 
Krystallfonuen,  bezüglich  welcher  ich  auf  Ilellwigs^)  Tafeln  und 
meine  eigenen  Abbildungen  verweise*).  Nach  dem  von  mir  für  den 
Nachweis  des  Atropiu  angegebenen  Verfahren  untersuchen  wir  gegen- 
wgrtig  bei  aHen  AlkaJoiden  die  erhaltenen  KiystaHe  mit  großem  Vor- 
teile im  polarisierten  Lichte.  Was  ich  8eh<m  1886  für  das  Atro- 
pin  behaupten  konnte,  darf  ich  auf  Qmnd  meiner  heutigen,  erweiterten 
Erfahrungen  auch  vom  Morphin  und  Stiychnin  sagen:  „Die  mikro- 
skopische bez.  kiystallogiapbische  üntersuchung  des  reinen  zur  Krystal- 
lisalion  gebrachten  Rückstandes  im  polarisierten  Lichte  ist  für  sich 


1)  Allard,  Die  Strychninvergiftiuig.  A.  o.  0.  S.  307. 

2)  Prafrcndorf f,  Beiträiro  zur  (ror.  rhcniic.  ls72.  III.  2>y2. 

3)  Heilwig,  Daa  Mikroskop  in  der  loxikologie.  ISfi.i.  il.  Abteilung.  Taf. 
VU— X. 

4)  Kratter,  Beobachtungen  und  Untersuehungen  fiber  die  Atropinver- 
giftong.  Vierteljahnschn  f.  ger.  Med.  1886.  N.  F.  .44.  Bd.  Taf.  IL 
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allein  zwar  nicht  al)solut  beweisend,  doch  ist  deren  Vornahme  um  «o 
mebr  zu  empfehlen,  als  die  charakteristischen  Formen  der  f  Alkaloid-) 
Salze  die  Anweaeiilieit  dee  gesuohten  Giftes  schon  auf  diesem 
Wege  ziemlicb  sicher  erkennen  la8aeii''i). 

2.  Die  chemische  Prfifang  bescfaiÜDken  wir  in  der  Begel  auf 
die  einzige  TOllkommen  charakteristische  und  hoch  empfindiicheBeactioii 
mit  konzentrierter  SchwefelsSnre  und  doppeltchtomaaiuem  Kali.  W&b- 
lend  konzentrierte  SchwefelsSnre  Strychnin  farblos  lost,  entsteht  beim 
Hinzutritt  von  doppeltchromsaurem  Kali  intensive  ViolettÜrinuig, 
welche  bald  in  Kiischiot  abblaßt  Die  Beaction  gelingt  noch  mit 
0,001,  ja  selbst  mit  0,0005  mg  und  steht  daher  an  Empfindlichkeit 
den  besten  physiologischen  kaum  nach.  Gleichwohl  k9nnen«  da  es 
sich  um  eine  rein  empirische  Farbenreaction  handelt,  wenn  noch 
fremde  Substanzen  anhaften.  Täuschungen  Torkommen;  auch  sehen 
wir  in  solchen  Fällen  die  Ileaction  verspätet  eintreten  und  rascher  ab- 
laufen; die  entscheidende  Blauvinlettfärbnnp  ist  dann  nicht  immer  ein- 
deutiir  nnsgesprochen.  Wir  l)etrnf  ht(n  f1rili<  r  |)ro  fora  diese  Reactinn 
allein  nicht  für  beweisend,  soiidera  vt  rlaiig«  n  unter  allen  ümBtändeu 
für  den  ijpsirln  rten  Nachweis  des  Strvchnins  ancb  noch 

3.  den  physiologischen  Versuch.  P'ür  das  (ielmgen  demselben 
ist  aber  dir  Wahl  des  Versuchstieres  von  ausscblagirebender  Bedeu- 
tung. Die  rhysio!o£ren  verwandten  und  verwenden  noch  lieute 
zu  Experimenten  mit  btrvchnin  vornehmlich  den  Frosch.  Für  die 
Zwecke  der  l'liysiolo^^en  ina^  dieses  Tier  völlig  geeignet  sein,  um 
daran  die  charakteristi^ichea  Strychninkrämpfe  zu  demonstrieren. 
Wollte  man  aber  den  Frosch  zum  forensen  StrycbDinoachwos  Ter- 
wenden,  so  wttide  man  üble  Erfahrungen  machen  und  der  Bechts- 
pflege  schlechte  Dienste  erweisen.  Der  Fhnch  ist  nimKch  wenig 
empfindlich  gegen  Strychnin,  ja  Rana  temporaria  geradezu  als  stumpf 
zu  bez^chnen,  hat  doch  Bau  te  n  f  e  1  d  ^  nachgewiesen,  daß  diese  Frosch- 
art  25  mal  nnempfindlicher  ist  als  Bana  esculenta.  Aber  auch  der 
Speisefrosch  ist  nach  unseren  Erbhrungen  trotz  der  gegentmligen 
Behauptung  Koberts')  für  die  forensische  BeweiefÜhrung  ungeeignet} 
da  seine  Empfindlichkeit  gegen  Strychnin  nach  Jahreszeiten  wechselt 
und  im  allgemeinen  noch  immer  viel  zu  gering  ist  Es  muß  als  B^;el 
hingestellt  werden,  daß  für  den  entscheidenden  forensisch-physiolo- 
gischen Versuch  dasjenige  Tier  au  verwenden  ist,  welches  für  das 

1)  A.  o.  0.  S.  91  tk  95. 

t)  Rant  en  fei  d,  Ober  die  Aiuecheidung  des  Stiychnin«^  Inaug.-DlBO.  Doipai. 

1864. 

3)  Intoxikationen.  S.  MS. 
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betreffende  Gift  den  ^rölUen  Grad  der  Empfindlichkeit  besitzt  Sohon 
in  der  Wahl  des  Verbuchstieres  muß  aieb  das  Veisttndnis  und  Wissen 
des  üntnsnebers  oifeDb&ren.  fiei  mtaenx  Snebe  nadi  dem  für  Stiych- 
nin  böcbstempfiDdliebea  Tiere  smd  wir  auf  die  weifie  Hans  gekommeDy 
indem  wir  dem  Vorschlage  Faleks')  folgten,  der  die  Empfindlich- 
keit zablreieber  Versnohstiere  gegen  Sttycbnin  einer  dankenswerten 
vergleichenden  Prftfting  nnteizogen  bat 

Wir  können  nun  anf  Grund  ausgedehnter,  langjähriger  Erfiab- 
Tungen  bestätigen,  daß  die  Empfindliebkeit  der  weißen  Maus  euie 
anfierordentUch  große  ist,  an  welche  die  keines  anderen  VersachstiereB 
heranreicht  ^).  Verwendet  man  jungeMäuse  im  Alter  von  15—20  Tagen 
mit  einem  Körpergewicht  von  4 — 5  g,  so  kann  man  durch  Injektion 
einer  Lösung  von  1/1000  mg  Stiycbnin  oder  0,0012—0,0015  mg  eines 
Salzes  sicher  typischen  Tetanus  erzeugen.  Die  eigenartige  ErsUirrune: 
dt'vi  Schwanzes  und  das  Zittern  desselben  bekunden  schon  vor  dem 
Eintritt  anderer  Muskelkrämpfe  die  Strvrhnlnwirkuug.  Diese  physio- 
logisebe  lieaction  ist  also  ebenso  enipfnKllu  h  wie  die  cliemischr  und 
hat  dieser  rasch  verschwindenden  Erscheinung  ^ep^niiher  den  Vorkiug, 
daß  wir  das  ablaufende  Ver^^ftungsbild  nach  dam  Vorgange  F  a  1  ck  s 
graphisch  aufnehmen  können,  indem  wir  die  krampfhaften  Be- 
wegungen des  Schwanz«  >  drr  vergifteten  Maus  auf  die  berußte  TruniiiKl 
des  l'olygraphen  übertra^eü.  Solche  Curven  haben  den  gleichen  Be- 
weiswert wie  ein  Arsenspiegel  oder  ein  Gonococcenphotogramm  und 
dergleieben.  Wur  waren  ttbrigens  in  sicheren  VergiftnngafiUlen  Er- 
wachsener bisher  stets  in  der  Lage,  am  Ufaiglas  krystallisiertes  Stiycb- 
nin als  Beweisstfick  Torzule^^en,  was  wohl  der  allersicberste  Vorgang 
ist,  da  er  aneb  jede  NacbprOfong  dnrcb  andere  Sachverständige  er- 
möglicht. 

Zum  physiologischen  Nachweis  gehört  endlich  auch  die  Ge- 
schmacksprüfung. Stiycbnin  ist  eine  der  bittersten  Substanien,  die 
wir  kennen.  Höchstgradige  Verdünnungen  vermag  noch  die  prOfende 

Zunge  zu  erkennen.  Unter  den  von  uns  ausgeführten  Beaclionen  fehlt 
auch  die  Geseluuacksprüfung  nie;  sie  erscheint  uns  unersetzbar. 

Auf  Grund  des  Dargestellten  kann  ich  meine  Erfahrungen 
Uber  den  Stry chninnacbweis  in  folgende  Sätze  zusammenfassen: 

1.  Strychnin  ist  bei  akuten  Yergiftnngsfäilen  in  den  Organen 

1)  F.  A.  Fulck,  Tuxikolügische  Stuilicu  über  das  Öiiychnin,  Viertdjahn- 
Mbrlft  f.  gm.  Med,  1674.  N.  F.  XX.  Bd.  &  19S  n.  XXI.  Bd.  S.  12.  —  Ber- 
del be,  Beitrag  zum  Na^wcis  des  Sttychnbu.  Yierteljahfiachr.  f.  ger.  Med.  N.  F. 
IbM.  Bd.  41.  8.  345. 

2^  VerKl.  Ipsen,  Verhalten  de»  Str.  im  Org.  a.  o.  0.     22  u.  23. 
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stets  sicher  nachzuweisen.  Der  Magen  lud  fidn  Inhalt»  sowie 
Blut,  Nieren  und  llarn  sind  die  wichtigsten  FYmdstätten  des  Giftes; 
nach  MaPiuahe  des  Blut^^eiialtcs  ist  ob  aaeh  in  den  Übrigen  Organen 
vorhanden,  daher  in  der  blutreichen  Leber  und  den  Lungen  in  ent- 
sprechend größerer  Menge  als  in  den  w»  niger  Blut  führenden  Organen  '). 

2.  Strychnin  widersteht  der  Fäulnis  sehr  lange  Zeit; 
warscheinlich  ist  es  das  widers^tandsfähigste  organisch»-  (^ift.  Es 
kann,  wie  Beobachtungen  lohron.  seihet  nach  Jahren  in  faulpndt'n 
Leichen  wie<lergefundeü  werden.  i>a  es  mit  seinem  wichtigsten  Tr;u:»'r, 
dem  Blute,  in  den  laichen  wandert  und  ans  diesen  austritt,  ist  l>i  i 
Spätexhuniieningen  den  Fäulnisflüssigkeit,  u  (Transsudaten)  in  und 
auln  r  der  IamcIh-,  als  in  solchen  Fällen  wichtigsten  UutersuchuD^ö- 
übjekten,  eine  lieaondere  Auinierksainkeit  zu  schenken. 

3.  Die  Kunst  des  Nachweises  he.^teht  im  richtigen  Isolie- 
ruugs verfahren,  das  duroli  Übung  derart  verfeinert  werden  kann, 
daß  die  geringsten  Spuren,  jedenfalls  noch  Bruchteile  von  Mdligraui« 
men,  aus  Leichenteilen  ganz  sicher  zu  erhalten  sind.  i/i<»u  Milligranim 
genügt  znm  sicheren  Nachweis  des  Giftes. 

4.  Der  Nachweis,  daß  Stiycbnin  in  einem  Ünteisuehungs- 
objekte  vorhanden  war,  kann  nur  dann  als  erbracht  angeseheo 
werden,  wenn  sowohl  die  ausschlaggebende  chemische  Identitäts- 
reaction  als  auch  der  physiologische  Versuch  positiv  auagefallen  ist 
Da  nur  minimale  Mengen  für  den  Nachweis  erifordertieh  sind,  kann 
in  forensischen  Fällen,  wo  ein  positives  Eigebnis  behauptet  wird,  die 
Vorlage  des  isolierten  Giftrestes  gefordert  werden. 

5.  Ptomaine  können  den  Nachweis  des  Strychuins  nicht 
stören,  wenn  man  sich  niclit  auf  den  physiologischen  Versuch  allein 
beschränkt^  weil  bisher  kein  Füulnisgift  gefunden  wurde,  das  in  allen 
physikahschen,  chemischen  und  physiologischen  Eigenschaften  mit 
dem  Strychnin  übereinstimmt.  Auch  neben  dem  pliysiologisch  gleich- 
wirkenden Tetanusgift  kann  Strychnin  sicher  aufgefunden  und  nach- 
gewiesen werden. 

Die  nachfuigendrn  Eigeabeobaclitn  ngen  an  Strychnin- 
vergiftung  mögen  als  ergänzende  Belege  für  das  Dargestellte 
dienen. 

I.  Fall.    Selbstvergiftung  mit  reinem  iStrychnin. 

Der  ehemalige  Förster  Ludwig  lltbeiistreit  verübte  uüi  23.  No- 
vember IS79  Selbstmord,  indem  er  in  einer  Schnapsschenke  Strych- 
nin in  den  Schnaps  gab  und  das  Glas  in  einem  Zuge  leerte.  Er 


1)  Ycr;;].  Ip^eu,  Verhalten  de»  StiycfaniiM  Im  OiKUiuraos.  A*  o.  0.  S.  9. 
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»tarb  unlt^T  den  h'pischen  Ver^inung8ersch('iniin^''on  andeithall)  Stunden 
nach  (IcrEinvei  1>  il)un^.  Im  Ma^ron  wurutii  noch  ungelüstf  Strych- 
ni iikrys Uli U'  ^'ofunden.  Stryclinin  wurde  überdies  aus  deiu  Ma^i^en- 
inhalt  und  dem  Harn  isoliert.  Ich  verwahre  in  der  toxikolo/jrischen 
Abteilung  der  Sammlungen  des  Grazer  gehchtlicb-mediziniäcben  In- 
stiintes  noch  ans  dem  Magra  nnd  dem  Ham  dieses  Falles  daijgestellte 
Kiystalle  ?od  Sbycbniiinitrat  ■)•  Die  Menge  des  genommenen  Giftes 
war  hier,  wie  aus  dem  Magenbefnnde  berrorgebi,  offenbar  eine  sehr 
große  gewesen,  da  ähnlich,  wie  es  bei  Arsen  Regel  ist,  noch  nnge- 
iGstes  Gift  im  Magen  vorgefunden  wurde,  welches  bei  der  Leichen- 
Öffnung  mechanisch  isoliert,  den  sofortigen  Giftnachweis  am 
Leichen  tische  möglich  machte. 

2.  Fall  Zufällige  Vergiftung  mit  Tinctura  Strychni 
(Nux'vomica-Tinctur). 

Hauptmann  G.  G.  trank  Weihnachten  1879,  um  sich  einen  argen 
Kater  zu  Tertreiben,  von  einem  Medizinfläschchen,  das  Ma^entropfen 
eothielt  —  es  war  Tinctura  nucis  vomicae  —  etwa  einen  halben  Eli- 
löffel  voll.  Es  stellten  sich  bald  furchtbare  Übelkeiten,  Krämpfe 
und  glücklicher  Weise  auch  Erbrechen  ein.  Dennoch  dauerten  aus- 
gesprochene Vergiftungssyniptome,  die  ich  zu  beobachten  Gelcji^enheit 
hatte,  fast  einen  halben  Ta<;  an.  Eine  chemische  UntersuchuDg  des 
Harns  hat  leider  nicht  stattgefunden. 

3.  FiUl.  Selbstmordversuch  mit  salpetersaurem 

Strychnin. 

Der  33jähriirf  Kaufmann  Kr.  in  Graz  versnrhtc  sich  im  Mai 
I8SI  das  Leben  zu  nehnipn,  imlnii  t  r  eine  nielit  /u  bestimmende 
Men^'e  von  salpetersiiurem  fetryclinin.  ilas  er  in  eine  Oblate  gehüllt 
hatte,  mit  W-i-^.  r  in  den  ^^al:en  scliweiinnte.  Er  wurde  im  Ge«ehäfts- 
lokale.  am  ixxieii  lii^^eud  und  in  Krämpfen  windend,  aufgefuüdeii. 
Auch  in  du  r^rm  Falle  intervenierte  ich  als  Arzt  u.  zw.  jremeinsam  mit 
V.  K rafft  Ebing.  J)ie  iJellexi  rre<;barkeit  des  Vergifteten  war  in 
solchem  Maße  gesteigert,  dali  bei  dem  Ver^juche,  eine  Morphininjek- 
tion am  Vorderarm  zu  uiaehen,  ein  beinahe  tödlich  gewordener,  über 
eine  Minute  andauernder  tetaniscber  Anfall  ausgelöst  wurde.  Der 
Mann  genas  unter  äiztlicher  Behandlung.  Ich  hatte  damals  schon 
meine  Untersuchungen  (an  Mensehen)  Uber  die  Abscheidung  von 


1)  Der  Fdl  ist  von  mir  achon  veröffentlicht  worden:  Kratter,  Em  Fall 
von  StrrebBlnvergiftnng.  (isterr.  Aretl.  VerebiBaeitiuig  1880.  Ko.  6  u.  T.  Kars 
berichtet  auch  in  „Mitteilongca  de»  VorafaM  der  Ante  in  Steietmiurk''.  XVII.  Ver* 
einsjahr.  l!»bü.  d.  110. 
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Sttycbnin  dnroh  den  Barn')  begoDoen  und  imtenttcbte  denselben 
auch  in  diesem  Falle.  Im  Harn  der  ersten  24  Standen  wurde  Stiycb* 
nin  physiologisch  and  chemisch  nachgewiesen.  In  den  Harnen  der 
nächstfolgenden  Tage  konnte  es  nicht  mehr  anfgefnnden  werden. 
(Rasche  Ausscheidiing.)  Der  Fall  endete  mit  Genesnngy  die  schon 
nach  wenigen  Tagen  eine  Tollkommeoe  war. 

4.  Fall.  Selbstvergiftung  nach  vollffihrter  Frachtab- 
treibnng. 

Am  19.  Mai  1^91  gelangte  in  dem  damals  von  mir  geleiteten 
forensischen  Institut  zu  Innsbruck  die  23 jährige  Marie  B.,  welche 
unter  verdächtj{j;en  Urnständen  bei  einer  Hebamme  plötzlich  grestorbcn 
war,  zur  ^'oricbtlicben  Leiclienüffnunir.  Das  Ergebnis  war  in 
mebrfac'licr  Hinsicht  überrasclu'iul.  Ks  )>p>^t:infl  chronische  Blutver- 
giftung durch  Kitorvcrschleppun;;  (l'yaeuuL'j  nach  liöchatwahrscbein- 
lich  gewaltsam  hcrlH-iireführteiu  Abortus,  indem  «rrünii^elber  Eiter  in 
den  Nierenbecken,  1  I  irtileittra,  der  Blase  und  der  Harnröhre  vor- 
handen war,  lerner  intarcte  in  beiden  Lungen  und  parencbymattise 
LiiUirtung  der  inneren  Organe,  also  das  typische  Bild  einer  pyami- 
sehen  AUgemeinerkrankung,  die  von  kleinen  V'erletzungen  der  Geni- 
talschleimhaut ausgegangen  war.  Es  schien  somit  eine  die  Sachlage 
befriedigend  klärende  Todesart  vorzuliegen,  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  daO  wohl  die  meisten  Gerichtsanatomen  sich  mit  den  Er- 
gebnissen der  anatomischen  Untersuchung  zufrieden  gegeben  und 
darauf  ihr  Gutachten  gestutzt  haben  würden. 

Wir  hatten  jedoch  Ursache,  auch  an  die  Möglichkeit  eines  Selbst- 
mordes  durch  Gift  n.  zw.  direkt  durch  Strychnin  zu  denken.  Demge- 
mäß wurde  schon  bei  der  Entnahme  der  Organe  so  vorgegangen, 
daß  nahezu  jeder  Verlust  ausgeschlossen  erschien.  Sämtliche  Organe 
wurden  unmittelbar  nach  der  anatomischen  Untersuchung  in  Alkohol 
versorgt  Dadurch  war  die  später  von  Ipsen^j  ausgeführte  quan- 
titative I'ntersuchung  aller  Organe  auf  ihren  Giftgehalt  möglich 
gemacht  worden.  Ich  selbst  habe  vorerst  im  Mageninhalt  Strych- 
nin  qualitativ  nachgewiesen.    Damit  war  dem  gerichtlichen 

1)  Kratter»  Abechcddoog  von  Sttychnin  durcb  d»  Ham.  A.  o.  0.  Hefai« 

dm<.clbst  angeführten  Versuche  mit  Strychnin  an  Menschen  »ind,  weil  es  sich 
i^elbstvorHt-indlirh  um  Dan-oirhnng  medictnaler  Gaben  haudelte,  hl  der  vorliegenden 
Casuistik  niclit  berücksichtigt. 

2)  Der  nach  nehifadier  Ricbtnng  hiteresBUte  Fall  iit  von  I  p  a  en  verdffent« 
liebt  und  mm  Ausgangspunkt  seiner  maBgebendflO  üntenwchungen  Aber  das 
Verlialton  <U'i' ?t  i  vcli  ii  i  ii  s  iui  Or^:ini<5iiin?i  pcwdrdon.  loli  ven^'eise  daher 
be7.ri<:iicli  der  £iuzeUicitcu  auf  tlomm  mehrfach  gcoaaato  Arbeit.  iA.  o.  0.  Seite 

1  —  1. i;. 
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Zwecke  GenQge  geseheheiL  H.  B.  war  snnSelist  an  Stryehnin« 
vergiftnng  und  nicht  an  BlntvergiCtiing  gestorben. 

5.  Fall.  Selbstmord  eines  Säufers  mit  Stryobnin. 

Der  als  Potator  bekannte  53  Jahre  alte  Eduard  Elinger  ist  am 
13.  Dezember  1895  unter  Erscheinungen  gestoiben»  welche  eine  Stiych- 
ninrergiftung  höchst  wahrscheinlich  erscheinen  ließen.  Ftomdes  Ver- 
schulden war  völlig  ausgeschlossen ;  er  wurde  am  1 5.  Dezember  sani- 
tStspoUzeilich  obdueiert  Neben  den  durch  die  chronische  Alkohol- 
Vergiftung  herbeigeführten  typischen  Organentartungen  waren  die 
nichtssagenden  allgemeinen  Krstickungsbefunde  vorhanden.  Nur  die 
chemische  Untersuchung  konnte  hier  wie  im  früheren  Falle  Klnrlu'it 
lH)cr  die  wirklicho  Todesursache  schaffen.  Ich  habe  sie  durch^^etührt 
und  in?  >F:i«ren,  den  Nieren  und  Harn  Stryclinin  naehi^ewiesen. 

ö.  i-ail.  Fragliche  fahrlässige  Vergiftung  einer  ganzen 
Familie  durch  einen  Fuchsk  (Mler, 

Im  Frühjahr  1897  kam  l)ei  einem  untersteierisehen  Gerichte 
folgender  Fall  zur  Untersuchung.  Ein  armer  Keuhcliler  namens 
Mendac  fand  im  Walde  Teile  eines  Hasen,  die  wahrscheinlich  als 
Fuchsköder  hericerichtet  d.  h.  mit  Stry'chnin  versetzt  waren.  Er  nahm 
dä6  Aas  nach  Hause,  und  seine  Frau  bereitete  daraus  ein  Gencht, 
von  dem  die  ganze  Familie  aß.  Alle  (5)  Personen  erkrankten:;  das 
jüngste  3  jährige  Kind  starb  am  folgenden  Tage.  Es  wurde  (mit 
einer  gewissen  Berechtigung)  dne  Strychninvergiftung  vermutet  und 
gegen  den  Jäger,  der  den  Köder  gelegt  hatte,  wegen  Vergehens  gegen 
die  Sicherheit  des  Lebens  die  Voruntersuchung  eingeleitet  Die  Ob- 
duktion ergab  natttriicb  keinen  Aufschluß,  die  chemische  Untersuchung 
der  Leichenteile  des  yerstorbenen  Kmdes  —  es  war  leider  recht  wenig 
Material  zur  Untersuchung  eingeschickt  worden  —  fiel  negativ  ans. 
Da  sohin  eine  Stiychninvergiftun^  doch  nicht  gut  angenommen  werden 
konnte,  obwohl  andererseits  der  dringende  Verdacht  einer  solchen  be- 
stand, wurde  auch  noch  das  Gutachten  der  medizinischen  Fa- 
kultät eingeholt  Dieses  lautete:  ^Für  Strycbninvergiftung  ist 
durch  die  wissenschaftliche  Untersuchung  keinBeweiszu  erbringen  '). 
Bezüglich  der  eigentlichen  Todesursache  äußert  sieh  die  Fakultät  da- 
hin, daü  die  Möglichkeit  einer  Vergiftung  durch  ein  anderes  von 


1)  JÜie  l  asöuiig  de«  Fakuitätogutachten»  iat  beachtenswert.  Die  l  akuiuit 
Nhlleftt  nicht,  wie  «s  miricbtiger  Welse  m  anderen  Fillen  geschah:  es  Ist  kein 
Gift  gefond^  wordeUt  also  war  es  nicht  da*  sondern  nach  ihrer  Fassung  ist  so- 
gar die  MögUchkolt  offen  gelaufen,  dan  trotrileni  selbst  eino  StiyrliiiinvergrTftnnjc 
vorgelegen  haben  könne  —  nur  ist  der  wis^uschaftiiche  Beweis  dafür  uiclit  zu 
erbringen. 
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anßeo  hineingekommeiiee  oder  im  Fleische  selb«t  entstandenes 
Gift  keineswegs  ausgeschlossen  werden  kann*^ .  (Gataeht.-Konimiss. 
vom  28.  Oktober  1897).  Der  Fall  bleibt  sonach  unentschieden. 

7.  >W  Absichtliche  Selbstvergiftung  mit  Xttx  vomica 

Extrakt 

Die  an  der  I.  niedizinisclien  Abteilung  des  alljremeinen  Kranken- 
hauses in  Graz  in  Behandlung:  stehende,  an  hochgradiger  IT\  stt-rie 
leidende  3Hjäi)rige  Maria  Prodioger  bemächtigte  sich  unbemerkt  eines 
Tief^els  mit  Extractuni  nucis  Tomicae,  den  sie  zum  Teil  aufzehrte. 
Eine  Stunde  später  starb  sie  unter  typisclien  Erscheinungen  einer 
Strvclininvor^riftung'.  Bei  der  am  17.  Dezember  I >0  vorirenommenen 
gerichtliclien  T-eichenöffnung  wurden  die  gewölmlichen  Erstickungs- 
befunde festpri'stcllt.  Obwohl  eine  ebemisehe  T'ntersiichuni;'  seitens 
des  Gerirbtes  nicht  verfügt  wurde,  haben  Kollc;::«/  Fregl  und  ich 
über  Wunsch  der  Abteil ungsärzte  dieselbe  dmcligeführt  und  aus  So  gr. 
Blut,  .'):$  gr.  Harn,  beiden  Nieren  s<nvje  dem  Magen  samt  Inhalt 
da*  8trychnin  und  sogar  Bruciu  ivin  dargestellt  und  mit  den  kry- 
stallisierten  Endprodukten  sämtliche  clR'ini^chen  und  physiologischen 
identitütsreaktioneu  vorgenommen. 

8.  Fall.  Ein  sweifeih af ter  Todesfall  als  Vergiftung: 
mit  salpetersaurem  Strychnin  erwiesen. 

Am  28.  Februar  1901  wurde  der  30 jährige  Raufmann  Franz 
Schacherl  unter  Umständen  tot  aufgefunden,  die  an  Selbstmord  denken 
ließen.  Die  am  2.  März  vorgenommene  Leichenöffnung  ergab  keine 
anatomisch  erweisbare  Todesursache.  Es  konnte  nur  an  eine  Ter* 
giftung  mit  einem  Nervengifte  noch  gedacht  werden.  Was  mutmaß- 
lich vorlag,  darüber  gab,  wie  recht  oft  auch  in  anderen  Fällen,  ein 
Fund  am  Tatorte  Aufschluß.  Daselbst  wurde  ein  anscheinend  leeres 
Papiersiickclien  vorgefunden.  Die  genauere  üntersuchung  ließ  darin 
zurückgebliebene  Krj-stalle  von  salpetersanrem  Stiychnin  erkennen. 
Die  Vermutung  dieser  Vergiftung  war  somit  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich. Die  nachfolgende  in  unserem  Institute  nnsgefühite  rlie- 
misebe  Untersuchung  bestätigte  die  Annnhme  vollauf.  Im  Mag«  n, 
l'iliit  und  100  ccm  vorgeCundeoem  Harn  wurde  Strycbnin  reich- 
lich wieder^*  tnndon. 

9.  Fall.    Mori>hin    odt  r  .Stry cb  nin vergi  ftung? 

Der  schon  vurbe.sirafte,  übel  beleumundete,  bo  .lahrc  alte  Wund- 
arzt Franz  Scli  war  am  3.  ,hili  1901  wegen  dringenden  Verdachtes 

niehrfaclier  verbrecherischer  Frurhtabtreibnngcn  in  Haft  genommen 
vvurdi.li.  Ain  nächsten  Morgen  wurde  er  in  d' r  Ztlle  tot  aufgefunden. 
Es  entsttind  sogleich  der  Verdacht,  Sch.  habe  sich  vergiftet.  Nach 
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den  äußeren  Luü^tänden,  namentlich  aucli  nucli  der  Lage,  in  der  der 
Leichnam  gefunden  wurde,  bielten  die  AnstaltÄÜrzte  eine  Morphinver- 
giliun^-  für  wahri-clH  inlich.  i-iue  »olche  lag  auch  nach  dem  Stande 
des  Verstorbeneu  nuliu. 

Die  von  mir  am  5.  Juli  vorgenommene  Leichenzergliederung  er- 
gab, wie  zu  erwarten  stand,  keinen  Aufschluß.  Sieber  konnte  jedes 
iniiiereDde  Gift  anageschlOBaen  werden,  jedes  drtlidi  nicbt  wirkende 
Gift  war  niSglich.  Aufschloß  konnte  nnr  die  Untersnchnng  der 
Leichentefle  geben.  leb  habe  sie  in  Gemeinschaft  mit  Ptof.  Pregl 
ohne  geriebtlicbeD  Auftrag  lediglich  in  wissenscbaftlicfaem  Interesse 
dnrcbgeffibrt.  Wir  fanden  im  Magen,  in  den  Ged&rmen  und  im 
Harn  Strycfanin  in  so  reicher  Menge  vor,  daß  wir  von  den  von  den 
Analysen  erübrigten  Giftresten  Präparate  von  schön  krysfallisieitem 
Stiychninintrat  herstellen  konnten,  welche  als  lehrreiche  Demonstrations- 
ohjekte  der  Sammlung  des  Instituts  eingereiht  sind.  Nachträglich 
fand  sich  noch  in  einer  Ecke  der  betreffenden  Orfäti^miszelle  ein  mit 
Speichel  verunreinigtes,  an  mehreren  Stellen  durchgerissenes  (au^ge- 
hissenes)  Kautschuksäckchen  —  Kest  eines  Condoms  —  vor,  das 
Strychninnitrat  enthielt.  Scb....,  drr  bei  8piner  Einlieferung  finer 
genauen  Leibesdurchsnchung  unterzoi^en  worden  war,  mußte  das  im 
Condom  befindliche  (iift  in  einer  Körperfaite  oder  «böble  (Nase,  und 
Aftery)  verborgen  irt  halti  n  haben. 

10.  Fall.    Mordversuch  mit  Giftweizen. 

Franziska  Barlel  und  Maria  Feichter  haben  im  Laufe  des  Jahres 
1902  mehrfache  Versiulie  iintcrnoninien ,  die  Eheleute  Vmeenz  und 
Maria  Maier  und  den  Albm  Bartel  ums  I^ben  zu  bringen.  Einer 
dieser  Versuche  bestand  (hirin,  daß  sie  dem  Vincenz  Maier  sogenannten 
„Giftweizen"  >)  ins  Hier  und  in  die  Suppe  gaben.  Vom  Bier  trank  er 
jedoch  wegen  der  groDea  Bitterkeit  nur  wenig.  Es  wurde  etwa 
i/t  Liter  Giflweizen  in  1  Uter  Bier  getan.  Davon  nahm  M.  nur 
1  Glas,  das  übrige  wurde  Tieggescbüttet.  V.  M.  fühlte  sich  in  der 
Nacht  und  am  darauffolgenden  Tage  unwohl  (Genaueres  über  die 
Krankheitserscheinungen  ist  nicht  bekannt),  erholte  sich  aber  wieder 
ohne  Folgen. 

Die  in  dieser  Sache  zuerst  einvernommenen  Sachverständigen  er- 
klärten, daß  das  Hineingeben  des  Giftweizens  in  das  Bier 
wirkungslos  war,  „da  das  Stiycbniu  von  den  Kdmem  nur  durch 

Ij  „üiftweizen"  wird  in  folgeuder  Weise  eizeugt:  lü  kgr.  Buchweizeii- 
kurner  weiden  mit  einem  Dekagramm  Strychnin  in  Wasaer  geaotten,  die 
KCnier  danitif  getmcknet  und  mit  einer  Fuchainloanng  behafs  Erkennong  rot 
geflrbt. 
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95  proz.  Alkoiiol  oder  durch  siedendes  Wasser  sich  löst"  Dieser 
AnffasHung;  nacli  wfire  also  ein  Verfriftun^sversuch  überhaupt  nicht 
vorgelegen,  du  kein  zur  \ergiftung  eines  Menschen  geeignetes  Mittel 
angewendet  wurde. 

B«i  den  ron  Prof.  Fregl  nad  mir  auageftthiten  Vemiehen  zeigte 
sich  nun,  wie  allerdings  Bohon  ron  rorDherein  mit  Bestimmtbeit  an- 
genommen werden  mußte,  daß  die  WdzenkOmer  an  ibrer  OberflSche 
reicbliehe  Mengen  von  Stiychnin  enthalten,  welches  schon  von  kaltem 
Wasser,  nmsomebr  von  kohlensänrehaltigen  und  alkoholischen  Flüssig- 
keiten  in  solcher  Menge  gelöst  wird,  daß  mit  diesen  LSsnngen  Ver- 
sochstiere  getötet  werden.  Wir  mußten  auf  Grand  der  Ergebnisse 
besonderer  Versuche,  die  wir  für  nötig  erachteten,  daher  folgendes 
Gutachten  abgebt:  ,,Der  Giftweizen  ist  infolge  seines  ;rroß^ 
Str^'chningehaltes alsein  sehr  gefährlicher  und  heftig  wirkender 
Oiftkörper  anzusehen.  Das  Strvchnin  ist  an  der  Oberfläche  der 
Weizenkörner  in  einer  Form  enthalten,  daß  schon  von  kaltem  Wasser 
größere  und  für  Tiere  tödliclie  Mentren  g;elÖ8t  werden.  In  warmer 
Suppe  oder  in  kohlen.säurt'lialti;rcm  Bier  müssen  riiscli  noch  viel 
»rrößere  Mengen  gelöst  w  »  nlt  n.  Dom  Ausspruche  dorti^'rr  Sachvrr- 
ständiirfT  über  die  Wirkungslosigkeit  dt  s  Giftweizens  muß  auf  Grund 
unserer  Versuche  entschieden  widerspr  hen  werden  Wir  erklären 
vielmehr,  daß  „ca.  '/i  \a\ct  (\\  dieser  (Tittkünur  in  8uppe  und  Bier 
getan"  geeignet  war,  die  (icMuulheit  und  das  Leben  eines  Menschen 
in  hobeni  Grade  zu  ^tlährdeu.  Es  s«  lir  wahrscheinlich,  daß  das 
eintägige  Unwolilsein  des  V.  Maier,  der  nur  vvcni^  von  dem  Gebräu 
getrunken,  das  Übrige  \N  (.gg(\scbiUtet  hat,  auf  die  Einverleibung  dieses 
Qifles  zu  beziehen  tst*^ 

Daß  unsere  Auffassung  von  der  Geffihrliehkeit  des  Giftwetsens 
begründet  ist,  lehrt  der  Fall  von  MittenzweigJ)  Ein  7 jähriges 
Mftdchen  wurde  von  setner  Mutter  mit  Sttychninweizen  totgefilttert! 

Diesen  10  Fällen  eigener  Beobachtung  von  Stiychuinvergiftungen 
an  Menschen  gesellen  sich  noch  über  ein  halbes  Dutzend  an  Tieren 
—  fast  ausschließlich  Hunden  —  hinzu,  welche  wir  zu  nnfeecsnchen 
Gelegenheit  hatten.  Ich  verwahre  in  der  toxikologischen  Sammlung 
des  Institutes  einen  sinnreich  hergericbteten  Köder,  der  für  einen  Hund 
bestiinint  war.  Es  ist  ein  Wurstzipfel,  in  dem  sich  ein  großes  Nest 
von  Strycbninnitrat  befindet  Der  Schnitt,  durch  welchen  das  Einlegen 
de^  Ttiftes  in  die  Wur^t  erfolgt  ist,  war  mit  Fett  verstrichen  worden 
und  mit  Wursthaut  belegt. 

Ii  Mittcnzweig,  Mord  durch  Sti^iehniDweixen.  Zdtschr.  f.  Medixifialtie- 
«mte.  1S!>9.  a.  251. 
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Dn  Hi*'ser  Arbeit  nur  eiirt'ne  Bcobacbtun^xun  zur  Unterlage  dienen 
sollen,  liefjt  es  aiilk'rhall)  des  Rahmens  derselben»  Fälle  lieranzu- 
ziehen,  an  denen  icli  nielit  selbst  mitgearbeitet  habe.  Für  eine  etwaige 
statistische  Verwertung  meiner  Fülle  von  anderer  Seite  bemerke  ich 
nur,  dal)  sieb  in  dem  von  mir  überblickten  Zeitraiiüie  von  25  Jahren 
in  den  Sprengein  meines  Wirkens  noch  eine  Reihe  von  Strychninver- 
giftungen  ergeben  haben,  die  von  anderen  oder  wohl  anch  gar  nielit 
nntereuobt  worden  siod.  Von  diesen  mir  bekannt  gewordenen  fremden 
FftUen  sei  nnr  noch  eines  sensationellen  Falles  knrz  gedacht  In 
ebem  Orte  Ohersteiermarks-  starb  nach  dem  Einnehmen  dnes  in  der 
Apotheke  nach  Vorschrift  zubereiteten  Bandwnrmmittels  ein  Mensch  nnter 
Eischeinnagen,  daß  die  Ärste  den  dringenden  Verdacht  einer  Sttychnin- 
Teigiftong  ansspiachen.  Das  hezttgliohö,  von  einer  ersten  deutschen 
Firma  bezogene  Präparat  wurde  unter  Sperre  gelegt  Die  angeordnete 
chemische  Untersuchung  fiel  n^ativ  aus;  weder  in  den  Leichenteilen, 
noch  im  Extrakt  wurde  von  den  mit  der  Untersuchung  betrauten  Ge- 
ri  litscbemikern  Strychnin  gefunden.  Daraufhin  wurde  das  Präparat 
freigegeben.  Nach  einiger  Zeit  starb  wieder  ein  Randwurmkranker, 
dem  dasselbe  Medikament  aus  der  gleichen  Apotheke  verschrieben 
worden  war.  unter  den  Erscheinungen  einer  Strychnin  Vergiftung.  Hei 
der  jetzt  in  Wien  Torgenomnienen  rnt^rsucbung  wnrde  der  Nachweis 
erbracht,  daß  eine  VerwecbslunL'  ^  on  Extractum  i^tmica»^  granati dem 
bekannten,  übrigens  selbst  nielit  ganz  ungefährlichen  Bandwurmiiiittel, 
mit  Extractutn  nneis  voraicae  vorliege,  deren  sich  ein  weltbekanntes 
deutsches  Haus  schuldig  gemacht  hatte. 

XV.  Veratrin. 

Statistisch  betrui  liu  t  reicht  kein  anderes  Alkaloid  oder  iibniiches 
organisches  Gift  in  Bezug  auf  die  Iläntigkeit  seines  Gebrauches  an  die 
abgehandelten  drei  Pflanzengifte  heran.  Gleichwohl  glaube  ich  nicht 
über  den  Rahmen  meines  Themas,  „dnige  wichtige  Oifte*^  zu  be- 
handeln, hinauszugehen,  wenn  ich  kurz  noch  zwei  seltener  rorkommende 
Vergiftungen  dieser  Art,  welche  ich  beobachtet  habe,  mitteile;  sind 
doch  die  seltenen  Vorkommnisse  gerade  darum  von  grSOerer  Wichtige 
keit,  weil  es  sich  um  Dinge  bandelt,  über  die  weit  geringere  Er- 
fahrungen vorliegen.  Hier  durfte  auch  die  kleinste  neue  Beobachtung 
einen  willkommenen  Zuwachs  unseres  spärlichen  Wissens  bedeuten. 
Von  diesem  Gesiebtspunkte  aus  glaubte  ich  die  nachfolgenden  Be- 
obachtungen seltener  Vergiftungen  hier  anschließen  zu  sollen. 


1|  GruMtrindenextract 
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Lii  u 6  e  8 a ni  e u  i Saimtlilla  officinaruiii)  enthält  ein  krystallinisches 
Alkaloid,  das  Veratrin,  ein  Pflanzengift,  welclieb  aulJerdLiu  iu  dtr 
weißen  Nieswurz  oder  dem  Germer  (Veratrom  albuiu)  und  seinen 
Spielarten  (Venitnini  viride,  nigrum  n.  a.)  enüialten  ist').  Die  Ver- 
Wendung  des  Länaesamens  gegen  Ungeziefer  nod  KrBtee  bat  infolge 
von  Verweebslnng  oder  selbst  dnrcb  äußeren  Oebrancb  wiederholt 
Vergiftungen  veranlaßt  Kacb  Lewin^)  kann  dureb  1  g  des  Saba- 
dillapulvers  oder  durch  5  mg  Veratrin  schon  Vergiftung  bervorgemfeit 
werden.  Vergiftungen  mit  der  frttber  als  Radix  Hellebori  albi  offi- 
einellen  Nieswurz  ereigneten  sieb  durch  Verwechslungen  (mit  OalangSr 
Wurzel,  Kürniiul  ubw.  oder  der  Tinetura  Veratri  mit  Tinctura  Vale- 
riana) oder  durch  zu  große  arzneiiicbe  Gaben  der  Tinctura  Veratri 
viridis.  In  einem  Falle  wtinlp  Veratrunipiilvrr  zu  einem  Giftmord 
verwendet  Das  ist  so  ziemlieh  alles,'  was  die  forensi&cb-mediciniscbe 
ErfahninfT  Whvr  die  Veratrin  Vergiftung  wfif')  Cvergl.  Lewin,  a.  o.  0. 
S.  'Mri).  Dit'  nachfolgenden  zwei  Fälle  dürften  daher  als  ein  kleiner 
H<  itra;r  zur  Kenntnis  einer  weniger  bekauoteu  Vergiftung  nicht  ganz 
ohne  Interesse  sein. 

1.  Fall.  Nachgewiesene  Vergiftung  mit  weißerXies  würz. 

Mit  Ersuchschreihen  vom  9.  Juni  19<»()  hat  das  k.  k.  Bezirks- 
gericht (iurkfeld  (Kraiu;  die  Untersiuliung  von  zwei  Ohjekten,  näm- 
lich einer  Pflanze,  beziehungsweise  Teilen  einer  solchen,  und  Sand 
durch  geeignete  Sachverständige  gefordert,  nachdem  Kinder  durch 
den  Genuß  dieser  Pflanze,  von  welcher  Teile  auch  im  Sande 
vermutet  wurden,  unter  schweren  Vergiftungserscheinungen  erkrankt 
waren.  Die  von  mir  im  Vereine  mit  meinem  Kollegen  Möller  durch- 
geführte Untersuchung,  welche  der  Sachlage  entsprechend  eine  mikro* 
skopiscb-cbemische  war,  hatte  folgendes  Ergebnis:  Die  Pflanzen* 
teile  stammen  von  der  w  ei  Ben  Nieswurz  (Veratrnm  album,  früher 
als  Badix  Hellebori  albi  officinell).  Sie  enthält  sehr  giftige  AlkaJoide ; 
1— 2  g  der  Wutzel  können  todlich  sein.  Im  Sand  konnten  zwar  Holz-, 
Rinden-  und  Blattfragmente  auf  mikroskopischem  Wege  gefunden, 
aber  wegen  ihrer  geringai  Menge  nicht  näher  bestimmt  werden. 
Sicherlich  gehören  sie  aber  weder  der  Nieswurz  noch  einer  anderen 
heimischen  Giftpflanze^  an.''  Damit  stimmte  auch  dii»  Ergebnis  der 
chemischen  Untersuchung  uherein,  indem  im  Sande  weder  Veratrin 
noch  ein  anderes  Alkaloid  aufgefunden  wurde. 

1)  Vom  praktiscli-tuxikulügisclieu  >cjii»»lpuukt  aus  kauu  das  in  dcu  Veratrum- 
artcn  vorkommende  Protoveratrin  (Salzberger)  von  dem  Veratrin  der  8a- 
badilla  nicht  unterBcliicdcn  wenlon. 

2)  Lew  in,  Lchrb.  d.  Toxikoiogio.  2.  Aufl.  1S97.  &  391. 
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2.  Fall.  Fraglieb  er  Mord  dureh  Darreiehnag  von  Nies- 
wurz. 

Am  17.  April  1901  ist  im  Sprengel  des  k.  k.  KreiflgerichteB  Mar- 
burfc  a,  D.  der  Knal..^  A.  Piclilari.-  gestorben.  Es  entstand  der  Ver- 
dacht. .T  sei  von  Allnas  Koschier  vergiftet  worden,  und  zwar  durch 
Darrncliung  von  Xie.^wur7.  Was  -erade  den  Verdacht  einer  Nies- 
vvurzviTgiftung  be^rriindet.'.  ist  uns  niclit  bekannt  geworden.  Infol^-e 
dieses  Verdachtes  wurdr  die  Ausliehnnir  der  bereits  bestatteten  Leiche 
verfügt,  die  am  21J.Aiuii  lljoi  stattfand.  Dem  ^rerichtbcb-medizini8chen 
Iiutitote  wurden  Leichenteile,  dann  ein  Fl&chclien  mit  Bodensatz  und 
ein  mit  Wwaer  nnd  Sand  gefülltes  Fläschchen  zur  ebomiseben,  bezw 
aneh  mikroskopiBehen  Untersuchung  übermittelr  mit  der  b.  stimmfen 
Frage,  ob  eine  Nieewonvergiftung  oder  eine  Vergiftung;  n.if  einem 
«ideren  Gifte  vorliege.  Die  von  mir  nnd  Prof.  Pregl  durch- etührte 
Untenmobnng  ergab  ein  negatives  Besnltat  konnte  weder  Ve- 
mtnn  noch  ein  anderes  Pflanzen-  oder  Mineralgift  in  irgendeinem 
J  .  n-^'l'  anfgefnnden  werden.  Wir  änßerten  nns  folgendermaßen: 
„Metallgifte  können  bestimmt,  Pflanzengifte  mit  großer  Wahrschein- 
Iirbkeit  ausgeschlossen  werden.  Jedenfalls  ist  durch  die  chemische 
Untersuchung  auch  in  den  Leichenteilen  ein  bestimmtes  Pflanzengift 
nicht  sichergestellt  worden  und  spricht  der  Umstand,  daß  in  den 
beiden  Fläschchen  keine  Giftreste  gefunden  wurden,  zn  Gunsten  der 
Annahme,  daß  auch  in  der  Leiche  des  P.  von  außen  eingeführte  Gifte 
nicht  vorbanden  waien.^ 

XVI.  Colcbicin. 
^     Die  bekannte  Herbstzeitlose  (Colclucum  autumnale)  enthält 
m  «Jlen  Teilen    namentlich  aber  im  reifen  Sannn   und  ,n  der 
Knolle  zwei  Alkaloide,  das  Oolebtcin  und  dai;  Colel.ic  in  Letzter.^ 
R  ^Sf '  ^"'^*>'?P»^»^  l^ommt  also  nur  da.  Colcbicin  in 

Betracht  Die  Samen  der  Herbstzeitk)se  veranlagten  schon  oft  Ver- 
giftungen von  Kindern,  die  davon  naschten.  Nach  Schauenstein') 
durfte  der  im  Anfang  fadsüßliche  Geschmack  dazu  reizen.  Auch  als 
Salat  zubereitete  Blätter  haben  Vergiftungen  veranUißt  Die  meisten 
Oolchicinvergiftungen  ergaben  sich  durch  Verwechslmigen  oder  un- 
richtige Dosierung  pharmaceutischer  Prfiparate  (Colchicumtinctur  statt 
CInnawem,  Colch.cin  statt  Cotoin).   Interessant  sind  die  indirekten 

,t  .t'  Schafen,  welche 

die  Pflanze  fraßen,  wirkte  giftig  (Katti). 

18.2.  ^«•»^-««»  »  V.  Ma.d.ka  «  Hdb.  d.  ger.  Med.  2.  Bd. 

AraUv  nr  KrimiiuaMitbnpolocto.  XVf. 
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Das  Gift  wird  nur  langsaui  Ton  den  Schleimhäuten  aufgesaufrt. 
Die  ersten  V  pr;:i  f  tu  n  «;sersch  einiin  fr  PH  treten  daher  in  dtT  Reg:el 
erst  nach  Stunden  ein.  Sie  bestehen  in  choieraiirti,i;en  Erscheinungen 
hei  erhalteTH  Jn  P.ewnßlsein.  Der  Tod  erfol^-l  nifisf  inn»*rl);ilh  von 
il—'Hi  btunden,  aubaahnisweise  auch  schon  früher;  man  liat  schon 
Tod  in  7  Stunden  eintreten  gesehen. 

Hinsichthch  des  Nachweises  gelten  die  maßgebenden  Klrfah- 
rungen  Oholuiiökis '),  welche  besagen,  daß  das  Colchicin  zu  den 
sehr  stiibilen  Alkaloiden  gehört^  sich  schwer  zersetzt  und  der  Fäulnis 
lange  widersteht.  Ks  wird  unzersetzt  durch  die  Nieren  ausgeschieden, 
ist  daher  im  Harn  und  den  Nieren  am  besten  nachweisbar.  Es  findet 
sich  aber  auch  in  den  anderen  Organen,  besonders  im  Magen-  und 
Danninhalt  Es  kann  mit  Ptamainen  nicht  verwechselt  werden,  selbst 
wenn  man  sich  nnr  auf  die  chemische  Heaktion  stützt.  Die  besten 
Reagentien  sind  Salpetersäure  and  das  Erdmannsche  Reagens  mit 
Znsatz  von  Ätzkali.  Damit  lassen  sich  noch  ganz  geringe  Mengen 
sicher  nachweisen  (0,0o5  g  auf  500  g).  Diese  Erfahmngen  leiteten 
ans  auch  bei  der  Begutachtung  des  nachfolgenden  Falles. 

Fragliche  Vergiftung  zweier  Kinder  mit  Herbstzeit- 
losesamen. 

,,Am  20.  Mai  lOon  ist  zu  Ostroxno  bei  Cilli  der  4jährige  Frans 
Mlaker  angeblich  infolge  (Jenusnes  von  Samen  des  Frühlingssafrans 
(so  heißt  es  in  der  Zuschrift  des  Kreisgericbtes)  gestorben,  während 
dessen  seclisjährii:.  Sehwefter.  die  von  dem  gleichen  Samen  genossen, 
noch  derzeit  krank  darniedcrh«  ::t.  Die  Menge  der  genossenen  Fnicht 
konnte  nicht  festgi'<ti-llf  w  t  nlrn  Die  T.eielit'  des  F.  M.  wurde  lieute 
obdu/.urt  (XI.  Mai  htuo  und  der  Mageninhalt  in  Verwahrung  ge- 
noninirn.  Di<*ser,  huwie  3  Stück  Safran,  genouiuien  von  der  Menge 
jent  <,  \  on  dem  <lie  Kinder  genossen  haben,  werden  zugleich  mit  dem 
Ersuchen  übermittelt,  die  chennsche  Untersuchung  des  Mageninhaltes 
zu  veranhii5.sen  und  ein  Gutachten  über  die  Schädlichkeit  des  Safran- 
»amens  einzuholen.'' 

Prof.  Möller  und  ich,  denen  die  Untersuchung  übertragen  wor- 
den war,  änfierten  uns  auf  Grand  des  Ergebnisses  derselben  wie  folgt: 
^Die  botanische  Bestimmung  der  vorliegenden  Pfknzen  ließ  sie  un- 
zweifelhaft als  Colchicum  antumnale  (Herbstzeitlose)  erkennen. 
Ob  die  Zeitlose  auch  den  Namen  FrQhlingssafran  fUhrt,  wie  die 
Pflanze  in  der  Zuschrift  genannt  wird,  ist  den  Gefertigten  nicht  be- 


1>  Obel  ODS  ki.  Ein  Beitrag  zar  Fraire  über  deu  Nachweis  des  Golchidiis 
In  Leichen    Vicrteljahraschr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  4S.  Bd.  S.  105. 
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kannt').  Unter  Frühlinpssafran  versteht  man  den  nicht  giftigen 
Crociis  vernalis.'*  Es  folgt  nun  die  Darstellung:-  des  Oan^jps  der  che- 
niiäclien  sowie  der  niikroskopisclien  Untersuchung  des  MageDiabaltes. 
Dann  führt  das  Gutachten  fo];j:endes  aus: 

,.Aus  dem  Dargestellten  geht  hervor,  daü  weder  mikroskopisch 
noch  chemisch  die  Anwesenheit  von  Colchicin  im  Magen  des  F.  M. 
erwiesen  werden  konnte.  Es  beweist  dies  aber  keineswegs,  daß  es 
nicht  vorlianden  war  oder  nicht  genommen  wurde,  weil  es  durch  Er- 
brechen uu4l  Darnientleerung  schon  entfernt  oder  nur  noch  in  Organen 
vorhanden  sein  konnte,  die  leider  nicht  zur  UntersacbuDg  vorlagen/' 

«Was  die  Gift  wir  kiiiig  anlangt,  aber  wdcbe  Ton  nna  auch 
eine  Äußerung  verlangt  wird,  so  ist  dieselbe  bei  Einrerleibang  einer 
entspieebenden  Menge  des  giftigen  Samens  oder  anderer  Teile  der 
Pflüize  namentlich  ffir  den  zarten  Organismns  von  Kindern  eine 
ftuOerst  heftige  und  gefährliche.  Die  Vergiftung  verlauft  unter  Er* 
scheinangen  der  akuten  Magen*  und  Darmentzündung  (Erbreeben 
und  Durchfall)  und  der  aufsteigenden  Lähmung  der  motorischen  Cen- 
tren des  Rückenmarks,  infolge  deren  unter  Respiiaäonslähmung  der 
Tod  erfolgt.""   

Ich  könnte  noch  n>anche  beachtenswerte  Erfahrung  über  seltenere 
organische  Gifte  vorführen,  so  fiher  Sabina  (Sevenbaum),  das  bekannte 
Eruchtabtreibungsmittelj  über  Canthanden  /spanische  Fiiepren  .  Meer- 
zwiebel w.  a.  Allein,  da  bt-i  diesen  nicht  im  lir  Alkalriid.'  das  giftige 
Pnnzip  sind,  sondern  andere  oi::ani>clie  KiJrprr,  v.«  ninlitc  ich  sie  als 
außer  dem  Jiahnien  (beses  Al»sehnittes  lie{;;end  ans»'ln'i).  Andererseits 
glaube  icli  gerade  uiil  der  Ik-ftchränkung  auf  die  abgeliandclieu  Gifte, 
unter  denen  sich  alle  häufii;er  vorkommende  n  und  daher  praktisch  wich- 
tigen befinden,  dem  \oivvurfc  dieser  Arbeit  entsprochen  zu  babtu, 
^Erfahrungen  über  einige  wichtige  Gifte''  mitzuteilen. 

loh  habe  das  Schwergewicht  auf  den  Giftnacbweis  gelegt  und 
damit  auf  eine  wunde  Stelle  der  gerichtlichen  Medicin  verwiesen.  Für 
die  meisten  hört  diese  bei  der  Leicbenzergliederung  auf.  Für  mich 
ist  dort  weder  ihr  Anfang  noch  ihr  Ende  gelegen.  Die  Vergiftungen 
sind  unbestritten  ein  wichtiger  Teil  der  forensen  Medicin.  Dieser 
Teil  —  die  forense  Toxikologie  ist  aber  ein  geschlossenes 
Ganzes,  das,  ohne  Schaden  zu  nehmen,  nicht  zerrissen  werden  kann. 
Der  Giftnacbweis  gehört  ebenso  zu  ihr  wie  die  Krankheitserschei* 


II  Die  Englfindcr  beasdidinen  die  ZeitloM  als  Wiesens «f ran  (Ueadow 
soffron). 
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Hangen  und  die  Leichen  iietunden.  Ich  glaube  jrezeif.'t  zu  liaiien.  (iaü 
der  Nachweis  von  Giften  keineswe^'s  ausschließhch  auf  der  Clieinie  hc^ 
ruht,  sondern  vielfach  uuch  auf  l'liytiiolo^ie,  Pharmakologie  uod  liütanik 
fußt.  Man  kann  den  forensischen  Giftnachweis  als  gerichtliche 
Chemie  bezeichnen  nnt  demselben  Recht,  wie  man  spracliiicli  oli 
den  Teil  für  das  Ganze  —  pars  pro  toto  —  setzt.  Diese  8ü«;enannte 
forensische  Chemie  ist  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  ganz  eigen- 
artige, mit  eigenea  Methoden  arbeitende  Spezialität,  deren  Aneigung 
und  Beherrschung  eine  besondere  Ausbildnng  und  Gbniig  und  deren 
SMbgemäße  Ansfttbmng  besondere  Einrichtungen  erfordert  Es  ist 
daher  ein  Irrtum,  der  schon  oft  recht  verhingsroil  geworden  ist,  zu 
glauben,  jeder,  dem  zu  irgendeinem  beliebigen  anderen  Zwecke  ein 
chemisches  lAboratorium  zur  Verffigung  steht,  kdnne  auch  als  eine 
kleine  Nebenbeschäftigung  gerichtlich-chemische  UnteiBuchungen  ana- 
führen, gleichgiltig  ob  er  Apotheker,  Mittelschnllehrer,  Fabrikscfaemiker, 
'JVchniker,  ^[••ntaaistiker,  Agrikulturchemiker  oder  Lehrer  an  einer 
Handelsschule  ist. 

Man  sollte  glauben,  daß  für  die  Rechtspflege  das  Beste  gerade 
gut  genug  sei,  und  muß  sich  mit  Recht  wundern,  hier  noch  so  rück- 
ständige Einrichtungen  zu  treffm.  wie  die  im  r.(»hicte  der  forensen 
Toxikologie  zum  Teile  herrschemlen  es  sind.  Mit  Neid  muß  die  ge- 
richtliche Medicin  auf  ilire  jünirere  Schwester  —  die  Hygiene  — 
blicken.  Diese  hat  die  Lebensmittelgegetze  erzwungen  und  die  zur 
Dnrelifülirung  des  Gesetzes  benötigten  eigenen  „üntersuchungsanstal- 
ten  riimiten.  Wie  die  Lehensniittelchemie  einen  besonderen  Zweig 
bildet,  <ler  erlernt,  geübt  und  fortentwickelt  sein  will,  und  der  keines- 
wegs für  einen  anderen  Chemiker  etwas  .Selbstvcrstiintlhches  ist,  so 
stellt  auch  die  forense  Toxikologie  eine  Spezialität  dar,  der  als 
einer  wichtigen  Grundlage  der  Rechtsprechung  in  Strafrechtsfällen 
eine  ähnliche  Organisation  gegeben  werden  sollte,  wie  den  slaat* 
lieben  Untersucbungsanstalten  fttr  Lebensmittel.  So  wie  diese  mit 
Recht  an  die  hygienischen  Institute  angegliedert  wurden,  so  wären 
nach  meiner  Anschauung  die  gerichtlichen  Untersnchungsanstalten 
folgerichtig  an  die  gerichtlichen  Universitätsinstitnte  anzuschließen. 
Ein  Beispiel  dieser  Ausgi^staltung  bietet  schon  gegenwärtig  daa  neue 
forensische  Institut  der  Universität  Graz  dar. 

Wird  sieb  nicht  auch  für  die  staatliche  Organisation  der  gericht- 
lichen Toxikologie  ein  Reformator  finden? 
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Zwei  Krimiualfölle* 

mtgütoHt  Tom 

Geiiehtachemlkor  O.  V.  Taa  Zieddni-HalMboaidi  in  Amsterdam. 

1.  Blntiire  Abdrücke  als  weisiuittel 
Im  Februar  des  Jalirt's  P.t<i_>   wurde  in  Amstenlntu   dif  ;(1l»'in 
wohnende  Witwe  Frau  1).  cnnord»  t  in  ihrcni  Schlafziinmer  ^rctuaden. 

der  Leichnam  sclion  kalt  war,  konnte  uiau  über  die  Zeit  des 
Mordes  selbst  vorläufig  nichts  s«i^?en.    Ein  Nachbar  meinte,  er  hätte 
Frau  D.  Dienstag'  noch  aresprorhen,  auch  erinnerte  er  «ich,  sie  Mitt- 
woch am  Xachiiiitla^  noch  la  ihn  ui  Gurten  gesehen  zu  haben.  Die 
lieiche  laf,^  vor  dem  Ofen  auf  deu»  Boden;  den  Kopf,  der  gleich  wie 
der  ganze  Körper  stark  blutig  war,  hatte  der  Mörder  mit  einem 
Kissen  vom  BcÄte  bedeckt  Man  kam  bald  zu  der  Entdeckung,  dass 
mehrere  Stichwandeii  in  Brost  und  Bauch  angebracht  waren;  die 
Messung  dieser  Wunde  brachte  keine  Klärung.    Bei  der  Sektion 
wurde  der  Mageninhalt  sorgsam  aufbewahrt  und  dann  einer  Unter- 
suchung  unterzogen y  wobei  sich  ergab,  daß  die  letzte  Mahlzeit  aus 
Kartoffeln»  Rindfleisch  und  Rosenkohl  bestanden  hatte;  auch  eine 
Gewürznelke,  welche  bei  der  Zubereitung  des  Fleisches  benutzt  war, 
wnirde  gefunden.    Her  Gemüsehändler  teilte  mit,  daH  er  Dienstags 
Rosenkohl  verkauft  hatte.    Es  zeigte  sich  bald,  daß  der  Nachbar, 
dt  r  Frau  D.  Mittwochs  gesehen  zu  haben  glaubte,  sich  geirrt  hatte. 
Aus  dem  Stadium,  worin  sich  die  Speisereste  im  Magen  vorfanden, 
konnte  ich  mit  Wahrscheinlichkeit  sagen,  dali  die  Witwe  mindestens 
sechs  Stunden,  nachdem  sie  das  letzte  Mittagsmahl  genossen  hatte, 
ermordet  wurde.  — 

Mehr  als  ein  Jahr  ging  vorüber  und  von  dem  Mörder  wurde 
keine  Spur  gefunden.   Da  hörte  jedoch  ein  Mann  zufällig  ein  Ge- 

1)  Vgl.  hiermit  den  ganz  analogefi  Fall  im  sogenannten  «Krampendorfer 
Mord"-  in  H.  Groß:  „Handb.  f.  ünt^ucbangsrichter*^  Aofl.  S.  510,  4.  Aufl. 
2.  Bd.  ä.  loS). 
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spiäeh  zwischen  zwei  Männern,  das  der  AnUß  zur  Verhaftung  beider 
Leute  wurde.  Das  RisseOf  womit  der  Kopf  der  Ermordeten  bedeckt 
worden  war,  hatte  man  aufbewahrt;  als  dasselbe  spSler  zum  zweiten 
Male  genauer  angesehen  wurde,  bemerkte  man  zwei  Gruppen  schmaler 
Linien  von  Blutabdriicken,  welche  vermutlich  durch  Berflhmng  eines 
mit  Blut  befeuchteten  Gegenstandes  entstanden  waren. 

Eine  Hanssuchunpr  bei  den  Verdächtigten  brachte  unter  anderem 
zwei  alte  Hosen,  welche  offenbar  ansgewasclien  waren  und  beschlag- 
nahmt wurden.  Es  la?  die  Vornuitung  nahe,  daß  die  Liniengruppen 
durch  ein  blutifjes  Knie  auf  das  Kissen  aufgedrückt  wurden.  Eine 
genaue  Vergleicliung  der  Abdrücke  auf  dem  Kissen  lehrte,  daß  vier 
Linien  L'onnu  ntif  einen  Centinieter  fielen.  Wurde  aber  rlas  Linien- 
system auf  den  Hosen  iiremo'ssrn,  so  lagen  bei  dem  Stuffr  der  einen 
Hose,  der  ans  ^on])|item  englischen  Stoffe  bestand,  die  Rippen  so 
weit  auseinander,  dnl'i  fünf  innerhalb  eines  ( 'entimettrs  fielen.  Der 
Stoff  der  anderen  Ilnse  zeigte  eine  derart  andere  Struktur,  daß  sie 
deslmlii  k.  nu  r  w»  itereii  Untersuchung  unterzogen  wurde.  Der  I  'nter- 
schied  von  s  ier  Linien  auf  dem  Kissen  und  fünf  innerhalb  eines 
Ceutiuietei><  auf  der  Hose  wurde  bald  erklärt.  Das  Gewebe  der  Hose 
wurde,  wenn  man  sich  bttckte,  über  dem  Knie  der  Länge  nach 
einigermaßen  gereckt,  und  bei  dieser  Ausdehnung  paßten  auch  nur 
Tier  Linien  im  Centimeter.  Dies  bewies  sich  besonders  schön,  als 
ich  die  Hos«  Uber  ein  Bein  streifte  und  dann  zuerst  auf  ein  Stempel- 
kissen  kniete  und  danach  das  angefeuchtete  Knie  anf  ein  Stück  Papier 
mit  weichem  Untergrund  drückte.  Hierbei  entstand  rdUig  dasselbe 
Bild,  wie  es  auf  dem  Kissen  gefunden  war*  Dieser  Umstand  und 
die  bewiesene  Tatsache,  daß  der  Angeklagte  diese  Hose  am  Tage  des 
Verbreebens  getragen  hatte,  lieferten  den  Beweis  seiner  Schuld. 

B.  Schriftfälscbung  auf  einem  Lotte riezettel. 
Im  März  19ii;{  bot  ein  gewisser  A.  im  Haag  (Süd-noUand)  io 
einem  [^tteriek(unptoir  den  Zettel  No.  "liS.'iO  an,  um  denselben  gegen 
den  darauf  gefallenen  Preis,  ein  Pferd,  umzutauschen.  Am  näehston 
Tage  knni  '  in  Zw  eiter  mit  einem  solehen  Zettel,  der  dieselbe  Xuninit  r 
trug,  auch  luit  der  Bitte,  ihm  das  l'ienl  au>/ufidgen.  Sell>stverständlieli 
mußte  ein  Schwindel  im  Spiele  sein,  zunuil  bei  irenaner  Beobachtung 
des  ersten  Zettels  mehrere  Spuren  anf  Pfnschw.  rk  iiinwiesen.  Das 
Cericht,  von  der  Sache  in  Kenntnis  i;rsi  t/t.  vernaliu»  baltl  darauf  den  A. 
Dieser  erklärte,  er  habe  den  Zt  itt-l  von  .seinem  I  reundS.  bekouinien,  zur 
Eintauschun-  im  Komptoir  im  ilaag.  AlsS.  hierüber  vernommen  wurde, 
sagte  dieser,  daß  er  „nur  zum  Spaß"  vom  Zettel  7üi>5U,  dessen  Besitzer 
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er  war,  mit  dem  Fingernagel  die  Ziffer  0  in  0  geändert  habe;  er  hfitte 
dann  seiner  Fran  «ne  geänderte  Ziffer  gezeigt  und  gesagt:  „Sieb, 

Fcan,  wenn  dies  nicht  ein  9,  sondern  ein  0  wSi*,  sieh'i  etwa  

wie  jetzt  ,  dann  hätten  wir  ein  Pferd  icewonnen!"  Und  sein 

Freund  S.,  der  nbendB  auf  Besuch  kam  und  den  Zettel  mitnahm  zur 
Eintauschun^  am  Koraptoir,  der  hätte  doch  (so  meinte  der  A.)  sehr 
gut  begreifen  können,  daß  diea  nicht  der  richtige  Zettel  war;  sonst 
hätte  der  A.  denselben  wohl  selbst  gegen  den  Preis  umgewechselt.  Schon 
vom  Anfang  der  Sache  an,  erklärte  S.,  dal»  er  ,bona  fidc"  gehandelt 
habe.  Der  Untersuchungsrichter,  der  schon  bei  Betraclitiiii^  mit  der 
Lupe  Dit'int'',  Tintenspuren  entdecken  zu  können,  berief  n)ir'if  als  Sach- 
verständigen, znr  Beautwortun,:;  der  Frage,  ob  die  Änderung  mittels 
Bleistift  oder  Tinte  geschehen  sei.  Im  letzten  Falle  würde  natürlich 
die  I'>('liauj)tung,  ,,bona  fide"  gehandL-lt  zu  haben,  widerlegt  sein.  Schon 
heim  i  r.stcn  Anl)liek  bemerkte  ich  an  der  verdächtigen  Sti  lle  Tinte 
und  beantragte,  beim  Angeklagten  S.  eine  Hausuntersuchung  zu  halten, 
damit  die  weitere  Untersuchung  der  Sache  ermöglicht  würde.  Diese 
fand  am  nächsten  Tage  durch  den  Untersuchungsrichter  statt  S. 
hatte  im  Dorfe  X.  einen  Laden  7on  Sehreibmaterialien  and  religiösen 
Sachen.  Zuerst  beschäftigten  wir  uns  mit  der  Tinte,  welche  sich  im 
Laden  im  Tintenfaß  befand,  sowie  mit  zweierlei  Fläschchen,  welche 
zum  Verkauf  vorrStig  waren.  A.nf  meine  Frage,  wo  die  andere  Tinte* 
Sorte  seil  deren  er  sich  bis  vor  kurzem  bedient  hatte  (und  womit  die  * 
Fälschung  auf  dem  Zettel  zustande  gebracht  sein  mußte)  antwortete 
er:  „Ich  gebrauche  außer  dieser  Tinte  niemals  andrel** 

Geschäftsbücher  mit  Schrift,  die  mehr  als  zwei  Monate  zuvor  ge» 
schrieben  waren,  fanden  sich  im  Hause  nicht  vor.  Vermutlich  waren 
diese  beiseite  geschafft  worden,  weil  sie  die  Tinte  zeigen  könnten, 
womit  vor  einem  Vierteljahr  geschrieben  wurde,  und  womit  die 
Schriftfälschnng  geschehen  ist.  Jedoch  konnte  ich  mit  wenig  Mühe 
beweisen,  dali  der  Beklagte  sich  friUier  einer  anderen  Tinte  bedient 
hatte  al^i  i«^tzt.  ich  fand  nämlieli  in  einen»  seiner  8chreibbücher  ein 
Stück  L'isehpapier,  djis  er  av  'los  beim  Jahreswechsel  ans  dem  alten 
Buche  in  da.s  neue  übernommeü  hatte.  Hierauf  befand  sieh  die  Tinte, 
welche  ich  suchte;  einige  Flecke  und  Striche  zeigten  schon  in  (h  r 
l'arbe  einen  grolien  Unterschied  mit  den  der  im  I^den  sich  !)•  fin- 
denden Tinten.  Nachdem  ich  noch  einige  Minuten  gesuchl  hatte, 
entdeckte  ich  auf  dem  hölzernen  B'ußboden,  hinter  dem  Ladentisch, 
wo  der  Beklagte  zu  schreiben  pflegte,  einige  Tintenflecke,  auch  von 
der  alten  Tinte  herrührend;  ich  schnitt  zwei  Ilokspäne  aus  dem  Buden, 
um  die  Flecken  untersuchen  zu  können. 
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Vor  I^ojonn  meiner  üntereuchung  fertigte  ich,  wie  injiner  in 
solchen  Fällen,  vom  Dokumente  Photographien  in  natürlicher  Größe 
an;  weil  die  Möglichkeit  bestehen  bleilit.  daß  es  unter  dem  Einfluß 
der  cheniisclun  Reagentien  beschädigt  wird,  in  weleliem  Falle  alle 
Beweisiiir.;rlicliki'it  m  Hören  wäre.  Audi  kann  der  Sachverständige 
nach  der  I 'iitersuclnin::  noch  zeigen,  in  wolehem  Zustande  das  Objekt 
in  seine  iiänUe  gekommen  ist.  Weil  schon  hei  Lupenhctrachtimg 
sich  n>ehrere  Eigentümlichkcitr n  zriirtt-n.  iertigte  ich  auch  von  der  w-r- 
däcütigcn  rarlii-  des  Zettels  mit  der  ;:eänderten  Ziffer  ein  i)h<»tograi)lu- 
sches  l>il(l  in  linear  zehnfacher  Vergrülieruug  an.  Dies  zeigte  äuüerat 
deutlich,  daß  da,  wo  jetzt  eine  u  stand,  sich  ursprünglich  eine  9  be- 
funden hatte.  Die  clieniische  Prüfung  lehrte,  dal)  die  linke  Hälfte 
der  letzten  Zitier  i»,  großenteils  aus  einer  Eiseu-GallusLinte,  chemisch 
Tollkommen  übereiustimmte  mit  der  auf  dem  Stück  Löschpapier  and 
auf  den  durch  mich  rom  Boden  entfernten  Hobsspänen.  Die  mikro- 
Bkopiscbe  üntenuebung  biacbte  sußordem  zu  Tage,  daß  hier  siemlicb 
stark  radiert  wurde,  and  zwar  zweimal.  Ich  konnte  als  meine 
Überzeugung  niederlegen,  daß  zuerst  das  mitten  im  9  li^^de  Bogen- 
stttck  dnrcb  Radieren  entfernt  war  (also  der  mittlere,  nach  anfwirts 
gebogene  Halbmond  der  9);  weiter  konnte  festgestellt  werden,  daß  mit 
Eisengallustinte  die  linke  Hfilfto  der  damals  entstehenden  0  fabriziert 
war,  wobei  selbstverständlich  die  Tinte  auf  die  radierte  Stelle  über- 
*  floß,  weil  hier  der  Leim  entfernt  war.  Um  den  gemachten  Fehler 
auszubessern,  wurde  zum  zweiten  Alale  radiert ;  dies  erwies  sich  daraus, 
daß  quer  über  dem  kohlschwarzen  Tintestrich  mehrere  hagelweiße 
Papierfasern  lagen,  welch^  wenn  sie  schon  beim  Passieren  der  Feder 
hier  gelegen  hätten,  sich  unzweifelhaft  durch  kapilläre  Wirkung  voll 
Tinte  ge^joirt^n  hätten.  — 

So  war  nicht  nur  das  Verbrechen  bewiesen,  sondern  auch,  da  Ii 
hier  mit  ^'o!•hl•^lacllt  und  nicht  zufälliir  gehandelt  worden  war.  Mit 
Hülfe  luemer  Aussagen  uml  der  von  mir  anireführten  Beweise  konnte 
der  Gerichtshof  das  Urteil  mit  Sicherheit  fällen.  — 
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Die  Photographie  von  Fulbspuien  und  ihre  Verwertung 

iur  gericlitliclie  Zwecke. 

Brich.  AxKUBohat,  scad.  jur.  in  Berlin. 
(Mit  86  Abbildungen.) 

Einleituu^. 

Während  im  allf^emeinen  die  Photographie  liei  der  Tatbestand- 
aufnahme eines  schweren  Verbrechens  in  reicljeni  Umfanj,'e  an*re- 
wendet  wird,  findet  sie  sppzioll  für  die  Aufnahme  von  Fiineindriickf-n 
pTiniro  oder  gar  keine  Anwendun»;.  AUerdinirs  iriht  lit  itillon  in 
seiner  ^Gerichtliehon  Flioto^jraphie"  (deutsciie  Ausgabe  von  Wilhelm 
Knapp,  pajr.  -10*  die  Anweisung;: 

^Hat  man  im  Si  hnee  oder  Kot  Fußspuren  oder  Spuren  eines 
stattp  fnndt'üt'ü  Kampfes  etc.,  welche  mit  einem  Verfm  c  In  n  im  Zu- 
saninit  nhanfre  stehen,  entdeckt,  so  soll  der  Photoj;raph  schleunigst 
aufgefordert  werden,  das  Bild  auf  seinen  Platten  zu  fixieren,  bevor 
der  Hegen,  die  Hitze  oder  die  Tritte  der  Passanten  sie  vernichtet 
haben*". 

Indessen  ist  meines  Wissens  von  dieser  Anweisung  insbesondere 
in  Deutschland  niemals  Gebrauch  gemacht  worden  i).  Yielmohr  ist 

1)  Daß  fiifli  die-  inzwiselicii  t't'niiilci-t  h:it.  ■av'vj:^  Frii'ilrii'h  Paul  in  seitieui 
„ilamlbuch  der  knuiuiulistisdica  i'iioto'jraj)hio''  (J>i  iiiu  l'Mjd,  .J.  UiUti-utag;.  £r 
ffihit  mehrere  F^Ie  an  (S.61f.i,  in  denen  durch  Spuiplioto^^rauime  eine  Über- 
filhning,  bez.  ein  Geständnis  des  THters  er/Jelt  wurde. 

Di(  Tr.it-rliläi^c,  welche  ei  iMvnglich  der  plitttd^ri-aphisclien  Aufnrilinu'  von 
Fußspuren  n  tt  ili  (S.  .i>f.s.  konnte  ii  Ii  iti  diosrr  A Hielt  nicht  berucksichtigou,  da 
mir  äcili  Werk  erst  micli  iiin  r  V  olleudung  hekannt  wurde. 

Das  Photofrrapbiereu  von  verdächtigen  FoBspurcn  vor  dem  Abformen 
empfiehlt  fcnier  Straßmann  in  einem  am  15.  Se]»teini)cr  PiiK!  jrclialtenen  Vor- 
trfi^re:  ..T*\v  Pli(itn;,'-rrii''i--  im  Dit'n>lr  der  ::''riclirlir)i.  n  Mpfü/iii"  (offiz.  Bericht 
der  zweiü.-u  Äi-ztcvei^auiinluug  des  deui*oJien  .Vlcdiziiialbeaniten vereinst. 

Ausführlich  behandelt  das  Photu^^raphieren  von  Fußspuren  endlich  IL  A. 
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nian  bei  dem  Verfahren  geblieben,  welches,  bevor  noch  die  Photo- 
graphie irgend  welchen  gerichtlichen  Zwecken  dienstbar  gemacht 
war,  allgemein  angewendet  wurde,  um  Fußspur^  danemd  aufza- 
bewahren,  nämlich  bei  dem  plastischen  Abformen  der  Fnßeindriicke. 

Dieses  Verfahren,  im  wesentlichen  von  Hugo ul in  begrOndet, 
war  in  seinen  Anfängen  außerordentlich  kompliziert^  woran  banpt- 
>;i('lilich  die  Beficliaffenheit  des  Materials  Schuld  trug.  Die  Hand- 
Imbun«;  der  erwärmten  Stearinsäure,  des  kochenden  Tischlerleims  und 
ähnlicher  Sulistanzen,  wie  sie  die  HujEroulin  sehen  Rezepte  vorschrieben, 
setzte  bedeutende  Übung:  "od  Geschicklichkeit  voraus.  In  neuerer 
Zeit  ist  das  Verfahren  wesentlich  vereinfacht  worden,  sowohl  hin- 
sichtlich des  Materials,  als  welches  jetzt  ausschlieBliVh  TSips  ver- 
w«'Tifli't  wird,  nls  ancb  hin?icht!ieli  seiner  Handhabung',  sodali 
Ungcuaui^kcitea  oder  licschüdigungeii  der  Spur  als  ausgeschlossen 
erscheinen  müssen'). 

Unter  solelu'n  rmsländen  iiiuU  allerdings  i\aa  Photographieren 
vnii  Fuliftpuicii  ab  überflüssige  erscheinen,  um  so  mehr,  als  der  Oips- 
abdiuck  eine  plastische  Wiedergabe  der  Spur  in  ihren  natürlichen 
Grüßenverhältnissen  bedeuteU  Indessen  lassen  doch  einige  Funkte 
das  Photographieren  der  FuQspuren  vorteilhafi  erscheinen.  Einmal 
ist  dabei  jede  Bertthmng  der  Spur  ausgeschloss^,  welche  trotz  aller 
Vorsichtsmaßregeln  doch  leicht  ein  kleines,  aber  charakteristiscbes 
Merkmal  zerstören  kann.  Sodann  nimmt  die  photographiscbe  Aof* 
Dahme  bedeutend  weniger  Zeit  in  Anspruch,  als  das  Abformen  in 
Gips.  Erstere  kann  jeder  geübte  Photograph  in  10  Minuten  bewerk* 
stelüg^.  Dagegen  dürfte  die  Herstellung  eines  Gipsabgusses,  nach 
den  Kl  attischen  Anweisungen'^)  zu  urteilen,  ein  bis  zwei  Stunden  ia 
Anspruch  nehmen. 

Was  nun  die  Verwertuni,'^  der  Photographie  anbelangt,  so  ist  sie 
allerdings  speziell  zur  Cberführunj,^  einer  verdächtig:en  Persönlichkeit 
bei  weitem  weniirer  ^roeipiet,  als  der  Gipsalidruck,  besonders  de^ialb, 
weil,  wie  ich  schon  ob«'n  betont  habe,  der  plastische  Abguß  die  Tiefen- 
verhäituisse  des  Eindruckes  anschaulich  macht,  welche  auf  der  Photo> 

IJoiU  in  siiiiotn,  !''it*!  bei  Charles  Afcntlcl,  Paris,  ci-srhictienea  Werke:  „La 
phoU)f?r!i[jiiiu  juilu-jaiiT",  p.  (ili  (vf^l.  tlieses  Archiv.  15.  Bd.  S.  1  wn.  Sein  Verfahren 
deckt  sich  inöofeni  nicht  mit  dem  lueineu,  als  er  vor  zu  starker  Verkleinerung 
warnt  und  Aufnalioie  in  mindesteoB  halbn  nataifiidier  GrSfie  vorochreibt. 

M  V^gl.  Hans  GroÜ,  Haadbudi  für  üntonuchniigsrlchter.  4.  Aufl.  2.  Bd. 

2)  0.  Klatt,  I>ie  K(»rperuies^uug  der  Verbreeher  und  die  l'hotographie  ttls 
die  wichtigsten  Hilfsmittel  der  ^criebtlicben  Polizei.  Berlin  VM)2. 
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grapiuc  am  ([luch  Sclila^^cbaltcn  anjyedeutet  werden.  Docli  glaube 
ich,  dal)  das  Verfahren  der  rcenmetriscliun  Zerleguoi;,  das  ich  im 
Fol/^enden  beschreiben  will,  unter  Zuhilfenahme  von  Messuiij;en  volU 
konimene  Genauigkeit  gewährleistet,  selbst  wenn  man,  wie  ich  dies 
stets  tue,  die  Sparen  nicht  in  nat&riieber  Große,  sondern  yerkleinert 
(z.  B.  V«  Dalfirlicher  Größe)  aufnimmt  und  nacbtrSglich  TergrOßert 
Überdies  bietet  die  pbotograpbiBcbe  Aufnahme  den  Vorteü,  daß 
in  kürzester  Zeit  beliebig;  viele  Abbildungen  der  Foßspor  hergestellt 
nnd  leiebt  nach  allen  Orten  versandt  werden  können,  daß  ferner  der 
einzehie  Polizei^  oder  Forstbeamte  bei  seinen  Patronillengängen  be- 
quem derartige  Abbildungen  bei  sich  tragen  kann. 


firster  Teil. 

Die  Herstellniig  phatograpliiselier  Anfiiahiiieii  ron  Fars- 

spvren. 

1.  Die  Grundzüjnre  des  Verfahrens. 

Die  photd^'^rajibische  Aiiinaluue  einer  Fußspur  unterseheuU^t  sicii 
nur  (hidureli  von  der  gewöiudichen  pbotograpiiischen  Aufnahme,  dali 
diu»  Objektiv  seni^recht  nach  unten  gerichtet  ist,  und  der  Apparat  vom 
Aufnahuieuljjekt  nur  geringe  Entfernung  hat. 

Je  nach  der  Bodenart  sind  es  verschiedene  Faktoren,  welche 
das  Bild  auf  der  phutographiachcn  Plalle  entölebeu  lassen. 

Meist  zeigt  der  Boden  eine  mehr  oder  weniger  lockere  Körnung. 
Per  Tritt  stampft  die  lose  nebeneinander  liegenden  Komer  fest  Der 
festgetretene  Teil  erscheint  auf  dem  Bilde  Ton  dem  ihn  umgebenden 
lockeren  Boden  scharf  abgegrenzt  (Vergl.  Fig.  17  auf  Seite  92;  25 
auf  Seite  95;  27  auf  Seite  98). 

In  manchen  Fällen  weist  der  festgetretene  Teil  eine  andere  Fär- 
bung auf,  als  der  umgebende  Boden.  Tritt  z.  B.  jemand  von  einem 
hellen  Sauadwege  auf  dunklen  Waldboden  über,  so  teilt  der  von  dem 
letzten  Tritte  an  der  Sohle  haftende  helle  Sand  seine  Farbe  der  Spur 
mit.   (Vgl.  Fig.  35  auf  Seite  1(»5). 

Außerdem  werden  die  Bänder  der  Spur  von  der  Platte  regi- 
striert und  zwar  als  Schatten,  welche  je  nach  der  Tiefe  des  Eindruckes 
eine  geringere  oder  größere  Ausdehnung  besitzen.  (.Vergl.  die  Abbil- 
dungen Fig.  32  auf  Seite  10*2  und  36  auf  Seite  HI5) 

Naturi^emäß  sind  sie  nur  nichthar,  wenn  der  Boden  keine  zu 
dunkle  Farbe  hat,  und  ersciieinen  um  so  breiter,  je  schräger  das 
licht  auffällt,  bezw.  je  niedriger  die  Sonne  steht 
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Mit  zunelniiendem  Alter  der  Spur  lockert  sich  der  festg:estampfte 
Boden,  die  Känder  serbrückeln,  bis  endlich  weder  das  Auge  nocb  die 
photographiBche  Platte  eine  VoinderuDg  des  Bodeiw  wahrzunehmen 
yermag)  die  Spur  ist  „Terwehf^. 

Im  Lehmboden,  wie  im  Schnee^  fällt  die  Körnung  des  Bodens 
mdst  gänzlioh  fort,  und  sind  es  dann  einzig  die  Schatten  der  Um- 
granzungsUnien,  welche  das  Bild  der  Spur  auf  der  Platte  entstehen 
lassen. 

IL  Der  Apparat 

Du  ich,  wie  schon  bemerkt,  die  Fußspuren  nur  verkleinert  auf- 
nehme, bin  ich  nicht  an  k-hw  Phittcnjrröße  gebunden,  welche  unbe- 
quemen Transport  und  beschwerliche  Handhabung  der  Apparate  be- 
dingt, wie  dies  bei  Formaten  von  lid  C  lo  oder  40  < 50  cm,  welche 
fllr  Aufnaiimen  in  natürlicher  firöße  erforderlich  sind,  der  Fall  wäre. 

Vielmehr  hrnutz.e  ich  für  dio  Aufnahme  von  Fußspuren  eine 
leichte  koniBpli  ir»  liaiitc  KeiBpkfimtra  vom  Formate  13  'IS  cm,  welche 
einen  Balgenaiis/.iig  bis  4b  cm  LäiiL'-f  u^cslnttet  und  mit  einem  lioch 
und  quer  verschiebbaren  Objektivbrctl  ausgerü&trt  ist.  1  At/.tcrrs  i>t 
zur  Aufnahme  von  Fnllspiiren  unbedinjrt  erforderliclu  da  es  sich  bt  iiu 
Aufstellen  <\r>  A]»|t;irati  s  nie  genau  ah-ciiatzen  lälil,  oh  bich  da.s  BiKl 
der  Spur  auf  die  Mitte  der  Matt*icbeibe  projizieren  wird,  und  sich 
ein  etwaiges  Heraustreten  aus  dem  N  isierscheibenrahmen  durch  ent- 
sprechendes Verschieben  des  Objektivbrettea  während  der  Einstellung 
ausgleichen  läßt. 

Was  die  Wahl  des  Objektives  anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  daß 
dasselbe  frei  von  jeglicher  Verzeichnung  sein  muß,  besonders  wenn 
man  die  Spuren  verkleinert  aufnimmt.  Infolgedessen  sind  die  soge- 
nannten „Landschaftslinsen*^,  welche  gerade  Linien  stets  etwas  ge- 
krümmt wiedergehen,  zu  verwerfen,  und  erseheint  stets  die  An- 
wendung eines  »ApUiiiates'*  geboten.  Da  die  Expositionszeit  beliebig 
ausgedehnt  werden  kann,  braucht  das  Objektiv  keine  grobe  Licht- 
stärke zu  besitzen,  und  hat  man  daher  nicht  nötiu'  feuere  „Ana.'^tiL'- 
n)ate*'  oder  ähnliche  Konstruktionen  zu  verwenden.  Ich  benutze  für 
die  Aufnahme  von  Fußspuren  ausschließlich  ein  ^Rapid-Aplanat** , 
wie  es  die  ..Knthenower  Optische  Industrie- Anstalt*'  zum  Preise  von 
27,50  Mk.  anfertigt,  seine  IWeninveitc  hcträizt  •2<»  cm. 

Große  Schwierigkeit  liercitete  mir  die  Beschaffung  einer  7ii\ er- 
lässigen Vorrichlimg,  \Vfh_'lie  es  ermijglicht,  den  A]»|tarat  s  f  zu  -icden, 
daß  das  i  •l)j(  ktiv  st  ukreeht  nach  unten  gerichtei  isi.  i)ic  im  Handel 
befindlichen  ,.btativk(ipfi-  mit  Ku::eluelenk'*  gestatten  meist  nur  eine 
Neigung  bis  45",  sind  überdies  nur  tür  leichte  Uaudkameras  ver- 
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wt'ndbar.  Einzig:  zweckentsprt  cljcnd  ersclieint  der  Ötc<;t'iiiann  sehe 
Stativkopf.  Derselbe  besteht,  wie  aus  der  Abbildung  ersichtlich,  aus 
zwei  eisernen  Platten,  von  dt  iu  n  sich 
die  eine  an  drfi  Stativbeine  als  Drei- 
eck'* anfügen  läßt.  An  ihr  ist  die 
zweite  Platte^  auf  der  die  Camera  fest- 
geBcbiaabt  ist,  derart  befestigt,  daß  neb 
der  Neigungswinkel  der  beiden  Platten 
betiebig  verändem  läßt  Von  Nachteil 
ist  bei  dieser  Vorriobtung  der  Umstand, 
dafi  die  immerbin  schwere  Camera  nnr 
in  einem  einzigen  Punkte  mit  dem  Stativ- 
kopfe fest  verbunden  ist,  nämlich  da,  wo 
die  Fallschraube  des  Kopfes  in  die  Sta 
tivniutter  des  Apparates  geschraubt  ist  Durch  diese  starke  Belastung 
muli  das  Gewinde  der  letzteren  bei  häufipreni  Gebrauch  notwendig  be- 
schädigt werden.  Sodann  läßt  sich  der  Stativ  köpf  nur  benutzen 
wenn  man  ein  Stativ  mit  abnehmbarem  Dreieck  zur  Verfügung  hat 
Endlich  stellen  sich  die  Ansehaffuni::skosten  ziemlich  hoch. 

Eine  andere  Vorriehtun^r,  die  der  Photofrra])b  sich  selbst  an- 
fertigen kann,  empfiehlt  Dr.  Stolze  in  seinem  ..riirfto-rapiuschen 
Notizkalender"  Er  rät,  an  Stelle  des  Stativkopfcs  ein  ..starkes, 
rundes  Ilolzbrett  von  etwa  'M)  em  Durchmesser,  wcklu  s  m  der  .Mitte 
ein  Loeli  von  etwa  H»  cm  Dureimu'sst'r  hat"",  einzuführen.  Auf  dies'-s 
Brett  wird  die  ("aiiiera  mit  nach  unten  ^'ericlitttcm  Objektive  atif 
gesetzt,  wobei  das  Objektiv  durch  das  Loch  nach  unten  ragt.  Km 
entschiedener  Na<}hteil  dieser  Vorrichtung  liegt  darin,  daß  die  Camera 
niebt  mit  dem  Brette  fest  verbunden  ist,  sondern  nnr  lose  aufliegt. 
Femer  ist  es  nicht  möglich,  falls  man  das  Stativ  nicht  genau  senk- 
recht Aber  der  Spur  aufgerichtet  bat,  und  letztere  infolgedessen  nicht 
völlig  im  Gesichtsfelde  liegt,  den  Fehler  dnreb  Verschieben  des  Ob- 
jektivbrettes auszugleichen. 

Die  all  diesen  Konstruktionen  anhaftenden  Mängel  veranlaOten 
mich,  selbst  eine  Vorrichtung  anzufertigen,  mittelst  derer  ich  sämtliche 
im  Folgenden  abgebildeten  Fußspuren  aufgenommen  habe,  und  welche 
rieh,  obschon  auch  ihr  rinige  Nachteile  anhaften,  bis  jetzt  stets  als 
zuverlässig  erwiesen  hat  Die  Anfertigung  geschah  in  folgender  Weise: 

An  einem  rechteckigen  IIolzbrett<*  von  14  cm  Länge  und  12  cm 
Breite,  das  ich  in  der  folgenden  Darstellung  als  Uorizontalbrett  be- 


1)  Halle  a.  8.  1902.  Veriag  von  Wilhelm  Knapp. 
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zeichne  (in  der  Abbildung  A  B  G  D),  befestigte  ich  ein  zweites  Brett 
von  18  cm  Lttoge  und  8  cm  Breite,  das  Vertikalbiett  (£  Fj,  mittelsl 

^     zweier  Scharoieie  (G  nod  H).  Dicht  da- 
neben lieS  ich  in  das  Horizontalbrett  eine 
Statiymntter  (J).  Da  ihr  Band  ein  wenig 
ans  der  Ebene  des  Horisontalbrettes  her- 
Yorragtei  nmgab  leb  sie  mit  drei  Leisten, 
am  dem  Horiiontalbrett  eine  ebene  Ober- 
fläche zu  geben.    In  das  Virtikalbrett 
))o)irte  ieli  femer  ein  Loch  in  soleber 
II  (»he,  daß,  wenn  ich  mane  Camera,  das 
Objektiv  nach  nnten  gerichtet,  mit  der 
Stirnwand  auf  die  drei  leisten  aufsetzte, 
die  Offnunir  iljn-r  Stativniutter  genau  mit 
dem  Loche  des  Vt'rtikall)n'tti's  zusaiiiiiit'jififl. 
Eint'  Sfativscliraul)»'  ii<'l)st  rineiu  ..Stativ[)lättcht'n  \  Ictzlfn-s  durch 
zwei  linttt-rlagcn  verstärkt  (siehe  AhhildunirK  vnhinih't  di»'  Camera 
fest  uiit  dem  Vertikali>rt'tt,  während  ihi>  <k"\\ieht  der  Camera  auf  den 
drei  Leisten  ruht  Mittelst  der  Scharniere  (G  und  IIj  kann  das  Vertikal 


UnndfiB.    V«  nalärL  Grüß«. 
Flg.  2. 


StatiT- 
schraabe. 

Flg.  3. 


Statirhlaucheu 
nH  VeratirkuDfr. 


Orund» 

riß. 


Quer- 
flchnitt. 


Fig.  4. 


V 


Die  Kippvorriebtang  im 
Gebrauch. 

Fig.  5. 


Schien«. 
Fig.  6 


])rott  für  den  Transport  umgeklappt  werden.  Die  Vorrichtung  nimmt 
alsdann  nicht  nu'hr  Raum  ein,  als  eine  Doppelkassette.  Stativschraube 

und  Hlättchen  müssen  !      mitgeführt  werden. 

Stolze  empfiehlt  dem  Photngraphen,  bei  Arbeiten  von  ohen  nach 
unten  das  Visierscheihenteil  ire-:en  das  Vorderteil  al)zusteifen.  Zu 
diesem  Zwecke  fertiirte  ieli  mir  aus  Holz  eine  zweiteilige  Schiene  an, 
deren  beide  Teile  sich  wie  die  eines  »Stativbeines  gegeneinander  vei- 
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sfliieben  und  in  Jeder  Lapre  durch  eine  Schraube  festlialten  lassen. 
Diese  Schiene  wird  nach  erfolgrter  Einstellung  zwischen  Visierscheihen- 
rahmen  und  Vorderteil  eingesetzt. 

III.  Die  Aufstellung. 
Man  richte  das  Stativ  über  der  zu  photographierendon  Fußsi)ur 
auf,  und  zwar  so,  daß  eine  Verlängerung  der  Stativschraube  ungefälir 
den  Mittelpunkt  der  Spur  tref- 
fen würde,  und  stelle  es  mit- 
telst einer  Wasserwage  genau 
wagrecht,  resp.  wenn  das  Ge- 
lände geneigt  ist  (an  Bergab- 
hängen z.  B.),  dieser  Neigung 
möglichst  parallel.  Zu  wel- 
cher Höhe  man  das  Stativ  aus- 
ziehen muß,  richtet  sich  nach 
der  gewünschten  Verkleine- 
rung und  nach  der  Brenn- 
weite^ des  Objektives.  Man 
kann  dieselbe  für  jeden  Fall 
schnell  und  genau  aus  der 
Stei  nhei  l-Stolzeschen  Ver- 
grölierungs-  und  Verkleine- 
mngstabelle  ersehen.  Was 
meine  Aufnahmen  anbetrifft, 
80  muß  für  vierfache  Ver- 
kleinerung bei  20  cm  Brenn- 
weite das  Objektiv  1  m  von 
der  aufzunehmenden  Fußspur 
entfernt  sein.  Man  befestige 
alsdann   an   dem  Stativ  die 

Kippvorrichtung,  resp.  den  ent-  ''«-r  Apparat  f.  rtii?  zur  Aufnahme. 

sprechenden  Stativkopf,  und  '' 
an  ihr  die  Camera.  Hierauf 

wird  auf  die  Spur  eingestellt  und  gleichzeitig  kontrolliert,  ob  sie  sich 
vollständig  im  Gesichtsfelde  befindet.  Kleinere  Differenzen  gleicht 
man  durch  entsprechende  Verschiebung  des  01)jektivbrettes  aus,  größere 
machen  eine  neue  Aufstellung  erforderlich.  Alsdann  setze  man  die 
Schiene,  nachdem  man  sie  auf  die  entsprechende  iJlnge  gestellt  hat, 
zwischen  Visierscheiben-  und  Vorderteil  ein  und  |)rüft'  mit  der  Lupe 
die  Schärfe  der  Einstellung.    Läßt  sich  die  Spur  infolge  schwacher 
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Konturen  und  dunkliT  liudeniirt  auf  der  Mattscliciltc  srlilt'clit  tM  kt  nnen, 
s(i  eiiipfit'ldl  es  sich,  dicht  neben  die  Spur  einen  Streifen  l)edrucktes 
Papier  zu  lejren  und  auf  die  Buchstaben  scliarf  einzustellen. 

Ist  die  Spur  in  lockeren  Boden,  z.  B.  Sand  oder  stark  durchnäßte 
^}  Erde,  sehr  tief  eingedrückt,  so  ist  es  meistens,  falls  nicht  gerade  der 
tiefste  Teil  besonders  feine  charakteristische  Herkraale,  z.  B.  Nagel- 
^  spuren,  zeigt,  vorteilhaft,  auf  den  böebaten  Teil  der  Spur  einznstellea 
und  kidne  Blende  zu  gebrauchen.  Ist  scharf  eingestellt,  so  setze  man 
/,.{  die  Kassette  ein,  blende  entsprechend  ab  nnd  ziehe  den  Kassetten* 
Schieber  recht  Toisichtig  auf.  Man  lasse  den  Apparat  alsdann  einige 
Minuten  stehen,  um  ihn  von  den  Erschttttemngen,  die  das  EinsetsESii 
der  Kassette  und  Aufziehen  des  Schiebers  verursacht,  einigermaßen 
znr  Buhe  kommen  zu  lassen.  Auf  freiem  Felde  bei  scharfem  Winde 
ist  es  empfehlenswert,  den  Apparat  durch  Auflegen  entsprechend 
großer  Steine  zu  beschweren.  Die  Belichtung  erfolgt  mittelst  eines 
pneumatisch  ausl()sbaren  Zeitverschlusses  oder  durch  vorsichtiges  Ab* 
neiimen  und  Wiederaufsetzen  des  Objektivdeckeis. 

Nach  dem  Belichten  setze  man  die  Mattscheibe  noch  einmal  ein, 
entferne  die  Blend»'  und  prüfe,  ob  die  Einstellung:  scharf  gebliehen  ist. 
Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  muß  eine  zweite  Aufnahme  gemacht  werden. 
Schließlich  messe  man  die  Länfre  der  Sjnir,  sowie  die  Entfemunr;:  des 
Objektiv»  s  vom  Boden  nnli^lichst  ^^i-nau  nach,  d.a  diese  Maße  für  eine 
nachfoL'rnde  \ fr^nißeruni,''  auf  natürliche  (Jröße  unhedinjrt  erforder- 
lich sind.   (Vergl.  den  Abschnitt  „Die  Vergrüüerung"  auf  Öeite  bi.) 

IV.  Die  Belichtung;. 

Wie  bei  der  j;»'W(»linlulien  plmtdirraphischen  Aufimlnne.  hiin^t 
auch  bei  der  Photojrraphie  von  Fur»siiun  n  die  Hflichtunp*/»'it  in  erster 
Linie  von  di  r  Lichtstärke  des  Objektives,  seiner  läii;;er<'n  oder  kiirzt  ren 
Brennweite,  der  Blende  und  der  Emj)findlichkeit  der  Flattensorte  ab, 
sodann  von  der  Tages-  und  Jahreszeit  und  von  der  Beleuchtung. 
Letztere  richtig  abzuschätzen  ist  jedoch  beim  Photographieren  von 
Fußsparen  außerordentlich  schwierig,  da  die  stets  verschiedene  FSrbnng- 
des  Bodens  in  den  meisten  F^len  Täuschungen  hervorruft  Besondero 
ist  dies  der  Fall,  wenn  man  versucht,  die  Belichtungszeit  nach  der 
Helligkeit  des  Bildes  auf  der  Mattscheibe  abzaschätzen,  wie  dies  yon 
getlbten  Photographen  meist  geschieht 

Am  schwierigsten  gestaltet  sich  die  Lage  im  Walde,  wo  natur- 
gemäß gerade  sehr  viele  derartige  Aufnahmen  gemacht  werden  müssen. 
\  Die  Uehtmenge,  welche  von  oben  und  von  den  Seiten  durch  das 
Laub  der  Bäume  dringt,  wechselt  an  jeder  Stelle  des  Waldes.  In 
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dessen  schadet  gerade  beim  Photognphieien  Yon  Fußspuren  eine  ge- 
ringe Unter-  oder  Überbelicbtung  sebr  wenig.  Beispielsweise  ist 
FSg.  35  anf  Seite  105  eine  fast  fünffache  UnterbeKchtnng,  Fig.  36  anf 
Seite  105  eine  dreifache  Überbelicbtung. 

Im  Folgenden  habe  ich  versucht,  eine  Belichtungstabelle  zusammen- 
zustellen, deren  Zahlen  sich  für  mein  Objektiv  bei  einer  Blende»F.24 
als  zutreffend  erwiesen  haben: 

B  e  1  i  c  b  1 11  n  ir  s  t  a  b  e  1 1  e 


während  der  Monate  Mai  bis  September  von  10  bis  2  Uhr 

Heiler 

leicht 

schwere 

SoDneDsdiein 

beUctkt 

trübe  Kcgcuwulken 

Offenes  Feld  Sek. 

3 

6 

8  12 

Leichtbeschatteter 

Weg,  Waldlichtung  ^ 

S 

12 

16  19 

Dichter  Wald  ^ 

12 

19 

25  35 

(wc'trcn 

(ier  Streiflichter 

meist 

unbi-auclibar 

1 

Für  die  Zeit  von  6  bis  lo,  bezw.  2  bis  6  sind  die  Zahlen  zu 
verdoppeln,  eben«o  für  SJebneeaufnahnien  während  der  Mittagstunden. 
Für  sonstige  Aufnahmen  während  der  Winterinonato  dürfte  sich  in 
den  ^littagstunden  <lie  vierfache,  zu  anderen  Tageszeiten  die  acht-  bis 
zehnfache  Belichtungszeit  als  ziiti*  fff  iid  erweisen. 

Ich  will  noch  bemerkeD,  dai>  lueiii  Objektiv  mit  F.  21  im  Sommer 
von  11  bis  1  Ulir  bei  Sonnenschein  eine  genau  richtig  exponierte 
Momentaufnahme  von  ''.«».  Sekunde  liefert,  und  die  Empfindliciikeit 
meiner  Platten  22*' Warnrck«'  brtnigt,  sowie  noch  daran  erinnern,  (lab 
ich  die  Spurt'U  in  vierfacher  Verkleinerung  mit  l  m  Objektabstand 
aufnehme. 

V,  Die  V'orsrröfterung. 

Für  ohiTflächlichps  Ver^rleiebtn  oinf*^  Pbotograiiiüies  mit  »iner 
nri^rinalfulUpiir  odt-r  mit  (Irr  Sohle  ein«  s  Sclinhes,  wie  es  z.  Ii.  der 
eia/elae  IJeamte  bei  Patrouillene:äni;en  oder  bei  einer  llau>sii(  liiuii: 
vorninimt,  wird  sich  das  verkleinerte  Bild  der  Spur  im  allireiiu  nn  u 
als  ausreichend  erweisen,  ebenso  wenn  es  sich  darum  liandeli.  zwei 
in  gleicher  Verkleinerung  hergestellte  Aufnahmen  zu  vergleichen. 

Anders  liegt  der  Fall,  wenn  es  darauf  ankonnnt,  dem  (ierichts- 
hofe  zu  beweisen,  daß  ein  bestimmter  Schuh  tUe  i>lK>tographicrte  Spur 
hinterlassen  hat.  In  diesem  Falle  ist  es  notwendig,  das  Bild  auf 
Onginalgröße  zu  reproduzieren,  da  nur  die  Vergleiehung  der  dnzelnen 
Ma&e  Garantie  für  erfolgreiche  Identifizierung  bietet 
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Dir-  VcrjrröfWTnn<r  selbst  wird  in  jir  wölinlicher  Weise  auf  Brom- 
sill)er|tiii)ier  bewirkt  und  UiiDn  von  jeder  phofoLTapliischen  Anstalt 
aus^^'efülirt  werden.  Die  Hauptsache  aber  ist,  daÜ  das  Bild  wirklich 
genau  auf  Ori;4inai:,Tr)IU'  reproduziert  wird. 

Hierzu  ist  eigcntlicli  nur  nötig:,  ein  Maß  der  Spur,  z.  B.  die  iJingre. 
bei  der  Aufnahme  genau  festzustellen.  Um  jedoch  eine  Kontrolle  zu 
haben,  euipliehlt  es  sich,  aulierdem  die  natürliche  Größe  der  Spur  zu 
berechnen,  und  zwar  iniiit  l>t  der  schon  einmal  (Seite  79)  erwälmten 
Steinheil-Stülztächeu  Vergrößerangs-  und  Verkleinerunirstahelle.'; 

Zu  diesem  Zwecke  messe  man  nach  der  Aufnahme  den  Abstand 
des  Objektim  vom  Boden.  Will  man  ganz  sieber  gehen,  BO  messe 
man  noch  außerdem  die  Entfernang  der  Matlseheibe  vom  Objektiv, 
da  diese  beiden  Grdßen  in  einem  bestimmten  VerfaSltnis  zu  einander 
steben,  und  sieb  eine  ans  der  anderen  berecbnen  läßt 

Aus  diesen  beiden  Größen  kann  man  nnnmebr  mittelst  der  oben- 
genannten Tabelle  die  genaue  Yerkleinerong  finden  und  hieraus  in 
Verbindung  mit  der  Größe,  welcbe  die  Spur  auf  dem  Photogramme 
zeigt,  die  Größe  des  Originals. 

Um  den  Abstand  der  Mattscheibe  von  dem  Objektiv  stets  schndl 
feststellen  zu  können,  empfiehlt  es  sich,  auf  dem  Laufbrette  des 
Apparates  eine  entsprechende  Skala  so  anzubringen,  daß  man  die  ge- 
suchte Entfernung  sofort  ablesen  kann;  allerdings  erfordert  die  An- 
bringung einer  solchen  Skala  ein  sehr  genaues  Ausprobieren. 

Zweiter  Teil. 

Bie  Verwertung  der  Anlhalimen  fitr  gerichtliche  Zwecke. 

I.  Die  geometrische  Zerlegung  der  Spur  und  Beschreibung 

ihrer  einzelnen  Teile. 

Der  Wert  der  Fußspur  als  I  berführungsuiittel  wird  erheblich  g-e- 
mindert  durch  den  Umstand,  daß  meist  nicht  der  Fuß  selbst,  sondern 
nur  die  Sohle  des  ihn  bekleidenden  Schubes  zum  Abdruck  gelangt  So- 
mit  läßt  sich  vor  Gericht  nur  feststellen,  ob  ein  im  Besitze  des  Ver- 
dächtigen vorgefundener  Schuh  den  überfahrenden  Eindruck  am  Tat- 
orte verursacht  bat,  oder  nicht,  dagegen  bedarf  die  Behauptung,  daß 
gerade  er  den  betreffenden  Schuh  zur  Zeit  der  Begebung  der  Tat 
getragen  hat,  erst  noch  eines  besonderen  Beweises. 

1)  Be<ieuteiui  oirifaulicr  und  «.idimM-  i>t  es,  nach  dem  Voi>chlage  von  l'aul 
(Handbuch  der  kriminahsÜMlien  Photugrapldc,  S.  5S),  einen  Maßstab  Uiitzuphotu- 
gmphieren. 
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Wenngleich  es  nun  niHst  gelinfron  wird,  ihn  zu  führen,  so  siad 
mir  doch  Fälle  bekannt,  in  denen  dies  nicht  inr)|5Hch  war. 

Einen  dieshczüglichen  Fall,  der  im  Oktober  des  Jahres  1902  vor 
dem  Schwur^;erichto  in  Elbing:  zur  Vtrhandlung;  kam,  will  ich  an 
dieser  Stelle  ausführUch  zur  Darstellunc;  bringen 

Am  Abend  des  0.  Februar  1902  wurde  in  der  Ortschaft  C.  ein 
Schoß  auf  das  Hans  des  Umdwiites  R.  abgegeben,  der  di«  am  Fenster 
des  Wofansdnimers  stehende  Ehe&an  des  &  tdtete.  Ein  zweiter  Schuß' 
drang,  ohne  Schaden  aoznrichIeD,  einige  Minuten  später  in  ein  Fenster 
des  NaehharhauseSi  welches  dem  Pfarrhnfenp&chter  Michael  K.  ge- 
hörte. Letzteier  war  mit  der  Ermordeten  seit  langem  verfeindet,  hatte 
auch  in  letzter  Zeit  mehrfach  Drobnngen  gegen  sie  ausgestoßen.  Als 
Täter  kam  er  nicht  in  Betracht,  da  er  zur  Zeit  des  VerbrecheDS  im 
Dorfwirtshanse  geweilt  hatte;  wohl  aber  nahm  man  an,  daß  der 
Mord  auf  Beine  Veianlaasnng  geschehen  sei. 

Es  fßhrte  nun  Tom  Hause  des  H.  eine  Heibe  von  Fußspuren 
znm  Hause  des  K.,  und  man  stellte  fest,  daß  die  Stiefel  eines  bei  K. 
bediensteten  Knechtes  genau  in  sämtliche  Spuren  paßten.  Im  Laufe 
der  Bewoisanfnahme  wurde  es  jedoch  zweifelhaft,  ob  der  Knecht  selbst 
die  Schüsse  abgefeuert  hatte,  oder  ob  nicht  vielmehr  der  liruder  des  K., 
in  dessen  Besitz  das  frischabgeschossene  Gewehr  gefunden  wurde, 
oder  8ell)st  die  Stioftochter  des  K.  in  den  Stiffeln  des  Knechtes  ge- 
standen balje.  l'nt»T  dioson  rni ständen  wurde  der  Knecht  sowohl 
wie  der  Hnider  des  K.  nur  wt-irtu  licihilfc  /uui  Mnrde  (ersterer  zu  7, 
letztt  r<  r  zu  1 1  Jahren  Zuclitiiaus)  verurteilt,  während  Michael  K.  als 
AüötifttT  zum  Tode  verurteilt  wurde. 

Die  Festste! hl nir,  ol)  eine  h«'>tiiiiintt.'  »Sohle  eine  vorgefundene  Spur 
hinterlassen  hat  oder  nicht,  iälit  sich,  wenn  Spur  wie  Sohle  im  Ori- 
ginal vorliegen,  in  sehr  einfacher  Weise  vollziehen;  ebenso  bietet  die 
Verwendung  des  («ipsahgusses  keine  besonderen  Schwieri^'^keiten. 

Anders  liegt  der  Fall,  wenn  die  Spur  photographisch  aufgenommen 
ist.  Alsdann  läßt  sich  eine  wirklich  zuverlässige  Identifizierung  nur 
in  der  Weise  durchführen,  daß  die  Maße  der  genau  in  Originalgröße 
abgebildeten  Spur  mit  denen  der  Sohle  verglichen  werden;  je  mehr 
Maße  man  zugrunde  legt,  desto  zurerlässiger  gestaltet  sieh  das  Ver- 
fahren. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Photographie,  welche  die  Spur  nicht 
in  OnginalgrSße,  sondern  verkleinert  darstellt?  Auch  sie  ISßt  sich  zur 
Identifiziemng  verwenden,  und  zwar  dadurch,  daß  man  beim  Ver- 

1)  Nach  einem  Beiidite  der  ^Berliner  Abendpoef*  ▼om  SO.  Oktober  1902. 
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gleichen  das  Hauptgewicht  nicht  sowohl  auf  die  Dimenaioneo,  als 
vielmehr  auf  die  Fonn  der  Sohle  legt  Die  einzelnen  Teile  der  Sohle 
können  zahlreiche  Variationen  aufweisen,  ferner  stehen  die  einselnea 
Maße  stets  in  gewissem  Verhältnis  zn  einander.  Km  gesagt»  ich  zer* 
lege  die  Sohle»  ähnlich  wie  Bertillon  das  menschliche  Profil  zergliedert, 
nnd  beschreibe  die  einzelnen  Teile  nach  Form  und  Dimension. 

Im  Folgenden  habe  ich  versncht^  ein  Mnster  zu  einer  solch ea 
'Beschreibung  zu  geben.  Zugrunde  gelegt  habe  ich  eine  geometrische 


Die  Teile  der  FnStpur. 

A  B  =  Absntz-GriiiidUltie. 
C  D  =  Ahsatz-Hftbe. 
C  £  =:  Lttfige. 
A  C  B  «>  AbMta'Krnmmttng. 
A  C  und  B  C  »  KrOnmungMehenkel. 
A  8  «od  BT  —  Seitenlote. 

L  M  =  Breite  de»  VorderteQs. 
N  O  "=  Abwu- Breite. 
E  F  H  X  M  Innenlinie. 
CE  F  <—  oberer,  F  X  —  unterer  Teil). 

E  G  J  Y  Außenlinie. 
(£  O  —  oberer,  Q  Y      aoteier  Teil). 


Figur,  nach  welcher  sich  auch  die  einzelnen  Maße  der  Spur,  wie  sie 
zur  genauen  Identifizierung  erforderlich  sind,  bequem  feststellen  lassen, 
and  welche  auch  einen  Anhalt  für  eventnelleB  Abzeichnen  der  Spur 
bietet  (vergl.  die  Gauss  Tesche  Methode  dtis  Netzzeiclinens).  Da  die 
bekannten  Konennung^en  der  t^oldi  nteile  für  eine  detaillierte  Beschrei- 
Imnir  nicht  nu-reirliii'ti.  li:il>e  ich  eine  Anzahl  weiterer  Bezeicbnungcoi 
der  Geoiuelrie  entlelint,  und  ist  es  mein  Bestreben  gewesen,  dieselben 
möglichst  präfrniint  /u  wählen. 

Bei  den  meisten  Fulispuren  ist  der  Absatz  am  deutliclisten  aus- 
ffeprä^'t.  Deshalb  le^re  icli  <lrr  Fiunr  die  Finie  A  R  zii;:tiiiuU'  und  be- 
zeichne sie  als  „Absatzjjrundiinie'*,  lerncr  das  in  ilm  in  Mittelpunkt 
errichtete  Lot  C  D  als  ^Absatzhöhe".    Die  gebogene  ijme  (A  C  B), 
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welche  den  Absatz  hufeisenfürmitr  bcf^renzt,  bezeichne  icli  als  ^Ab- 
satzkiuüiinunp:'^,  ihre  Teile  AC  und  RC  als  „Krünmningsschenkel'^. 
Ihre  Gestalt  wird  mit  Hilfe  der  in  A  und  B  auf  der  Grundlinie  er- 
richteten Lote  (der  „Seitenlote'^  im  Gegensatz  zum  „Mittellot"  CD) 
bestimmt.  Zieht  man  dtureh  die  ftnßent^  Punkte  der  KrQniDinngB- 
schenke),  N  und  0,  die  Parallelen  mm  Mittellot,  so  gibt  ihr  Abstand 
NO  die  «Absatzbreite"  an.  Häufig  wird  die  Absatzbreite  gleioh  der 
Länge  der  Gmndlinie  sein,  falls  nämlieb  die  RrOmmungsschenkel 
^divergent**  oder  „parallel  sind  (siehe  weiter  unten). 

Für  das  Vorderteil  der  Spnr  komml  in  Betracht:  die  «L&nge**, 
von  Absatz  zu  Spitze  gemessen,  dargestellt  durch  die  Linie  Gfi^  die 
^Breite  des  Vorderteils'^  (L  M),  d.  h.  der  Abstand  der  dureh  die  äus- 
sersten  Punkte  des  Vorderteils  (F  und  6)  zum  Mittellofc  gezogenen 
Parallelen.  Die  beiden  gewundenen  Linien,  welche  sich  von  der  Spitze 
bis  zum  Absatz  hinziehen,  bezeichne  ich  als  ^,AuQen'*-  und  „Innen- 
linio"*  und  zcrlej^e  jede  in  einen  ^unteren"  und  einen  «oberen  Teil**. 
Der  obere  Teil  reicht  von  der  Spitze  E  bis  zu  den  äußersten  Punkten 
F  und  G,  der  untere  Teil  von  da  bis  zur  Absatzirrnndlinie. 

Ist  der  Stiefel  neu  besohlt,  so  ist  die  Linie  Ii  J  sichtbar.  Von 
ihrem  Schnittpunkte  mit  dem  MittfDoto  K  bis  zur  Spitze  wird  die 
Länge  des  aufgesetzten  Teiles  bestimmt. 

Diese  Teile  also  müssen  nach  Form  und  Größe  bescliriehen 
werden.  Die  sich  ergebenden  Vaiiationen  sind  in  der  Hauptsache 
folgende: 

1.  Die  Tjänge  der  Spur  kann  klein,  mittel  oder  proß  sein.  Als 
mittel  wird  sie  dem  Auge  erselu  inen,  wenn  ihre  wahre  Länge  ca.  2S  cm, 
als  sehr  grob,  wenn  »ie  melu*  als  3ü  cm  beträgt 


Grundlinie:   gewölbt,  geradlinig,  Irfeto»  

eingebogen. 

flg.  9< 

2.  Die  Breite  (des  Vorderteils)  kann  gleichfalls  klein  bis  sehr 
groß  sein,  d.  h.  die  Sohle  ist  schmal,  mittelbr^t^  breit^-  sehr  breit  Als 
mittel  wird  die  Breite  erscheinen,  wenn  sie  sich  zur  Länge  wie  1  zu 
3  Terhfih. 
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3.  Die  Absatzgrundlinie  kann  klein,  mittel  oder  gror»  sein, 
und  wird  als  niittel  zu  bezeichnen  sein,  wenn  ihn  liin^  (A  Bi  sich 
zur  Breite  des  vorderen  Teils  wie  3  zu  5  verhält. 
Bezüglich  ihrer  Form  kann  die  Grundlinie  gewölbt, 
geradlinig,  leicht  eingebogen,  stiik  eingebogen  sein. 
Nur  selten  werden  sich  abweichende  Formen,  wie  s.  B. 
nebenatehendci  finden. 

4.  Die  Absatz  höhe  kann  klein,  mittel  oder  giofi 
^'         sein  und  wird  als  mittel  erscheinen,  wenn  sie  sich  zur 
ganzen  Länge  wie  1  zn  5  yerfaMlt  In  diesem  Falle  ist  sie  gleich  der 
Grundlinie  mitfler  Dimension. 

5.  Die  Kr&mmungssehenkel  können  divergent  (auseinander* 
laufend),  parallel,  Ideht  gebogen  und  stark  gebogen  sein. 


KroiDiiiiiiUHi'    j  • 


parallel, 
Fig.  11, 


leioht. 


stark 


zebog«n. 


6.  Die  Spitze  kann  winklig,  schmal,  mittel,  breit,  sehr  breit  sein, 
ihrer  Bichtnng  nach  einwärts,  gerade,  answSrts  gerichtet 


Spitze :  winklig, 


schmal, 

Fig.  12. 


sehr  breit. 


7.,  8.  Außen-  und  Innenlinie  lassen  sich,  außer  bei  Steh- 
>])uren,  meist  nur  ungenügend  beschreiben,  indem  oft  schon  ihre  Unter- 
scheidung, d.  h.  die  Feststellung,  ob  die  Spur  von  einem  rechten  oder 
linken  Stiefel  herrührt,  Schwierigkeiten  macht  Denn  die  oberen  Teile 
der  beiden  Linien  erscheinen  häufig  nach  Länge  und  Krümmung 
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einander  g^leicb,  und  die  unteren  TeUe  gelangen  nni  selten  zum  Ab* 
drnck  (vergl.  Hg.  15  auf  Seite  88).  Bei  den  sogenannten  zwei« 
balligen  Sehnben  sind  ohnehin 
Anßen-  nnd  Innenlinie  gleleb. 

Die  obeien  Teile  jeder  Linie 
kdnnen  unabhängig  voneinander 
klein,  mirtL'l  oder  groß  sein.  Als 
mittel  wird  der  obere  Teil  der  Außen- 
linie erscheinen,  wenn  er  gleich  der 
Hälfte,  der  der  Innenlinie,  wenn  er 
gleich  einem  Drittil  der  p:anz('n 
Länge  ist  fnattirlich  muli  zu  dieser 
Feststellung^  die  Spitze  uhiredriiekt 
sein).  Die  Form  des  obereu  Teilen 
kann  bei  Außen-  und  Innenlinie 
folgende  Variationen  zeigen :  gerad- 
linig, gleichmäßig  schwach  ircbogen, 
gleichmäßig  stark  gebogen .  im 
oberen,  mittleren  oder  unteren  Teile 
stark  gebogen.  Die  unteren  Teile  Fig.  13. 

der  Linien  gelangen  meist  nur  bei 

Stebspuren  vollkommen  mm  Abdniek.  Alsdann  stellt  sich  der  untere 
Teil  der  Aoßenlinie  als  geradlinig,  leicht  oder  stark  gebogen,  der  der 
Innenlinie  als  gebogen,  geradlinig,  leicht  ge wanden,  stark  gewunden  dar 
Bei  Stehspnren  wird  der  untere  Teil  der  Innenlinie  wohl  stete  „stark 
gewunden^  erscheinen  (vergl.  Fig.  17  auf  Seite  92.) 

9.  Ist  der  Stiefel  neu  besohlt,  so  muß  die  Begrenzungslinie 
des  aufgenagelten  Fleckens  (H  J)  ihrer  Form  und  Richtung  nach  be- 
schrieben werden,  außerdem  ist  ihre  ungefähre  Entfernung  von  der 
Spitze  anzugeben. 

Schließlich  werden  die  besonderen  Merkmale  der  Spur 
beschrieben,  vornehndich  Nagelspnren  am  Absatz  oder  Vorderteil,  so- 
fern dieselben  deutlich  erkennbar  sind,  ferner  Beschädigungen  der 
Sohle  (vergl.  Fig.  22—24  auf  Seite  93f.),  ob,  wie  Stark  und  in  welchen 
Teilen  der  Absatz  abgetreten  ist  u.  a.  m. 

Als  Beispiele  mögen  folgende  Beschreibungen  von  Sohlenein- 
drücken dienen. 

I.  (Fig.  14.) 

1.  T.iinu^c:  klein  f 2.1  cm  nat.  Gr.). 

2.  Breite:  mittel  (  I  :  3). 

3.  Absatz grundlinie:  mittel,  geradlinig. 


« 
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4.  Absatzböhe:  groß. 

5.  Krüni mu ngsschenkel:  parallel. 

6.  Spitze:  sclinial. 

7.  Außen linie,  oberer  Teil:  gleich ni«äßig  schwach  gebogen, 
mittel;  unterer  Teil:  gi-radUnig. 

8.  Innenlinie,  oberer  Teil;  gleichmäßig  schwach  gebogen, 
mittel;  unterer  Teil:  schwach  gewunden. 


Fiff.  14.  Fig.  15. 


9.  Begrenzungslinie  des  Vorderteils:  nicht  vorhanden. 
10.  Besondere  Merkmale:  Ca.  ö  undeutlicii  ausgeprägte  Nagei- 
spuren,  die  sich  vom  Scheitel  der  Absatzkrümmung  nach  außen 
hinziehen  und  ca.  den  dritten  Teil  des  äußeren  Krümmungs- 
schenkels bedecken.    Eindruck  absolut  gleichmäßig. 

II.  (Fig.  15.) 

1.  Länge:  klein  bis  mittel  (27,5  cm  nat.  Gr.). 

2.  Breite:  klein  (1 :  2>  2). 

3.  Absatzgrundlinie:  klein,  äußere  Hälfte  geradlinig,  innere 
leicht  gebogen.  (Besonderheit!) 
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4.  AbBatshdhe:  mittel. 

5.  KramnmngBSchenkel:  avseinanderlaufencL 

6.  Spitze:  sehr  schmal. 

7.  Anßenlinie,  oberer  Teil:  gefadlinig,  groß;  unterer  Teil: 
nieht  erkeanbar. 

8.  Innen  Ii  nie,  oberer  Teil:  gewunden,  sehr  groß;  unterer 
Teil:  nicht  erkennbar. 

9.  Begrenzangslinie  des  Vorderteils:  nicht  vorhanden. 

10.  Besondere  Merkmale:  ad.  3,  und  8.  Absatz  anscheinend 
hoch,  nach  hinten  abgetreten,  und  zwar  nach  aoßen  weiter 
als  nach  innen. 

11.  Die  praktischen  Anwendungen  dieser  Methode. 

1.  Das  Vergleichen  zweier  Fußspuren. 

Das  Vergleichen  zweier  Fußspuren  kann  sich  in  dreierlei  Weise 
vollziehen.  Entweder  liegen  beide  Spuren  im  Original  vor,  oder  es 
soll  eine  photographisch  aufgenommene  Spur  mit  einer  Originalspur 
verglichen  werden,  oder  endlich,  es  sind  zwei  Spurpbotogramme  zu 

vergleichen. 

Der  erste  Fall  kann  naturgemäß  nur  in  Betracht  kommen,  wenn 
beide  Spuren  s(»  nnlio  hei  einander  liegen,  daß  man  sie  iil  rieh  zeitig  zu 
übersehen  voniiai;.  Das  Vergleielien  macht  nur  dann  Schwierigkeiten» 
wenn  die  Spuren  in  versehiedem  n  I'oden  eingedrückt  sind. 

Was  die  /.weite  >kiglichkeit  betrifft,  SO  liegt  in  ihr  meiner  An- 
sicht nach  (!'  r  i^rfUitr  Vorteil,  welchen  das  Photographierea  von  Fuß- 
spuren überhaupt  bietet. 

Ist  z.  B.  am  Tatorte  eines  Verbrechens  eine  P'ußspur  gefunden, 
und  wird  vermutet^  daß  der  Täter  sich  innerhalb  eines  l)estinunten 
Bezirkes  aufliält,  so  ist  es,  falls  die  Spur  photographisch  aufgenommen 
wurde,  leicht,  unter  die  Tolizei-  und  Forstbcamten  jenes  Bezirkes  be- 
liebig viele  Abzüge  zu  verteilen.  Mit  Hilfe  eines  solchen  in  Visit- 
größe hergestellten  Photogrammes  ist  es  dem  einzelnen  Beamten  mög- 
lieh,  sofort  festzustellen,  ob  eine  Spur,  die  er  im  Walde,  auf  der 
Landstraße  oder  selbst  im  Hofe  eines  Anwesens  entdeckt,  mit  der  ge- 
suchten id^tisch  ist  oder  nicht. 

Welche  Bedeutung  eine  derartige  Identifizierung  unter  Umständen 
haben  kann,  mdge  ein  Fall  zeigen,  den  Raoul  Ritter  von  Dom* 
browski  in  seinem  Werke:  „Üas  Wildem,  dessen  Arten  und  dessen 
Bekfimpfung*^  *)  berichtet. 

])  CüthcD  L  A.  1894.  Verlag  de«  n^u  Hubcmw*. 
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III.  Anuscuat 


Verfasser  fand  neben  einer  gestellten  Bebschlinge  eine  ausgeprS^e 
Fiißspnr,  welche  der  Titer  zu  verwischen  vergessen  hatte.  Er  zeich- 
nete die  Spur  ab  und  notierte  sämtliche  Maße,  vornehmlich  die  Zahl 
und  Lage  der  Nägel«  mit  denen  die  Sohle  beschlagen  war.  Wenige 
Tage  später  entdeckt«'  er  im  Lehmboden  nahe  einer  Ziegelei  eine 
ähnliche  Spar.  Mit  Hilfe  der  Zeichnang  gelang  es  ihm,  ihre  Iden- 
tität  mit  der  am  Tatorte  vorgefundenen  nachzuweisen  und  unter  den 
Angestelhrn  (1)  r  Zir^^elei  den  Schlini:enstiHer  ausfindig  an  machen. 

Auf  dem  Land»'  bietet  ein  Spuri^luttograram  femer  noch  mn  be- 
quemes Hilfsmittel  für  unauffällige  Beobachtungen.  Denn  durch  Mit- 
führen eines  oder  mehrerer  derartiger  Photogramme  setzt  man  sich 
in  den  Stand,  überall  ohne  Aufsehen  erregende  Messungen  (also  seihst 
in  belebtrn  ( lebend pn)  festzustellen,  welche  W^e  die  zu  beobachtende 
Personliehkfit  »'ingeschlagen  hat. 

Ich  um[')  zugeben,  daß  sich  in  kriminalistischen  Kreisen  noch 
kein  Bedürfnis  für  diese  .Art.  Fußspuren  zu  verwerten,  rege  gemacht 
hat,  glaube  jedoch,  daCt  es  immerhin  Fälle  genug  geben  wird,  in  denen 
sich  ein  solches  Verfahren  als  vorteilhaft  erweisen  dürftf. 

Was  endlich  den  dritten  Fall  anbelangt,  su  wird  er  meist  bei  de 
Heweisaufnahme  vor  Gericht  in  Betracht  kommen.  Der  Vergleich 
wird  sich  unter  event  Zuhilfenahme  von  Messungen  (vgl.  Seite  94) 
leicht  durchfahren  lassen,  naturlich  mOssen  die  beiden  Aufnahmen  die 
Spur  in  genau  gleicher  Verkleinerung  zeigen. 

In  allen  drei  Fällen  wird  das  Vergleichen  schwierig  oder,  selbst 
unmöglich,  wenn  die  Bodenarten  verschieden  sind,  namentlich  dann, 
wenn  auch  noch  die  Gangart  jedesmal  eine  andere  war,  so  daß  nicht 
die  gleichen  Teile  der  Sohle  zum  Abdruck  gelangt  sind. 

2.  Das  Vergleichen  von  Spur  und  Sohle. 

Wenn  es  sieh  darum  bandelti  eine  Spur  mit  der  Sohle  eines 
Schuhes  zu  vergleichen,  um  festzustellen,  ob  letztere  den  Eindruck 
hinterlassen  hat  oder  nicht,  so  ergeben  sich  vier  Variaäonen,  je  nach« 
dem  Sj)ur,  Sohle,  beides  oder  keins  im  Photogramme  vorliegen. 

Die  zu  viert  genannte  Art  der  Identifizierung  wird  in  allbekannter 
Weise  durch  vorsichtiges  Einpassen  des  Schuhes  in  die  Spur  voll- 
zogen und  bedarf  an  dieser  Stelle  keiner  weiteren  Erläuterung. 

Was  die  drei  übriin  n  Arten  anbelangt,  so  ist  es  im  allgemeinen 
empfehlenswert,  die  Idtiitifizierung  st»-ts  durch  Messungen  an  den 
genau  auf  Onirinal-rr»!»!'  n  jiroiluziertcn  liildern  zu  bewerkstelligen, 
<ia  diese»  Verfaliri'ii  allem  dir  i  rfonK-riiclie  Garantie  bietet.  Ich  komme 
darauf  im  folgenden  Abschnitte  ausführlich  zu  sprechen. 
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Will  oder  muß  man  dagegen  die  Identifizieniuj;-  allein  mit  Hilfe 
der  geometrischen  Zerlegung,  event.  bei  verschiedener  Verkleinerung 
der  Vorlagen,  dunsbf&hren,  so  ergibt  sich  eine  Unbequemfiohkeit  in 
allen  drei  Fällen. 

Betrachtet  man  beispielsweise  ein  Spur-  und  ein  Soblenpboto- 
^nunm,  so  erscheinen  auf  letzterem  rechts  and  links  Tertauscbtf  s.  B. 
liegt  die  Aufienlinie  auf  dem  Spnrbilde  rechts,  auf  dem  Soblenbilde 
links  vom  Beschauer  (vgl  die  nachfolgenden  Abbildungen).  So  selbst- 
Tcrstindlicb  diese  Vertauschnng  auch  ist,  so  wirkt  sie  beim  Ver- 
gleichen der  einzelnen  Teile  doch  leicht  verwirrend. 

Die  Photographie  bietet  nun  ein  sehr  einfaches  Mittel,  diese  Er- 
scheinung völlig  zu  beseitigen.  Man  braucht  nämlich  nur  beim  Ko* 
pieren  das  betreffende  Negativ  verkehrt  in  den  Kopierraliinen  zn 
legen.  Allerdings  ist  ein  gewöhnliches  Glasnegativ  hierzu  nicht  brauch- 
bar, da  die  nisdann  zwischen  Platteneinulsion  und  Kopierpapier  lie- 
gende Glasüchicht  die  Abzüge  unscharf  niachte.  Es  ist  daher  not- 
wendig, die  betreffende  Aufnalime  auf  einer  ^Platte  mit  abziehbarer 
Scliieht"  oder  noch  einfaeher  auf  einem  ^o^.  „Film",  bei  welchem 
dif^  lichtenijifindlifli»'  Seliielit  niclit  auf  eiin-r  (ila>platte,  sondern  auf 
einer  noch  nicht  niiilimeterdickcn  Coliodionhaut  ausgebreitet  ist,  zu 
bewirken. 

ist  (Ii»'  Aufnahme  schon  auf  tiner  g«  \V(ihnliehen  l'lattc  herrrestellt, 
so  muß  mittelst  ein***?  „Diapositivs""  ein  „Duplikatneirativ  auf  l  ineni 
Film  augeferiigt  wcnlfii,  was  jcdtT  rhotograi)h  in  kurzer  Zeil  b^-horut. 
Mit  einiger  Vorsicht  kann  man  auch  durch  ein  besonderes  Verfahrt  ii 
die  Schicht  jeder  gewöhnlichen  Platte  ulizieliun,  wie  ich  dies  bei  dvn 
im  Folgenden  abgebildeten  Aufnahmen  getan  habe,  doch  leidet  die 
Schicht  häufig  dabei. 

Das  Bild,  welches  ans  diesem  Verfahren  hervorgeht,  entspricht 
zwar  nicht  dem  wirklichen  Aussehen  der  Sohle,  paßt  sich  aber  genau 
der  wirklichen  Form  der  Spur  an.  Das  Nähere  ergibt  sich  aus  den 
folgenden  Abbildungen  (Fig.  16--24}. 

Ein  solches  Sohlenbild  kann  genau  so  gut  wie  ein  Spurpboto- 
gramm  zu  den  im  vorigen  Abschnitt  angegebenen  Zwecken  benutzt 
werden.  Ist  z.  B.  ein  verdächtiges  Individuum  verhaftet,  und  wird 
vermutet,  daß  am  Tatorte  vorgefundene  Spuren  von  seinen  Stiefeln 
herrühren,  so  ist  es  nicht  notwendig,  der  zuständigen  Behörde  die 
Stiefel  sdhst  zu  übersenden,  wobei  dieselben  immerhin  beschädigt 
werden  können,  vielmehr  genügt  die  Einsendung  von  ein  oder  zwei 
Pbotogrammen  eh  r  l>etr.  Sohle. 

Ist  ein  Spurphotogramm  mit  einer  im  Originale  vorliegenden  Soli!** 
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Groß  die  Trocknunprserscheinun^en,  namentlicli 
Nach  seinen  Angaben  kann  sich  eine  I^hinspur 
m  2  cni  verkleinem,  kann  sich  ferner  die  \'er- 
•eprelmäßig:  vollziehen,  indem  z.  B.  ein  Teil  der 
r  Beschattung:  der  „Tajreshitze'"  wenig:er  ausfre- 
^rer,  usw.  Allerdings  meint  Groß,  ein  Physiker 
iänitlicber  Umstünde  diese  Erscheinungen  genau 
die  Spur 
?konstru- 
rfte  dies 
1  der  da- 
den  Fak- 
lerig  sein, 
ntümlich- 
imes,  wie 
en  zähen 
nt  Groß 
llastizität. 
deht  sich 
t  ausein- 
asse  so- 
\  der  Fuß 
r  zusani- 
die  Spur 
1  verklei- 
es  Ahbild 
die  Diffe- 
Z.  B.  fand 
pzüglichen 

Länge  der  ^PM'*  i^"^  Nchliiumiigeiu  limieu. 

•  der  Sohle  25. 
war.  SpU- 

sbeinuDgen  verkleinem  naturgemäß  die  Spur  noch 

auch  bei  Schuhen  ähnliche  Erscheinungen  auftreten, 
n  Jeserich  in  einem  Artikel  ..Auf  den  Spuren 
(Berhner  Illustrierte  Zeitung,  Jahrgang  X II  Nr.  19) 
Ulfe  eines  Mordproze.sses  erschienen  die  vom  Richter 
jnommenen  Abdrücke  der  Fußspuren  in  der  Schaur- 
ig, obwohl  sie  früher  mit  den  Stiefeln  des  Ange- 
ätimmt  hatten,  plötzlich  viel  zu  groß.  Jeserich 
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I.  der  Abstand  von  Spitze  und  Absatzkriimranng 
ich  zu  dein  auf  S.  si  orwähnten  Zwecke,  wo 
e  Spur  hantielt).  Im  .^teilen  wird  (Wv  Spitze 
ckt,  siehe  Fij».  2G  und  Fi^^.  17  auf  Si  ite  02. 
•ersiMts  kann  infol^  der  „Bogenform  (ies  JSohlen- 
cUe  iJüjue  der  Sj)ur  kleiner  »eiu  als  die  (h'T 
AS  „Gleiten''  des  Fußes,  wie  schon  erwähnt,  am 
(1  und  hinten  ein  und  kann  erhebliche  Differenzen 

ißspnren,  deren  Ränder  schon  durch  Alter  ab^e- 
keU  sind,  za  Meastingen  ntebt  mehr  benutzt  werden 
)hl  kaum  einer  Erwfthnnng.   Proben  derartiger  i 
»Igende  Abschnitt  in  den  Fig.  28  anf  Seite  98,  so-  ' 
auf  Seite  100.  i 

i 

spur  bei  dem  Erinittlunp:sverfahren. 
imung  des  Alters  von  Fußeindrücken, 
nn  eine  am  Tatorte  gefundene  Spur  entstanden  sei, 
n  von  Bedeutung,-,  wenn  ee  sich  sonst  auf  keine 
5t,  wann  die  Tat  heß:anf^n  wurde,  oder  wenn  es 
lie  vorgefundene  Spur  ül)er!iaupt  mit  der  Tat  im 
lebt,  und  nicht  vielmehr  früher  oder  spfiter  ent- 

rtun^'  i**t  allerdinprs  sefiwierij,',  insofern  die  aus- 
iktore«  in  jedem  Falle  andere  sind.  Infolgedessen 
^  des  Alters  von  Fulispuren  lediglich  Erfabrungs- 
es  daher  nicht  meine  Absieht  sein,  dafür  an  dieser 
r  p\r  Tabelkü  aufzustellen.  V'ielmehr  will  ich  im 
?eben.  nach  welchen  Gesichtspunkten  das  Ahscliälzen 
,  und  was  für  Faktoren  dabei  zu  b<Tii«*k. sichtigen 
tand  mir  für  diesen  Abselinitt  nicbt  zu  Gebote,  und 
daianf  beschränken,  die  Ergebnisse  meiner  eigenen 
Q  Bohilden. 

1  Xtuseben  emer  Fußspur  auf  ihr  Alter  zu  schließen, 
Jt  zwisehenden  Umgrenzungslinien  oder  Rändern  der 
^on  ämen  eingeschlossenen  Baume,  den  ich  im  Fol- 
I  Oberflacfae  der  Spur  bezeichne,  zu  unterscheiden, 
daim  yon  Bedeutung,  wenn  man  weiß,  daß  ihre  Struk 
Dg)  flieh,  sls  die  Spur  frisch  war,  von  der  des  um- 
»  denilich  abhob.  Dies  kann  auf  zweierlei  Weise 

■iHitknfttoiiib  XVI.  f 
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28).  Vor  zwei  Stunden  hat  es  an«refanp:en .  zu 
die  Spur  nicht  innerhalh  der  letzten  zwei  Stunden 

che  der  in  aufrenblicklieh  harten  Lehmboden  ein- 
t  aufgrerissen.  Die  Spur  ist  also  entstanden,  als 
greweicht  war.  Zum  letzten  Male  vor  Entdeckung; 
i  voFfxestrigen  Tage  gereornet,  und  zwar  hörte  der 
ir  Mitta^rs 
de  Boden 

als  zwei 
er  starken 
rt  schlam- 
len  Sohlen 
Ii  Versuche 
1  mui^  die 

entstanden 

hej^ann  der 
Die  Spur 
'orgestrifren 

und  2  rhr 

?n,  in  denen 
it  der  Oher- 
erun{j:en  auf 
't,  was  sehr 
,e\n  wird,  da 
))  genannten 
mäßig  selten 
•eschaffenheit 


ausschlag- 


Spur  in  feuchU-m  Saode,  gnnz  frinch. 
Fig.  211. 

nnen  gilt  die 

Spur  desto  frischer  ist,  je  schärfer  ihre  Ränder  aus- 
\en  (vgl.  nebenstehende  Abbildung  29).  Mit  zunehmen- 
en  die  Känder  nach  und  nach  zerstr>rt,  und  zwar  ein- 
:btigkeit  (feuchte  Luft,  Nebel,  Tau  und  Regen),  sodann 
(Wind). 

iner  dieser  Faktoren  die  Spur  beeinfluiU,  so  ist  dies 
Jen  der  Ränder  deutlich  zu  erkennen, 
eit  stampft  die  Ränder  gleichmäßig   von  oben  her 
3<l,  sowie  auf  Seite  9S  Fig.  2St,  Luftzug  zerbnickelt 
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>bei  die  Windrichtung  von  Bedeutung  ist)  n.  a.  ent- 
^  dem  im  Vorhezgebenden  beschriebenen  Verfahren 
raktnr  der  Oberfläebe. 

tige  ADhaUspunkte.  so  läßt  siob  die  Zeit  der  Ent- 
*nde  Weise  berechnen: 

iht,  wie  stark  die  Ränder  angegriffen  sind«  bestimmt 
zeistQrenden  Faktoren  und  sucht  abzuschätzen,  wie 
aucbten,  nm  den  Rändern  ihr  jetziges  Aussehen  zu 

latorgemäß  die  wichtigste  Frage  die,  wie  die  Ränder 
iV  aussahen.  Für  ihre  Beantwortung  kommt  haupt- 
acbtigkcit,  Körnung  und  Festigkeit  des  Bodens  in 
eknem  losem  Sande  z.  H.  zerfallen  die  Ränder  sofort, 
wu  oft  das  schon  mehrmals  orwnhntf  ..Oleiton"  Vcr- 
1.  Die  Stollen,  an  denen  der  Ful)  geglitten  ist,  fbe- 
ze)  haben  liäufi;:;  ein  ztilirik^keltes  Aussehen,  dessen 
Heist  in  scharfem  Winde  sucht.    (Vgl.  Fig.  29  auf 

ist  die  Bodenart  zu  lieiiieksielitigen.  Meist  wird  es 
leespuren  abgesehen,  um  iSand  oder  I^hm  lüuiaeln. 
lUen  sieb  die  Rilnder,  wenn  die  öunbtigen  Bedingungen 
it  länger  unveisehrt,  als  iiii  ersteren. 
Intensität  von  Feuchtigkeit  und  Luftzug  anbelangt,  so 
wesentlichen  von  der  Jahreszeit,  der  Temperatur  und 
letzten  Tage  und  Nächte^  sowie  von  der  Luftfeuchtig- 
ab.  Von  Bedeutung  ist  stets  die  Frage,  ob  die  Spur 
eit,  Wind  und  Sonne  durch  ihre  I^ige  (z.  B.  unter 
.ner  Hauswand  u.  iL)  besonders  geschützt  ist  oder  ihnen 
ji;e9etzt  liegt  (z.  B.  auf  einem  Httgel,  im  Sumpfe). 
MannigEaltigkeit  der  angegebenen  Momente,  zu  denen 

im  Einzelfalle  noch  zahlreiche  andere  gesellen  können, 
d  giofie  Schwierigkeit,  aus  der  Beschaffenheit  der  Spur- 
is  Älter  der  Spur  zn  schließen. 

em  Gelände  lassen  sich  nach  einiger  Übung  immerhin 
^rlässigc  Resultate  erzielen.  Anders  ist  es,  wenn  die  Spur 
berhaupt  unter  Bäumen  oder  Sträuchern  gelegen  ist  £b 
I,  abzuschätzen,  inwieweit  das  Laub  den  Zutritt  von  Regen, 
l,  Öonne  usw.  hemmt.  Oft  sind  auch  einzelne  Partieen 
Mir  der  Feuchtigkeit,  andere  mehr  dem  Luftzuge  oder  den 
U'R  ausgesetzt. 

itigf»!  Fällen  lassen  sicii  Anhaltspunkte  für  die  Entstehungs- 
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if^c wiesen,  daß  oft  einzig  die  Schatten  der  Ränder 
atte  entatehen  laflsen.  Fällt  nun  das  Liebt  sehr 
ei  tiefsteheBder  Soancy  so  werfen  die  Bänder  der 
sbatten  und  erscheinen  scharf  ausgeprägt,  die  der 
haben  ein  abgestumpftes  Aussehen  (siehe 

02). 

asprechen*^  tou  SohleneindrQeken. 

I>racbe  wird  die  Ennat,  aus  einer  Wildfilhrte  6e* 
*ke,  Gangart  und  sonstige  Eigenheiten  des  Wildes 
inntlicb  ^Ansprechen**  genannt  Da  sich  nun  aus 
.velchc  der  beschuhte  menschliche  Fuß  hinterläßt, 
mannigfacher  Art  zielien  la^^sen,  habe  ich  preglaubt» 
m  ^Ansprechen  von  Sohleneindrücken'^  reden  zu 

ür  das  Eroiittlungsverfabren  nach  zwei  Richtungen 
mal  kann  es  dazu  dienen,  den  Hergang  der  Tat 
an  aber  auch,  Anhaltspunkte  für  die  Fersen  des 

^n. 

Verwriidung  anbelangt,  so  wird  es  sich  hierbei 
e  liagf  niohrerer  Spuren  zu  einander  bandeln,  und 
nzelfall  abhängen,  welebe  Kombinationen  sich  daran 
Von  Bedeutung  können  dabei  namentlich  folgende 

rschied  zwischen  (leli-  und  Stehspur.  Die  Merkmale 
uf  Seite  97  erwähnt.    Ein  Beispiel  im  Folgenden 
105)  wird  zeigen,  daß  die  Unterscheidung  manchmal 

s'art,  resp.  Ganggescbwindigkeit  Die  Kennzeichen 
Handbuch  für  üntersuchungsrichter'^  ausführlich  aus* 

Ireheu.  Dasselbe  kann  auf  dem  Absatz  oder  auf  dem 
obenem  Absatz)  erfolgen.  Ersteres  geschieht  meist, 
liehen  ein  Stillstehen  vorhergeht,  letzteres,  wenn  der 
mitten  im  Gehen  umwendet 
enaunte  Art  des  Ansprechens  kann  in  glinstigen  Fällen 
^nalement  des  Täters  liefern ,  namentlich  dann^  wenn 
inzclner  Tritt,  sondern  eine,  wenn  auch  kurze  Fährte 
ufende  Spurenreihe)  vorliegt  Die  Folgerungen,  welche 
^olelu  n  ziehen  lassen,  betreffen  vorwiegend  körperliche 
oü  bat  über  dieses  Thema  umfangreiche  Untersuchungen 
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iiifr  läßt  (lerartifre  Schlüsse  zu.  Eint"  primitive  Be- 
le  Zweifel  von  einem  Dorfscluister  herrührt,  zeipt  Ah- 
.  Gegenstück  dazu  bietet  Abbildung  34  oder  auch 
p  9S. 

)ur  in  dieser  Weise  erfolgreich  verwerten  zu  können, 
notwendig,  daß  man  den  Eindruck  der  vollständigen 
lat.    Fehlt  die  Spitze,  wie  dies  bei  Stehspuren  der  Fall 


jehspur?  Unvull(ttändit;er  tSolileiieiuüruck. 

Hj.  36. 


n  von  der  wahren  IJinge  der  Spur  nie  eine  deutliche  Vor- 
n,  und  ist  noch  dazu  das  Fehlen  der  Spitze  nicht  deutlich 
o  können  sich  verhängnisvolle  Fehlschlüsse  ergeben, 
'alsch  waren  meine  Folgerungen  z.  B.  bei  Abbddung  3.'», 
Spuraufnahnie.  Ich  hielt  die  Spur  für  eine  Gehspur, 
man  sie  mit  Abbildung  33  auf  Seite  104,  so  wird  nuin 
tsclmldbar  finden.  Ich  nahm  an,  dal'»  der  Träger  des 
Füüe  habe,  die  Stiefel  aber  i)lump  und  sehr  breit  ge- 
ind  zog  daraus  die  weiteren  Konsecjuenzen.  Die  Si)ur  war 
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Lldnng  der  praktlsehen  KrimiiialiBteD 

afmännischen  Kenntnissen  nnd  in  den  6e> 
äften  des  Handels; 

n  Strafanstal t en. 

Von 

Staatsanwalt  Dr.  Wolffon  in  Dresden. 
I. 

kriniinalistisclic  Schule  darf  sich  des  Erful^es  freuen, 
lieten  dts  Straf  rechtes  und  des  Straf  proze!<8eH  reiche 
n  zu  haben,  und  die  Kriminalisten  aller  liiclitungen 
ijc,  dali  große  Wandliini^en  sich  %  uihcreilen.  Eine 
lit,  wie  immer  in  solchen  Fälh  ii,  eine  allzureichliche 
h  mit  allen  einschlagenden  Fragen  auf  daü  einge- 
id  hält  sie  noch  fortgesetzt  im  Flusse,  so  daß  neben- 
ait  die  Hoffnung  ausg(^prochen  werden  darf,  diese 
.  den  Kriminalisten  aller  Richtungen  aufgewendete 
md  die  von  ihnen  ersohlossenen  Kwntnisse  und  £r> 
n  sie  in  den  Augen  aller  den  bisher  yielfach  in  der 
en  Civiljuristen  ebenbürtig  zur  Seite  stellen, 
ich  ja  auch  niemals  als  zweckmäßig  erweisen,  wenn 
twa  die  betähigteren  Beamten  mit  Vorliebe  auf  dem 
Ir«  ( litis  beschäftigt  und  heiangebildet  werden  sollten, 
praktischen  Kriminaljosliz  die  ihr  unbedingt  erforder- 
cht  entzogen  würden.  Daß  aber  für  Volk  und  Staat 
,  durch  die  Güte  und  Schnelligkeit  ihrer  Arbeit  gleich 
[riminaljustiz  mindestens  ebenso  wichtig  ist  als  eine 
t\rgerliche  Rechtspflege,  begegnet  wohl  jetzt  ailge- 
nung,  so  (laß  die  Heranbildung  eines  Stammes  vor- 
seht r  Kriminalisten  zu  den  kriminalpolitischen  Staats- 
hncn  ist  Eiozuiäumen  ist  aiierdingSi  daü  die  Technik 
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\iU'n  Rechtsverhältnisse  daü  Individuelle  nieiirals 

if^un^  aiiheiriipht.  Ob  auf  df ni  Boden  des  büri^er- 
er  Zukunft  ein  ähnlicher  Schiid  m  erwarten  ist, 
bärtig,  wo  der  Prozeßrichter  an  die  Anträge  der 
8t,  konatniiert  er  das  Recbtsverbältnis  oft  auf 
»ranssetzungen,  heispieUweise  auf  absiofadieh  oder 
Btrittenen  Behauptungen  des  Gegnen.  Die  objektive 
len,  hat  der  Prozeßrichter  außer  im  EheprozeBse 
iT  Umstand  wirkt  anob  auf  die  Art  eeiner  Be- 
>r  Zeuge  im  Civilprozeß  wird  viel  weniger  in 
,  in  seiner  Individnalitfit  erfaßt  Das  liegt  natttr- 
Ken  Art  der  BeweiBlhemen.  Der  Zenge  soll  meist 
shandlnng,  die  er  selbst  oder  die  ein  dritter  ▼o^ 

Über  den  Willen,  den  er  oder  der  dritte  mit  ihr 
)hogen  wollen,  Auskunft  erteilen.   Das  juristisch- 

an  der  Rechtshandlung  beherrscht  die  Zeugen- 

die  Glaubwürdigkeit  eines  Zengen  kann  sich  der 
cht  ein  Urteil  bilden,  wenn  er  den  Zeugen  nicht 

verdächtig  kennt  oder  ihm  eine  Partei  mit  Be- 
Hand geht.  Die  Beurteilung  der  Olauljwürdigkeit 
rein  schematisch.  Dir  IN  i-sönlichkeit  der  Prozeli- 
t  keine  große  Rolle;  nur  in  seltenen  Fällen  treten 

dps  Richters.  Am  iM-donklichsten  ist  es  um  die 
veismittel,  um  den  zuirfschotti  ni  n  und  auferlegten 
ngt  von  d«T  Partpirollf  al),  wein  die  Hewcispj'licht 
:  vielfach  Zufall,  daü  die  bevvt'ispflichlige  Partei 

ist,  ohne  Eideszusehiebung  vollen  Beweis  zu  er- 
eseholu-ne  Kid  kaim  von  dem  unglaubwürdigen 
(iegiur  in  schwören  sein  und  geschworen  werden. 
\  Gunsten  zu  entscheiden,  was  mit  der  objektiven 
al  m  gut  wie  nichts  zu  tun  haben  wird.  Das  Aus- 
(erlegten  licbterfieben  Eides,  welchen  der  Biobter 
Dbeizeugung  glanbwttrdigeren  Partei  zn  schwören 
rielfaeb  der  geeigneten  Unterh^;en.  Der  CÜvilricbter 
mkte  zn  wenig  dafUr,  welche  Partei  die  glaub* 

kann  er  meh  meist  nicht  an  die  ihm  gar  nicht  be^ 
keit  der  Partei,  sondern  nur  daran  halten,  welcher 

nach  des  erbrachten,  also  vom  Zufall  abhängigen 
ßere  WabneheinKchkeit  innewohnt  Diesen  Voraus- 
M  endlich  auch  die  Form  der  Zeugenvernehmung 
labme  in  der  ciTUreehtlicben  Praxis.  Vergleicht  man 
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si*j:keit,  bei  der  Erhebung:  und  Würdi^nfi:  der  Be- 
L»ssung  der  Strafe,  rerwcrtet  zu  werden.  Und  da- 
Mair«'  narl)  ih-r  Zn!;in«;liclikeit  der  gegen wärügjeu 
] iraUtisch'  ii  Kniiiin.-ilistt'n  aufgerollt,  welche  jetzt 
gi'iiuU  der  knmiualpulitiscben  iDteresseu  gerückt 

TT. 

behauptet  werden,  daß  diese  Fraire  nach  der  zu- 
ixnp    bei  den  Civiljnnston  in   kt  inr  Betrachtung 

beispielsweise  die  AuslMUiun-  m  kuufniänniscben 
in  den  Geächüftcn  dvs  Handels,  von  welcher  iin 
eren  zu  reden  sein  wird,  so  in  der  doppelten  Buch- 
1  von  Bilanzen,  in  den  Usancen  des  Handels,  in 
heroogs-  und  Bönengescbäften,  gleich  wUnschens- 
Q .  Krinimaliflten.  Einige  Bundesstaaten  baben  im 
wenigstem  die  Mdglicbkeit  gegeben,  daß  der  junge 
eitungsdienste  denrtige  Kenntnisse  sich  aneigne, 
rf  in  Sachsen,  nachdem  fttr  die  im  Kessort  der 
lg  beschäftigten  Referendare  eine  ähnliche  Bestim- 
er  getroffen  worden  ist,  neuerdings  auch  der  Re- 
izdienste  mit  Genehmigung  des  Justizministeriums 
n  sechs  Monaten  auch  bei  einer  öffentlichen  Anstalt 
itemehnien  beschäftigt  werden,  das  für  eine  gedeih. 
Gewähr  bietet,  z.  B.  Iioi  einer  Vetsicherungsanstalt» 
iseneohafty  einer  Handels-  oder  Oewerbekammer,  bei 
in  einem  größeren  Fabriknntemehnien  (Verordnung, 

für  den  höheren  Justizdienst  betreffend,  vom  l.  Fe* 

Sachs.  .lustizniinisterialblatt  l\H)4.  S.  5).  Selbstver- 
liinsichtHch  der  Erp  bnisse  solcher  secbsmonatlichen 
die  Erwartungen  nicht  zu  hoch  gespannt  werden. 

künftig-p  Methode  der  Ansbilriunir  vor  allem  die 
nerkpnn^lIl^^  dalj  drr  juii^a'  Jurist  auch  in  Bank- 
'  iIh  t"  n  industritUt  n  Unternehmungen  für  seinen  Be- 
erdrii  kann.  Wie  er  sich  filr  dioi<ps  Studium  seines 
•nstt's  wilder  mit  gewissen  Elenientarkenntnisseii  zu 
1  wird.  sdU  später  erörtert  worden. 
,hnte  Ausbildung  der  .luriHkn  auf  den  verschiedensten 
landels  wird  und  soll  in  erster  Linie  natürlich  der 
chtsprechuiig  zu  gute  koimuen.  Für  diese  ifet  «.s 
,  wenn  der  Civilist  und  Kriminalist  die  umfangreichsten 
iten  HandeUprozesse  und  Bankerottsachen  bearbeiten 
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die    Erfordernisse  rincr  kaufmännischen  Bilanz, 
le  fertige  grolie  Bilauü  richtig  zu  lesen,  will  doch 
iornt    sein.    Das  wahre  Wesen  der  Aktienp;e8ell- 
mdit^^esellschaft  auf  .\ktien,  der  (nst  llschaft  mit 
ng  wird  trotz  eifri^^sten  Stadiums  der  cinsrlilni^en- 
voll   hejrriffen  weriien,  weil  ja  die  Geselzj^ebung 
;ere^eU  hat,  innerhalb  deren  sich  die  realen  Ge- 
schäften zu  he\ve^;en  haben.   Vom  technischen 
Handelsgeschäfte  mul)  der  Jurist  mehr  wissen,  als 
isetzbuch,  Handelsgesetzbuch  und  Wechselordnung 
Ine  Zweige  des  Handels,  wie  der  Buchhanclcl  und 
haben   w  ieder  in  einigen  Punkten  ^eine  besondere 
«las  Firmen-  und  Xamenzeichenrecht.  Endlich  seien 
hafte  der  Banken  und  Bdrsen  hervorgehoben,  deren 
aton  ebenfalte  nieht  iinbeluuiiit  sem  sollte.  Es  muß 
Q,  daß  der  Jurist  binsiobtlicb  der  Handelsleebnik 
}T  ersprießlichen  Bechtsprecbmig  nicht  aoascbließlicb 
a  der  SachverstSadigen  verwiesfm  werden  darf.  Er 
inzung  seiner  eigenen  Kenntnisse  and  zur  Abgabe 
;n.  Sein  Endnrteil  maß  er  aber  aas  seiner  eigenen, 
Überzeugung  zu  schöpfen  yenlehen. 
lg  beteiligter  Kreise,  welche  den  Gesetzentwurf  Aber 
»richte  gezeitigt  hal,  geht  zweifelloB  auf  eine  Un- 
;  der  Civi^ustiz  zurück.   In  erster  Linie  richtet  sie 
gegen  d«i  schwerfälligen  und  nicht  billigen,  un- 
at  unseier  überdies  überlasteten  Civilgenchte.  Die* 
laben  ja  schon  seiner  Zeit  zur  Errichtung  der  Ge- 
efühxt    Bei  den  Kaufniannsgerichten  kommt  aber 
in  grölWreui  Maiie  als  bei  den  Gewerbegerichten, 
p:emein  eingestehen  muß,  noch  hinzu,  daß  man  einem 
von  Standesgenossen  p  hildoten  Sondergerichte  um 
nT/,u^^  ;:iht,  weil  man  von  ihm  ein  wf^niger  rcchtlich- 
iiiu  lir  warmes  sachliches  und  fachliches  Verständnis 
Mimurndrii  kaufmännischen  Angelegenheiten  erwartet. 
US  Mali  lies  Milttrauens  ^egeii  den  ( "ivilinristen  voll 
nieht,  wie  naiiieutlich  von  diesen  gewünscht  wurde, 
ier  Kaufmannsgericbte  an  die  Amtsgerichtej  sondern 
\)estehenden  Gewerbcgerichle   vorgeschlagen  worden, 
ic-hi  verbcbwiej;en  werden,  daß  auch   von  beteiligten 
laiulelskreisen  der  Anschluß  an  die  Amtsgerichte  vor- 
der Anschluß  an  die  Gewerbegerichte  als  ein  such- 
B«laiithxo|Milg|Wii  XTI.  S 
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anfl<'lsühlieho.  unverfälschte  und  nicht  irnsundlicits- 
{?elten  sollen.  Die  Spitze  dieses  Vorscliiages  richtet 
^se  Sachverständige  und  ije^'en  die  Kriminalisten, 
leren  Gutachten  stützen.  Was  handelBÜblicli,  unver- 
jresuntllieitssehikllich  sei,  soll  —  mit  anderen  Worten 
liohi^e  Chemiker,  der  vielleicht  noch  dazu  hei  einer 

angestellt  ist,  sondern  das  (lesanitgutachten  der  he- 
iisländisclien  llandelskrcise  entscheiden.  Nicht  allein 
äseaschaft,  sondern  die  Bedürfnisse  der  verschiedenen 
jxd  das  sich  nach  dieser  Nachfrage  regelade  An< 
'bei  berfiokaichtifi^  werd^.  Damit  hftiiji;t  smammen 
lerung,  daß  in  geeigneten  Fällen  von  Anzeigen  der 
i  des  Verkehrs  mit  Nahrangs-  and  Gennßmittieln  be- 
I  an  die  StaaJsanwaltaohaft  Tor  Erbebung  von  An- 
rend  des  weiteren  Verfahrens  auch  SachTetstiindige 
1er  zur  Vertretung  von  Handel  and  Industrie  bo- 
shaften zugesogen  werden  sollen.  Der  Handel  muß, 
i  Saohveistindigen  dem  Kriminalisten  sagen,  im  nn* 
ampfe  mit  den  inländischen  und  ausländischen  Eon« 
clchem  er  zur  Wohlfahrt  seiner  Nation  nicht  unter- 
bei  den  Bediirfnisnen  der  verschiedenen  BeNolkerungs- 
ixen  der  verschiedensten  Qualität  produzieren ,  und 
iTiienten  bierüher,  wie  allgemein  angenommen  werden 
mklaren  sind,  so  kann  nicht  ohne  weiteres  von  einer 
)der  Verfälschung  noch  weniger  aber  von  einer  Täu- 
.\tenden  Publikums  iresprochen  werden,  wenn  dieses 
nsbesondere  unter  i5eril(ksichti;;:iiüg  des  geforderten 
Iber  nicht  naeh  der  (»uuliiat  der  Ware  erkundigt  und 
alität,  als  ihm  geliefert  wird,  gar  nicht  erwartet.  Hei 
m\  ijleigenden  ljev(>lkeriinir?!zunaliim\  hesondei^  in 
Mchen  auch  die  iinveruiijjebten  Xatiirprodukte  zur  He- 
•  nicht  iiielir  aus,  öie  steigen  mit  (i^r  wucliseiiden  Xaeh- 
e  und  wi  riieii  für  gewisse  Bevölkeruiigssehichten  un- 

Die  Industrit  hat  deshalb  die  Aufgabe,  volle  oder  unt 
a  vermischte  Ersatz  wäre  zu  produzieren.  In  gesetz- 
naicht  wird  die  polizeiliche  Kontrolle  des  Verkehrs  mit 
l  Genuftmitteln  in  der  Weise  gewünscht,  daß  nach  An- 
rar  Vertretung'  von  Industrie  und  Handel  berufenen 
i  einheitliche  Grundsätze  für  das  Deutsche  Reich  auf- 
D,  die  Eontroll«  durch  eine  ausrdehende  Zahl  sachver- 
lonen  forflaufend  ausgettht,  eine  unnötige  Beunruhigung 
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ahrtiin^Iosen  Kriminalisten  sozu.sa^jcen  die  Augen 
liLTanzichuug  kaufmännisch  gebildeter  und  kauf- 
r  Juristen  wfirde  der  Gesetzgeber  io  die  dunklett 
Handels,  in  welchen  nieht  gerade  immer  die  ge* 
km  ihr  sonderliches  Wesen  treiben,  recht  bald 
}ringeD.  Wie  soD  der  Gesetzgeber  solche  Tatbe- 
zize  redigieren,  wenn  er  von  derartigen  Vorkomm- 
?  hat?  Von  seinen  jnristiscben  Beratern  kann  er 
len  kaufmännischen  Sach^erstSadigen  ans  recht 
reo  Gründen  keine  ünterstlUziuig  erwarten.  Es 
zn  wünschen,  daß  sich  befähigtere  Kriminalisten 
den  nen^n  Bankprozessen  reichlich  gewonnenen 
auf  das  eingehendste  mit  denjenigen  Auswuchsen 
I,  wi'lelif  den  Wahrspruch  Sheilocks:  ..np-winn 
ihn  nicbt  stiehlt*^  rficksichtsios  im  Schilde  führen, 
ichst  am  eine  ZosammensteHung  der  (rcwonnenen 
ogen  und  um  dor*  n  öffentliche  objektive  Dar- 
;haftliche  und  praktische  Kritik  handeln.  Von 
1er  Weg  zum  Strafgesetze  zu  suchen  sein, 
die  in  den  großen  Prnzp>5sen  bekannt  gewordenen 
1  Gedächtnisse  der  !  » '  »  nden  bereits  wieder  zu 
•egunü:«'!!,  welche  ii  iif  ^Tolien  Ziifsammenbrüehe 
ich  iiii  Lauie  der  Jahre  wieder  ^^elegt,  obwohl 
ehrfach  das  öffentliche  KechLsbewußtsein  nicht 
ztlne  Schriftsteller  haben  sich  über  die  Lehren 
aber  unsere  ersten  Kriminnlisten  und  Civilibten 
m  zu  finden.  Dir  UriNache  ist  zweifellos  mit 
wir  Juristen  uns  auf  diesem  Gi-biete  noch  zu 
1.  Es  ist  auch  bereits  anderwärts  in  der  neueren 
ingewiesen  worden,  daß  der  nicht  befriedigende 
tblikum  gegenüber  den  Gefahren  eines  gewissen- 
Hüd^  seinen  letzten  Grund  in  der  Unkenntnis 
m  Gebiete  hat  Tritt  ein  praktischer  Jnrist»  so 
Q  Beispielei  in  kanfoiännische  Dienste,  so  bleibt 
entliehen  kaafmännischenLeitang  ansgeschlossen 
,  jedenfalls  dessen  AoswUchsCi  niemals  recht 
ehr  als  Gutachter,  wie  im  Handel  so  mancher 
iriatischen  Gebiete.  Wird  er  aber  in  die  6e- 
(virklich  eingeweiht,  so  fühlt  er  sich  in  den  hier 
anklichen  Fällen  meist  der  gewagten  Situation 
chsen.    Dann  gibt  er  entweder,  ron  seinen 
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iDD,  wild  eeine  Gewimusluüa  häufig  von  dem 
»weiehen  mfisBen,  ohne  deshalb  Anstoß  zu  erregen. 
I  nichts  m.  tun  die  in  allen  Handelakreisen  im 
1  vertretene,  teils  nnlauterer,  teils  leichtsinniger 
ende  Unbedenklichkeit  in  der  Wahl  gewisser 
Mittel,  die  bei  der  Abwickelung  lukrativer  6e- 
)äht  werden.  Solehen  lianipulationeiiy  die  auch 
Stern  Ansehen  stehlenden  Finnen  mit  unterlaufen, 
.Qgar  schärfer,  als  es  jetzt  geschieht,  nachgehen 
ils  S|>«7.iali8ten  der  Unbedenklichkeiten  im  Aujre 
)nz  der  ViUker  auf  dem  Gebiete  der  Kapitalver- 
alos und  wird  nicht  selten  durch  das  Sollwert 
Q^an  entschieden.  Auch  sowttt  &  sich  ohne 
elt,  ist  der  Wettbewerb  ein  Kampf  um  die 
Charakter  trägt  der  Binnenhandel  eines  Volkes, 
iilien-  und  Hinnenhandel  in  Verbindung  mit  der 
oflrn  begüterten  Abnehmer  erzt  u^^t  dir  unend- 
Uiiv^  und  der  Qualität  der  Ware,  eraeugt  auch 
ii>cli  (l'"s  J'roduzenten  und  Konsnmontcn.  der 
•I  II  War»'  (\m  äußeren  Srlu  in  (Kr  bessereu  und 
vtMi  liJcriilMT  l!in\ t-rsfändiiis  \ drlir-icf.  kann  von 
i'bervorttMliinu'  nicht  gesiiroclim  wcrdtMi,  vlu^u- 
iredlieht'n  (irw  iiin.  Soweit  iiatürhcb  wirkhche 
idiguiii^in  vuilic^en,  hat  der  Strafrichter  seines 
;'r  grolle  redliche  Gewinn  endlich  öffne  dem 
tlie  hohe  Beileutung  des  Handels,  damit  er  bei 
'S  von  dem  toten  Buchstaben  der  Wortformel 
Meere  hinweggleite! 

r  pmktische  Jurist  sich  die  erwähnten  Kennt- 
:en  aneignen  könne»  bietet  nicht  die  großen 
laa  vielleicht  meint.  Die  elementaren  Kennt- 
ichen  und  doppelten  Buchführung,  das  ganze 
'esen,  das  Lesen  der  Bilanzen  usw.  kann  er 
im  gewinnen.  jBs  gibt  da  eine  reiche  Aus- 
len,  die  auch  schon  von  nicht  ganz  jungen 
itzt  worden  sind.  Es  ist  überhaupt  durchaus 
urist  ül)i  r  derartige  Xebendisziplinen  seiner 
eine  Vorlesung  hört  oder  an  einem  praktischen 
fcjelbstHfiulium  ist  für  solche  Gehii'te  warm 
ehern  Selbststudium  scheuen  die  Praktiker 
ck.     Und  doch  erwerben  ihrer  eine  große 
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nberuftiic  irrulit*  Öchulkoiift  reuz  zu  Berlin,  auf 
'nde  Miiniifr  iibor  diese  Frage  aUf'fros])rocl)tn 
1  ED  *kt«  .luriMcn.  Historikers  und  l'liiluloicen 
n  bekaniiU'  Wortr,  daß  die  gesamte  höhere 
aehunterrichte  herulic,  weil  er  der  einzijre  sei, 
an  der  Enlwickelunj^  des  Kindes  zu  folgren  iiii- 
lildeter  Mann  sei  ihm  derjenige^  der  in  zwei 
and  sieb  anszndracken  ▼ermöge.  Dieser  Unter* 
ht  DotweDdtg  in  den  klaasischen  Sprachen  ge* 
Jnterricbt  in  den  modernen  Sprachen  könnte 
it  weiden,  und  neben  einigen  Nachteilen  würden 
nie  eigeben.  £in  andres  Mitglied,  ordentlicher 
I  Hosianum  in  Brannsbeig  Dr.  Dittrich,  er- 
ä  allmShIich  daran  gewöhnen,  die  formale  Bil- 
ms und  was  man  sonst  als  die  schöne  FVncht 
'  den  klassischen  Stndien  zu  rfihmen  pflege, 
ssenschaft  und  den  neueren  Sprachen  m  ge- 
(elehrter.  I'rofessor  Harnack,  sagte:  „Wenn 
nd  Englisch  so  getrieben  würden,  daß  sowohl 
ü  Literatur  wie  die  Kunst  des  Ausdruckes  in 
icher  und  zur  Herrschaft  über  die  Sjjmclie 
it  wird,  so  dal'i  also  der  junge  Mann  ühnlioh, 
n  der  grieehischen  Entwickelung  von  Ilomer 

fJrolVen  Kerlienschaft  geben  soll,  so  in  der 
ur  und   ih  r   Spraclie   der  modernt  ii  Völker 

sn  wairr  i<  li  nicht  zu  bpliaupten,  daß  also 
li*;  wiin  n.  .luristen  und  liöliere  Verwaltunirs- 
Endlich  fiiil^rrti-  i-in  niilitari.scht^r  Erzitbcr, 
nni;in(l;iiii  <i<'^  Kadt'ttenkurpb  Freiherr  von 
oinnit  nur  darauf  an,  wie  der  menschliche 
cht  ob  er  durcli  klassische  Sprachen  gegangen 
«tisch*-  liildung  odt-r  durch  die  neuere  Real- 
,  wie  gründlich  der  SchQkr  durchgebildet  ist, 
illeii  .  .  .  Wie  einer  nach  Rom  kommt,  darauf 
*  an,  sondern  darauf,  daß  er  dieses  Ziel  er* 
tfra^  ist  neuerdings  wieder  dadurch  auf  die 
1,  daß  im  Königreiche  Sachsen  in  den  Stände- 
ilem  Vorgange  Preußens  und  Wfirttembergs 
3n,   von  der  Justizverwaltung  aber  erklärt 

Zeitpunkt  für  einen  solchen  Anschluß  noch' 
icbte,  aber  anerkennen  wolle,  daß  auch  in 


Image 
not 
a  vailable 


abilUiuig  der  praktischen  Krimiualibuui. 


g«n  haben  sieh  bd  allen  gebildeten  Vdlkem  seit 
d  gemaeht.  Viele  haben  ee  venaebt,  die  klasst" 
m  neuem  Leben  zn  erwecken.  Gelungen  ist  die 
r  dem  deutschen  Volkscbarakter.  Wie  armselig 
ischen  Vorbilder  bei  den  iranzösisdieny  ja  selbst 
Dichtem.  Das  Genie  Shakespeares  ist  weit  da- 
n  Tragödien  den  Geist  von  Hellas  und  Rom  zu 
deutsche  Dichter  Goethe  allein  hat,  gleichsam  als 
(atioD,  in  der  ^Iphigenie  auf  Tauris*^  ein  Werk 
tn  Griechen^eist,  wie  er  aus  der  ^Antigone^  Ton 
icht,  wahrhaft  wiedergeboren  hat.  Genide  seit 
?sjahren  begann  man  in  Deutschland  energischer 
en  in  den  Jugendunterricht  einzureihen  und  da^ 
e  Gymnasium  zu  schaffen,  nachdem  Winckcl- 
e  Schönheit  dir  Antike  den  Deutschen  enthüllt 
?eine  beste  Knift  dt  in  französischen  Götzenbilde 
IS  (loiitschc  Volk  in  der  AnjächaTiiinp'  und  Wieder. 
?itrlich  wahrhaft  freii^emaeht  und  dann  auch 
rudlierr^chaft  hrfreit  im  r.rfiihi»'  drr  Ebenbürtig- 
s  gegenüber  (h-iii  (iriste  d^-r  driei'lu  nwflt.  In 
ich  Faust,  der  tiidimicTliclje  ^'•t'niianiselie  Geist, 
re  Antik»'.  vt-niiähU.  Der  Deutsche  wurzelt  mit 
1  Huinain>iiius  und  in  der  Antike.  W'lt  ihm 
nrzel>tockt*.s  nähme,  würde  ihn  des  Zusammen- 
lersten  Sein  berauben.  Es  handelt  sich  dabei 
lete  der  Literatur  und  Kunst,  sondern  um  seine 
.  Es  ist  nicht  wahr,  daß  die  humanistischen 
b  eine  endlich  abgeschlossene  Entwiekelungs- 
ausmachten,  an  deren  Stelle  nun  etwas  anderes^ 
n,  die  Naturwissenschaften,  die  Weltpolitik  usw., 
?so  Kulturfaktoren  sollen  zur  Wirkung  gelangen ; 
tz  fOr  die  humanistischen  Studien  ansehen  will, 
die  Kultur  der  Griechen  und  Romer  im  Buche 
en.  Im  Gegenteil  die  neuen  Kulturfaktoren 
chen  nur  dann  und  solange  FVüchte  trngen,  als 
ner  humanii^iseh  genährten  Innerlichkeit  heraus 
Deutsche,  und  wer  ihn  anders  zeichnet,  der 

inden  Sätze  irdtc^n,  so  kann  nicht  mehr  zweifei* 
e  Jugendbildung  für  den  Deutschen  die  höchste 
31  Humanismus  und  der  Rennaisance  hervor- 


Image 
not 
a  vailable 


»bildni^  der  praktiachtn  Krimioalwten. 


er  Sciiulzeit  für  diu  Erfassniii,''  der  Antike  norli 
T  richtig,  daß  er  auf  solche  W»  iso  oft  Weltferne 
m\si  hat.  Bei  iinsfrein  inteiibiveii  alten  Sprach- 
liub  auch  der  iiniidrr  liegahtn  einen  Hauch  von 
,  der  ilm  sein  l>el>en  lanif  iiieht  wieder  verhisseo 
r  aber,  als  jet7i  auf  den  (i  \  iiinasien  die  Aniur- 
eh  und  Latein  gestellt  werden,  dürfen  sie  nie- 

Beantwortunf;  der  Streitfrage  nicht  von  baupt- 

daJ}  die  Jnri&ten  gerade  die  rOmiscben  Bechts- 
it  lesen  ventehen  mfineii,  wenn  sehon  diese 
ndniB  der  rdmischen  Antike  mit  eingeechloseeo 

für  die  Erkenntnis  des  Geistes  der  lOmiBcben 
Dders  wichtig  ist.  Denn  gerade  das  rSmiscbe 

togisehen  nttchternen  Denken  einzig  in  der 
1  die  Bebanptnngy  daß  der  jnnge  Jurist  anf  dem 

Reebtes  logisch  bucbstabieren  lerae^  trifft  zu. 
^sch-logische  Schulung  in  den  alten  Sprachen 
»hdruck  gelegt  zu  werden,  obwohl  diejenigen 

Stiuliuiii  der  ni'M]'  rnen  Spnichen  eine  gleich- 
uDg  beimessen  wollen.  Daß  dem  nicht  so  ist, 
vs  .syntaktischen  Geintes  der  einzelnen  Sprachen, 
i  Deduktionen  fällt  der  scharfen  logischen  Kraft 
Jali  der  Unterricht  in  den  alten  Sprarlicn  vor 
•keif  und  stärkt,  hat  di*^  Krfahruug  von  .Jaiir- 
li  dargetan.  Welche  unendlich  feine,  sozusagen 
Tscht  die  griechische,  welche  strens:  loiri^selie 
■lilerne  Svntax  die  lateini>el)r  Sprache.  Wie 

die  Syntax  L'-nnz  naturgenuili  iu  den  modernen 
Ur]\  (]»T  iihilvtlogisch -logisi-ln-n  Schulung  ist 
ln  inatix'li-lnL'-isehen  zu  !r*  <i«'ukt'n,  wt  lehe  auch 
Tülier  untl  g\i;i'uwärlig  in  ausreichender  Weise 

ntcrricht  in  den  alten  Sprachen  auf  den  lieal- 
efähigen,  die  Antike  zu  erfassen,  und  deshalb 
Idung  ohne  spätere  Nachprüfung  in  den  alten 
i^en  Juristen  vermieden  werden.  Wenn  die 
n  wird,  der  Bechtsstudent  werde  auch  au» 
me  den  Zwang  der  Nachprüfung  sich  in 
Sinne  der  Gymnadialbildung  vervollkommnen, 
enes  einzuwenden.  Erstens  ist  zu  bezweifeln, 
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l  einfinden  würden.  Wiire  diese  Rebauptnni;  zu- 
?rade  sie  die  Zurückweisung  der  Kealf^yiiiiiiiMiiisten 
'euii  aub  den  Angehörigen  diebus  liilduDgöganges 
'Ite  Ausnahmen  den  Beruf  zur  Jurisprudenz  in 
:  es  sich  überhaupt  nicht,  zu  ihren  Gunsten  vun 
en,  dem  deutscheu  Volke  eigentümlichen  huma- 
mg  Abweichungen  zu  gestatten.  Es  soll  aber 
je^,  daß  die  jungen  Erfahrongen  seit  1901  auch 
ißgebend  bleiben  werden.  Wenn  erst  in  allen 
iten  das  Realgymnasinm  privilegiert  wftre,  wttrde 
erst  naeh  nnd  naeb,  möglicberweise  doeb  ein 
1.  Wenn  ancb  fttr  die  dentsebe  Innerliebkeit  die 
g  die  einzig  befriedigende  sein  kann,  so  ist  doch 
usgesobloBsen,  daß  die  modernen  Strj^mnngen, 
r  Geisteeleben  gegenwärtig  zn  Nulz  nnd  Frommen 
.t  dnreblattfen,  in  einem  AoBwncbse  ftbermftebtig 
1  daß  der  deutschen  Innerlichkeit  eine  deutsche 
IbertrSte.  Die  Keime '  zu  solchen  Bestrehungen 
nnd  es  wäre  auch  in  der  Weltgeschichte  durch- 
Qg  seitens  eines  Volkscharakters,  wenn  die  deutsche 
tische  Bildung  einmal  zum  alten  Hausrat  werfen 
laraktere  luihen  ihren  Entwickelungsgang  in  auf- 
ie.  Die  liumanistiselie  Sehlde  hat  bei  uns  eine 
1  sie  vom  Einflüsse  und  Werte  der  Antike  für 
scharakter  nicht  den  rielitij;en  Begriff  liahen, 
auken  der  jungen  Leute  in  den  toten  Sprachen 
cn  nicht,  daß  das  Paukt-n  von  Grammatik  und 
i  und  [.atein  doch  im  (irnnde  der  rechte  Weg 
h  Rom  ist.  Wif  ^^<  rn  verzcilit  der  Mann  seinem 
ken.  das  ihm  als  Knaben  und  Jüngling  oft  lästig 
1  das  Lernen  von  Griechisch  und  Latein  mit 
en  verknüpft  ist,  und  es  (n.tt  sei  Dank  aneli  in 
le  beträchtliche  Anzahl  durchaus  leistungsfähiger 
she  Griechisch  und  l-atem  niclit  passen,  so  haben 
:er  ancb  ihren  Zulauf.  Die  Gefahr,  daß  auf 
mal  die  fanmanistiacbe  Bildung  bd  den  Deutschen 
erscheint  mithin  nicht  ganz  ausgeschlossen,  da 
ner  Geschicbte  schon  einige  Male  unter  nnbeil- 
selbst  nnd  seine  beste  Kraft  zu  verleugnen  im 
Daß  wir  aber  mit  der  humanistiscben  Bildung 
Faktoren  aufgeben  würden,  der  unserer  Nation 
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al),  nach  Kechtskruft  des  Urteils  davon  Kenntnis . 
der  Vcnirteilte  mit  dem  Spruclie  abgefunden  liat 
inferlegte  Strafe  träirf.    Der  erkennende  Kicliter 
?  Mittcihini;  davon,  ob  und  zu  wolcbf-m  Zeit- 
irteiltpr  lionrlniiht  oder  völlig  be?nadigt  worden 
:r  hiervon  m  «  iiit  iii  di»-  Öffentlichkeit  besonders 
aus  einer  Z-  iiuiiL'^siniti/  Krnntiiis  erlan^'-t.  r>f  iii 
ist  also  in  uucli  L'r'ili'  ri'in  l  iiifaiiETf^   wie  dem 
ielie  Fii::liclikt'it  ^LTriiumiuLü,  die  llichliukf'it  und 
Ndii  iliiii  \  •Tliiinufi'n  iStrafen  r.n<l   ilins  MalM-ü 
Ljti-iif'  n,  wi-lclit'  ii;ich  der  Verurteilung  Uvi  iU*m 
«  fi  II.    l]\n>'  Aubnahine  hiervon   machen  die  vor 
nd  Liiiiliienchten  ab^euruilteii  Strafsachen,  bei 
ter  oder  der  Staatsanwalt  die  Strafe  in  dem  Ge- 
ist vollstrecken.   Insoweit  allein  trifft  die  ße- 
*r8  oder  StaatsanwAits  als  StrafvoilstteckungS' 
4re  Strafprozeßordnung  führt,  saoblicb  zu.  Im 
von  einer  Strafeinlieferungsbehörde  ^^esprochen 
imten  mit  der  Strafrollstreckung  selbst  so  gut 
lien.  Die  Strafen  nun,  welche  in  den  Gerichts- 
werden, sind  aus  ZweckmäOigkeitsgr&nden  die 
n  der  Regel  nur  die  Gefängnisstrafen  bis  zu  3 
solcher  kurzer  Fristen  läßt  sich  der  Verurteilte 
tung  seiner  Persönlichkeit  i^^ar  nicht  ein,  so  daß 
alten  ermdirlichten  wiehti^:;en  Wahrnehmungen 
>hrieistet  liesonders  bei  den  kleinen  Gerichtsge- 
ganze  unvollkommene  Gefänj^nisapparat  keine 
e.   Der  AusscblulS  des  Kiehters  und  des  Staats- 
dlzup'  im   übrij;en  wie  überhaupt  unsre  noch 
Handhabung  des  Straf  rechts  haben  aber  auch 
tischen  Kriminalisten,  wenn  sie  in  ;;rölieren  Oc- 
af«-n   voüstrfeken ,  an   dem  Vollznirc  kein  In- 
.'»■riirtriltrn  wrdrr  heim  Antrilt  (Ut  Strafe  noch 
hen  und  sprechen,  noch  ihn  während  der  Vf-r- 
id  kontrollieren.   DaB  sielt  hii  rniit  Richter  und 
^rrolien  Gericlilsi;efünsrni<>tii  iinnu  rliin  ein  Oe- 
ebniungen  und  Erfahrun<;en  verachlielien,  kann 
^n. 

Ii  StaatiMinwalt  und  AuitsnchtLr  tlem  \'crurieilien 
em  Interesse  hinter  die  fceschlossenen  Tore  nach- 
i  eigene  Anschauung  vuiu  Straf vollzu^^e  in  den 

»loci«.  XV.  U 
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.alt  luihliaft  zii  wrrden.  Wehren  Er]»resmin<rsver- 
s-estellt,  leuirnt  tc  er  im  Vorvt  rfaliren  und  in  der 
mit  dem  Mädchen  sirh  nberliaupt  eingelassen,  ihr 

fiolchos  von  ihr  zurüekvt'rlangt  zu  haben.  Viel- 
euii-n  ihm  von  dem  Mädchen  wahrscheinlich  vom 
roldcnen  Ilin^:  vergeblich  und  deshalb  mit  Gewalt 
)urch  das  beeidigte  Zeugnis  eines  Unparteiischen 
aI5  der  Angeklagte  fortgesetzt  nur  „seinen  Taler'* 

als  der  herbeigeholte  Polizeibeamte  eintraf,  von 
»ften  iroldenen  Ringe  gesprochen  hatte,  der  dum 
van  gefanden  wnrde.  Der  Angeklagte  hatte  einige 
1,  80  daß  man  unter  Berücksichtigung  der  Angabe 
ilteren  Mftdehens,  er  habe  rieh  plötzlich  „wie  dn 
men,  folgern  konnte,  den  Angeklagten  habe  nach- 
regen  der  Geldansgabe  für  einen  vielleicht  zweifei- 
it  kräftig  gepackt  Der  Angeklagte  machte  im 
idigen,  in  seinem  Verteidigangsvorbringen  aber  nn- 

Auf  Gmnd  der  einwandsfreien  Beweisaufnahme 
atsanwalt  die  Verurteilung  des  Angeklagten  trotz 
Leugoens.  Vom  Vorsitzenden  aufgefordert,  das 
er  Verteidigung  zu  sprechen,  bat  der  Angeklagte, 
jrewerbe  ein  junger  Anfänger  sei  und  durch  dieses 

ruiniert  werden  könne,  um  eine  ^milde  Beur- 
auch  schon  mehreremale  —  geisteskrank  imd  in 
sen  sei.  Tableau  ob  dieses  .,TTerau.sj)nrzelns"  der 
iters  und  der  Tat,  wie  es  der  N'nrsit/.ende  treffend 
r  ausgesetzten  Weiterverhandlung  erklärte  der  Ge- 
klagten hinsichtlich  seiner  Tat  für  nicht  zurech- 
a«3  Oericht  sprach  ihn  frei.  Hier  wäre  also  bei 
are  die  ganze  geistige  Verfa«?*nnir  des  Angeklagten 
en  unberrick«iehtigt  gebliehi-n.  Dem  Staatsanwalt 
ein  (\ru\  \'(irv('rr:ihren  nicht  zu  desicht  geknunueii, 
i  Ilicliter  hatte  er  t)ei  seiner  VHrnehiaun-  uueh  dem 
AU  nichts  von  seiner  trüheren  Erkrankung  gesagt, 
denfalls  auch  aus  der  normalen  und  ruhigen  Per- 
geklagten keinen  Anhalt  für  eine  Anormalttät  ge- 
1  Staatsanwalt  kann  Tersiehert  werden,  daß  er  in 
ung  selbst  bei  der  Äußerung  der  Dirne,  der  An- 
„wie  ein  Verrückter^  benommen,  nach  der  ganzen 
rsönlichkeit  desselben  nicht  entfenit  an  die  Frage 
higkeit  gedacht  hat.  Auch  aus  dem  Kreise  der 
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Irörteninji:  des  psycliischcn  Zustandes,  in  weklieiii 

bei  und  nach  Verübun^'  der  Tat  hifand,  ist  nicht 
iren  gedruckten  Formularen  für  die  Vernehmung 
sind  zwar  recht  viele  üubrikcn  auszufüllen:  es 
völlig,  welche  Uber  besonders  sebwere  körperliche 
SrkraDkungen  des  Besehuldigten  selbst  sowie  seiner 

Bildungsgang  und  seinen  sozialen  Werdegang, 
;ts  schwere  SchicksalsBohläge,  die  ihn  in  der  Zeit 
roffen  haben,  Ansknnft  geben  konnten.  Alle  diese 
mente  würden  aber  ein  Gesamtbild  von  der  geistigen 
äiognomie  des  Täters  ein  für  allemal  in  die  Akten 
Beweis  würdigung  und  Strafzumessung  von  höchstem 
jolche  Zustände  nehmen  daher  auch  Anklagen  und 
entsprechende  Hilcksicbt  Der  Sta^itsanwalt  kommt 

vielfachen  Geschäfte  nur  in  wichtigeren  Füllen 
,ten  vor  der  Hauptverhaiidlunq^  wonigstens  einmal 
iiierbei,  so  gut  und  so  schlecht  dies  eben  möglich 
?n.  Und  wenn  er  in  diesen  wichtigeren  Fällen  so 
»ar  noch  ein  übriges,  was  ihm  der  Geist  unsrer 

eigentlich  gar  nicht  ansinnt.  Denn  nach  ihr  sind 
er  scliwerst«^n,  \(>r  die  Sclnviirgcrichte  gehörigen 
intsanwalt  grundsätzlich  entzu^t  n  nnrl  dorn  Fnter- 
'rtragen.  Es  ist  ja  der  bekannt*'  (Inindfehler  unsrer 
ali  der  Staatsanwalt  lediglich  auf  (»rund  des  Akten- 
Ijige  7M  erht'lii  n  nnd  dann  in  der  liauptverhand- 
hat.  (leradr  die  Amtsiit-r^dncii,  welche  an  der 
nnd  ürteilsfiiidung  ganz  und  ;rar  nicht  Ix  tiiligt 
Praxis  meist  die  einzige  (k'loirt'iilifit.  die  Persön- 
iiu«  kla^^ten  kennen  zu  lernen,  nämlich  der  Unter- 
•  Ivefjuisitionsrichter  und  der  vernehmende  staats- 
leferendar.  Diese  unzweckiuüßigeo  Institutionen 
aß  Persönliches  und  Indiriduelles  in  den  Erörte- 
hen.  Diejenigen  Amtspersonen,  welche  nicht  für 

der  Hauptverbandlung,  sondern  nur  zur  Informa- 
für  die  Akten,  die  Erörterungen  führen,  nehmen 
;n  Art  unseres  Erörterungsverfahrens  beinahe  natur- 
<se  an  der  Psychologie  der  Tat  und  des  Täters, 
d  Gelegenheit  der  erkennende  Bichter  vor  nnd  in 
mg  hierfür  übrig  hat,  ist  schon  hinreichend  an- 

g,  daß  der  allgemein  anerkannte  Untersuehnngs- 
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Es  wurde  damals  betont,  daß  nach  der  Art  unsrer 
dröhuogen,  welche  dem  Kichter  zweckmäßigerweise 
m  eimiiuBeD,  der  Schwerpunkt  bd  der  StraCuia* 
srnhe,  daß  der  Richter  innerhalb  der  extremen 
-ohten  Stnfe  aachiich  und  indiTidaell  nach  beeten 
»  daß  m  der  Festsetzong  der  angemeMenen  Strafe 
e  Hanptan^abe  der  Urteibfindung  bestehe  and 
an  dem  Mafie  der  wider  ihn  erkannten  Strafe  ein 
iutbe,  als  dem  erkennenden  Richter  in  der  nie 
e  seiner  •Urteilssprüche  zum  Bewußtsein  kommen 
t  einer  mehrjährigen  IVeiheitsstrafe  belegte  Ver- 
■eaooderi'  im  weiteren  Fortschritt  der  tatsächlichen 
aten  und  Wochen,  und  bei  kürzeren  Strafen  hat 
eotong:.  Die  Ansicht  derer  also,  welche  gern  an 
n  Taxe  festhalten  und  meinen,  es  komme  bei 
uin  auf  ein<^  <uh^r  zwei  Wochen  oder  drei  Tage 
I)'  (Ii  nklich.  Dem  Angeklagten  ein  objektiv  und 
<>  Strafmali  zu  setzen,  ist  in  unserer  niodcnit-n 

der  wichti^-sten  und  schwierigsten  Aufgalu  n,  <o 
ehau|>tung  nicht  felilgtiit,  *  in  solches  Straf niaU 

\  orerörternngen  oder  der  Voruntersuchung  und 
'S  allein  vielfach  nicht  gefunden  werden.  Ks 
ijitet,  eine  solche  unbedingt  gerechte  und  ange- 
'  schon  aus  zwei  anderen  (Iründeu  überbau jjt 
(  II.  \v»  il  wir  einmal  den  verbrecherischen  Mrii- 
Itiielitlringen  und  ergründen  könn«  n,  und  weil 
'zumessung  außer  den  logisch  aufzufindenden 
die  bei  verschiedenen  Menschen  und  also  auch 

Richtern  verschieden  gestimmte  Empfindung 
la    Beide  Gründe  sind  natürlich  unantastbar. 

zwei  Faktoren  hindern,  die  absolut  gerechte 
II  der  Kriminalist  aber  sicher  aller  Hilfsmittel 
ihen  er  am  Gradmesser  strafbarer  Schuld  inner- 
mögens  lesen  lernen  kann. 

der  Hauptverhandlung  nicht  ausreicht,  den 
kennen  zu  lernen,  als  in  wichtigen  FSllen  für 
neaaenen  schwerwiegenden  Strafe  Wünschens- 
bt  sich,  wenn  man  überhaupt  eine  so  genaue 
i  Bclbst  die  Verwertung  des  nach  der  Venir- 
liQung  fallenden  Zeitraumes.  Nichts  ist  logi< 

als  diese  Folgerung.  Aber  auch  ihre  prak-  • 
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fi;'  durch  Upmmnisso  \ n/nirert,  Selten  wird  ein 
er  iniieriT  Diiaiitigun^i;-  das  Sfniflmus  für  Uinprere 
inell  wird  er  mit  sich  nitlil  fertig  ^^^-wonlcn  .sein. 
Icn  wird  er  ein  Mißverhältnis  zwischen  seiner 
tu  auferlegten  Strafe  finden;  auch  andere  Mo- 
r  V«mt  fieitans  anderer  Menschen,  die  Beschs- 
iaodlung»  nicht  gerechte  Beh&ndlnnf^  während 
!»en  leicbt  eine  längere  Bitternis  znrück.  Auch 
in  den  Stnfonstalten  funktioniert  selbstrerständ- 

Wetse.  Härten  und  Ungerechtigkeiten  in  der 
rteilung  werden  auch  hier  unvenneidUch  sein, 
rre  das  den  praktischen  Ausschhig  gebende  untere 
yt  als  gegenwärtig  fttr  seinen  schwierigen  Dienst 

Endlich  bleibt  die  Entfaltung  des  Gefangenen, 
r  dea  weniger  guten,  auch  durch  seine  ver- 
r  p'hindert.  während  ein  kleiner  Teil  in  Bos- 
ler  Erkenntnis  ihrer  Verwerflichkeit,  der  Reue 
I  verschlient.   f  '.It  iclnNohl  kann  j?esairt  werden. 

Stadium  des  Strafvollzuges  oft  als  andere,  fast 
ger  und  verständlicher  erscheinen  werden,  als 
er  sie  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  er- 
ufifrn.    Jetzt  erst  werden  sirli   vielfach  die 

rntsaelien  und  nut  ilir  die  wahre  GrölV'  dor 
.M;iri>tali  für  ihre  Sühne   «gewinnen  la-^en. 
afaiistalfi  n  t  r::chen,  dnP>  ein«'  Strafe  mit  Rück- 
rsr.nlirljkcit   /ii  Uuch   p';:riftrn   ist  und  den 
f,  während  In-i  and*'r<ii  wieder  X'erstocktheit, 
riverhesserlichkeit,   die  «ler  Richter  nicht  er- 
treten.    Wenn  auch  die  Behauptung  von 
Zuchthause**),  diS  die  Stralaustaltabeamten 

•ilen  keine  Achtung  haben,  hoffentlich  über- 
r  doch  ein  wahrer  und  bitterer  Kern:  Der 
r  das  Strafmaß,  Ton  seiner  nicht  juristischen 
iD  viel  freieres  Gesichtsfeld.  Er  sieht  den 
id  Staatsanwalt  oft  nicht  gesehen  haben« 
bt  ohne  weiteres  den  Strafvollzngsämteni, 
zt  begehrt,  als  praktischen  Institutionen  das 
er  der  ibnen  zu  Grunde  liegende  Gedanke  ist 
neu«   Wenn  freilich  auch  diesen  neuerdings 

erg  in  Dresden  in  seiner  Abhandlung  fiber 

Verurteilung  und  bedingten  Begnadigung 
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Kommerzienrat  auf.  AI0  Mt-usch  enthüllt  er  sich 
istalt.  Wenn  ibiii  also  liier  wirklich  lobenswerte 
iciiaflen  zu  Gute  gerechnet  würden,  so  wäre  dies 
de  bei  groUen  Bankaktianen,  die  einen  strafbarea 
.  könnt  «8  doch  sehr  damtif  an,  ob  jemand  anch 
ksicblsloBer,  in  seinem  Streben  nach  Gewinn  um 
(ittel  sie  reriegener  Mensch  oder  bloß  in  dem 
^balsiger  Spekulant  gewesen  ist  Und  schlieK' 
r  durch  die  Straftat  verursachte  Erfolg,  der  ver- 
Dd  monliflcfae  Schaden,  der  bei  dergleichen  An* 
br  boch  und  schwer  zu  wägen  pflegt,  stets  der 

uoabänderitche  Faktor  bei  der  Strafzumessun^c. 
usfüh rangen  sollen  keine  lAnze  für  die  Straf volU 
(lie  vielleicht  nie  kommen  werden,  sondern  nnr 
(hinkt  n  eintreten,  daß  zur  Bemessunj^  der  Strafe 
I  Erfolf?e  wähn  iid  des  Straf voUzuijs  im  all^^e- 
I  konkreten  Fall  heranzuziehen  sind.  Soll  dies 
iien,  so  müssen  die  praktischen  Kriminalisten  in 
neu. 

leutsclien  liundesstnaton  >ind  wcdi  r  der  Vorstand 
>erl)eaiiiten  dor  SiraiaustaUvn  juris^tisch  vorfre- 
:  dit'scr  Stellen  mit  verahschicdetcn  Offizieren 
^mische  Gesichtspunkt  eine  polie  Kolh',  ^h  m 
iQ  AnerkennuniT  nicht  Versalien  darf.  Eü  iiiuli 
Auswahl  anitlielu  r  Stellen  }?eben,  welche  aus 
!}us^e8chiedciitii  Oilizieren  ein  standesgemäßes 
enste  frewähren.  Der  Offizier  brinj^t  für  solche 
/ridieiiste  auch  wertvolle  Qualifikationen  mit, 
zu  handhaben,  die  Autorität  geirenüber  einer 
ibea.  aufrecht  zn  erhalten  und  diese  Meoschen 
le  zu  erziehen  gelernt  hat.  Alle  diese  Eigen- 
ifanstaltsbeamten  durchaus  nöti^%  erschöpfen 

nicht  den  Kreis  der  erforderlichen  Befiihi- 
wecktnäßig  sein,  wenn  der  Direktor  und  die 
!ao8talt  kriminalistisch  nicht  vorgebildet  sind. 

sich  logischerweise  aufbauen  auf  dem  er- 
eseo  nnd  Zweck  der  Strafe  und  von  den 
änden^  welche  die  Vemrteiiten  erfiillt  haben 
maß  befähig  sein,  die  juristische  Konstruk* 

der  leichter  im  Urteile  niedergelegt  bat,  zn 
fen.    Dann  erst  kann  er  moralisch  wägen, 
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Weji  n  und  tlit-  Zwecke  der  von  iliui  ani:i'(lri)lii..'ii 
der  llaii])t>;i{'he  ans  und  gibt  nurViiiij;e  äuikT- 
;hc  AahalNpimkte-  Dal»  wir  auf  diesem  Gebiete 
wird  niit  vtrursaelit  einmal  durch  dip  ><j\iun  he- 
n<r  uiistTfr  praktiscbea  Kriiuiualic»leu  an  (U  r  prak- 
i'ckun^-  und  an  der  Arln-it  ihres  Au.^^iiaiics  und 
1  Mangel  an  juristisch- kiiiuinalislischer  Schulung 
.fanstaltübeaniteii.  Gerade  denjeui^^eu,  welche  den 
Praxis  am  besten  kennen  lernen,  fehlt  die  nöti<;e 
Qterlage.  Von  der  Notwendigkeit  der  materiellen 
"afrechtskenntnisae  wurde  schon  «gesprochen.  Fehlt 
io  mangelt  eigentlich  ancb  die  Unterlage  fttr  den 
irlaubuDg  oder  Begnadigung,  weil  dieser  ja  auch 
wirkte  Strafe  RQcksieht  nehmen  maß. 
L'shaJbf  ob  vielleicht  Kriminalisten  als  obere  ^traF> 
ziehen  seinen.  Soweit  anf  die  in  der  Offiziers- 

Eigeoschaften  unbedingte  Rücksicht  genommen 
D  Juristen,  welche  dem  Heere  als  Reserveoffiziere 
ing  finden.    Tn  vereinzelten  «U'utsclien  Bundes- 
auf solche  Weise  mit  irutcm  Erfolge  verfahren. 

sein,  wenn  Juristen  nicht  j;leich  nach  bestan- 
'  gar  Universitätsexaiueii  in  die  Anstaltskarriero 
t  eine  Zeit  in  drr  kriminalistkschen  Praxis  der 
iiul  Oerichtc  arbeiteten.  Andererseits  dürfte  aber 
V'orHcblnire  nälier  iffreten  WM'nhn,  oh  nicht  die 

ihnen  erford«  i  ii(  lim  kriniinalisti>(  lim  Ki  nnt- 
•ifO  als  dureil  »las  *  i\va-  kost'^pieliirf  und  Zfit- 
r'fiiversitäts>iu(liinu  crkuii^eii  küiialtii.  /um 
*  sie  die  Vurli  >unir«Mi  über  Kfchtsidiiluftuphie, 
»zeli  einHclilirldich  ik-r  lü;chtsp"'sclm-litc.  sowie 
.»(lernen  kriminalistischen  Sendnar  ^uic  Friiclite 
»  vielleicht  schon  ein  einjähriges  Studium  i;e- 

<rrolje  deutsche  Strafanstalten  sieh  an  Orten 
iücs  I^nd-  oder  wenigstens  eines  Amtsgerichts 

Neuanle^ung  von  Strafanstalten  auf  Orte  mit 
oksicbt  genommen  werden  könnte,  so  würden 
nten  unschwer  Vorlesungen  und  praktische 
sopbie.  Strafrecht  und  Strafprozeß  eingerichtet 
von  erfahrenen  und  für  das  Lehrfach  besonders 
Richtern  und  Staatsanwälten,  auf  deren 

Besetzung  dieser  Gerichte  Bedacht  genommen 
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erkannten  Strafen,  um  die  Art  und  die  Indivi 
)rpclicrisi('li(n  Mpnsehen  und  dio  praktischen  Ein- 
talt.  ianerlialli  doren  sich  der  Straf vollzujr  ini  all- 
'inzelnen  Falle  fl'nvickf'lt,  zu  studieren.  Nicht  alt* 
'Inen  Verbrwh»  r  (iehjjcu  AnkUiger  und  Richter  in 
icsetn  Zwtokr  nachfoleen  könnten.  Der  Kriniina- 
I  aus  (it  r  imchträgliclien  Beobachtung  und  licur- 
lero,  ai)  deren  Anklage  und  Verurteilung  er  völli;r 
seinen  praktischen  Beruf  \n\  allgenieinen  großen 

übrigens  auch  für  diese  ihm  zunächst  fremden 
iste  leisten  können. 

eingefügt  werden,  daß  al«  solebe  kommandiert« 
i  Referendare  und  ÄBiemoren,  sondern  jüngere 
Üohter  in  Betiacht  kommen  sollen,  welebe  also 
ingen  in  der  praktischen  KriminaljnBtis  gesammelt 
in  hat  sich  auf  allen  den  Teischiedenen  Gebieten 
«nschaft,  im  Zivilrecht,  im  Strafrecht»  in  d«r  frei- 
ceit^  mit  der  Praxis  vertraut  zn  maobeo.  Er  bat 
s:  praktischen  ünivenitätsstndinm  soviel  neuen 
^hmen«  daß  ibm  kaum  mehr  angemutet  werden 
neist  für  die  zivilrechdiche  oder  kriminalistische 

nicht  entschieden.  Vor  allem  besitzt  weder  er 
er  ebenfalls  noch  in  der  praktischen  Au8l)ildung 
en,  die  ibm  nach  unserem  Vorschla^'r  zufallen 
tische  Reife.  Erst  muß  er  die  realen  Anscban- 
t  nnd  Strafprozel^  haben,  um  von  dieser  Grund« 
iun»  dos  Strafvollzugs  heranzutreten. 
oll  mm  in  den  Strafanstalten  Gelegenheit  finden. 
.Mcn.solien  und  sf^inr-  Natur  können  zu  lernen, 
'iriiinalisten  lialicn  vom  walin  n  \\ Ocn  dosselhen 
ii^en  lie»i:rifl".  iMo  t  ruilil  -«icii.  wir  ^rlion  aus- 
•r  zu  geringen  Üt  w .  rtuug,  weicht-  Im  i  den  Er- 
^nklagren  nml  Im  i  den  Urteilen  die  Psychologie 
•s,  die  Individualität  des  letzteren  mit  all  ihn  n 
orlienen  Seliwäciifii,  I>. Ickten.  Iveuleiiüchaflcu 
t(Iliclikeiten  gegen  äul»fre  Einflüsse  erfahren. 
iBchließlich  die  Tat,  nicht  den  Menschen  im 
rrafanstalten  für  Weiber  und  Jugendliche  hätte 
tiieit;  das  rerbreeberische  Weib  und  das  ver- 
tndieren.   FQr  beide  untersdieidet  nnsre  Straf- 

nicht  fein  genug.  Erst  neuerdings  bat  sich 
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escheut  werden.  Weiter  hätten  die  Kriniinalisten  für 
me  Abteilung  der  Gefangenen  sich  hinsichtlich 
.  FübruDg,  ArbeitBlebtang  usw.  durch  einen  pxak- 
er  Slnrf?olbtreokmig  Kenntnis  za  yersduiffen.  Im 
aß,  wemgsteos  soweit  es  rieh  um  VoiBcbllge  für 
I  Be^adigungen  handelt,  Sitz  nnd  Stimme  und 
18  habeOf  auf  Grund  ihrer  Beobachtungen  und 
tetmlraiite  wlbsttudig  Beurlanbnngen  und  Be- 
'ie  erJuuiDte  Strafe  Bich  als  tu  hoch  gegriffen  er- 
m  xmi  inr  Abstimmung  ta  bringen.  Auf  diesem 
iriniine  KiHnekbir  der  richterliehoi  Fehlsprilohei 
^  sieb  ja  die  Justizverwaltung  als  vorbereitende 
lof  den  vielfach  vom  Zufalle  abhängigen  Anruf 
ten  befaßt,  im  fortsresetzten  Flusse  gehalten  wer- 
ItUDg  würde  überhaupt  bei  ihren  Vorbereitungen 
iandesberrJichen  Gnaden  rechtes  eine  wertvoliere 
ils  sie  die  gegenwärtigen,  oft  recht  kurzen  und 
bmngsberichte  der  Anstaltsdirektionen  zu  bieten 

listen  selbst  aber  wiirde  der  An-t-iltsdienst  zur 
Ausbildung  in  tier  StrafzuiiH  SMiuLj    Hei  sinncm 
•htspraxis  würde  er  einen  rüiciien  S(  liatz  von 
nissen  für  dieses  Feld  seiner  Täti^^küit  erworben 
re  Natur  der  Verbrecher  mit  ihren  schlechten 
□  kennen  ;relemt  hat.  üud  nicht  als  geringster 
n  anznselien,  daß  er  im  Verbrecher  immer 
iViIIeiieii^  vielleicht  für  dieses  lA*ben  verlorenen 
würde.    Denn  Menschenliebe  sei  vor  allem 
Kriminalisten.    Es  ist  nicht  wahr,  dali  der 
tr  venirteiiten  und  büßenden  Verbrecher  das 
dem  Heile  der  Menschheit  vensweifeln  macht 
«f^lo^isgeisdichen  zu  fragen ,  um  zu  hören^ 
>ate8  aaob  in  den  Seelen  der  StrSflinge  und 

iminaliat  alle  Einzelheiten  des  Strafvollsugs 

Die  Einzelhafl  und  die  gemeinschaftliche 

irbeitBtätlgkeiten,  die  Seelsorge,  den  Unter. 

östigvtng,  die  Arten  der  SelbstbeschSftignng 

Disciplin  mit  ihren  verschiedenen  Strafen, 

:    und    LiBger,  Dunkelarrest,  Lattenarrest, 

Züchti^rung.  Weiche  Wirkungen  alle  diese 
tvi.  10 
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»cht  für  den  ihm  besonders  erschwerteo  Kampf  am 

s  Srrafvollzuirs  wird  bekanntlich  noch  immer  von 
in  der  Theorie  noch  in  der  Praxis  entschiedenen 
ob  die  Einzellmft  oder  die  Gemeinschaftshaft  al» 
nn  der  ölrafvollstrecknng:  vorzuziehen  oder  ob  ein 
zu  wählen  sei.  1  ür  alle  drei  Arten  werden  ^e- 
»KeDd  gemacht;  es  ist  eine  reiche  und  ^'ute  Lite- 
1  der  Praxis  wird  in  den  einzelnen  Bundesstaaten 
lemfrage  vielfach  von  der  vorhandenen  baulichen 
r  Verfügung  stebenden  Amtaltagebände,  rielfaeb 
i]gig  gemacht  Man  BoUte  meine&i  der  praktisehe 
i  IiVeilieitestnfen  beantragt  oder  Terhän^,  rottBto 
IntenBse  daran  biU>en,  den  Wert  dieser  renchie- 
eo  va  lernen,  zu  prUfen  und  zn  beurteilen.  Die 
mithelfen  zu  der  Arbeit  an  einem  einheitlichen 
ge  durch  Beichsgeeetz.  Die  von  uneereni  Straf* 
ten  Freiheitastrafen  sind  innerhalb  der  deutschen 
>lnen  Bnndeaataaten  nicht  immer  gleichwertig, 
>denen  S\ -^temen  und  Hausordnungen  vollstreckt 
illziis"  wollte  man  in  unserem  Reichsstrafgoeetz- 
aziellen  Gründen  deshalb  nicht  mit  aufnehmen, 
ein  bestirorotes  System  nicht  einigen  konnte. 
•  v  ergangen,  ohne  daß  die  Streitfrage  über  das 
ickt  wäre.  Vor  allein  haben  aber  gerade  die- 
ig-ele^enheit  am  nächsten  anüelit.  sich  mit  der 
efn^t  und  niit  verschuldet,  daß  sie  hipher  so 
1  isL  Wie  sollen  sie  unter  polchen  Umständen 
rt  zu  fordernde  Mitarbeit  an  der  J>^-rrnuiung 
i<]  der  zweckmäßigen  Ans^'estaltnn.^'  einer  un- 
nd  nnsercn  sozialen  He<iingungen  emöprechen- 
rliaft  f^fTechten  Strafe  leisten?  Wie  innig  der 
F'ra^ro  mit  den  Systemen  und  sonstigen  Kin- 
alteii  ist,  wurde  schon  liervur^;elujben.  Von 
liik  über  den  Verbrecher  und  seine  Schuhl 
-eh  die  Strafgesetze  mit  ihren  Strafarten  nach 
nchtun^en  der  Strafanstalten.  Diesen  Zu- 
D,  in  der  Praxis  zu  studieren  und  den  For> 
it  gremftß  gestalten  zu  helfen,  sei  die  Haupt* 
.Iten  kommandierten  Juristen.  Und  endlich 
men  lernen,  dem  unsere  Richter  und  Staats- 

10* 
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den  Strafanstalten  werden  Abtciiun«:en  von  200, 
Grefa,ii^eu€Q  gebildet,  welche  unter  eineoi  Ober- 

wieder  vielleicht  ein  jünf^erer  höherer  Beamter 
er\)eamten  beigegeben  sind.  Es  ist  klar,  daß  der 
die  zu  seiner  Abteilung  frehörigen  Gefangenen, 
!»a,\il  selir  hoch  ist,  nicht  alle  so  fjtuau  kennen 

wünschenswert  erscheint.  Der  Anstaltsdirektor, 
oender  und  entscheidender  Oberleitung  und  Vejr- 
zeHien  AbtäluDgsinspektoND  tätig  wnden,  steht 
allcbkeiten  sdbstreistilDdlich  noch  femer  und  sieht 
IT  bei  der  Einlieferang  nnd  bei  der  Entlassung, 
reu  Zwecke  des  StrafvoHzngB  nicht  entsprechen 
AnstaltsvorBtand  Uber  viele  solcher  AbteUnngen, 
)0  Gefangene,  die  Oberleitung  hat,  liegt  nach  altem, 

Wesen  der  Strafvollstreckung  gesagt  haben,  auf 
Abteilnngsinspektor  trügt  innerhalb  der  Abtdhing 
ntwortung ;  er  leitet  die  Arbeiten,  handhabt  die  Dis^ 

Aufsicht  nnd  nimmt  die  Meldungen  seiner  Unter- 
1  nnd  unterhält  mit  den  einzelnen  Oefanirenen  Ftth- 
er  sich  über  ihn  Persönlichkeit,  ihr  Vorleben  nnd 
ormiert  hat  Das  Bemerkenswerte  hat  er  dann  an 
eiter  zu  geben.  Der  Abteilungsbeamte  hat  sonach 
le  Tätigkeit  nnd  koninit  wonig  dazu,  den  Oefnnjrenen 
ychnlofrischon  und  kriiiiinalpolitischen  Standpunkt  aus 
und  zu  beurteilen.  Diese  Lücke  wünh'  nun  (i(  r  Kn- 
üllen haben.  Je  nach  der  Größe  der  Abteil iin-^cn  wäre 
n  oder  mehreren  zuzuweisen ,  so  daß  in  einer  iStraf- 
\mer  mehrere  Kriminalisten  untergebracht  werden  könn- 
ihnte  schon,  daß  er  für  die  neu  eingelieferten  Gefan- 
\  Stratakten  den  Tatbestand  so  ausreichend,  als  das  er- 
lü  (k*n  .^nstaltsakten  bringen  soll.  Er  hätte  weiter  die 
omcT  \bleÜun{ren  näher  kennen  zu  lernen,  ihre  Persön- 
1  Charakter,  ihre  Veranlagung,  Vorleben,  Erziehung,  Bil- 
nd  aonstige  Schicksale,  sowie  ihre  Stellungnahme  zu  der 
welche  sie  Strafe  verbüßen,  und  über  diese  Punkte  No- 
.  PeiMvaUkten  za  bringen,  damit  sie  auch  den  Nachfol- 
Nntasen  gemcheo.  Die  Personalakten  der  Strafanstalten 
ayehologisdi  genau  so  uninteressant  wie  die  meisten  Ge> 

Der  Juist  Uitte  weiter  die  Arbeitsleistung  und  Führung 
jenen  m  beolnebfeD,  den  Abteilungsinspektor  bei  der  Beur- 
)  BebawUni^  des  eisxehien  zu  beraten  und  Stimme  in  den 
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um  Falle  „Ein  Kaiiiiihale" 
Staatsanwalt  Dx.  ^Nemanitsch). 

Hans  Qrolk. 

w  Archiv  Bd.  Vll  S.  300  ff.  «xei^cliilderte  Kriuiinalfall 
•rkwürdige  Wt'iterentwiLklunj;  erfahren,  die  bisher 
;iit  wurd($,  weil  der  procesäuale  Abschluß  abgewartet 

o\e  den  anjijegebenen  Vorfall  mit  eini«reTi  Worten.  Zu 
>vich  die  18SS  geborene  Johanna  ßiatuschti  aus  dem 
im  in  Praßberg  in  Untersteiermark ;  ihr  Vater,  Franz 
anden,  daß  er  ^^dieses  Kind  Mai  1900  im  Walde  ge- 
.  und  nach  Hanae  getragen  habe.  Dort  zentttekelfe 

seines  Weibes,  verbraonte  die  Teile  im  Ofen,  briet 

aB  davon.  Dies  Geständnis  wiederholte  B.  mehrere 
m  dnieh  versehiedene  Umstände  nnteistQtzt  wnrde,  so 
i  Beiner  fVan  Yenirteilung  statt;  Franz  B.  wurde  zu 
deine  Fnu  wegen  Vorschubleistnn^  zu  3  Jahren  Kerker, 
nge  nacb  BeebtskrafI  des  ürteilsi  August  1903,  wurde 
a  Krain  eine  Diebin  mhaftel,  die  anfSnglieb  verschie- 
angsby  zuletzt  aber  eingestand,  daß  sie  die  entlaufene 
ascUa  m.  Durch  Vernehmung  unzähliger  Zeugen  und 
ichen  Gedächtnisproben  und  Kontroll  versuche  wurde 
M  die  angeblich  ermordete  Johanna  B.  wirk- 
)m  Verfahren  gegen  Franz  B.  und  seine  Frau  wurde 
momitiCB,  und  es  handelte  sich  nun  darum,  ob  Franz  B. 

Verleumdung  seiner  Frau  zu  verfolgen  ist.  Zu  diesem 
le  aber  vorerst  festprostellt  worden,  ob  H.  zurechnungsfähig 

auch  Angesichts  der  ihm  drohenden  und  von  ihm  sehr 
\  Todesfelrale  Wliauptctcs  unwahres  Geständnis  pgyclu'lo- 
klärlieb  scbien.  £r  selbst  wußte  es  nicht  glaubhaft  zu  er- 
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igeschlossen  ist.  Freilich  sagte  er  jetzt  (den  Psy- 
en  getan,  weil  damals  seboD  die  beate  gemunkelt 
3  Tochter  ennoidet;  dkaem  Gerede  woUte  er  kniz- 
Riegel  vorecbieben,  daß  er  das  aogeblieh  verhtm- 
rese  Holz  als  das  seine  ausgab.  So  dürfte  sieb 
m  verhalten  baben.  Vor  allem  ist  Diobt  erwiesen, 
rUoht  damals  sehen  bestanden  babe,  es  ist  dies 
iraoheinliob,  als  das  damals  entianfene  Kind  schon 
2hen  ist.  Es  wird  also  knrz  naob  dessen  Ver^ 
ämand  an  Mord  dnieh  den  eigenen  Vater  gedacht 
die&malif^c  Veiscbwinden  genügend  motiviert  war: 
tte  das  Kind  wegen  mer  fabrläesigen  Biandstiftnng 

die  falsche  Af^noszierung  der  fremden  Kleider  für 
^weck  nnmögboh  bellen  können.  Gesetzt,  man  liätte 
les  Morden  an  seinem  Kinde  bezichtigt:  Hätte  ihn 
durch  ilin  selbst  erfolg:te  Agnoszierurii:  der 
-'rdacbt  gebracht?  Znni  mindfstrn  liiitte  man  (wohl 
n>  ihn  zur  Vorvreii?Tin^-  der  lirini^'rlirachtcn  Kleider 
1  dies»'  Xacliham  liii(t«'n  sii'lier  die  fremden,  einem 
a  Kinde  p  lirnin^^^n  Kleider  als  nicht  der  Johanna  B. 
.  Die  Leiit<'  warm  ja  sehr  arm,  die  Johanna  B.  hatte 
^^e  KUidt  T  und  die.se  kannten  doch  die  Nachbarn, 
lieh  Verdaclit  ireiren  Franz  B.  bestanden,  so  wäre  das 
endete  Mittel  vollkoiimien  verkehrt  gewesen  und  dem 
auffallend  intelligente  Mann  sieber  nicht  aus. 
egt  ein  merkwürdiger  Widerspruch  zwiscben  diesem 
Ten  Vorgehen  des  B.  vor:  Zuerst  wendet  er  raffinierte 

nieht  in  den  Verdacht  des  Mordes  zn  kommen,  nnd 
er  denmlben  unnötigerweise  mit  unbegreiflicher  Hart- 
reilich  ist  der  Mann  jetzt  als  geisteskrank  erkannt^  aber 
ach  widcTsprechpud  handelt  auch  der  Ine  nicht  Kurz: 
gnoBueniiig  der  Kleider  ist  unaufgeklärt. 
\eT  Hamsucbong  wurde  ein  voUstftndiger  Anang  eines 
den  (1  Jacke,  t  Oberrock,  2  weiße  Unterröcke),  von  denen 
daft  sie  dem  ermordeten  Mädchen  gehören  (Bd.  VII 

stimmte  n)it  den  damaligen  Angaben  des  B.,  der  gesagt 
10  den  \/)'ichnam  vor  dem  Zerstückeln  nackt  ausgezogen, 
e  Jobanna  B.  aber;  nackt  ist  sie  nicht  davon  gegangen, 
("vnen  zweiten  Anzug  vorliq^end,  den  Johanna  B. 
I)t  haben  wird,  da  die  Leute  als  grenzenlos  arm  geschil- 
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dert  werden,  und  nicht  lange  yoriier  dudi  ein  BiaadwigUlek  an 
ihre  wenige  annBelige  Habe  gekommen  änd.  Johanna  B.  beeaB  also 
kanm  andeie  Kleider  als  die,  welehe  sie  anf  dem  Leibe  trug,  nnd 
mit  denen  ist  sie  entwichen.  Wem  gefaOrt  atoo  der  aofgefoiideiie 
Ansog?  Aneh  dem  Kinde  der  Thereee  Hols  gehM  er  niofat,  dena 
dieser  wnide  dem  Franz  B.  sehon  früher  Ton  der  Gendatmerie  ah. 
genommen  (Bd.  VII  S.  305)  —  und  so  sind  diese  Kleider  ein  nnanf- 
geklfirtes  liätsel,  dem  wir  aueli  heute  nicht  mehr  näher  kommeo 
kSniraii  da  frenule  Leute  nach  Uber  4  Jahr«  n  nicht  mehr  sagen 
können,  welche  Kleider  das  entwichene  Kind  besaß,  und  dem  Ehe- 
paar ßratnscha,  das  so  arge  Unwahrheiten  vorbrachtOi  ist  nicht  za 
glauben. 

Daß  mau  nln  r  st'incrzcif,  das  lieilU  l)t  i  (1<t  Verhaftung  des  Franz 
B.  dit'^^falls  nicht  iiaclitoisclit»',  ist  sehr  li<  ::n  iflich  ,  da  die  äuluTcn 
Verhältnisse  mit  d»  n  An^^ihen  des  H.  btiiiimfm.  Die  scientiu  a  poste- 
riori wird  fnüich  sap-n,  man  hätte  auch  dies  erheben  sollen  -  ab«T 
wir  stehen  heute  eben  auf  einem  andern  Standpunkte,  un<l  »lauiais, 
als  kein  (irund  vorlag,  an  dem  (Jeständnisse  des  ß.  zu  zweifeln, 
hätte  niemand  daran  gedacht,  zu  frageu,  ob  daä  wohl  die  Kleider 
des  Kindes  sind. 

Auch  der  Einwand:  das  Gestfadnis  dea  B.  sei  so  ungehenofieh 
gewesen,  daß  man  a  priori  an  dessen  Wahrheit  UUte  zweifeln 
müssen  I  ist  total  iSidsch.  Wer  Ton  ^Ungehenerlidikeit''  des  an- 
geblichen Vorgehens  des  B.  spricht,  hat  recht,  wer  es  aber  als  «nie 
vorgekommen,  unmöglich  usw.''  beseichnet,  kennt  eben  die  grofte 
liteiatnr  Aber  modernen  Kannibalismns  nicht;  dieser  iit  in  der  Begel 
Folge  krassen  Aberglaubens,  nnd  dieser  ist  viel  verbreiteter,  als  man 
gewöhnlich  annimmt. 

So  merkwürdig  dieser  Fall  auch  vom  psychologischen  und  psy- 
chiatrischen Standpunkte  aus  ist,  so  verdient  er  anch  w  egen  der  aeii- 
Samen  Verkettung  der  Umstände  rege  Beachtung.  Wir  können  uns 
in  den  Gedankengang  des  Staatsanwaltes  bei  SchfJpfung  der  Anklage 
und  der  der  Geschworenen  beim  Urteilsspruche  hineindenken  und 
müssen  annehmen,  dal'i  für  sie  alle  die  Aussage  der  Frau  B.  von 
ausschhiggebender  Wirkun^^  war  —  das  vereinzelte  Geständnis 
des  Franz  B.  hätte  weder  für  die  Anklage  noch  für  das  Urteü  ge- 
nügt. Dies  Geständnis  der  Frau  B.  ist  aber  auch  seltsam  genug  zu- 
stande gekommen.  Franz  B.  hatte  angegeben,  seine  Frau  sei  mit 
denj  Morde  einverstanden  gewesen  und  liabe  bei  dem  Zerstückeln 
und  Verbrennen  der  Leiche  mitgeholfen.  Warum  er  das  sagte,  ist 
unklar:  er  gibt  an,  er  habe  gehofft,  ^besser  dvrchsttkonmien'^,  wenn 
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\  auf  die  Frau  abwälzt  Hat  er  sich  aber 
)rinnrnin;:sf:ilacliung-  eingebildet,  so  muß  er 
lg  der  1  liiii  einerebildet  haben,  dann  entfüllt 
a  dem  Abwälzen  der  Schuld.  Kurz;  tr  hat 
ligt    Diese  leugnete  natürlich.    Einige  Zeit 

Untefsachungshaft)  zur  Beichte  und  leugnet 
illber.  Dima  bat  sieb  für  den  Fall  interesBiert, 
des  B^ranz  B.  nnterricbtet,  bält  es  für  wahr, 
)ii  ftberzengt,  daß  die  leugnende  Fran  Iflgt 

könne  ibr  die  priefiterlicbe  Abflolution  erst 
abrbeit  sagt«  Die  sebr  schwaebe  Fran  läßt 
sricbtcr  fübren,  gibt  alles  su,  was  der  Mann 
an  vom  Priester,  der  selbstreratändlioh 

Glauben  gebandelt  bat,  die  AbsoIutioD. 
3  des  Franz  B.  auch  durch  das  gleicblantende 

und  diesen  übereinstimmenden,  auch  sonst 
en,  vielmehr  wiederholt  bestätigten  OestSnd- 

dazu  bätte  mebr  als  mensebliober  Scharfsinn 

*  und  überaus  lehrreiche  Fall  ist  durch  das 
r^ychiater  in  psycliologiselicr  Richtung  aufge- 
die  vielen  duiikh  n  anderen  Vorkommnisse 
len,  ist  beute  noch  zweifelhaft 


VI. 

£ia  Fall  Yon  sogenannter  „Kleptomanie^^. 

Von 

Dr.  Bag«n  Wübeln,  Amtaricbter  sa  Stnftbaxg  L 

A)  Prozessireschlcht«. 

Der  im  Jalire  1S79  geborene  luxeml>urici>cl»c  btaatsanireböriere  M.. 
welcher  im  Winter  1U«>2  Medizin  in  Htrabljur*;  studierte,  bejrinir  im 
Novemijer  vier  Diebstähle  zum  \acliteil  von  Kommilitonen,  indem  er 
nach  Schluß  der  Vorlesunijen  aus  dem  Kollefi^ienziaimer  oder  dem  Vor- 
raum fremde  Stücke  und  1  berzieher  mitnahm. 

Am  4.  November  entwendete  er  auf  diese  Weise  einen  Stock  nnit 
sQbenWB  Grifft  aa  fimm  anderen  Tage  eignete  er  noh  mm  swflüeo 
Stoek  an;  am  12.  Korember  atabl  er  enuD  Obendeher  te  Stadenlen 
L.  md  am  21.  Kovember  einen  aolohen  des  Stndiom  Seh.  Bme 
Stande  etwa  naoli  dem  Diebilahl  begegnete  Seh.  anf  der  StnJIe  dem 
M.,  der  anf  dem  Anne  einen  Übenieher  trog  nnd  nnter  demselben 
besw.  in  demselben  yerboigen  einen  sweiten,  den  gestohlenen  des 
Seh.  M.  dnich  Soh.  sor  Bede  gestellt  nnd  befragt  nach  dem  auf 
seinem  Am  liegenden  Gegenstand  gab  an,  es  sei  ein  zweiter  Über- 
äeher,  den  er  von  einem  Freund  gekauft  habe. 

Als  Sch.  die  beiden  I  berzieher  ausbreitete  and  nach  Entdeckanip 
des  snnigen  den  M.  ferthalten  wollte,  entfloh  dieser. 

Am  anderen  TajL'e  wurde  M.  verhaftet,  er  trug  den  am  12.  Noveno- 
ber  entwendeten  (  berzieher  des  Studenten  L.  am  Leib.  Die  Dieb- 
stäblf  der  Iteiden  Stöcke,  die  in  seiner  Wohnung  gefunden  wurden, 
ebenso  die  Entwendung  des  I'berziehers  des  1..  gab  er  unumwunden 
zu.  Warum  »  r  di»'  Diehstäiile  iM'gangen,  wollte  er  aber  nicht  wissen. 
Den  Dielislalil  dfs  dfin  Scb.  geiiilrigen  rixrziebers  leugnete  er  trotz 
seiner  I'beriiilirung  durch  Seh.  kurze  Zeit  nach  der  Tat.  Am  20.  De- 
zember findet  die  llauptverhandlung  vor  <ler  r^tralkammer  statt. 

M.  gibt  die  Anklage  in  allen  Tunkten  zu.  Auch  hier  erklärt  er: 
^Welches  Motiv  mich  znr  Begebung  der  Diebstäble  veranlagte,  weiß 
ich  niefat^  ieh  habe  mich  das  selbst  sehon  gefragt. 


Digitized  by  Goog' 


lin  Kall  von  •ogcnannter  «KlqMomaiiie'^. 


157 


valt  beantragte  we^^en  Diebbtahb  in  vier  Fällen  Ver- 
Gesamtstrafc  von  drei  Monaten,  der  Verteidigter  des 

^tzuiif::  der  II.niptVL'riiaiuilung  zwecks  Erhebung  eine» 

GuULchtenä  über  den  Geisteezusüiud  des  M. 

tgung  der  Sache  auf  aclit  Tage  später  und  Ernennung 

^TOfeasoTB  Dr.  F.  zum  Sachverständigen. 

ratändigen  wird  aufgegeben,  den  Angeklagten  bis  znr 

.g  KU  beobaebten  sor  Vorbereitung  des  von  ihm  mfind- 

\etk  Gntacbtena. 
dee  Prof  easors  F.  wird  dann  die  Saebe  anf  Iftngere 

Ermitteluiigen  Aber  verscbiedene  Angaben  des  Bf. 

i  der  Saobe  nunmehr  weiter  angeeteiiten  Erhebungen 

est 

Sobn  dürftiger  Eltern  aus  Luxembarg,  die  von  einm 
rrika  anterstülzt  werden.  Dieser  wollte  den  M.  studieren 
e  ibni  1200  Fis.  geschickt  zum  Besuche  einer  üniver- 
ken\  Oelde  kam  M.  nach  StralMjurg,  schickte  jedoch 
lerflüssig  wieder  an  seine  Eltern  zurück, 
i  des  M.  bckundi'ii,  dass  sie  im  Hertist  1902  wälir.  nd 
J8  ihr^  Sohnes  hei  ihnen  in  Luxemburg,  den  Eindruck 

als  sei  er  zeitweilig  sinnes-  und  ireistesji^estört.  Er  sei 
Ige  Tage  trübsinnig  einherp-prnn^n'n  und  habe  unsinnij^e 
.  Wenn  solche  Anfälle  vürübergewesen,  halx'  »  r  sieh 
ändiTt  und  jruter  I^imk'  icezHirt.  Vor  etwa  zwei  .lalin-n 
m  Vater  iresa.:rt,  er  habe  einen  Kall  erlitten  und  sieh  am 
i.  Der  Vater  des  M.  glaubte  auch  damals  eine  kleine 
vopfe  seines  Sohnes  bemerkt  zu  haht  n. 

itv  d»  u  \y\7.\m  Jahren  fast  kein  W  (hi  iuii  seinen  Ehern 
und  wi  nn  sie  ihui  Vurölellungen  geuuiclit,  sei  er  in  Wein- 
Allen  uud  liabe  um  Verzeihung  gebeten,  da  er  nichts  für 
arcs  Betragen  künne. 

\m  luxemburgischen  Geodarmeriebericht  sollen  Familien* 
les  M.  an  Trübsinn  und  Geistesgestortheit  leiden,  eine  Base 
m  3shr  geistesgestört  gestorben, 
farrer  des  Geburtsortes  des  Angeklagten  berichtet:  M.  habe 
nentanchiüe  gut  gelernt  und  sei  stets  einer  der  ersten  der 
/esen.  Er  sei  dairals  sogar  als  frUbreif  zu  beseiobnen  ge- 
püter,  ab  M.  das  Pmgymnasium  besucht,  habe  er  jedes  Jahr 
ähieud  der  FerieD  gesehen.  Er  habe  festgestellt,  daß  der 
des  IL  sich  aufhUend  verlndert  habe.  Er  sei  wortkarger 
und  habe  unstet  bin  und  her  geblickt,  wenn  er  das  Wort 
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an  jemand  gerichtet.  In  dem  Froißryninasiuüa  sei  M.  in  zwei  Kla^sea 
zvvi-i  .ialin'  sitzen  frehliclun,  in  (l<  r  llcifrprfifung  .si'i  er  einmal  liurch- 
^tallen.  Zwt  i  <  Jruüuaitcn  unil  ein  Gruüoükcl  des  M.  liartun  sich  er- 
hängt.  Die  l'auiilie  des  M.  sei  zweifellos  erblich  belastet. 

Fin  Bekannter  der  Familie  M.  sagt  aus:  In  den  letzten  Jahren 
babe  «r  in  dem  Charakter  des  M.  ein  Ändenm^  wafargenonunen. 
Mitten  im  Geapräoh  habe  er  plötzlich  Yoa  etwas  ganz  aadenm  ge- 
redet Vor  etwa  zwei  Jahren,  ab  M.  ihn  in  die  Sobenne  begleitet, 
babe  H.  einen  halb  mit  Korn  gefüllten  Sack  ergritten  nnd  damit  die 
Scheane  Terlaaaen  woUeo»  £r  babe  dem  H.  angenifen,*  waa  er  mache, 
worauf  M.  den  Sack  wieder  hingeatellt  nnd  nnrentladliehe  Worte  — 
wohl  als  EntBohuldignng  —  gemnnndt  babe^ 

Professor  F.  nimmt  in  seinem  Gntachten  an,  daß  zur  Zdt  der 
Begehung  der  Diebet&ble  die  VornnZBetzungen  des  $  5t  StGB,  zutrafen: 

Er  hebt  liorvor;  die  anscheinend  wiederholt  in  der  Familie  vor- 
gekommenen  Fälle  von  Geistesstörung  und  Selbstmord.  Die  Verände- 
rungen, die  sich  bei  dem  ursprünglich  als  ^frtihreif^  und  inteUek- 
tnell  bezeichneten  M.  in  den  2 — ^  letzten  Jahren  vollzogen. 

Anf  das  Bpsitr'lirn  einer  krankhaflcn  Aulnrre  weisp  bei  M.  aiicl: 
ein  ausi:t'<nr(>chener  bydrnccpbaler  Scliädt-Iliuii  hin.  Seine  Kennt- 
nisse seien  anscheinrmi  sehr  gerinire.  \ou  einer  plaimiäübigen  \'or- 
bereitnne  anf  das  fetudiuiii  sei  bei  iliin  keine  Rede  geweeeOi  er  habe 
ziellos  \  <>rle>uiiL'<m  ganz  beliebiger  Art  besucht. 

In  einem  lirief  während  der  Untersuchungshaft  haU*-  er  ge- 
schrieben, er  wolle  das  Exauien  als  approbierter  Aizt  nächste  Ostern 
ablegen,  womit  er  beweise,  daß  er  keine  Ahnung  habe  von  den  für 
ein  solches  Examen  verlangten  Kenntnissen. 

Nach  Angabe  semee  Hansherm  habe  M«  mehifUb  ohne  Grand 
die  Wohnnog  gekündigt,  sei  dann  aber  demiooh  wohnen  geblieben« 

M.  habe  die  Diebattble  zogegeben,  wolle  jedoeh  nicht  wineiiy 
wamm  er  die  Sachen  genommen,  er  habe  erklirt,  schon  in  den  letzten 
Jahren  hSnfig  gestohlen  zo  haben  nnd  ein  ganzes  Laboiatoxiam  ge- 
stohlener Gläser,  Trichter,  Instnimente  nsw.  in  seiner  Heimal^  sowie 
in  Nancy,  wo  er  studiert,  sich  angeeignet  zn  haben.  Diese  Angaben 
bitten  sich  nachher  als  unwahr  heraus^'(>gtellt.  M.  habe  nie  in  Nancy 
studiert,  cbfnsowenig  seien  in  Lnxemborg  die  bebanplelen  Gegen- 
stände gefunden  worden. 

M.  habe  auch  noch  sonst  Prof.  F.  in  schwachsinniger  Weise  an- 
gelogen, z.  B.  behauptet,  er  habe  eine  ärztliche  Stelle  in  einer  An 
Stab  infolL'-o  vrm  Fainiüenbrziehungen  zugesichert  bekonimen.  deren 
Bau  jetzt  durch  die  Kammer  beschlossen  sei.   M.  erweise  sich  auch 
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uog  als  geschwächt:  weder  der  Nachweie  der 
'Vorwurf  des  Diebstahls  berühre  ihn  sonderlich . 
nd  der  üoten!uchungshaft  verrieten  gleichfalls 
wäehe,  auch  seien  sie  bemerkenswert  dnreh  ihre 

Monnn^;,  daß  bei  dem  hereditär  disponierten 
unregelmäßig  aufeinanderfolgende  Depressions- 
ide eine  progressive  intellektuelle  Schwäche  — 
tiner  Pubertätspsychnse  —  sich  entwickelt  habe, 
flüftretunden  Inipulsen,  sich  OeL^*'nstjni(lr  anzu- 
liabe  genügend  ^\  ulerstand  leisten  können,  weil 
n  Vorstellungen  bei  ihm  wirkungjslos  ireworden. 
sich  zweifellös  des  Strafbaren  bewul'jt  g^eworden. 
\I.  zu  Geiste.-krjinkheiten  gehe  auch  damus  her- 
m  Einfluli  ih-r  Haft  in  einen  halluzinatorischen 
alen  sei,  nicht  mehr  gebclilafen,  nicht  mehr  ge- 
Kopf gegen  die  Wand  gerannt  sei  usw.  Außer 
nkhaft  anzusehenden  Erscheinungen  produziere 
uch  solche,  die  als  simuliert  zn  erachten  seien. 
■  dann  auch  die  Simulation  zugeben, 
ach  im  Anschluß  an  Depressions-  und  Er- 
bald  nach  der  PubertSI  zuerst  aufgetreten  seien, 
wäche  entwickelt,  die  genfigend  stark  gewesen 
isbestimmung  zn  hindern.  Das  Fehlw  jeden 
&hle,  die  Art  nnd  Weise,  wie  M.  das  Gestohlene 
ebenso  in  diesem  Sinne  wie  die  dummen  Lttgen, 

Haft,  Rückkehr  in  die  Heimat  würden  bei  M. 
als  die  Gefahren  *  in  >  Suicidi  um  Versuches  bei 
Vorkommnisse  in  der  Familie  nicht  zu  gering 

en. 

i  (Gutachtens  wurde  der  Angeklagte  in  der  er- 

jnfjT  frei ire» prochen. 

/lervor,  daH  der  Angeklagte  auch  kein  Motiv 
lial)e,  er  hnl)e  Geldmittel  besessen,  hätte  sich 
die  -■estolili'nen  anschaffen  können,  an  die  Ale 
halte  er  aueli  nni  so  weniprer  gednelit,  weil  er 
und  iianz  ■/iirück;:r/oirrn  uelclit  haije. 
2in(irui  k.  den  M.  dem  Gerieht  gemacht,  be- 
llten lies  Sachverständigen. 
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B)  B e u r t ei  1  u n £r. 

Der  Fall  des  M.  zoi-rt  wiedt-r  einmal,  wie  leielit  Zu>taii(lf  ^'eistiirer 
Störungen,  walneiid  wtlclieii  strafbare  LlaDcilungca  Umgangen  werden, 
vom  Gericht  übersehen  werden  können. 

Für  den  M.  lag  die  Gefahr  nahe,  in  der  ersten  Haoptverband- 
Inof  vemrteUt  n  weiden.  Naeh  der  gansen  SaeUi^se  war  ee  nicht 
a  Terwiliideniy  wenn  man  an  dne  Begehung  der  IKebitfUe  in  qh- 
lafeehmingBlUugem  Znaiande  nicht  daohta 

In  der  enten  Hanpt^erfaandhing  hat  anaeheinend  das  AnftieteD 
dea  Angeklagten  den  Ociateriaanken  nieht  eckennen  laean.  Den 
aonat  hitte  die  SlaalBanwalliohal^  die  damals  dnieh  einen  erfakraMB» 
cljektirdenkenden,  yotriebtigen  Beamten  Tectrelen  war,  niefat  eine  Oe- 
Ongnialnfe  beantraprt. 

Wenn  man  die  Einzelheiten  der  Sache  prflft,  ho  waren  die  deoi 
Angeklagten  mr  Last  gelegten  Handlangen  anch  dueha»  einem 
Geifttes^esunden  zuzutrauen. 

Daß  M.  von  1200  Fr.  500  zurückj^eschickt  hatte,  war  danaaJs  dem 
Staatsanwalt  und  d( m  (tt  riclit  nicht  bekannt,  und  wenn  es  bekannt 
gewesen  wäre,  würde  damit  niclit  die  Motivlosi;rkeit  der  Dieb>ttähle  fest- 
g:estellt  p'weBen  sein.  Denn  Ms.  Kitern  waren  ärtiilielie  Leute,  die 
Zurücksenduiii:  ilr>  <li  ld«  s  konnte  aus  Kindcslirbe  zur  l'nterslützunjr 
der  dürftijjen  Eltern  p'schrlien  sein.  Die  verbleibende  Summe  von 
700  Fr.  war  aber  nicht  irroj^  für  einen  in  einer  nicht  billijren  Stadt 
lebenden  Studenten,  der  damit  mehrere  Monate  durchkommen  mulite. 

Daü  M.  die  Sachen  nicht  versetzt  oder  verkauft  hatte,  war  gleich- 
falla  nicht  besondeiB  anfttllig.  £r  keunte  sie  gesteUen  haben,  um  sie 
selbst  sn  gebraaeben.  Den  einen  Mantel  hat  M.  anoh  getragen  nnd 
an  sieh  gehabt,  als  er  ▼erhallet  wnide. 

TUsiehlieh  war  nun  wie  der  SaehTetsUndige  fesigesteiit  bat, 
nmoreohnangslUiig.  Seine  Geisteskrankheit  hat  sieh  m  einer  ftr  die 
Allgemeinheit  sebidlichen  Weise  fsst  anssobüeßlioh  dmrek  die  flaeht^ 
fremde  Gegenslinde  sidi  ansneignen,  bemerkbar  gemaeht 

Die  Ansichten  der  P^chiatrie  über  die  „Stehlsnoht**  sog.  „Klepto- 
manie**, wie  überhaapt  Uber  die  sog.  Maaieen  sind  ra  Tenohiedeiieii 
Zeiten  verschiedene  frcweaen. 

Die  moderne  Pijyohiatiie  leugnet  überha,npt,  daü  es  eine  KIep(o-> 
Dianie  in  dem  Sinne  einer  bei  sonst  völliger  geistiger  Gesondheit  Tor> 
handenen  krankhaften  Stehlsucht  fräbe. 

Entgej^en  dieser  Anseliauung  hatte  besonders  E8(|uir<tl  die  Lehre 
der  isolierten  krankhaften  Triebe  auf^restellt,  (Gegenüber  dieser  I/^lire 
hatte  sich  dann  eine  extreme  Reaktion  geltend  gemacht,  man  pUaiim 
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b  bei  Pereonen  an,  die  eine  allgemeine  typische 
n''.  (Moll:  Libido  aexnalifly  Fischen  Med.  Buch- 
Ii  S.  684). 

jhiatrie  4.  Aufl.  Leipzig:  ISO 3  S.  r.Sl  i  bezeichnete 
eracheinungen  der  krankhalten  Ausbildung  der 
PenOnlichkeit  im  Sinne  des  impulsiven  Scliwaeh- 
gnan  et  Legrain,  Les  D^genör^s  i'juis  1^95 
ne  besondere  Krank heitsfonn  für  solche  Mono- 
uchtusw.  auf,  die  sop:.  Folif»  des  Dc^urön^^ri'-  Trr*'- 
rII  (L^rons  siir  lus  niiiladies  iiieutale^  T'rsri^  I  b'JO, 
Klasifizicrun;;  und  den  Zusammcnlui dit'ser 
inkhcit.sl)L'^n-iÜ  l)ekänipfte.  hält  irloiclilalls  diese 
lij  einer  krankhaften  Fcrsönlii'hkeit,  licht  aber 
inzigen  feiclilhari-n  krankliaften  Merkmale  sein 
,  der  Verfasser  de«  neuesten  Ruches  über  die 
ingserHch  ei  nungen'*  fWiesbadcn,  Verlag 
it  die  ;;leiclie  Ansiebt  zu  vertreten  (virl.  S.  169 
ogar,  die  pathologische  Eigentümlichkeit  der 
i  das  Merkmal  des  Zwanges,  gicichgiltig,  ob 
]  Gesunden,  bei  Neurastbenikern,  Melimcholi- 

6S4)  betont,  ,,findet  sich  gegenüber  der  Lehre, 
id  gegenüber  der  Lehre,  die  unmittelbar  nach 

eine  dritte  Lehre,  die  gewisBcrmaßen  die  Mitte 

hält  Sie  erkennt  an,  daß  ein  bestimmtes  ab- 
mptom  bei  degenerierten  Personen  besonders 
nan  von  einer  bestimmten  Geisteskrankheit 
e  IMe  ähnelten  mitunter  ungemein  derjenigen 
Moll,  S.  &)%  Ein  solches  abnormes,  nach 
einziges  oder  wenigstens  augenfälligstes  her- 

kann  nun  gerade  der  Stebltrieb  darstellen, 
hie,  die  als  Ausfluß  dieser  Stehlsucbt  begangen 

nach  der  geistigen  Gesundheit  des  Täters  auf- 
•  Untersuchung  seines  0<nsteszustandes  geben, 
nd  vor  allem  da,  wo  der  Stehltrieb  nicht  als 
's(  i  ni  mten  Geisteskrankheit  anfgefaßt  werden 
T  Zurei  linnn^^'sfähigkeit  Scbwierigkeiten  bieten 

h'icht  von  der  Unzurecbnungsfäbigkeit  des 
i'in. 

iinis:  war  bei  Besprecliun;:  der  \'«rlmndlung 
n  äolcber  von  Kleptomanie  bezeichnet  und  ge- 

4«.  XVI.  11 
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Ba^^t,  er  beweise^  daß  es  eine  oftmals  von  der  Jumprudeoz  und  auch 
Pgyehiatric  geleugnete  Kleptomanie  gäbe. 

Ebe  Eleptomanie  in  dem  Sinne  einer  Yeninsett  kniddiafteB 
SteUsnehf  bei  somit  ▼eriinndwier  völliger  geistiger  Qesiuidlieit  wird 
nUerdingB^  wie  Bdion  oben  erwihnf,  ▼OB  def  nodemen  FkYdiittrie 
nicht  «Mirkimit;  ein  eolober  IUI  Ton  Kleptomanie  la^r  bei  M.  anch 
nicbt  Tor,  da  seine  SteUsneht  lediglioh  ein  Teil^ymptom  emer  Ton 
Saehventindigen  featgeeteUten  allgemeinen  geiaCigenEtkfanInmgbüdeteL 

Immerhin  stellte  dieser  Stehltrieb  bei  M.  ein  ganz  besonders  her- 
Tontechendes  krankhaftes  Symptom  dar.  Zur  richtigen  Beurteilung  <1*t- 
aitiger  krankhafter  Stehlsucht  dürfte  eine  Untenuchung  über  die  Art 
und  Wtase,  wie  dieser  Stehltrieb  psychologisch  zu  standt-  kommt  and 
auf  welchen  pathologische  n  UedinguoiroTi  er  fiiRt,  von  Interesse  sein. 
Ich  glaube,  es  lassen  sich  lijinpt?äfi«*hlich  drri  Formen  unterjächciden, 
in  welchen  Diclistiilile  nntiT  (leui  Eioflufi  eines  kiankbaften  Oniitnii 
Züstandes  betrani^cn  w  i  rdeu  können. 

Entweder  linndt  lt  i  ??  «^ich  um  eini'  iiMpulMve  Handhin«?.  Der 
Trieb  tritt  pl'ttzlidi  auf  und  sei/t  sich  boiort  m  die  Uiebiäclic  Hand- 
lung um,  ohiie  daij  üiu  Kanijtf  der  Motive  stattfindet.  Kin  >rotiv, 
sich  zu  bereichem,  sich  in  den  Bti^itz  irewünschter  Gegen.stüüdL  zu 
setzen  usw.,  liegt  nicht  vor.  In  vielen  Füllen  besteht  dauu  getrübtee 
Selbstbewußtsein  (z.  B.  im  epileptischen  Dämmerzustand),  in  anderen 
FftUen  kann  Bewußtsein^  etwas  Fkemdea  neb  anzueignen,  TorfaandeB 
aebi  aber  der  Impnle  lOst  eo  laaeh  die  iT^<iinng  dai^  cm  Zvrilek* 
dringen  des  Triebes  gar  nioht  mfigfiob  war.  Bei  aoleben  impnlmTen 
Handinngen  nehmen  die  Psychiaier  legdmifiig  Unsmeehnnngaflhigw 
keit  dee  TXtere  an. 

Eb  loum  sieb  xweitena  vm  eme  Zwangshandlung  bandeln.  Hoeke 
besonden  (Lebrintoh  der  geriehtfiebcn  Psychiatrie,  Berlin  190t  Teil  II 
Abeehnitl  2  Kap.  IX  und  X)  unterscheidet  swiaohen  inipulsiver 
und  Zwangshandlung.  Bei  letzterer  ist  stete  klares  Bewußtsein 
vorhanden,  es  findet  ein  Kampf  der  Motive  etait,  aber  die  «fixe 
Idee"",  der  Trieb  drängt  sieh  immer  wieder  anf,  bis  or  gegen  Ver- 
nunft und  Willen  Sieger  bicilit,  oft  unter  Erzeugung  von  Augst- 
7iiRtKnden  nnd  T^nlustgefühlen.  Auch  hier  wird  irf^'stohlen  des  Stehlen« 
halber,  Wf  un  man  so  sagen  kann ;  in  der  Ilandlun^r  ohne  liiieksicht 
auf  die  NOrtlicile.  die  -vwidirt,  wird  eine  liefriediguüg  gt^ucbt 
und  ui  ihr  die  Iii  trnun::  dt  s  al-  quälend  cmpfundeneii,  zur  Uand» 
lung  drängenden  Tnebes  gefunden')- 


1)  Dea  scharten  tntcr&chied  swuM^hcn  impulsiver  Handlang  uuii  Zwaog»- 
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uj)|>«'  wird  ninn  am  ehei>t('n  von  einer  Kleptomanie, 
reden  krumn,  wobei  man  sieh  aber  klar  bleiben 
niclit  Ulli  lim*  isolierte  Erscheinung,  sondern  nur 
einor  krankliaffcn  Psyche  handelt,  die  sich  meist  in 
eil  äulKTt,  ob^^eicl»  auch  Fülle  vorkommen,  wonach 
Lukhafte  Oeisteszustand  fast  oder  sogar  völlig:  aus- 
Zwanf^idee  und  (U-v  Zwaiig^handlunp:  sich  offenbart 
stäche  wird  z.  B.  aulier  von  den  oben  bereits  zitierten 
Liöwenfeld  auch  von  Landgerichtsarzt  Dr.  Burgl 
rzHcb  erschienenen  Aufsatz  ^Die  Exhibitionisten  vor 
T  Allgemetnen  Zeitschrift  für  Pgyebialrie  und  psy- 
ae  Medizin,  S.  IIS-— 143)  belont  Er  sa^:  „Zwangs- 
.onnen  bei  erblich  Belasteten,  Degenerierten,  in  in- 
liehung  Minderwertigen,  aber  aocb  bei  Menschen  auf- 
st  frei  sind  von  körperlichen  oder  seeliscbm  Degene- 

Sie  können  alB  Haupt-  und  einziges  Symptom  anf- 
r  in  solch  dominierender  Weise,  daß  von  einer  P^chose 
.vOTstellnngen  oder  kompulsivem  Irresein  gesprochen 

(S.  135). 

andenseiri  von  Zwangsvorstellungen  wird  nicht  stets  die 
Uiiirkeit  ausschließen  sondern  wie  Burg  1  hervorbebt,  nur 
lie  dieZwnngsvorstelhiniron  und  Zwangstriebe  begleitenden 
jingstgeftihle  einen  solchen  Grad  erreicht  haben,  daß  das 
ene  KrankheitsbewußtÄcin  seinen  Einfluß  ganz  verloren 
Einern  pathologischen  Affekt,  aber  ohne  Bewußtseinstrübung 
Verden  kann." 

kann  die  Tat  einem  krnnkkaften  Opisteszustand  ent- 
"h  \u  'Anderen  Füllen  al.s  dcnjeniiren  der  im|tnlsiv»  ?i  nnd 
1er  Zwangshandlung,  auch  da,  wo  logiselie  .Motivaüon  nicht 
Maüve  der  Gewinnsucht  und  d<»r  {'.ereicheninprsabsicht 

Trotz  dieser  Motive  kann  die  Tat  eines  Unzureciinungs- 
^htii  sein. 

II  LriwctifcWl  oben  dt- nicht  gelten  las>»cii  (z.  verpl.  S.  .WJ  — .'ioö).  Dac 
•w  \\m  i'lrii  liWls:  Pil  res  et  R  e  ?  is«  (Los  (»l>HCssions  et  k*8  inipiilftions: 
liihliotlu'<|uo  iutcniationalc  de  ps)  cholof?io  experimeiitalo  1<>(»1',  8.2991. 
. l'itrttj  et  Rfgis  top.  cit.)  S.  817:  ^E»  gäbe  Grcnzfällc,  wo  das 
Elomeot  Dvr  m  ii«b«n8Achlichem  VerhUtnto  mit  dem  schnldhaften 
nBe?*. 

j(si  n  (Junznillen  wini  man  wohl  eine  Anzahl  der  hauptf^ictilioh  in 
,  in  [mm  Zeit  jtwiiiortcn  Waronhausdiebstälile  rechnen  können.  [Vgl- 
•u\>8uu;  \dmm  de»  gitinds  magasin».  Deutsch  von  Fried, 
Nachfolger,  Uip)?). 

II» 
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DixM  vvird  claun  zutreffen,  weuu  der  Täter  unter  dem  Einflali 
einer  geistigen  Erknuikang,  z.  B.  eines  Schwachsinns,  den  Motiven  der 
Gewinrnnehti  der  fieniohenugwlwoht  mir.  nieht  hat  Widenlaiid 
Ifliaton  können. 

LogiBohe  MotiYaüon  beweist  niebt  ebne  wetteret  die  Znieohnungs- 
fShigfceit  nnd  igt  mit  UngnveehmiogefiLhigkeit  yereinbar.  Wegen  Be- 
fltehens  eines  kiBokhaften  Oetstesrastandes  kann  der  dorcbsos  moti- 
Tiefte  Diebflinhl  dennoeh  dem  Tiler  niobt  sngeieehnet  werden  dürfen. 

In  solcben  Fällen  wird  man  allerdings  verlangen  müssen,  daft 
eine  bestimmte  charakteristische  Geisteskrankheit  erwiesen  ist 
BkMse  Degenefstien,  erbliche  Belastung,  Nennwtbenie  werden  niebt  ge- 
nügen bei  dem  motivierten  Diehntabl  CnznracbnnngsfiUiigkeit  anEO* 
nehmen,  nnd  werden  nicht  die  Belle  spielen,  wie  bei  impnlBiven  oder 
Zwangshandlungen. 

Dif  drei  rrörtorten  Kategorien,  iinjniisive  Ilandluni:;  Z\van:r«'imid- 
lung,  ujütiviriic  Handlung  bei  vorliaiidcntT  (M  isteskraiikln  it.  kruiiKMi 
nati'irlirh  iin  iuander  übergehen.  Es  kann  eine  krankhafte  Zwaugsidee 
be6it  li«  ii.  Im  1  der  jedoch  der  Zwanir,  das  Hindriinu-en  zur  B^^huug 
der  llandluniT  durch  naii'irliehc  Motive  iiocli  li<'>lärkt  wird. 

Di»'  Itei  riueiii  Anueu  hrstt-liende  Zwangsid*  r  wird  i];ili*  r  oft  durch 
den  Gedanken  des  VorteiK-s,  den  der  Diebstahl  j^ewührt,  l>egüiL-5ü^i 
wenlen ;  derartige  Motive  werden  ein  Zurückdrängen  der  Zwangshand- 
lung noch  schwieriger  machen  als  beim  Reichen.  Bei  gleicher  Stärke 
der  Zwangsidee,  bei  gleieber  kiankhafter  Veranlagung  witd  man  des- 
halb den  Beloben  strenger  beurteilen  als  den  Armen  nnd  eher  daza 
gcJangen,  die  UmsnreohnnDgsfKbigkeit  des  letzteren  als  die  des  erBteren 
aaznnehmen.  Denn  beim  Armen  ist  der  Anreis  ein  viel  giOfieret,  die 
Widerstandsftbigkeit  eine  viel  geringere^  der  Einfluß  der  geistigen  Er> 
Icnmknng  nnd  der  Zwangsidee  nnter  dem  die  Gewalt  dieser  Zwangs- 
idee fördernden  Anstnrm  der  natflrlieben  Motive  ein  weit  bedenlanderer 


I  i  DI.'M'i  Irt/terc  (Jesiclif.-piiiiki  (».-huint  mir  gewöhnJic'i  nirlit  i»f] in-k-ii  hti^'i- 
/.u  wenlen.  V\  enu  z.  B.  Löwen  leid  <(>!).  dt.)  aapt.  es  80i  b*"iin'rken(«%veil ,  lUÜ 
die  echte  Kleptomanio  ganz  vorwaltend  bei  xViigehurigcn  der  begüterten,  zum  Teil 
lelbtt  der  reicfaen  KUunen  Yorkoiiime.  to  wird  mao  wohl  kaom  fehl  gehen  fa 
der  Vemutung,  daU  bei  den  Armen  die  Klqicojnuüe  tAtsSohlkh  nkhc  ein 
selteneres  V^orkottmmi*  i.-<t  als  bei  den  Heiclicn,  (iondem  nnr  i»eltener  fcstfre<'t<Mlt 
winl,  weil  Diebstüiiie  der  Reichen  aufHilliiyi:  sind  und  leichter  den  \'erd.icht  kmitk- 
hAfter  GruiKlkge  oottitdbten  lamen  als  bei  Armeu,  bei  deuen  die  BerMchemuga- 
abeidit  tle  EMcUranir  anereicht  und  eine  .Kiankfaafdgkeit  der  Handlimg  viel 
leichter  ubcrseheo  wird,  wir/.u  noc?i  kMinnit,  daß  bei  Reichen  Rftere  als  bei  Aniiea 
ein  Vcrteidi^an-  vorhanden  ist,  Uei  die  tYage  der  UntcrsuGhuQg  des  <iei8temi> 
ätaudvf»  iii  Auieguug  briugt. 
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tnn  al>er  das  Vorhandensein  vos  Boliwael^  oder 
tttrlichcn  Motiven  beim  Reichen  wieder  einen  Rück- 
i  {größeren  Grad  der  geistigen  Erkrankung  gestatten, 
iR,  der  aber  niclit  aus  der  Motivlosipkrit  ohne  weiteres 
a  darf,  sondern  nur  aus  sonstigen  krankhaften  SyTTi|>- 
mitteln  dio  Motivlosigkeit  lediirHch  den  Anlab  geben  wird. 
\>igeii  1^  aiie  (h's  Studenten  erseheint  es  zweifelhaft,  ob 

dem  fz^leichen  psychischen  Prozeß  entspmniren  sind,  ob 
;va  zweien  der  erörterten  Kategorien  krankhafter  Dieb- 
}B  vieH eicht  allen  dreien  be^^efrnet.  Der  Umstand, 
ini<ren  Jahren  einmal  in  Gegenwart  des  Eigentümers  in 
it^r,  niiffällliror  Weise  einen  Sack  Oetreide  forttragen 
albticht;,  daß  damals  jedenfalls  eine  impulsive  Ilandlung 
it  dafür,  daß  der  eine  oder  andere  Diebstahl  —  vielleicht 

auf  Impnlsmtfit  beruhen.  Andererseits  ist  es  aber  auch 
B  die  Diebstftble,  oder  der  eine  oder  andisre  erst  nach 
eoem  seelischen  Kampfe  anter  dem  Einflnsse  einer  Zwangs^ 

1  bei  dem  Anblick  der  vielen  StOcke  und  Mäntel  in  dem 
id  angesichts  der  günstigen  Gelegenheit  scbKeOlicb  alle 

2  ttberwnchert  bat,  ansgefübrt  worden  sind.  DafUr  läSt 
instand  anführen,  daß  die  Diebstähle  anscheinend  im  6e- 
.  mit  einer  gewissen  Vorsicht  begangen  wurden. 

1  kann  man  auch  annehmen,  daß  logische  Motive  bei  der 
der  Diebstähle,  insofern  keine  bloße  impulsive  Handlung 
spielten,  die  jedoch  dem  Täter  wegen  seines  Schwachsinns 
7om  äaehventändigen  auch  ausdrücklich  festgesteUt  worden 
it  zuzurechnen  waren. 

Annahme  rrfilhrt  dadurch  eine  gewisse  Bekräftigung,  daß 
istohlenen  (Jcgenstände  zum  persrjnlichen  Gebrauch  wohl 
konnte  und  tat>:ii'lili(  li  auch  teilweise  —  nämlich  jedenfalls 

gestohlenen  ^läntei  —  beuUtzt  bat 

lerknng  zv  Obigem  von  Hedimalnit  Dr.  P.  Näeke  in 
mv:.  Der  Herr  Verfaner  hatte  diesen  Aufsatz  zuerst  an  mieh 

m\  der  Bitte,  denaelben  mit  psychiatrischen  Augen  näher  zu  be- 
Icli  komme  ihm  fchr  ^.••orn  nnrli .  obgleich  nach  den  richtigen 
heu  auf  die  Literatur  sicii  stUtzendea  Betraditungen  des  \'cr- 
lir  aar  wenig  zn  tagen  übrig  bleibt.  Der  Fall  an  sidi  Ist  schon 
d  genug,  nkht  wemger  aocli  das  Urteil  Ae&  Prof.  F.,  dem  ich 
r  anschließen  kann.  Es  handelt  sich  hier  sehr  wahrsdteinlich  um 
1  5<rnf'eüv..  ,ih.  jp^p  Form  drs  jnfcondliflipn  Irreseins,  'lio  in  oder 
r  Tubertäiszeit  einsetzend  selir  bald  zu  einer  größereu  oder  ge- 
Veisrmsng  des  btelUkte,  meist  ssuAk  der  etbisdien  Sphäre  fflhrt 
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VI.  Wimui,  Ein  Fdl  von  mgmuMtt  »JUcptomink". 


Oeratle  im  vorliefjeiKlen  Falle  waren  alter  diese  Strtrunv'«n  nit'Iit  allzu 
schwere,  so  daU  das  Studium  noch  möglicli  war.  Das  ist  uuu  gerade  ein 
«iehtiger  Pnakt.  Neben  Sehlllera  —  und  jeder  kmat  wehl  eolelie  ans 
•einer  Sehnlseit!  — ,  die  lange,  manchmal  bis  zum  Abgänge  au.s  der  Schule, 
als  dumm  j^alten,  die  aber  plfUzlicli  intelli;;oiitor  etc.  wurden  (,der  Faden 
ist  •rorisstMi",  lieil't  es  dann»,  finden  sich  niimiicli  snlchc,  «Tic  viclvei-sprecheod 
wareu  uud  äpüter  \ersa;^ten.  Das  gilt  naiueuüicli  auf  künstlciischem  Ge- 
biete T<M  den  sogenannten  Wnnderfcjndeni.  Hier  iet  dann  nMiit  eine 
leiclite  Dementia  j)racc(>x  eingetreten,  di(?  »hus  x  t  rui-snchtc.  Ich  selljst  kenne 
solche  Fälle,  Hereditäre  ricla-stunj:  ist  dabei  sehr  häufig',  wie  in  dem  oben 
mitgeteilten  Falle.  Hierher  gehin  t  ii  siclu  r  auch  eine  Keihe  der  Fälle  s(»t:>-ii. 
„moral  iusauity",  wie  auch  |iutcr  Ueu  N'agabuuden  viele  solche  frühzeitig 
leiebt  ediwaduinnig  Gewordene  rieh  belinden. 

Was  nun  die  Kleptomanie  anbetrifft,  so  sind  zunächst  alle  darin  eini;.% 
daß  der  Name  fortfallen  muß,  da  <s  keine  solch»'  für  sich  bestehende 
Krankheit  ;ril>t.  Die  verscbiedenen  Möjilichkeiten  hat  \ Crfasscr  ob.'n  klar 
uud  sachlich  daigelegt.  Die  Ursadie  kauu  also  eine  lutpuläiuu,  eiue 
Zwangridee  mit  «der  olme  eigentlielie  OeieteBetömng  sein^  endlich  letstere, 
aber  nur  mit  Uallurination  o<ler  Walmidee  als  Motivierong.  Sehr  h^H;; 
handelt  es  si^h  auch  um  Kombinationen ,  wi»^  Vn  f  isser  richtig:  sajrt.  Das 
Schwieriire  ist  nur  :  das  wahre  Motiv  zu  entdecken.  Keine  Inipulssion  wird 
uicht  als  Zwaug  empfunden,  wie  die  Zwaugsidec  (resp.  der  Zwangsimpuls)  uud 
ist  ein  einfaeber  Keflex  auf  ein  organisches  Gefühl  hm  oder  einen  im  Untert)o> 
waßtsein  uch  bewehrenden  Oedanken.  Das  letzten  dürfte  die  Regel  bilden. 
Wir  nehmen  nun  Impulse  :ui,  wenn  wir  bei  dem  Keateii  nichts  von  ZwanL's- 
idciii  vernehmen.  Um  hier  nun  zu  trennen,  ist  der  Bildungsgiad  selir 
wiclitig.  Der  Ungebildete  weiß  die  Zwangsidee  oft  uicht  riclitig  in  Worte 
in  kleiden!  Aber  aadi  die  Grenae  der  Zwangsidee  als  solcfae  ist  weit  gfung. 
Jeder  Geistcs-Gesnnde  hat  zeitweise  Spuren  davon,  besonders  nach  Cber- 
intldnnjrcn  usw..  auch  nach  flberstandenen  Krankheiten.  Treten  sie  außerhalb 
auf,  können  jedoch  beheri-scht  werden,  so  ist  das  Symptom  zwai-  patholo- 
giscli,  aber  man  kann  noch  nicht  strikte  von  Psychose  reden,  eher  eventuell 
■von  Entartung.  Anders,  wenn  es  mit  Angstinstinden  ▼erbnndea  iit^  die  sa 
der  Tat  notwendig:  dränp:en,  W(d>ei  das  «ranze  innere  Blickfeld  so  von  der 
einen  Idee  beherrscht  wird,  daß  anderes  duneben  schlecht  besteht  nn<l  die 
berufüche  Beschäftigung  daiuntcr  leidet  oder  gar  unmöglich  wird.  Hier 
handelt  es  sieh  dann  nm  eine  ,  Psychose  der  Zwangsvorstellungen und  da- 
mit kt  ünsnredmnngsf&big^eit  aus^^esproefaen ,  im  ersten  Falle  aber  nicfat 
oder  höchstens  nur  vomiinderte  Zurechnunfrsffliiigkeit.  Bei  wirklichen  Im- 
puben  würde  es  sich  bez.  der  Zurechnunjr  noch  weiter  um  die  Fra*re 
drehen,  inwieweit  wareu  in  conci'eto  die  Impulse  beherrschbar  oder  nidtt, 
denn  es  gibt  wohl  aach  hier  soMie.  die  unterdrtlelct  werden  kOnnen.  Ver- 
gessen wir  endlieh  nicht,  daß  eine  p-oße  Keihe  von  Ladendiebstälden  so 
genannter  Kleptomanen  gemeine  Diebstähle  au.s  Oewinnsncht  sind,  wobei 
jedoch  gewiß  ancb  oft  krankliafte  Motive  mitspielen. 
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und  Fälle. 


12. 

Eeltrag  zur  Charakteristik  des  Weibes. 

Mitgeteilt  von  —7—. 

»llnerin  Huber  trieb  im  Laufe  des  Jabies  1900  in  einer 
/erbsmäßig  Unzucht  Der  Gewerbagehilfe  Baner  war 
im  30.  Oktober  bis  zam  S.  November  1900  der  Zahllter 
Diese  wurde  am  S.  November  1900  bei  der  Ansübong 
lozucbt  betreten;  sie  ist  wegen  »iiKT  rbertretiinjr  nach 
des  StG.B.  verurteilt  nnd  nachnials  in  ein  Arbeitshaus 
i  wordt  n,  aus  dem  sie  am  2.  Juli  1901  entlasseu  wurde, 
r  wurde  das  Verfahren  wegen  eines  Vergehens  nach 
StG.B.  eingeleitet,  aber  eingestellt,  weil  die  Huber  za 
stun«;  aussagte. 

21.  S<'])teniher  tOOl  erstattete  die  Ruber  bei  der  Polizei- 
A.Tvze\ge,  dab  Bauer  in  der  Zeit  vom  '2'2.  ^fni  hm  S.  No- 
m  ihr  Zuhälter  gewesen  sei :  nie  erstatte  te  die  An/.t  iixe  aus 
iT,  Aaft  Bauer  ihr,  wUhrond  sie  im  Arltritshaiisc  war.  kein 
lien  gef^eben  hat.  Die  iliiber  beschwor  die  Iliditii^keit  der 
iZevijr'vn  (§  65  der  St.F.<  >.  )  in  dem  gegen  Bauer  eingeleiteten 
{,'svtr  fall  reu.  Gegen  Hauer  fand  am  2.  Xovemlier  1901  bei 
ammer  wegen  eines  Vergehens  nach  §  ISl  ;i  (h  >  St.d.B.  die 
uiiidluüg  öiutt.  Die  Huber,  als  Zeugin  tnieidigt  und  ver- 
keil die  frühere  Aussage  gegen  Hauer,  der  ihr  mit  den 
iwittkte  und  andeve  Zeichen  gab,  nicht  mit  Bestimmtheit  aof- 
^te  HauptTeiliaiidtong  wurde  ausgesetzt 
Die  Huber  war  am  2.  November  1901  in  demselben  Ge- 
iu  Baft,  in  dem  »cb  Bauer  als  Untersuchungsgefangener  be- 
neide, fencr  die  Gefangene  Wein  und  noch  andere  Gefangene 
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wurden  gemeinsohAMioh  in  einem  ZeUenwageo  ins  GcOagniB  rarfiok- 
geliefert  B«aer  infierte  wShrand  der  Fahrt  sa  einem  Gefngenen, 
aber  so  lant,  daß  es  alle  Inssssen  des  Wagens  hOilen: 

„Die  Huber  bat  mir  durch  ibre  Aussagen  scbwer  unrecht  getan; 
es  liegt  mir  aber  nicht  viel  (kran,  da  ich  sehr  herzleidend  bin  und 
nach  der  Aussage  des  Arztes  ohnebin  nichl  mehr  lange  Idie.*^ 

Er  beauftragte  beim  Verlassen  des  Wagens  die  Qefaagene  Wein, 
der  Ruber  Grüße  zu  entrichten  und  zu  sagen,  „es  sei  ihm  gleich,  ob 
er  eine  Strafe  l»ekomme  oder  nicht".    Die  Wein  erfüllte  den  Auftrag?. 

TV.  Dif  Aulierungen  des  Bauer  verfehlten  den  beabsichtigten 
Eindruck  uu  lit.  Die  Ifuber  begann  mit  dem  früheren  Geliebten  Mit- 
leid zu  rmi)finden.  Eine  Mitgefanp'ne  riet  ihr,  daß  sie  bei  der  nüehstt  a 
Hauptverhandhmg  gej^en  Bauer  das  Zeugnis  verweigere.  Die  Ilubi  r 
erklärte  in  der  Haujitverliaiidlung  vom  7.  Dezeml)er  1901,  sie  sei 
bereit  zu  schwören,  werdi-  aber  unter  keinen  Umständen  eine  Aus»- 
hage  machen.  Die  vom  Gerichte  gegen  die  lluber  nach  §  09  der 
St.P.O.  angeordnete  Zwangsbaft  wurde  sofort  vollstreckt 

y.  Die  Haber  fand  die  Zwangsbaft  lä&tig.  Sie  wurde  unschlüssig 
und  iofieite  sn  einer  Hitgefangenen: 

„Soli  ioh  ihm  hersnshelfen  nnd  lalseh  sdhwOien  oder  nicht . . . 
Eigentlioh  sind  es  die  Kerle  nicht  wert,  dafi  man  ihnen  heranshilft, 
aber  ich  werde  ihm  doch  henmshelfen,  nnd  wenn  ich  gleich  lehn 
Memeide  schwören  mttfita.*' 

Da  sich  die  Hnber  am  10.  Desember  1901  snr  Abl^gnng  eines 
Zengnisies  bereit  erUirte,  wnrde  die  Zwangshaft  anfgehobea.  Die 
nenerliche  Ilauptverliamllunii:  liegen  Bauer  fand  am  4.  Januar  1902 
statt  Ehe  die  als  &ugin  geladene  Huber  den  Sitznngsrsnl  betrat, 
fragte  sie  ein  Schutzmann,  ob  sie  nicht  früher  das  Zeugnis  Tcrweigert 
habe;  sie  erwiderte: 

„Ja,  aber  heute  lasse  ich  mich  lieber  meineidig  machen;  den 
Bauer  lasse  ich  nicht  in  Strafe  kommen,  weil  er  krank  ist  und  mich 
erbarmt;  ich  lasse  mich  lieber  selbst  strafen.'' 

Als  Zeugin  beeidi^'t  und  vernommen,  bezeichnete  die  lluber  alle 
die  Angaben  als  unwahr,  die  sie  früher  im  Ermittelungsverfahren 
gegen  Bauer  zu  dessen  Belastung  gemacht  lial)e. 

VI.  Nachmals  wurde  festgestellt,  daß  die  Ilui)er  «ien  im  Er- 
mittelungsverfahren gelristel(»n  Eid  wissentlich  insofern  verletzt  hal^e, 
als  sie  behauptete,  Bauer  bei  in  der  Zeit  vom  22.  Mai  1900  an  ihr 
Zuhälter  gewesen,  und  daß  der  von  ihr  in  der  Verhandlnng  Tom 
4.  Januar  1902  geleistete  Eid  wissenliidi  falsch  war.  Die  Hnber  ge- 
stand, im  ErmittdnngSTCifshren  ans  „Erregung'',  in  der  Verhandfauig 
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2  aus  Mitleid  Uber  den  leideudeD  Zustand  des 
orea  zu  haben.') 


13. 

Kill  Fall  seltener  Bosheit« 

)  Alfred  Amsohl,  k.  k  .Sta:itdain\  alt  in  (truz. 

•;eb.  Sen8«tischiiiied,  wegen  KürperbeschSdignng, 
Spieles  etc.  vorbestraft  und  von  herumragierendem 
n  mit  der  verh.  M.  W.  ein  Verhältnis  und  bewog 
azielien.  Sie  entwicl»  ihm  öfter,  er  erreichte  aber 
nionlel»en,  indem  er  sie  durch  Drohunf^en  ein- 
190!  iroinnp:  os  der  M.  W.  wieder,  ihrem  Peiniger 
verliel)  ilm  (lt'^;  Xa<'!)t<  ,  wollte  zu  ihren  Eltern 
vegs  einen  Kneclit.  1*.  K.,  sie  zu  begleiten;  dieser 
ilirherweise  zum  Schutz  gegen  H.  H.  mit  einem 
S|>itzhacke,  wie  sie  die  Holzarbeiter  benutzen. 
Haus  der  Eltrrn,  wo  dnnuils  die  alte  Mutter  der 
rin  zu  Hause  wareu,  und  setzten  sich  (die  M.  W. 
r  Wohnstube  zu  Tische.   Bald  darauf  war  H.  H. 
schrie  zum  Fenster  herein:  „Euch  wird's  bald 
rammelte  die  Ilaustüre  von  außen  und  verüpreizte 
Dg  (die  B^ensler  des  ebenerdigen  Hauses  waren 
lanuif  brannte  das  Daeb  licbterlob.   Die  vier 
iten  dnrob  die  Fenster  den  dranßenstehe&den 
der  aber  hohnlaehend  unbeweglich  stehen  blieb. 
I  K.  F.  seines  mitgenommenen  Sap])els,  mit  dem 
^itter  aasreißen  konnte  —  durch  dieses  Fenster 
Eingeschlossenen.  Im  Augenblicke  darauf  stSizte 
die  Decke  durcfaschlagendi  eia 
I  Personen  verbrennen  lassen  wollte,  ist  Kweifel- 
*  für  die  Eigentümer  sehr  betracbtliob. 
iglicher  schwerer  Kerker. 
Stsataanwaltachaft  Gnus  v.  U.  JnU  1901.  St.  i^lM^ 


des  §  l^la  des  Strafgesc'ty.buchs  hat  in  dereclben  Groß- 
er in  jeder  Sitzungsperiode  eine  Prostituierte  abzuurteilen, 
,'en  iinvu  ZuliiUter  zu  de^eu  jfunsten  wisscutlicb  falsch 
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Ef0  Fall  Ton  Sammelwiit« 

IDtgetdk  Tom  StMtMnwalt  AirfftN  in  Giu. 

P.  r.  hat  mindestens  bei  4  Bucliliäudltrn,  1h  i  denen  er  bedienstet 
war,  im  ganzen  um  gegen  2000  Kronen  Bücher  ^astoiilea  ~  davoa 
aUerdingSy  ab  er  in  Not  war,  dnea  kldaea  Tdl  verlunift  die  aateoi 
Bttcher  aber  lediglich  ans  liebe  ffir  Bllcber  nnd  um  edna  Lesewat 
zn  befnedigen.  Er  wird  als  Idealiat,  «sbwfilstiger  Mensoh  mU  cBchlep 
rischer  Anlage  geschildert,  der  eme  „wahre  Tollheit  auf  Bflloher*  ImI»«. 
Sdne  fVaa,  Shnlich  wie  er  beanlagt,  sagt:  ihr  Mann  wolle  die  Wcft 
erlösen,  sobald  er  sich  genügend  „mit  Wissen  vollgesogen  habeL* 

Urteil:  18  Monate  schweren  Kerker, 

Anktoge  dor  StMfiNUiwaltscfaaft  Qm  y.  16.  Des.  1802.  8t.  [ 


15. 

Fahrllssfgie  Tlltang  des  alganan  knmken  Kindes 

dnrcli  den  Yatarl 

liftffotdlt  vom  Eraten  Staatsanwalt  %.  O.  8i«fbrt  in  Weimar. 

Der  nachiU  lp  ikI-'  l  all  war  Ge^renstauu  incs  Urteils  des  Reichs- 
{rericlites  vom  'lu.  Januar  1003  (Entscheid ungeu  des  ReicUsgcrichtea» 
Bd.  30  S.  79ff.) 

Die  fünfzehnjährige  Tochter  des  K.  erkrankte  an  einer  Ksieg»> 
lenkentsfindnng,  der  Vater  brachte  sie  am  18.  Febr.  1002  in  da»  Jd- 
hanmterkiankenhans  tu.  Stettin,  wo  sie  am  20.  desselben  Monatot  an 
allgemeiner  BIntrergiftnng  verstarb.  Ende  Jannar  hatte  der  Vater  äm 
Dr.  Sch.  zn  Bäte  gezogen,  der  Einreibungen  mit  Bldessig  7efordnetoü' 
In  der  Folge  gab  er  mehreremal  den  Willen  zu  erkennen,  seine  TocÜr 
in  das  Krankenhaus  zu  bringen,  er  ließ  sieb  aber  davon  dtntsh  deniBf 
flehentliche  Bitten  abhalten.  Seine  Frau  starb  int  obigen  Kiankaa^ 
hause  am  7.  Februar,  auch  sie  äulierte  vor  ihrem  Tode  iregen  IhMiiL 
Mann  di»  Hitte,  das  Mädchen  nicht  in  das  Krankenliaus  ü' ■  r-^iführen. 

Das  I^ndgerieht  Stettin  ging  daron  aus,  dali  K.  die  Pflicht  der 
Fürsorge  für  die  Person  seiner  minderjährigen  Tocliter  verletzt  und 
fahrlä^'^ii;"  gehandelt  habe,  ind*^ni  « r  niit  deren  i'l)erfulirung  in  das 
Krankrnliaus  bis  zum  IS.  FVhniar  zögerte  und  iiierduch  deren  Tod 
verursacht^'.  Sebon  niT?  der  alimähiichcn  Verschlimmerung  des  Leid<^ns 
hätte  er  zu  d-  r  lukemitnis  kommen  mii«sen,  d:di  die  angewRr»!; :  u 
Mittel  wirkungslos  seien  und  ärztliche  üüte  i^ugu^ogen  wefd^  u^lifu^e. 
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von  (U'U  Ärzti'ii  des  Kranken  Ii  anses  besonders 
ei  ihm  die  I,t'})ensi:ef:ihr,  in  der  seine  Tochter 
>t  vor}i:estelU  worden.  Xcieli  am  18.  Februar  sei 
»ng  ausreichend  gewesen,  um  das  I/^hen  d»'S 
,  un(i  CS  wäre  dem  Vater  die  Möglichkeit  ge- 
)e  im  krankenhause  unterzubringen, 
t  hob  das  verurteilende  Erkenntnis  des  \jmd- 
ich  K.  frei.  Ks  erkannte  an,  daü  nach  §  1627 
der  elterlicben  Gewalt  eiae  Beohtspflicbt  be- 
Person und  damit  auch  fttr  das  leibliebe  Wobl 
Heilang  seiner  Krankheiten  Sorge  zu  tra^^^en. 
nreder  der  materielle  Inhalt  der  FUrsorgepflicht 
em  Gebiete  der  Ethik  entrückt  Im  Torliegenden 
nicht  um  Verletzung  jener  Bechtepflicht  durch 

Fttnorge,  sondern  es  würden  die  von  K.  zur  Aus» 
flicht  getroffenen  Maßregeln  als  ungeeignet  bean> 
iSsen  geeignetere  zu  treffen,  sage  das  I^nd^ericht. 
•beidunp;  der  Frajre  aber,  in  welcher  Art,  in 
1  mit  welcherlei  Maßnahmen  die  Fürsorge  aus- 
eni  Ausspruche  des  ileichgerichtes  dem  Wesen 
.  Vater  zum  Kinde  nach  zu  beurteilen,  also 
nien  allein  und  der^^estalt  l)eherrscht,  daß  eine 

ini  Erirreifen  einer  un;reeig:neten  Maßregel  zu 
bst  bei  Vor?!iissehbnrkeit  eines  möglichen  Mif^- 
•  •Het/uni:  kaun  vielmehr  nur  atis  denselben 
clitl  \vfr(lrn,  di«'  (hr\  Inlial)fr  der  elt^TÜchen 
rliridun:;  zn  I(  itcn  liaUen,  und  dit^bt-  bind  nicht 
nliche,  sondern  ebenmäßig  ethische  Gesichts- 

rmag  nicht  überall  alkin  die  Erwii^Ming,  was 
Erreichung  des  Zweckes  geschehen  kann,  den 
Wie  es  gilt,  regelmäßig  auch  Rücksichten  ab- 
eresse der  Lebensgemeinschaft  in  der  Familie 
n  den  materiellen  Rücksichten  auch  denjenigen 
I,  welche  dem  Gebiete  des  Seelen-  und  Gemttts- 
Geboten  des  Sittengesetzes  entsprechen. 
)mmen  werden  —  meint  das  Bdchsgericht  — 
echt  zusteht,  dasjenige,  was  im  wohlrerstan- 
Cindes  liegt,  gegen  dessen  Widerstreben  mit 
Unter  Umständen  aber,  welche  erkennen 
is  Wohl  des  Kindes  zu  sorgen  gewillt  ist,  von 
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der  Au w euduug  solchen  Zwanges  jedoch  aus  Gründen,  di»'  da» 
Sittengesetz  billigt,  Abstand  nimmt,  handelt  er  noch  ntcbt  pflicltt- 
widrig.  Das  Gleiche  muß  für  den  Vater  gelten,  der  bei  Konflikteu 
zwischen  verschiedenen  und  uuseiniindergeheodeü  etliischen  Rück- 
sichten, oder  auch  zwischen  dergleichen  ethischen  nod  materidlen 
BflokaiohteD,  trotz  des  iMBtea  Willens,  xom  Wohle  det  EiiideB  in 
handebi,  nur  m  dem  ihm  eigenen  Hangel  an  der  wüneehemwerteD 
EnladiloMenlieit  und  Talkiafk  die  richtige  Entoehließung  nidit  rar 
rechten  Zeit  zn  treffen  Termoeht  hat  Solange  sein  Ton  vad  TaiwCTi 
Yott  dem  erkennbaren  WiDen  der  Ftlrwige^  and  in  der  Wahl  der 
Mittel  hierzu  auch  nnr  von  zn  billigenden  ethischen  B&cfcsichten 
beherrscht  war,  so  lange  kann,  selbst  bei  Ergreifen  einer  falschen 
und  mögliche  Gefahr  bringenden  Maßregel  nicht  Ton  einer  solchen 
Verletzung  seiner  elterlichen  Fürsorgepflioht  die  Bede  sein,  welche  die 
Grundlage  fttr  strafrechtliche  Abndnng  seinem  ViTbaltens  in  Küok* 
sieht  anf  einen  von  ihm  ohne  Vorsatz  herbeigefübrlen  Erfolg  an 
bieten  vermochte. 

Die  Strafkammer  des  Lnndgerichtes  hatte  als  strafmildernd  in 
Tiiirkfjicht  n-f^zocrfn;  daf^  der  Angeklagte  ..zur  Anf\erachtlaf5«^nnir  der 
pfhebtniäln;:''!!  l'ürs'ir;:*'  linnpfsächlieb  dnrch  Bitten  seiner  Tochter 
selbst  und  seiner  Frau  veranlaüi  ibt ".  Das  Reichsg'erioht  aber  milk 
diesen  Umständen  erhebliche  Bedeutung  Tür  die  Entscheid u  n  ;i  d«  r 
Schuldf rair<'  bei.  Deuu  du-  Lieh*;  des  Vaters  zu  seiner  Toclit-  r,  die 
Pietät  gegen  die  verstorbene  Frau,  die  liücksicht  auf  die  Schonung 
des  Empfindens  des  Kindes,  seien  zu  billigende  ethische  Rücksichten 
für  sein  VerhaUeu  gewesen. 


16. 

Notzaeht  an  einer  < '»jährigen  Mrwi, 
Mitgeteilt  von  t.  BglofiM«in. 

Im  September  1897  mittags  gmh  die  ffinfnndsiebsigjfthrige 
Taglöbnerin  T.  auf  einem  Feld  im  I^dgerichtsbeeirk  Fürth  KartoffeltL 

Der  fOnfandswanzigjährige,  nur  einmal  wegen  Körperverletzung 
EU  einigen  Wochen  Gefiiognis  bestrafte  Dienstknecht  U.  lief  auf  die 
T.  zu,  schrie:  „Alte,  Du  mußt  mir  halten"",  warf  sie  zu  Boden  uad 
gebrauchte  das  Weib,  das  sich  nur  mit  sehwachen  Kräften  wehrte, 
dann  lief  H.  davon.  Kaum  hatte  sich  die  Y.  von  ihrem  Schrecken 
erholt  und  zum  Heimweg  gerüstet,  da  kam  II.  wieder  p:elaufen. 

Die  Y.  warf  itim  ihre  Barschaft  von  Tn  Pfg.  chIlm  iren  mit  der 
Bitte:  „Lai^'  mich  in  Kuh".   Ü.  warf  sie  nochmals  nieder,  notzilohtece 
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jite  dann  die  7(»  Pfg.  vom  Roden  auf  und  lief 
Tag  wurde  II.  auf  AnzeiiU^e  der  Y.  verhaftet, 
gericht  des  Land^erichtü  Nürnberg  in  der  letzten 
'  des  Jahres  1S97  wurde  die  Sache  verhandelt, 
'rständiger  war  weder  im  Vorverfahren  noch  in 
ü;  zu  Rat  crezo^^en  worden, 
at  zu,  erklaür,  er  habe  die  Y.  wohl  gekannt  und 
und  brachte  zu  seinen  Gunsten  nur  vor,  daü  er 
Tat,  weil  ihm  Sbel  war,  ein  Glas  Schnaps  ge- 

XotzQcbt  zu  Bieben  Jabien  Zachtham  verurteilt 


17. 

II  Fall  von  Aberirlauhen. 

C  vom  ätaatsauwalt  Amschl  iu  Graz. 

in  St  war  von  unlieilluiren  Geschwüren  bedeckt 
)  Bat  ging  dahin,  dall  nur  eine  reine  Jungfrau 
könne,  wie  einst  im  Buch  der  Könige  Ahigail 
denkönig  David  I.  Da  sich  aber  begreifludier- 
le  Jungfrau  niclit  zur  Verfügung  stellte,  opferte 
ihrige  Tocliter,  gab  sich  ihm  hin  und  er  —  ward 
.  K.  Kreisgerichts  Rofen  vom  20.  Oktober  19(»2 
onate  schweren  Kerker  für  den  Vater,  1  Monat 


18. 

eltaamer  Kindesmord  (I) 

Uitgetdlt  von  üglo Atoin. 

9S  lief  bei  der  (Gendarm eriestation  für  Lnter- 
sclien  Mittelfranken  ein  anonymer  Brief  des  In- 
fi, bat  ihr  Kind  gemordet;  am  Donnerstag  war 
leute  ist  sie  leer."^ 

ergaben,  daß  die  30jäbrige  ScbweinebÜndlers- 
die  schon  zwei  uneheliche  Kinder  batte^  in 
fawanger  gegangen  ist  In  ihrer  Schlafkammer 
en,  die  auf  Gebart  ohne  Beihilfe  einer  Hebamme 
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Von  dem  Xiad  fuid  och  die  geriiif^  Spur  anob  dami  nichts 
als  Maigaieihe  H  naeb  hartnftekigem  leugnen  g-estand,  ne  habe  eiii 
lotee  Kind  gebonn  und  dieses  sogleiefa  im  Sohwdiieslall  ibfos  Taten 
den  Scbweinen  Toigewoifeii« 

Die  üniTetmttttsfinnienklimk  in  Eriangen  gab  ibr  Gntaebten  daliin 
ab,  daß  ein  nengeborenes  Kind  Ton  aoflgevraehaenen  Sehweinen  demt 
verdaut  werden  kennen,  daß  gar  kein  Organ  des  KOrpers  Übrig  bleibt 
Das  Landgericht  Amtbaeh  bat  das  Yeifahren  wegen  Kindetötnng 
mangels  Beweises^  daß  das  Kind  mr  Zeit  der  Geburt  gelebt  ha))e, 
eingestellt  Dagegen  wurde  Margarethe  H.  wegen  nnbefqgter  Besei- 
tignng  einer  Leiobe  an  PoHieistrafe  venuteilt 
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ixioalrat  Dr.  Nücke  in  Hubertvabnrg. 

1. 

teilen  und  ihr  Wert  bei  Tieren.    Es  lag  nahe 

I  d«r  Tierwelt  nadunfoTBcliettf  nndideBi  tolelie  eine 
tting  beim  Menschen  —  natflriich  nur  in  gegebenen 
D  Ilaben.    Leider  stehen  wir  hier  auf  ziemlicli  jnng- 

die  Tierärate  —  und  sie  sind  jn  hier  zunäcliat  die 
guieu  bislter  zu  wenig  achteten  und  vor  allem  darin 
)t  lind.  Aneh  hier  wlre  ein  ZvwunmenarbelteB  einee 
ntfaropologisdi  geschalten  Psyduaten  acdir  sn  wflnechen 
ressante  Ergebnisse  liefern.    Jener  hätte  die  geistig 

Tiere  nebst  normalen  derselben  Ra-sse  dem  Psydiiater 
e  wüi'den  dann  zusammen  untersuchen.  Schon  liegen 
vor.   Man  hat  z.  B.  beobacbtet,  daß  die  mit  dem 

behafteten  Pferde  einen  andern  Setiidelban  besitsen, 
ilidies  hat  man  auch,  wenn  ich  niclit  in'e,  an  beson- 
•n  jrrfuiiilon.  Intei*es8ant  ist  es  nun,  daß  auch  niich 
r  (le  tic  de  Tours  chez  le  cheval,  nach  Ret.  im  Neu- 
t  1901,  S.  363)  Bolcfaee  «ch  beim  „Webern''  der 
ch  Nat^abmung  entstandenen  rfayttuniBdi  wiegenden 

Körpers  in  der  Ruhe,  vorfindet.  Ref.  (Prof,  Dexler, 
rflbcr:  ..Orr  Tic  de  Tours  ffninzös.  Bezeichnung  für 

körperlichen  Stigmata  )<eglcitet,  die  sicli  im  weseut- 

<lee  iiumpfes  nnd  des  Schädels  auadrQcken,  wie  Vor- 
iite.  Abweichen  der  Nasenspitze  naeh  einer  Sdte, 
Itrni   II.  ;i.  in.  '     Hier  ist  aneh  wiehtig»  daß  snieix' 

II  K')|>fV'  il.i  siinl,  siindorn  niirli  am  Ruinpfo.  Also 
ist  auf  solche  liin  zu  prüfen^  voraV>  aller- 
aupt erst  auf zustel leu,  und  noch  wichtiger 
inellen*^  oder  psychischen  Abnormitftten, 
ert  sind.  Oerado  hier  wäre  dn  zugeaogcner  Nenrolog 
vichtij?.  Freilich  muH  innn.  wie  beim  Men 
t>   bei  Tieren  die  liashun unterschiede  stet.s 

Was  in  einer  Rasse  normal  ist,  kann  bei  ehier 
erscheinen.  Em  Schäferhund,  der  z.  B.  im  Sefaädel- 

iisw.  sich  nähcni  würde,  ist  sehr  wahrschemlich 
Wie  bez.  des  Uimgewiehts  nicht  nur  die  dnzefaien 
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i>^f V  ^4  v'  ^    *      Tierarten  differieren,  sondern  ancli  die  einsdiMB  RMsen,  so 

bez.  der  l'syclie,  und  diese  wird  sidi  scIiüeRlich  bis  zu  pinctn  prewissen 
Gratle  auch  im  äußern  liau,  nocl»  mehr  aber  in  dt-n  f*pozifischen  Funk- 
tionen kundgeben.    Leider  liegt  die  Tierpsychologie  noch  »ehr 
j    .  im  mrgen,  und  doch  ist  sie  imr  nthern  Renntnit  der  neaeeh- 

V  '  liehen  sehr  nötig,  nm  hier  die  einzelnen  psychischen  FhHno- 

;o mene  richtifj  einzuschätzen.  Gera<le  die  l^erürzte  hahf  ii  sie  wfuig 
gefördert,  und  w;is  man  von  ihr  weil^  hat  man  durch  andere  erfahren,  so 
z.  B.  durcii  Kumanes,  Fritz  Schultze,  VVuudt  usw.  Es  ist  deshalb 
mit  FVeaden  ni  bepütten,  defi  neaerdfaigB  in  Pub  eine  OesollMhaft  xum 
Stndinni  der  Tierpg\  cholo^e  sich  gebildet  hat,  die  sclion  ftoßerst  int^ 
rwsantc  Kr^'ehnisse  i;elief«>rt  liat.  Durch  morpholo^sche  Untersuchunjren 
würde  auch  die  TitM-patholop^ie  gefördert  werden,  andererseits  konnte  man 
sogar  eine  ^gkrimiuclie  Zoologie"  konstruieren,  wenn  mau  von  Verbreeheu 
b«l  Tiaren  tfimhmi  wül,  was  Ireüidi  gins  veritehrt  itt,  de  es  rieh  hier  nor 
um  oberfUUshliche  Analogien,  nicht  um  Identitftten  hiuidelt.  Jedenfalls 
scheint  es  mir  aber  nclir  w;du-sch<'iiilicli.  (biß  spezielle  Hösartigkeit  usw. 
eines  Tieres  sich  auch  morpologiscli  bis  zu  einem  gewissen  Grunde  be- 
kunden wird. 


2. 

Weiteres  zum  Sadismus.  Nacli  I>esen  meiner  darauf  bezügliclitn 
Nutiz  im  15.  Bd.  S.  114  dieses  Archives  schrieb  nur  Dr.  Peter  mann, 
Voistand  der  Oehe-Stiftnacr  in  Dresden,  ein  Jarist,  der  sieh  dnroh  vnge- 
heures,  auch  philolopsches  Wiven  auszeichnet  und  si«b  für  alles  I^ydio- 
patliolopsehe.  desh.all)  aueh  sexuell  Abnorme  sehr  interessiert,  vor  ktirzera 
einen  lanfren  Brief,  aus  «lern  ich  zu  Nutz  und  Frommen  unserer  Leser  (mit 
Erkuibuis  des  Schreibers)  folgende  Zeilen  hier  wörtlich  wiedergeben  mOchte : 
„ . . .  da  die  SeliÜge  in  der  Tst  psyeblsch  als  Apbrodisiaeam  wirken  nnd 
als  solche  ^regeben  und  verlaufet  werden.  Ob  \  on  Bissen  im  Liebesrausche 
statt  des  Küs.sens)  dtisselbe  ^ilt,  weiß  ich  niclil.  Vielleicht  hingt  niit  tlini 
die  Redensart  zusammen:  ,Ich  habe  dich  lieb  zum  Fressen'...*  liier  be- 
merke ich  gleich,  daß  das  Beifien  in  ceitn  wohl  weniger  ab  Aphtedtriaeani 
uafsahmen  ist,  denn  als  eine  Art  von  Atavismos.  Dann  fthrt  der  Sclireiber 
fort:  .,Aber  es  pbt  eine  Menge  sadistischer  Akte,  von  denen  als  in  Liebo 
gejreben  oder  empfanf^en  ^^nr  nicht  geredet  wr-nlen  kann.  So  erzjüdte  mir 
gestern  Abend  ein  Freund  von  einem  älteren  Herrn,  der  um  , losgehen'' 
an  können,  allenal  erst  efoe  Henne  sehlaeliten  mltasel  Die  anfiragende 
Wirkung  Ansehen  Blutes  ist  eine  bekannte  Tatsadie;  aber  es  bleibt  ganz 
gleiehgQtigy  ob  es  d;us  iltr  L'eliebten  Person  ist  (hier  fU^e  ich  ein.  daU 
mancfie  nur  ilureh  das  Bhit  Geliebter  ene;rt  wenh'ii,  hier  also  die  Liebe 
mitspielt.  Näckej.  Und  wenn  Sadisten  Weibern  die  Eingeweide  aus  dem 
Leibe  reißen . .  .'nm  ihren  Oesehleehtstrieb  anaors^sn,  so  ist  von  liebe  «ad 
LIebesempfindnng  dabei  sicher  nicht  die  Rede.  "Ehk  Staatsanwalt.  Freond 
eines  Bek.innten  von  mir,  hatte  in  Pommern  «»inen  r.itselhaften  Fall  erlebt,  in 
dem  ein  Mensch  ein  Mädchen,  das  er  früher  p'kannt,  ermordet  und  nack«'nd 
ausgezogen,  dann  aber  unberührt  unter  einem  Haufen  Laub  verateckt  hatte. 
Wshrsefaeiidicfa  war  die  erwartete  anfregende  Wirkug  des  scheoBBehen  Akte» 
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ieben,  vielleicht  sogar  ins  Gegenteil  unigeödiiageu.  Ferner  spricht 
en  LiebeduDtergraiid  aadistiBdier  Akte  der  Umahuid,  daß  dieselbeti 
1%  u  CiDZ  unbekannten,  also  dem  Täter  völlig  gleich giltigen  Per- 

s^eübt  werden,  fiie  alan  nur  die  nämliche  Kollo  spielen,  wu'  in 
imv-ihntra  Falle  die  geschlaclitete  Henne,  Icli  glant»e  katuii.  daß 
liunl  in  iiiku  lii^H  Fällen  eine  viel  andere  Bedeiüuuj^  zukuiiunt, 
I  iiDfdiiildigereo  F&Ilen  der  Uro-  und  Koprupha^e,  den  Ezkre- 
vt  denen  beim  Lieheszauber  so  viel  Hoknspukus  getrieben  wird. 

m-rkM  nidi;:»-  Holle  spielt  die  Grausamkeit  der  Fischmätnir  licn 
Fisdiweildien.  wenn  diese  den  Laieli  nicht  herpreben  wollen.  Idi 

so  einen  Fall  erlebt,  wo  da»  wütende  Männchen  da»  Weibchen 
etßen  der  Lnngm  tOtete.  Kann  man  bd  d«i  Ftechen  ttberiiaopt 
^rechen?  Icli  bezweifle  es.  Den  meisten  Tierklaaeoi  ist  das 
er  Tr;1;:ei-  der  P'orlijflanzun^rslioffminij  des  Männchens!,  welche 

auch  unbewullt.  der  Ueschleelitsliebe  znpnmde  lie^t.  Dem 
on  erscheint  es  im  angeführten  Falle  nun  al»  Vurenthaiieu 
iing,  daher  daa  Gegenteil  iron  Liebe!*  leh  glaube  znniehst, 
tzdem  aneh  dem  Icaltcn  Fische  eine  Art  von  Uebesempfindnng 
u(l.  r>io  Errcfmng  dabei,  bei  manehen  eintretende  andere 
';//en  Jaffii'.  Das  „Vorenthalten  <ler  Kortpflanzunfjrshoffnuug'*, 
ibewuüt.  schmeckt  etwas  zu  sehr  nach  Feleologie!  Selbst 
»Ikt  jfjobt  im  Moment  des  Liebeeravsehes  an  den  Zveelc  des- 
a  nur  ao  eeiu  Vergnügen,  außer  vielleicht  manche  Frauen, 

berechnend,  dem  „Schrei  nneli  dem  Kinde''  folgend,  sich 
f  [eelocli  der  höchste  Moment  der  Wollust  sicher  aucJi  diese 
luiientan  niederschlägt.  EndUcIi  fährt  unsei*  Briefschreibei* 
'<  SadisvauB  ist  bei  jeder  Defloration  im  Spiele . . .  Und  auch 
^liiamtiB  kommt  l>ei  der  Begattung  \or.  wenn  Wober  dem 
or  dem  flindernis  zurückweichenden  Manne  zurufen:  ..Nur 
niciit!     Zerreilie  mich!    Icli  \sill  die  Sache  bis  auf  den 

Hier  heiiJt  es  freilich  volenti  nun  fit  injuria,  aber  in  den 
^  Sadismna  handelt  es  sidi  uro  Nolentes  und  da  will  mir 
lang  nicht  einlenehten.'^  Das  ist  sehr  wahr.  Die  Deflo- 
haft  für  die  Frau,  was  sieher  \  iele  reizt,  noch  mehr  wohl 

mit  welcher  die  .lungfrau  zuerst  sich  hingibt,  also  der 
mrrz.  Oaa  reizt  namentlich  alte  Kouds;  dälier  die  Deflo- 
:ii^iäiider,  daher  vielleiefat  anoh  dsa  Jns  primae  noetiSy 
fer  Jetztetea  Institotion  aneb  nnprangliebe  sakrsle  Ko- 
ffer ftt«*  den  Gott,  dann  für  seinen  Stellvertreter,  denr 
aiitaprecben  mögen.   Noch  rieles  ließe  sich  hierübe 

aucli    nach  dem  Vorstehenden  soviel  fest,  dafi  der 
»e/  U^bB  mitspielen  oder  nicht,  ab  ErhShnag  oder 
Potenz  beim  Sadismus  tätig  ist.  Den 
f£f^/'/ia,upt  (ebenso  den  homosexuellen  Sadismus)  quoad 
nti* tun  tischen  und  in   einen  idioijatliischen  einteilen. 

rGsp.  /^egrleitungs-,  dieser  ein  Äqnivalenzphänomen. 
uXiati»6ktB  ^kt  als  em  prft-  oder  interooitaler.  Als 
p^ßiagt  er   nicht  bloß       Reis  fttr  die  Gesdileefits- 
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liebe,  sondeiii  aucL  ilue  völlige  Refricdi^uii;;,  m  ilali  dann  lli-ektion  mit 
8amenergnfi  erfolgt  Wird  dabei  nodi  zu  Onanie  gegriffen,  so  nfthert  ndi 
der  Akt  dem  prä-  oder  intereoiteleii  SadismiM.  An  dem  «idaii  Bnde  fleht 

al»  echteste  Äquivalenz  der  selteno  Fall,  wo  der  sadiftiielie  Akt  nnoh  ohne 
Erektion  widlflstifr  empfimden  wird.  Hier  ist  der  soxnellft  psycholo^rispho 
Mediaaiäinuä  aui  tiefsten  get>diädigt.  Weniger  dUrtte  das  beim  ^ideaieu 
Badiamns*,  d.  h.  üi  Oedanken,  fas  Traume  geschehen.  Giht  es  endUeh 
vfa-klidi  einen  postcoitalen  SadismvaV  leh  ^nbe  es  niehi  FlUe,  wo 
nach  Beendig^ung  des  Coitns  oder  der  Surrogate  daför  noch  sadistische 
llandhinjien  \  (irj^cnoniinen  werden,  dürften  nicht  vorkoninifn .  wenitrstens 
wüßte  ieii  keine  Erklärung  dafür,  wenn  niciit  vielleieht  einmal  ein  Hi^-per- 
eexneller  naefa  erfUgteni  Coitos  twar  noch  Ubido  TerapHrt,  aber  kefaie  Ereirtkm 
mehr  niwege  bringt  und  diea  dann  dnroh  sadiatiidie  Akte  nachholen  wlIL 
Dann  war»-  es  aber  nur  ein  präcoitaler  Sadismus.  Selbst  der  intercoitale 
Sadismus  ist  kein  echter,  da  er  wohl  nur  autoniatinch  auf  der  Höhe  der 
Erregung  erfulgt,  reflektoriädt ,  als  Umscliiag  von  Liebe  in  Grausam- 
keit und  eomii  nicht  als  Reia  oder  Erhöhung  der  Mrido  dient,  wenigstens 
nicht  als  bexmfiter.  Abgesehen  aber  von  dar  abnormen  Reizbediirfti^keit 
ist  heim  Sadismus  aucli  zu  erwähnen,  wie  es  oben  schon  ;reschah.  daß  die 
].'u'\iv  srlir  liäiiti-  :^ar  nicht  niit.spriclit .  und  beliebige  weibliche  Personen 
den  Männern  genügen,  folglicii  der  Coitus  zu  einem  bloßen  animaliachen 
Detnmesaensakt  herabsinkt.  FVeilich  geiehieht  dies  anch  Öfter  intra  et  extra 
matrimoniuni,s[it-/it'll  in  1><>rdellen,obgleidi  auch  hier  wenigstens  itodi  sisniiche 
Eindrtieke  ein»;  Waiil  bi^'itiuimen,  wäln-end  der  Brutale  oder  lIyperso\u.  lle 
audi  tags  naoli  der  Maxime  handelt:  In  der  Nacht  sind  alle  Katzen  graul 


3. 

Oer  Hurenkrieg  und  die  sozialen  riiiinoinene  in  England. 
Jstewai't  belehne  uns  küizUch  (The  Mental  and  Moral  Effects  of  the  Soulii 
African  War  1899—1902  on  the  British  People.  Jonmal  of  Mental  Sdeoee, 
Jan.  l'J04),  dall  im  1.  Jahre  des  Burenkrieges,  speziell  in  den  3  letzten 
Monaten  de,s.selli<  n  in  ganz  GroRbrif.iiinit  ii  alle  V»'ibr«'<'|ien.  groHc  und  kleine, 
Selbstmorde,  die  Ehen,  (ieburten  (mit  Au>naliinen  der  unehelichen l  an  Zahl 
abgenommen  haben,  weil,  wie  er  sagt,  in  dieser  Zeit  die  verbrecherische 
Neigung  mehr  niedergehalten  wnrde.  Sehie  Zahlen  smd  ällerffings  «naa- 
feohtbar,  doch  sehr  wahrschanHcli  nicht  die  ErfcUrnng,  wie  auch  die  Dis- 
kussion nach  (dngeni  Vortrage  ergab.  Zunllchst  ist  es  auffallend,  dal»  ld<»!; 
»l;us  1.  Jahr,  und  vor  allem  nur  die  3  letzten  Monate  de«  Jahres  W.*'.*  dies«- 
Besserung  zeigten.  Mit  Keclit  wurde  entgegengehalten,  daß  man  einen 
EhiflnS  eines  Krieges  anf  die  Moral  eines  Volkes  nnr  dann  konstatiercB 
könne,  wenn  derselbe  schwere  whlschaftliche  Störungen  \'ennsadit  habe. 
Dies  ist  aber  beim  Burenkriege  weiiij-or  der  Fall  gewesen,  sicher  nicht 
am  Anfange.  .\uch  wunlm  möglielit-  NVitterungseinflüsse  herangezogen, 
doch  Wühl  kaum  mit  Berechtigung.  Vielleicht  li^  Ider  nnr  ein  Zufall, 
▼ielleicht  ist  es  der  Abfluß  rerbrecheriseher  Elemente  in  die  SoldatenreiMa 
gewesen,  der  später  allcnling«  noch  ausgeprftgter  wuixle,  .^chon  weil  dann 
die  Moral  des  Volkes  sich  versehleohterte.   Zuletzt  war  nftmlidi  tnlweia 
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^eldmaufc<^l  etc.  cin^rotifTon.  Es  wäre  interessant  inid 
alischen  Rinflaß  eines  lan^^t  u  und  schweren  Krieges  nach 
ItichttiDgen  hin  stattBtiach  zo  unteraaehen.  Eb  1ieg«n 
r  nnvollkotnmeDe  Daten  vor,  die  nllerdinp«  alle  da^  eine 
Ii  Ol  neu  .  w.ok  schon  a  priori  einlenditet,  daU  nämlidi  die 
cliädi^t  wird. 


4. 

ik        e  Ii  i  1(1  et  er.     Zu  den  sehr  interessanten  modernen 
nenen   gehört  zweifelsohne  das  Streik weeeo.    Die  meisten 
en  und  Soziolo^  sind  sieh  heute  wohl  darflber  klar,  daß 
18  erlaubtes  Kampfmittel  i5t,  und  ein  oft  ;;anz  probates, 
oln  zwoisolmeidi^res  Sphwert  und  wird  öftei"s  gemißbrauclit, 
von  Ho/,ial(len»okratisclier  Seite.    Aber  selbst  ein  Sief;  l»e- 
iraer  die  ^eiedite  Saciie,  da  hier  alles  auf  die  gute  Organi- 
izahl  und  die  Geldmittel  der  Streikenden  ankommt.  Sieber 
:li»'    Verl>e8serunj;en    in   der  Lage  von  Arbeitern  U8W.  nur 
">tro?kft  erreiclit  werden,  ein  Zifl.  ilns  nricli  lange  evenfii».»II 
waiitfU  l:wseu.    i>enn  der  natürlielie  ForLndiritt  ist  nur  sehr 
XU  lungäam  und  der  Egoismus  in  allen  Scliiclilco  zn  Hanse. 
1  der  Streik  den  Fortsebritt  in  günstiger  Weise  tweehteanigm. 
t  nun  oft  genug  sich  mit  der  Psychologie  der  Streikbewegung 
Vie  im  (  imude  die  der  Menge,  oiner  Partei  ist.  welche  in  einem 
lomonte  zu  einem  iiestimmteu  Zwecke  liandehid  aultritt  uini  zwar 
A\ung  der  .\rbeit.    Hislier  waren  es  aber  fast  nur  Bewegungen 
Schlcliten.   Neaerdtnf^  treten  aucli  sokshe  der  nuttl«re.t  and 
auf.  wie  kürzlich  in  den  Streiks  der  Balmbearaten  in 
Unurnni.  «I'i  rfiM-d»l>:dirTschriffner  in  Hcrlin  usw.:  daC  mIht  auch 
SiluühU'u  dvr  Mreiks  sicli  bemächtigen,  ist  ein  Erzeugnis  der 
-u  Zeit.    Ein  großartigem  Beispiel  gab  der  Sti'eik  der  Kassenärzte 
.  der  am  1.  April  19i)4  losbrach.   Hehrere  Hunderte  von  Ärzten 
\t'  Uewt'gung  ein.  die  dir  völlige  rnabhängigkeit  von  der  Kranken- 
•ic  Arz(\\:ihl  tiiitir  KMiitr.'llo  und  Kili"iliiing  der  llonnrart'  \-<'r- 
uv\  Lxww  rdücke  aiirli  An  taug  Mai  äji«';_'ten.   Man  mnl5  sagen  .zum 
ila  »'S  sich  um  ganz   unwürdige  Zustände  gehandelt  hatte  und 
I  ^«rade  der  Ueipzigcr  Streik  prinzipiell  wichtig  ftlr  die  Stellung 
sonärzte  lü  den  Kassen  in  Deutschland  geworden  bt.  Ohne  «liesen 
tttcu  <1if'  Arzte  noch  sehr  lauge  auf  Erfüllung  ihrer  gerechten  Forde- 
wikvUni  k<mn«'u! 

r  interessiert  uiicU  über  eine  ;uidere  Seite  des  Streiks:  die  Ver- 
1^  der  psyc^fttog^oi  Momente  hier  und  bei  den  anderen  Streiks. 
I  l'ii^'ehildeteii  und  Oebildcten  sehen  wir  tlnrcli  feurige  Reden,  Auf- 
ilsv>  Su'^i;i'Mi<'>ii«*Ti  aller  Ali  «Iii'  r>friif?'_'f'iJo<>t'n  sifli  ziisrinintfüschnren 
V  einen  lie^tinnnieu  Zweck  i»fjiciskrn.  iMc  lieden  und  Aulsiiize  der 
wjucu  wüiili^,  keiue  Uetzieden,  und  enthielteu  wühl  nur  Tatsäch- 
Selten  braeb  eine  penönliche  Note  durch,  wie  auch  in  den  Ver- 
engen, obgldeh  die  Leidenschaften  sidier  angefacht  waren.  Gewalt- 
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titigkeiten  sind  nirgend»  ▼<Mrg«komn«n ,  doch  haben  die  Ante  sich  leider 

ver!»^iton  lassen,  einiiro  Hnnti aktlnfK lie  lierbdxnfQhren.    Auch  hier  }rab  ee 
Streikbrecher,  Ärzte,  die  sieh  ahsMiiderten.  meist  wohl  v«iii  aiinen  zu{;ezoj.'en 
waren,  und  den  Krankenkassen  ihre  Dienste  anboten.    Doch  bei-eiteten 
V;;  .  ihnen  die  ttbrigen  Arzte  keine  besonderen  HindemisBe,  nnd  unter  jenen  ab* 

trtiuiigai  Intan  befanden  ddi  gende  TencUedene  beanstandnngswerto 
*  Personen.  Kurz,  wir  sehen,  daß  im  d runde  die  Ftychologie  der  Streik.s  (Oe- 
fährdunfr  vitaler  oder  anj^'t-hHch  vitaler  Interessen,  Erreichunf?  besonderer 
Vorteile,  Suggeetibilität  uiit  groUer  Neigung  zu  motorischen  oder  ülegaJen 
Handlungen  nnd  Eingrenznng  der  Kritflcftbigkeit)  bei  Gebildeten  «od  Un- 
gebildeten gIflieh  iatf  dafi  aber  bei  jenen  durch  die  Bildung,  die  Erwerbung 
der  nötigen  Ili-ramnngsvoreteUnngen,  die  Leidenschaften  nicht  flber  einen 
bestimmten  (irad  liinnnsginjren  nnd  sieh  - —  l)is  auf  einige  veranlaßte  Kontrakt- 
brüche —  uiclit  zu  gewaltsamen  Taten  hiureiüen  ließen,  womit  auch  sdiou 
gesagt  ist  dafi  die  SnggeatibiHtlt  Uer  keben  so  hohen  Grad  emidite  nnd 
<lie  gesunde  Kritik  kaam  beeinträchtigta.  Freilich  ist  damit  Bieht  geengt» 
ilali  ;Uinlii'he8  bei  allen  Streikbewegungen  Gebihhter  stattfinden  nii^ßte. 
Man  weil!  ja.  daf!  die  Hildung  die  Leitlenschaften  nnr  Iiis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  bändigt.  8alien  wii-  ja  das  unwUrdige  Benehmcu  der 
bildeten  FVanaosen  naeh  dem  Kriege  1870  bei.  der  BewteOnng  der 
Deutsclien  und  der  deolMhen  Verhiltaiaie,  ebenso  der  gebildeten  En^ndfr 
in  dem  Hurenkriege  gegendbi'r  den  Huren.  Nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  geht  ilie  Bildung  «ler  Ethik  paniilel.  und  bekannt  ist.  dab  der  tie- 
bildete der  gröbte  üailuuke  sein,  umgekeiirt  in  der  Arbeiterbluse  ein 
ethiaehei  Genie  sich  verbergen  kann. 


5. 

Die  Gefährlichkeit  der  TaralN  tiker.  Das  llieina  wui"do  kflrz- 
lieh  in  Paris  verhandelt  iluf.  (l:irübcr  in  Revue  de  Psycliiatrie  etc., 
p.  ir.l^  l'actet  erzählte,  dali  nenlieh  in  der  Anstalt  zu  Villejuif  ein 
l^araU  liker  einen  Wäiter  stranguUert  habe.  £r  keuut  mehrere  Mordtaten 
eolober  Kranken;  aie seien  vielMdit  noeh  gefihriidier  als  andere^  wenigrtena 
in  <ler  ertfiten  Periode  ihret  Leidens,  da  die  Reaktion  plOtsUdi,  nnmotiviert 
geschähe.  Das  bestätigte  auch  Hriaud,  der  vor  dem  gutmfltigen  W«^en 
der  Paralytiker  warnte,  aber  hinzufügte,  daß  man  Attacken  zieudich  leicht 
durch  eiu  Wort,  eine  Geste,  die  die  Aufmerksamkeit  ablenken,  entgehen 
kann.  Christian  betont  die  niMige  Überwaehong  der  Paralytiker: 
geht  gerade  aufs  Ziel  los,  und  sobald  er  droht,  ruft  er  zugleich :  Icli  wenle 
t<it*'ii."  Ich  iMiili  ;_'esfelicn.  dali  icli  ungeheuer  \  iel  Paralytiker  sjih,  ohne 
jemals  ein  Attentat  oder  einen  \  ersuch  dazu  gesehen  zu  haben;  kindische 
Selbstmordversudie  dagegen  einige  Male.  Delikte  kommen  oft  vor:  Dieb- 
stahl. Betrug.  UrirandraffUsehnng  usw^  aber  Gewalttaten  aar  inßont  adten, 
so  dafi  idl  jenen  französischen  Auslegungen  widecspreehen  und  die  Paraly- 
tiker innner  noch  mit  für  die  relati\  liarndosesten  Kranken  halten  möchte. 
Scliwere  Drohungen  sind  allerdings  nicht  selten,  dodi  bleiben  sie  meist  eben 
nur  Worte. 
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6. 

ilis  und  Entai  tun};szeiclicii.  Kürzlich  hat  Bresler 
n  un«l  vortrefflii'lioii  S;iimiielif'frr;it  in  SchmiiUs  .I.ihrhiicliem 
ledizin  190  4,  II<ft  l,  das  K  ipitcl:  Erbsyphüis  und  Nerven- 
clt.  Wir  seheu  daniuti  mit  luausen,  was  für  V'erwUstuugeu 
bei  den  Nadikommen,  so^  bis  rar  3.  Oenentioii,  aaiMitet 
Mner  ^pY»fieii  Anzahl  im  Bereiche  des  Zentralnervensystems. 

hier  l^lof!  der  T'nisfaiid,  daß  niclit  nnr  manifpsto  Erbsyphifis 
\.  Oeiieratinii  alli'rlei  Eiitwickf'lun;^-8heiiiniungen  und  -störuiip'ii 
ckcnniark  und  am  übrigen  Körper  erzeugen  kann,  sondern 
iß  die  cbarakteristisdien  Zeichen  der  erblichen  Lnee  bei  den 
ar  werden,  ind<'iii  mir  durch  die  Krankheit  des  einen  Eiters  der 
ifjrt,  aber  nicht  infiziert  wird  und  so  alleiifi  d\ strophisclie 
:st»dion  könnfu.  ilie  man  unter  die  Entartuiigszeiclien  auf- 
Daii  diese  Dystrophie  wirklich  eine  luetische, 
ii tische  '  ist,  kann  man  nnr  ans  der  Anamnese  nnd 
c  jii vaiit  i ii US  erheben^  indem  durch .Todkntium  oder Qneck- 

krankhafte  Krs(lnMnunfren  —  fmlich  nicht  die  Stiirniafa  — 
ob'rleie!  i   in  letztorcui  l  'allo  ei^rontlich  wirkliche  Erblues  vor- 

eun  ili»'  klassiscijen  Zeichen  telden,  da  eben  andere,  seltener 
af  die  spcziftscbe  Behandinng  hinweidien,  folglich  nicht  eebte 

parasyphilitische  Dystrophie  vorliefet.  Ich  habe  wiederholt  in 
izUglichen  Arbeiten  darauf  hin^j^ewiesen,  daß  wir  diejenigen 
die  auf  einer  a  u  s r  s  p  r  <  >  c  h  e  n  e  n  Krankheit  beruhen, 
htlis,  Rüachitis,  Skruphuioae,  die  auch  wirklich  einmal 
inbar  kombiniert  sein  können,  am  besten  ans  dem  Rahmen 

ungszeiehen  streichen,  weil  sie  dann  el>en  nnr  Symp- 
Krankheit  sind,  dagegen  diejenigen  beibehalten,  die 
lij:cmeiner,  nicht  näher  zu  präzisierender  Ernflb- 
lug  beruhen.  Wir  würdeu  also  hierzu  auch  die  nach  echter 
wi\ier  Dystrophie  entstandenen  rechnen,  da  eben  hier  keine  mani* 
latenten  Zeiclien  von  Erbsyphilis  bestehen. 


Ii(»li<  W.it  „MMvif^f^er  Entartunu-s/eichen.  Immermehr 
uan  siel»,  ilali  die  Lehre  der  Entaitungüzeichen  kein  bloßes  Hirn- 
,  nur  darf  man  natürlich  hier  nicht  überti'eiben,  wie  es  nanient- 
die  Kiiminalaathropologen,  besonders  in  Italien,  tun.  Bef.  hat 
Mch  über  diese  Dinge  attsgesprochen,  so  erst  wieder  kürzlich  in 
V  für  Kniiiina1psyrholoi;ie  nr^v  .  MMO  I.Mai)  in  einer  Arbeit  unter 
:  „t'lttr  den  Wert  der  öt»g.  Degenerationszeichen Die  eigent- 
iikliaften  Zeichen  will  er  am  liebsten  davon  ausschließen  und 
die  A-.  Hypo-  nnd  Hyperplasien^  sowie  die  Atavism«!  (richtiger 
^udo-Atavismen)  hierher  gezählt  haben,  die  aber  nie  einz^  eme 
;  haben,  sondera  mir  bei  lUfhrfachem  Auftreten  und  zwar:  je  uiehr. 
leter  und  je  wichtiger  sie  sind,  um  so  entartet«  r  ei-seheinl  im  all- 
die  untemchtc  Gruppe.  Für  den  einzelneu  i  all  bilden  sie  aller- 
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dings  in  concreto  nur  ein  -Sipial".  d.  Ii.  die  Auff(H(leiuii;r,  v^r  allom  eine* 
psycholügiäcli-psycliiatmclie  Uuteisuehung  \  orzunelunen.  Nun  ereclieint 
dnrduHis  sieht  in  d«ni  groBen  Heere  der  Stiginen  alles  ^eiohwerti|r.  Am 
bedeutsauKsten  sind  sielierlicli  <lie  am  Kopf  und  am  Geoitall^stenie.  Dort, 
wep^^n  d<  r  Niilio  des  fu  iiinis,  Iii.  r.  \\  » -»'n  der  so  wielitijren  Punktion  <ler 
Fortpflanzung;,  die  v(tni  Zeiitiaiuei\cii.sy>tcnic  ahliiinjrt.  Alter  aucli  ara 
Kopfe  iät  uiclit  alles  gleichwertig;.  Leichte  Aäymujetriei),  sonstige  Gestalts- 
Tertodernngen  und  geringe  OrOfiendifferensen  liabeo  niditi  so  sagen. 
Anders  bei  ausf;eprä{rterein  Grade.  Mit  Vorliebe  ward  von  jeher  die  <Uir- 
muschrl  studitTt,  diK-li  hat  sie  siclierlieli  nicht  den  seiniotisclien  Wi'it  drn 
Augapfels.  Neuerdings  hat  Abelsdorff')  diest-ii,  freilich  wohl  zieinliili 
onbewußt,  stark  ber\'orgehoben.  Wir  haben  da  z.  B.  das  Fehleu  der 
Regenbogenhaut  (Aniridia  oongoiitay  Iridemia)  meiet  beiderseits;  ein  starte 
erbliches  Leiden,  wobei  oft  noch  andere  K  Implikationen  da  sind,  wie 
Schwaehsinnifrkeit.  Nystafmins  i'Anjrenzitterin.  Liiiscntrlibuntren.  Eine  un- 
vollständige Form  stellt  das  Iriscoloboni  dar,  d:is  bisweilen  mit  Spaltbilduug 
der  sog.  Ghofioidea  iChorioideal-(3<^lobom)  verbunden  erscheint.  Die  ange- 
borene Ptosis  (Herabhingen  des  Oberlids)  ist  irieht  selten  mit  andern  MIO- 
bildnnfron  verbunden,  wie  Epikanlhus.-;  Ganz  schwere  EntwickclungSBtöningen 
stellen  il»  r  Mikrcplitlialiiins  und  Anophtlialnius  dar,  das  Kb'iiisein  oder  Fehlen 
eines  oder  beider  Augäpfel,  die  sicli  aiieli  eventuell  vererben.  I^der  ist 
hier  über  weitere  Komplilcationen  niehtB  gesagt,  eboisowaiig  bei  Jer  gleich» 
falls  sich  vererbenden  Naelit-  und  Farbenblindheit,  obgldeh  sehr  \\  alirsehein- 
lich  gerade  in  diesen  Füllen  weitere  Entartungszeichen  \  <  riresellschaflet  sind, 
wie  nicht  selten  beim  Nysta;nnns.  bt  ini  Schielen.  I>L-i  der  Ketinitis  pig- 
mentosa, dieser  \  ereibungskrankheit  /jn  tio-/i\Vf  ei'wähnt  wieder  <ler  Verf., 
daft  sie  mit  Idiotie,  SdiweriiOrigkeit,  Taniwtaromheit,  ttbersihligen  Ftegeni 
verbunden  sein  kann,  oder  diese  Komplikationen  (was  sehr  wichtig  ist!) 
treten  mit  der  Netzhantati'opiiie  in  dei-selben  Familie  .alterniirend  auf.  Kei 
der  von  Sachs  bescliriebeneii  aniaur«)tischcn  familiären  Idiotie  tritt  <lie 
Erblindung  gleichzeitig  mit  lili(*tie  und  Lähmung  auf.  Damit  ist  siclier 
noeh  nieht  alles  erscfaspft«  und  es  handelt  ndb,  wie  man  sieht,  um  to^ 
schiedene  Prozesse:  Entwiekelungastörungen  oder  Produkte  von  Entzündungen, 
wobei  das  Primäre  nicht  iniiiH  i  im  «irliinic  /u  bcnihen  braucht,  .leden- 
falls  sielit  man  aber  doch  ein  innij^e.->  \  i  i  hältnis  zwischen  Ciehini  und  Aujio, 
was  sich  uamentlicli  auch  darin  ausspricht,  daU  so  oft  gleichzeitig  uocU 
weitsre  Stigmen  am  Körper  und  besonders  Sehwaehsinnacnstinde  da 
sind.  Ich  erinnere  endlich  auch  an  die  pigmen tarnten  Albinos,  die  be- 
kanntlich nirlits  \M  ni<rer  als  nnnnab-  Mensohen  sind^  sondern  meist  psyefao- 
patliische  Miuderwertigkoiteu  danileilen. 

I)  Abolsdoi  rf.  l^  /ielum<:i-n  der  I'lic  /u  An^'onkrniiklii  iti  ii  mit  besonderer 
Rfickddlt  auf  die  Vererbang.    in:  Krankbeireu  und  Ehe.  Mnncbcu  19U4.  >S.3<I0. 
2i  Negro  beschreibt  im  Arehlvio  di  psehlatriu  etc.  liHM.  p.  2T8  alsein  nidit 

<<'ltf»nt»«  Do'Tonrrationsrr'U'lien  ,  bosimdcrs  bei  F.pi!('|»tikfTn.  «eis  *!)fr.  '^M  an  de- 
Hern a  r«l  -  H  orn  e  rsciie  Zeichen,  <l.  h.  leirlitc  Ptosis  eines  Auge»  uiit  \  erkJeine- 
vww^  der  Pupille,  evontuell  auch  des  Augapfels,  hies  fand  Verf.  oft  mit  andern 
Bildungsfehlem  am  Körper,  namontKch  am  Kopfe,  \erbnnilon.  Schon  Fer«'  zeiffto. 
da6  BlidungKfebler  am  Auge,  gerade  bei  Xeiuopatbisciien,  insbej^omlere  bei  Kpi- 
Jepclsehen  iMhr  hiufig  rind. 
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S. 

ssen Schaft  iiii<)  Propaganda.  Daß  alle  Fanatiker, 
section,  Vegetariaoisniiis,  Religion,  Politik  usw.  aelir  gern 

ien,  bewuOt,  halb-  oder  unbewußt  übertreiben,  Statisti- 
rpretif»ron  «xler  prnr  :u1  (W\  majorem  jrloriam  fälschen 
ide    wisstiHücliaftliclie  Tatsachen   ignorieren  oder  unter- 

ieh  schon  des  öfteren  ausgeffibrt.  Da»  gilt  auch  von 
tont  pris.  Hier  bilden  besonders  die  furehtbarm 
lertmgeo  am  Körper  dnrch  Alkohol  eine  st<'1i(  nde  Huhrtk. 
h«*r  y.n  ,  ho  verhält  sich  die  Sache  doch  etwas  anders, 
r  und  tüchtii^er  patholofrisdier  Anatom,  Prof.  I{il»l»eri, 

in  einer  Arbeit:  Die  Vererbung  der  Krankheiten  (l'o- 
jßvne«  Mai  1904)  auf.  So  meint  er  znnttchst,  es  sei 
.n  8ag:t,  der  Alkoliol  mache  die  Leberdrrhofle'^.  Mehr 
\ne  sie,  und  zur  ('iir]io>riiIiiI<]Tjnfr  irdiöif^n  noch  andere 

0  unrieliti{^  ist  es,  dali  Alkohol  ANicreiii^clountpfunjr  mache; 
ercirrliose  nur  sehr  selten.  Unbegrtindet  iät  auch  die  Er- 
eriosklerose,  denn  nicht  selten  findet  man  gesunde  Gefftße 

S&ufern.  Verfasser  \  erwähn  sich  natttrlicb  gegen  den 
Y  «Vr  Alko!)..I  fflr  tuischiidlicli  halte ,  er  will  nur  zeigen, 
»twendig  und  nicht  einmal  iti  den  meisten  Fällen  dieses 
.  benachteiligen  muI5".  Auch  liegt  nach  ihm  „kein  Zwang 
3  vor,  dali  die  Darm  Zeilen  unter  alten  Umstinden  Schaden 
Man  vergißt  gewöhnlich ,  liie  Eltern  genauer  zu  unter- 
fragen, _rd)  donn  dirso  nielit  nndt  «dme  Alknlinlgcnul»  krank 
ig  waren  und  -  l»  si(  niclii  chen  di«^e  Minderwertigkeit  auf 
vcn  übertrugen  \     Da«  ist  natürlich  UuÜeret  wicldig  und 

Hetzkapiftnen  der  Abstinenz  einfadi  verschwiegen.  ^Wlr 
V\\)evt  sehr  richtig,  tat.sächlich  keinen  naturwiasenschaft- 
•n  liew.  is  (I.ifiii-.  i!.d)  die  Kciinz'Ihn  alloin  durch  «len 
uli  dtr  KlitMti  in  Mitleidcnscliaft  ^v/.<»gt'n  \s erden".  Natürlich 
crt  nicht  einen  solclicn  deletiiren  Einfluli.  ^Eü  sollte  nui- 
,  daß  wir  uns  noch  nicht  auf  einem  ausreichend  ge- 
Voden  befinden,  um  die  Folgen  des  Alkoholmißbrauches 
kommen  ,iti/.ii<clirtf /rn " 

'V*U'U  niui  liiciauf  die  fanati.sclien  Aiistinenxler  sagen?  Sic 
t;ilii'li  die  obijjeu  Tatsachen  widerlegen  können,  zumal  unter 
^  yathologiBehe  Anatomen  von  Fach  sind.  Sie  w  erden  vielleictit 
len  anderer  PaÜiologen  dagegen  halten,  trotxdi  in   wU  nicht 

letztere  im  ganzen  anderes  gefunden  Itn'^fn .  als  iiibhert. 
'vWeiiti^te  Bierlierz  durfte  nur  bei  eiii»M-  Mimit  i zahl  der  'IVinker 
uud  eben  dodutclt  zeigen,  dab  dazu  u<Kii  andere  Bedingungen 

Wahncheiiilidi  wei-dra  die  Fanatiker  obige  ihnen  nnangeneh- 
fiiifacli  verschwinden  lassen  und  sie  -     vol•sch^^  eigen.  Almlich 

1  ilie  8;vel\c  ja  auch  bei  den  Geistcskranklieitcii.  Nur  von  <  iner 
(HUI  wissen  wir  sicher,  dali  i^'w  nor  vuw  Alkohol  ;ibstamuit: 
wultusinu,  wenngleich  hier  gewiti  auch  n<»ch  zur  Zeit  unbekannte 
iingen  nötig  sind,  weil  1 .  die  Zeit,  in  welcher  die  Kranklieit  auf- 
ar.,  sehr  unglndi  zu  sau  sdieint  und  2.  starke  S&ufer  ihn  öfters  nie 
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seigen.  Bei  allen  den  fibrigen  iRMiulonneii  aber,  die  dem  Alkohol  eialMh 

^v-i.',^-/'*"'.^/     aufgebürdet  werden,  handelt  es  sich  nur  um  Mitwirkung:  des  Alkohols 
''^pl'X'':^-^''*^-'-  ' .       a'^  T^i-sarlif ,  niolit  al»T  als  alleinige,  was  sdbstverstiindlicli  einen  trroßen 
Uutej*schiod  macht,  den  die  Abstineniiler  jeduch  nicht  udei-  kaum  betuneu. 

Es  fragt  riA  min,  wie  aoU  man  sieh  olngen  Tatsachen  gegenflber 
in  der  Propaganda  verfaalton?   Hierbei  moA  man  anaiehat  eine  gereebt- 
ferti^rto  und  eine  ungerechtfertigte  Propaganda  unterecheiden.   BezQglich  des 
>.  Aikoliols  ist  eine  solche  sehr  am  Platze.   <1a  derst-lhe   einer  der  ;;rönten 

Feinde  der  Meuscliheit  ist,  wie  wulU  alle  anerkeuueu.    Nur  besteht  zur 
Zeit  Streit  noeb  darttber,  ob  hier  mehr  die  Temperens  oder  abeofaite  Ab- 
'  stillen/,  am  Platse  iüt   Lstatere  halte  ieh  mit  anderen  fttr  praktlMb  «n- 

durclifülirltar,  so  daß   :ilsii  nur  Teniperenz  mit  allen  Mitteln  anzustreben 
.  ist  (hircli  uiündiiche.  selnifllielie  I5('lelirun«reu,  Flugblätter  usw.   Handelt  ea 

sich  um  die  breiten  Masseu  de»  Volkes,  su  ist  eine  etwas  starice  Auftreibuu^ 
und  Übertreibong  nieht  von  Sehaden,  eondem  erlaubt  nnd  nttt^di.  Deu 
der  gemeine  Mann  will  nichts  von  Zweifeln.  Ausnaliincn.  Streitigkeiten  dar 
,  -  (ielehrten  usw.  wissen.    Er  will  ein  striktes  ja  oder  nein.    Deshalb  ma^ 

man  als  .Misehrecknnu'smittel  die  ."^äuferleber ,  -niere.  das  Säuferlier/.  usw. 
darütcUen,  auch  Statistikeu  geben,  die  nudi  andere  Erklärungen  zulassen  usw. 
Hier  heil^i^  der  Zweck  daa  Mittd.  Andere  aber,  wenn  ea  aieb  nm 
Gebildete  handelt  Hier  darf  nidits  onterschlagen ,  niehta  verfilacht 
Oller  ül)ertriehen  werden  Neben  den  eontras  sind  die  pros  mitzuteilen. 
l);us  eben  \  (  i-ge.s.sen  die  l'anatikei',  und  deshalb  machen  sie  in  diesen  Kreräen 
relativ  weniger  Eiudiuck. 

Damit  scheint  ea,  als  ob  ieh  die  Konstatierang  von  zwei  Wahrheiten, 
resp.  die  berüclitigte  Reservatio  mentalis  predigen  wolle.  Dem  ist  aber  nur 
bedingt  so.  Ich  kenne  fast  keine  altsninfe.  nur  relative  Walirlieit.  Eigent- 
lich handelt  as  sich  ancli  auf  dem  Gebiete  des  Wis-sens  sehließlicli  oft  nur  um 
Hypothesen ,  die  melir  oder  weniger  wahrsclieiulich  sind.  ^  Nun  kann  icli 
pereOnUeh  sehr  wohl  die  ehie  für  die  riehtigere  halten,  z.  B.  den  Monia- 
mus,  und  doch  für  die  breiten  Massen,  die  noch  unreif  sind  und  auf  den 
Hollen  der  (ledankenwelt  seliwer  sich  fortfinden,  sie  nicht  empfelilen.  viel- 
mehr im  b&sagten  Falle  den  Dualismus.  Das  Volk,  der  Aufiinger  muU 
etwas  haben,  woran  er  sich  halten  kann.  Zweifel  usw.  verwirren  ihn  nur 
nnd  sehaden  ihm  geistig  und  ethisch.  In  BeUgionasachen  mag  man  hier 
dem  Publikum  irgend  eine  feste  Handhabe  lisson,  die  der  Einzelne  fQr  sich 
innerlieli  nieht  mehr  braucht.  Man  kann  auch  in  politieis  z.  H.  i-ine  Ikv 
sondere  Privatmeinung  haben,  die  man  doch  für  die  Allgemeinheit  als  zur 
Zeit  gefihrlich  anerkennen  wttrde.  Mit  Beeht  muß  der  Univeraititalebrier 
den  Stodenten  den  Stand  der  deneitigea  Wieseasehaft,  also  efaien  Dareh- 
admitt  als  festen  Punkt  geben  Kr  darf  nicht  diesen  oder  jenen  Punkt 
angreifen,  sf»nst  \ erwirrt  er  (hiuiii  nur  die  Köpfe.  D:ls  Andersdenken. 
Audei-äfühleu  kommt  später  von  selbst,  durch  die  Erfahrung,  noch  mehr 
durch  IMteB  und  wisMosehaHliehes  Arbeiten.  Der  Lehrer  im  der  Sehnio 
muß  in  der  Oeschiehte  nur  die  «offixldle*  ▼ortragen,  mag  er  eelbst  tob 
deren  Unrichtigkeiten  in  vielen  Punkten  überzeugt  sein.  Die  Aufklärung 
darüber  gehört  in  der  Tat  zum  grölUen  Teile  nieht  hierher.  So  ist  es  auch  mit 
iler  Mural.  Der  orfizielteu  Moral  gegeuüber  darf  man  nicht  ohne  weiteres 
.Bntwiokeiuugsmoral*,  so  richtig  sie  auch  eneheinen  mag,  ins  Volk 
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it  umsonst  liattm  die  LT-srlientpri  Orieclion  in-l><'!i  ihrem 
.ulte  aucli  ihre  Mysterien  für  die  Eingeweihten,  k-^  gehört 
1  einem  gewisMii  Grade  alleB  zu  den  ,lconvfiBtioiiel1en 
aber  nötig  und  verlieren  sehr  an  MiOganet,  wenn  man 
lUilS  aucli  die  eigene  Meuinng  oft  nur  eine  H>'potiie8e  ist, 
r  die  bessere  hält. 


9. 

viclitige  italienische  Stimme  gegen  Lombrosos 
liner  der  gefeilten  Pbydiiater  Italiens ,  Prof.  Tanai  in 

rzlieh  die  ei-ste  Hälfte  seines  län^t  mit  Spannung  « r\\  ar- 
.  der  Psychiatrie  herausgeg^f'H  n  ').  Darin  spricht  er  sich 
lOm  b  rososchen  Leliron  fol^zt  iulennallen  aus  (S.  ."»0  s  i: 
seichen  haben  wohl  einigen  seriaien  Wert,  d.  h.  für  ganze 

als  ein  ^Zeieben"  fttr  Minderwertigkeit  in  eonereto  nur 
dven.  (T.  untei-scliätzt  entschieden  den  Wert  derselben!) 
D8  0  isf  ')it'  Entartung  fast  stets  mit  der  Epilepsie  vcrlninilen. 
tum  utHi  d\ki  (Genialität  wären  nur  Fonntn  v..n  p.s\ *liij»elier 
le  Behauptung  enthält  eine  milibräuchliche  Erweiterung  der 
e  man  der  psydiisehen  Epilepsie  steckt,  eine  bdnalie  mjsti- 
•n  des  sog.  Genies  und  eine  einseitige  Deutung  des  Ver- 
ls nur  selten  konsdtutidn«  11  ist.  Das  Genie  hat  nichts  Mon- 
,  weder  IMtlinlnpsches,  noch  Wunderbares.  .,.r>ie  jrenialen 
It  so  intuitiv  und  bützähnlich,  wie  man  glaubt.  ...  es  be- 
ige des  Genies  und  um  so  weniger  dne  Theorie :  und  noch 
rt  der  katasti'opliische  Hegriff  zu  reclit fertigen,  das  Genie 
md  die  iriMii;ilt  liiee  einem  epileptisflipn  Rrampfanfalle  gleich- 
is<  VerhitMliertums,  so  ist  es  fast  iuiiner  das  !*nMlnkt  der  s^»- 
i:ise,  d.  h.  der  äußeren  Ui-sachen.  . . .  Nur  ein  klfiuei  1  »  il  der 
Verbrecher,  die  trotz  erhaltener  (guter)  Erziehung  das  Reclit 
a  eine  moralische  Unempfindlichkeit,  . . .  die  oft  mit  Epilepsie 
i  tH\cr  vnn  ihr  abstammt,  l'il*'  diese  ..geborenen  Ver- 
i  Entartete  anzusehen  sind,  ist  richtig.  Aber  in  der  Mehrzahl 
n-  ist  die  Entartung  nicht  nachweisbar,  und  das  beweist  auch 
aale  Übervi^n  der  mftnnlieh«i  ErimlnalitSt  Uber  die  weib* 
we3  das  Verl>ree!it>n  fast  stets  die  Reaktion  auf  eine  soziale 
igerechtigkeit  oder  \'f)nirtcil  ist.  wird  das  männliclie  Geschlecht 
figer  als  das  weibliche  Verbret-Iien  lic^elieu     . .  .  Im  Genrensatze 

beztigUch  der  Ursadien  der  Epilepsie  Ijei  beiden  (leschlecliteiu 

VA.  Traltato  dcUo  luullatie  nientali.  Milano  1M4.  SodetAi  editrice 

iiiftc.  b  lire.  Daß  Lombroso  datccgcn  sauer  reagiei*en  würde,  war 
11.  Nachdem  er  T.iuzl8  Hauptsätze  gegen  ihn  wörtlich  witnier  gibt 
|)sK'h.  etc.  t'tiH,  ij.  l'iS)  besteht  seine  Kritik  dagegen  in  den  Worten: 
I  der  andere  BcnUimte,Käcke,al«  besiegt  erklären".  Nachdem  er  weiter 
irft,  dsß  er  die  Flecksigidie  LoeäliMitioiuitheorie  als  wahr  liinstellt, 
-eher  fnmder  Bckanipfniif?  (sie  ist  noch  lan^:e  nicht  .ili-t  t^in  wir 
äcket  ächlieüt  er  »albaugsvuU:  „So  arbeitet  man  in  Italien  und  über 
Jahre  1904!  ^m,  Tanzi  wird  sich  wohl  zu  trostan  wissen ! 
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keineD  Untoraehied.  Wenn  das  Verbrechen  nur  eine  Varietlt  der  Epilepeie 
wäre,  m  müßten  m<Ai  die  VerbrecherstatisHken  sidi  gleieben,  wu  mIv  w«t 

l^d'elih  ist.  Die  Epilepsie  ist  tleninaoh  ein  Faktor  des  X'erbreehens,  die  Entr 
artüii'fT  mit  moralischr-r  T'nompfinillirhkeit  ist  ein  :um]<  kt  Fakf>ir.  aber  die 
Überwiegende  Monge  dcj-  \  erbrecbeu  ißt  Ausfluii  der  2>ozjaien  iktiinjpiingttti. 
Und  dedialb  haben  die  Ynbreden  die  Toidenzy  mit  SdtndUgkeit  nÜsn- 
n^men,  was  nicht  mOglich  wftre,  wenn  sie  das  nnabweiebare  Produkt  einer 
erMirlien  Entartung?  waren",  iPer  letzt»;  Satz  ist  wolil  nicht  riolitigr.  Nur 
dir  Mn\valt\ erbrechen  nohnion  ab,  die  anderen  dagegen  zu.  kriminelle 
l'gyclie  bleilit  scheinbar  die  gleiciie.  Ob  sie  später  mit  Besserung  der  6o- 
liden  Bedingungen  ancfa  abndmai  wird,  bleibt  abanvarten.)  Man  Ahtf 
daß  Tan  El  beinahe  wOrtlicli  daa  aagt.  wa»  ich  and  die  meisten  anderen 
s(»  odei-  .ähnlich  ;:t>«iajrt  haben,  nur  <lal{  ich  und  andere  den  endn<:ei»«n 
F.'tktnr  mehr  betonen  als  er.  Aber  (\]r  inristm  rfilimtf'Ti  ttnbVni'Jt^hen 
Irrenärzte,  vielleicht  7..Z.  mit Ausuabiiienur  von  Marro  und  Morselli,  stehcu 
mehr  oder  wcni^^er  anf  Seiten  Tanaia,  wahiaeheinlieh  anch  die  Mehmhl 
der  dortii^en  Gericiitsärztc  ."^o  ist  denn  aelbet  in  Itali«i  die  Anbiogerzahl 
L <•  Ml  b  r •>  SCI  s,  wie  ich  schon  früher  betonte,  keine  sehr  jn()ße  nnd  be- 
schränkt sie))  fast  nur  auf  .seine  direkten  oder  indirekten  Sdittler. 

10. 

Die  liehan«llun;r  I.<"ni  brosos  in  Deutschland.  Ladame  in 
>oiner  -Chroniciue  .Mleniaiule"  ' i  fArchivcs  d'anthropol.  criminelle  etc.  llHi-l, 

i  5.  Mai)  spricht  tk^m  Verwundern  aus.  duü  ulrgoutls  Uic  Kritik  die  Wcike 
ond  die  Person  Lombrosoa  so  mitjErenommen  habe,  als  geradein  DentsHi- 
land.  In  Frankreich  awar  kenne  man  sehr  wohl  seine  Schattenseiten.  ul»er 
man  sei  nachsichti;:er.  ..Man  woill  auch,  dali  man  nicht  an  die  heilige  8aite 
.seiner  Theorien  rühren  darf,  uml  dali  Lo'n^roso  es  ni<'lit  leidet,  daß  man 
Hoine  lleliuuptuugou  bezweifelt.  Aber  man  \e4'gibt  ihm  gern  seine  FcJUer 
wehren  seines  jugendlichen  Enthusiasmus  und  der  roftehtigen  Anregung,  die 
er  den  Studien  auf  dem  (ieldete  der  Kriininalanthopolo;rie  ^a'freben  hat," 
Wohl  k;(nn  man  ihm  eini;.'cs  hinziehen  lassen,  da  er  tat.'i.'lchlich  diefw^  Studien 
;:efördert  hat,  vie  auch  ich  i»ft  i;enu;r  betonte.  Aber  ileshalb.  bcscmders 
aber  wogen  dct»  „jugendlichen  Enthusia.smus-,  der  sidiei*  eiueiu  Ureise  und 
Forscher  schlecht  anateht  beine  Behauptungen,  die  nur  m  oft  gans  kritik* 
los  sind  und  olme  genügende  Beweise  dastehen.  ndii;r  einstecken,  d.is  gellt 
doch  zu  weit!  .leder  wissens<li;if!li<  I  i  Arl>eiter  nwV>  1-  r  Kiifik  ruhifr  gcgen- 
iiberstehen  und  sie  mit  }{ewei:ien  lu  kiimpfen,  alf"  mrli  1,  n  m  h  ro  so.  Nun 
hat  dieser,  wie  ich  Ladame  entnehme,  in  dem  /enirnb»latt  tur  Neneuheil- 
künde  nnd  l^ychatrie  (15.  Novemlier  t909)  eine  «Berichtigung  einer 
Kritik  der  KritiHr!alanthr<>p(ilii;:'ie~  erscheinen  UisHen,  die  aanldlst  <tir  dorefa* 
nns  ^^ereclitfeiiiirle  Kritik  1  >r.  \  b  ra  Ii  n  m  s  bez.  einer  seiner  Arbeiten  betraf. 

-Er  lfekla::t  sich  iilicr  die  lraiui;;e  I.;i^e.  »Hf  üim  jetzt  in  Df>nff5cfr!riTid  be- 
reitet wird,  seitdem  das  Munopnl  der  Iviatk  seimr  Ail>ejua  »ich  in  de^i 

Ii  Ladaiuc  >^jirlir  hier  sein  viel  auch  von  mir.  Ich  bcdauiv .  «laß  er 
manches  in  im-iijen  .\rbeiteii  falsch  autgefaßt  uud  \viedcrj,'e^jebeii  hat.  Iber 

vei^clii(  <leiR  rnnktc.  die  er  fieanscaudet,  vordc  ich  bei  pcnTmUcher  Rttck^piathn 

.«ieher  mit  ihm  imld  viuiif  wcnleo. 
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iden  eines  Unglttckseligen  befindet,  der  feindUeh  seiner  Person  gegen- 
isteht  und  gegen  den  alle  diejenigen,  die  einen  Namen  in  der  Wiesen« 

ft  liaben,  sich  nicht  genug  vorsehen  sollten."  ')  Wer  jener  „UnglCu-k- 
/sf.  prnit  gewiI5  «ler  Leser.  Es  ist  dies  nicmanil  andere  als  Dr.  XUcke, 
seines  lücliteramtes  in  der  Tal  hcliarf.  aber  meist  wohl  gerecht 
ütet  hat.  Und  ich  glaube  dazu  zunächst  guten  Grund  zu  haben.  lu 
scbland  hat  anfier  Baer  wohl  niemand  so  viele  eingehende  kriminal- 
'opologieche  üntereuchungen  veröffentlicht,  als  ich.  Ich  beherrsche 
r  so  ziemlich  die  /.iteratnr,  und  geraile  nieine  Kritiken  wurden  viel- 

Hilimend  hervorgehoben.  Ich  freue  mich  auch,  dall  uiich  Gelehrte 
!  /k'aiige.^,  wie  Marro,  Morselli,  l'enta,  Havelock  Ellis, 
ssagne,  Saltllas.  P^r^,  Baer,  Spitzka  sen.  etc.  sdi&tzen,  and 

micli  daher   tnotrn.  wenn  Lonibroso  mich  scIiroSlit,  trotzdem  er 
in  riniii    l^'ll  ((flViitliiii  mirli  ein  ..i;<'iiin  di  rrifirri"  nnnntf^. 
sim  ::t'be  ich  gern  und  ohne  «eiU'rt\H  zu.  dalJ  ich  oti  :^riinL:  pe^ön- 

urile  und  mich  selbst  darüber  hinterher  ärgerte.  Aber:  wie  es  iu 
^ald  hineinscball^  so  schallt  es  nieder  beraas.  Lombrosu  hat  gleich 
.nfang  an  mich  gcrinj;schäf/>ig  behandelt,  wie  jeden,  der  es  wagte, 
Bahnen  zu  kreuzrn.    Er  beehrte  mich  später  mit  allerlei  Schmeichel 

wj'e  z.  Ii.  „eiarln  .  bunno  mattoide"  etc..  die  ich  ihm  nllordini:^ 
.  iedcrgab.  und  er  tai  ein  gleiches  mit  vielen  audern.  Den  bcnUimten 
Auüiropuiogen  Manon  vrier  z.  B.,  einen  der  exalctesten  Forscher,  die 
»rhaupt  kenne,  nennt  er,  weil  er  Um  angriff,  einfach  „mMocre".*) 
mit  persönlichen  ^\n*iTiffeii  immer  der  Erste  gewesen,  und  es  ist 
•rli-rmanns  Sache,  dies  ruhig  hin/ntiehiuen.  ['nverge.s.s(>n  sei  ihm 
cht.    daß  er  wiederholt  über  tlie  Deutschen  gcringscliätzig  sich  aus- 

Uidiiiis  i^ersön liehe  In  meiner  nnd  anderer  Kritik  Ist  also  mindestens 
eihen,  auf  alle  Fälle  aber  begieiflidi.  Nelimen  wir  das  weg,  so 
otzdem  die  Strenge  der  Kritik  aufredit  zn  erhalten.    In  Deutsch- 

man  wenig  Sa«  b'  n  von  Lombro«"»,  bi*  sofn  ..Verbrecher"  deut.sdi 

und  b^^'i  Hr»  maueijen  unkritischen  Kopien  Anklang  fand.  Es  war 
aif  obraclit ,  da/>  nmu  Ijeizeitcn  die  Spreu  vom  Weizen  trennte, 
ir  Lombroso  eine  ziemliche  Propaganda  entstand.  Ich  habe  in 
Leben  un^?Iaubiicli  viel  gelesen,  aber  wenig  so  Kritikloses,  wie  die 
iOmbrosos.'  Hier  muf'le  man  re-tLneren,  sidlteii  nicht  n'ti  h  mehr 
»tört  wr-h  iil  Neben  mir  standeii  Hn<M-  und  Kirn,  und  das  war 
»nn  bei  mir  da«  roniaiiische  Temperament  —  ein  Erbteil  meiner 
-  durchbracij,  8f*  es  dort  kühle  fluhe  and  wirkte  vielleicht 

ir  Die  wahren  Verdienste  Lomln  o.sos  habe  auch  ich  anerkannt, 
tib'er  nicht  in  d«  r  Aufstellung  eines  criminale  nato.  eines  Verbrecher- 
kitrz  in  den  Lelirsät/pn.  die  l.omliroso  gerade  als  Kern  seiner 
'  t]  rnT>i)Io"'ie  nu.sgibt  und  die  wohl  jetzt  meist  sdum  gefallen  sind, 
"  f '  IJen  werden,  l^t  ee  aber  nicht  für  den  Wissenschaftler  empörend 
*wle *^I< um br OSO  immer  wieder  seine  alten  Dinge  vorbringt,  alle 

■■}   r  et/e  hier  <lie  Worte  Ladames,  da  mir  der  Originalariikel  nicht 

if«L.  ,  „.-.^L-iorfc   er  einmal  den  berülunien  Taiij^er  Irrenarzt 

Jahren  nik ' 

uf  dessen  ci««»^'«- 
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Kritiken  einfach  ignoriert  oder  t^ie  dialektiscli  m  egzueskainotiei-eii  sticht? 
Das  madit  kein  echter  Oelehrtei-,  dem  ea  um  die  Wahrheit,  nicht  uui 
seine  Wabriieit  in  tum  ist!  IntensnBt  ist «  Dim  in  lelMBr  wietdi  jui«h 

schon  8.  Z.  einmal  sagte,  wie  z.  B.  deutsclie  Arbdten»  die  nur  wenig  Än- 
piffspuukte  für  die  heimische  Kritik  darhotfn.  doch  von  ihr  arg  mitpenoTninen 
Murden,  während  die  meisten  Deutschen  bei  den  tollkühnen  Behauptungen 
Lom  brosos  (newOhniieh  ruhig  blieben.  Wie  wi  dies  nur  zu  erkläreo  ?  Selbet 
wenn  man  das  Gnte  daran  beateben  liflt,  ao  wire  doeh  kän  Gmnd,  Kritik* 
Innen,  Unbewiesenes  ruhig  hinsanehmen.  Idi  denke  mir  nnn,  daß  der 
Deutsch«'  sehnrf  vorrri^ht  hn  «»iirenen  Han<^f» ,  dajrp'rTfn  fremde  Arbeiten 
milder  beurteilt,  wan  ich  treiiich  durcliaus  niclit  gutheiben  kann.  Von  jeher 
haschte  er  ja  leider  niuli  Fremdem !  Hiertn  kommt,  dafi  epesieli  bes.  der 
Kriminalantliropologie  nur  sehr  weiuge  mitsprechen  konnten  nnd  die  gmnie 
Disziplin  Uberhaupt  wenig  Anklang  fand,  da  sie  gleich  von  vornherein  so 
abenten*^rli(  h  imd  absolutistiscit  anftmt.  Da«lurH>  wurden  sicher  auch  ««o 
manche  vom  Arbeiten  auf  diesem  unsich^  Gebiete  abgehalten,  was  sein- 
zn  bedaneni  ist 

Endtioh  noch  ^  Schlußwort.  Kfirzlich  starb  in  Piuts  der  grc4ite 
Jurist,  Statistiker  und  Soziologe  Tarde.  Wer  nur  eins  seiner  Werke  las 
lind  damit  ein  BiiHi  Lomhrosr. s  vorn^leicht,  wird  den  ungfhpui*en  Unter- 
schieil  zwisclien  beiden  sofort  erkennen.  Dort  der  ernste,  kritische,  unper- 
aOnliche  Foneher,  hier  von  «iiem  das  OejBjenteil.  Daher  fühlte  sidi  Tarde 
instinktartig  \om  Italiener  abgestoBeo.  Ein  gleieher  üntersofaied  beatand 
zwischen  den  Personen  selbst.  Bei  Tarde  können  wir  ruhig  sagen,  was 
sonst  bei  den  meistpn  Xrkrnlocrfn  nur  Phrase  mlpr  rheitrcibung  ist:  sein 
Tod  ist  für  die  Wissenschaft  ein  schwer  eiTseizlicher  Verlust  und  die  wissen- 
schaftliebe Welt  trauert  an  aefaier  Bahre.  Aneh  wir  woQan  an  dieser  8telle 
seiner  mit  Wehmut  und  Dank  zugleich  gedenken,  und  wir  wUnschen,  dafi 
recht  \i»l  Deutsclie,  besonders  Juristen,  seine  Werke  Usi  n.  sich  daran  er- 
bauen und  seine  innRcn  Ideon  mrh  in  Flpi?«cli  und  Blut  übergehen  lassen 
mögen,  womit  seinem  Andenken  jedenfalls  am  besten  gedient  isU  ii.  p.  a. 


b)  Von  Dr.  iur.  Hans  ächneickert,  Berlin. 

n. 

I.Fernschrift  iiml  !•  ern  pho  tu  graphie.  iMaii  li.U  «lurcii  Verliin- 
duDg  des  Tclegra]>lieii  und  der  Photographie  verschiedene  epochemachende 
Yerstlndigungsarten  erfunden,  auf  die  hier  nicht  ohne  Qrund  aaf> 
medksam  gemacht  werden  solL 

An  erster  Stf  llc  ist  »Vr  .  Tr  lan  to«rraph*  r.v  mvShnen.  Dif*j»*»r 
Femschrift- Apparat,  mit  lietsneu  Hille  man  Original-Handschriften  und 
-Zeichnungen  in  die  Ferne  senden  kann,  ist  von  einem  Ingenieur 
namens  Karl  Qruhn  erfunden  worden.  Es  hat  richin  Dresden-A.  16  eine 
Tdautograph  (iesellschaft  m.  b.  H.  gebildet,  die  für  die  Verbreitung  dieses 
zweifellos  nützlichen  Apparates  Sorge  trägt;  il«  is»  lln  ist  hrrrits  in  15  Staaten 
patentiert  worden.  Der  Telautograph  hat  schuu  auf  der  Ueichstelcphon- 
Icitung  zwischen  BcrUu- Potsdam  (30  km),  Dresden-Meißen  (27  km)  und 
Dreden^Berfin  (200  km),  sowie  aneh  im  pralrtisehen  Yerkehre  swiaeheii 
zwei  Teilnehmem,  Uber  das  Telepbonamt,  hi  Dresden  befriedigoide  Basnl- 
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In  der  -i'euiBcheu  l'hotographeü-Zeituog",  Weimar  11)03, 
der  Apparat  abgebildet  und  näh^  beedirieben,  unter  Beifügung 
3a  FerDBchriftprobe. 

t  es,  wie  bei  der  drahtl  >  n  Telegraphie,  auch  hier  wieder  ver- 
:eine.  So  ist  z.  B.  in  den  „Müncliener  Neuesten  Nachrichten", 
l't.  Februar  1904,  das  System  von  Msgr.  Dr.  Cercbotani 
ing  einer  Fernschiift-  und  Ferozeidmungprobe  beschrieben, 
n,  dessen  Onindpr{n9Bi{>len  von  dem  verstorbeoen  Erfinder 
V  herrühren,  wurde  auf  ^It  r  Stredce  München-Berlin  mit  Erfolg 
weitoron  ift  noch  «Icr  TflautoLTaph  «Ins  Prof.  Dr.  Artnr  Knrn 
uUei  Beifii^tiii^'  ciiici'  mit  liilte  die«eä  Apparaten  übertra|;enen 
graphie  trorüät  eines  MannesJ.  Trotz  der  nocJi  weiterer 
inng  bedttrftigen  Übertragung  «nee  Portrlte  naeh  der  Nator 
lung  geradezu  verbluffend  und  wird  in  Zukunft  wohl  auch 
:  der  kriminalistischen  Anthrnpometrie  gestellt  ut  rden  können. 
Korns  Telautograpii  j«nzl  »clum  »las  Telegraphieren  von 
und  Zeichnungen  in  solch  trefflicitur  Weise  gestatten,  daß 
^al  und  Übertragung  ein  Untencfaied  kaum  bemerkbar  sd, 
>n  mehr  ob  '/^  ausgeschlossen  seien.  Die  Korn  sehe 
Telautographin  jrrstattet  die  ÜbeilraLtinpr  '  -ti  f  'tn  W.'iitero 
er  Schrift,  von  3UU0  Wörtern  in  Stenographie  pm  Stunde, 
ie  Teluutogruphie  wie  für  die  Fernphotographie  ist  bei  Kurns 
iine  Leitung  erforderlieh. 

über  dieses  System  der  Telautoiii  i  I  '  bericlitet  dei"  Erfinder 
tkaliselien  Zeitschrift'',  5.  Jahrgang,  die  bei  S.  Hinsel  in  Leipzig 

»ime  Ver^if  ä  n  fliirun  u;  durch  t  I  e  j)  ho  n  isrli  e  Liehttele 
ie  Bedeutung  des  Heliographen  für  «iie  geheime  (jcdankoTi- 
;  liusbesuudere  tu  KricgszeitenJ  ist  bekannt.  Nicht  sehen  wird 
:oniinen,  daD  die  IVojiziening  der  Sonnenstrahlen  in  die 
?  };;el>eimer  Verständigung  gany.  unmöglich  ist,  z.  B.  zur  Nacht- 
i  Mangel  überwand  m.an  dnreh  Verwendung  elektrischer 
Ein  ganz  neues  \>rf;ihn  n  sei  liier  kurz  beschrieben.  \'or 

hat  der  Physiker  Ernst  Kuhiuer  in  Verbindung  mit  <ler 

SchiffsbautediniBchett  Abteilung  der  Siemens-Sehuckert-Werke 
.nnsee  bei  Berlin  erfolgreiclie  Versuche  mit  einem  elektrisclien 

gemacht,  denen  er  jetzt  eine  h«  stimnite  ..SeniU'r  Anordnung" 
,'te.    Das  Verfahren  ist  folgendes:  M:in  )"  finfhilit  die  B<>p*en 
t  die  IndukUonswirkung  einer  Tranaiuruiatur^pule  mit  einem 
nt«rbreeher,  der  mit  einem  Morsetaster  in  den  sekundären 
reschaltet  ist.  wenn  der  Lanipenstrom  die  primiiren  Windungen 

Wird  durch  den  Morsetaater  der  sekundffre,  li:infi^'  unter- 
um  geschlossen,  so  entsteht  im  primären  Lniniienstronikreis  ein 
r  Strom,  der  entspreclieud  seiner  momentanen  Stärke  ein  schnelles 
tr  Hdligkeit  der  Lampe  bedingt,  das  anf  dne  entfernte  Selen- 
irtragen  wud.  In  dem  mit  ihr  Terbundeoeo  Telephon  ftnßert 

n  ist  ein  cliemisches  Element,  das  als  häufijeer  Begleiter  de» 
in  der  ^atnr  vorkoinnit 
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bicli  dieser  \  organg  ak»  deuüicii  walirnehni barer,  gleidiiuäßigei-  Tun,  der 
jeweils  Bo  Imge  «ohilt,  als  der  Morsetaster  den  SekoBdlrstrom  aebfielH. 
Unter  Anwendung  des  Morsealphabetes  lassen  sich  so  Xaehrichten  über- 
mitteln, die  mit  den  Telephonen  der  Empfanpistation  ali^^ehört  werden 
können.  I>a  man  dio  rasch  aufeinandpr  folgenden  Vei:iii<l«'i  unjrpn  in  der 
LiclitsUU'ke  des  Sdieinwerfefs  wedei'  mit  (»ewaffootein  nocii  uulKiWiiffnetmn 
Auge  wahmehmen  kann,  so  l&St  sich  leidit  eine  Gdieimbaltun«:  der  Zeichen 
erxielen. 

3.  Siohtharmaclien  latenter  Fin  ^:erahdrücke  :iiif  r;i|iirr. 
T'ntf'r  Hinweis  auf  d^n  drfse  Frnfre  '»fitindrindrn  Aufsatz  von  Frird.  Taul 
(Archiv  Xll,  Ö.  124  lt.;  möchte  idi  hier  aul  ein  ganz  einfact»^  durdi  Zu- 
fall mir  bekannt  gewordenes  Verfabrai  des  SicbtbamafliMoa  latenter  Finger- 
abdrucke anf  Papier  aufmerksam  macheD.  Ab  idi  kMieh  üIm  i  der 
hrennendon  Ti>rlil.uii|»'  ,  in  rnplerstflck  verbrennen  wollte,  ind^^m  ich  dies^ 
ziemlich  vertikal  in  j^eringeni  Abstand«'  vom  Zylindr^r  hiflt,  Ipnnrikt*»  icli 
beim  Braunwerdcn  des  Papiers  ganz  deutlicii  eile  l'apiilariinien 
der  anf  dem  Papier  abgedrttekten  Fingerspitsen.  Wettere  Temidie 
waren  ^anz  erfolgreich;  es  ist  nur  einige  V(>rsicht  beim  Anbräune  des 
Papiers  geboten.  il;iiiiit  d  i^^oMh»  nfrht  in  Hrand  gerät.  D  h  Ii  liilfi  ('tu;is  Übung 
(Sber  dies««  <''of.Hhr  hinweg.  Die  Papillarlinien,  die  durch  Erhitzen,  nicht 
durch  ^Vuruiken lassen  des  Papiers  sichtbar  worden,  sind  dauerhaft  uud  lassen 
sieh  nicht  mehr  ▼erwischen.  Ein  Cberhitzen  (Ankohlenlaaaen)  des  Papiers 
macht  diene«  allerdings  sprinle  und  leicht  zerbrechlich.  Die  Versnrfie  machte 
K'h  nur  mit  Seh  rei  bpapier  und  dachte  df^fui  nn  die  etwaige  V.  ruertbar- 
keit  dieses  einfachen  Verfnhrpiis  zwecks  Eutdeckuug  des  Anonymus  eines 
«Sdiriftstückcä  krimiuelleu  Iniiaits. 


c)  Von  Pülizeiral  Wiudt  in  Wien. 

12. 

l>if*  W'ii  kimiT   «Ipt*  I'nkty  [«»skopip. 
Der   Polizei priLnident    ilenrv  vuii  Ixjndüu   schreitjt  mir:   solange  in 
London  Icdigüdi  die  Jier tillousche  Antüiopomctiie  geübt  wurde,  betiug 
die  dnrdisclimtlliclie  2^1  der  im  Jahre  anthropometriscb  Identifirierten 
450  Individuen.    Dnrch  die  Daktyloskopie  wurden  aber  identifizi*  1 1 
im  Jabre  1*02  17nn  Menschen. 

19i):i  3600 

im  ci-äleu  Drittel  IÜU4  l  ÖÜÜ,  also  voraussichtlich  bis  Ende    4500  „ 
Dieser  Erfolg  ftbersteigt  alle  gehegten  Erwartongen. 
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>esprecli u Qgen  vou  lians  Groli. 
1. 

ff?  .Straf rechts.     Ein   Heltra«r  zur  praktisolien 
"i»n  W,  V.  Kollland.  o.  IVofeissor  der  Hechte  in 
Leipzig,  Dnnekor  ».S:  Huniblot,  l'.H»3. 

inte  philosopliischeh  und  logiselien  Kenntnisse  kommen 
lachten  nml  tiefgrOndigen  ÄVerk  dentßeb  zar  Geltung. 

nist,  aber  nicht,  wie  so  \  iolc  von  ihnen,  ans  Ueqnem- 
uder  I>»'nktra;rhei(.  sundorn  :iiis  iihr>rlrirter.  wiss«^n- 
{.'.    Sein  Credo  spricht  aWU  aus  in  »lein  Satze,  dal» 
rant wörtlichen  Ureacho  zum  Mittelpunkt  der  norraa- 
Itet;  die  normative  KauBiüitftt  sei  aber  die  dnrd) 
bestiminte  KaasalitUt.  im  G^en.satx.  zu  dem  durch 
Icnen  und  ntinlifind»  ilicti  'j-ere.L'^elten  Gescliehen.  In 
aller  auch  iler  irrtuui  des  N'crf.  -     nicht  wie  er 
.ondern  da  II  er  sie  macht,  indem  er  von  dem  (irund 
«cliehen  kann  unter  eine  verscbtedene  Gesetzgebung 
urjjresctzüche  und  die  normative.    Kohland  j^ht 
)  der  >ff*nsrlK  drr.  den  (.»el»oten  Ai-v  ll'  liui"iK  ilor 
>l':ro?id.  in  den  (ian{r  des  ( Ipsrliohfiis  rinirrritcn  will. 

indem  er  die  Naturkrätte  benutzt  und  die  Nattir- 
sfat  Aber  Ro  bland  bleibt  auf  dem  Wege  stehen 
3n  Konse<|nenzen  ziehen:  wenn  die  normative  Kau- 
itur;res(!tzlichen  lieruht.  so  ist  sie  eben  selbst  auch 
ie  Kausalität  ist  nur  in  diesem  Frille  eine  l;lnir»Mo 
jfende  Kette,  und  Ursache  und  Wirkung  geht  auch 
o bland  die  normative  Kausalität  nennt.  Er  nimmt 
ichtigkeitserklärun^  einer  Ehe  ist  auch  die  Ehe  als 
cht  mehr  vorh.mden,  mit  der  Verurteilan}^  zu  Zuclit- 
« isser  Elircnroehto  vcrluniden  usw.  —  das  sei  nor- 
niuii  iiiese  aber  \  cui  der  natur^^esetzlichou  ti'enueu, 
tn  Fehler,  wie  wenn  man  die  selbsteintretende  Tätig- 
•stellten  Falle  von  der  des  JSgers  trennen  wollte: 
le  bestimmte  Verordnung'  aufgestellt,  wer  von  ihr 
iJjf  —  der  .I;lj?er  ha!  die  Falle  aufjrcstellt,  'V]n\ 
t  ihr.  lu  einem  wie  in  dem  anderen  Falle  hal»en 
2geber  and  den  Jäger  gezwungen,  su  und  nicht 
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anders  zu  handeln,  und  «nder«^  daaeboi  laufende  Natur^^eeetze  haben  den 
Menschen  und  da5^  Ti«  i  gdwimgeii,  lo  ni  handeln,  daß  de  den  GeMtze» 

der  Fallo  piitj^ejren^'higen. 

i>aiuit  ist  freilich  nor  gesag^t,  daii  das,  was  Kühl  and  die  normative 
Kanealitit  nennt,  dieaelbe  Kansalittt  ist,  welche  tnw  flberhanpt  begegnet. 
Wir  kdnnen  nur  fragen,  ob  es  Kausalität  gibt  oder  nicht  —  healelit 
sie,  so  müssen  "vvir  noterministen  sein,  bestellt  sie  niclit,  so  k:inn  e*;  Indeter- 
uiinif^mn«»  crehrii.  ruEulässijr  ist  es  aber,  einerseits  Kausalität  anzunehmen 
und  andererseits  aber  ein  Moment,  den  froieo  Willen,  eiazuachieben  und 
dadareh  die  Kaoaatttftt  anfanheben.  Besteht  sie,  ao  ist  eie  ein  NatnfgmctK 
und  kann  als  soloheg  nicht  nach  Belieben  ausgeechaltet  werden.  Ob  wir 
aber  die  Existenz  des  Kansalitätsprinzips  beweisen  oder  die  Niditexistenz 
dos  freien  Willens,  das  ist  völlig  gIeicli;.Milti:;.  flin  erstere  bedingt  die  letztprp. 
Das  Beweistiiema  Kohlands  soÜte  also  nidit  iautea:  „Gibt  es  normative 
Kansalitit?'  soodeni:  „Läßt  sieb  die  Tatsache  der  Nonnienini;  anf  Kau- 
!i:i1it.it  oder  freien  Willen  zurückfahren?*  und  so  stehen  wir  abermals  vor 
iler  Frage:  f'iht  es  fitirn  Willen  ndfr  ist  nllr-s  nur  Kausalitätsprinzip ? 
riitl  Kohlaml.  «In  il.is  natuigtsoizlirlir  Kausaiitiitspiiiizip  nnprkennt,  ist 
nur  koustrukiiousgeumÜ  zum  Bokeimer  d^  freien  Willens  geworden, 
logiseh  mtlfite  er  Ueterminist  sein,  denn  aneh  der  Mensch,  als  IVodeht  der 
Natur,  untarliegt  ihren  Geeetien,  also  aneh  der  Kansalitit  samt  scineai 

„Wilirn-. 

Wir  neniKii  lieule  Willen  den  in  ihm  I  ic  Imd  Effekt  f\  f< 
stärkeren  Antriebes.  Wenn  ich  vor  der  Kutsciieiduug  stehe,  etwa« 
za  tun  oder  nicht  zu  tun,  so  wirkt  eine  Anaahl  von  TVicien  sum  Tno, 
eine  zum  Nichttnn  —  welche  nun  der  Zahl  und  der  Kraft  nacli  stärker 

sind,  "iio  orhniten  die  O^rrliaiici,  irli  tue  dynaniisrh  «Ins.  Tin  wag  ich  gt'trirlu  n 
wurde,  un<l  der  vor  der  Enlftchtöiliint;  in  mir  als  Stiiuinuiig  auftn-ti'n<l«i, 
bia  zuletzt  oft  wechselnde  Effeki  i»t  da»,  was  wir  Willen  nennen.  Aber 
nicht  weil  ich  wollte,  habe  ich  es  getan,  sondern  weil  iiA  es  tan  nraß, 
ftthlte  idi  es  als  -«  wollt  —  ich  will,  weil  ich  mnß.  — 

Wrnn  niso  auch  iWv  Dctrrniinisl  den  Ausffilirungen  Rohland'i  nicht 
/iistinivnt.  so  inuli  sej|ie  Schrift  docii  als  daö  Beste  bezeichnet  werden,  was 
in  letzter  Zeil  in  dieser  lUchtung  geschrieben  wurde,  ihr  Studium  ist  im 
höchsten  Grade  belehrend  und  anregend.  — 


Dr.  Fritz  Berolzheimer,   „Die  Entgeltnng  im  Strafrechte"*. 
Mlincben,  0.  H.  Beck,  1908. 

Verf.  will  die  klassiiehe  und  die  poeitiTO  Schnle  venOhnen,  indem  er 

der  erstem  den  Gedanken  der  Schuldvergeltung,  der  letzteren  das  Wirkcaa 
anf  i\pn  Verbrecher  statt  auf  das  Verbrpfhfn  pntniniraf.  T>ips  winl  unter 
Aufwand  großer  Belesenheit,  abei'  ohne  den  Leser  zu  überzeugen,  durch- 
geführt. — 
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Der  Mord  m  Barbara  Smreek« 

HHgrttUt  trau 
.  k.  Pottsdkomndanr  PMttwMkdd  in  Frag. 
(Mit  2  AbWiaungai.) 

Ua^e  des  10.  Februar  1904  wurde  die  Anzeige  er- 
i  /abre  alte,  etwas  schwachsinnige  B.  S.  am  Vor- 
Hanse entwichen  und  bisher  nicht  zurückgekehrt 
epileptischen  Zuständen  und  war,  einem  unwider- 
und  Wandertriebe  folgend,  schon  wiederholt  durch- 
jedoch  stets  nach  längerer  oder  kürzerf^r  Zeit,  die 
lerumsfroifond  zubrachte,  nach  Hnnse  zurück.  Vor- 
poiizeilieb  fTstnttoter  Anzeige  am  Ki.  November 
21.  November  ilioli,  aus  dem  Hause  entwichen, 
beidemal  freiwilli^i^  wieder  heim.    Ihr  Zustfind  hatte 
obwohl  achulpfiichtiir,  die  Schule  nicht  besuchte 
{^eeltern,  denen  sie  übrigens  erst  im  Oktober  1903 
,n vertraut  worden  war,  sehr  gehütet  wurde.  Am 
Flucht  trieb  sie  sich  Nachmittags  von  ungefäbr 
f  der  Straße  in  der  Nähe  des  Schlachthauses  in 
atete  in  dem  aus  dem  Scblachtbause  mündenden, 
ireoden  kleinen  Kanäle  herum,  sprach  mehrere 
itende  Arbeiter  an  und  trieb  alleriei  Allotria  da- 
rr äbends  besuchte  de  in  Prag  No.  G.  705/1  ihr 
r  bedienatetes  GeflehwiBterkind  Johann  Smroeh, 
't2r  Orangen  erbat  und  tataidifiob  10  h  erhidi 
es  habe  sie  jemand  verfolgt,  der  sie  tSten  wolle. 
'edooh  viel  zu  tun  hatte,  wies  er  sie,  ohne  ihre 
ten,  heim,  worauf  sieh  B.  S.  entfernte  und  ver- 
gehen  zu  wollen.  Seiiber  fehlte  jede  Spur 
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Am  11.  Februar  1904  winde  einer  in  einer  ZnckerwaieoidMnk 
in  Kgl.  Weinbei]ge  bedieneteten  AiMerin  der  katng  erteOt,  in 
lieben  eine  Beetellnng  «ottiiriehten.  üm  sioli  den  Weg  anmiktlrBen, 
ging  sie  von  2iikoT  bis  Lieben  «nf  einem  wenig  beMencn  Feld- 
wege nnd  gelangte  gegen  </i2  Uhr  nachmittags  naeh  lieben.  Gegen 
2  Uhr  nachiiihtags  trat  sie  den  ROckweg  an  und  benüMe  biebei 
denselben  Feld  wog.  Als  sie  auf  diesem  Wo^^e  den  sogenannten 
Sobanaenbeig  hinaufstieg»  sah  sie  ungefähr  in  lier  Mitte  des  Beijg- 
hanges  mitten  auf  einem  daselbst  befindlichen  Rleefelde  in  dem  an 
diesem  Tage  ziemlich  heftig  webenden  Winde  Kleidungsstücke  flattern, 
trat,  von  Nenper  irf  tri  oben ,  iiKher  und  erblickte  die  lA'iche  eines 
juntren  Mädcliens.  Voll  Entsetzen  eilte  &u'  hinvvoo^  und  sab  rtodi 
vom  IWt^v  lierab  aus  der  KichtuiiL:  dt^s  sogenanntrn.  ;>nf  der  JStralie 
ge<;en  Hrdlorez  ^^eie<renen  Hopfengartena  einen  lüiaOeu  direkt  gegen 
die  Li'icbe  zuküimuen. 

Es  war  dies  der  Solin  eines  im  Hopfengarten  wobnhaften  Tag- 
arbeiters, welcher  ausgescliickt  war,  in  Lieben  etwa-s  zu  holen.  Er 
bemerkte  zwar,  daß  seitwjuts  eine  Frauensperson  auf  dein  Felde 
liege,  hi»'lt  sie  aber  für  betrunken  und  gmg  seines  Weges;  aU  er 
jedoch  /.uruekkehrte  und  die  Gestalt  noch  immer  in  derselben  Ij&ge 
regungslos  liegen  sah,  trat  auch  er  näher  nnd  sah  eine  Mädchenleicbe 
vor  sich.  EUendi  teilte  er  dies  seinen  Elteni  mtt,  die  aeUennigat  den 
Ort  anfmohten.  Hit  grSfiter  Sebnelligkeil  Tertteitete  sieh  nnn  dan 
CMeht  Ton  dem  nnheimlichen  Fnnde,  nnd  ?<m  allen  Seiten  kaasen 
auf  den  TeEsebiedenen  Wegen  nnd  qner  fUier  die  Felder  aahbeiislie 
Kengierige  becbeL  Bald  daianf  fand  sieh  aaefa  ein  berittener 
k.  k.  Sieheritqtewaishmann  ein,  der  sofoit  einen  Mord  konstefierln 
nnd  alsbald  wegritt,  nm  von  der  niefasten  TeiqiiboaateUe  das  Komaria- 
aariat  lieben  zu  verstindigen. 

ünbegreiflicherweise  machte  sich  erst  um  4  Uhr  nachmittags 
vom  k.  k.  Polizei-Bezirks-Kommiaaariate  ^iikov  eine  Kommissioii, 
bestehend  aus  einem  Konzeptsbeamten  nnd  einem  Polizeiarzte,  anf  den 
Weg  nach  dem  Tatorte.  Hier  waren  mittlerweile  fast  aOe  in  dem 
weichen  Erdboden  gewiß  deutlich  sichtbaren  Fußspuren  im  wetten 
Umkreise  von  den  Neuperifren  vernichtet  worden.  Die  Kommission 
selbst  stellte  in  etwas  umständiiclier  Weise  fest,  dall  hier  zweifellos 
ein  Mord  vorlie^re,  und  kehrte,  einen  Posten  zurückln^sond.  }w\m. 
Erst  nach  6  Uhr  abends  lanc;te  im  Sieheriieitsdepartement  die  Xaeli- 
riclit  von  dem  fiescliehenen  ein,  und  mittlerweile  war  es  80  dunkel 
jrt'worden,  dal)  eine  jede  Täticrkeit  am  Tatorte  aussichtslos  erschien. 
Mit  Morgengrauen  war  die  komuiission  des  Sicberheitadepartemenls 
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und  begann  ihre  Tätigkeit,  Da  die  von  dem 
V  kurrendierte  Beschreibung  der  Leiche  auf  die 
3nz  gestellte  B.  S.  übereinstimmte,  war  noch  in 
evater  derselben,  der  Gerichtskanzellist  Kabätnfk, 
'orden  und  traf  gleichzeitig  mit  der  Kommission 
»bald  agnoszierte  er  die  Leiche  als  die  der  ver- 


wie  aus  der  beigeschlossenen  Abbildung  zu  er- 
ken  Seite,  das  Gesicht  dem  Erdboden  zugekehrt 


Fig.  1. 

Seite  und  vorn  am  Halse  war  sofort  je  eine 
nde  bemerkbar,  die  von  der  Wirbelsäule  bis 
en  und  nur  durch  eine  schmale  Fleischbrücke 
waren.  Die  Hände  der  Leiche  waren  gegen 
ben,  und  man  bemerkte,  daß  an  der  linken, 
dehnten  Hand  das  Endglied  des  Mittel-  und 
schnitten  war.  Die  eine  Fingerspitze  fand  sich 
!er  Halswunde  an  der  rechten  Halsseite,  wäh- 
ähr  in  der  Mitte  des  Horizontalastes  des  rechten 
t  angeklebt  war.  Die  Füße  waren  im  Knie 
leichten  Kleidchen  und  die  Schürze  nach  oben 
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gegen  du  Kopfende  ▼enogoi.  Olme  die  Lage  der  Leiebe  n  Ter- 
indem,  konnte  van  Toriinfig  keine  andere  Veiieliang  walmehnien. 
Die  Leielie  aellMBt  lag»  wie  noch  bemeAt  weiden  «oll,  an  dnem  H&gel- 
abkaoge,  den  Kopf  gegen  den  Glplel  der  Beigleluie^  die  Füße  tal* 
abwiilB  geiielilet  Nor  der  eine  Fnft  war  aooh  mit  einem  der  ntediigeii 
Halbeehnbe  beUeidel^  der  aadeie  Sebnb  lag  in  der  Satfeninng  yob 
zirka  2  m,  mit  der  Schub  spitze  gegen  die  Leiche  gericbtet,  oberhalb  des 
Kopfes,  von  da  t2*/i  m  weiter  fud  man  den  der  Ermordeten  gehörigen, 
balbkreiaförmigen  K-in  1.  rk.amm.  17  m  links  seitwärts  von  der  Leiche 
wurde  femer  eine  Nickel-Keinontoinihr  ohne  Kette,  System  Boekopf, 
Patent  18632,  Z.  S3S  gefunden,  die,  da  ein  an<lerer  Besitzer  nicht 
ermittelt  werden  konnte,  mutmaUlich  von  dem  Täter  herrührt.  Dies 
war  und  blieb  auch  die  einzitre  Spur  nach  demselben,  d«,  wie  bereite 
bemerkt,  aUe  Spuren  von  di  n  h(  rheigestrüraten  Nen£rieri«;en  bereits 
vernichtet  waren.  Die  Tlir  sta:ul  ;mf  '  i  Hl  Uhr,  sonst  war  an  ibr 
weder  eine  Rlntspnr,  nocli  eine  andere  jSpur  zu  enideeken. 

Die  AbHUchung  aucli  der  weiteren  ümirebung  des  Tatorte*  nnelj 
dem  Mordinstmmente  blieb  erfol^^loH.  Die  ^ei^en  9 '  '2  Thr  vormüUi^s  auf 
dem  Tntnrtr  en^eliieneue  GerichtökomTnission  konnte  nur  die  j>olizei- 
lichen  W  ahne  hiuunpm  bestätigen  nnd  rr^ral)  nielit.s  Neues.  Nach 
Beendigung  der  Lokalbesichtigung  wurde  diu  Leiche  m  das  böhmische 
pathologische  Institut  geschafft  und  mit  ihr  das  rings  um  den  Kopf 
der  Leiche  befindltebe,  stark  mit  Blut  geti&nkte  Erdreich. 

Bei  der  aofort  Torgenommenen  geriebtliehen  Obdaklioa  woide 
feetgeeleilt,  daB  die  Leiebe  naobetebende  Verielsangea  batte^  und  iwar: 

1.  Vom  mitten  am  Halae,  bart  am  oberen  Bande  des  SobOd- 
knorpela  eine  11  em  lange,  lurka  3  em  weit  klaffende  Wnnde  mit 
glatten  Bindern  nnd  spiteen  ll^nkebi,  dnrob  welehe  der  KeUkopf- 
deekel  nnd  ein  Teil  des  linken  Vorspmngee  des  SefaildknoipelB  ab- 
getrennt war.  Dnreb  diese  Wnnde  war  die  SpeieerObre  ganz 
bloßgelegt 

2.  Auf  der  rechten  Seite  des  Halses  eine  1 1  cm  lange,  6  cm 
breite  Wunde  mit  spitzen  Wmkeln,  welche  bis  zum  EUckgrate  reichte^ 
die  HalsmuskuUitur  völlig  durchtrennte,  die  Gelenkpfanne  des  dritten 
Ilalswirbels  schief  zerschnitt  und  den  zweiten  Halswirbel  an  der 
rechten  Seite  bis  in  das  KUckenmark  hinein  qner  spaltete. 

^.  Eine  IStieli wunde  unter  der  zweiten  Rippe  rechts  in  der  l'a- 
rasteruallinii-,  12  mm  lan^',  6  mm  breit,  welche  bis  in  d»>n  reeliteii 
oberen  T.un^euüügel  dran;L:\  ilia  m  einer  Länge  von  7  mm  und  einer 
Tiefe  von  9  mm  durch f)olir(  nd. 

•L  Eine  Stichwunde  unterhalb  der  rechten  Brustwarze,  12  mm 
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mty  welcbe  in  mner  LBnge  Yon  15  mm  deo  nohtea 
i  durchbohrte. 

:rbalb   der  rechten  Brustwarze  eine  12  mm  langCi 
bis  auf  die  Muskulatur  reichende  Stieliwimde. 
rechten  PamBternallinie  eine  zweite  15  mm  lange, 
iwunde,  durch  welche  der  Ilerzbeatel,  das  Zweieh- 

letztere  8  mm  tie^  dnrohbohrt  wurde, 
ar  bei   dem  Schwertfonmtze  des  Bm^^tboines  eine 
mm  breite,  nur  die  Haut  und  das  Bindegewebe 
Stichwunde. 

!>pitze  des  Schwertfortsatzes  links  eine  1 1  mm  lanpfc. 
;hwunde,  welche  den  Knorpel  der  Mchten  Rippe  ganz, 
nten  Ki]>pe  teilweise  durchschneidet,  das  Zwerchfell 
1  die  Leber  durchbohrt.  In  letzterer  fmdet  sich  ein 
i  12  mm  Länge  und  mui  Tiefe. 
.Ih  der  linken  Achselhöhle  im  siebenten  Zwischen- 
ine 17  mm  lange,  &  mm  breite  Stich-  und  Schnitt- 
fe\c\\er  ein  Teil  des  Bauchfelles  hervorra<rt,  welelies 
ndöffnuiig  her\'orgezogen  und  an  zwei  ^6tclieu  leicht 

Stichwunde  oberhalb  der  linken  Brustwarze,  10  mni 
cell,  m  der  Höhe  der  vierten  Rippe,  welche  ein  wenig 

ist  Sie  reicht  bis  in  den  unteren  Teil  des  linken  oberen 
^  \n  welchem  sieb  ein  7  mm  hinger  and  7  mm  tiefer 
'Oifindet. 

Aes  linken  AeheelhQhle  in  der  H9he  der  zweiten  Bippe 
uge,  3  mm  breite  Stichwunde,  durch  welche  die  zweite 
fjaiX  daichschnitten  und  der  linke  obere  Lungenflügel 
de,  in  wdehem  ein  Wundkanal  von  7  mm  Lftnge  und 
d  vorhanden  bt 

mittellisr  Uber  der  linken  AchBelhQhle  eine  10  mm  lange, 
e  und  biB  in  das  Bindegewebe  und  die  Muskulatur  rei- 
hwnnde. 

n  linken  Oberarm  oberhalb  der  Ansatzstelle  des  Delta- 
ie  17  mm  lange,  7  mm  breite »  nur  bis  in  die  Muskulatur 

Ölich-  und  Schnittwunde. 

nterhaib  de^  linken  Schulterblattes  eine  13  mm  hinge^  5  mm 
gen  dai  fiückgrat  unterminierte  Stichwunde  im  sechsten 
ippenranm,  welche  den  oberen  Rand  der  siebenten  Rippe 
ihnndet  und  bis  in  die  linke  Lunge  reicht,  in  welcher  sich 
n  laogec  and  &  mm  tiefer  Wandgang  vorfindet. 
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15.  Die  Endglieder  des  Mittel-  und  Biogfingeis  der  linken  Hand 

dnd  im  Knorpel  schief  abf^etronnt. 

16.  An  der  Nasenspitze  und  links  unter! imI^i  der  ünterlippe  finden 
sieb  einijre  unbedeutende,  walirscb»'inlieb  vom  Falle  herrilhrende  Haut- 
aufscbürfungon,  das  rechte  Knie  ist  stark ,  das  linke  leicht  mit  Kot 
be8cbmut7.t 

An  den  Kleidern  finden  sieb  die  den  aufgezäblten  Wunden  ent- 
aprechendeii  Einschnitte,  außerdem  weist  das  Hemd  am  unteren  Teile 
de»  Kragens  links  einen  1     cm  langen  Schnitt  auf. 

Die  schwarze  BaumwoUüchürze  ist  oben  beim  Acbselfetäcke  beider- 
seits angerissen,  das  linke  Aebselloob  dorcbnisen,  das  rechte  augeriäsen, 
die  voideie  und  rOckwirtiise  Sehe  der  Selillne  ist  mit  Kot  beBcbnmlzt 
Am  Leibeheii  ist  der  errte  Knopf  und  das  HSkohen  am  Kragen  ge- 
lehloflsen,  die  flbrigen  Knöpfe  fliad  offen,  «nter  der  linken  Aebael 
und  am  unteren  linken  Ärmel  befinden  adi  giOfiere  Biaiie^  unter  der 
leofalen  Aehaol  nnd  am  rechten  nnteren  limel  kleinere  Biese. 

Der  Unteiroek  weist  einen  Siteren  Biß  anf. 

Vom  am  Bocke  in  der  Baachfegend  ist  ein  Blntfleek  siefatbaiv 
decazl^  als  ob  dort  ein  Blutstropfen  angefallen  und  herabgeflosaen  wäre. 

Laut  des  ärztlichen  Gutachtens  sind  di'  li  iden  Verletzungen  am 
Halse  jede  für  sich  absolut,  die  übrigen  Verletzongen  in  ihrer  G«> 
samtwirkoog  gleichfalls  tödlich. 

S&mtUdie  Verletzungen  wurden  der  Ermordeten  bei  Lebzeilen 
beijrehracht  und  zwar  nach  Ansicht  der  Gerichtsärzte  die  sub  l,  9 
oder  I  I  besclirit  b*'ne  Verletzung  zuerst,  die  snb  2  angeführte  Ver- 
letzung zuletzt  und  zwar  seli<»n  dann,  als  die  Ermordete  bereits  auf 
dem  Boden  lag.  F»Tnvr  wurden  die  sub  3,  S,  und  14  anirtführten 
Wunden  der  Erniordeteu  von  vorne  oder  von  der  Seite,  die  sub  Kt 
bis  i;^  beschriebenen  von  hinten  versetzt.  Di»*  Endjjlieder  der  heulen 
Finger  der  buken  Hand  wurden  gleichzeitig  durch  den  zweiten  Habs- 
schnitt  abg-etrennt. 

Nach  den  in  den  Gedärmen  vor^'efundenen  V^erdauun^LTsprodukten, 
in  denen  Überbleibsel  von  Urani;eu  und  Schweinefleisch  sichergestellt 
werden  konnten,  gaben  die  Gerichtsärzte  ihr  Gutachten  dahin  ab, 
daß  der  Tod  der  Ermordeten  mntmaßlich  ent  nach  Mittemaefat  er- 
folgt ist 

Da  das  Moti?  dieser  Mordtat  nnerklXiüch'  schien ,  worden  die 
GenitsUen  nad  das  Bectnm  der  Ermordeten  besonders  sorgfältig  unter- 
snehtf  jedoch  keine  Zeichen  irgendeiner  Yecgewaltiga&g  voigefuideii» 
Da  femer  infolge  der  Haksebnitte  nnd  der  bersnaabenden  jlldisehen 
Ostern  das  Hiiohen  yom  Bitnalmorde  sofort  rssch  sieh  verbieitel^ 
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'nndene  Blutmenge  genaa  corfaoben  und  fesIgefiteUt, 

ihare  vorgefundene  Blutmenge  dem  Alter  und  der 
haffenheit  der  B.  S.  vollkommen  entspriclit,  daß 

dem  Orte,  wo  sie  aufgefunden  wnide^  und  in  der 
gefnndeii  worde^  ihr  Leben  ausgehaucht  hat 
strument,  mit  welchem  die  Mordtat  verübt  wurde^ 
3erichtsärzte  dahin,  daß  diisselbe  nach  Reschaffcn- 
igen  ein  scharfes,  am  oberen  Teile  ungefälir  17  nmi 
18  10  cm  langes  Messer  sei,  welches  mit  großer  Ge- 
rden ist,  und  mit  Rücksicht  darauf,  daß  <hirph  das- 
ib  U  l)pseliri'  lienen  Verleteung  das  Baudifrli  hervor- 

mit  tiineiii  Vorspränge  versehen  sein  nmlite.  Einen 
ng  besitzt  alier  jpdes  Taschenmesser,  t?s  ist  erst  nicht 
üchenmesser  zu  denkeoi  welche  bekanntlich  alle  der- 


Flg.  2. 


Inge  haben.  Ja  die  Besehaffenheit  der  sab  9  beeohrie- 
.\mg,  die  als  StiGb-Schnittwnnde  beschrieben  wird,  aprieht 
)  Annahme,  daß  das  gebrauchte  Measer  nur  ein  gewdhn- 
eseft  Taschenmesser  mit  einer  Klinge  gewesen  ad,  wie 
gew5hnUehen  Volke  sehr  zahlceioh  in  Verwendmig 

eh,  der  die  Verletzung  9  vennsachte,  wurde  mutmaßlich 
nt  a^s  B.  S.  ihrem  Mörder  gegenüberstand.  Er  erfolgte 
*  Gewalt,  das  Messer  drang  tief  bis  zu  dem  Ilefte  ein. 
c  eine  rasche  Wendung  sur  B'lucht,  die  Stichwunde  wurde 

darin  steckende  Messer  noch  weiter  angeschnitten,  das 
.ckte  ein  wenii;  ein  (wie  abgebildet),  erfaßte  mit  dem  Vor- 
*s  Rückens  das'Bauchfell,  welches  bei  dem  mutmaßlich  sehr 
Igten  Herauszieheo  und  Geradrichten  dos  Messers  zwischen 

des  Messers  und  den  Rücken  der  Klinge  eingepreßt  und 
T  l/'ibeshüblt'  mit  Gewalt  herausgezerrt  wurde.  Das  Alesser 
ofails  sei»  äcbaif.  Weder  die  Beschaffenheit  der  Wunden 
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noeh  die  son8ii-:in  raiumsUinde  sprechen  aber  dafür.  daH  (Inn  M»^ssor 
eine  derart  aulieiordenüiche  Schärfe  hosoj^sPTi  hahp,  \s  >  Iche  da-  \  cr- 
mntung  rechtfertigen  würde,  daß  der  Mord  vurbedaciil  und  das  Mord- 
instniment  hierzu  ei^ns  vorbereitet  ^wesen  sei. 

TInaufsreklärt  ist  bisliti  das  Motiv  der  Tat.  Vau  geschlechtlicher 
Akt  hat  erwiesenermaßen  nicht  sti^efunden.  Ein  Raabmord  kann, 
trotzdem  behauptet  wird,  daß  das  Kind  bei  seiner  Flmshi  ans  den 
Hanse  ein  g^Mkeltes  GMdliMhohen  mit  wcnigea  Kreaaem  Inhalt  mü- 
genommen  hüte,  bd  der  Loofae  nicht  YOfgcAindan  wnide,  M 
ihiem  «nMtig«n  flrmliehen  Anstehen  nicht  gut  angenommen  weiden; 
eme  wdleie  firkttning  fttr  die  Tnt  findet  sieh  moht,  d%  wie  nnrcr> 
ytaag  erhoben,  niemand  ein  Intoioeso  an  dem  Tode  des  armen  Qe- 
•oh9|ifeB  haben  konnte. 

Anefa  die  grofie  AnaU  nnd  die  Art  der  Y  erletinngen,  von  denen 
zwei  als  absolnt  fSdlieh,  viele  andere  als  schwere  körperliche  Yei^ 
letzungen  bezeichnet  worden  müssen,  gibt  in  denken.  Bedenkt  man, 
daß  selbst  dw  loheste  Mensch  nicht  zwecklos  sein  Opfer  peinigen 
wird,  80  muß  man  annehmen,  daß  im  vorliegenden  Falle  der  lütter 
sieh  entweder  in  einer  an  die  ün?:nrechnungsfähi<rkeit  grenzenden 
Aufregung  befand  und  in  dieser  sinnlos  auf  sein  Opfer  einhieb,  oder 
daß  er  mit  absoluter  Sicherheit  den  Tod  seine«?  Opfers  herbeiführen 
wollte,  weil  er  ein  Wiederkenntn  seiner  dem  Opfer  bekannten  Person 
vereitehi  wollte,  oder  dab  endlieh  der  Täter  einer  soleben  Henif'i- 
klas^e  an^'ehört,  die  an  das  llinsehlacbten  von  Lt-bewesen  f^ewohni 
und  ^ep-«'n  Blut  und  Wunden  ^'cfiibllos  ist.  Für  die  zweite  Annahme 
sind  absuiiit  keine  Anhaltspunkte  vorbanden,  die  dritte  Annahme  ist 
mit  der  ersten  vereinbar. 

Was  war  nun  die  Ursache  der  außergewöhnlichen  Aufregung 
d<^  Täters?  Obwohl  eine  Schändung  des  Mädchens  nicht  ölattge- 
fuuden  hat^  i6t  die  Ursache  doch  vielleicht  nur  auf  sexuellem  Gebi^ 
zu  suchen. 

B.  S.  war  für  ihr  jugendfiehee  Alter  seht  entwiekeit  und  gewiß 
geeignet,  die  sexuellen  Oeffihle  eines  leicht  erregbaren  Hannes  stark 
an  erregen.  Wenn  nnn  snflUlig  ein  sotoher  Haan  sich  in  dieser  Be- 
liehnng  ans  irgendeinem  Omnde,  s.  B.  Hagere  Haft,  lingere  Bat* 
haltsamkmt  ai^legen  mnfite  und  nnn,  wie  het  der  Eigenaxt  der 
mordeten,  die  dne  Annähemng  an  ihre  Person  nieht  dnldele,  aicher 
is^  heftigen  Widerstand  fsnd,  konnte  dieser  die  LOsts  des  AngreilbiB 
bis  zur  sinnlosesten  Wnt  anbtachdn,  in  wdoher  er  die  Tst  beging^ 
80  daß  es  nicht  nötig  erscheint,  an  die  Tat  eines  permsen  Menaoheny 
eines  Sadisten  au  denken. 
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'hiin^  des  Tatortes  wurde  in  einem  unweit  des  be- 
1  oiifenfrnrtens  befindlichen  btrnhscliuber  ein  zu^e- 
i  p:«'t  iiiicleu,  das  so  aussah,  als  ob  sich  daselbst  ein 
tzchen   für  die  Nacht  herprericlitet  hätte.    Es  kann 
den  ,    daß  B.  S.,  als  sie  auf  ihrer  planlosen  Flucht 
ausgekominen  war  und  die  Dunkelheit  aultraeli,  den 
r  tinweit  der  Stralie  aofo:estai>elt  ist,  erblnkle,  ihn 
eil   daselbst  zur  liuhu  niederlegte.    Ein  Mann,  der 
nach  Mittemacht  zu  dem  gleichen  Zwecke  denselben 
suchte,  entdeckte  sie  daselbst  und  weckte  sie,  vielleicht 
A-baicht.     B.  S.  erwachte  jäh,  sj)ran(::  «luf  und  er'^riff 
junigst  die  Flucht,  schreiend,  dali  sie  jemand  eruior- 
r  haben  bereits  eingangs  erwähnt,  daß  sie  erzählte,  es 
1  yerfolgt  und  tOten  wollen,  ohne  daß  dies  je  hat 
srden  können.  Der  Mann,  der  das  Sehieien  des  Mid- 
She  der  Stnße  ffliebten  mnOto^  darüber  erboati  wollte 
iTiogeii  nnd  Terfolgte  sie.   Vielleicht  spielten  aneh  se- 
mit   Daß  6.  S.  sieh  wiederholt  ihrem  Verfolger  ent- 
die  sorrissene  Sehüne  nnd  das  in  der  Achselgegend 
rmeln  serrissene  Leibchen.  Da  B.  S.  mutmaßlich  schrie, 
ermorden,  konnte  dies  allein  schon  den  Verfolger  in 
QgBt  Tersetzen,  daß  er  das  Messer  zog,  und  als  er  sie 
an  den  Haaren  ergrifE,  wobei  der  Kamm  zur  Erde  fieL 
hr  dann  den  Stich  ad  9,  sie  kehrte  sich  um,  verlor 
inken  Schuh,  er  führte  den  Halsschnitt  ad  1  und  stach 
t  aut  sein  Opfer  ^n,  welches  instinktinäliig  nach  dem 
da  vielleicht  seine  Rechte  der  Mörder  mit  seiner  linken 
zm  Erde  glitt  und  auf  dem  abschüssigen  Terrain  im 
abwärts  rutschte.  Als  B.  S.  schon  lag,  führte  der  Mörder 
ide  aus  über  sie  leicht  gebeugt,  den  letzten  Schnitt  (ad  2j 
hiebei  die  beiden  Fingerspitzen  der  linken  Hand,  die  noch 
Ha\s  hieU,  ab,  wobei  die  eme  Fingerspitze  in  die  klaffende 
abg:ezogen  wurde. 

?\ir  eWte  der  Mörder  von  dem  Schauplatze  seiner  2:rau8en 
rte  mutmaRHch,  da  der  Hoden  anf^rcwcicht  war,  und  die 
•nm  llerabbeuf!:en  auf  sein  Opter  in  der  Westentasche  em- 
lit  sein  mag,  fiel  nunmehr  zu  Boden,  ohne  dal)  er  es  be- 

die  wahrscheinliche  Konstruktion  der  Tat. 

•n  die  Fiilj^puren  erhalten  gewesen,  so  mulUtu  sie  in  dein 

jhteii  Bodfü,  da  es  vorher  und  in  der  Mordnacht  stark  reg- 
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nete,  sehr  gut  ausgeprägt  gewesen  sein  und  hätten  beredt  den  Her- 
gang der  Tat  wiedergeben  müssen. 

Die  Uhr  mSbti  bietet  nur  Enusrung  de»  Ttten  keine  Ailialto- 
pankte.  Der  Beeiti  einer  Boekopfobr  ipriebt  iwar  dafür,  daft  ihrem 
BeeitMr  daran  gelegen  war,  eine  gena»  gehende  Uhr  so  beeUsen» 
mutmaßlieh  weil  sein  Dienet  oder  eeb  Handwerk  ea  eiloiderteu  Solebd 
übten  bwntefn  baaptriksbUch  xameiet  BaMVi'l'f  aHn^  Poetibedicnatetey 
Naebtwiobter  0.  ai  n«  Aneh  war  ea  ihm  aneeh<«nnnd  nieht  nm  eineft 
gewissen  Effekt  an  tan,  aondem  lediglieb  am- die  gnte  Uhr  als  soleha; 
deshalb  trug  er  sie  an  keiner  Kette,  sondern  nnr  kxie  in  der  Westen* 
tafiche.  Kann  aber  nicht  anob  jedea  andere  Individonm  in  den  Beaüa 
dieser  Uhr  gekommen  sein? 

Die  Firma  Roäkopf  in  Genf  besitzt  eine  genaue  Evidenz  über 
sämtliche  von  ihr  zur  Versendung  gelangende  n  Uhren.  Im  vorliegen- 
den Falle  konnte  aber  trotz  umständlicher  Erhebungen  bisher  nicht 
erniirt' It  wertlen,  au  wen  die  Uhr  geliefert,  bezieh unfj^s weise  an  wen 
sie  <  lau  II  weiter  verkauft  wurde.  Nach  Anprahe  der  Fabrik sleitung 
wurde  mtolp'  rinns  N'ersehens  nicht  nur  die  Zahl  an  der  IJlir  falsch 
eingestanzt  (da  es*  6ta,tt  SH^  richtig  54S;^s  hiitte  heilien  sollen),  sondern 
es  hat  auch  in  der  I-abnk  angeheinend  ein  ßuehungsfehler  statt- 
gefunden. Da  f^•rne^  die  Uhr  noch  bei  keinem  Uhrmacher  in  Kepar 
raiiii  vvai  und  kein  Kepaniitu/.eichen  aufweist,  konnte  auch  in  dieser 
Richtung  nichts  erhoben  werden. 

Der  Mann,  der  B.  S.  an  dem  Vorabende  ihres  Todes  an^xblich 
verfolgt  und  mit  dem  Tode  bedroht  hat,  konnte  gleichfalls  nicht  aua- 
gefoiaobt  werden,  dagegen  eebeint  erwiesen,  daß  8^  HAer  dei^ 
gleioben  Bedenaarten  ftlbrte,  ao  daft  ibr  Geecbwieterkind  aelbrt  ibrar 
Bede  keine  Bedeatnng  beimaß,  sondern  ae  obne  Begldtnng  entlie& 
Wabrecbeinfieb  iat  dieser  Hann  in  Wirkliehkeit  gar  niobt  Yorhaaden. 

Aneb  das  angeblieb  im  Bentre  der  B.  S.  befindlich  geweeeiMi 
GeldtSsobeben  fand  sieb  niebt 

So  blieb  denn  die  aagestrengleete  Arbeit  mebrerer  Woehen  obne 
Erfolg  und  ist  mit  Wahrscbeinliebkeit  ansonebmea,  daß  das  Donkel 
dieser  Mordtat  nie  enthüllt  werden  wird. 

Mebrere  gnte  Lebren  haben  die  Behörden  aber  aus  diesem  Falle 
ziehen  können  nnd  zwar  zonSohst  die,  daß  bei  soleben  Mordtaten  aal 
freit  ni  Felde,  wo  alle  Spören  sehr  leicht  verloren  geben,  die  riler- 
gröÜte  Beschleunigung  erforderlich  ist  und  diejenigen  Organe,  die 
zuerst  zur  Kenntnis  der  Tat  gelangen,  nichts  weiter  zu  tnn  hfdxn, 
nls  alle  ihro  unpnteilte  Snrirfalt  der  Krhaltuni^-  der  Spuren  zu  wnln  '  n. 
Die  Polizeiärzte  namentlich  sind  nicht  berufen,  die  Leiche  umständiidi 
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.  ein  umfassendes  Parere  über  Verletzungen  usw. 
flicht  ist  es  nur,  zu  erheben,  ob  Selbstmord  oder 

•schulden  einer  zweiten  Person  vorliege,  und  im 
7Aiständifz;en  Or<:ane  Tirti^'psänmt  zu  alarmieren.  Im 
xUe  hätte  wohl  ein  einziger  Blick  auf  die  Leiche 

.  7.U  konstatiin'n. 

^bedeutende  \  rr/.fj^eninp:  führte  in  du  sem  Falle 
lierhei.  daii  nicht  gleieii  feststand,  ub  der  Fall  im 
.  Gendarmerie,  bezi eh ung;8 weise  im  Hereiche  der 
on  gelegen  sei,  ferner  ob  das  Kommissariat  Lieben 
etent  sei.  Tatsächlich  fand  der  Mord  außerhalb 
statt.  Sollte  sich  jedoch  deshalb,  weil  der  Mord 
iseits  des  Polizcira^  <jns  stattfand,  die  Polizeidirektion 
etent  erklären?  Es  zeigt  dieser  Fall  wieder  recht 
i\Q  aile  Kompetenzstreitigkeiten  sind,  und  wie  nur 
eben  all«  in  Betiacht  kommender  Faktoren,  ohne 
en  anm  Ziele  (Uhren  kann, 
mer  erwägen,  von  welch  eminenter  Bedeutaog  \m 
Q  flofortiges,  energisches,  sielbewnßtes  Einschreiten 
e  meisten  Sicherheitsorgane  in  der  Behandlung  yon 
m  sind,  da  sich  solche  FlUe  bei  kleineren  Behörden 
Bezirken'  nnr  selten  ereignen,  dringt  sieb  ans  die 
D  es  nötig  wSre,  m  Untersncbnng  von  Hordtaten 
onen  zn  schaffen,  die  in  fest  begrenzten  Bezirken  alle 
loidtaten  allein  zn  nntersneben  bitten. 


IX. 


Die  AutfObiographie  eines  Sträflings. 

Dr.  Finkelnburg» 
Dtnktoc  4m  StivteaateU  mmMmt-BrnminL 

Der  StrSfling,  deaaen  Biogfapliie  ioh  hiemk  mitteile^  ist  mehrere 
Jalue  in  dem  meiner  Anfnobt  nntentoUten  GefitoigniMe  Wohlan  (bei 
Breabin)  mterniert  geweaen  und  bin  ieb  der  TJbeaeogung,  daß  die 
Niedenehnft  in  aUen  Hanptaaehen  wahrbeilegetTea  iat 

Die  Sdireibmaaohinen-Ko]iie  iat  bia  in  die  bleinaten  Oiihogtaphie- 
FeUer  gleicUantend  mil  dem  OiiginaL  loh  woltte  die  Natnrwficdisig- 
htat  in  yollem  Umfange  wahren. 

WohUn,  den  26.  8.  1900. 

Verfehlt 

Es  war  am  3.  Juli  1886,  an  meinem  axshten  Geburtetage,  wo 
mir  meine  Gro&zmutter  eine  kleine  Sparbilohse  mit  einem  Yexirachlosi 
schenkte,  niehla  tiente  mieh  mehr  wie  dieaa  Sobkiaa»  nnd  ao  Tenmohte 
ich  nur  dieses  sa  öffnen,  was  mir  aber  nieht  gebng,  denn  mein  Ynter 
nahm  mir^  weg  und  sagte  zur  Groezmntter,  in  dem  aohlnmmert  so 
wie  ao  ein  bSaer  Geist,  erat  geatem  früh  hat  er  mir  Tom  Werfctiaeh 
xwei  ffinfpfennige  weggenommen,  nnd  daftr  hat  er  aieh  Enohea  ge- 
kanf^  denn  Nachmittag  sasa  er  damit  im  Hol  Darüber  wnrde  ich 
znr  Bede  gestellt  nnd  ieb  sagte,  den  Kuehen  habe  ieb  beim  Brot- 
holen bekommen,  das  war  auch  keine  Lflge,  aber  das  Geld  hatte  ieb 
doch  genommen,  darauf  sagte  mein  Vater,  das  allerbeste  wäre,  ich  mtete 
ans  dem  Hanse,  womöglich  zur  Grossmntter,  damit  war  die  auch 
gleich  bereit,  versprach  auf  mich  genau  zn  achten  und  wünschte  mich 
gleich  des  Abends  mitzunehmen,  einige  Wochen,  mir  war  das  sehr  rechte 
denn  zu  bans  gefiehl  >nir^  nicht|  nnd  da  habe  ichs  bessser,  mit  der 
GroBzmutter  immer  allein,  Öie  war  eine  vermögende  Frau,  hatte  eine 
schöne  Wohnung,  in  einem  Oartenlinn^.  zahlreiches  Geflügel,  und 
ich  wuBsete  genau,  das  ich  nicht  zu  kurz  kommen  werde.   Und  ao 
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reit  war  es  nicht  von  nit  int  r  Eltemwohnung,  doch 
t  melir  littreten,  falls  ich  schlecliter  würde,  da 
Besserungsanstalt.   Doch  ich  lies  mir  nichts  zu 

so  da  ich  nach  vier  Wochen  der  Liebling  meiner 
und  die  beschlosz,  mich  für  imiuir  /,u  belialten 
sehr  reoht  war,  da  meine  drei  Brüder  dadurch 
f  und  mir  war  das  umso  lieber,  denn  jetzt  bekam 

aod  koote  den  ganzen  Tag  machen  was  ich  wollte, 
im  selben  Haas  ein  Sehnmaeher,  dessen.  Sohn  ging 

in  die  Schale,  wir  beide  worden  gute  iVeimde 

hatte  manches  nicht,  was  mir  wieder  roa  meiaer 
if  ieb  theilte  alles  mit  Ihm,  wir  waren  immer  bi- 
len  mit  sachten  auf  Sprünge,  sein  iltester  Bmder 
aeit,  beim  Einkaufen,  so  beim  BScker,  oder  Kanf- 
steeken.  Mein  Frennd  Adolf  hatte  schon  Öftere  die 
Bmder  gemacht,  nod  er  erzShlte  das  alles  mir  sehr 
1  sehr  selten  mal  eiaen  Pfennig  bekam,  so  beachloss 
sb  xnnehnien,  und  so  traf  es  sich,  das  ich  Terschie- 
nann  holen  muszte,  Adolf  ging  mit,  im  T^en  war 
'  rauszten  eine  Weile  warten,  in  der  Zeit  hatte  Adolf 
ide  eingesteckt,  Niemand  hatte  was  bemerkt,  draauen 
tück,  Adolf  Bagte,  er  mid  sein  Bmder  haben  das 
acht,  und  wir  nahmen  uns  vor,  dasselbe  zu  tbun 
wir  geschikt  wurden,  nahmen  wir  auch  ^was,  SO 
is  zu  meinem  neunten  Jahre,  da  sah  ich  eines  Tage« 
lutter  aus  ihrem  Handkorh  eine  kleine  lederne  Tasche 

Ihr  Geld  war,  auszerd»*m  war  noch  «  in  Tai5chen- 
irülle  darinn,  diesen  Korb  lies  Sie  seiir  oft  in  der 
I  im  Garten  stehn  mit  allem  Inhalt,  wo  wir  beide, 
Hein  mit  waren,  »o  kam  mir  der  Gedank".  ^in  paar 

zu  nehmen.  Adolf  stimmte  liei,  wir  nahmen  jeder 
und  kauften  uns  lieim  Bäcker  Nasch  wäre,  meine 
jnichts  fremerkt,  gesagt,  und  so  bi  schlössen  wir  das  öfters 
Nun  hatte  ich  schon  ijhw  bemerkt,  das  meine  Grosz- 
ir  versresslich  ist,  denn  ich  hatte  manchmal  beim  Ein- 

aucli  lilof,  auch  zehnpfennige  Ihr  absichtlich  nicht 

und  niemals  hat  Sie  mich  darüber  gefragt  Und  ebenso 
eine  Klage  über  mich,  wenn  wir  des  Sonntags  zu  meinen 

Jetzt  waren  gerade  die  Somm^erien.  Da  wollten 
:  und  ich  Angela  nnd  baden  gchn,  denn  wir  wohnten 
•  Oder,  dsxQ  bmnchten  wir  vieles,  doch  alles  wurde 
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gekauft  roii  Pfonnigen  die  wir  daIiiiml  Ib  dieMr  SSeü  madite 
ich  die  Bekanntochaft  mit  Adolf  aemeni  Bnider,  der  war  iwei  Jahre 
iltar,  a&d  sehr  eehnell  beim  alehlen,  mir  war  das  lehr  lieby  aber 
meiner  Gfoannittter  oieht,  die  secito  immer,  der  etiehli  und  sie  Teifoot 
mir  mit  dem  sn  yerkehren,  jedodi  heimfieh  kamen  wir  sehr  oft  sa- 
eammea.  Man  watde  meine  Gronmntier  krank  eo  bis  Weihnaehtfn, 
da  hatte  idi  eehr  weai|f  nehmen  kSnneo,  bie  fifiHsfieh  naeh  Neujahr 
etwae  beaonderee  fOr  mich  geeehah.  Eine  Toditer  von  meiner  Chroes- 
matter  eehrieh  einen  Brief  und  bat  nm  Md.  Adolf  hOite  das  auch 
mit  an,  und  wir  wollten  gat  aufpassen,  wo  eo  viel  OHd  lie^,  daa 
•Otiten  wir  auch  bald  erfahren.  Ende  Januar  muszte  ich  eine  Post- 
anweiBnn^  holen,  nachdem  sie  die  selbe  beschrieben  hatte,  zog  Sie 
die  mittelste  I^e  der  Komode  auf,  nahm  unter  einem  Stosz  Wäsche 
ein  Buch  und  eine  Ledertascho  hervor,  dann  belehrte  Sic  mich,  dns 
wäre  ein  S|)arka88enbuch ,  und  in  der  Tasche  ist  Ihr  erspartes  (i»Md 
zum  Vt'rltraueli.  Mt'in  Adolf  sas/  auf  der  Tliürsch welle,  winkte  mir 
zu,  ich  ii^  nncli  al  '  i  nieht  stören,  sah  nur  wie  mein«'  (Irosznnitter 
zwanzig  Mark  aiitzäiilte  und  das  andfn>  wieder  sor^^iäiiu^'^  aufWe- 
wahrte,  dann  <;in;:^  sie  auf  die  Post,  und  wir  b^-ide  waron  albin. 
Atb.ilf  machte  mir  ^deich  Vorstellungen  wie  bclion  wirs  haben  wenieii, 
doch  alles  wurde  mir  iretrüht.  denn  mein  Vater  hatte  plötzlich  meine 
Mutter  verlassen,  warum  war  imr  uubikannt.  Er  Nvuide  nach  langer 
Zeit  in  Berlin  gefunden,  und  wollte  auch  da  bleiben  allein.  Nun 
hatte  er  noch  so  einige  Schulden  hinterlassen,  welche  meine  Mutter 
nun  decken  sollte,  so  muBste  sie  eine  kkinere  Wohnung  saehen  und 
für  andere  Leute  Wieohe  waeohen,  su,  der  ttaorigen  Lage  meiner 
Mutter  kam  nooh  der  Tod  meiner  iw«  Brftder  und  eo  ilaad  die  Nolh 
▼or  der  Thür.  So  beaohloK  ieb,  meiner  Groeanutter  den  HUhncr, 
Ginae  u.  Taabengtell  ni  lehren,  und  allea  meiner  Mutter  au  geben 
mit  der  Bemerkung,  die  Gioeirnntber  eobiekt  ea,  denn  aie  betrat  Yon 
dem  T^;e  an,  da  mein  Tater  fort  ww^  nieht  mehr  meiner  Mutter 
Ihre  Wohnung,  denn  Sie  eelbet  war  die  Sohuldige  an  dem  SSer> 
würfnis  meiner  Eltern.  So  betrieb  ich  das  bis  in  meinem  zehnten 
Geburtstag,  da  fing  ich  an,  Indiaaerbfloher  au  lesen  einige  kaufte 
ich,  in  der  Schule  nahm  ich  andern  welche  weg;  Nur  das  eine,  die 
Schublade  koonte  ieh  nicht  dffnen,  denn  darana  wollte  ich  nebnaen 
und  dann  einiges  mdner  Mutter  geben,  meine  vier  Geschwister  be> 
trachteten  ndeh  immer  wie  einen  Fremden,  niemand  kümmerte  sich 
um  mich  und  so  sank  ich  tiefer,  lief  oft  hinter  die  Schule,  lernte  sehr 
wenijr.  vt'rbraebtt*  die  Zeit  beim  An^f^ln.  bei  Baden,  beim  Vüc:cl  fangen, 
trieb  mich  in  allea  ^tadtheüen  umher,  auf  dem  Markte  stahl  ich 
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tretten,  schlug  mich  mit  anderen  hemm,  so  irmii: 
Juli  1890,  an  meinem  zwölften  Geburtsta«?.  Da 
•piinkt.    Meine  Groszmutter  bekam  wieder  einen 
►chter,  worinn  Sie  schrieb,  Sie  wäre  krank.  Mutter 
;u  ihr  Udinmen.  Nun  beschlob:^  meme  «iroszmutter 
tabend  /u  fai»ren,  die  Fiittcninjr  der  Thiere  s  illte 
iibrige  wird  Sie  der  Nachbaiin  übergeben.  da.s  war 
mir  solches  sagte,  Mittwocli  sollte  ich  mit  in  die 
rschiedenes  einkaufen.  Als  wir  Abends  nach  liause 
Groszmutter  keinen  Stubenschlüssel,  irgendwo  ver- 
lassen.   Ich  mußte  einen  Schloszer  holen,  der 
SohlUwel  und  Haken,  einen  solehen  Haken  nahm 
gab  er  mir  zu  Halten,  in  dem  Augenblick  dachte 
Groaamutter  hatte  ao  waa  von  gnt  Tenehlieacen 
egfilhrt  und  die  Haken  helfen  dagegen,  ich  nahm 
),  ateckte  Sie  in  meine  Stiefel,  nnd  stand  da  als 
eben,  der  Schlosser  hatte  die  Thür  geöffnet,  nahm 
ider  ab  nnd  ging  seiner  Wege  ohne  etwas  zn  sagen, 
aber  packte  Sie  alles  sosammen,  belehrte  mich  in 
lie  Schnblade  an^  nahm  einiges  heraoSi  das  andere 
ir  sorgttltig  n.  obwohl  noch  nie  was  vorgekommen 
doch  sehr  vorsichtig  zu  Werke,  nnd  so  kam  der 
Frennd  Adolf  war  krank,  als  ich  ihm  aber  erzählte 
,  da  war  alles  veigessen,  frühzeitig  wurde  alles  be- 
len  wir  nicht,  so  war  alles  wie  bestellt  Meine  Grosz- 
ie  Stallschlüssel,  einige  Warnungen,  bei  meiner  Mutter 
lie  Kacht  über  sein,  am  Tage  im  Garten.  Mittags 
i  Adolf  und  ich  ftiit  nach  dem  Bahnhof,  gleich  naob- 
eg  war,  zeigte  ich  dem  Adolf  die  zwei  Hacken  und 
andern  Morgen,  wenn  die  Nachbarin  in  der  Kirche 
len  zu  jirobieren.    Nach  langem  Versuchen  ging  das 
,  doch  nun  kam  erst  da,s  Schwere,  die  Komode,  kein 
lie  Dittriche  gingen  nicht  hinein,  da  ein  hohler  Schlüssel 
,  ging  A<lolf  /u  seinen  Eltern,  nahm  da  verschiedene 
»rächte  (iieselben  mir,  und  nun  gelang  uns  da«  öffnen, 
Icke  unter  vieler  Wache  lag  die  Tasche  und  das  Buch, 
8  der  Tasche  jeder  fünfzig  pfenniire.  den  Schub  lieszen 
Miür  verschlosz  ich  mit  dem  Haken,  und  nun  gingen 
irretten  kaufen,  dann  vt rschiedenes  beim  Bäcker,  und 
m  indianerbuch  für  Nachmittag  zum  lesen,  so  ging 
rste  Woche  noch  öfter,  die  zweite  nahm  ich  allein,  eine 
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Uaxkf  aneh  swei  und  drei  Hark,  und  befwahite  dnte«  an^  denn  das 
jetzt  die  Snohe  brat  wiid,  wnr  gewi»,  «noh  hatten  wir  lieide  eohoo 
eine  Mave  Bttefaer  gekauft,  einige  dabei  igeDommeQ,  nnd  das  wnr 
aafiOUlig^  denn  Adoll  gab  Tieki  seinen  Bnider,  in  der  Zeit  knie  idi 
noeb  einen  iVennd  kennen,  das  war  in  dem  Hanse,  wo  ineine  Mutter 
wotmter  der  war  genas  wie  Adolf,  nnd  wir  hielten  ansamnen,  alles 
theilte  ich  mit  Ihm,  nnd  nahm  ihn  aaeh  am  leisten  IVola^  mk,  um 
noch  einmal  zu  nehmen,  jeder  nahm  eine  Maik,  ieh  veipafikto  nnd 
yeisehlosz  alles  so  gnt  es  ging,  nnd  erwartete  den  morgenden  Tsg^ 
wo  meine  Groszmutter  zurückkommen  sollte.  Am  Naehmittag  gingen 
wir  beide  Adolf  und  ioh  naeh  dem  Bahnhof,  meine  Oro^zmutter  kaOf 
wir  gingen  nach  hause,  mir  war  wirklieh  Anget  nnd  Bange,  aber 
ich  tröstete  mich  damit,  Groranmutter  ist  sehr  vergesslich  und  gleich 
wird  Sie  ja  nicht  nachsehn,  und  wirklich  machte  Sie  nichts  hetnerk- 
bar.  Am  8ontag  Nachmittafr  fm^  Sie  an,  die  Comodc  7u  durch - 
Stichen,  aber  wie  erschnik  ich,  als  Sie  die  Tasclio  vnnialiin,  und 
zählte,  nun  sollte  ich  schuld  sein,  einen  Uirni  niaclit<  ,  ich  al>er 
blicl»  daht'i.  ich  weisz  nichts,  ich  sa^::tt_'  Ihr,  nie  wn  il  r  hetrett  ieh 
Ihre  Stube,  dann  srin^  ich  zu  meiner  Mutter,  erzähiie  Ihr  so  ober- 
flächhch .  das  der  (irosziiiutter  tield  ireistühleo  worden  ist.  und  da* 
Sie  mir  die  Schuld  giebt.  darum  will  ich  nicht  wieder  zu  Ihr.  Nun 
sollte  ich  l)ei  meiner  Mutkr  bleiben,  doch  das  war  schwer,  du  kam 
mein  Freund,  den  ich  hir  schon  kennen  geierat,  mit  einem  sehr  ^uica 
Bath,  seine  Eltern  waren  arm,  und  so  war  er  bei  einem  Bäcker  Früh- 
stüekträger,  [er  vecBpiach  mir  dafQr  za  sorgen,  das  aneh  ieh  dnhtn 
kann,  nnd  ioh  wnde  aooh  angenommen,  bekam  die  Woohe  drei 
Hark,  das  sollte  ieh  meiner  Mutter  geben,  aber  daAr  stimmten  wir 
beide  Uberdn,  ans  der  Kasse  sn  nehmen  oder  so  beim  Binpneken  an 
manehen  Tagen  Mb  nm  vier  Uhr  war  niemand  im  Laden,  Wilhelm 
nnd  leb  wir  nahmen  ans  der  Kasse,  oder  radierten  einige  Zahlen 
ans,  ans  dem  Bneh,  wo  die  Fmjl  Mcuterm  die  Woehensehnid  von 
einigen  Knnden  ao^gesohrieben  hatte,  die  Sebald  »^en  wir  dann 
f&r  uns  ein,  verschiedenes  G^d  Yon  Knnden  hatte  ich  immer  gleich 
für  mich  behalten,  nnd  habe  dafür  anschreiben  lassen,  die  sind  Schuldig 
geblieben,  und  so  hatte  ioh  in  eine  Wirre  gebraoht,  wo  ich  dann 
keinen  Rath  mehr  wnszte,  der  Meister  forderte  von  den  Kunden  die 
Schulden,  keiner  wollte  hezahlen,  alle  hatten  schon  bezahlt,  und  so 
wurde  ich  fortgejacht,  dafür  muszte  meine  Mutter  für  den  Bäcker 
mehrere  Male  Wäsche  waschen,  und  so  wurde  nichts  weiter  laut. 
Nun  war  wieder  mein  Oehurtstag,  der  dreizehnte,  in  dem  Hause 
meiner  Mutter  war  ein  Kobienbändler,  der  zog  aus,  bei  dem  Umzu^ 
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einige  Woclitn  Kohle  und  Holz  für  uns  erobert 
einzo^r  kante  meine  Mutter,  daher  nahm  er  mich 

da  Holz  8il's.m ,  Ilacken,  Kohlen  abladen  helfen, 
und  da  ich  meine  Sache  machte,  vertraute  er  mir 
mehr  an,  mitunter  lies  er  mich  verkaufen  auch 

gleich  da  war,  hatte  ich  Erlaubnis  zu  verkaufen, 
leit  hatte  ich  ja  oft  weniger  abgegeben  als  richtig 
der  Schule  galt  ich  als  ein  schlimmer  Vogel,  die 
lg,  fast  alles  was  ich  brauchte,  hatte  ich  immer 
8en  genommen.  Viele  Schiller  hatten  Frühstück 
habe  ich  niebt  konneD  gelernt  daher  minzte  ich 

oder  nehmen.  Schularbeit,  haben  andere  fttr  mich 
ie^  im  Unterricht  habe  ich  Indianerbttcher  gelesen, 

kam,  80  haben  mir  andere  alles  yoigesagt,  Znhanse 
ten  ein  freundlich  Wort  gehört,  mit  meinen  Ge- 
Zang  nnd  Schligerei,  so  ging  das  bis  Kenjahr,  Als 
meine  Grossmutler  begegnete  nnd  mich  aufforderte^ 
0,  auch  sollte  ich  meine  Oonfirmation  bedenken,  so 
ollte  ich  Ihr  die  Wahrheit  Yon  damals  sagen.  Eine 
Ihr  darauf  nicht  gegeben,  nnd  zn  Ihr  gegangen  bin 
ging  die  Feindschaft  fort,  obwohl  !mir  ein  Geschenk 

gewesen  wäre,  doch  ich  hoffte,  ans  dem  Geschäft 
icn,  zur  Oonfirmation.  Sehr  gerne  hätte  ich  eine 
h  meine  Mutter  konnte  mir  keine  kaufen,  und  so 
n  Kohlenhändler  seine  Uhr  wegzunehmen,  der  hatte 
»e  in  {«einem  Contor  in  ein  Kästchen  zn  hängen,  das 
lerkt  und  mir  vorgenommen,  bei  nächster  Gelegen- 
nolimon.  Den  31.  März  sollte  ich  Confirmirt  werden, 
r  Herr  hatte  mir  Anzug,  Stiefel  und  so  einige  andere 
h  die  Uhr  fohlte,  so  kam  der  'M).  der  Tag  vorher, 
ids  allein  im  .K(>hlliu[.  der  Händler  war  schräg  über 
if  Restauration  gegangen,  schnell  ein  Glas  Bier  trin- 

ging  ich  in  das  Contor,  nahm  die  Uhr  heraus,  ging 
iiier  und  verbarg  sie  unter  einige  Steine,  dann  ging 
r  und  tbat  als  ob  nichts  geschehen  wäre,  den  Auf- 
\  bleiben,  habe  ich  von  dem  nicht  bekommen.  Der 
iht  gesehn,  ich  aber  habe  vom  Fenster  aus  ^^esehn 

Als  er  kuia,  ^m^  ich  luit  ihm  in  den  llof,  tnif;;  einen 
t,  als  ich  wiederkomme,  höre  ich,  die  Uhr  ist  Ihm 
sn,  er  revidierte  mich,  und  weil  er  was  von  mir  ge- 
0  glaubte  er  auch  jetzt  nicht,  das  ich  es  war  nnd 
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ühriprcns  dachte  er  ih-v\  morgenden  Tag,  so  bielt  er  mich  nicht 
für  so  schlecht.  Am  juulcren  morgen  um  10  Uhr  sollte  ich  einge- 
eegnet  werden.  Um  8  Uhr  g:ing  ich  dem  Händler  abbitten,  falg  er 
was  wieder  mich  hat,  aber  nichts  davon,  und  so  ging  ich  utn  9  mU 
ncoiier  Mutter  zur  Kirche,  aber  wie?  in  meiner  Bmsttasche  hatte  ich 
«ne  Ohaehtd  Cigarretteo,  in  der  SeiteDtasehe  S&reiohh5lsOT  nnd 
75  pfg.  im  veohten  Stiefel  dem  eein«  Uhr,  m  ging  ich  in  dM  Kndie^ 
dort  babe  ich  ebeseo  wi«  alle  ndent  die  SVegen  dee  Fk<edigers  init 
Ja  beantwortet  Naeb  dem  Abendmabl  gingen  Cut  alle  andern  an 
einen  klemen  Tiiob,  daisnf  standen  nrei  Teiler,  dabmeni  woide  m 
Fapir  gebunden  Geld  ip^egk,  ich  ging:  aneh  bin,  aber  anelatt  etwaa 
«rasalegen,  nahm  ieh  mit  emem  Ortfl  drei  Paefceldben  befians,  in 
der  Sakrietei  etoektc  ich  das  Geld  und  den  Confirmandeneehein  in 
die  TaBche,  dann  ging  ich  mit  meiner  Mutter  nach  haase,  dort  zähUn 
ich  das  Geld,  in  dem  gröszten  war  ein  Thaler,  in  den  beiden  andern 
je  eine  Mark,  so  hatte  ieh  in  der  Kirche  gieieh  nach  dem  Abend- 
mahl 5  Mark  gestohlen,  und  seit  diesem  Tage  ist  es  mit  mir  erst 
richtig  schlimm  geworden.  Und  das  war  am  31.  Maen  1892. 
Donnerstag. 

T"'nd  nun  miMne  erste  Lehre  I 

Drei  Tage  nach  Twiner  Einsegnung,  M"rtt:isr  früh  am  6.  Uhr 
sollte  ich  in  einer  Hniutrivi  von  H  in  H  antreten,  Als  letzter  Lehr- 
ling fit'l  mir  die  Reiiugung  (ies  l^ockals  zu,  ebenso  mn^zte  ich  das 
verkauteu  von  Junghier  h'men,  dabei  hatte  icli  so  einige  Male  was 
für  mich  behalten,  beim  Aufräumen  griff  ich  in  die  Kasse,  nahm  lu 
bis  Pfennig  berans,  in  der  Schlafstube  habe  ich  mit  Ge^sellen 
und  zwei  Lehrjungs  gelegen,  am  ersten  Sontag  i;iügen  einige  aus,  da 
sah  ich,  wie  Sie  aus  Ihren  Koffern  Geld  nahmen,  and  ich  beschlosz, 
eben  auch  da  beranisn  nehmen,  daa  geeehab  sehon  am  niebaton 
Dieoilag,  dem  emen  nahm  ieh  8  Mark  weg,  und  noch  einiges  andeie, 
das  wnide  lehon  Seontag  endeek,  ieh  worde  gieieh  vorgenommen» 
doch  leugnete  anf  das  Beete,  mid  doch  wmde  ich  Montag  entfafleen, 
meiner  Mntter  eagte  ieh  die  Wahrheit  Sie  eebiekte  das  €Md  dabin 
nnd  aebrieb  meinem  Vater,  er  soll  sieh  nm  mich  kftmmem,  gleieih 
sehrieb  er  snrnek,  ich  soD  an  Ihm  kommen,  nnd  daa  gesehah  nneb 
gleieb,  so  war  ich  die  4*  Wbohe  nach  mcinar  Süisegnung  scbon  in 
der  zweiten  lichre,  Ich  wollte  nnn  Kellner  temeo,  mein  Vater  vnr- 
Schafte  mir  Szellung  in  einem  groszen  Local  mit  einem  Tannaloa, 
als  Kelinerlerhng,  da  solUe  ieh  3.  Jahr  lernen,  mm  hatte  mir  meiifc 
Vater  aber  vorher  schon  gesagt,  wenn  ich  in  eine  Restauration  ain 
Hansfieaer  gehe,  lerne  ieh  ebouwriei  wie  ein  KeUner,  nnd  vetdienfn 


Digitized  by  Google 


^ie  Autobiogiaphie  ebcs  StrlfUngs. 


Sil 


vas,  wo  ich  als  Lehrling  nichts  habe,  Doch  ich 
).  Mai  1S92.  (rat  ich  meine  zweite  Lehre  an,  in 
;h  hatte  sehr  gut,  aber  zu  allem  mf5frlicl]en  bot 
enheit,  fürs  orste  wiirdo  ich  mit  dem  Kellner  sehr 
m  ohne  zu  tra<?en  Oir^^arren,  Bi^^r  und  l'riemtaback 

auch  zu  nehmen.  Alle  Ta^^e  muszte  ich  ans  dem 
ßhen  holen,  und  unter  den  T^adentisch  stellen,  so- 
griff  ieh  in  die  Kasse,  nahm  erst  zehnpfenni^e, 
in  der  zweiten  Woche  war  ein  Fauiilienabeud,  da 
Markstück  und  zwei  tünl  pfennige  genommen,  di^ 
le  aui  l^uieuiiseh;  jedenfalls  war  absichtlich  hin- 
tnnde  nacliher  wurde  es  gesucht,  ich  i,'ab  es  nicht 
n  Tage  vormitag  bat  ich  um  Urlaub,  ich  wollte 
3hen,  wurde  mir  auch  erlaubt,  gleich  nach  Tisch 
einer  Eiste  sechs  feine  Cigarretteni  für  den  Nach- 
:  ieh  tcut  nnd  sollte  Abends  wieder  da  sein,  aber 
1  nieht,  sondern  so  ein  bisehen  nmher,  als  ich  gegen 
r  weit  Ton  Hanse  bin,  begegnet  mir  m^n  Scheff, 
ine  von  seinen  Ctgarretten  im  Mnnd,  er  sagte  nnr, 
ie  gehn  als  ieh  da  ankam»  wurde  ich  levidirt,  drei 
len  Thaler  nahm  er  mir  weg,  gab  mir  ein  paar 
ann  sollte  ich  meine  Sachen  nehm  nnd  gehn,  ieh 
ItAeCt  sagte  Ihm,  dasa  ich  ein  paar  (^anreiten  ge- 
d  dafür  fortgfjacht  worden  bin,  fibrigm  sagte  ich 
ine  Lust  mehr  Kellner  zu  lernen,  Zwang  kannte  mein 
.ies  mir  meinen  Willen.  Und  so  fand  ich  Stellnng 
I  einer  Baubudike,  das  war  in  Obariottonbnrg.  Da 
lieh  15  Mark,  alles  frei,  und  sollte  zum  eisten  Jnni 
i  machte  ich  die  Bekanntschaft  mit  schUmmen  Ge- 
tein  und  Mr>rtelträ'^er.  £in  neues  Haus  wurde  ge- 
lte dan  auf  dem  Bau  so  mit  Bier  und  Schnaps  hau« 
te  das  Freude,  weil  ich  hier  unter  die  richtigen  g:e- 
1  gahs  kein  baares  Geld,  sondern  nur  Bleehmarken, 

erst  rielitiL"-  betrügen  und  stehlen,  wenn  ieh  so  auf 
lärten  mir  die  I^ute  so  alles,  wie  das  gemacht  werden 
iff  gab  mir  tO  Mark  Wochengeld,  in  Blech,  da  mns/te 
wieder  bezahlen  lassen,  a.  was  dnnn  fehlte,  muszie 
ersetzen,  utii  nicht  zu  kurz  zu  kommen,  muszte  ich 
rar  so:  Wenn  ich  30  Flaschen  Bier  im  Korbe  hatte, 
1—8  davon  uni  bchiiaps.  für  jede  Flasche  gab  ich 
le  ich  an  3o  Flaschen  immer  meine  50  pfg.  profit. 
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Ebenso  verkaufte  ich  rifirarren  od.  r  Priem,  was  ich  jrarnicht  bezahlt 
habe,  sondern  {^en-Mumt  n.  auch  mitunter  J^ßware,  indeni  ich  einen 
Kieken  Wurst  nahm,  auf  dem  Bau  in  ^Meicbe  Stücke  theilte  u.  dann 
verkaufte.  Auch  frriff  ich  in  die  Kasse,  wo  die  Blechmarken  la^eoi 
^'ab  dieselben  eini-cu  ^;uiz  vntrauten.  die  f^ben  mir  für  3  m.  iUech 
m  1,50  Baares  Geld,  so  betrieb  ich  das  den  ganzen  Juni  bis  Mitte 
Juli,  da  war  einen  Nachmittag  Niemand  in  Laden,  da  trug  ich  eiiiea 
Korb  mit  20  Fbueben  Bier  und  10  Flaacbea  Kom  huums»  ohne  etwas 
IQ  sagen,  die  Wan  war  in  der  Kttehe  und  ao  ieUieh  iefa  anf  den  Bau, 
als  ich  rarttökomme,  frlgt  mieh  die  Ftva,  was  ieh  in  dem  Korbe 
hatte,  ich  sagte  einfach  gamicbtSi  ich  wollte  leere  Flaaefaen  holen  nun 
Spülen,  doch  ale  bleib  dabei,  ei  war  was  diinn.  Ale  abeode  mein 
Schelf  nachbaiue  kam,  gäbe  einen  Auhng,  doch  er  mnaite  etill  sein, 
denn  er  hatte  mich  gleich  die  swäte  Woche  in  das  GeheminisB 
des  Bier  nnd  SchnapsflUachens  eingeweilit,  wies  in  allen  Bameattui- 
lation  Mode  ist,  nun  hatte  itk  aber  die  30  Flaschen,  die  ich  hmans- 
getra^ren  hatte,  durch  30  leere  ersetzt,  mein  Sche^  wuszte  wieviel 
volle  flaschen  da  sind,  aber  nicht  wieviel  leere,  so  habe  ich  die  30 
Leeren  unter  die  VoUen  gestellt  und  dadurch  stimmte  alles  im  Keller* 
obwohl  alles  wieder  gut  war,  so  hatte  ich  doch  die  Lust  verloren 
und  machte  drei  Ta^e  nacher  Feierabend,  ging  mit  meinem  Scbeff 
pit  ausnander,  indem  icli  Ilim  noch  sa.^i:tc,  er  soll  nur  den  Verdienst 
bedenken,  den  er  durch»  Fälschen  gehabt  liat.  Vier  Tage  nachdem 
bekam  ich  Stellung  in  einer  Restanratiou ,  da  gal»s  nur  mit  feinem 
Gäst'^n  7M  thnn,  ich  sah  deutlich,  da^sz  da  nichfe  /u  machen  ist,  da- 
rum meldete  ich  mich  die  zweite  Woche  krank,  und  da  ein  anderer 
sein  muszte,  lies  ich  mir  gleich  die  i  ajin  re  (g-eben.  Anstatt  ins 
Krankenhaus  zu.  gehen,  ging  ich  in  die  Herberge  mv  Heimat,  da 
stellte  ich  meinen  Koffer  ein,  und  machte  rest  die  Bekanntschafi  mit 
einem  Bäckerhausdiener  der  in  der  Bcstauratiun  Frühstück  brachte, 
wir  hatten  uns  schon  am  ersten  Tage  genau  verstanden,  und  nun 
waren  wir'sQsammen  und  besprachen  gleudi  alles  so  nach  Diebeearb 
Ton  der  Herberge  aus  gingen  wir  in  eine  Damenkneipe,  da  schienen 
wir  Bruderschaft  der  war  nur  em  halbes  Jahr  Xlter  als  ich,  nsd 
mir  sah  niemand  an,  dasi  ich  erst  IS  Jahre  werde,  und  da  nnsere 
Fkgnndschaft  ohne  Ende  ist,  nenne  ich  meinen  I^ennd  ndt  seinem 
Yoinamen  —  Onslay  —  obwohl  er  hente  eine  BCckerat  hesitart,  Ton 
alledem  was  er  nsammen  gestohlen  und  gegaunert  hat  Also  mein 
Gustav  hatte  einen  Firennd,  der  wer  Kutscher  in  einem  PetrolennH 
gesohfift,  mit  dem  sprach  er  f&r  mich,  das  ich  anch  da  ankommen 
konnte,  da  gerade  viel  Arbeit  war,  wnrde  ich  angenommen,  Nqo 
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enea  Geschäft,  sondern  in  Flaschen  wurtle  das  Pe- 
ilten und  Beutlern  gefahren,  dabei  waren  die  Kutscher 
icbe  des  Herrn  aufgewiesen.  Die  beiden  Kutscher 
Ilich  zu  mir,  denn  Gustav  liatte  seinem  Freunde  ^e- 
niit  dem  Mein  und  Dein  nicht  00  genau  nehme,  und 
in  kurzer  Zeit  Freunde,  die  beiden  verstanden  das 
dty  und  ich  machte  «Ues  mit,  der  Seheff  war  Longen- 
lebr  selten  im  Keller  oder  im  Stall  zu  eebii,  die  fVau 

wenig  oaGhaehiiy  und  so  ruhte  alles  anf  dem  ersten 
ar  schon  drei  Jahie  da,  und  der  Zweite  komite  niebt 
inskommen,  imd  ieh  wollte  ja  nur  reich  werden,  frah 
1  2  Wagen  mit  Kasten  beladeiiy  jeder  Kaalen  hatte  so 
osaerdem  waren  Kannen,  jede  zn  30  litem  and  so 

2  Kasten  oder  2  aach  8  Kannen  meher  anfgeUden, 
rerkanfk,  das  Geld  getfaeilt,  Abends  mnssten  wir  auf 
m  Häcksel  achneiden,  dabei  wnide  Schnaps  und  Bier 
'  wenig  gearbeitet,  so  ging  das  bis  Ende  Odstober  alle 
Behl  das  alles  sehr  wohl,  da  wurde  der  erste  Kutscher 
m  Militair,  raein  Scheff  war  bis  jetzt  mit  mir  zufrieden 

ich  beauftragt,  alle  Morgen  die  Flaschen  und  Kannen 
dien  and  dem  Herrn  anzugeben,  das  war  sonst  dem 
Sache,  und  weil  der  zweite  selten  nftchtem  war,  so 
IS  machen,  und  da  wars  gerade  in  die  richtigen  Hände 
Der  neue  Kutscher  trank  und  spielte  ebenfalls  sehr  gern 
jetzt  dunkel  u.  um  "  .'7  fuhren  wir  v.  Hof  Anstatt  30 
cb  ich  26.  für  ")  Kannen  2  aiicli  3.  alles  wurde  geteilt, 
ihr  ich  mit  dem  ersten,  den  nji(l*  rn  mit  dem  2,  Wagen, 
eiubet  an  muszte  ieh  zu  haus  bleiben,  weil  da  mehr  ge- 
de,  80  ninszte  ich  Flamschen  ftillen,  dafür  war  abends  auf 
Ruhe,  in  iUt  Zeit,  wo  ich  flaöchen  füllte,  kam  der  Spe- 
.  habe  icli  (lern  ein  viertel  Fasz  Petroleum  zukommen  lassen, 
t  '\d\  maücbeii  Kasten  mit  30  Flaschen  jede  zu  20  pfg.  oder 
he  30.  Lieter  Kanne  voll  in  die  Nachbarschaft  getragen, 
für  mich  behalten,  wovon  die  aiKlirn  nichts  wuszten. 
•  konte  nichts  sehen,  der  wohnte  im  Vorderhaus  zwei 
md  wir  waren  im  Hinterhans  im  Hof,  Es  kam  ja  wohl 
das  mieli  doch  jemand  gesehn  hatte,  da  ging  ich  in  aller 
änem  Herrn,  gab  Ihm  das  Geld  und  deckte  so  jeden  Yer- 
ünehdichkeit  Wenn  ich  Ausgang  hatte,  bin  ich  mit  meinem 

Dameakaapen,  in  Herbeigen  oder  in  Tanzsäle  gegangen, 
las  bis  Anbog  Februar,  da  fehlten  im  Keller  5  Tonnen  am 
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Bestand,  mein  llerr  fin^;  an  alles  ^cenau  nacb zurechnen,  die  Frau 
Eählte  selbst  früh  die  Wa^n  ab,  wir  muBzten  alles  einstellen,  die 
baden  Kntodier  hatten  bedeotende  Sehnlden  wiMlwhii,  waf  filUier  flie 
TorkaiDy  ieh  bekam  vom  Herrn  eblge  Mabnbriefe  an  die  Kmdm, 
miinte  8  Tage  lang  jede  Tour  mit,  doch  nirgens  dnlte  ioh  die 
Bfififo  TooeigeD,  deim  die  Sohvldeii  waren  den  Leolen  nw  ao  an- 
gaebiiebeii,  da»  Geld  hatteo  die  Kvlaelier  ▼«bntiioh^  Um  Bahe  an 
efbalteOi  d^ekte  ieh  atia  meiner  Tasobe  einige  Sebalden,  daa  fibrige 
aog  ich  in  die  Linge^  Nnn  woUte  der  Meff  den  Eeüer  levidieien, 
damit  nicht  die  5  Tonnen  febUea,  fQllten  wir  vier  leere  Flaaer  mit 
WaBser,  und  das  5.  Faai  lieaien  wir  halb  voll  Fetroleam  aus  einem 
YoUeii  Fasz  denn  so  genao  Ifiszt  sich  das  nicht  so  berechnen,  wieviel 
im  Fas/.  ist,  und  so  stimte  alles  bis  anf  einige  zerwiiigene  Flaaeben. 
Per  Sclieff  schrieb  sich  daher  selbst  einen  Irrtum  zu,  Ton  uns  war 
aller  Verdacht  wir  stellten  jeden  Betrug  ein  und  alles  war  in  Ord- 
iiunp:,  bis  Mitte  April  hatte  ich  die  übrigen  Schulden  bezahlt,  und 
nun  l)at  ich  plötzlich  um  meine  Papiere,  weicht'  ich  auch  nadi 
langem  „Warum'^  bekommen  huln'  (Umi  (innul  vereprach  ich  später 
mal  zu  berriehten,  die  Verwicklung  haUeii  «ue  beiden  Kutscher  iibt  r- 
nuniraen,  ich  nahm  meine  Sachen  und  suchte  mir  eine  SchlalbtcUe. 
Schon  fünf  Tage  später  trat  ich  wieder  in  Stellung  in  einem  Milch- 
geschäft, vorsichtshalber  hatte  ich  fremde  Paitiere.  in  dieser  Stellung 
hatte  ich  es  sehr  gut,  die  Leute  haben  mich  behandelt  wie  Ihr  eTj::nes 
Kind,  und  doch  habe  ich  in  die  Kasse  gegriffen,  bei  Kunden  .^cLal- 
den  angeschrieben,  dem  Dominiumkutscher  habe  ich  volle  Fäüi&er  zu- 
geschoben, der  hata  dann  Terkanft,  beim  Buttern  habe  ich  mehrere 
Pfand  fOr  meine  Seblafwiitin  eiflbriieh^  nnd  anf  maneberiei  Wciae 
babe  ieb  die  Leute  betrogen,  eines  Tagea  halte  man  Sebeff  die 
Fteer  aUe  geaiblt  ebne  daai  ioba  wvaite^  nnd  ieb  nabm  zwei  davon 
für  den  KntBoher,  gab  Ibm  frllb  morgens  die  beiden  nnd  das 
hatte  mem  Herr  geaehn,  aber  in  einem  ao  freundlichen  Ton  sagte  er 
an  mir,  so  könte  ieb  nicht  weiter,  ieb  kime  ins  Znobtbansi  er  behielt 
mieh  doch  weiter  bis  Anfang  Fehraar,  da  bekam  ieb  meine  Enüas- 
Bong^  aber  wie  ein  Vater  ermahnte  mich  der  Herr  noebmals  als  ich 
von  Ibm  ging,  doch  ich  hörte  nicht  darauf,  sondern  zog  gleich  in 
eine  nene  SteUe^  in  eine  Fabrikreatanration  als  Hansdiener.  In  der 
Fabrik  waren  an  hundert  Tischler  und  Drechsler,  Büdhanor  und 
Polierer,  und  mit  den  Leuten  sollte  ich  den  ganzen  Tag  Umgang 
haben,  Alle??  was  die  brauchten,  muszte  ich  besor<:en,  daher  bekam 
ich  'M\  .Mark  Wechselgeld  in  Blech  wie  auf  den  Bauten,  und  mus/.ie 
auch  alles  bezahlen)  was  ich  aus  dem  Laden  trug,  von  Irüherher  daa 


Digitized  by  Google 


I>ie  A-ntobiographie  dow  SoftfJings. 


216 


machte  ich  zuerst  mit  meinem  Scheff  einen  ge- 
ter  vier  Augen,  also  niicii  dativirch  gesichert.  Wir 
an  dixs  Bier  und  den  lirantweinn  zu  taufen,  also 
Z.U  ma,chen,  z.  B.  ein  Fasz  Xordhäuser  Korn  hall) 

als  es  sein  musz,  dafür  habe  ich  einen  Strumpf 
igehangen  so  8  Ta|^  lang  und  dadurch  war  der 
nd  noch  atfirker  ab  Mmst,  und  mem  Scbeff  batte  so 

beim  Weiazbier  ebeasOi  Anatatt  einen  Eimer  Wasser 
in  halb  hineio,  dann  nahm  ieb  Sobalgewordenea 
i  wenig  scbleohten  Bam,  gosz  das  daEwiBchen,  und 
3  über  die  Hälfte  veidienst,  und  das  Bier  war  gat, 

die  Sache  sehr  gut,  mein  Herr  fiisate  vertrauen  zu 
:t  im  Laden  allein,  besonders  frfib  von  5 — 8  Cbr  da 
imen,  mit  dem  Dienatmädoben  sosammen,  die  biaucbte 

neues  Kleid,  u.  ich  ein  neuen  Anzugs  daher  griffen 

in  die  Kasse,  die  und  ich,  auch  nahmen  wir  Bleeh- 
cliseUr  i(  h  dann  des  Abends  in  Haares  Geld  um,  sehr 
en  Korb  voll  Bier,  oder  mehrere  Flaschen  Koro  aus 
nc  bemerkt  zn  werden,  meine  Taschen  hatte  ich  stete 
•der  Priemtaback  gefüllt  was  ich  alles  für  mich  verr 
bend  abend  kamen  semtliche  ^Vrbeiter  ins  I>ocaI,  mein 
manchmal  nicht,  was  er  zuerst  machen  sollte,  gerade 
h  es  recht  gut,  Ihn  um  Kojjf  zu  niaclieii,  sehr  oft  habe 

Mark  liinp'le^t  und  habe  mir  auf  H  od»T  5  Mark, 
aasen,  einii^t-  Male  fehlte  mir  Wechselgeld,  icii  legte  em 
i  hin,  er  hattt'  abrr  noch  anders  zu  fhun,  da  nahm  ich» 
md  bekam  dann  doei»  noch  10  Mark  Wech&ülgeld.  sehr 
bs  80,  deuD  mein  Scheff  schrieb  mir  auch  oft  mehr  an, 
[identisch  geholt  batte,  und  aus  meiner  Tasche  i)ezali!te 
So  ging  das  bis  l^fingsten,  da  bat  ich  um  Urlaub  für 

bekam  ich  auch,  Am  heiligen  Abend  früh  machte  ieb 
u  Biaucv  noch  fin  (ieschäft,  der  sollte  4  halbe  Tonnen 
,  3  hat  er  gebracht,  vitr  bebrieb  ich  ein,  die  vierte  halte 

behailbQ,  mir  fehlte  die  Tonne  nicht,  denn  ich  hatte 
leservflEus  mit  Wasser  gefüllt  stehen,  dann  gab  ich  ihm 

fWhen  guten  Bum,  nnd  Kognak,  mehrere  CSigarren^ 
e  Feiertage  IUmt  nichts  kaufen  brauch.  Abends  fuhr  ich 
in  «nf  Beroch,  (tie  drei  Tage  habe  ich  im  Kreise  meiner 
iD  Tobiaohtt  vor  der  Bdse  fasste  ich  den  Entschlusz,  nur 
i  Zeit  in  SteHnng  m  bleiben,  und  dann  wieder  nach  Bres- 
iren  und  «attviihn.  Aber  wie  erschrak  ich  als  ich  wieder 
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in  Dienst  kam,  die  Frau  liatte  beim  Dienstmädcben  im  Xähkasten 
was  gesucht,  und  darinn  Blechmatkeu  gefunden,  und  nun  sollte  ich 
darüber  AnlUining  geben,  Tor  allem  andern  Bahm  i«h  mir  emadieli 
Tor,  nie  wieder  mit  einem  Weibe  etwM  sn  alehlen,  oder  in  ein  Ge- 
heimnis dnxttweihen,  dann  ging  ich  zn  meinem  Soheff  m  smn  Selilaf- 
simmer,  nnd  bSrle  nun,  seine  Vennntongen.  Ifidh  bitte  er  ja  gerne 
ans  dem  Verdaefat  gesogen,  aber  von  Markim,  da  mnsste  ieh  wisMo, 
wie  die  dasn  gekommen  ist  Umge  BrriQilnngen  sind  bei  mir  nieht 
Mode,  daher  sagte  ieh  Ihm,  ioh  weiss  nieh^  nnd  weil  er  ndeb  da  so 
wnnderlieh  aosab,  so  snehte  ieh  nachher  Gelegenheit,  nm  mit  Dun 
heftig  zusamm  sn  kommen,  das  geschah,  ich  bielt  Ihm  vor,  das  er 
es  anoh  nieht  so  genau  nimmt,  nnd  auch  seine  Gäste  betrügt,  und 
falls  er  mir  wegen  ein  paar  Blechmarken  eist  lange  Rusche  macht, 
so  werde  ich  llitn  we»:pn  Fälschen  von  Nahrungsmittel;  Bntter,  Fleisch- 
waren  und  Getränke  der  Polizei  übergeben,  dfus  half,  ich  forderte 
meine  Papiere,  wir  gelobton  uns,  darüber  zu  sch\vei{::en  und  gingen 
auseinander,    g-leich  (ienselhen  Al)end  fuhr  ich  nach  Breslau,  dort 
wurde  ich  krank,  nach  heinah  füaf  Wochen  fin^^  ich  an  spazieren  /u 
gehn,  lebte  von  dem  noch  v(»rh?ind<^ne?i  (Jeld,  nun  arinsr  das  zuendt-, 
darum  trat  ich  in  Stellung  al^  Haüsdu  iier  in  einer  Restauration.  do»-li 
da  nichts  zu  erreichen  war,  ho  ^^inj,'  ich  den  vierten  Tag  öchun 
wieder  auBzer  Stellung,  und  nahm  mir  vor,  ju'elejircntlich  den  Bestau- 
ratör  mal  zu  hesnchen,  wenn  er  nicht  wird  y.u  liaiise  sein,  um  filr 
den  Winter  zu  sor«ren,  das  geschah  jedoch  nicht  baJd,  sondern  ein 
und  einhalbes  Jahr  später.   Nun  kam  ich  in  ein  Schuhgeschäft,  da 
sollte  ich  täglich  mit  Holzpantoffel  Hauii«rai  gehn,  und  weil  dabei 
nichts  zu  eiobem  war,  Teiiangte  ieh  naoh  drei  Monatm  meine  Papiere^ 
dann  sog  ich  su  meiner  Mutter,  gern  wfiie  ioh  bis  Anfang  Mai  bei 
Ihr  geblieben,  aber  mein  Bruder  war  sehr  sanksllehtig,  und  so  Isste 
ieb  den  Entsöbluss,  wkder  naoh  Beilin  an  maehen,  nun  hatte  ioh 
gerade  noch  iwei  Mark  Geld,  damit  konte  ieh  nieht  fahren,  und  so 
machte  ich  Ende  Januar  die  Reise  von  Bmlan  bis  Berlin  su  tuat, 
nach  zwQlf  Tagen  war  ioh  da  bekam  gleich  Stellung  in  einer  Bestan. 
lation,  muBste  aber  in  einer  Woche  ins  Krankenhans,  dort  blieb  ioh 
nun  vom  22.  Februar  bis  zum  3.  Juli:  also  wieder  an  meinem  Ge- 
burtstag, da  verlies  ich  das  Krankenhaos  und  trat  in  Slellung  als 
Hausdiener  in  einem  Hotel,  da  wohnten  mei^ens  Offiziere,  und  die 
hatten  ja  selber  nichts,  mein  Scheff  war  sehr  geizig,  sehr  wachsam, 
ich  ersah,  dasz  hier  nichts  für  mich  ist,  und  so  meldete  ich  mich  nach 
14  Tagen  krank,  wurde  nach  Potsdam  in  das  Josef  KniTikenhaus 
geschickt,  da  hatte  ioh  mal  so  meine  gröste  Freude,  dasz  die  Jüanken- 
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zahlen  nuisz,  wo  ich  noch  nichts  eingezahlt  hatte, 
üum   1  5.  September,  da  wurde  ich  früh  um  10  Uhr 
lg  gleich  aus  Potsdam  heraus,  auf  die  Landstrasze 
^ng  ich  fort  bis  Koswig,  da  kam  mir  der  Gedanke, 
1  fremd,  keinen  Bekannten,  kehrst  um,  zurück  nach 
da  hesser,  gleich  drehte  ich  um,  und  ^in«^  zurück 
h    1  i/i  Ta^i^en  war  ich  wieder  in  ruibdaiu,  da  sasz 
!rge,  ohne  Geld,  da  kommt  ein  FleiscUermeister,  fragt 
ist  habe,  auf  eine  Woche  bei  Ihm  zu  arbeiten,  ich 
standen,  ging  mit,  bekam  für  den  Tag  75  pfg.  mugste 
Temigen  helfeii  bis  andern  Sonntag,  da  atopHe  mir  der 
leiaetasche  toU  Easwaie,  und  ieb  stopfte  mir  Wisohe 
le,  unter  mein  altes  Jaket  zog  ieb  mir  ein  acbOnea 
a  G^caellen  an,  der  war  gerade  nich  da,  nnd  dann  ging 
iberge,  die  Nacht  blieb  ich  da,  Montag  früh  zog  ich 
zu  f  QBZ,  gegen  Abend  kam  ich  da  an,  ging  zu  meinem 
.  mich  freundlich  auf,  gab  mir  Geld,  reine  Sachen,  und 
lieh,  ioh  soll  doch  wieder  zu  Ihm  kommen,  für  diese 
1  in  die  Herbeige^  da  wohnte  ich  noch  weitere  8  Tage; 
Kam  ioh  einen  yeraiegelten,  mehrere  male  gestempelten 
1  niigens  lange  war,  bin  ich  nicht  gefunden  worden, 
r  von  meinem  Mheren  Freund  Qnsta?,  der  war  in 
r  in  Stellung,  und  wünschte^  ioh  solle  auch  dahin,  und 
n  seiner  Nähe  wird  ein  grosznrtiges  Haus  gebaut,  und 
daneben,  braucht  da  einen  erfahrenen  Hausdiener,  and 
ch  vorgeschlagen,  und  wartet  auf  Antwort,   kaum  dasz 
'  gelesen,  ging  ich  gleich  nach  dem  Bahnhof,  fuhr  nacli 
•g.  da  p^ing  ich  zu  meinem  P>eund,  dann  zu  dem  Gast- 
grosz  zu  reden,  nahm  icli  die  Stelle  an,  denn  ich  liatte 
int,  hier  ist  ein  (ieschäft  zu  machen,  nacii  drei  Taigen 
itreten,  nun  giujLC  ich  zu  meinem  Vater,  saf^te  Ibra,  wohin 
denn  ging  ich  in  die  Herberge  und  blieb  die  3  Tagre  da, 
n  da  machte  ich  zu  Fusz  nach  Charlottenburg  in  Stellung. 
\\  wurde  der  Ban  begonnen,  den  Sonntag?  über  habe  ich 
beff  erst  80  dus  Xöti^^e  beigebracht,  der  war  Mauererpolier 
dasLocal  ciät  vor  Kurzem  gekauft,  so  \  erstand  er  eben  das 
,  und  80  erklärte  ich  Ihm,  auf  so  einem  Bau  wird  erstens 
ierachlagen,  also  aus  seiner  Kasse,  dann  wird  sehr  viel  be- 
)  beim  Eaeen,  oder  beim  Borgen,  dann  sind  die  Leute 
ncht  viel  sa  bekommen,  also  musz  der  Branntwein  erst 
emaoht  werden,  Boost  macht  er  kein  Geschäft,  denn  haben  die 
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Steinträ^r  zur  Mode,  die  Gastwirte  richtig  anzuborgen,  und  nkhu  zu 
bezahlen,  also  maiz  er  hir  das  nicht  so  genau  nehmen.  Der  sah  ein, 
daa  i4s]i  ^  Saebe  Tenteb,  darani  flbergab  er  mir  alfefl,  daa  dealkiieraii» 
alao  das  FUsdien  in  aUen  im  ieh  madiie  daa  allea  nach  mdiier 
Artp  dooh  von  allean  wußte  meia  Ohetf.  Montag  Mb  ab  ioh  auf  den 
Batt)dala  kam,  tral  lob  gleioh  melureie  Arbeiter,  die  mieh  von  nraiiier 
enten  SieUnng  kaimtett,  wo  ich  aal  dem  Bau  in  Gbadotteolniig  wmr, 
gleich  machten  wir  Brfldersehaft.  Die  eraten  Tage  war  Ar  mieh 
aiehti  m  maeben,  eist  die  dritte  Woche  fing  ich  an  ffiir  meine  Taaohe 
zu  sorgen  nnd  swar  so:  wie  früher,  so  aach  hier,  wenn  ich  20  Flasohen 
im  Korbe  hatte,  so  waren  fünf  davon  mit  Sehnaps,  ich  l)ezab]te  aber 
jede  mit  10  Pfennig,  das  übrige  war  meine,  beim  Kaffee  sahlte  ich 
40  Töpfe  und  60 — 70  hatte  ioh  in  den  Kannen.  Ebenso  machte  ioh 
das  mit  Cigarren,  Priem  und  Eßware.  Außerdem  hätte  ich  mit 
<Tustav  seinem  Meister  Freundseliaft  freschlosscn,  dem  seine  liäekerei 
war  reif  /.luii  F>aukeott,  also  er  liatte  nicbts  übri;;,  darum  versprach 
ieii,  für  das  nötige  Getränk  zu  sür;::('n,  alle  Abeinlr  i\\n  7  Uhr  war 
ieli  im  Keller  in  der  Zeit  kam  (lustav  mit  einrm  Korbe,  und  ii-b  .rab 
üiui  erstens  für  die  koiiiniendf  Nacht  und  den  Tai:,  bis  al)<  nd>^  zu 
trinken  mit,  da  waren  10  Flasclieü  Hier,  zwei  auch  drei  halb«  Lut-r- 
flaschen  mit  Rum,  oder  CugUiUik,  oder  ein  halbes  dut/cnd  Ohifirarren. 
Andern  Abend  brachte  er  die  leeren  FlascluMi  wieder,  ich  <,'ai»  Ihm 
dalür  volle,  auszurdeni  i^u>i  ich  Ihm  einij^x  20  Lieter  Krücken  mit 
Essensz,  damit  wir  uns  später  die  Liköre  selber  machen  können,  so 
ging  das  80  bis  hon  TOT  Weihnachten,  da  Tcrkanfte  ich  Grog,  Glfih- 
wein,  Bnm  an  die  Maneier  nnd  Steintriger  also  fOr  den  halben  Prei^ 
Zum  Keujähr  mnsate  die  Aibut  anfhdien  Tor  Kilte^  nnd  da  reebnete 
mein  Cheff  mal  alles  zuaammeo,  waa  er  ausgegeben  nnd  eingenommen« 
Um  allem  Bechnen  ans  dem  Wege  an  gehen,  hatte  Ich  niemals  anf* 
geschiiebeiiy  was  alles  in  den  Keller  kam,  nnn  war  meinem  Chef  dt« 
Saehe  niofa  recht  klar,  er  machte  mir  solche  Bemeihnngen  Toa 
schlechter  EinteUnng,  an  viel  Easensz  Terbianeht,  ich  aber  stellte  Ihm 
daa  nadi  meiner  Art  deutlicli  Yot,  das  nicht  an  riel  verbraucht  ist^ 
ich  werde  erst  mal  alles  aufmessen,  sehen  was  dann  herauskommt^ 
darum  bestellte  idh  den  Gnslar  (ttr  mehrere  Abende  ab,  einige  Krücken 
fflllte  ich  mit  Wasser,  unter  die  vollen  Bierflaschen  stellte  ich  an  lOO 
leere  nnd  dann  gab  ich  meinem  Cheff  den  Bestand  an,  als  es  noch 
nicht  stimmte,  wurde  ich  wie  ein  wilder,  gab  Ihm  Schuld,  seine  Un- 
kenntnisz  warf  ich  ihm  vor,  er  wollte  Recht  behalten  und  so  forderte 
ieli  mt  iue  Papiere,  nun  hatten  wir  aber  eine  dreitägige  Kiindi;run^ 
ausgemacht,  daher  ging  ich  zum  Uostav  und  dann  fahren  wir  beide 
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hatte  der  eine  sehr  bekannte  Schlafstelle,  dort 
h    mietete  gleich  und  zahlte  für  zwei  ^Monate  in 

wohnten  8  Mann  und  2  Kellnerinn,  alöo  ein  Ko- 
ehlaf stelle  aus  sind  wir  erst  in  mehrere  Damen- 

und  öo  ani  andere  morgen  gegen  10  Uhr  nach 
Mein  iSehtjff  &iigtü  mir  nichta,  denn  sonst  wäre  ich 
jingen.  Mein  Scheff  wollte  sich  wieder  mit  mir 
hbm  ich  die  Kündigung  zurück  und  blieb,  dooh 
ing  die  Fron  mit  mir  an,  indem  eie  mir  Yoifaielty 
chon  lange  mit  einem  Dienatmftdeben  in  dem  Hanse, 
len,  das  Der  abends  bei  mir  im  Keller  ist,  nnd  wir 
nkeD,  nan  ist  Sie  auf  GuataT  böse,  und  bat  meiner 
erzählt,  ich  engte  dazu  niebts,  aber  meine  Unaebnid 
en,  darum  ging  ich  Abends  zn  dem  Dienstmftdcben, 
,  warum  Sie  solcbes  wieder  mich  ersSblte»  Sie  blieb 
aagtOf  noch  anderes  hatte  sie  geeehn,  darauf  wurde 
machte  ich  im  Hause  ein  Geklatsobe,  das  Ibr  ?iel 
he  Eoblenkasten  stiess  icb  Ibr  die  Treppen  hinunter, 
kl  BD  ein  Bißchen  Tanz  bei  uns,  da  war  die  auch 
Lbr  beim  Tanzen  den  Fusz  vor,  so  daß  Sie  sich  beim 
1  scbimpfierte.  Andern  Tag  kündigte  ich  den  Dienst, 
.  alles  nach,  ich  erzählte  ihm,  dasz  ich  mit  Gustav  im 
iU  habe,  daaz  ich  manebmal  nebenbei  was  für  mich 
aber  von  dem  Flaschen  weggeben  ist  nichts  war, 
i  ich  meinem  Scheff,  falls  er  mir  etwas  nachreden  will, 

bin  80  mache  ich  seine  daniali^re  Zusage  wegen  Be. 
ackannt,  das  er  einverstanden  war  mit  meinem  Vortrelin 
;er  Tlrmdedruck  war  <lie  Antwort  wir  i^in^en  einig  aus- 
jjin^'  zum  Gustav,  dn mi  fulircn  wir  nach  Berlin^  gin<:en 
.teile,  hier  wohnte  icli  mm  mit  s.  Bäckergesellen  und 
i  zusanmien,  wir  alle  [  u  hi  n  di  ii  Tag  über  Karten,  oder 
dabei  fühlte  ich  mir  wohl,  (icld  hatte  ich,  und  so  he- 
araer  so  zu  leben,  mit  L-inigen  Bäckern  schiosz  ich  rechte 

denn  das  waren  auch  die  rechten,  mehrere  Male  ging 

P)ackerhaU,  dabei  lernte  ich  einen  guten  Freund  von 
Act  war  Schumacher  und  wohnte  in  Cliarlottenburg 

eiu,  Ilm  zu  Besuchen,  ich  gings  Tagb  drauf  zu  Ihm, 
hnten  S  Mann  in  Schlafstelle-  ich  blieb  den  ganzen  Tag 
.ehl  auch  das  Leben  von  dem  gut,  der  hiesz  Karl,  nun 
la  MhoB  apfit,  «am  Kachhausegehn  halte  ich  keine  Lust 
bl«b  nur  hier  beim  Karl,  ich  blieb  und  beschlosz,  meiner 
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Wirthin  zu  kündijron,  und  hier  her  zu  ziebn.    Andern  Ta^j^  fuhr  ich 
nach  BcrUn,  kündigte,  nahm  meme  Sachen  und  ging  zurück  nach 
Cbarlottenburg ;  hier  war  das  so,  der  Schuster  arbeitete  so  nebenbei 
ein  biseben,  die  8  Mann  gingen  alle  frfih  morgens  weg,  und  kimea 
Abends  wieder,  jeder  mit  etwas,  der  eine  bnushte  eine  aehOne 
Kalze^  der  andere  eine  Henne,  der  dritte  ein  Kaaindien,  dar  Tieite 
ein  skok  Brett  sam  Feoem,  der  fünfte  braelile  Ton  einem  bekannteo 
Bieker  ein  Brot,  so  ging  das  fort  waa  die  biaohten,  wnide  Abends 
geseblaebtet,  anbereitet,  and  so  bis  12  Uhr  gegessen,  ieh  selbst  habe 
8.  grosse  Katsen  gesebiaehtet»  und  mügegessen,  daa  alles  gefield  mir 
wohl,  bis  eines  Tages  mein  Vater  enebien,  er  sagte,  ich  solle  doeh 
an  Ihm  kommen,  er  hat  Wichtiges  mit  mir  zu  spreefaen,  ich  vorspnush 
m  kommen,  andern  Tag  ging  ich  auch  hin,  er  sagte  mir,  das  wäre 
eine  sehleebte  Gesellschaft,  hir  ist  mein  üntragang;  und  dabei  weinte 
er,  ich  achtete  dies  aber  nicht,  sondern  ging  von  Ihm,  nach  meiner 
Schlafstelle,  hir  wurde  ich  immer  vertrauter  mit  den.  andern.  Polizei- 
lich waren  wir  alle  nicht  ang*'!H<'ldet,  bezahlen  brauchte  ich  auch 
nichts,  in  Arbeit  wollte  ich  nun  nicht  nielir  gehen,  nur  wuszte  ich 
niclit  genau,  woher  die  andern  immer  <''<'ld  haben,  ich  beschlosz 
darüber  mit  Gustav  zu  reden,  dies  geschah,  docii  er  riet  mir  dringend 
von  Stehlen  gehn  ah,  und  zwar  durum,  den  1.  April  gehi  er  ntn 
Stellung,  und  da  woUeu  wir  denn  mitnander  machen,  nur  soll  uh 
nichts  laut  werden  lassen,  das  paszte  mir  aber  üiüht,  sondern  ieh 
sprach  mal  mit  dem  Seliii  trr  Karl  allein  darüber.    Das  wmi  Ihm 
Kehr  beb  das  ich  davon  aiduig,  denn,  in  den  nächsten  Tagen  hai  «.-r 
seinen  Geburtstag,  und  da  brauch  er  mich  zu  verschideneu  für  1 0  Maim 
mnsz  Eaware  und  Getränk  sein,  aber  AJlee  daif  nicht  3  pfennig 
kosten,  das  alles  maehen  wir  so,:  in  dem  Hanse,  wo  ssiae  Hotter 
wohnt,  wohnt  aneh  eine  Geflfigelhlndlerinn,  da  ktaten  wir  kiolit 
einiges  holen,  so  des  Abends,  n.  da  wird  niemand  was  gewahr,  ich 
stimmte  sofort  au,  nnd  so  gingen  wir  denselben  Abend  gegen  IL  Uhr 
in  das  genante  Hans»  er  hatte  «nea  Grossen  Saek,  Ieh  ein  Messer, 
wir  wollten  gkieh  sdilaehten»  ga  gingen  wir  vom  Oaiten  ans  Uber 
den  Zann,  ieh  öffnete  den  HUhnerslall,  nahm  8  HOhner  herans,  gab 
eine  nach  der  andern  dem  übern  Zann,  der  steckte  alle  in  den  Sack, 
als  ich  eben  aufhören  wollte^  sehe  i^  neben  dem  Stall  eine  grosze 
Kiflte  stehen,  da  diinn  sprang  etwas  herum,  ich  öffnete  nnd  sah  zwei 
grosze  Kannienchen,  paekte  Sie  bei  den  Ohren,  und  gab  sie  dem  Karl 
über  den  Zaun,  dann  stieg  ich  drüber,  er  ;trug  den  Sack,  ich  die 
Kanninchen,  u.  so  kamen  wir  um  12  T^hr  nachhause,  einer  machte 
Feuer,  der  andre  wetzte  Messer,  Karl  und  iob  fingen  an  zu  scblaebteo^ 
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i  3.  Uhr  morgens  war  alles  bald  geniesbar,  ein 
mbeschroihlieh ,  im  laufe  des  Vormittags  brachten 
Arbeit  waren,  jeder  etwas,  denn  wir  hatten  alle 
^■ar  alles  fertig  wie  zur  Hochzeit,  Nachts  12  Uhr 
urtstap:  zu  feiern,  so  ging  das  wieder  bis  andere 
ir  NiemaDden  war  wohlcr  wie  mir,  und  ich  be- 
.  ohne  Folf^en  bleibt,  inuuer  so  vorzugebn.  Aber 
im  üin  Mann,  der  frug,  oh  wir  Kannincben  zu  ver- 
.rl  fertigte  den  kurz  ab,  der  ging,  ich  dachte  nun 
rn  iVlittag  war  Haussuchung,  doch  ohne  Erfolg,  die 
5  ich  schon  weggesciiaflt,  vergraben  und  so  wurde 

bei  uns  war  nur  der  Karl  schuld,  die  Tländlerin 
ange  im  Verdacht,  ich  erklärte  darauf  dem  Karl,  t  r 
h  thne  desgleichen,  zwei  Jahre  später  wurden  wir 
i\X,  Nun  war  der  ente  ApriU.  OmiaT  war  nno 
1.  wollte  mit  mir  nun  losgeh  n,  ieh  aber  wollte  jetzt 
ischloax.  allein  heimlich  zn  ▼enehwinden.  am  3  April! 
ein  Vater»  er  sagte  mir,  er  ahne  böees»  mein  Aemseree 
18,  ieb  aoil  zn  Ihm  kommeui  dis  verspraoh  ich,  fallt 
lieh  deutlicher  anspricht^  ieh  glanhte^  er  weiaz  was.  er 
Yennd  von  Ihm  hfitte  mich  in  sehr  schlechter  Kleidnng 
aehn  hernmlanfen,  das  zeogt  von  nichts  gutem,  ich 
kts  seine  Bichtigkeit,  und  wiewohl  er  mich  hefzlieh  bat, 
imen,  ich  bin  nicht  mehr  gegangen,  sondern  ich  machte 
Ben  Reiseplan,  5  Mark  hatte  ich  noch,  davon  bezahlte 
;e  Scl\\i\(\en,  behielt  noch  23  pfenige  übrig,  und  am 
ags  12  l  hr  trat  ich  die  Reise  von  Berlin  naeh  Breslau 
le  Zelt  über  bin  ich  tüchtig  betteln  gegangen,  und  so 
Abends  in  Breslan  angekommen,  meine  Mutter  nahm 
c\\  auf.  gab  mir  alles  was  ich  brauchte,  Nun  hatte  ich 
iinen  Ahmeldeschoin,  meine  andern  Papiere  waren  auch 
ung,  deui^'emiisz  konnte  ich  mVfit  gleich  in  Arbeit  treten, 

ahnte  ja  nicht,  was  in  mir  vorging,  und  ausspreclu  n, 
1  Da  worde  ich  krnnk,  bis  zu  meinem  Geburtstag  den 

ging  ich  früh  in  am-  {'  ahrik.  Mittags  kam  ich  durch 
ke'vt  einer  MaRchiene  zu  nahe,  wurde  dabei  schwfr  am 
t,  und  ins  Kranken bauB  geäcbafft    Da  blieb  ich  Milte 

da  pirifT  ich  wieder  nach  bau?»e,  war  noch  unfähig  zur 
Vnfiin;:  September,  und  in  der  Zeit  lernte  ich  den  Bäcker- 
m-\,  dir  frühmorgens  zu  uns  Frühstück  brachte,  ich  er- 
iiiii  den,  der  mir  als  Freund  fehlte,  einen  Dieb,  daher 
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8chlo??7  ich  bald  Brüderscliaft  mit  Ihm,  w  sn.rtp  mir,  zum  t.  October 
goht  er  ans  der  Arbeit,  dann  wolle  wir  heule  so  eio  Zug  machen. 
I>a  kam  eine«  Taireö  umn  Onkel  zu  uob,  der  trug  mich,  ob  ich  nicht 
Lust  hätte,  sein  Geschäft  zu  erlernen,  er  war  Oberreisender  er  wird 
für  alles  gorpen,  es  liegt  nur  an  mir  '/j  Gern  stimto  ich  ym,  gins:  mit 
meinem  Onkel  in  das  Gefichaft  er  stellte  mich  vor,  orientierte  mich 
80  einigerraabzen,  ich  paszte  gut  auf,  doch  nach  einigen  Tagen  wollte 
ich  schon  als  selbstständiger  Reisende  gehn,  dazu  konte  siek  roeio 
Onkel  nicht  entBohlietzen,  und  so  ging  ich  mofai  mdir  mit^  imideiii  gin^ 
m  du  Bflrmii  einer  Feaer  und  LäbeiuiTenüfaeniiig,  tet  um  An- 
ttelhing,  gab  vor,  ieh  venleh  dii  atteB,  und  wnide  «Mab  ab  Bdaender 
angestellt,  ntin  konte  mir  Kiemand  was  aababj»,  ieh  halt»  Arbeit 
Mein  Freond,  der  Bieker  JnlitiB  ging  mm  immer  mit  mir,  er  iafde 
mir  den  2.  Tag  Do,  das  Geeebift  k0nte  viel  einbringen,  das  liegt  nur 
an  vaAf  er  wibde  das  garaioht  so  genaa  nehmen,  wenn  wir  hei  leiehen 
Leuten  in  die  Zimmer  kommen^  nnd  was  nns  da  am  niehsten  liegt^ 
einfacht  mitnehmen,  dann  Terfcanfen,  Ton  dem  Mde  leben,  er  hat 
4  Jahre  geleri  t  und  da  musz  er  jetst  ebensolange  ruhn,  ich  stimte 
Ihm  bei,  gab  ihm  die  Hand  und  sagte,  So  ist  es,  der  Meinung  bin 
ieh  aneb,  doch  ieh  besohlosz,  die  Reisegeschichte  vorl&afig  einzustelkn, 
die  Sache  anders  anzufangen,  denn  Juhus  wollte  meinen  Bruder  in 
die  Sache  einweihn,  und  dagegen  hatte  ich  anfan^'s  eine  Abneigung 
weil  ich  von  jeher  mit  meinem  Bruder  auf  feindlieijen  Fnsre  stand, 
irh  wnszte  auch  nicht,  dasz  die  heideu  schon  »ehr  hefreundet  sind, 
doch  später  war  ich  damit  einverstanden.  Nun  vor  allem  mac^hte  ich  , 
mit  meiner  Tante  •rute  liekanntschaft,  die  hatte  6  Kinder,  mein  Onkel 
war  auf  Ivcisen  uud  küiiimertt^  sich  sehr  weni:^  um  Sie,  also  hatte  ich 
da  freies  Spiel,  Sie  war  auch  ruhig,  ich  teilte  alles  u»it  Ihr. 

M ein  Vorgehen  vom  1.  October  180f>  bis  17.  Januar  1897. 

Antang  October  saszeu  wir  beide  .hilius  und  ich  in  meiner  Stube 
beim  Kaffee.  Julius  sagte  zu  mir,  das  Kaffee  kaufen  köntet  Ihr 
euch  ersparen.  Nach  einer  Weile  frug  ich  IHn,  wie  er  das  meint? 
Er  sagte  in  der  Cbockoladenfabrick  von  Stollwerk  kennen  wir  ans 
eine  Kiste  ?oll  holen,  dalMr  Kaffee  sparen,  gleich  denselben  AbesHl 
gingen  wir  hin,  nns  das  besebn,  vor  der  Thür  stand  der  Handwagen- 
mit  meheren  Kisten  der  Firma»  wir  gingen  ranni  befllhlten  die  Kisten, 
mein  Frennd  sagte  sn  mir,  {»ack  an,  gieb  mir  eine  anf  die  SehnMer, 
ieh  geh  damit  nachhanse,  dn  komst  naeh,  ieh  besann  mich  erst  niefat, 
nahm  eine  70  Pfand  sehwere  Kiste  hoch,  Gab  Ihm  dieselbe^  er  gind 
los,  ich  hinterdrein,  hm  sn  meiner  Tante.  Da  packen  wir  ans^  gmbesi 
Ihr  einen  ordentlichen  Teil  mm  Verbraneb,  cl>eo80viel  nahmen  wir 
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inp^en  damit  zu  meiner  Mutter,  da  mir  mein 
und  sagte,  das  war  einer,  hast  ^jesehen,  Kiruier- 

Ba.gte  mein  Freund,  wir  möchten  uns  etwas  liäns- 
io  g:ut  leben,  und  weni^?  thun,  wir  werden  auf  die 

Tnitnehmen,  was  wir  finden.  Mein  Freund  Jalius 
Laden  Häusern,  in  den  Höfen,  Kellern  und  Boden- 
bern, das  w(*llte  ich  aber  nicht,  denn  tia  könten 
tet  werden,  und  dann  wäre  alles  a oi  hei,  ich  beßchlol» 
isze  Uiiibcliau  zu  hallen,  so  kamen  wir  eines  Abends 
ierhallen,  darinn  treff  ich  einen  Freund,  der  fragt 
n  Breslau  will?  Ich  gab  ihm  so  Bescheid,  dasz  er 
zu  fragen  nicht  wa^,  das  war  von  jeher  so  meine 
n  da  weggingen,  aehen  wir  einen  Bierwagen  stehen, 
inem  Freund:  wie  wän»  wenn  wir  so  ein  I>mg  mit* 
chleeht,  sagte  er,  aber  wer  wird  das  tragen,  ich  sagte, 
kohtel  und  wir  tragen  beide,  er  ging  hin,  nahm  % 
A,  nu  nun  gingen  wir  zn  meiner  Tante^  da  Öffneten 
en  bis  Nachts  1.  Uhr.  Andern  Tag  haben  wir  das 

XL  verbiand,  so  wirds  weiter  gemaebt,  sagte  mein 

machen  es  anch  so^  Abends  ging  mein  FVennd  schon 

mir  weg  nach  Hanse,  nm  mit  seinem  Bmder  Gebnrts- 
BO  nm  halbaobt  komt  er  zn  mir,  ich  soll  mit  zn  sdnem 
^n,  er  giebt  Vs  bier,  ich  ging  mit,  als  ich  nm  10  Uhr 
m  wollte,  sagte  mir  meiB  BVennd,  das  Achtel  habe  ich 
auration  beim  heransgehn  mitgenommen,  es  stand  im 

im  \Vv'>;e.  Andern  Tag  sagte  er  mir,  er  wollte  nnr 
iS  ansCübren,  ich  gab  Ihm  vollständig  recht  Und  nun 
i  TOeiner  Mutter  ein  verheirateter  Klemptnergeselle,  wir 

öfters  Altcnds  zusammen  auf  dem  Flur  beim  Karton - 
also  Bcbon  befreundet,  beim  Spielen  war  ich  ste.s  reell, 
unserm  Hause  musz  niemand  was  merken,  da  bor  faszte 
er  em  Vertrauen  zu  mir,  wie  sonst  selten  ieniand,  also 
(1  Sonntag  sollte  seine  zweite  Tochter   -etauft  werden, 

uns  alle  ein,  mir  that  er  noch  eine  üilte  kund,  er  hat 
ob  ich  nicht  fiir  Getränk  soriren  will,  ich  war  damit  ein- 

versprach  bis  Sonnabend  alles  zu  haben.  Er  gab  mir 
N  itli  sa^te,  das  übrige  werden  wir  zulegen,  das  einviertei 
ack^Yaren  wird  Julius  sorgen,  andern  Morsten  komt  Julius 
1  fragt  mich,  ob  das  mein  Emst  war  mit  dem  Zulegen, 
kauf,  komm,  wir  werden  jetzt  gleich  in  die  Concerthalle 
zt  schon  wo,  0.  da  ein  Glas  Bier  trinken,  beim  herausgehu 
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wollen  wir  uns  mal  die  Bierfässer  ansehn,  und  eins  zur  Taufe  zeich- 
ne; das  gesehah,  ich  aaohte  nachher,  heut  tat  Freitag  entweder  beule 
oder  ffloigen  mnes  es  eem.  Um  6  Uhr  Abends  holten  wir  meinen  Brnder 
von  der  Arbeit  ab,  sagten  Ihm  beeeheid,  dann  hollett  wir  einen  Kmder- 
wagen  und  fahren  dUnit  um  8  Uhr  m  den  Hof  der  Conoerthalle.  Inden 
Wagen  stellten  wir  eine  viertel  tonne  Bir,  mein  Bnder  fahr  damit  naeb- 
baoee^  da  flbeigEben  wir  das  Fui  dem  Klemptner,  der  freute  mA^  denn 
er  wollte  vch  nieht  lampig  maehen,  n.  wir  freatan  ans  auf  den  Son* 
tag»  Jolina  half  der  FVaa  Kuchen  badcen,  alle«  waa  dazu  gehörte,  be- 
eorgle  er,  nnn  kam  der  Sontag.  EIN  barmonikaapieler  nad  einige  Diipnflt- 
mädcben  aus  unaerm  Hanee  waren  dabei,  wir  waren  25  PerMoeo, 
ein  hübscher  Sontag;  so  um  Mitternacht  winkt  mir  mein  Freund» 
ich  Söll  mal  raus  kommen»  ieb  dachte  wunder  was  er  will,  er  ing 
mich,  was  werden  soll,  wenns  nicht  rdlcht^  Jetzt  wäre  noch  Zeit  was 
zu  besorgen,  ich  bemhiatc  Ihn,  indem  ich  auf  die  vollen  Flaschen 
wiesz.  Andern  Tai:  ;^e^'t'n  10  Uhr  war  alles  vorbei,  im  Keller  haben 
wir  beide  das  Fasz  zerluK-kf,  und  dimn  die  Ötiidc  damit  iruhcizt. 
Abends  saszen  wir  beide  m  unspr^r  Bodenkammer  und  hiolff-n  Rntii, 
wie  wir  zu  l)illii;en  Flni^scli  kommen,  ich  wollte  die  Ilülintrsialic 
revidieren,  denn  da  kouits  auf  ein  paar  Mehr  oder  Weniger  nicht  an. 
aber  mein  Bruder  musz  da  mit,  Julius  stimiute  bei,  und  so  giDl^'tn 
wir  andern  Morgen  in  einigen  n<^fen  hemm,  Abends  gin^ren  wir  in 
einen  Gasthof,  mein  Bruder  trug  einen  Sack,  wir  beide  nahiiM-n  xiu» 
dem  Stall  vier  Hühner,  gingen  damit  zu  meiner  Tante,  in  der  Uinter- 
stube  wurden  die  Hühner  geschlachtet,  ein  Huhn  bekam  Dreine  Tante, 
drei  nahmen  wir  an  ans  nach  baute»  lieaaen  diesdben  nm  andern 
Mittag  bereiten  nnd  beechloeeen  weiter  so  sa  handeln,  Abends  aeheo 
WUT  den  Brotwagen  des  OonaamTerema  die  Straaie  langfahren,  wib- 
rend  der  Fahrt  fielen  mehrere  Brote  ans  dem  Wagen,  entweder  er 
hat  yeigeawn  die  Thür  an  sohHeBieny  oder  dieeelbe  iet  fon  aeibet 
anflgegaagen,  wir  nehmen  3  Brote,  gingen  damit  naebbanae,  eina 
gaben  wir  meuiMr  ^!ante,  2  behielten  wir  f8r  nna,  anden  Tag  giagea 
wir  aimtliche  Gasthdfe  and  Anaepannangen  darofa,  waren  also  deo 
Tag  über  unter  Händlern,  von  den  wollte  ich  besonders  den  Pferde- 
hand' 1  rlemeD;  falls  sieh  eine  Gele^jenbeit  bietet,  irgendwo  ein  Pferd 
zu  stehlen,  dasselbe  dann  einem  Ruszischen  Jaden  Terkaofen,  der 
nimts  mit  Aber  die  Grenze,  da  ist  alles  Sachen  nntzloe,  doch  war 
dieses  sehr  schwer,  weil  man  das  ohne  Geburtsschein  schlecht  loa 
wird.  Aber  Goldsachen,  Taschenuhren  oder  iibcrbanpt  Wertsachen 
nehmen  die  Juden  sehr  p-rm,  und  man  jreht  dahei  sieher,  Ix-i  der 
Gelegenheit  kamen  wir  auch  in  den  Hof,  wo  wir  Abeods  vorher  die 
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haben,  wir  wollten  hOren,  wie  das  den  Leuten 
%nB  wie  Händler,  lange  Stiefel,  Tabackspfeife  im 
:  unter  dem  Arm,  aber  wir  hörten  nichts,  und  so 
ibenhaiis  in  den  Hof,  das  steht  in  einer  Ecke  ein 
1 ,    mein  Freund  klopfte  mich  nnf  di*^  Sebiilter  u. 

es  nicht  Al)eQdH  ist."  wir  ^::in^en  heraus,  mein 
cb  die  Hausnninnier  auf  und  nafrte,  wenn  du  (he 
hol  ich  sie.  Ais  wir  nachhause  kainon ,  hielten 
leich  so  im  Nebenhanse  stehlen,  kiintr  iuks  schlech 

allem  wurde  b^cblossen,  zu  versuchen,  abends 
und  mein  Bruder  hin,  vorher  tranken  wir  cinhalben 

gingen  wir  in  den  ilui.  eine  Hintenhüre  war  offen, 
Igte  das  ist  nun  ein  Abmachen,  wir  nehmen  alle, 
?rs  ist,  so  werden  die  gleich  geschlachtet,  denn  leich 
e  Schrein,  mein  Freund  packte  eine  Gans  am  Kopf, 
ich  schnitt  Ihr  die  Kehle  dorch,  und  mein  Bruder 
I  in  den  Sack,  nnn  musite  wohl  jemand  was  gehört 
ister  wurde  geöffneti  nnd  laut  gesprochen,  daher 
raus  und  nach  Hanse,  nieuier  Mnttov  sagten  wir^ 

wir  billig  gekanft,  nnd  so  hatten  wir  fttr  Sonntag 
)nntag  Mh  haben  wir  Karten  gespiehlt  bis  sn  Hittag. 
Igen  wir  dnich  mehrere  Locale  nnd  kamen  Naehta 
ise,  unterwegs  lag  nns  eine  grosse  Bohle  im  Wege, 

drüber  Uhren,  die  nahmen  wir  naehhause  zn  Brenn- 
gehen lohnte  sich  nieht  mehr,  dämm  machten  wir  einen 
I  die  Felder,  Tielleicht  lanft  nns  da  ein  Hase  in  den 

80  eine  Stunde  gehen  treffen  wir  einen  SohnUrennd 
war  Maler  nnd  ging  auf  den  Kirchhof,  er  hatte  da  an 
Q  aifoeiteit  Der  erzählte  uns,  die  gruft  gehört  sehr 
Q,  er  hatte  aber  wenig  Zeit,  denn  die  Arbeit  sollte  hent 
,  darum  ging  er  schneller  von  uns,  wir  beiden  gingen 
erte\8tunde  weiter,  ohne  ein  Wort,  da  bleibt  mein  FVeund 
ig:t  von  mir  Feuer  zum  Tabackspfeifchen ,  und  sagte: 
m  genau?  ich  sage,  ja,  ein  Schulfreund  nun  der  hat 
ätcr  flit'  Stube  gemalt,  daher  kenne  ich  den  sagt  er,  ich 

und  iragte  Ihn,  oh  er  auch  recht  gehört  bat,  wie  der 
icben  lauten  gesprochen  hat?  wir  möchten  mal  bincrrlm, 
\sv'\m,  und  dann  x\bends  di»'  Särge  iiffnen,  Die  \V»'ris^iclien 
id  dann  den  Iluszischen  Juden  verkaufen,  da  hätten  wir 
;ären  auch  sicher  vor  Entdeckung.  Ne,  sagte  mein  Freund, 
ich.  akr  Leichenfleddem  nicht,  dabei  können  wir  Unglück 
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^aben,  falls  sie  uns  fassen  kämen  wir  inü  ZucljUiaus,  j^crn  Lkiite  ich 
•die  Sache  allem  gemacht,  aber  da  nitissen  2  Mami  zu  sein.  Wir 
gintren  nachhause  hielten  Eatli,  mein  Freund  wollte^  icli  sollte  jetzt  dir 
Aokten  der  Feuerrersichening  nehmen,  alB  Beisender  gehn,  er  als» 
Lehrling  und  was  ich  dabei  in  den  Zimmern  der  reiobeo  Leute  nidit 
aehe,  daa  nebt  er,  aolaage  wir  dfin  aiiid»  aehreibcn  wir  daa  nOligate 
mof,  aadi  8  Tagen  wirda  gebok  leh  alimmte  Ihm  b»^  tthto  ndeh 
ein  wenig  ein,  dann  gingen  wir  ana  Werk,  da  kommen  ww  in  einen 
Hof^  nnd  aehn  dn  einen  groeaen  HtIhneralaD,  aehreibe  die  Hanaminuner 
«nf,  dea  Stall  wollen  wir  mia  aiobem,  wenn  wir  dea  Sonntage  Fleiaeh 
bmoofaen,  aagle  ieb,  meine  Mntter  bat  Sonnlag  Gebnititag,  nnd  dn 
weiset  dn  doeh  Beaoheid,  ebenao  wie  bei  der  Tanfe^  ao  maeben  win 
gonntag,  womOgtieh  noch  schlimmer,  nnn  war  erst  Dienatagi  den 
gnaien  Tag,  Miltwoeh  bia  Freitag  gingen  wir  in  mehren  reiche 
Häuser,  sahen  uns  alles  an,  wicl>tiire^i  schrieli  ich  auf,  mm  wara 
Freitag  Abend ^  wir  wollten  also  heut  noeh  Hüner  holen,  wir  beide, 
und  mein  Bruder  gingen  hin,  hatten  einen  groszen  Henkelkorb,  ioli 
ein  gutes  Messer,  im  Hofe  war  all«  s  btill,  am  Stall  öffneten  wir  den 
VtTschlag,  ich  nahm  die  erste  Henne  raus,  schnitt  ihr  die  Kehle  durch 
pil)  sie  meinrni  Bruder  zum  linlten,  zum  verbluten,  dann  nahm  ich 
noch  5  ilini'T  nnis,  jedt*  sehlui  litpt«*  ieh,  dann  ijiniren  wir  oachhauae, 
ich  wollte  ti-  '  rlich  üocli  (>  nelimen,  al)er  die  beiden  iiatten  keine 
Kuhe  uiehr,  zu  hause  gaben  wir  «ie  meiner  Mutter,  zu  allem  wt  iterii. 
r.oücn  9  Uhr  sagte  mein  Freund,  ich  bleibt  beute  bei  dir,  das 
\^  uiisehte  ich  schon  Innere,  denn  l)ei  sich  zu  haube  könte  er  im  Schlafe 
vuu  allein  bprecbeii,  und  äumit  albs  \  erraten,  hei  mir  kann  das  nicht 
vorkommen,  übrigens  wollen  wir  mal  über  Feld  ^^'elin,  deuii  die 
6  Qiiner  reichen  nicht,  daher  gingen  wir  in  die  Nähe  eines  Dorfes, 
eine  Sehar  HOner  kam  nna  adion  entgegen,  mca  I^enod  streute 
Semmet  hin,  als  die  erste  aufpicken  wellte,  halte  ieh  im  sehen  fast, 
gläeh  «rnide  sie  gesohkehtet,  eingepackt,  nnd  mitgenommen,  sonst 
war  nichts  an  sehn  Ton  einem  Haaen  oder  waa  ihnliehem,  wir  kamen 
nachhaose  gaben  die  Henne  (Qr  meine  Mntler,  alles  andere,  Baekwaie 
war  für  50  Personen  da,  denn  der  Lehrling,  der  mit  meinem  IVennd 
anaammen  gelernt  hat,  der  hat  nns  alles  Mbrnocgena  gebnoht,  in 
der  Zeit,  wo  er  Frfibatfiek  austiigt,  Bier  nnd  Sohnape  hatten  wir  im 
Laufe  des  Naehmittags  geknnft  zum  Sehein.  der  Sonnabend  war  so 
siemlich  zu  ende,  nach  10  Uhr  gingen  wir  noch  in  einige  Kneipen, 
tranken  bis  Mittemacht,  so  um  ein  Uhr  kamen  wir  nachhause,  da 
hielten  wir  erst  noch  in  der  Bodenkammer  Rath  für  die  Zukunft,  die 
Kammer  war  daan  eingcriobtet,  die  wände  hatte  ioh  mit  Tapete  Ter- 
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redeckt,  einen  halben  Meter  über  dem  S(  IjI^sz  !iabe 
ik  horaus{;esäj?t,  damit  wir  nicht  das  bclilosz  «iflfnen 
•  hinein  wollen,  da  steigen  wir  durch  die  Oeffnun^,  von 
egel  vorgeschoben,  und  da  kann  vorbeigebu,  wer 
►r  zu  sehn,  das  Öclilosz  hing  richtig  ver8chb)ssen 
es  gleich  aus  der  Kammer  auf  das  Dach,  und  im 
ber  6  andere  Dächer,  wir  konten  von  jenen  alles 
niand.  Dadrin  also  hielten  wir  Rath,  machten  Pläne, 
diesmal  bandelte  es  sich  darum,  was  eigentlich  unser 
3b  war  iMÜd  mit  etnig,  ich  bin  ron  Geburt  an  ann, 
orten  soll,  bis  ieh  mal  so  vUA  etarbeitel  liabe^  wie 
1  ich  ruhig  leb«n  kami,  das  dauert  mir  su  lange,  ieh 
eichen  schwelgen,  darum  nehme  ich  was  mir  in  die 
ledoch  nur  von  reichen  Leuten,  nnd  zwar  so  lange, 
am  glücklichen  Lehen  habe,  mein  Freond  stimmte  mir 
^r,  das  wir  nicht  zn  lange  in  einer  Stadt  bleibeni  nnd 
end  der  Mntter  das  Leben  erleiehteni.  Morgens  gegen 
ir  damit  fertig  und  in  allem  einig,  nun  noch  scbhifen 
i  Unnnn,  dämm  schlng  ich  einen  Spazieigang  vor  fiber 
r  gingen  so  bis  Hitlag,  dann  blieben  wir  zn  bans  nm 
'  meiner  Mntter  gemütlieh  zu  feiern,  wir  waren  20  Per- 
ur  in  Ordnung,  es  fehlte  an  nichts,  ich  hatte  noch  nicht 
n  gesunken,  wnr  nlso  ganz  nüchtern,  so  nm  1 1  Uhr 
üntter  sn  mir  und  frägt  mich,  was  mir  fehlt,  ich  sehe 
,uä,  ich  sagte  nur  nichts,  aber  in  Wahrheit  war  mir 
1  MiLtbe,  bei  dem  Gedanken,  wenn  jetzt  die  Thüre  auf- 
Den  Kriminalbeamten  herein  und  würden  uns  verhaften. 
Ä  tteie,  aber  nni  nicht  durch  mein  Wepr-^ehn  etwas  ver- 
egen.  blich  ich  da,  betäubte  den  Oedanken  durch  Bier 
^^etr'Auke  his  zum  frühen  M()r<;en,  docli  rielitiir  hetrunken 
ht  al)i'r  mein  Freund,  (h^*  war  schon  vor  vier  l'lir  ein- 
er^^U'Us  (Vie  vorige  Nacht  niclit  iri'schlafen  nur  fretrunken, 
schon  wieder,  so  schlief  er  fest,  urui  ich  nahm  die  Ge- 
a\\r,  ich  rev^^dierte  seine  Taschen,  nahm  Ihm  20  Mark  weg, 
Ute!  ('i;:arrettt.'n,  untl  eine  echte  Cigarrenspitze.  der  weisz 
,ü  da*  gebliebtQ  ist,  dann  ging  ich  in  das  Nehenhaus  in 
ration,  lies  mir  von  dem  Oelde  ein  ordentlich  Frühstück 
\  verweilte  so  bis  8  Uhr  da,  bis  mich  iiiLin  15nider  holen 
,  ich  in  die  Stubi*  kam,  saszen  alle  beim  Friihsiiick,  mein 
ftb  mir  einen  Zettel  und  sagte,  lies  schnell  und  eile,  sonst 
i,  es  bandelte  sich  um  einen  Einbruch,  für  heute  sagte  ich 
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meinem  Fn  iindp,  wirds  nichts,  und  mit  dem  Stelilt*n  trt'ifx'  ich  keine 
Eile,  ersst  luuai  ich  öcbn,  dann  kanns  in  Eile  jL'*-)in.  wir  kanion  aber 
nur  bis  vor  die  Hanstlnir,  da  kommt  ein  Bekannter  von  mir  um  die 
Ecke,  hinter  Ihm  lier  2  kräftige  Männer,  die  fanpren  mit  dem  Scliläf;i  rei 
an,  uiir  war  da6  peinlich  zuzugreifen,  da  mehrere  Frauen  im  Xeben- 
bause  standen,  die  gleich  ein  groszes  Gerede  Qber  mich  aufgebracht 
liitten,  doch  mem  Frauid  sagte  zu  mir,  „lasz  die  da  stehen,  greif  zu, 
61  iBl  ein  Fremid  von  uns,  ich  folgte  Ihm,  nahm  meinen  HanneUtoel 
nr  Hand  nnd  wir  beide  fahren  da  mang,  ich  vergasz  alles,  die  Lente 
um  mieh  her,  als  ich  eben  kiütigen  Schlag  anf  den  Ko|if  bekam, 
ich  achlug  mit  dem  Scbliteael  die  Steine  waren  schon  blutig,  ich  aber, 
da  ich  schon  blntete,  konte  meine  Wnt  nioht  mehr  hahien,  ich  sohlng 
mich  hemm,  bis  der  Schnxmaan  nas  anaeiaander  riss,  nnn  dachte  ieb, 
ist  es  vortiei,  wir  gingen  auseinander,  wir  beide  flbers  Feld,  wo  die 
andern,  weiss  ich  nichts  als  wir  Mittag  nach  hanae  kamen,  sagt  mir 
ein  FVennd  unterwegs,  du  bitte  dich,  heute  Abend  werden  die  beidea 
mit  noch  mehreren  kommen,  an  dir  Bache  nehmen,  die  keonen  dich, 
nun,  darauf  freute  ich  mich,  gin^^  zu  mehreren  I^nnd^  gab  am 
Nachmittag  allen  ordentlich  lu  trinken,  nnd  war  Ihrer  Hilfe  gewiss. 
Abends  gegen  7  Uhr  gingen  wir  auf  die  Straszc,  ich  hatte  nur  2  eiserne 
Schlag'ring:e.  Es  war  am  9.  Dezember  Abends  S  T'br,  als  wir  mit 
12  Mann  zusammentrafen,  es  liatte  ;;erade  aufgehört  zu  sehnoen.  um 
balbneun  war  der  frisclie  Seltnee  blutrot,  sodaz  andern  ni  Tiren  ein 
groszes  Gerede  wnr,  nni  micii  wars  nun  (b^eli  ^pfichehu,  darum  ätürteo 
mich  aticli  die  Bemerkungen  der  Leute  niclit  mehr,  im  (ieg-entheil, 
ich  trat  nun  erst  recht  8chre€kenerrei;eüd  auf,  da  ich  merkte,  das  mir 
mehrere  Leute  alisichtbcb  aus  dem  Wege  gingt^n.  Als  wir  bei(b'  so 
des  Xachniittags  beim  Kaffee  jjitzen,  bringt  mir  dvr  Briefträirer  einen 
Brief  aus  lierlin  v.  meinem  Vater,  der  sebreibt  nur  kurz;  „Falls  ich 
nicht  bald  iu  Arbeit  i;ebe,  wird  er  an  die  Polizeibehörde  schreiben, 
das  ich  ins  Arbeitshaus  komme,  nichts  weiter^  l  Noch  denselben  Abend 
schrieb  ich  Ihm  zuQok  ebenso  kurz.  ,Die  Mühe  kann  er  sich  er- 
sparen, ich  habe  das  grosse  Gewerbe.'*  Nachte  1 1  Uhr  waren  wir  in 
der  Bodenkammer  nnd  mein  FVennd  sagte,  nnn  aber  aas  Werk,  es 
ist  hohe  Zeit,  ich  dagegen  sagte  er  soU  nur  nicht  gleich  ersehieeken, 
denn  das  ist  ja  nnr  ein  Sobreckschnn  t.  meinem  Vater,  aber  ans  Werk 
wollen  wir  doch  gehen,  aber  eist  mnss  der  Schuster  meine  Stiefel 
besohlen,  die  sind  kapnt,  dann  gebts  los,  idi  schickte  meinen  jüngsten 
Bmder  sum  Schuster  mit  den  Schuhen,  der  aber  schickt  sie  mir  gleich 
zurfick,  mit  der  Bemerkung,  dass  er  fOr  mich  nicht  arbeitet  Meine 
Wnt  wollte  ich  nnn  an  dem  Schuster  analaaaen,  ich  ging  gleich  mit 
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liii,  stellte  lfm  /ut  Rede,  er  aber  hYwh  dabei,  er 
wir  rausgin^rt-'ii.  ^riLcte  ich  so  für  utich,  wirst  es 
en  vor  der  Kellert hiire  sasz  dem  Schuster  seine 
agte  zu  lueineui  Freund,  nimm  die  mit,  wir  woollen 

Ihm  dann  wieder  geben,  der  griff  danach,  u.  brachte 
ern  TTof,  da  wohnte  noch  ein  Freund  von  mir,  der 
inen  Streich  mit,  zu  dem  sagte  ich,  die  Katze  wird 

wir  hielten  sie  fest,  und  ich  schnitt  ihr  den  llais 
s  ich  zu  dum,  wenn  du  die  Katze  nimmst^  so  wie 
em  Schuster  mitten  in  die  Stube  wirfst,  so  versichere 
r  meine  Freundschaft,  der  besann  sich  nicht,  nahm 
,  wir  singen  alle  dm  hin,  er  öffnete  die  Thüre  und 
linein,  dabei  fiel  ooeb  etwas  um,  was,  das  habe  ieb 
araaf  gingen  wir  in  die  Bestauration,  tianken  jeder 
d  gingen  dann  nach  hanse,  n.  obwohl  ich  dem  Ffennd- 
be,  so  habe  ieh  doch  nicht  danach  gehandelt  Andern 
g  früh  gingen  wir  beide  ein  Paar  Schuhe  kaufen, 
agte  mein  Freund  zu  mv,  jetzt  wollen  wir  mal  in  eine 
ickerei  gehen,  da  in  der  Hintentube  uns  nmaehn,  und 
wird  mitgenommen,  ich  stimte  bei,  wir  gingen  hin,  doch 
cht  die  rechte  Zeit  zum  Stehlen»  darum  schlug  ich  vor 
ägen  Abend  zu  Tersohieben  und  dann  meinen  Bruder  mit" 
um  gingen  wir  nachhauee  und  hielten  bis  Nachmittag 
1,  so  um  halb  fünf  gingen  wir  drei  nach  der  galanten 
io!  war  alles  still,  ich  ging  an  die  Thür,  die  war  nicht 
eh  Qfinete  und  ging  einen  halben  Schritt  hinein  alles  war 
;r,  ich  steckte  ein  Streichholz  an  hielt  in  den  Baum,  und 
schlatenden  Bäcker,  da  machte  ich  die  Thür  ganz  auf,  zün» 
lein  Tisch  stehende  I^mi>e  an,  winkte  meinem  Freund  her- 
,u.dann  fingen  wir  an  erst  den  Schrank  durchzusuchen,  ich 
äciienuhr  mit  Kette,  eine  Cigarrenspitze.  eine  neue  rel/niütze. 
larmomka.  das  gab  ich  raus  meintMu  Bruder,  mein  Freund 
rschiedcnes  frenommen,  dann  (»ffneten  wir  einen  Koffer 
\  aWea  aber  erfaiirlus,  da  plötzlich  wiirdt-  der  Bäcker  wach, 
in  frenndlich  an,  that  so  als  ob  ich  auch  ein  Bäcker  wäre, 
stelm,  ich  aber  versprach  Ihm  morgen  wieder  zu  kommen, 
n  bleiben,  und  er  blieb  auch,  wir  gaben  uns  die  Hand 

als  Freuütk  iiuseinaader,  und  iiachhause.  da  wurde  ge- 
Bruiier  (he  Mütze  und  die  Uhr,  mein  Freund  die  Tlarnio- 
lie  Cigari\iibj)it7<' .  ich  die  Bernssteiuspitze ;  Nuu  be.scblosz 
öte,  Ditricbe  zu  b^;5ui-en,  denn  überall  werden  die  TliUren 
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nicht  uUen  titin,  darum  ging  ich  zu  meinem  Freund  naclibause.,  denn 
sein  Hrnder  war  Schlosser,  und  ich  hoffte,  da  so  einiges  zu  finden, 
ich  revuherte  seinen  Kasten,  nahm  mir  einen  Ditrich  und  einige  kleine 
Schlüssel,  dann  gingen  wir  zu  mir  nachliause,  und  probierten  an  allen 
Schlössern  das  Oeffnen,  alles  ging  <^m,  am  .Nachmittag  treff  ich  einen 
Schullitund,  Schlossergescll,  mit  dem  ging  ich  zusammen  in  die 
Werkstätte,  dabei  steckte  ich  mir  5  Ditriche  und  eine  kleine  Feile 
ein,  nun  hatte  ich  6  Ditriche  mehrere  SchlUssel|  und  eine  kleine  Feile, 
ttnd  eioe  Zange,  dann  hüten  wir  Bath  wohin  nun  gehn,  mein  Fvcnnd 
sagte  zn  mir,  morgen  firilh  werde  ieh  dir  Bescheid  sagen,  andern 
Morgen  heim  FrQhBt&ck  enäblte  er  mir  von  einem  Fldschermeiater. 
So  nm  8  Uhr  hüten  wir  Bath  nnd  nm  10  ühr  gingen  wir  hin  sehn, 
und  nm  V4II.  gingen  wir  schon  ans  Werk,  mit  einem  Brecheisen 
öffnete  ich  die  Thttre,  dann  gingen  wir  rein,  mit  demselben  Eisen 
Qffnete  ich  einen  grossen  Koffer,  nahm  eine  echt  goldene  Uhr  mit 
Kette,  eine  Kiste  mit  Gigarren,  eine  schöne  Hose,  eine  Cigairentasche 
nnd  .2  Verlobnngsringe.  Mein  Freund  hatte  in  einem  KSstchen  Geld, 
wieviel  habe  ich  nicht  erfahren,  denn  hei  der  Teilung  hat  er  nicht 
reell  gehandelt  und  ich  auch  nicht,  von  der  Uhr  nnd  den  beiden 
Bingen  hat  er  nichts  gesehen.  Nachmittag  saszen  wir  zuhause^ 
rauchten  die  gestohlenen  Ciganren,  des  Abends  planten  wir  neue 
Thaten,  und  weil  dies  Geschäft  gans  in  unserer  Nähe  war,  und  die 
Leute  uns  kannten,  verlegten  wir  unsere  Stube  auf  die  Bodenkamer 
falls  mal  was  vorkömt,  so  stei<;en  wir  aufs  Dach  und  da  sind  wir 
geborgen,  andern  Morgen  besclilosz  ich  aufs  Polizei-Revier  zu  gehen, 
also  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen,  da  ich  schon  liekannt  war, 
ich  wollte  erstens  ein  Fiihrungsatti'st  Imhfn,  für  die  Post,  denn  ich 
sollte  da  in  den  Dienst  treten  die  Feiertage  über,  zweitens  wollte  ich 
hören,  oh  und  wie  die  da  ül)er  uns  sprechen,  mehrere  Freunde,  die 
bei  der  Srlilagerei  waren,  riehten  mir  dringend  ah.  sell)st  mein  Freoii'l 
verlor  den  Muth  und  wollte  niemehr  mit  mir  gehen,  ja  selbst  nu  in»- 
Mutter  warnte  mich  davor,  doch  ich  lies  mich  nicht  schrecken,  son- 
dern ging  so  um  1<>  Uhr  wo  alle  Schutzleute  da  sind,  hinn,  verlangte 
einen  Attest,  nacli  langem  Bedenken  frng  mich  <ler  Wachthabende, 
oh  ich  die  Stempelgebühren  hezahkii  kuime,  ich  sagte  einfach  nein, 
icti  war  krank  und  da  habe  ich  kein  (Jeld,  und  er  versprach,  mir 
den  Schein  in  kurzer  Zeit  zuzustellen,  nichts  weiter,  ich  ging  nach- 
hause und  heschlüisz  ruhig  weiter  zu  machen,  denn  die  wissen  nichts 
von  mir,  und  so  gingen  wir  Montag  Nachmittag  ich  und  mein  Freund 
in  ein  feines  Haus  in  den  3ten  Stock,  ein  Schlosz  war  an  der  Thür 
nicht,  ich  nahm  mein  Messer,  bohrte  dn  kleines  Loch,  nahm  dann 
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eine  Laubsii^re,  steckte  die  S|)itze  durchs  Loch  und  sachte  so  die 
ganze  Thürfiill  11  heraus,  dann  stiegen  wor  beide  durch  und  kramten 
den  Schrank,  die  Komode,  die  Betten,  alles  durch  und  fanden  nur 
eine  Danienuhr,  mehrere  Ohrringe,  eine  echte  Brosche,  sonst  nichts, 
wir  gingen  damit  nachhauäc,  vor  Aerger  betranken  wir  nns,  andern 
Morgen  spricht  mein  Freund  zu  mir,  mach  dich  fertig,  wir  wollen 
jetit  in  «ne  Weinhandlang  gehen,  nnd  da  eine  Stabe  naofasehen,  wo 
die  Kellner  wohnen,  wir  gingen  hin,  besahen  ans  alles  Yon  der  Strasse 
ans  da  wir  so  ohne  weiteres  nicht  in  das  Hans  können,  weil  nnr 
feine  Lente  ans  nnd  ein  gehen,  nnd  die  sehen  ans  doch  gleich  an, 
was  wir  wollen;  nnd  ea  kOnte  ans  dabei  fihel  ergehen,  doch  ho> 
schlössen  wir  Nachmittag  so  nm  3  Uhr  hineinzndringen,  nnd  es  ge* 
lang,  die  erste  Thür  hatte  ich  offen,  wir  gingen  rein,  nnd  landen  so 
an  150  Schachteln  gnte  Oigarretten,  2  Kisten  Cigarren,  mehrere 
Flaschen  Wein,  Uhrketten,  Echte  Kndpfe,  GraTattennadeln,  einiges 
Geld,  ein  paar  gute  Schuhe,  also  jedenfalls  waren  das  Sachen,  die 
die  Kellner  selber  gestohlen  hatten,  wir  nahmen  alles  zusammen,  ein 
seidenes  Halstuch  nainn  ich  noch  von  dem  Rechen,  and  nnn  wollten 
wir  die  zweite  Thür  öffnen,  aber  da  hörte  ich  Stimmen,  und  wir 
gingen  die  Treppe  hinunter,  bei  dem  Loc&\  vorbei  und  nachbanse^ 
da  wurde  nnn  geteilt,  der  Wein  getrunken,  dann  gingen  wir  spazieren 
und  thaten  nns  gütlich  mit  all  den  guten  Oigarretten,  während  der 
Zeit,  wo  ich  mit  den  Akten  der  Fenenrersichernng  gegangen  bin, 
hatten  wir  S5  Stellen  aufgeschrieben,  wo  wir  so  nach  und  nach  ge- 
dachten hinzup^hen  nun  niein-Wille  wnrs  Ja  auch,  aber  da  kam  das 
Attest  von  der  Polizei,  und  ich  muszte  in  den  Dienst  l)ei  der  Reichs- 
post. T>n  fredachte  icli  ^^anz  lie^^ouders  rinen  Fan^  zu  niaciicn,  denn 
ich  hatte  frühmorfrens  in  der  »Stufte  des  Schalters  zu  tlnni ,  wo  der 
Assistent  das  Geld  zu  lirtr'Mi  hat.  aher  es  gelang  mir  nicht,  mein 
Freund  half  mir  dif  Kn-  fi-  vertragen  bis  zum  Weihnachtsheiligen- 
abend,  in  der  Nacht,  so  um  12.  Uhr  machte  ich  meinem  Freund  den 
Vorschlag,  ich  war  vor  andcrthalhjahren  in  einer  Restauration  3  Tage 
in  Stellung:,  da  wollen  wir  inor^^en  Mittag,  also  den  er.st«"n  Feiertag 
hingehen  und  sehen,  oi)  wir  Geld  finden  zur  Neujalirsnacht,  mein 
Freund  stimte  mir  i>i.i.  andern  Mitta;;  um  halheins  gingen  wir  hin, 
mein  Bruder  mit;  im  dritten  Stock  öffnete  ich  eine  Thür  mir  einem 
Ditrich,  wir  gingen  alle  drei  rin  und  finiren  an  nach  unserer  Art 
da  nachzusuchen,  einen  Beisekorb  schnitt  mein  Freund  mitten  durch, 
alles  haben  wir  ausgeschfittet,  in  einer  kleinen  Tasche  fand  ich  eine 
aoaebnliche  Summe,  mein  Freund  hatte  alle  Taschen  vollgesteokt,  so 
nachdem  wir  da  '/s  Stunde  gehaust  hatten,  gingen  wir  beladen  nach* 
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hanscy  tbeilteo  alles,  nur  das  Geld  behieU  ich  gaoz  für  mich,  niebts 
batte  mieb  mehr  g;efreut,  als  dasz  uns  dieses  so  gut  gelungen  war, 
am  Nachmittag  gingen  wir  in  rerscbiedene  Kneipen  Ins  naebts  gegen 
1  Ubr.  andern  morgen  wollte  ieb  durchaus  so  ein  Brett  mit  Gold- 
stficken  nehmen,  ich  konte  kaum  der  Lust  widerstehen,  aber  es  gelang 
mir  nicht,  so  ging  es  bis  zur  Nei^rsnaebt,  mein  Freund  wollte  mit 
seiner  Braut  so  ein  bisehea  hemmflankieren,  ieb  ging  so  bis  an  eine 
berühmte  Kirche,  es  war  gegen  halbzwölf,  da  bdre  ich  wie  mehrere 
Stimmen  rufen,  Schutzmann,  hilfe,  hier  ist  ein  Mord  gescbeben,  ich 
kam  näher  und  sah,  wie  der  eine  da  im  Blute  röchelte,  und  der 
Mörder  war  schon  verhaftet,  es  war  der  Kueklawsky  von  der  Sjl- 
vesternacht,  von  da  ging  ich  in  eine  K(>t<taur:ition,  wo  ich  meinen 
Freund  wieder  traf,  da  als  alle  so  recht  vergnügt  waren,  ftberkam 
mich  eine  Traurigkeit  wie  nie  zuvor,  ich  hatte  die  goldene  Uhr  mit 
Kette  hei  mir,  einige  goldene  Binge,  gestohlenes  Geld,  Cigarreo, 
Cigarretten,  2  Nickelschlagringe,  1  groszes  Taschenmesser  und  noch 
so  verschiedenes  andere,  ohwohl  ich  alles  versuchte,  diese  Stimmung 
zu  verscheuchen,  sn  erelnn«:^  es  mir  docli  nicht  recht,  doch  ich  ^inp- 
liinaus,  um  Zerstreuun:;  zu  suchen,  wir  gin^n'u  mehrere  Straszcn  hin- 
durch und  kamen  so  um  l  I  hr  zuhause  an  Tinfer  den  Meinen 
wurde  mir  anders,  eine  Stuii  le  blieh  ich  da,  dann  giii,£r  ich  aufs 
Fosfanit,  um  halbvier  bollten  wir  da  sein,  weil  es  viel  Kaiien  zu 
fcorüeren  gieht;  den  1.  Januar  gah  behr  viel  zu  laufen,  mein  Freund 
half  mir.  so  ging  das  his  zum  5.  Januar,  da  habe  ich  früh  ir» 
Dunkeln  wieder  einen  Versuch  gemacht,  um  so  ein  Brett  mit  «n-ki 
zu  erreichen,  dabei  musz  mich  alx  r  jemand  ueselien  halten,  denu  so 
um  9  Vhr  wurde  ich  zu  dem  Herrn  Directur  geruleu,  und  er  selbst 
nahm  iioi  die  Mütze  und  das  Band,  und  die  Brieftasche  ab,  lies  mir 
mein  Geld  geben,  und  dann  wurde  ich  entlassen.  Dies  ärgerte 
mich  sehr,  aher  mein  Freund  sagte  zu  mir  konnu,  wenns  uns  gelingt, 
haben  wir  heute  Ahend  viel  Geld,  hör  mal,  als  wir  da  aus  der  Weio* 
bandlung  gingen,  habe  ich  eine  Thür  gesehen,  die  fuhrt  in  die  Hinter- 
stnbe  des  Scheffs.  wir  möchten  einmal  dahingehen  und  sehen,  obs 
uns  gelingt,  ich  sagte  Ihm,  erst  Tore  paar  Tagen  haben  wir  da  ge- 
stohlen, beut  schon  wieder  da,  wir  laufen  sicher  in  die  Scblinge, 
Überdies  hat  der  Diebstahl  in  der  Zeitung  gestanden,  acb  das  tbiit 
nichts,  wir  geben  hin  und  Teroucbens,  sagt  mein  Freund,  ich  stimmte 
Ihm  auch  bei,  und  Mittags  um  2  Ubr  gingen  wir  hin,  du!ect  ins  Haus, 
die  Treppe  rauf,  wir  waren  kaum  oben,  da  kamen  2  Kellner  hinter 
uns  her,  eigeben  wollte  ich  mich  nicht,  ich  griff  in  meine  Tascbe 
nach  dem  Revolver,  aber  weil  es  heller  T^  war,  fiberiegte  ieb  schnell. 
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und  gedachte  lieber  während  der  Verhaftung  zu  entflielien,  \\\v  fingen 
beide  herunter,  im  Hausflur  naliiü  mich  der  Schutzüiann  fest,  ich 
soll  mitgeheO)  ich  ging  ruhig  mit,  während  mein  Freund  längst  ver« 
achwunden  war,  ich  wollte  ausrücken,  aber  von  jeher  ist  mir  ein 
solcbes  feiges  Vorgehen  2n  wieder  gewesen,  attszerdem  ist  doch  das 
selbst  Vemtfa  dagegen  stehenbleiben  oder  rahig  mitgehen  ist  doch 
▼iel  besser,  anf  der  Wache  las  mir  der  Wachtmeister  vor,  was  alles 
gestohlen  wenden  ist^  das  Halstuch  hatte  ich  gerade  um,  und  von  den 
Ciganen  und  Cigarretten,  ebenso  Ton  dem  Wein  hat  er  mir  nichts 
vorgelesen,  weü  das  die  Kellner  selbst  im  Local  gestohlen  haben,  ich 
aber  zeigte  da  auf  der  Wache  mdnen  Fühmngsattest  von  den  letzten 
3  Jaliren,  ebenso  von  der  Post  die  Entlassungsscheine^  und  wurde 
einfach  wieder  freigelassen,  nun  will  ich  mal  herschreiben,  was  ich 
bei  der  Verhaftung  alles  bei  mir  hatte.  1.  Feile,  l.  Zange,  2.  Schntuben- 
ziher,  1.  Oentralbohrer,  1.  Stemmeisen,  1.  Glasschneider,  2.  Laubsägen, 
2.  Ringhaken,  1.  Hammer,  1.  kleine  FUsche  mit  Vitriol  1.  Schachtel 
mit  Mischung  zum  Ilolzthürendurchhrennen^  1.  Fläschchen  mit  Oel 
wieder  electrische  Klingeln,  l.  Bund  kleine  Kofferschlüssl,  an  12.  ver- 
schiedene Stnbenschlüssel,  1.  Schachtel  Streichhölzer,  1.  Stück  Gelb- 
wachs, 5.  verstellbare  Ditriche,  3.  andere,  1.  vernickelten  Schlagring, 
1.  Taschenmesser,  1.  Stein  zum  Wetzen,  I  Notizbuch  mit  Bleistift, 
eine  eiserne  Sehnupftabacksdose  1.  Tabaekspfeife  u,  einen  Beutel  mit 
Tahack,  mit  alledem  war  ich  auf  der  Wache  und  doch  war  nichts 
bei  mir  zu  sehn,.  Mein  Freund  war  mir  von  weitem  nachgefolgt, 
mein  Bruder  war  zu  Hause,  und  wartete  auf  uns.  gleich  darauf  kam 
mein  Freund,  wir  beschlossen,  das  \Verkzeug  zu  verbergen  und  uns 
ruhig  zu  vrehalten,  denn  nun  war  doch  mein  Name* auf  der  Polizei, 
um  nicht  müszig  zu  sein,  giugen  wir  beide  auf  Reisen  für  die  Feuer- 
versicherung bis  zum  15.  Januar,  da  kommt  Abends  mein  Freund  zu 
mir,  ich  war  grade  so  icemütlich  beim  \\  ürielspie!.  uiul  \t'ilani:t  mich 
unter  4  Augen  zu  ^i;I)rechen,  ich  ging  mit  Ihm,  und  da  erzählt  er  nur, 
meiu  Bruder  hat  einem  seiner  Freunde  ein  i)aar  gestohlene  Cigarretten 
gegeben,  und  dem  sein  Onkel  ist  Criminalschutzmanu,  der  hat  dem 
die  Cigarretten  gezeigt,  und  gesagt  von  wem  er  die  hat,  er  mein 
FVeund  will  mich  also  zu  einer  schleunigen  Abreise  ermahnen,  so 
ängstlich  hatte  isha  ja  nun  nicht,  aber  zu  Anfang  nächster  Woche 
will  ichs  machen,  den  Tag  war  eist  Freitag  und  ich  beschloss,  mich 
«m  Tage  nirgens  sehen  zu  hissen,  als  ich  aber  Sonntag  Vormittag 
weggehn  wollte^  steht  vor  der  Hansthttr  mein  Bruder  mit  dem,  der 
die  Giganetten  von  Ihm  gekiicht  hat,  ich  ging  weiter  ohne  mich 
daran  zu  scheren,  als  ich  um  12  Uhr  zurü<^m,  stellte  ich  meinen 


234 


IX.  FufKj^BUita 


Brader  zur  Rede,  er  sagte  nur,  das  hat  er  nicht  bedacht,  80  um 
halbeins  ^ng  ich  mit  meinem  Bruder  zn  meiner  Tante,  wir  wolltm 
da  schnell  alles  so  Terschwinden  lassen,  falls  eaautt  HaJuniGhung,  wir 
kamen  aber  nnr  bb  vor  die  Hausihür,  ich  hatte  nicht  gldeh  die  Ge- 
danken an  eine  Gefahr,  plötzlich  stehen  Z  Criminaibeamten  nm  mich 
und  erklärten  mir  den  Staatsanwaltlichen  Verhaftongsbefehl,  mich 
zuerst,  dann  meinen  Bruder^  wir  wurden  revidiert  und  nach  der 
Wache  geführt,  ich  hatte  die  vor  einiger  Zeit  gestohlene  goldene  Uhr 
mit  der  Kette  bei  mir,  eine  Cigarrentasche^  so  75  pfg.  Geld.  Die  be- 
treffenden Sachen  waren  meine  Ankläger,  da  ich  nicht  dne  Antwort 
auf  alle  Fragen  gegeben  habe,  nach  2  Stunden  wurde  mein  Freund 
verhaftet,  nach  6  wSchenflicher  Untersuchung  wurden  wir  verhandelt, 
ich  bekam  4.  Jahre  6.  Monate,  mein  Fteun  3.  Jahre  2.  Monate,  mein 
Bruder  1.  Jahr  6.  M  nntc,  meine  Tante  war  angeklagt  wegen  Hehlerei, 
aber  durch  den  Rechtsanwalt  kam  sie  frei.  Meine  Mutter  bekam 
6.  Wochen  wegen  Hehlerei.  Und  als  Verbrecher  sind  wir  3  in  das 
Staatsaihnm  aufgenommen  worden. 

Das  ist  mein  I^bensJanf  vom  8  zum  nahezu  19  Jahr.  Niemand 
glaube  hier  an  Uebertreibung,  denn  jetzt,  nachdem  ich  das  geschrieben 
habe,  kommen  mir  noch  einige  Betrügereien  und  Gelegenheitsdiebstähle 
ein,  die  ich  so  vor  6  Jahren  begancreji  Im  ho:  jilso  wäre  beim  zweiten 
mal  schreiben  noch  mehr.  Wohl  war  nur  nie  dabei,  und  wahrhaft 
glücklich  ha[)e  ich  mich  aucli  nie  irefüblt,  obwohl  ich  viel  hatte,  und 
sowie  ich  zu  allem  gekoniiiien  bin,  ebenso  ist  auch  alles  verschwunden, 
mir  ist  nichts  geblieben,  als  ein  Brandmal  auf  ewig,  ich  wollte  schnell 
reich  werden,  aber  es  war  eben 

„VERFEHLT'^ 


Wo,  und  wie  ich  Schule  genossen! 

Dies  habe  ich  bisher  nicht  berührt,  weil  das  nicht  hinein- 
gehört, jetzt  will  ichs  ausführlich  thun.  „Stehlen,  ist  leicht,  doch  sich 
nicht  fassen  lassen  ist  schwer,  einen  Diebstahl  zu  begehen  ist  nicht 
schwer,  den  zweiten  ist  schwerer,  dann  erst  gewohnheitsinliszig  stehlen^ 
ist  noch  schwerer,  und  gar  erst  gewerbemiszig  ist  unendlich  schwer. 
Niemand  kann  sich  denken,  was  ein  Gewerbamiaziger  Dieb  für 
Schwierigkeiten  zu  bestehen  hat,  auszerUch  und  innerlich,  mit  welcher 
Vorsicht  und  Besonnenheit  er  vorgehen  musz.  zum  Beispiel:  er  kommt 
mit  Menschen  zusammen,  vielleicht  ein  unbedachtes  Wort  ist  sein  Ver- 
iftter,  oder  durch  eine  Beistimmung  oder  Billigung  anderer  Sehand- 
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thaten,  oder  durch  sich  heümken,  oder  er  komt  in  ein  Hauj?,  wo  kurz 
zu  vor  ein  Diebstahl  verlUit  wurden  ist,  oder  er  komt  zweimal  an 
einen  Ort,  oder  durch  Vn  kaufen  gestohlener  Gej^onstiinde,  wo  er  sich 
doch  immer  seihst  verraten  kann,  es  ist  einem  Diehe  iifit  iliauht  nicht 
möglich  mehrere  Diebstähle  zu  begehen,  ohne  Schulen  zu  besuchen, 
dasheisztso:  sämtliche  Zeitungen  lesen,  alles  vorgefallene 
aufschreiben,  u.  womöglich  täglich  die  Gerichtssäle  be« 
sncheiiy  denn  da  sagen  viele  die  Wahrheit,  dann  die  Ver- 
handlungen ans  der  Zeitung  schneiden^  aulheben  und 
daraus  lernen,  und  vor  allem  sieh  keinem  Weibe  anTertmuen,  auch 
viele  freunde  meidoi,  mifizig  leben,  ein  wenig  ab  und  zu  aibeiten 
mehrere  so  5 — 7  Schlafetellen  haben.  Ich  habe  das  so  in  Charlotten- 
burg 80  gdemt  und  gesehen,  die  lebten  das  ganze  Jabr  so  vom  Stehlen, 
und  kein  Mensch  wuszte  was,  ich  habe  aus  allen  Zeitungen 
die  verflbten  DiehstShle,  Betrügereien,  Unterschlagungen, 
Heiratsschwindeleien,  Brandstiftung,  Körperverletzung 
heransgesch riehen,  dadurch  konteieb  nie  in  ein  Haus  kommen, 
wo  erst  was  voigefiülen  war,  dann  habe  ich  meine  eigenen 
Thaten  genau  aufgeschrieben,  ebenso  die  Beschreibungen  der 
Personen,  die  irgendwo  in  Verdacht  standen,  dan  n  b  i n  i c  h  s  t  u  n  d  e n . 
lang  in  den  Gerich tssftlen  gewesen,  dann  habe  ich  mir  die  Ver. 
handlangen  ausgesobniten,  aufbewahrt,  und  ich  wuszte  immer  genau, 
wer  da  gesucht  wird,  anszerdem  habe  ich  so  ein  bischen  Beechjiftigung 
gehabt,  bin  so  mit  Acten  der  Feuerversicherung  henungegangen,  dabei 
habe  ich  mir  vielversprechende  Stellen  aufgeschrieben,  und  so  leicht- 
Pläne  machen  und  beraten  frehabt ;  ich  zählte  ja  so  beinah  an  60  Stellen, 
die  so  nächstens  ausi;efüiirt  werden  sollten,  vor  meiner  Verhaftung:, 
dann  habe  ich  nur  einen  Freund  gehabt,  der  aber  nicht  ebmai  meine 
Verstecke  wuszte,  dann  hatte  ich  mehrere  Scblafstellen,  wo  ich 
immer  in  der  Woche  einmal  liinkam,  weil  ich  eben  auf  lleisen  war, 
darum  war  ich  auch  stets  unanj;eniel(let ,  denn  ich  versprach  der 
Wirtin  immer,  ich  werde  selbst  auf  die  Polizei  ^ehn,  ich  nalini  wohl 
den  Annu  1(1  scliein  u.  ging,  aber  nicht  aufs  Revier,  sondern  dicht 
vorbei,  und  iiieiiuiiid  hat  was  gemerkt;  denn  war  ich  sehr  selten  mal 
unter  andern.  Menschen,  und  viel  sprechen  war  auch  nicht  meine 
Mode,  niäszig  lebte  ich  auch,  sehr  selten  trank  ich  übers  Masz,  und 
da  auch  nur  in  der  Xaeht  allein,  oder  mit  meinem  Freunde;  ebenso 
war  ich  beim  Verkaufen  sehr  vorsichtig,  nie  bin  ich  in  ein  Pfandleih- 
amt gegangen,  immer  nur  in  Gasthöfe,  zu  den  Russischen  Juden,  die 
nehm»  alles  mit  Uber  die  Grenze,  und  dasz  ist  sicher,  dann  trug  ich 
selten  mal  was  bei  mir,  am  allerwenigsten  bo  Diebstah]shandwerkz«ng 
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anszer  1.  Ditrich,  den  hatte  icli  immer  bei  mir,  falls  sich  eine  G^ 
lotrenheit  bietet,  daiiiit  ich  gleich  anijreifen  kann,  darauf  liatte  ich  nu 
auch  tueinem  Freunde  versichert,  wenn  wir  nicht  irgendwo  verraten 
werden,  so  können  wir  vollständig  ruhig  leben,  und  brauchen  eine 
Verfolgung  nie  fürchten,  ja  ich  habe  Ihm  sogar  gesagt,  an  60  Dieb* 
Btiüile  will  ich* mit  Ihm  ausführen,  ohne  dasz  auch  nur  der  gering 
Verdacht  aal  uns  fiUlt  Also  wollte  ich  mit  meinem  FVennde  hausen, 
nnd  dann  in  eine  andere  Gegend  gehen,  ebenso  hauaen,  viel  sammeta, 
und  nach  Jahr  und  Tag  wiedermal  nach  dem  ersten  Ort  zu  gehen,  alio 
gedachte  ich  nnd  hoffte  glücklich  zu.  werden,  ich  ersah  in  dem  Sfeehles 
gehen  auch  nicht  das  geringste  Unrecht^  im  Gcgentheü  dachte  ich  noeh 
so  einigen  Oeizhalsen  und  Reichen  Leuten  eine  Wohlthat  zn  erweisen, 
damit  die  Ihr  Hers  an  was  anderes  hfingen,  nnd  nicht  an  Ihr  Geld, 
nnd  Gnt;  Nnn  durch  die  Gewohnheit  hatte  ich  auch  zn  allen  Thates 
die  grSazte  Ruhe,  und  auch  immer  Lust,  ich  Teretehe  auch  sehr  wobl, 
wie  aus  einem  Diebe  mit  sachten  ein  Mörder  werden  kann,  denn  wens 
dn  Dieb  so  in  ein  groszes  Contor  des  Nachts  einbrechen  will,  und  es 
komt  Ihm  wärcnddem  ein  einzelner  Mensch  in  den  Weg,  so  ist  das 
leicht  erkläriicby  das  der  Dieb  sich  da  an  demjenigen  vergreift,  deoo 
denkt  er,  wenn  der  nachher  alles  erzählt,  wiid  doppelt  schlimm,  ge- 
stohlen und  geschlagen,  und  fast  wider  eeben  Willen  geht  er  zur  i 
That  über,  hofft,  es  wird  nicht  auf  ihn  kommen,  und  trotz  aller  Vor- 
sicht wird  er  (Ux  h  erwischt,  schon  sein  Aeusseres  verräth  Ihn  selber, 
doch  das  kann  nur  bei  den  Dieben  vorkommen,  die  des  Nachts  ein- 
brechen ;;chcn,  hei  denen  die  am  Tajre  stehlen  frehen,  kommt  sowas 
;;arnicht  mal  vor,  es  feldt  nur  selir  vielen  der  Math,  die  Kuhe,  die 
FrtH-lihcit,  am  mi'ist''n  (^ii-  Schlauheit  am  Taire  stehlen  /u  gehn  weil 
sie  ei)en  nicht  verstehn,  eine  Thüre  oder  ein  Schlosz  ohne  Werkzeug 
und  ohne  (ieräusch  zn  ofim'n,  das  ist  doch  alles  sehr  einfach ,  leh 
nehme  mir  eine  Mischung  von  Rüböl  und  Burax  und  sclimiere  das 
dünn  auf  die  Thü^füllun*,^  dann  zünde  ich  das  mit  einem  Streichholz 
an,  das  irlimmt  «renau  so  wie  eine  Räiicherkerze,  giebt  keine  Flame.  ; 
keim  11  li.iiich  auch  nicht  Geruch,  denn  das  Oel  brennt,  und  der  Rora.x 
löscht,  und  in  einer  Viertelstunde  ist  die  Thürfüllung  heraus  .jitne 
geringste  Geräusch ';,  ja  in  der  Mittagstuude,  wo  die  Ixute  auf  diui 
Sopha  Mittagsscblaf  halten,  habe  ich  versprochen,  aus  dem  Schrank 
ein  KSstchen  mit  Geld  zu  holen  ohne  das  die  I^ute  im  Schlafe  ge- 
stört werden,  auch  begreife  ich  gamicbt,  wie  soviele  Diebe  erwischt 


l)  Aumcrkung  des  Herausgebors.   Diese  ^Uigabe  ist  uurichtig,  wie 
nehon  im  voran»  anranebinen,  UDd  wie  jeder  Vecench  seigt.       Hans  Groß.  j 

i 


.  kj  .i^Lo  uy  Google 


Die  Antoblogntphie  eines  Strftflings.  237 

werden,  so  in  einem  groszcn  Geschäft  oder  Contor,  oder  dner  Wechsel- 
bank, das  macht  die  Diebe  kennen  die  Einrichtungen  von  Klingeln, 

oder  Fallthürcn  nicht,  ebenso  die  Lärmcinrichtun«]^en  an  neldschränkeii, 
ifli  dnube  fest  auf  so  eine  Art  würde  ieli  nie  ertapt  werden.  Wonn 
früher  mal  mein  PYeand  zu  mir  **;if^te,  wir  wollen  ein  machen,  dann 
fnig  ich  nur  am  Tage  oder  in  der  Nacht,  .saL'-tf^  er  am  Ta^e,  so  war 
ich  sicher  dabei,  säurte  er  des  Nachts,  so  nante  ich  Ihn  einen  Fei^'- 
lino:  und  machte  es  nicht  mit,  ich  könte  noch  mehr  schreiben  von 
alledem,  aber  es  soll  genug  sein. 


X, 


Gedicht  eines  Kaubniörders. 

Mitgeteilt  vom 

Oltf'rdirektor  Markovlch, 
Strafaiuiuilt  K«rlau  bei  GnuE. 

J.  T.  geboren  7.  Februar  1879,  trerhdraletf  von  ueiner  Oattin 
getrennt  lebend,  Werksarbeiter,  zuletzt  Wärter  in  Feldhof  (Irren- 
anstalt bei  Criaz),  war  bei  der  Hausbesitzerin  T.  6.,  welche  auf  halber 
Bergeshdhe  des  Plabutsch  in  Eggenberg  bei  Graz  ein  kleines  verein- 
samtes Haus  besaß,  als  Wärter  für  ihren  geisteskranken  Sohn  aaf- 
genommen.  Letzterer  wurde  nämlicb  ans  der  Irrenanstalt  Feldhof 
nur  gegen  Revers  nntcr  der  Bedingung  in  häusliche  Pfl^|;e  über- 
gel)t'n,  daP)  er  von  2  Wärtern  bewacht  wird.  Der  Irrsinnige  halte 
häufig  Anfälle,  in  denen  er  gegen  seine  Umgebung  tätlich  wurde. — 
Am  2.  Xovfinhor  \W2  betrab  sicli  Frau  T.  G.  mit  ihrem  Sohn  und 
J.  T.  m  ilire  Stadtwohnuri'r,  um  den  fälligen  Mietzins  einzukassieren. 
Gegen  Mittag  kehrten  alle  !**^rsonen  wieder  naeli  Eg^^enhcrg  zurück. 
Nun  faßte  J  T.  den  Entscliluli ,  die  Frau  G.  uinzultrin;iren,  um  sich 
ihres  in  der  btadtwohnuni?  befindlichen  Geldes  zu  bemächti£:en.  Er 
benutzte  hiezu  den  Moment,  als  die  T.  G.  im  Relier  auf  dem  Boden 
knirte  und  Kartoffeln  in  einen  Korb  einräumte.  .1.  T.  pbt  an,  früher 
von  ihr  beschimpft  w()r(h'n  zu  sein,  und  von  Haus  aus  jülizürni«;,  s«'i 
er  von  Wut  erfaßt  worden,  halit'  den  neben  der  Tür  lelmenden  Krampen- 
stiel erfaiji  und  damit  der  vor  ihm  knieenden  Frau  von  rückwärts  einen 
leichten  Schla;u'  auf  das  Tlinterhaupt  veröctzt.  Kr  habe  dabei  uia  die  Ah- 
sieiit  gehabt,  der  Frau  G.  für  ihre  Schimpferei  ..einen  Denkzettel"*  zu 
geben,  dann  fortzulaufen  und  alles  auf  den  Irrsinnigen  zu  schieben.  Die 
Frau  G.  sei  aber  auf  den  Rfiokea  gefallen  und  habe  gerufen;  ^Au  weh 
jetzt  habe  ich  genug*^,  da  sei  ihm  der  Gedanke  gekommen:  „wenn  sie 
ohnehin  sehon  genug  hat,  ist  es  besser,  ich  geh  ihr  noch  ein  paar  Hieb«.* 
damit  sie  ganz  tot  ist^.  Er  habe  einen  auf  den  Boden  Hegenden  alten, 
eisernen  Gewehrlauf  ergriffen  und  der  Frau  G.  mehrmals  auf  die  Stime 
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grescblagen.  Dann  hat  sich  J.  T.  gereiiü^'i.  Kurz  nach  1  Uhr  entfernte 
er  sich  vom  Hause  und  fuhr  mit  der  Traiuway  in  die  Stadt,  um  sich 
Geld  und  sonstige  Wertsachen  aus  ihrer  in  der  Stadt  gelegenen  Woh> 
nung  zu  holen. 

Um  Uhr  kam  J.  T.  aus  der  Stadt  nach  Eggenberg  zurück 
und  begej^ete  in  der  Nähe  des  Hauses  einem  Bekannten,  den  er  sofort 
fragte:  ,\Vas  ist's  mit  der  Frau,  am  Ende  ist  gar  ein  Unglück  ge- 
schehen** ?  Beide  kehrten  in  das  Haus  ein  und  fanden  die  Frau  G.  in 
dem  anmittelbar  an  die  Kflehe  «ttohließenden  finsteiem  Rübenkeller 
in  äner  Blntlaobe  li0geii;  sie  lebte  aber  noch  und  rlksbelte,  wSlneod 
ihr  Sohn  mit  blödem  LSohdn  and  blntbefle^^len  Händai  imd  Eieidem 
daneben  stand. 

J.  T,  boKeicfanete  sofort  den  irrsinnigen  Sohn  als  den  TSter,  wurde 
jedoch  der  Tat  Überwiesen  und  gestand  sodann  die  Vollbringung  in 
der  oben  geschilderten  Weise. 

J.  T.  wird  vom  gesamten  Aufsicfatspersonale  der  Strafanstalt  als 
ein  „entsetzlich  verworfener,  unqualifizierbar  roher  Mensch*^  beceich- 
net.  —  Vor  kurzem  wurde  unter  seinen  Sachen  zufällig  ein  „Gedicht'^ 
gefunden,  welches  im  nachstehenden  wiedergegeben  sein  soll,  da 
Emanationen  eines  Verbrechers,  welcher  Art  sie  auch  sein  mögen,  von 
kriminalpsychologischem  Interesse^  sind,  wenn  sie,  sowie  dieses  ^Ge- 
dicht**, den  Charakter  des  betreffenden  Menschen  so  klar  darstellen. 


Bio  lausobige  Kaohtt 

Am  Plabatach,  'oem  Grazer  Berge. 
Wohnte  einet  'ne  alte  Megftre, 

Siel  <1nj*  war  'iw  \um>  Fee. 

Sie  trank  auch  hclmaps  und  Tee. 

Diese  Alte  bab'  icb  erschlagen 

In  den  ersten  Novembertagen 

Des  Jahres  EintaußondncunhnndertundzwM, 

Sie  schrie:  Auwaih.  Auwaih. 

Ich  Bang  dabei  leise:  zip,  zip,  zip  V'iech, 

Hab'  Dich  lieb'  so  iuniglicb. 

Sei  gepriesen  dn  Uasehige  Neeht, 

Wo  icb  die  Alte  uni;«  Leben  gebroeht 

Xahui  ein'  Prügel  und  schlug  ihr  am  Kopf, 

Hernach  packt'  iH>  sie  heiin  Kiojif. 

Hernach  ging  ich  luueiu  in  lia»  lluii>, 

Dort  ribimte  ich  etwas  aus. 
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Herr  .. Kaurinanir  M  iiat  mich  lang'  betrachtet 

L'ihI  hat  uiicli  Uiuin  verhaftet. 

Er  sagte:  lieber  FVennd  ketiDen  Sie  mich! 

Idl  «äffte  darauf  natürlich. 

TnN  T.:iiHl(>s;;eric)it  wunlc  ich  dann  gebracht 
Lm        Lhr  auf  d'  Nacht. 
Dort  wurde  ich  veruiieili  mm  Tod, 
Dann  begnadigt  zu  «Waraf^*)  ohne  Brot. 

LebendSngKch  bab  ich  erwirkt. 
Weil  ich  die  Alte  abgewürgt 
Singe  leise  zip,  zip,  zip. 

Inniglich  hab  ich  Euch  lieb. 

Sei  gcprieseu  du  lauschige  Nacht, 

Du  hast  da  n'  Sepperl    so  glficklieh  gemadit 

Jetzt  bin  ich  im  StiafhauH  drinn, 
Und  hab'  immer  heiteren  Sinn. 

Dann  fahr  ich  hinauf  in  den  ^lond, 
Vdii  nn?ereni  Zi minor  durch  den  I'lafund. 
Derweil  bleib'  ith  in  .. Karlsniho'" drin. 
Und  äing  fleißig,  Spinnrudl  ^pmu. 

Und  nach  fünfundzwanzig  Jahren 
Kommt  die  Alte  angefahren 
Wieder  auf  die  BcbOne  Welt, 

Und  findet  nicht  mehr  all'  ihr  Geld. 
Sie  sucht  (htwi  ilncii  ..Scpperl*. 
Ferner  (i  locken  klang  erklingt 
Und  die  Alte  leiae  singt, 
Sanft  and  lockend  »p,  zip,  sip 
Inniglich  hab  ich  Didi  lieb. 

8oi  gepriesen  du  lauschige  Nacht, 
Wo  midi  »Icr  Scppcrl  so  glucklirl«  L'on^ioht: 
Er  nalim  an  Prügel  uml  sebhip:  juir  am  Kopf| 
Hernach  packte  er  nueh  beim  Kropf. 
Hernach  kam  UAt  in  den  Himmel  n'aoft 
Zu  der  Sterne  schönen  Lauf. 
Jetzt  bin  ich  wieder  auf  tU>r  Welt, 
Wo  mir  nur  der  nä^perl"  fehiu 


1)  Name  des  Wachmanns,  der  den  J.  T.  veriiafteta 

2)  Wurst  ^Gaunersprache)  ■»  lebenslanger  Kerker. 

3)  J.  T.  hoiRt  .losopli,  abgrckiirzt  „Scppl"  oder  .,Sepperl''. 

4)  Karlsruhe  statt  Kurlnu,  Name  der  Strafanstalt,  in  der  sich  J.  T.  bofindet. 
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Im  Mond  muß  ich  dann  Koni?  werden. 
Drum  tcbewohl  du  dumme  Erden. 
KroDprii»  wild  Romaii  Haler  0*  der  TVdber, 
Der  bringt  srnn  Entblndea  mit  3  Weiber, 
Der  Schuller')  ist  der  Außen -Minister, 
Der  Gostl')  wird  der  Stall -Ansmistor. 
Der  Kettner')  fuhrt  das  Justiz« MiniBterium, 
Und  der  NeetM)  lehrt  mit  der  Kaew  henun. 
Wir  eingen  Idee  dp,  sl]>,  zip^ 
innigUdi  haben  wir  ans  lieb. 

Sei  gepriesen  du  lauschige  Nacht, 

Die  liiit  uns  in  tloii  Moiui  ^cbrachU 

Ohne  Hirn  nir/  im  Separee. 

Ol  häti'  ich  nur  mein  Port-e}>ee. 

500  Unillonai  ffirs  Hirn  oben  drein 

Und  fürs  Bewußtsein  im  Monde  K5nig  m  sein; 

Das  hat  alles  zustande  frehnicht, 

Eine  einzige  kuschige  NachL 


Üb'  immer  Treu'  und  KodUchkeit, 
Bis  an  dein  Icfibies  Gnb; 
Doch  wenn  dn  hast  Gelegenheit, 

So  stiehl  als  wie  ein  Hab'. 

T'nrl  ^Ymt  <\n  einmal  eingesperrt. 

So  hab'  nur  frohen  Mut, 

Im  Landesgericht  bist  gut  verwahrt, 

Wenn*B  d'  brav  bist,  geht* s  dir  gnt 

Ii  Kerkerjrenossen         .T.  T.    J.  T.  Ist  Ar^friTi!'^  AMfrust  in  foltro  ga]op> 
piercndcr  Lungcntuberkulor^e  geaturbe»,  ohne  seine  L  utat  eiiistlicb  bereut  zu  babML 


AitUv  Nr  KziaiiMbuithnirolOBto.  XVL 


16 


XI 


Zur  Frage  der  SchMtrnnkenheit. 

(Dieses  Archiv,  Bd.  Xdl,  S.  161,  Bd  XXV,  S.  189.) 

mtcatallt  vom 
Enteo  8tiatMDwalt  a.  D.  Bi«tet  in  Www. 

(Mit  1  Skltse.) 

Die  beiden,  in  diesem  Archive  besprochenen  Ffillc  botreffen 
Angriffe  von  Personen,  welche  an  fremdem  Orte,  in  fremdem  ßette, 
hei  nnsicherer  Beleuchfunp  aus  tiefem  Schlafe  erwachten  und  sicli 
nicht  orientieren  konnten.  In  dem  M  iic  U  o  w  i  tzschcn  Falle  führt»- 
der  Angriff  zum  Tode  des  Angegriffenen,  dasselbe  geschah  in  dem 
nachstehend  erzählten  Vorfalle.  Auch  hier  lagen  die  Vorbediugunffen 
der  Schlaftrunkenheit  vor:  Abnorm  tiefer  Schlaf,  vorausgegangener 
reichlicher  AikolKtlgennl»,  fremde  Umgebung,  plötzliches  Erwachen. 
Auch  hier  ist  aber  hei  der  strafrechtlichen  Verhuüdiiing  der  Sache 
die  Frage  der  Schlaftrunkenheit  nicht  erörtert  worden. 

Der  Vorgang  trug  sich  in  der  Nacht  vom  1  (i.  zum  1 7.  November 
1892  in  Eifnrt  im  Gasthof  zum  wilden  Mann  za.  Der  Angriff  wurde 
amgoführt  von  dem  32  Jahre  alten  Fuhrmann  Schm.  ans  einem  ia 
der  IWe  gelegenen  weimariscben  Orte,  das  Opfer  aemer  Tat  war 
•ein  Handelsmann  im  Alter  von  60  Jahren,  namens  E.  Die  Obduk- 
tion der  Leiche  Ks  ergab  Folgendes: 

Auf  dem  rechten  Scheitelbeine  eine  Znsammenhangstrennnng  der 
Hant  von  2  Vi  om  Länge  mit  unregdm&ßig  gesackten  Bindern,  V<  cm 
khilfend.  Im  Gesicht  Teisebiedene  größere  und  kleinere  dnnkefarote 
Yerfifarbnngen  nnd  in  der  Tiefe  reichlichen  BluteignO.  Die  Weich- 
teile  der  Nase  nnd  rechten  Wange  waren  durch  eine  Wunde  mit  un- 
regelmäßigen Bändern  abgetrennt,  welche  die  Oberlippe  durchdrang. 

In  der  Mitte  zwischen  Nasenwurzel  nnd  Ohr  eine  Hautwiude 
von  2  Vi  cm  Länge  und  V*  cm  Breite.  Am  rechten  und  linken  Auge 
finden  sich  einzelne  ßlutaustritte,  die  Haut  der  Nasenöffnung  dookd- 
TOt  nnd  blutig  getränkt.  An  der  hinteren  Seite  des  rechten  Ohres  eine 
2  cm  lange,  1  cm  breite  Hautwunde. 


Zur  Frage  der  Schlaftmiikonheit.  tiS 

Am  Halse  zu  beiden  Si  lten  des  Kehlkopfes  zahlreiche  striemen- 
förmip:e.  einpretrooknete  Hautabficbüifaogen,  bei  einzelnen  in  der  Tiefe 

Auf  1h  idrn  HnndnickeQ  war  die  Haut  in  ^rolk'r  Ausdehnunfr 
8cii\varz  gefärbt,  bei  Einschnitten  fand  sich  reichlicher  Bluterguß  im 
Unterhantzellgewebe. 

Kopf  b  üb  le. 

Der  Schädel  unverletzt.  Zwischen  Ilirnbaut  und  Himoberfläcbe 
über  dem  rechten  mittleren  und  hinteren  läppen  des  großen  Geljinies 
in  ziemlicher  Menj^e  dunivles,  flüssiges  Hlut  ergossen.  In  der  mitt- 
leren uud  liiiit^icn  Bchädelgrube  50  ccm  dunklen  flüssigen  Bluts. 
Auch  an  der  Gebirnbasis  Bluterguß. 

'BrnsthQhle. 

Mit  Ansnaiime  der  ersten  und  cweiten  Bipfie  reehls  und  der  entoi 
Bippe  links  fanden  rieb  rilmtliebe  Hippen  meist  in  der  KSbe  ihres 
knori)eligen  Teiles  zum  Teil  mehifaoh  zerbrocben,  an  einseinen  Steilen 
dnrobstießen  die  Bmehenden  das  Rippenfell.  In  den  Bmatfellsieken 
je  V'2 1  dnnkeUlüssiges  Blot 

Die  Yorböfe  und  Kammern  des  Herzens  sasammengefallen. 

Die  SchnittfUlcben  der  Lungen  gleiobmäßig  dunkelblau  bis  schwarz. 
Aus  ihnen  floß  dunkles  Blut,  mit  Luft  gemischt»  in  reieblicber  Menge. 
Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  dnnkelgiaurot 
Die  tiefe  Halsmuskulatur  mit  Blnt  getränkt. 

Die  Obdnzenten  bezeichneten  den  Tod  als  Erstickungstod.  Ihren 
Ursprung  habe  die  Erstickung  in  der  mit  den  zahlreichen  Kippen- 
brücben  notwendig  verknüpften  Atembebinderung  gehabt.  Die  Ver- 
letzung der  rechten  Gesicbtsbälfte  sei  durch  stumpfe  Gewalt  herbei- 
geführt, ebenso  der  Bluterguß  unter  die  weiche  Hirnhaut  und  in  die 
Schädelliöiile,  sowie  die  Rippenbrücbe. 

Am  Täter  wurden  folgende  Verletzungen  vorgefunden: 

a)  Am  Halse  zu  beiden  Seiten  des  Kehlkopfes  mehrere  Abschür- 
fungen, ferner  in  der  linken  Sohlüsselgrube  drei  mehr  streifenförmige 
Abscliürfun-ren. 

b)  Auf  dein  Nasenrücken  ein  nindliciier,  oberflächlicher  Substanz 
Verlust  der  Haut,  ein  kleinerer  in  der  Gegend  des  rechten  Kiefer- 
winkels. 

c)  Auf  dem  rechten  Schulterblatte  und  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  Schultern  je  eine  strtifeüförmige  Abschürfung. 

d)  An  der  Haut  des  rechten  Oberschenkels  über  dem  Knie  an- 
getrocknetes Blut.« 

16» 
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Die  räumlichen  Verhältnisse  und  die  innere  Einrichtung  des 
Zimnipfs  14,  in  dem  sich  der  Vorfall  abspielte,  ergeben  aicb  aus  nach- 
btebender  Skizze. 

Bei  der  Augenscheinseinnahme  fand  man  vor  der  ni  Mlniren 
Schwelle  der  Tür  eine  schnuile,  ungefähr  10  cm  lani::*'  Blutlache, 
Nach  Öffnung  der  Tür  sah  man  umittelbar  an  der  Schwelle  die  Leiche, 
welche  auf  dem  Rücken  la«;.  Das  ganze  Gesicht  war  mit  Blut  be- 
sudelt, auch  an  deu  Händen  befand  sich  etwas  Blut.  Bekleidet  war 
die  Leiche  mit  einer  Jacke,  Weste,  weißem  Hemde,  gestricktem  Bar- 
chenthenule  und  bellen  englischen  Lederhosen.  Jacke  und  Weste 
waren  aufgerissen,  das  Hemd  am  Halsteile  mit  Blut  getränkt  Die 
Hose  war  aufgeknöpft  und  mit  Blatflecken  bedeckt 

AuguatinerstraUe. 


Fentec 


KrudiZiuerlS. 


Tisdi 


unbe< 


_StiifiL 


Bett 
Kästner. 


StiiM. 


Gang. 

Skizz«  des  Zimmei«  14  im  Gasthofe  zum  wlldeo  Mtnn  zu  Erfurt. 
(Enlcr  Stock  des  Setteuflfigcls.) 

Das  Zimmer  ist  5  m  lan^^  und  3,70  m  breit.  Aus  dem  Fenster 
fehlte  der  rechte  Fensterfliif^el.  Die  rechte  Fonsterpirdine  war  aus 
dem  Gardinenhalter  ^'erissiMi  und  an»  Saunie  untpn  srnvie  in  der  Mitte 
leicht  mit  Blut  beschmiert,  als  ob  mit  einer  hluiigen  Hand  vorbei- 
prestnift  worden  wäre.  Unter  dem  Wasehfisdi  stand  ein  mit  Blut- 
flecken besudeltes  Nachtgeschirr  —  „über  deiiibelben*'  ein  unilie*rend»^r 
hoher  Bchaft.sticfi'l  und  um  und  hinter  demselben,  fast  unter  dvm 
gan/.t  n  Tischt'  entlan?,  zahlreiche  Blutspritzen.  Zwischen  den  beiden, 
au  der  Xach barwand  deb  Zimmers  13  stehenden  Retten  hii:  ein  um- 
gestürzter. mU  einii^cn  Blutspritzen  versehener  Kleiderständer,  dessen 
gleichfalls  mit  Blut  brsprit/ter  Aufsatz  beim  ['mstürzen  herabtrefallcQ 
war.  Auf  deui  iSoplia  an  der  Fensterwaud  lagen  zuljUeiclu,  -rößero 
und  kleinere  Splitter  von  Fensterglas.   Ebensolche  Splitter  lagen  auf 
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dem  Tische,  welcher  mit  emem  weißen  Tuch  bedeckt  war.  Dieses 
war  an  der  nach  der  Stube  zu  gehenden  Seite  ebeofalls  mit  Btutflecken 
l)ecleckt.  An  dem  linken  Fuß  des  Tisches  lag  ein  Handschuh  für 
f]i'  rechte  Hand.  An  der  Rekleidiin«^:  de^J  rechten  Pfostens  der  Kor- 
ridortür befanden  sicli  mehrere  Blutspuren,  die  das  Aussehen  hatten, 
als  wenn  mit  Blut  besudelten,  weichen  Gegenständen  vorbeigestrichen 
worden  wäre.  Vor  dem  Hotte,  in  dem  Kastner  geschlafen  hatte,  lag 
ebenfalls  em  uiiig^estol'iener  »Schaftstiefel,  daneben  ein  nintreworfi  ner 
Stiefelknecht,  ein  Teil  des  vorerwähnten  Aufsatzed  des  Kleiderbaiters, 
sowie  ein  Stückchen  Waschseife. 

Schm.  war  am  16.  November  1892  des  Strohhandels  wegen  nach 
Erfurt  gekommen.  Er  brachte  einen  Wagen  voll  fetruh  mit  sich, 
welchen  Otto  Krämer  seines  Ortes  führte.  Sic  spannten  im  Gasthaus 
zum  wildeü  Manne  aus.  NachiuUlai;-  zwischen  2  und  3  Ulir  ver- 
kaufte er  das  Stroh  und  empfing  als  Kaufpreis  den  Betrag  von 
71  Mk.  Er  schickte  dann  Krämer  mit  dem  Wagen  nach  Hause  und 
blieb  selbst  noch  in  Erfurt,  am  noch  1  Fuhre  Stroh  zu  verhandeln. 
Schm.  aß  im  wilden  Hann  nnd  trank  dazu  4  Ghu  Bier  nnd  machte 
dann  Besorgungen  in  der  Stadt,  wobei  er  im  Bestanrant  „Znr  BSrse^ 
wieder  1  Seidel  Bier  trank.  Er  wollte  ^(il  Uhr  mit  der  Eisenbahn 
nach  Hanse  fahren,  veis&amte  aber  den  Zug.  Nnnmebr  beschloß  er 
in  Erfurt  sn  übernachten,  er  hielt  sieh  snnftohst  wieder  im  wilden 
Mann  anf ,  nm  9  Uhr  begab  er  sich  in  die  Bestanmtion  des  Wirtes 
Wicgand,  wo  er  für  2  Bdcannte  Bier  besahlte  nnd  selbst  drei  oder 
Tier  Glas  Bier  trank.  Als  Schmidt  die  Zeche  bezahlte^  entfielen  setner 
Ziehbörse  einige  Geldstficke.  Deshalb  vexanlaßte  der  eine  Bekannte 
den  Schm.,  von  dem  Oelde  48  Mk.  dem  Wirt  aum  Anfheben  zu  Über- 
geben. Dann  bestellte  Schm.  wieder  Bier,  wovon  er  selbst  zwei  Glas 
trank.  Um  ^All  Uhr  verließ  er  die  Wirtschaft;  der  Wirt  —  der  ihn 
aber  von  früher  nickt  kannte  —  hatte  den  Eindruck,  als  ob  er  etwas 
angetrunken  gewesen  wäre.  Nnn  ging  Schm.  in  das  Gastbans  zorttdc, 
wo  er  noch  kurze  Zeit  da  saß.  Er  sagt  über  das  Weitere: 

„Dann  hat  mich  der  kleine  Kellner  zn  Bett  gebracht  nach 
Zimmer  14.  Derselbe  stellte  das  brennende  Stearinlicht  auf  den  Tisch 
und  entfernte  sich .  ohne  mir  sonst  etwas  zu  sagen.  Ich  zog  mich 
aus  und  IcL'-te  micli  in  das  Bett.  Meine  Kleider  hatte  ich  auf  einen 
Stuhl,  dir  nr>fifn  dem  Helt  stand,  jx<^legt.  Das  Licht  Itnttf  ich  vor 
Znhetlirrln  n  auhäjxelrtscht.  Ich  habe  nicht  ^^esehen,  dali  in  dem  einen 
oder  anderen  der  im  Zimmer  stehenden  Betten  noch  jemand  lag,  die 
Betten  auch  nicht  untersucht  und  deshalb  nicht  gcwuUt,  daß  noch 
eine  zweite  Person  im  Zimmer  war.** 
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Der  Kellner  —  Wilhelm  Kreutzburger  —  hörte  Bregen  ^'»1  T^hr 
den  Schm.  die  Treppe  hinauf  flehen.  Er  eilte  sofort  nach  und  traf 
Scbm.  im  Vorzimmer.  Den  weiteren  Vorp-nnir  schilderte  er  wie  folgt: 

„Ich  zündete  dort  ein  licht  an  und  gin^^  mit  ihm  zu  Nr.  1  \. 
dessen  Tür  indes  von  innen  von  Kr.  inzwischen  abgeschlossen  war. 
Als  anf  mein  Anklopfen  niclit  sofort  geöffnet  wurde,  wurde  Schm. 
sehr  ungeduldig  und  klopfte  ebenfalls.  Nunmehr  wurde  von  inntn 
aufgeschlossen.  Als  wir  eintraten,  lag  Kr.  schon  wieder  in  seinem 
Bette.   Schm.  taumelte  in  seiner  Betrunkenheit  hin  und  her.* 

Auch  iler  Wirt  fand  sich  im  Zimmer  ein,  da  er  befürchtete,  dali 
Schm,  in  seiner  Trunkenheit  bich  mit  seinen  langen  Stiefeln  uml 
Kleidern  ins  Bett  legen  möchte.  Der  Kellner  war  noch  anwesend,  und 
es  war  I.icht  im  Zimmer. 

„Als  ich  ins  Zimmer  trat  —  sagt  der  Wirt  —  war  SobiD.  wirk- 
Uch  im  Begriffe,  sich  unausgekleidet  ins  Bett  za  legen.  leh  veran- 
I&ßte  ihn  znnficbst,  die  langen  Stiefeln  atuzuzieben,  und  war  ihm 
dabei  bebilElich.  Als  er  dann  Tennchte,  mit  den  fibrigen  Kleidern 
ins  Bett  zn  kommen ,  verhinderte  ich  dies,  nnd  er  legte  sieb,  nach* 
dem  er  sich  sämtlicher  Kleider  bis  anfs  Hemd  entledigt  hatte,  in 
meinem  Beisein  ins  Bett  .  .  .  Während  Schm.  sieb  der  Stiefel  nnd 
Kleider  entledigte,  war  K.  wach.  Er  lag  mit  dem  Kopfe  hoch,  sab  nach 
dem  Bette  des  Scbm.  berfiber  und  lachte  wiederholt  Uber  das  Oebahren 
des  Scb.  Wenn  ich  mich  nicht  ine,  ärgerte  den  Sch.  dieses  Ge- 
bahren  nnd  wandte  er  sich  mit  dem  Worte  «Bmmmocbse''  dem  E.  zn. 
Letzterer  hatte  sich  ein  wollenes  Tnch  über  den  Kopf  gebunden.  . .  . 
Nachdem  sich  Sch.  ins  Bett  gelegt,  ging  ich  mit  dem  Kellner  fort.*^ 

Vorher  löschte  der  Wirt  das  liebt. 

Nunmehr  trat  im  Zimmer  14  und  dann  im  ganzen  Gasthofe 
Ruhe  ein.  Alles  schlief.  Etwa  um  3  Uhr  aber  wurde  der  Hans» 
bursche  —  Emst  Federwisch  —  durch  mehrere  Hilferufe  geweckt. 
Er  schlief  in  der  ebenerdig  gelegenen  Gaststube,  riß  alsbald  ein  Fenster 
nach  der  Straße  zu  auf  und  hörte  da  die  Worte: 

„Hilfe,  Hilfe!    Hier  ist  ein  Mörder/ 

Ein  Mann,  der  vorüberging,  machte  ihn  <larauf  aufmerksam,  daß 

der  liirm  aus  dem  Oasthofe  komme.  Er  zog  nun  sofort  die  Hase 
an ,  zündete  die  Laterne  an ,  weckte  den  Gastwirt  und  begai)  sich 
nach  dem  Logierzimmer  14,  weil  er  glaubte,  daß  von  hier  die  Hilfe- 
rufe gekommen  wären.    Er  schildert  das  Weitere  folgendermaßen: 

„Wie  ich  die  Tür  auiinachte,  sah  ich  bei  dem  Lichte  nieiner 
Laterne  einen  Menpchen,  anscheinend  tot,  (juer  vor  der  Tür,  während 
der  mir  bekannte  Schm.  im  Hemd  vom  Fenster  herkam  und  sagte: 
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,Der  wollt'  mich  erdrosseln,  er  hat  aber  seinen  Gegner  gefunden.*^ 

Der  Scb.  ging:  da  an  den  Daliegenden  heran,  hob  iim  mit  beiden 
Händen  in  die  Höhe  und  warf  denselben  einige  Male  kräftig  gegen 
den  Fußhoden,  trat  ihn  auch  einigemal  mit  dem  Fuße.  ...  er  bat 
einigemal  gesagt:  ,Ich  l)in  der  Mörder'." 

Der  Hausburscbe  kehrte  dann  zum  Wirte,  der  sich  inzwischen 
angezogen  hatte,  zurück  und  meldete,  Sohm.  habe  einen  tot  geetoehen. 
Bäde  rerfOgten  sich  raflammen  nach  dem  Logienimmer.  Der  Wirt 
achilderte  seine  Wahrnehmiugen  dabin: 

«Sclim.  war  wie  rasend  bezw.  tobsficbtig  nnd  sagte,  er  sei  der 
MSrder,  der  Kerl  sei  rein  gekommen  durchs  Fenster,  derselbe  babe 
ibn  ermorden  wollen.  Dabei  lief  Sobm.  im  Hemde  umber/ 

Als  der  Wirt  ibn  aufforderte,  mfaig  zn  smn,  setzte  er  sieb  anf 
sein  Bett  nnd  deckte  sieb  mit  der  Bettdecke  zn. 

Der  in  der  Nacbbatscbaft  wohnende  Tiscblermeister  GOdert  war 
auch  durch  die  Hilferufe  geweckt  worden  nnd  herbeigeeilt  Auch 
er  war  Zeuge  dayon,  wie  Scbm.  die  Leiche  noch  mißhandelte.  Dabei 
anßeite  Schm.  nach  Göderts  Angabe: 

„Der  Hallunke,  der  Spitzbube,  der  bat  mich  ermorden  wollen» 
ich  konnte  das  Messer  nehmen  und  ihn  in  tausend  Stücke  schneiden; 
wenn  er  nicht  da  läge,  läge  ich  jetzt  da." 

Güdert  hatte  den  Eindruck,  als  ob  Scb.  von  Sinnen  wäre.  Er 
äußerte  noch  folgendes: 

.Icli  bemerke  noch,  daß,  kurz  bevor  wir  hinaufgingen,  noch  um 
nilfe  gerufen  wurde,  dal'i  also  Schm.  um  Hilfe  gerufen  hat  Ich 
glaube  aiieli,  daß  Schm.  unter  der  Vorstellung  die  Tat  begangen  lint, 
der  r.etritete  nei  dtirch  das  Fenster  eingestiegen  und  balu'  ibn  rr 
morden  wollen.  Denn  er  kam  nns  mit  einem  Fensterflügel  enlgi -  i  lu 
dessen  beide  Scheiben  zertrümmert  waren,  und  sagte:  ^TTlerdurch  ist 
der  Kerl  hereingekommen. "  Er  hat  mir  dann  nocli,  an  die  Tür  gelehnt, 
von  seinen  persönlichen  Verbältnissen  erzählt.    Scb.  erklärte  mir  noch: 

„Außer  dem  Getüteten  hal)e  noch  einer  nach  diesem  durchs 
Fenster  einsteigen  wollen,  der  lial)e  aber  noch  eine  vor  die  Platte  be- 
kommen nnd  sei  dann  fortgemacht.  Diese  Spitzbuben  haben  immer 
ihre  eigenen  Leitern  hei  sieb.'* 

Ferner  sagte  er  zu  mir: 

,Die  Kerls  wußten,  daß  ich  100  Mark  Geld  bei  mir  hatte,  das 
haben  sie  mir  abnehmen  wollen,  aber  der  Kerl  hat  seinen  Gegner  in 
mir  gefunden.  Ich  bin  der  Mörder,  ich  babe  ihn  tot  gemacht' 

Später  erklärte  er,  er  habe  nur  80  Mk.  bei  sieh,  zuletzt  noch  we^ 
niger  Qeld/ 
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Die  Artistin  Anna  Rothe,  welche  auch  im  (jausthofe  lof^ierte,  hörte 
ebenfalls  die  Ililfemfe.  Sie  vcrnabin,  daß  jemand  mit  der  ilacbea 
Hand  auf  einen  harten  Gegenstand  achlug,  und  hörte,  daß  während 
des  Schlagens  gesagt  wuide:  Du  verfluchter  Kerl,  du  willst  mich 
bestehleii. 

Der  HansbufBche  hat  sich  das  Bett  des  K.  geoaa  angesehen. 
Dasselbe  war  keineswegs  dnroheinander  gewühlt  Vi^dir  war  nur 
das  Oberbett  sorOehgeecblagcn ,  wie  es  zu  gesohehen  pflegt«  wenn 
jemand  anfsteht  Ich  glaube  —  sagt  der  Hansbnncbe  —  dafl 
um  auf  das  Oloset  an  gehen^  das  Zimmer  verlassen  wollte,  oder  nach* 
her  wieder  betreten  bat  und  hierbei  yoa  Sob.»  der  ihn  fOr  einen  Ein- 
dringling hielt,  angegriffen  worden  ist 

Unter  dem  Waschtische  standen  drei  Nachtgeschirre.  Ss  Ist 
möglich  —  bemerkt  hierzu  der  Hausbuiscbe  —  daß  sieh  K.  einea 
der  Nacbttöpfe  habe  bedienen  wollen  und  beim  Suchen  nach  dem- 
sdben  an  das  Bett  und  den  Kopf  d^  Sch.  geraten  ist. 

Seitens  des  Wirtes  wurde  die  Polizei  geholt  Inzwischen  ver- 
hielt sich  Sch.  ruhig,  dann  aber  schimpfte  er  von  neuem.  Er  erklärte 
dabei: 

„Der  Kerl  ist  durchs  Fenster  reingekommen  und  hat  mir  den 
aus^hobenen  Fensterflügel  aufs  Gesicht  gedrückt.  Hierauf  packte  ich 
ihn  an  der  Kehle  und  bin  dann  aus  dem  Bett  hcrausgesprungen. 
Dann  habe  ioh  inich  bo  lanp'  mit  ihui  ^aTunijeii,  bis  er  zu  Fall 
kam.  .  . .  Als  ich  den  Mann  unter  mir  gefiililt  liabe,  habe  ich  zu  ihm 
geäußert:  Nun  habe  ich  dich,  nun  steche  ich  dich  tot"*  (i^  Messer 
ist  nicht  i^efundcn  worden.) 

Der  Polizoisergeant  Beyer  hatte  den  l'.indruck,  als  ob  Sch.  nicht 
riclitig  im  Kopfe  sei,  so  wütend  und  roh  gebärdete  er  sich.  Er 
äußerte:  Lassen  iSie  mich  ruhig  über  den  Krrl  \veg:g:ehen,  den  schneide 
ich  noch  in  kurze  Stückchen,  wenn  Sie  mich  reiuiassen,  und  trete  ihn 
noch  zusammen. 

Im  Zimmer  laj;  alles  umher,  so  daß  man  den  Eindruek  gewann, 
daß  ein  längeres  Ringen  stattgefunden  habe.  Die  Angeln  an  dem 
ausgehobenen  Fensterflügel  waren  ganz  umgebogen,  blofi  ausgehoben 
war  der  Flügel  nicht,  es  war  mit  Gewalt  an  ihm  gerissen  worden. 


Gegen  Sch.  wurde  die  Voruntersuchung  erQffhet  und  er  mehrfach 
Über  den  Vorgang  vernommen.  Er  gab  dabei  an: 

„Gegen  ^kZ  ühr  morgens  ungefilbr  erwachte  ich  davon ,  daß 
mich  jemand  an  der  Kehle  hatte  und  mir  dieselbe  sudrückte  und 
zwar  so  fest,  daß  man  jetzt  noch  auf  der  Haut  die  Spuren  dea 
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Druckes  walirnelimen  kann.  Ich  griff  nacli  der  betr.  Person  und 
faßte  dieselbe  oiit  ))eiden  Annen  um  den  Iä'iU  herum,  da  dieselbe 
sich  über  mich  Uergebeugt  hatte.  Ich  schob  sie  von  mir,  und  bei 
dieser  Gelejrenheit  kam  ich  aus  dem  Bett  mit  heraus.  Dahei  müssen 
wir  wohl  an  den  in  der  Nähe  steliLiiden  Klciderlialicr  ^^estolien  haben, 
denn  derselbe  fiel  um.  Wir  mn<ren  eine  Zeit  lan^'  zusammen,  wobei 
mich  der  betr.  Mann  mit  der  Hand  fest  iiinter  dem  Xacken  pepackt 
hatte  und  mir  den  Ko|)f  zusammendrückte.  Endlich  gelang  e^  mir, 
in  die  Xähe  des  Fensters  zu  kommen.  Ich  riß  das  Fenster  auf,  rief 
dreimal  heraus:  Hilfe,  kommt  doch  rauf,  es  ist  jemand  oben,  hier 
oben  ist  ein  Mörder.  Nunmehr  gelang  es  mir,  dm  Mum  Ton  mir 
loszumachen.  loh  faßte  ihn  dann  mit  dfn  Händen  in  seine  beiden 
Seiten  und  warf  ihn  za  Boden,  worauf  er  gleich  still  war  und  liegen 
hlieb,  und  zwar  an  der  Stelle^  wo  er  heute  morgen  liegend  gefunden 
wurde.** 

Es  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  das  hier  Vorge- 
tragene vielfaoh  nicht  auf  wirklieher  Erinnerung  beruht,  sondern  auf 
Beflexionen,  die  8ch.  Uber  den  Votfall  angestellt  hatte.  Bei  der  Po- 
lizei hatte  er  nur  erkl&rt,  daß  ihn  jemand  plötzlich  an  der  Kehle  ge- 
faßt, daß  er  sich  mit  den  Händen  gewehrt  habe,  daß  sie  sich  dann 
eine  Zeit  lang  gebalgt  hätten.  Er  fügte  dann  hinzu:  Was  aber  nach- 
her passiert  ist,  weiü  ich  nicht.  Ich  weiü  absolut  gar  nichts  mehr. 
Ich  weiß  auch  jetzt  nichts  mehr  davon,  ob  ich  den  Toten  noch  ge- 
treten habe  oder  daß  ich  mich  als  Mörder  bezeichnet  hätte. 

In  einem  Protokolle  vom  23.  Dezember  1892  ließ  sich  Sch.  also 
▼emehmen : 

^Im  Ringen  gerieten  wir  bis  an  das  Fenster.  Ich  riß  den 
Fensterflügel  auf  und  schrie  um  Hilfe,  ohn*-  j^ne  Person  loszulassen. 
Diese  suchte  mich  von  dem  Fenster  wegzuziehen.  Hierbei  stürzte 
der  eine  Fe  nsterflügel  hinter  uns  her  ins  Zimmir,  Öl)  ich  ihn  hei 
dem  iiui^an  ausgehoben  oder  losgerissen  hah*',  ^v»ül  ioh  nicht.  Von 
dem  Fenster  gerieten  wir  an  die  Wand.  Bald  stiel)  er  gegen  dieselbe, 
bald  ich.  Es  ist  möglich,  daß  ich  den  Kopf  jener  Person  gegen  das 
Fenster,  gegen  die  Wand  oder  sonst  gegen  irgendwas  gestoßen  habe, 
wodurch  die  große  Verletzung  auf  der  Wange  hervorgerufen  ist.  Ich 
kann  über  das  keinen  nähcrtü  Aufschluß  geben.  Eines  Messers  oder 
auch  eines  stumpfen  Instrumentes  habe  ich  mich  nicht  bedient.  Da 
an  vielen  Stellen  nn  Zimmer  Blutflecke  und  Blutspritzen  sich  vorge- 
funden haben,  muß  ich  annehmen,  daß  der  Getötete  nach  Erhalt  einer 
blutigen  Verletzung  noch  längere  Zeit  mit  mir  sich  im  ganzen  Zimmer 
hernmgezerrt  hat.  Ich  kann  auch  hierQber,  da  ich  mich  damals  in 
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größter  Aufreguni::  befand,  keinen  näheren  Aufschluß  geben.  Nor 
das  weiß  ich  noch,  daii  ich  mit  jL-iier  Terson,  mit  der  ich  mich  un- 
ausgesetzt umklammert  hielt,  schließlich  bis  kn  die  Ötubentür  geriet 
Hier  stauchte  ich  ihn  heftijr  auf  den  Boden  nieder,  so  daß  er  auf 
den  Rücken  zu  Heiren  kam.  Ala  er  wiederholt  in  die  Höhe  zu 
kommen  suchte,  stauchte  ich  iiiu  jedcsnial  wieder  nieder  und  kniete 
dabei,  um  ihn  niederzuhalten,  mit  meinem  ganzen  Körper  auf  seine 
Brust.  Hieraus  werden  sich  vvohl  die  RippenbrUche  erklären.  Deni^ 
nflehst  wnrde  jene  Peison  stiU  und  erschien  dum,  wohl  auf  meineii 
Hilferuf^  der  Hanabniaehe  in  der  TQr. 

Was  ich  diesem  und  dm  später  «scheinenden  Personen  in  meiner 
nngebeuren  Aufregung  mitgeteilt ,  weiß  ich  nicht  mehr.  Nur  weiß 
ich  noch,  daO>  aU  der  Hausbursche  eintrat,  ich  zu  dem  Getöteten  ge- 
.wendet  sagte:  Du  hast  mich  erdrosseln  wollen,  jetzt  habe  ich  dich 
erdrosselt  Der  losgerissene  Fensterflügel  lag  in  aliem&chster  Nähe 
des  Getöteten  und  nahm  ich  denselben,  als  der  Haasbursche  sich 
zeigte,  vom  Boden  auf.  Ich  kann  nicht  leugnen,  daß  der  Tod  jenes 
Mannes  durch  mich  bewirkt  ist,  aber  keineswegs  Torsfitzliob.  Viel- 
mehr befand  ich  mich  in  der  Notwehr/ 

Auch  diese  Aussage  ist  offenbar  keine  Wiedergabe  von  effek- 
tiven Erinnerungen,  sondern  ein  zurechtgemachtes  Gemälde,  welches 
das  Erscheinen  des  Hausknechtes,  das  Daliegen  der  Leiche,  deren 
Zustand,  das  herausgerissene  Fenster  zum  Ausgangspunkte  hatten  Er 
erklärte  lediglich  das,  was  ihm  hinterher  entgegengetreten  war, 
aber  nicht  mit  Wahrnehmungen,  die  er  gemacht  hatte,  sondern  mit 
Erwäjrunfren  und  Urteilen.  TntercssnTit  ist,  daß  er  schließlich  auf 
Notwehr  kommt,  denn  er  hatte  in  zwei  Prozessen  Uber  schlimme 
Schläircrcien  seine  Frcispreciiuni;  dadurch  erlangt,  daß  aogenommea 
wurde,  er  sei  der  augegriffeae  Teil  gewesen. 

Weitere  Krörteninfren  erpihen,  daß  Sch.  sowohl  in  kr»rperlicber 
wie  iu  geistiger  Bezieiuinir  »  ine  durchaus  normale  Entwieklun-  durch- 
gemacht und  auch  während  seiner  Militärdienstzeit  nichts  Auffälliices 
dargeboten  hat.  Seit  ISSl  trieb  er  das  Fuhr^jeschäft  seines  Vaters, 
verheiratete  sich  in  demselben  Jahre  und  soll  ohne  Nuhrun<:ssorge  in 
ij;lücklichen  Familienverhältnissen  gelebt  haben.  Sein  Alkoholgeuuß 
soll  mäl^ig  gewesen  sein,  von  1892  aber  will  er  mehr  getrunken  haben, 
8 — \()  Glas  Lagerbier  täglich.  Bei  besonderen  Gelegenheiten  hat  er 
jedenfalls  mehr  getrunken  und  war  auch  öfters  betrunken. 

Es  ließ  sich  bei  ihm  weder  das  Bestehen  einer  schweren,  erb- 
lichen Belastung  noch  das  Vorhandensein  einer  Geistes-  oder  Kenren- 
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krankboit  feststellen.  Doch  wollte  er  1880  im  Anschlüsse  an  einen 
Fall  von  einem  Wa^'en  sechs  Tnire  lang'  bcttlärrrri^^  und  knpfkrauk 
trewesen  sein.  Er  wäre  auf^rert^;!  l^*  \\  esea,  habe  seme  l'rau  nicht 
mehr  erkannt,  habe  Angst  und  Kopfschmerzen  gehabt,  nachher  sei 
er  noch  eine  Zeit  lang  „drehnifr  im  Kopfe"  gewesen.  Mödlich  wäre 
es,  daß  ein  solcher  Sturz  eine  Ilirnerschütiening  herbeigeführt  hätte, 
ebensogut  hätte  aber  auch  im  Anschlüsse  an  eine  Verletzung  ein  An- 
fall von  Delirium  tremens  eintreten  können. 

Sch.  war  wegen  Körperverletzung,  Widerstands  gegen  die  Staats- 
gewalt und  Diebstahls  bestraft,  außerdem  auch  zweimal  wcj^^en  Ver- 
dachts der  Brandstiftung  m  Untersuch ud^  gewesen.  Er  war  als  ein 
roher,  gewalttätiger  Mensch  bekannt,  welcher  besonders  unter  dem 
Einflüsse  von  Alkoholexzessen  zu  gemeingefährlichen  Ausscbreitongen 
geneigt  war. 

Das  MedinDalkolleginm  der  prenfiisdien  Piovinz  Sachsen  begut- 
achtete den  FalL  In  dem  Gntachten  beifit  es: 

,£8  ist  nnn  nach  allem  anzunehmen,  daß  Beide  (K.  und  Sch.) 
anfangs  ruhig  geschlafen  haben,  da  erst  3^/2  Uhr  die  Hilferufe  er- 
tdnten,  welche  Sch.  ausgestoßen  haben  will  In  Betreff  der  Veran> 
lassung  des  zwischen  beiden  stattgehabten  Kampfes  sind  zwei  Mög* 
liebkeiten  Torhanden.  Erstens  kann  Sch.  infolge  seines  Rausches  Ton 
traumhaften  HaHuzinationen,  wie  sie  bei  Trinkern  nicht  selten  vor- 
kommen, befallen  sein  nnd  K.,  über  den  er  «ch  geärgert  hatte,  an- 
gegriffen haben.  Andernfalls  aber  kann  Sch.  durch  eine  zufällige 
Bew^;ang  Ks.  oder  dessen  Aufstehen  aus  dem  Bette  sich  von  diesem 
angegriffen  geglaubt  haben,  wodurch  bei  ihm  ein  schreckhafter  Affekt 
angeregt  worden  ist.  Die  erstere  Annahme  ist  deshalb  unwahrschein- 
lich, weil  nach  Aussage  des  Hausburschen  Federwisch  das  Bett  des 
K.  keineswegs  durcheinander  gewühlt,  sondern  einfach  zurückge- 
schlagen gefunden  ist,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  wenn  jemand 
ruhig  aufsteht.  Deshalb  ist  auch  wohl  der  Meinung  des  Federwisch 
beizustimmen,  daß  K.  vielleicht,  um  auf  das  Klosett  zu  gehen,  das 
Zimmer  verlassen  brtbe  oder  wieder  in  dasselbe  /urückgekommen, 
dabei  in  der  Dunkelheit  vielleicht  dem  Bette  des  Scb.  zu  nahe  ge- 
kommen sei.* 

Mehr  Wahrscheinlichkeit  bat  meines  Erachtens  dip  Annahme  für 
sich,  daß  K.  in  das  Zimmer  zurückgekehrt  gewesen  sei,  als  er 
mit  Sch.  in  litrührunj,^  kam.  Das  Öffnen  der  Tür,  das  damit  ver- 
Inmdene  Geräusch,  das  Eintreten  Ks.  in  das  Zimmer  wären  ganz  be- 
simdere  Umstände,  die  den  Schlafenden  erwecken  und  den  Sehlaf- 
trunkt^ien  aufregen  konnten.   Es  läge  daua  die  weitere  Annahme 
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nahe,  daß  Seh.  sein  Beü  verließ  und  auf  K.  losging;,  der  ja  dann 
auch  vor  der  Tür  nach  dem  Korridor  tot  dala^.  Den  Kleiderständer 
konnte  er  dabei  umwerfen  und  von  dem  bereits  niedergestreckten  K. 
weg  konnte  er  sich  nach  dem  Fenster  wenden,  um  Hilfe  zu  rufen. 

Nachdem  das  Outachten  der  Anprst  Schs.  und  seiner  Wut  bei 
Mißhandlung  Ks.  gedacht,  heiüt  es  in  demselben  weiter: 

^Unmittelbar  nach  der  Tat  hat  Sch.  offenbar  keine  klare  Erinne- 
rung des  ganzen  Vorganges  gehabt  Er  sagt,  als  er  in  das  Zimmer, 
um  la  Bett  za  geben,  gekommen,  sei  noch  niemand  drin  gewesen. 
In  der  Nacht  wäre  jemand,  der  ihn  hätte  morden  wollen,  dnreh  das 
Fenster  in  das  Zimmer  gestiegen.  Er  bleibt  dabei,  daß  ihn  jemand 
an  der  Gnrgel  gefaßt  habe,  daß  er  dann  mit  ihm  gerungen,  ihn  an 
das  Fenster  gedrückt,  dasselbe  aufgerissen,  um  Hilfe  gerufen  nnd  den 
I<Yemden  schließlich  niedergeworfen  und  durch  Aufknien  erdrfickt 
habe.  Als  er  die  Wunde  gesehen,  hat  er  zu  dem  HansbufBchen  ge- 
sagt: ,Da  muß  noch  einer  hinnen  gewesen  sein,  die  Spitzbuben  halH^n 
immer  ihre  eigenen  Leitern  bei  sich,  die  Kerls  wußten,  daß  ich 
100  Hark  bei  mir  hatte.  Ich  wollte  den  Hann  nicht  vorsätzlich 
t5ten,  von  mir  ist  kein  Stich  gefallen/  Et  nimmt  also  irrtümlich  an, 
daß  noch  ein  Anderer  im  Zimmer  gewesen  sei,  von  dem  die  Wunden 
b^  K.  herrührten. 

Bei  der  Beurteilung  der  Fra^^-,  ob  Sch.  infolge  seines  Bausch- 
zustandes  Wahnvorstellungen  gehabt  hat,  fällt  allerdings  ins  Gewicht, 
ob  er  nach  der  Tat  klare  Vorstellungen  von  dem  Vorgang  während 
desselben  rjohaht  hat.  Das  ist.  wie  oben  a!;«'j-e führt,  nicht  der  Fall, 
am  wenigsten  iininittelbar  nach  der  Tat  und  nur  teilweise  hei  spfiteren 
Verhören.  In  welch  iiohetn  Orade  der  Wut  sich  Sch.  kurz  nach  voll- 
brachtem Morde  befunden  hat  und  wie  sehr  er  in  der  falschen  Auf- 
fassung des  ganzen  Voriran^'^es  noch  befanpren  war,  geht  aus  seinen 
unbegreiflichen  Mißhandlungen  des  toten  Körpers  hervor.  Wiire  er 
Ilerr  seiner  Besinnung  gewesen,  80  würde  ihn  der  Anbhck  des  toten, 
im  Blute  schwimmenden  Opfers  seiner  entsetzlichen  Tat  ernüchtert 
haben,  wogegen  er  fortfährt,  den  Kopf  aufzuheben  und  aufzustauchen, 
den  Körper  mit  Füßen  zu  treten,  indem  er  sagt:  Könnte  ich  nur  heran, 
so  würde  ich  den  Hund  in  kleine  Stücke  zerschneiden.  Eine  solche 
sinnlose  Wut  i^st  nur  zu  erklären  aus  dem  Zusammenwirken  von  Al- 
koholrausch und  plötzlichem  Affekt  durch  Schreck.  Es  ist  nämlich 
nicht  nötig  und  entspricht  auch  nicht  der  Erfahrung,  daß  derartige 
Ausbrüche  gleich  im  Beginne  des  Alkoholexzesses  erfolgen ,  sondern 
es  kann  zwischen  Alkoholgenuß  nnd  Ausbruch  der  Psychose  ein  zu- 
weilen mehrere  Stunden  dauerndes  Stadium  latenter  Himkongestionen 
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und  Intoxikation  liegen,  so  dali  jene  erst  durch  ein  gelegentliches, 
eumulatives  Moment  (in  diesem  Falle  der  Schreck)  nachwirkend  zum 
Aoflbmeli  kommt  Diese  AosMohe  kOnnen  sich  zur  yölligen  Auf- 
hebimir  Selbetbewnßtaeingy  bis  tn  WntaaflUleii  und  za  Zentörungs- 
racht  steigern.  Kinen  Boleben  Fall  haben  wir  vor  uns,  wenn  aneh 
die  völlige  Amnesie,  welche  Dr.  Heydloff  (der  Obdnzent)  vermißt 
und  deshalb  Hallnzinationen  surttckweis^  niebt  vorbanden  war.  Die 
einigermaßen  Uaie  Erinnemng  ist  dem  TMter  eist  nach  Tagen  znrfick- 
gekehrt,  jedoch,  wie  oben  anegefflbrl^  niebt  vollkommen.  Daß  Seh. 
dem  Gennase  geistiger  GetiSnke  sehen  seit  Jahien  ergeben  gewesen 
ist,  gebt  ans  seiner  Vorgesehiehte  hervor.  Daß  er  eine  angeborene 
Neigung  zu  gewaltUUigen  Handlangen  batte^  eben&üls,  weshalb  zuzu- 
geben ist,  daß  beide  Momente  bei  den  Wutausbifichen  in  der  Nacht 
begünstigend  eingewirkt  haben,  um  einen  Zustand  herbeizufflbien,  der 
dem  Säufenvahnsinn  wenigstens  sehr  ähnlich  war. 

Nach  (lein  sagten  ist  die  uns  gestellte  PVniro  dahin  zu  beaot- 
Worten,  daß  Sch.  infolge  seines  trunkenen  Zostandes  Wahnvorstellungen 
gehabt  hat,  unter  denen  er  die  Tat  begangen  hat/ 

Vom  Untersuchungsrichter  war  die  weitere  Frage  gestellt,  ob  in 
Anbetracht  der  Tatsache,  daß  der  Angeschuldigte  eine  Reihe  von  Um- 
stünden heim  Zubettgehen  nicht  mehr  wisse  und  eine  Reihe  von 
zu  eifellos  unrichtigen  Angalien  hei  Ausführung  der  Tat  gemacht  habe, 
anzunehmen  sei,  daß  derselbe  sich  irgendwelcher  Vorgänge  bei  Aus- 
führung der  Tat  siclier  erinnern  könne.  Hierzu  wuril«-  von  den  Out- 
achtem  bemerkt,  daß  aus  den  festgestellten  Vorgängen  hervorgeiie, 
daß  Sch.  einige  Unistän(h^  beim  Zubettgehen  wt  ili,  daW  er  ührr  die 
Art  der  Entstellung  des  Kampfes,  die  Art  des  Angriffes  im  Unklaren 
ist,  daß  er  nicht  richtig  anzugeben  weiß,  wie  die  Wunden  an  (hm 
Körper  des  K.  zustande  gekommen  sind.  Antiere  Vorgänge,  nament- 
lich das  Andrängen  gegen  da&  Fenster,  das  Niederwerfen  und  Kniea 
auf  die  Brust,  bis  der  Gegner  tot  war,  könne  er  aber  im  i,aiizt  u 
richtig  angegeben  hüben.  iHiiinaeh  gehöre  Schm.  zu  denjenigen, 
welche  durch  vorangehenden,  gewohnheitsmäßigen  Alkoholgenuß  eine 
gewisse  Prädisposition  zu  pathologischen  Bauschzaständen  besitzen 
und  bei  denen  wutartige  Paroxysmen  ausgelöst  werden  durch  heftige, 
plötzlich  einwirkende  Affekte^  zu  denen  in  erster  linie  der  Schreck 
gebort.   

Nach  meiner  Ansicht  muß  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  Schm.  Über- 
haupt eine  Erinnerung  an  den  Vorgang  hatte.  Meines  Eracbtens  hat 
er  sich  hinterher  ein  Bild  von  der  Sache  gemacht  und  erscheint  das. 
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wag  er  sagte}  nicht  als  etwas,  was  er  wnßte^  sondern  als  etwasi  was 
er  glaubte,  was  er  sieh  eingeredet  hatte.  Gehandelt  hatte  er  aber 
nadi  dem  plötzlichen  Erwachen  ans  tiefem  Schhif  in  TÖllig  fremder 
Umgehung  noch  unter  dem  Einflüsse  des  Alkoholezsesses  als  Schlaf- 
trunkener. Auf  den  ersten  Anprall  erdrückte  er  den  alten  schwachen 
Hann  und  dann  tobte  er  hilferufend  im  Zimmer  umher,  bis  die  Leute 
ans  dem  Gasthofe  binsukamen  und  er  nun  wach  wurde  und  sah^ 
was  er  gemacht  hatte. 

Schm.  wurde  durch  BeschluA  des  Landgerichtes  Erfurt  vom 
22.  April  1893  wegen  Totselilages  an  K.  auf  Grand  des  §  51  des 
Strafgesetzbuches  außer  Verfolgung  gesetzt,  da  er  zur  Zeit  der  Be- 
gehunjsr  des  Totschlafjes  sich  in  einem  Ziistando  krankhafter  Störung 
der  (Tcistestätigkeit  liefunden  liabOi  durch  weichen  seine  freie  Wiliens- 
bestimmung  ausgescbiosseu  war. 


Scb.  wurde  am  Oktober  1893  auf  Venuüassung  der  Groß- 
hersogl.  SAchs.  Verwaltungsbehörde  (Direktor  des  L  Verwaltung8> 
bezirks  in  Weimar)  der  Irrenanstalt  zu  Jena  zur  Beobachtung  über- 
geben und  dann  auf  Grund  einer  Verfügung  des  Großh.  S.  Staats- 
ministeriums  als  gemeingefährlicher  Geisteskranker  in  der  gedachten 
Anstalt  zurfickgehalten.  Der  Anstaltsdirektor  hatte  sich  dahin  aus- 
gesprochen, daß  Sch.  an  krankhaften  Bauschzuständ^  leide,  in  wel- 
chen er  gemeingefährliche  Handlungen  begebe,  und  daß  er  im  Sinne 
des  Gesetzes  für  geisteskrank  zu  erachten  sei.  Demnächst  wurde 
auch  die  Frage  der  Entmündigung  Schs.  angeregt  und  auch  von  der 
Staat -nnwaltscbaft  Weimar  desfallsiger  Antrag  gestellt.  In  diesem 
Verfahren  wurde  von  ärztlicher  Seite  angegeben,  daß  Sch.  zur  zweck- 
entsprechenden persönlichen  Besorgung  seüier  Angelegenheiten,  ins* 
besondere  zur  seli)$tändigen  Verwaltung  seines  Vermögens  fähig  sei 
solange  er  an  der  Begehung  von  Alkoholexzessen  gehindert  werde. 
Die  Entmündigung  wnrdc  darauf  seitens  des  angerufenen  Amtsgerichts 
abgelehnt  Nunmehr  erfolgte  auch  seine  Entlassung  aus  der  Irren- 
anstalt. 

Seit  jener  Zeit  bis  jetzt  ist  mit  i5ch.  nichts  passiert 
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Ein  Beitrag  zur  Kasuistik  der  Simulation 
Ton  GeiBteakrankheit 

MMltMlt 

Dr.  A.  Oloc,  Oertditaadjaoct  in  Keotitsdieiii. 

Am  11.  Juli  1901  früh  wurde  beim  k.  k.  GeDdarmerie-Postea» 
KioniDiando  in  Stadt-Liebau  (Mähren)  die  Anzeige  erstattet,  daß  in 
dem  etwa  1  Stunde  eotfeniteD  kleinen  Gebirgsdorfe  Geppertsau  die 
TOjäbiige  Ansgediogerio  Franziska  Element  in  ihrer  Wohnung  tot 
aufgefunden  wurde;  zwei  Gendarmen  und  ein  Distriktsarzt  begaben 
sich  sofort  auf  den  Tatort,  fanden  die  Franziska  Klement  im  Zimmer 
neben  ihrem  Bette  tot  auf,  die  Leiche  wies  am  Halse  mehrere  Kratz- 
wundcn  auf,  was  darauf  binzuweiaen  schien,  daß  Franziska  Klement 
erwürgt  wurde. 

Uer  Eheiratte  der  Ermordeten,  ein  jiltrr  schwerhSriger,  77  Jahre 
alter  Greis,  gab  der  l'atrouüle  Nachsteheudes  an: 

„Am  10.  Juli  1901,  gegen  ca.  t(»  Uhr  nachts,  als  er  und  seine  Gattin 
bereits  schliefen,  klopfte  jemand  drauüen  an  die  Haustüre.  Franziska 
Klement  stand  auf,  öffnete  und  lieH  die  Witwe  Anna  bt.,  welche  um 
Einlaß  und  Nachtlager  bat  und  den  Eheleuten  Klement  von  früher 
bekannt  war,  ins  Zimmer,  wo  die  Klement  ein  Licht  anzündete.  Die 
Haustüre  sperrte  sie  zuvor  ab,  welchen  Umstand  auch  Anna  St. 
zugibt. 

Während  man  über  die  Ursache  des  so  späten  Kommens  der 
Anna  St,  weiche  in  einer  3  Standen  entfernten  Gemeinde  Neudörfel 
wohnte,  sowie  flher  die  Bezahlung  einer  Schuld  der  Anna  St  im  Betrage 
▼on  40  K.  an  die  Eheleute  Element  spcaeh,  reichte  die  St  nut  der 
Bemerkung,  sie  habe  „KromdelbeerBohnaps'^  (Waeholderbranntwein) 
mitgebracht,  dem  munter  gewordenen  Klement  eine  Sodawasser- 
flasche,  aus  welcher  Klement  über  wiederholte  Aufforderung  der 
St  einen  Schluck  machte,  doch  spuckte  er  es  wegen  des  widerlichen 
Geschmackes  aus,  denn  es  schmeckte  wie  Galle  und  Enzian. 
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Hierauf  l)».'f;al)on  sich  alle  drei  zur  Ruhe;  die  Ausgediagcrin  und 
Anna  St.  ischliefen  ^^tMiieinsam  in  einem  Bette,  Franz  Klenieui  auf 
einer  Ofenbank;  außer  diesen  drei  Personen  war  im  Hause  niemand. 

Vor  dem  Scldafen^'elien  hatte  KkaicDt  alle  Türen  und  Zugäuge 
gesperrt  und  sich  überzeugt,  daß  niemand  sich  eingescblicheti  hat. 

Als  gegen  3  Uhr  frDb  Element  seine  Ehegattin  jammern  hörte, 
stand  er  auf  und  sebiekte  aich  an,  die  Lampe  anzoxfinden;  im  selben 
Momente  sprang  aber  Anna  St.  ans  dem  Bette  auf  ibn  an,  acblag 
ibm  die  Lampe  ans  der  Hand,  packte  ibn  beim  Halse,  dann  aoeb 
beim  Leistenbmeb,  suebte  ibn  zu  wQi^gen  nnd  brachte  ihm  am  Habe 
and  Gesichte  Eratzwnnden  bei. 

Dem  Anagedinger  gelang  es,  sieb  von  ibr  nacb  lingerem  Ringeo 
zu  befreien;  er  eilte^  von.  der  St,  die  sieb  mit  einem  Besen  tiewaffnet^ 
verfolgt,  zn  seinem  Nacbbar  Alois  Polzer,  Kr.  60,  am  Hilfe. 

Der  herbeigeeilte  Naebbar  bemerkte  gerade  die  St,  als  sie,  hinter 
einem  Holzstofie  vor  dem  Hause  Kr.  42  niedergekauert,  einen  Stoff* 
rock  anzuziehen  und  obige  Sodawasaeiflaacbe  swiBchen  die  Holzsebeite 
zu  Teratecken  suchte. 

Polzer  nahm  die  St  fest,  führte  sie  ins  Zimmer  des  Kleodent 
zurück,  und  da  Zenge  nur  notdürftig  bekleidet  war,  eilte  er,  um  sich 
anzukleiden,  in  seine  VVohnung  zurlkA;  inzwischen  ergriff  aber 
Anna  St  die  Flucht,  lief  so  rasch  sie  nur  konnte,  wurde  aber  vom 
zurückgeeilten  Naebbar  Polzer  festgenommen  und  in  den  Gemeinde- 
arrest  gebracht. 

Der  Verdaclit  der  Täterschaft  fiel  sofort  auf  die  Anna  St,  welche 
dem  k.  k.  Bezirksgerichte  Stadt-Liebau  eiriL'-f^liefert  wurde. 

Bczüirlich  der  ^^lieleute  Kleuient  ergaben  die  Erhebungen,  daß 
selbe  äußerst  sparsame  und  wirtschaftliche  Leute  waren,  die  nnt 
niemandem  im  Unfrieden  lebten  und  sich  in  drr  Gemeinde  des  besten 
Leumundes  erfreuten;  da  sie  in  denkbar  einfnchsten  Verhältnissen 
lebten,  keine  Ausladen  hatten  und  beinahe  j^eizig  waren,  ersparten 
sie  sich  Geld,  das  sie  gegen  mäßige  Zinsen  an  Ortsinsassen  zu  ver- 
leihen pflegten. 

Ihre  Schuldnerin  war  auch  Anna  St.,  der  sie  im  Jahre  I9o0 
40  K.  geliehen  haben;  sie  mahnten  im  Jahre  1901,  und  Ende  Juni 
1901  stellte  sich  Klemcnt  persunUch  in  Neudörfel  ein,  um  die  Schuld 
einzutreiben. 

Die  Eheleute  Klement  pflegten  auch  bares  Geld  im  Hause  zu 
haben,  waren,  da  sie  das  halb  verfallene  Häuschen  allein  bewohnten, 
nach  Angabe  vieler  Zeugen  äußerst  vorsichtig  und  pflegten,  wenn  sie 
sieb  zur  Buhe  begaben,  alles  verschlosBeu  zu  halten. 
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Anna  St.,  deren  Vorleben  später  geschildert  wird,  war  daznma} 
seit  9  Jahren  Wirtschafterin  beim  Gastwirte  S.  in  Neudörfel,  mit  dem 
ijie  im  Konkubinate  lebte;  zur  kritischen  Zeit  aber  übte  er  etwa  durch 
einen  Monat  bereits  die  Ga^stuirt^chaft  niclit  aus,  da  ihm  der  Paeht- 
vertra^;  gekündigt  wurde;  beide,  sowie  die  22jährige,  mit  der  Anna  St. 
im  gemeinschaftlichen  Hausbalte  lebende  Tochter  der  letzteren  be> 
Canden  sich  deshalb  in  drückenden  Verhältnissen. 

Seit  mnigen  Jfthien  pflegte  Anna  St  fOr  die  Gaitwiflsohaft  bei 
den  Eheleaten  Klement  Quargeln  (Käse)  einsnkttiifeii;  m  kam  liäufig 
selbBt,  blieb  gewöbnliob  Uber  Naebt  und  schlief  mit  der  Ansgedingerin 
in  einem  Bette;  im  Jahre  1901  kam  ne  aber  nieht  mehr,  denn  die 
Element  wollte  ihr,  da  sie  in  letzter  Zeit  eine  aehleebte  Zahlerin  war, 
nichts  mehr  Terkanfen.  Wenn  sie  kam,  pflegte  sie  rieh  gegen  Abend 
einzuBtellen,  jedoch  niemals  so  spit,  wie  am  10.  Jnli  190t. 

Die  Eigebniaee  des  Lokalaogenschrines  werden  ToransgeBebiekl^ 
da  sie  für  die  Beniteilnng  des  Verteidignngsplanes  der  Anna  St 
von  Wichtigkeit  sind. 

Das  Hans  Nr.  42  in  Geppertsau  liegt  an  der  von  Stadt  lieban 
nach  Geppertsau  führenden  Bezirksstraße,  und  in  dieser  Richtung  zur 
linken  Seite.  Ins  Haus  gelangt  man  dureh  die  Hanstttr,  sodaan  in 
€msa  schmalen  Gang  (Vorhaus). 

Auf  der  linken  Seite  desselben  führen  drei  Türen,  eine  in  den 
Kuhstal],  eine  auf  den  Dachboden  und  eine  in  die  Kammer;  auf  der 
rechten  Seite  ist  die  Stubentür. 

Der  Haustür  (luerül)er  befindet  sich  am  nntoron  Fndo  des  Vor- 
hauses eine  Tür,  welche  in  einen  schnialen  (Tan^  führt,  durch  welchen 
man  in  die  Scheuer  gelaugt;  aus  dieser  führt  wieder  eine  Tür  ins 
Freie;  ebenso  hat  der  Kuhstall  eine  Tür  ins  Freie  (auf  die  Straße). 
Oe^'enübcr  dem  KubstaUe  befindet  sich  ein  Schweinestall  und  hint^ 
diesem  ein  HoIzsIoIj. 

Das  Bett  im  Wohnzimmer  befand  sich  in  der  Nähe  des  Ofens, 
34  cm  von  der  Wand  entfernt,  der  Fuß  des  Bettes  am  Kopfende  bei 
der  Wuiui  war  «j:ebrochen,  zwei  Bretter  des  Bretterbodeub  durch- 
geschlagen und  das  Stroh  im  Rette  aufgewühlt.  Im  Zwischenraum 
zwischen  Bett  und  Wand  fand  die  Komuiijjsion  ein  englisches,  knäuel- 
artig zusammengelegtes  Sacktuch,  welches  nicht  Eigentum  der  Ehe- 
lenie  Klement  war. 

Auf  dem  Tische  im  Zimmer  fand  sich  eine  knrze  Zigarre, 
im  Besitze  der  Anna  St  eine  kleine^  in  ein  Saoktaeh  eingewickelte 
Kerze,  die  sie  aof  dem  Hinwege  gefunden  haben  will,  und  ein 
Betrag  Ton  76  h.;  ihr  üntenook  war  stark  von  Blnt  beandett,  nnd 
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iaeinte  Anna  St,  das  Blut  sei  von  der  Menstruation,  was  nach 
Lage  der  Blutflecke  und  auch  desballj  nnniögrlich  war,  da  selbe  zur 
Zeit  keine  Menstruation  hatte,  wie  sie  es  auch  später  zugab. 

Die  Tat  —  p^ab  sie  dem  Gendarmen  an  —  habe  tiii  Miuiii 
(dann  sagte  sie  wieder  zwei  Männer)  ausfrcführt,  der  Mürder  habe 
dio  kurze  Zigarre  wahrscheinlich  vergessen.  Bald  bemach  will 
sie  sich  mit  Blat  besadelt  haben,  als  sie  der  Klementin  half;  von  einem 
Binfpen  und  Bsntoi  mit  Klemont  arwShnte  sie  niohts. 

Am  lt.  JvU  190t  zuerst  genohüi^h  mwrDommm,  leugnet  sie 
«mscbieden  die  Tst,  rechtfertigt  ihr  KoniraeD  damit,  dafi  ne  „Qaar- 
jSeln*^  emkanfen  wollte,  daB  eie  lange  am  Felde  arbeitetei  daher 
spSt  ankam. 

Der  TBter  ist  dn  Hann  geweseui  welcher  in  der  Große  des 
Klemeat  war,  ein  ISnglicfaeB  Genchl^  sdbwanen  Hnt  nnd  granee  Ge- 
wand hatte;  aie  sah  ihn  ms  Zimmer  kommen  und  llftehtete  sieh  sofort 
in  den  Knh stall  Bichtig  sei  es,  daß  sie  dem  Element  ans  dner 
kleinen  Medizinflasche  Nnfischnaps  au  trinken  gab,  ron  einer 
do  da  Wasserflasche  will  sie  nichts  wissen. 

Am  19.  Juli  1901  beim  k.  k.  Kreisgerichte  Neutitschein,  wohin 
sie  dann  eingeliefert  wurde,  einvernommen,  gibt  sie  im  wesenitiehen 
naehstohend  den  Sachverlmit  an: 

Sie  ging  am  10*  Juli  1901  von  Neudörfel  nach  Geppertsan  nm 
4  Uhr  nachmittags,  nm  Käse  einzukaufen,  da  Soldaten  gekommen 
Ovaren  (was  sich  aber  als  unwahr  erwies),  und  hatte  den  kürzeren 
Weg  flber  die  „Saifen"*  genommen,  sich  aber  „verphiasoht**,  weshalb 
aie  spät  ankam. 

Sie  nahm  mit  sich  ein  Stück  Wurst,  in  einer  kleinen  Medizin- 
flaschp  Nußsehnaps,  wovon  sie  etwas  auf  dem  Wege  kostete,  eine 
Äodawasserflasche  mit  Rattengift  und  eine  kurze  Zigarre  fflr 
den  Klement.  Diis  liaitengift  hat  sie,  ihrer  Angabe  zufolge,  von 
einem  Droguisten  in  Bärn  gekauft,  und  da  die  Klement  über  Ratten 
int  Zimmer  sieh  hesehwertr  und  sie  darum  ersuchte,  hat  sie  es  an- 
gehlieh mitgebraelit.  KhMiient  bestätigt,  daß  sie  weder  eine  Zigarre 
(er  ist  üherliaupt  kein  Zigarrenraucher)  noch  Rattengift  mitbrachte, 
und  dal»  jii  ihrem  Zimmer  keine  Ratten  sind.  Die  bei  Gericht  be- 
findliche Sodawasserflasche  samt  Inhalt  agnoszierte  sie  als  ihre  eigene, 
meinte  aber,  es  müsse  jemand  Wasser  hineingegossen  haben.  In 
Geppertsan  kam  sie  swisehen  9—10  Uhr  abends  an. 

Znm  Hause  der  Eheleute  Klement  angelangt,  klopfte  sie,  ihren 
Angaben  zufolge,  an  die  HanstQr,  sodann  ans  Fenster,  wnide  ein- 
gelassen,  die  Ansgedingerin  machte  licht,  beide  Eheleute  tranken  ans 
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der  Medizinflasche  Nulisclinaps  und  übergab  die  St,  der  Kleraent  das 
Rattonenft,  welches  diese  bei  Seite  stpüte,  damit  der  ^Alte"  davon 
nictit  trinkt.  Sodann  leirten  sich  alle  sclilafen,  und  zwar  die  zwei 
Weiber  geiuembam  in»  Bett;  einmal  in  der  Nacht  ist  die  alte  Frau 
herausgegangen,  um  2  Uhr  nachts  der  Klement.  der  im  Kulistalle 
gewesen  sein  muß,  da  sie  ein  Gepolter  hörte,  und  hat  er  sodann  die 
Zimmertür  offen  gelassen. 

Nach  einer  ^hübsch"  langen  Weile  hat  sie  plötzlich  Uber  den 
liiiadrücken  dvj  linken  Hand  einen  Schlag  verspürt,  wovon  sie  noch 
einen  blauen  Fleck  hat,  heim  Bett  stand  ein  Mann,  der  immer  etwas 
von  Fleisch  geredet  bat;  wie  sie  den  Schlag  bekam,  setzte  sie  sieb 
im  Bette  auf,  zog  den  unter  ihrem  Kopf  gelegenen  Untanoek  an, 
band  ihn  im  Bette  ▼ora  xnaammeti  and  aeblüpfte  zwiBohen  Bett  nnd 
Wand  dnreb,  wftbieiid  der  Hann  mit  der  alten  Kleraent  «henim> 
rackerte*^;  sie  selbst  lief  in  den  Kuhatall;  die  nach  anfien  Abrende 
Stalltflr  bat  sie  bereits  abends  offen  geseben.  Im  Ststle  börte  sie 
die  Hilferufe  der  Klement,  tränte  sieb  aber  nicht  von  der  Stelle  in 
rfibren.  Der  Mann  Terlieft  dann  am  Knbstalle  vorbei  das  Hans;  dnreb 
eine  Ritxe  bemerkte  sie,  daß  er  serrissene  Ärmd,  Holssohnbe  und 
einen  Haseinnßstecken  hatte;  es  war  kein  „Kanfstab**»  fttgte  sie  er- 
ULntemd  hinzu.  Sie  ist  dann  ins  Zimmer  g^gen  nnd  sah  die 
Klement  zusammengekrümmt  liegen.  Der  Ansgedinger,  der  nodi  im 
Bett  lag,  fragte  sie:  ,.Wer  hat  meine  Frau  er^blagen?'*  Und  sie  sagte 
ihm:  ^loh  hätte  sie  schon  früher  umbringen  können,  wenn  ich  wollte.^ 

Sie  zog  sich  hierauf  im  Zimmer  an,  kämmte  das  Haar  und  schickte 
sich  an,  fortzugehen,  ,,denn  was  hätte  ich  dort  weiter  zu  tun,  ich 
habe  ja  zu  Hanse  Arbeit  gehabt  %  füi^t  sie  wie  entschuldigend  hinzu. 
Klement  beschimpfte  sie  jedoch,  wollte  sie  schlagen,  fiel  dabei  nm; 
da  er  sie  beschimpfte,  hat  sie  ihn  in  den  Mund  geschlagen;  beim 
Fall  auf  di<'  im  Zimmer  befindlirln  n  Hühnerkörbe  mu(5  sich  Klement 
auf  der  AVan  -  '  \  rUnzt  haben,  hat  auch  aus  der  Xnse  <;eblutet  und  hat 
ihr  den  ObiiK  i  k  mit  VAwi  besudelt.  (Die  Lnrichtif^keit  dieses  Um- 
standes  j:elit  au.-,  drr  Aussjif^'e  (h\s  Franz  Klement  hervor.) 

Sie  nahm  dit-  Sodawasserfla^che,  in  welcher  nur  ein  bißchen  war, 
mit,  ,,8ie  kostet  ja  4  kr.",  habe  sie  aber  doch  beim  Hoizstoü  gelassen, 
wo  sie  die  Notdurft  vurrichtete. 

Dann  ist  Polzer  «gekommen  und  hat  sie  fcstirenoraraen.'' 

Die  Aussagen  der  Zeugen  und  die  Er^j^ebnisse  der  Obduktion 
zeigen  die  Haltlosigkeit  der  Verantwortung  der  Anna  St. 

Der  unmittelbare  Nachbar  der  Eheleute  Klement,  Alois  Folzer, 
Nr.  56,  hörte  in  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  Juli  1901  ein  jimmer- 
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liebes  Geschrei  in  der  Richtung  von  der  Wohnung  der  Eheleute 
Klement,  was  anch  seine  Sehwtegeriniitter  Josefa  Habel  bestfiti^, 
nnd  lief  zur  Wohann^  der  Eheleute  Elemeot.  Der  Zeuge  fand  die 
Haus-  und  Stubentfir  offen,  vor  derselben  eine  Kiautbacke,  am  Fuß- 
boden des  Zimmers  das  Öllämpcben  mit  beruntetgescblagenem  Doclit, 
nnd  am  Tische  eine  kune  Zigaiie.  Poher  Überzeugte  sieb  sofort, 
daß  beide  Stalltüren,  die  Tttr  zum  Aufgange  und  die  Kamroertür  zu- 
gesperrt,  hingegen  die  auf  den  schmalen  Gang  fftbrende  Tflr  offen 
war;  vor  derselben  lag  ein  Besen.  Dies  bemerkte  alles  auch  Zeuge 
Pober,  Nr.  60.  Die  Sodawasserflasohe  fand  sich  zwischen  zwei  Holz- 
scheiten versteckt.  Sowohl  dieser  als  auch  zahlreiche  andere  Zeugen 
bestätigon.  daß  Anna  St.  durch  Kratzen  am  Handrücken,  Reihen  am 
Draht  des  Zaunes,  wo  man  sie  gebunden  hinstellte,  Aufreihen  der  Nase 
und  der  Geschlechtsteile  Blut  hervorrufen  wollte. 

Zeuge  Alois  Polzer,  Nr.  00,  hörte  gejren  3  übr  früh  den  Kleraent 
in  der  Scheuer  um  Hilfe  schreien,  lief  hinaus  und  bemerkte,  wie 
Anna  St.  einen  dunkelbraunen  Oberrock  beim  Holzstotic  anzog;  sie 
rief  ihrn  zu :  „Ich  hin  es  nicht,  es  waren  zwei  drinnen,  die  schrien: 
die  Schweine,  das  Oeld  oder  tlns  Tuchen!"  Zeuge  sah.  wie  St, 
im  Taue  sich  die  Hände  abwischte«  er  bemerkte  noch  blutige 
Finger  an  ihr. 

Die  Au8s>age,  welche  Franz  Kleraent  sofort  nach  der  Tat  der 
Gendarmerie  machte,  deckte  sieh  vollkommen  nm  seinen  späteren 
Angaben  hei  Gericht  und  fand  ihre  Bestätigung  durch  die  ob- 
angeführten  Zeugen. 

Die  Gerichtskomniission  fand  auch  die  T^iCiche  der  Franziska 
Klement  im  Zimmer  vor  dem  Butte  liey'en ,  mit  eingezogenen  Füßen 
und  kraiiipi hilft  üeljallu  ii  Fäusten;  die  Kopfhaare  waren  gelöst,  zerzauäty 
allenthalben  mit  trockenem  Blut  verklebt,  das  Kopftuch  zerrissen. 

Bekleidet  war  die  Leiche  mit  einem  Zeugrock  und  einem  weißen 
Hemde;  letzteres  war  mit  Blut  bespritzt;  das  Betttuch ,  ein  Überzog 
und  ein  Poleter  waren  mit  Blut  besudelt 

Nach  dem  Gutachten  der  Gerichtsärzte  lag  Tod  durch  Eistickung 
7or,  welche  durch  Verschluß  der  Bespirationsöffnungen,  Zusammen- 
drOcken  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  verursacht  wurde;  die 
Verletzungen  an  der  linken  Wange,  dem  linken  Unterkiefer,  am  Halae^ 
der  Bruch  der  Kehlkopfhömer  rfihren  von  fremder  Hand  her;  die- 
VerletBungen  am  Kopfe  nnd  Nacken  sind  Folgen  tou  ftotschlttgen 
Es  muß  daher  ein  Terzweifeiter  Kampf  stattgefunden  haben. 

In  der  linken  und  rechten  Hand  der  Ermordeten  fanden  die 
Gericbtsfirste  H&are^  selbe  waren  Frauenhaare,  zweifellos  nach 
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Beschaffenheit  der  kolbi^en  finden  ausgerissen,  and  wiesen  \m  der 
mikrc^piadli«!!  UnttiZBuchunp:  in  ßezu^^  auf  Farbe  und  Vorkommen 
von  Nissen  eine  sehr  große  Ähnlichkeit  mit  den  Haaren  der  Anna  St. 
auf  und  stammten  nach  dem  Qntacbten  mil  größter  Wahrseheinliobkeit 

von  den  Haaren  derselben. 

Die  chemische  Untersuchung  des  Flascheninlialtes  er^ab  reich- 
liche Men^!:en  von  Phosphor;  die  vom  Droj;uisten  in  Barn  beschaffte 
Probe  vom  sogenannten  Rattengift  bestand  aus  einem  Gemisch  von 
or;2:finischer  Materie  und  Borax,  und  wurde  keine  Spur  von  Thosphor- 
säure  nach-t  vvie&ea.  Schon  beim  Lüften  des  Pfropfes  der  Flasche 
im  Dunk  In  trat  sofort  Phosjjliorleuchten  auf,  beim  Umschütteln  im 
Duiikrln  \Miide  die  für  PLusphorpraparate  charakteristische  Bildung 
von  leuchkiideia  llauch  beobachtet.  Bei  der  Prüfung  nach  Mitscher^ 
lieb  trat  intensives  imil  iorulauerndes  Phosphorleiichten  ein,  und  im 
oxydierten  Destillate  wurden  reichliche  Mengen  von  Phosphorsäure 
nachgewiesen. 

Trotz  eifögster  Hansdnrcbsncbang  in  der  Wohnuiig  der  Eheleute 
Element  wurde  eine  kleine  Medisinflasche  mit  SebnapB  nicht 
gefunden. 

Bemerkenswert  igt  die  Ansgestaltang  des  Verteidigungs- 
planes  der  Anna  St  vom  Zeitpunkte  ihrer  Verhaftung  bis  sur  end- 
gültigen Beendigung  der  Stiabache;  der  Gedanke^  die  flflssigkeit  in 
der  Sodawaaserflaacbe  als  Battefi(pft  su  erkUbren  und  demnach  das 
-Hitbringen  desselben  als  barmlos  erobeinen  zu  lassen,  scheint  ihr 
erst  in  der  Haft  beim  Kreisgerichte  in  NentitBChein  gekommen  zu  sein; 
erst  bei  Gericht  festigte  sich  der  Plan  ihrer  Verantwortung  dabin,  die 
Tat  auf  einen  unbekannten  Mann  zu  schieben;  ihre  ursprUngHche 
Venmtwortnng  den  sofort  an  den  Tatort  berbeigeeilten  Zeug^  und 
den  Gendarmen  gegenüber  lautete  dahin,  es  seien  zwei  Männer  ge- 
kommen, die  vom  Schweine-,  Geld-  oder  Lebennehmen  sprachen  und 
die  Ausgedingerin  ermordeten. 

Mehrere  Zeugen  bestätigen  auch,  daß  sie  ihnen  gegenüber  gleich 
bei  der  Verhaftung  sich  äußerte:  „Ich  werde  mich  schon  ausreden**; 
es  dürfte  demnach  die  Anna  St.  schon  vom  Momente  an,  wie  sie  den 
Entschluß,  die  Tat  auszufiihron,  irtfaf't  hntte,  daran  f^edaeht  habon, 
allenfalls  die  Nachforschung  nach  dem  1  iiter  auf  eine  falsche  Spur 
zu  lenken.  (Darauf  weist  das  Mitbrinpri  :i  d*  r  kurzen  Zigarre  hin.) 
Deshalb  erzählte  sie  auch  einem  Zeu^^en,  dem  sie  um  9  Uhr  abends 
begegnete,  sie  sei  von  Bärn  und  gehe  nach  Siejiertsau;  hiebei  äuüerte 
sie  ganz  unvermittelt:  „Die  Gendarmerie  hat  es  weit  herunter*^;  in 
Gedanken  mochte  sie  den  gefaßten  Plan  noch  näher  ausgestaltet,  au 
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das  Rnchbarwerden  der  Tat  und  an  die  Mög:lichkeit,  noch  rechtzeitig  und 
unentdeckt  vom  Schauplätze  der  Tat  zu  verscli winden,  f^edacht  haben. 
Sie  scheint  aber  dennoch  ihrem  Verteidip:ungäplan(j  nicht  hinreichend 
getraut  zu  haben,  denn  beim  k.  k.  Kreisgerichte  Neutitschein  fügt  sie 
etwas  Neues  hinzu:  simuliert  Geisteskrankheit. 

Kriniinalpsychologisch  ist  jedenfalls  der  Umstand  interessant,  daß 
ihr  eine  bei  Gericht  gestellte  Frage  hiezu  die  richtige 
Anregung  gegeben  zu  haben  scheint 

Als  sie  in  Stadt-Lieban  dem  Erhebungsriehter  Elim  erstenmal  yor- 
gefOhit  wurde,  fiel  ihr  Benehmen  dem  Gerichtsdiener  anf,  da  sie 
immer  nxt  flioh  lachte  nnd  nn^emittelt  Redensarten  führte,  wie: 
pEa  war  eb  Hann  oder  swet  MSnner  drinnen'*«  weshalb  der  Gerichts* 
diener  der  Heinnng  war,  sie  m.  entweder  geistig  nicht  normal  oder 
sehr  verstockt;  hieron  entsttete  er  dem  Erhebnngsrichter  Heldnng, 
und  tetiterer  ftthlte  sich  veranlaOt,  ihr  eine  Frage  t>esflglich  ibies 
Geistesznsiandes  zn  stellen,  welche  sie  dahin  beantwortete,  daß  sie 
ans  einer  sonst  geistig  gesunden  Familie  stsmme,  und  nur  ihr  Vater 
sei  zeitweise  wie  ohne  Bewußtsein  gewesen  und  habe  von  sich 
nichts  gewußt 

Zum  erstenmal  wnide  sie  am  19.  Juli  1901  von  dem  Untersuchungs- 
riohterin  Neutitschein  einTemommen ;  hiebei  wurde  sie  aufgefordert,  sich 
zu  setzen.  Sie  setzte  sich  auf  den  Band  des  Stuhles«  sprach  etwas  Un< 
Tcrständliches  von  der  Irrenanstalt  in  Stemberg,  fiel  plötzlich  vom  Stuhl 
anf  den  Roden,  und  zwar  auf  die  Bände,  ohne  sich  zu  verletzen  oder 
mit  dem  Kopfe  anzusehlagen,  wobei  sie  sich  den  Anschein  gab,  als 
ob  sie  in  Ohnmacht  gefallen  wäre.  Sie  wurdo  «ofort  aufgehoben, 
einvernommen  und  gab  durchaus  klare,  korrekte  Antworten,  ohne  ein 
verstörtes  Wesen  zu  zeigen.  Diese  Beobachtung  wurde  sofort  in  ihrer 
Gegenwart  protokolliert,  und  kam  seitdem  trotz  länger  dauernden 
Einvernahmen  ein  Ohniiiachtsanfall  in  Gegenwart  des  üntersuclnings- 
richters  nicht  vor;  sie  benahm  sieh  durchaus  geordnet  und  ruhig; 
nur  bei  Vorhalt  belastender  Zeugenau- sagen  zeigte  sie  sieb  aufgeregt, 
sprach  mit  sehr  lauter  Stimme  und  meinte  zur  Aussage  des  Klement 
nur:  „Den  alten  Mann  werde  ich  fragen,  ob  er  mich  gesehen  hat, 
wie  ich  die  Frau  gemordet;  da  muß  niuu  doch  einen  sehen,  maii 
muß  ihn  packen;  ich  habe  kein  Mördergesicht;  alle  Leute  haben  mir 
das  gesagt." 

Erst  bei  späteren  Verhören  konnte  sie  angeblich  wegen  Aufregung 
nicht  unterschraben.  Am  21.  Juli  1901  deponierte  die  auf  gleicher  Zelle 
mit  Anna  St  inhaftierte  Inquisitin  Witaaeh,  daß  die  Anna  St  zw^mal 
auf  der  Zelle  in  Ohnmacht  fiel>  wobei  sie  auf  dem  Gesichte  und  mit 


.  kj  .i^Lo  uy  Google 


Ein  BoUng  nur  Kiauigtlk  dar  Simnlaitioii  von  CMHoakittikheit  26S 


ausgestreckten  Händen  la^c;  einmal,  als  sie  auf  dem  Fuliboden  hinfiel 
and  hingestreckt  lag,  rief  sie,  daü  unter  dem  Bette  ein  Hase  eine 
Maus  zöge. 

Seitdem  sie  aber  verhört  wird,  haben  «ich  nach  Angabe  der 
Witasek  bei  ihr  diese  Erscheinung»  n  nicht  mehr  eingestellt 

Wegen  Verdachtes  der  Siniulaüon  wurde  die  Untersuchung  des 
Geisteszustandes  der  Anna  St  durch  die  Gericbtsärzte  beim  Gerichts- 
hüfe  ?erfUgt,  und  wurden  bei  den  einzelnen  gerichtlichen  Verhören 
htets  belangreiche  Beobachtungen  protokolliert.  Den  Gerichtsärzten 
machte  Anna  St.  die  Mitteilung,  daß  sie  öfters  kleine  Tiere,  Mäuse, 
Ivatten  und  Schlangen  sehe;  leugnete  aber,  Säuferin  zu  sein.  Auf 
Befragen  gab  sie  willig  und  durchwegs  geordnete  Antworten.  Oftm 
während  des  Examens  pflegte  sie  mit  anflgeatreckten  Hftnden  sn  Boden 
zu  fltiiizen,  was  aber  den  Eindmek  der  Affektation  maehte.  Das  Be* 
wnßlsein  hat  sie  dabei  nie  Terloreo,  sondern  erkob  sieh  soforti  wenn 
man  sie  streng  dazu  anfforderte.  LSngere  Zeit  Terweigerte  sie  die 
Nahmngsanfnahme,  trank  aber  Tiel  Wasser;  in  der  Nacht  behaopteto 
sie  Gestalten  zn  sehen  und  bnehte  die  Nftchte  znmeiBt  schlaflos  zu; 
ihr  Benehmen  machte  anl  die  Ante  den  Eindmek  einer  plumpen 
ISmulatiott. 

Uber  Vorieben  und  heredititoe  Verhfiltnisse  deradben  Ififit  Mn  in 
großen  Zügen  nachstehendes  sagen:  Die  Elleni  der  Beschuldigten 
waien  nicht  blutsverwandt  und  ihr  Geisteszustand  soll  ein  normaler 
gewesen  sein ;  es  bestanden  bei  denselben  keine  auffallenden  Charakter* 
eigentfimliclikeiten,  und  auch  Trunksucht  kam  bei  ihnen  angeblich 
nicht  vor.  Auch  Selbstmord  kam  in  der  Familie  nicht  vor.  Über  die 
nächste  Verwandtächaft  und  auch  die  Geschwister  der  Beschuldigten 
liegen  keine  psychisch  belastenden  Momente  vor. 

Anna  St  ist  am  t.  Januar  1849  geboren.  Laut  eines  Schul* 
zengnissos  scheint  sie  nur  mittelmäßige  Fortschritte  in  der  Schule  ge- 
Tnnoht  zu  haben.  Ihr  sittliches  Verhalten  in  der  Schule  gab  zu  keiner 
Klai^e  Anlali.  Nach  dem  Todo  der  Eltern  war  sie  als  Kindermädchen 
und  als  Taglöhnerin  beseijäfligt.  Sie  heiratete  dann  und  .soll  mit 
ihrem  Manne  im  guten  Einvernehmen  gelebt  haben.  Sie  hatte  ein 
einziges  Kind,  die  gegenwärtig  22 jährige  Tochter  Anna.  Der  Mann, 
der  an  hinfallender  Krankheit  gelitten  häben  soll,  starb  plötzlich  auf 
dem  Felde  in  einem  epileptischen  Anfalle.  Nach  dem  Tode  des  Manneff 
arbeitete  sie  wieder  als  Taglöhnerin,  später  diente  sie  an  einigen 
Stellen  als  Köchin  und  trat  (iaiin  etwa  vor  9  Jahren  in  den  Dienst 
zum  Gastwirte  Sk.  in  Neudörfel,  bei  dem  sie  zur  letzten  Zeit  als  Wirt- 
schafterin beschäftigt  war. 
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Von  allen  Zeugen  wird  Qhereinstimnicnd  hervoi^ehoben,  daÜ  die 
Besch uldi^'te  ihre  Tochtci  zärtlich  liebte  und  ihr  eine  sehr  gute 
Mutter  war.  Alle  Zeugen,  besondiia  üu  jiui^'en,  bei  denen  die  Be- 
schuldigte als  Köchin  bedienstet  war,  deponieren  einhellig,  daü  sie 
eine  leicht  erregbare,  jähzornige  Natur  war. 

Ihr  Gebaren  mit  dem  Gelde  war  sehr  leichtsinnig;  sie  wird  als 
gutherzig  und  fk»igebig,  aber  auch  veraehwendefuch  geaehikieft. 
Dem  Sk.  noW  rie  einige  huodert  Giddeii  durchgebraebt  baben  und 
machte  ibm  auf  allea  Seiten  noch  viel  Sohnldea. 

Von  allen  Seiten  wird  anch  auf  ihre  Tralaohhaltigkeit  geseigt^ 
weswegen  sie  ancb  einigemale  ihres  Dienstes  verlustig  geworden  ist. 
Sie  war  auefa  sehr  launenhaft  und,  wie  ihr  letzter  Dienstgeber  Sk. 
erwähnt,  bald  honigsttfi,  bald  abstoßend.  In  der  Eunilie  benahm  sie 
sich  sehr  eigensinnig  und  rechthaberisch,  da  sie  immer  ihren  Willen 
durchführen  wollte.  In  den  religiösen  Sachen  war  sie  mehr  gleioln 
gültig,  ging  in  den  letzten  Jahren  fast  nie  in  die  Kirche.  In  moralischer 
Hinsicht  hatte  sie  keinen  ^nten  Ruf,  was  jedoch  ein  Zeuge  dannf 
zurückführt,  daß  sie  mit  Vorliebe  unsittliche  Qesprfiche  führte. 

Was  ihre  kdrperliebe  Gesundheit  anbelangt,  so  soll  sie  nie  ernst 
krank  gewesen  sein;  wenigstens  wird  einer  ärztlichen  Behandlung 
keine  Erwähnung  getan,  Sie  litt  aber  nach  den  Aussng-en  ihrer 
Dienstgeber  oft  an  heftigen  Kopfschmerzen  und  Majirenbesebwerden, 
80  daß  sie  den  Antraben  ihrer  Tochter  zufoIg:e  zu  keiner  Arbeit  fahi^ 
war.  Dem  üherinäliiiren  Trünke  war  sie  nie  er;;el)en;  sie  soll  zwar 
hin  und  wieder  ein  Glas  Bier  und  ein  bißchen  Solina]>s  j^etrunken 
haben,  aber  antreheitfrt  oder  ^ar  betrunken  ist  sie  nie  gesehen  worden. 

Für  ihre  Umgebung  war  sie  nie  geistig  auffallend :  bloß  ilir 
Bruder  führt  an,  daß  sie  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  stcis  .,simu- 
lierte",  d.  i.  nachdenk licii  war  und  „blöcks  seinen.  Auch  in  den 
letzten  Ta^ren  vor  der  Tat  hat  man  au  ihr  ni(  hesonders  Auffallendes 
beobachtet;  nur  vor  ihrem  Abgang  zu  dem  Klement  soll  sie  sieh 
inniger  von  direr  Tochter  und  dem  Sk.  verabschiedet  hüben  und 
schien  etwas  beuurului,!  zu  sein  und  zupfte  immer  an  ihren  Kleidern. 

Die  k.  k.  Staatsanwalt^schaft  erhob  nun  gegen  Anna  St  die  An- 
klage wegen  Verbrechens  des  ToUbrachten  Heuchelmordes  an  FVan> 
ziska  Element  und  des  versnchten  Meuchdmoxdes  an  Frans  Klement 
im  Sinne  der  §§  S,  1 34,  1351  Ö.  StGB,  und  kam  zu  dem  Schlüsse, 
•daß  Anna  St  die  Ausgedingerin  wegen  der  lästigen  Schuld  von 
40  K.  ans  dem  Leben  schaffte  und  sich  sodann  des  Tatzengen  ent* 
ledigen  wollte.  Nach  Einbringung  der  Anklageschrift  wurde  über 
Antrag  des  Verteidigers  eine  neuerliche  Oberprttfong  des  Geisten- 
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zustande«  der  Anna  St.  durch  In* närzte  veranlaßt  und  wurde  Anna  St. 
dem  k.  k.  Bezirksijericliie  in  Sternberg,  an  des8(^n  >^i(zp  sich  eine 
Irrenanstalt  befindet,  einfreliefert.  Die  Beobachtung  dauerte  vom 
21.  September  1901  bis  11.  November  1001  und  fand  die  Beobach- 
tung in  den  Arrestlokalitäten  statt.  Bei  der  ersten  Untersncbung 
machte  Anna  St.  den  Eindruck  einer  fceistiic  und  körperlich  gebro- 
chenen Person.  Das  Gutachten  der  Irrenärzte  weist  nun  darauf  hin, 
daß  Anna  St.  aus  ^  mer  erblich  geistig  nicht  belasteten  )•  Vnuilie  stamme, 
daß  sie  anch  in  der  fu-rndzeit  keine  auffallenden  Abnormitäten  zeigte, 
was  bei  den  hereditär  lielasteten  oft  vorzukommen  pflegt,  und  führt 
das  Gutachten')  weiter  wörtlich  fort: 

„Dmch  ihre  Mifiwiitaoluift  ruinierte  sie  ihren  Dienstgeber,  nnd 
nachdem  dieser  die  Koniessioii  znm  weiteren  Aussohanke  rerioren 
hatte,  sah  sie  sidi  von  der  iigsten  Not  bedroht. 

Unter  diesen  ümstSudeii  ist  nim  die  Vernratang  wohl  begründet, 
daß  diese  leichtsimiige,  ▼ersohwenderische^  rohe,  monlisoh  verkommene 
Person,  welche  aneh  in  der  Belig;ion  gar  keine  Stütze  halte,  anf  die 
Idee  verfiel,  bei  den  Klementschen,  die  als  sparsame  Leute  bekannt 
waren,  Geld  au  suchen,  um  sich  aus  der  argen  Klemme  in  helfen. 

Die  ganze  Bluttat,  die  anfangs  eigentlich  auf  Vergiftung  der 
beiden  Leute  zielte^  war  wohl  durchdacht  und  von  langer  Hand  vor- 
bereitet Das  Benehmen  der  Beschuldigten  nach  ihrer  Verhaftung, 
.ihre  Ausreden  und  ihre  Bemühungen,  den  Verdacht  von  sich  abzu- 
wfilsen,  beweisen,  daß  sie  sich  der  Tragweite  ihrer  Handlung  wohl 
bewußt  war. 

Bei  den  Einvernahm en  verlegte  sie  sich  aufs  Lügen  und  hart- 
näckiges Verleugnen  der  Tat.  Sie  hatte  aber  genug  Berechnung,  um 
einzusehen,  daß  fOß  angesichts  vieler  gegen  sie  sprechenden  Tatsachen 
bald  Überwiesen  wurde,  und  suchte  daher  ihre  Zuflucht  in  der  Irren- 
anstalt. Sie  spielte  eine  Geisteskranke.  Bald  fiel  sie  auf  den  Boden 
in  der  Meinung,  damit  „die  hinfallende  Krankheit"  nachzuahmen, 
bald  behauptete  sie  Mäuse,  Ratten,  Schlan<ren  zu  «ehen,  oder  andere 
Erschein  TT  riL'ea  zu  haben,  leugnete  aber,  eine  Trinkerin  zu  sein.  Diese 
Verstellung  war  aber  so  unnatürlich  und  plunij)  ausgeführt,  daß  sie 
schon  an  sich  selbst  auf  eine  Simulation  hinw!'  s. 

Es  ist  aber  auch  die  Quelle  ersiciitlich,  wolicr  sie  diese  ihre  Er- 
fahrungen schöpfte.  Die  epileptischen  Anfälle  sah  sie  bei  ihrem 
Manne,  und  von  den  Gesichtstäuschungen  hörte  sie  bei  dem  St^  der 


1)  Dasselbe  ist  ein  Fliaborat  der  üorrcu  Gerichtwüate  Dr.  Gayer  und 
Dr.  \  ainicek  in  Stemberg. 
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ein  Delirium  im  Säuferwahii  durchgemacht  hatte.  Die  I  nt»  rsudite 
kuiiiHe  nicht  erwarten,  wann  nie  nach  Stemberg  in  die  irrmansfalt 
abjsrefülirt  werde.  Sie  behauptete  oft,  sie  sei  ^';in/  wirr  im  Kopfe,  faDte 
aber  die  Fri^jon  '^ut  auf  und  antwortete  klar  auch  bei  einige  Stunden 
dauernden  Einvernahmen. 

Während  ihrer  Beobachtong  beim  k.  k.  Bezirksgerichte  in  Stem- 
berg spielte  sie  die  Rolle  einer  GeiflteBkruiken  weiter;  «ie  klagte  auch 
immer,  sie  sei  ganz  wirr  im  Kopfe,  nnd  wollte  roaoehmal  aaeh  auf 
die  einfachsten  Fragen  keine  Antwort  wiesen,  oder  beantwortete  sie 
derart,  daß  die  Übertreibmig  ihrer  Unwissenheit  nnd  die  Absicht^ 
falsch  zn  antworten,  nnr  za  anfallend  war.  AndererseitSt  wenn  sie 
im  Affekte  die  Verstellnng  vergaB  oder  dieselbe  nicht  für  notwendig 
hielt,  antwortete  sie  gaus  korrekt  nnd  zagte  ein  gntes  Gediehtnie 
nnd  ein  ihrer  Bildung  entspreehendes  UrtdlsvermOgen.  Manchmal 
gab  sie  ganz  widersprechende  Antworten,  indem  sie  ihre  früheren 
Behanptimgen  vergessen  hatte.  So  wnßte  sie  einmal,  daft  ihr  Namens- 
tag Anna  auf  den  26.  falle,  wollte  aber  den  Monat  uiciit  anzngeben 
wissen;  ein  anderesmal  wieder  umgekehrt  wufite  sie  den  Monat  und 
nicht  das  Datum.  Ihre  aneh  in  Stemberg  angegebenen  näcbtUcheii 
Visionen  gestand  sie  zum  Schluß  teilweise  als  erdichtet  zu.  Die  iiK 
kriminiertc  Tat  leugnete  sie  immer  mit  irrofSer  Hartnäckigkeit. 

Aus  der  ganzen  Untersuchung?  und  Hoohachtung*  geht  dal, er 
hervor,  dnl'  riio  I?oschuldigte  wie  vor,  so  auch  nach  der  Tat  an. 
keiner  Verwirrtheit  litt;  es  lassen  sich  bei  ihr  keine  Sinnestäuschungen 
nnd  auch  keine  fixen  I*l«M  n  oder  Zwanirsideen  kon.'-tatii  ren.  welehe 
dieselbe  zu  der  inkrim minien  Tat  ^'etriel)cn  hätten.  Wenn  nneh  ihn» 
Intt  llii^enz  eine  niedrige  ist,  .so  bewegt  sie  sich  doch  noch  in  den 
Grenzen  ihrer  gewohnten  Um£:ehun}?. 

Es  en>cln'int  daher  der  Sclilul»  hereclitigt,  daß  Anna  St.  weder 
gegenwärtig  an  einer  ( iristeskrankheit  leidet,  noch  an  einer  solchen 
vor  oder  während  der  Tat  ^^elitten  hat  und  deshalb  als  geistesg^uud, 
dabei  aber  moralisch  N  i-rkoninien  bezeichnet  werden  mulj.*^ 

Bei  i  j;e^eu  Anna  St.  am  6.  Februar  1902  durehgeführteu 
llauptverhandlung  hielt  sie  an  dem  bereits  gefestigten  Vertcidigungs- 
{)lane  fest,  bewies  hiebei  ein  sehr  gutes  Gedächtnis ,  da  sie  bis  ina 
Detail  ebendieselbe  Angaben  machte,  wie  im  Laufe  der  Yonmter- 
snchnng,  was  die  Annahme  änes  früher  wohldurchdachten  Veitddi* 
gungsplanes  rechtfertigt.  In  einem  Punkte  bloß  modifizierte  sie  ihre 
Aussagen,  indem  sie  angab,  daß  sie  auch  ein  von  einem  Hausierer 
gekauftes  Battengift  besaß  und  es  mit  dem  in  Bftm  gekauften  ver- 
mischte; hiezn  fühlte  sie  sich  jedenfalls  mit  Rücksicht  auf  das  Out* 
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achten  der  Chemiker  veranlaßt,  Hausierer  pflegen  ja  oft  unter  der 
Hand  Gift  zu  verkaufen. 

Anna  St.  wiirdr  iiiii  Urtoil  des  k.  k.  Kreis-  als  Sehwurgerichts- 
hofts  Xrutitßchein  im  t^mw  drr  Anklage  schuldi^^  erkannt,  zum  Tod 
verurteilt,  nachdem  die  Schuldfragen  einstimmig  bejaht  und  die  auf 
das  Vorhandensein  der  zeitweiligen  Sinnenverwirrnner  im  Sinne  des 
§  2  lit  b.  StGB,  gestellte  Zusatzfrage  nur  mit  l  Stimme  bejaht  wurde. 
Durch  allerhöchste  Gnade  wurde  die  Todesstrafe  in  lebenslangen 
schweren  Kerker  umgewandelt. 

Eini^:(  Ikiiitrkuugen  betreffend  die  Tätigkeit  des  Untersuchungs- 
richters in  i allen  von  Geistesstörungen,  insbesondere  Siuiaiation  will 
ich  noch  der  Schilderung  des  Falles  auschlieüen: 

In  erster  Linie  will  ich  betonen,  daß  man  der  Ansicht  des  Herrn 
Dr.  Hans  Groß  Handbuoh  S.  260,  es  liege  nicht  außerhalb  des 
WirknngdcniiM  deft  Uotattachungsriohten,  den  Simuhuiteii  su  ent- 
larven,  Tollkommeii  beipflichten  ma^  adbatredend  hat  sieb  die  daranl 
gerichtete  Titigkeit  des  UntenachongariobtorB  atote  im  Bahmen 
des  Gesetzes  zu  bewegen  nnd  geht  es  nicht  an,  sieh  biebei  etwa  ver- 
schiedener Kniffe  zn  bedienen:  dnenelts  ist  ein  solches  Vorgeben 
nngeselslich  nnd  nnmonliscb,  anderseits  kann  man  hiednrch  leicht 
zu  falschen  Scblofifolgerongen  gelangen  nnd  sich  veranlaßt  fühlen, 
keine  SachversUindigen  beizuziehen,  was  sohwerwiesende  Folgen 
nach  sich  ziehen  kann,  insbesondeie  bei  Fällen  von  Simulation,  zumal 
ja  Dissimulation  einer  wirklichen  bestehenden  Geisteskrankheit  ge- 
geben sein  kann. 

Mit  Recht  bezeichnet  Krafft-Ebing  in  seinem  Lehrbnche  der 
gerichtlichen  Psychopathologie  alle  Kunstgriffe  als  unsicher,  inhuman 
und  gefährlich,  als  ein  Armutszeugnis  für  das  Wissen  und  Können 
eines  Arztes,  der  ihrer  bedarf  (S.  43).  Und  dasselbe  gilt  wohl  auch 
vom  Untcrsm^bünjrsrichter. 

Hingegen  wird  es  sich  oft  ompfehlen,  in  (Gegenwart  ^Irs  Simu- 
lanten belangreiche  Beobaclituugen  zu  protokolliernn.  und  wird  dieses 
..Geberdenprotokoll"  sicher  auch  dem  Sachverständigen  von  Vorteil 
sein  können  (worauf  auch  Krafft-Ebing  S.  21  seines  Lehrbuches 
der  gerichtlichen  Psychopathologie  hinweist),  vorausgesetzt,  dali  diese 
l'rotokollierungen  streng  sachlich  und  wahrheit^etreu  gehalten  werden 
und  auf  vorsichtiger  Beobachtung  basieren. 

In  einem  Falle  der  Simulation  vtm  Blödsinn  wurde  von  mir  in  an- 
gedeuteter Weise  vorgegangen  und  gab  der  Simuhint  nach  ;>  Tagen  sein 
Bestreben,  da  er  sich  entlarvt  sah,  aui  iiud  bignügte  sich,  bloß  für 
die  Tat  selbst  Amn^ie  vorzuschützeu,  die  er  mit  voller,  aber  nicht 
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nacliL'evviesener  Trunkenheit  zn  rechtfertigen  Buchte.  In  dief^er  Be- 
zichuiifr  ist  PS  Pfliclit  des  Untersuch ungsrichters ,  eine  positive 
Täti^rkeit  zu  e  ntfalten,  und  genügt  es  nicht  und  ist  cb  mit  seinem  Be- 
rufe nicht  vereinbar,  bloß  die  Rolle  eines  passiven  Zuschauers  zu 
spielen.  In  einfachen  Fallen  von  Sinaulaäon  wird  auf  die  Art  oft 
die  Entlarvung  des  Siniuianten  gelingen. 

Die  Erhebung  des  Vorlebens  und  der  anam nestischen  Daten  ist 
Bofoit  im  Anlange  der  Untersuchung  im  steten  Zusammenwirken  mit 
den  SadiTentindigen  in  Angriff  zn  nehmen,  wdeto  Vorgang  jeden- 
falls  nnr  förderlich  sein  knnn,  dn  hiednrch  nur  die  sweifebobne  an- 
zQ8trebende  VolbtSadigkeit  und  Verllfiliehkeit  der  annmnestiacfaen 
Daten  erreicht  werden  kann  nnd  es  inabesondere  hd  Simulation  eine 
Conditio  sine  qua  non  ist,  die  Anamnese  vollständig  nnd  verlftßlieh 
sn  erheben. 

Auf  die  Ergrfindnng  der  YoUstindigen  Anamnese  darf  ans  dem 
Qmnde  allem,  daß  die  Untersnchnng  verzögert  wird,  nieht  verzichtet 
werden  nnd  mflsBen  hiebei  alle  endohbaren  Ausknnftsmittd  heran* 

gezogen  werden. 

In  diesem  Punkte  hat  nun  der  Untersuebongsrichtor  eine  wich* 
tige  und  oft  schwierige  Tätigkdt  zu  entwickeln,  zumal  es  oft  mühe- 
volle Erhebungen  beansprucht,  nm  die  richtigen  Aoskunftamittd  nnd 
AtlskunftssteHen  zu  ermitteln. 

Da  nun  die  Auskunftspersonen  vom  Richter  und  nicht  in  der 
Regel  von  den  Sachverständigen  selbst  befragt  werden,  ist  es  ai^^e- 
zeigt,  im  Zusammenwirken  niit  den  Sachverständigen  gleich  von  allem 
Anfan^'e  der  Untersiieitmiir  sachgeuiäüe  Fragen  zu  entwerfen, 
die  dem  konkreten  i-alN  angepaßt  sein  müssen. 

Die  Gemeindevorsirliuniren  <h's  (leimals-  und  Aufenthaltsortes  des 
Exploranden,  die  bchulen,  Genchn Hirnen,  Pfarreien,  Militärhehi  iii»  n 
leisten  in  'dieser  Beziehun^^  bei  riclii  ir  und  j;emeinfaOlioh  entwor- 
fenen Frap'n  treffliche  Dienste'),  funktionieren  gut,  beseiiaffen  ein 
ganz  gut  l)rauchbares  Material  oder  erschließen  neue,  dem  Uuler- 
suchungsrichter  aus  dem  bloßen  Verhöre  des  Exploranden  oder  sdner 
Verwandten  nicht  bekannte  Quellen. 

Das  Studium  der  Akten  i^t  ein  wichtiges  Hilfsmittel  bei  Be- 
urteilung von  Geisteskrankheiten,  insbesondere  bei  Simulation;  es  ist 
ein  dringendes  Erfordernis,  nicht  blofi  die  Vita  anteacta  genau  in  er- 
beben, sondern  auch  die  Speeles  facti  in  jener  Richtung  au  belenebten, 
daß  das  Aktenstadium  für  den  konkreten  Fall  auch  lur  Beurteilung 


1)  Fille  eigVDCr  Praxis  vertnlaMcn  mich,  dies  sn  bdianpten. 
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der  Frage  der  Simulation  ein  brauchbares  TTilfsnutti  I  wird;  der  Unter- 
suchnnjrsrirbtpr  darf  sich  daher  nithi  mit  der  hlolk'n  Erhebung  des 
Leuniimdi  s  uLul  Beschaffung  der  Vorstrafakten  begnüg-on.  ^v\ne  Tätig- 
keit liat  sich  demnach  den  Anforderunp^en  der  psychiatrischen  Exper- 
tise anzupassen  und  demnach  zu  erweitern. 

Die  Berufspflicht  des  Untersuchungsrichters,  seine  verantwortungs- 
volle Stellung  gebietet  es,  in  der  angedeuteten  Weise  vorzugehen; 
dem  Vorwurfe,  daß  die  Tätigkeit  des  Untersuchungsrichters  auf  diesem 
Felde  eine  unzulängliche  ist,  und  daß  das  von  ihm  gesammelte  Ma- 
terial für  den  Psychiater  geradezu  werUofi  ist,  darf  sich  der  Unter- 
SQohungsricbt^  nicht  anssetzeii. 

Häufig  genug  wird  Ja  dieser  VorwuTf  erhöhen. 

Dr.  Siegfried  Türkei  Snßert  sich  hierftber  in  seinem  Vortrage 
^trrenwesen  nnd  Stiafrechtspflege*^  nachstehend: 

^Wer  das  strafrechtliche  Verfahren  kennt,  weiß,  was  die  Akten 
enthalten,  auf  Grand  welcher  nnn  der  Sadiverstfindige  sieh  das  hei 
persönlicher  Untersnchang  gewonnene  Bild  vervollständigen  und  er> 
gänsen  oder  sich  auf  die  persönliche  Exploration  vorbereiten  soll. 

Weder  ans  dem  Journalblatte,  noch  aas  der  Lenmandsnote  osw. 
kann  der  Sachverständige  Material  fttr  sich  gewinnen,  und  aus  den 
Protokollen  des  Aktes  geht  die  eventuelle  mehrfache  Verbrechens^ 
c|ualifikation  usw.  deutlicher  hervor,  als  irgendwelche  Momente,  aas 
denen  der  Sachverständige  Nutzen  ziehen  könnte* 

Die  Protokolle  geben  ihm  über  die  Anamnese  nicht  mehr  Auf- 
schluß, als  daß  er  höchstens  erfährt,  daß  der  eine  oder  andere  Zeuge 
den  Angeklagten  stets  für  ^nicht  normaP  gehnitcn  habe,  daß  der 
Angeklagte  ein  vielfach  abgestraftes  oder  bisher  unbescholtenes  Indi- 
viduum sei.'* 

Um  aber  den  oben  angedeuteten  Zweck  erreichen  zu  können, 
wird  man  wohl  auch  die  Forderung  nacli  einer  geeigneten  Vorbildung 
des  Untersuchungsrichters  auf  psychiatrischem  Gebiete  als  gerecht- 
fertigt aoerkennen  müssen. 


XIII. 


Die  Trankenlieit  im  MiUtarstrafTerfahieii. 

▼an 

Dr.  Brnst  Junk, 
k.  k.  BMptmaaa-Aadit»  in  Wwo. 

Eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  muß  der  Militärricbter  der 
Trunkenheit  zuwenden.  Sie  spielt  nicht  nur  im  materiellen  Milttir- 
etnfreehte  eine  bedentsame  RoUei  da  m  an  und  für  sieh,  aneh  wenn 
die  VoiauBsetzangen  der  $9  &23  und  524  StG.')  nicht  Torbandea  sind, 
ein  delictum  Bui  generis  —  die  DieziplioarQbertretnng  der  Trunken* 
heit  außer  Dienst  —  bildet,  da  sie  sieh  ferner  im  Tatbestände  einer 
Reihe  Ton  Delikten  findet  und  sich  gerade  mit  den  schwersten  Straf- 
taten, die  der  Soldat  begehen  kann,  zu  paaren  pflegt,  sondern  sie 
bildet  auch  im  militfirischen  Strafverfahren  eins  der  hdkelsten  Kapitel, 
da  ihre  Feststellung  und  Beurteilung  besonderen  Schwierigkeiten  be- 
gegnet. 

Wir  wollen  vorausschicken,  daß  das  MilitSrstrafgesetz  wie  das 
Zivilstrafgesetz  den  Bausch  leichten  Grades,  den  es  als  Milderungs- 
umstand anerkennt  (§  114  lit.  a.  MStG.),  von  der  vollen  Berauschung 
unterscheidet,  die  die  Zurechnung  des  Verbrechens  oder  Vergehens 
ausschließt  (§§  a  lit  c  und  5  lit.  c  MStG.).  Wir  wollen  auch  voraus- 
schicken, daß  das,  was  unsere  Kriminalisten  von  der  Auslegung  der 
Worto  .volle  Herauseliunj::"  des  StG.  sagen,  gewiß  auch  auf  den 
gloicluMi  Ausdruck  des  MStG.  Anwendiinjr  zu  finden  hat,  daß  näm- 
lich dieser  Ausdruck  in  der  praktischen  Auslegung  um  einen  Grad 
höher  p'sclioben  worden  müsse,  als  es  der  gemeine  Sprach gehrau ob 
tut,  „denn  volle  Rerauscliunjj^  bedeutet  für  f^ewöhnlieh  jenen  Zustand, 
in  welchem  einer  regungslos  auf  dem  P,oden  lie^t;  in  UiestMii  Zu- 
stande tut  er  aber  auch  nichts  mehr  und  begehl  kein  Verbrechen. 
Diesen  Zustand  können  die  Oesotze  also  auch  nicht  im  Auge  ireliabt 
haben,  sondern  jenen,  in  weichem  einer  noch  aktiv  ist,  albo  Ver- 

1)  StG.  —  dsterr.  Stiafgeeets.  MStG.  —  Ssterr.  MilltäntnfgttMbE. 
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brechen  begehen  konnte,  in  welchem  er  noch  des  Oebranches  seiner 
Gliedmaßen  fähig  ist,  aber  jede  Kontrolle  über  deren  Tätigkeit  ver- 
loren hat"  (Groß,  Knmmalpsychologie,  „Rausch").  Diesen  beiden 
Arten  des  Rausches  stellen  wir  den  HOirenannten  pathologischen  Kau.^eh 
an  die  Seite,  der  sich  als  krankhafte  Störung  der  Geistestätigkeit  dar- 
stellt, also  kein  gewöhnlicher  Eausch,  sondern  akutes  Irresein  ist 
(K raf f t-£bi n^,  Lelirbuch  der  ger.  Psychopathologie)  und  den  wir 
daher  unter  den  Strafausschließungsgrund  der  abwechselnden  äinnts- 
verrückung  (§  3  lit  b  MStG.)  subsumieren  mfissen. 

Indem  wir  uns  den  eingangs  erw&hnten  skrafprozeasnalen 
Sobwierigkelteii  anfhalten,  beabii^gen  wir  lediglicfa,  einige  Beobacfa- 
tangen,  die  sich  in  der  Praxis  aufdringen,  za  besprechen. 

Wenn  ee  eich  nur  tan  die  etBterwibnte  leiobteete  Form  der 
Tronkenheit  bandelt ,  die  rieh  der  Soldat  anfier  Dienat  anzog,  wird 
der  MilitBrricbter  naeh  £inYemahme  der  Zengen  meist  aelbattndigy 
also  ohne  SaehveistSndige  beizosiebea,  die  behauptete  Trunkenheit 
beurteilen». was  mit  Bitcksiebt  auf  die  Ötufigkeit  des  Falles  und  seine 
GeringfQgigkeit  erklärlidi  ist 

Nie  sollte  jedoch  der  Militärrichter  Übersehen,  daß  die  Strafbar- 
keit der  Tmnkenheit,  die  sich  der  Soldat  außer  Dienst  zuiog,  in  der 
Begel  nur  dem  aktiv  dienenden  und  ausgedienten  Soldaten»  nicht 
aber  den  Übrigen  Zeugen  des  Zivilstandes  bekannt  ist  Hält  man 
sich  diesen  Umstand  vor  Augen,  dann  wird  man  sich  die  merkwür- 
dige Divergenz  erklären,  di  •  oft  die  Aassagen  der  über  die  Trunken- 
heit des  Bescliuldigten  gefragten  Zeugen  des  Militär-  und  Zivilstandes 
aufweisen.  Letztere  werden,  wenn  sie  dem  Beschuldigten  „helfen"* 
wollen,  iliin  oft  einen  Rausch  andichten,  erstere  werden  ihn  oft  in 
bester  Absicht  des  Milderunfrsf^Tundfs  berauben. 

Wenn  nun  auch  die  Belebrunj;  des  Zeugen  über  die  Stnifbnrkeit 
und  die  strafmildernde  Wirkunfj  der  Trunkenheit  wegen  ihrer  sug- 
gtstiven  Wirkung  nicht  gestattet  ist,  so  sollte  doch  die  Fragestellung 
niemals  lauten:  „War  X.  nüchtern  oder  betrunken?  War  er  leicht, 
schwer  oder  vullkoniiiien  betrunkt-nV",  sondern  der  Zeuge  wäre  auf- 
zufordern, daß  er  alle  Beobaclaungen  schildere,  die  er  an  dem  an- 
geblich Trunkenen  gemacht  hat.  Denn  wenn  auch  der  für  oder  gegen 
den  Beschuldigten  eingenommene  Zeuge  bei  ersterer  Fragestellung 
häufig  die  Unwahrheit  spricht,  weil  sie,  auf  subjektivem  Urteile  be> 
ruhend,  ihn  weniger  bloßstellt,  so  wird  doch  nur  ein  wirklich  Ter* 
logener  Zeuge  unrichtige  Einaelbeobacbtungen  zu  Protokoll  getieu. 
Sache  des  Untersuchungsrichters  ist  es  dann,  aus  den  Beobachtungen 
der  Zeugen  Schlfiase  zu  ziehen. 
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Hervorzuheben  wäre,  daß  ^reradc  dit*  Kirnzfu-*  n  der  Tninken- 
heit,  nämlich  die  Gastwirte,  Kantineure,  ihre  Bediensteten  und  dit* 
militärischen  Zechp:enossen  des  Beschuldigten  ungerne  zugeben,  daß 
der  Soldat  oder  der  im  Patrouillendienste  stehende  Gendarm  sich  in 
ihrem  I^kak>  oder  in  ilirer  (Gesellschaft  schwer  berausclit  hat. 

Un^^ieich  wertvoller  als  die  Aussäen  der  oft  befanirenen  Zeugen 
ist  das  reale  Beweismittel  der  von  einem  Arzte  vorgeuuuiuienea  Unter- 
suchung des  Trunkenen. 

Wurde  jede  Maimachaftsperson,  die  wegen  eines  Verbrecbens  in 
Haft  gesetzt  wird,  vom  Arzte  auf  Tniokeiiheit  untersucht  werden, 
was  namentlich  in  größeren  GamiaoBen  wenig  Sehwierigkeiten  bdte, 
—  welche  Zweifel,  welche  Summe  Ton  Arbeit  bliebe  dem  Militir-< 
richter  erspart,  da  ja,  wie  erwähnt,  fast  mit  jedem  echweien  MUitSr- 
rerbrechen  znmindeet  leichte  Trunkenheit  verbnndea  ist  oder  doch  yom 
Beschuldigten  in  Verbindung  gebracht  wird. 

Hervorzuheben  ist,  daß  die  Guddeneche  Untersucbnngsmethode, 
die  auf  der  Reaktionsfthigkeit  der  Pupille  bei  lichtdufall  beruht, 
noch  nach  Verlauf  emiger  Standen  nach  erfolgter  Berauschung  ver- 
UUUiche  Daten  geben  soll  (siebe  Lelewer,  MilitSrstrafprooefiordnung, 
Wien,  Manz,  S.  857). 

Insolange  der  Arzt  im  administrativen  Vorverfahren  nicht  stets 
herangezogen,  insolange  also  der  Militärrichter  mclit  schon  aus  dem 
der  Strafanzeige  b*  iirefügten  ärztlichen  Befunde  die  Trunkenheit  des 
Beschuldigten  und  ihren  Grad  mit  Sicherheit  zu  erkennen  vermag,  wird» 
wenn  Volltrunkenheit  in  Frage  steht,  die  Tätigkeit  des  Militärrichters 
dahin  jrerichtet  sein.  Material  für  die  Sachverständigen  herbeizuschaffen. 

Er  wird  also  von  den  Zeujren  der  Trunkenheit  erfahren  müssen, 
wie  sieli  der  Besclml(iTj;te  Imnommen  bat,  er  wird  feststellen  niüssen, 
was  für  ■;eistip:e  (ietränke,  welche  Men<j::e  innerhalb  welchen  Zeit- 
raumes der  Beschuldigte  getrunken  hat,  wie  seine  Toleranz  gegen 
Alkohol  im  allgemeinen  l)eschaffen,  oh  er  in  dieser  Hinsicht  nicht 
erblich  belastet  ist,  oi)  sich  die  Erinnerungslosigkeit,  die  der  Beschul- 
digte behauptet,  bewahrheitet  usw. 

Daß  alle  diese  Feststellungen,  wenn  sie  von  den  Zeu^'en  auch 
nocli  so  präzis  vorg;ehracht  werden,  nur  einen  relativen  ^^'ert  be- 
sitzen und  daß  sie  den  Richter  nicht  verleiten  dürfen,  die  Zurech- 
nungsfähigkeit des  Beschuldigten  ohne  Zuziehung  von  Sachverstäu- 
digen  zu  beurteilen,  ist  von  berufener  Seite  längst  gesagt  worden. 

Ana  unserer  Erfahrung  soll  die  skeptische  Bewertung  dieser 
Beweismittel  für  die  Ftage  der  Volltrunkenheit  durch  folgende  Hin- 
weise unterstützt  werden: 
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Im  nifiliriiQb«!  Leben  imd  IMenite  spielen  die  reflektoiden 
Haadlniigeii  ein»  große  BoBe.  Es  kt  ja  eines  der  Ziele  der  militS- 
rischen  Ersiehung,  dem  Mättan  gewisse  FnnktioiMa  seines  DieasteB 
so  nur  Gewohnheit  werden  zn  lassen,  dafi  er  sie  unbewnfit  ver- 
liditen  kann. 

tyNnr  in  der  Gewohnheit  findet  der  SoMat  die  erfordeiliehe  Rnhe 
nnd  Siefaeiheit'^  (Einleitnng  snm  Exenieneglement  für  die  k.  nnd  k. 
Fnfitmppra). 

Bs  ist  also  s.  B.  keineswegs  eine  nnnmslKßliehe  Wideriegong  der 
behaupteten  Volltronkenheit  des  Besefanldigten»  wenn  er,  nach  dem 

in  der  Kantine  verübten  Trankenheitsexzesse,  im  Mannschaftszimmer, 
bevor  er  sieb  seblafen  legl^  seine  Beinkleider  mit  peinKeher  Genaoi^ 
keit  wendet  siuammenfiltet  und  auf  dem  Kopfbrette  verwahrt,  oder 
wenn  er  naeb  yerfibter  grober  Subordinationsverletzung  zur  Zeit  der 
Füttenin;):  seinen  seit  Jabr  und  Tag  rar  selben  Stande  im  Stalle  ge* 
übten  Pflichten  nachkommt 

Mit  ebensolcher  Vorsicht  wird  auch  der  Umstand  zu  beurteilen 
sein,  daß  der  Betrunkene  die  Charge  oder  den  Namen  des  Vorge- 
setzten  erkannt  hat,  der  ge^m  ilin  einf^esehritten  ist  oder  ihn  verhaftet 
hni.  Ah;?esehen  von  den  bekannten  lichten  xVn^rcn blicken  des  Voll- 
trunkenen  kann  unbewußte  Gedaukentätiprkeit  aueii  hier  rinc  Rolle 
spielen,  so  daß  es  ^a  wagi  iat^  von  solchem  Erkeanen  auf  Zurechnung»» 
fähigkeit  zu  schliefen. 

Vielzuwenij^  Beachtung  findet  nach  unserem  Dafürlialten  im 
Militärätrafverfahren  die  Möglichkeit,  daß  der  Beficbuldigte  im  patho- 
logischen Rausche  gehandelt  hat 

Wir  bellen  hier  von  jenen  Fällen  ab,  in  denen  diese  Störung  der 
Oeistestätisrkeit  auf  erbliche  Disposition  zn  Ilirnkraukiieiten,  auf  früher 
erlittene  Verletzungen,  kurz  auf  anormale  Intoleranz  gegen  Alkohol 
zurückzuführen  ist  Solche  Falle  werden  vom  Richter,  der  das  Vor- 
leben des  Beschuldigten  und  seine  erbliche  Belastung  erhoben  hat, 
kanm  flbersdien  werden. 

Der  patbologisehe  Baoscb  kann  aber  aneh  ohne  solche  Ftft- 
disposition  emtreten^  „wenn  mit  einer  fieransehnng  Sehädlichkeiten 
snsammentreffen,  die  dÄe  flmionSre  Wirknng  des  Alkohol  knmniieren 
oder  befördern.  Dahin  gehören  in  erster  Linie  glötzlich  einwirkende 
Affekte,  kdrperliche  Anstrengimg,  Trinken  bei  nfiditemem  Magen** 
(Erafft-Ebing,  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Psychopathologie). 

Es  ist  wohl  nicht  znviel  gesagt,  warn  wir  behaupten,  daß  diese 
Aufzählung  der  akzidentellen  Bedingungöi  des  pathologischen  Ban- 
Bches  geradezu  ein  Memento  für  den  MititSrricbter  TOistdlen. 

AttHat  fir  ZilBfaMlaBfhtiqMtogliu  ZVI.  Ib 


274  XUL  JuMK,  Die  lYunkenheit  im  MUitärBtrafverfabrea. 


Man  bedeake:  Dem  belnukeneD  ZinliBten  g«bt  jeda*,  vni  ihn 
nicht  sn  leiien,  wm  dem  Wege;  gegen  den  betmiikeiieii  und  ans- 
aehreite&deii  Soldaten  mnfi  jeder  VorgeBetzie  rfiekiiehtsloe  einschfeitai. 

Warn  wir,  vm  nur  einige  Beispide  henronoiiebeii,  den  Tatbestand 
des  1 153  HStiGt.  ins  Ange  fassen  (SnbordinationsTerietzaiig  begangen 
dnrch  nngestflmen  üngeboisam  gegenttber  einem  Voigesetasietty  der 
dc'u  Untergebenen  in  BnhestiSrung  oder  Exzessen  betreten  hat);  wenn 
wir  sehweie  Widersetzliehkeiten  gegen  eine  Hilititrwaehe  an  beurteilen 
haben  —  dn  Verbrechen,  das  wegen  seiner  Unstnnigkeit  schon  an 
4er  Tollen  ZnreehnnngsßUiigfceit  des  Täters  zweifeln  läfit  —  dfirfen 
wir  nie  vergessen,  daß  der  strenge  Befehl  des  Vorfrosetzten,  das 
•sebeinen  der  Militär|)atrouille,  die  angekündigte  Verhaftung  beim  Tnin- 
kenen  jenen  Affekt  bervorrufen  kann,  der  zu  einem  Anfall  akuten 
tobsüchtigen  Irreseins  führt 

Und  wenn  der  Beschuldigte  nach  einem  mehrstündigen,  im 
Sonnenbrand  zurückgelegten  Marsche  während  einer  Rast  nur  wenig 
getrunken  hat,  dann  aber  im  weiteren  Verlaufe  des  Marsches  die  un- 
sinnigsten Ausschreitungen  bpL'-'^lit.  dann  dürfen  wir  nicht  an  gewöhn- 
liche Volitninkenheit  denken,  für  die  es  vielleicht  an  den  wes^tlichen 
Voraussetzungen  «rebricht. 

Wir  müssen  uns  vor  Auiren  halten,  daß  die  Merkmale  d^s  |)atho- 
logischen  Rausches  von  jenen  der  Volltrunkenlieif  wesentlich  ver- 
schieden sind.  Die  Menge  der  genossenen  Getränke  und  ihre  Wir- 
kung- stehen  bei  ersterem  in  keinem  Verhältnisse;  zwisciien  Alkohol- 
j:» miß  und  dem  Ausbruche  der  Psychose  liegt  manchmal  ein  längerer 
Zeitraum,  und  die  Beweininjren  des  patholo-^isoh  Trunkenen  sind  nicht 
die  taumelnden  des  Volltiuakenen,  sondern  kiuiivoll  und  energisch 
1  a  11 1  -  E  b  i  n  g ,  ebendaselbst). 

Wir  dürfen  uns  auch  nicht  dnrch  den  Beschuldigtsn  selbi^t  irre 
fuhren  lassen,  der,  wenn  er  mmder  intelligent  ist,  uns  nie  auf  den 
rätselhaften  Znstand,  in  dem  er  plötzlich  die  Besinnnng  verloren  hat, 
Aufmerksam  machen ,  sondern  sich  meist  damit  entschuldigen  wird, 
^da0  er  sich  belauscht  habe  und  nicht  wnSte,  was  er  tat*.  Eber 
werden  uns  die  Aussagen  der  Zeugen  auf  die  richtige  Spur  führen, 
<die  anfangs  dem  Beschuldigten  gar  nicht  angemerkt  haboi,  „daO  er 
490  schwer  betrunken  war**,  bis  er  sich  dann  pliMslich  «wie  ein  Besessener 
benommen*  und  „wie  ein  wildes  Tier  uro  sich  geschlagen  hat**. 

Vorsicht  und  Skepsis  sind  also  dem  MilitHirichter  Foanöten,  so 
«ft  die  FVage  der  Trunkenheit  an  ihn  herantritt,  und  er  lasse  es  sich 
niemals  Tcrdneßen,  Sachverständige  heransusiehen,  wenn  auch  ihr 
Outachten  oft  lauten  wird:  non  liquet 
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Am  19.  und  20.  April  d.  J.  hatte  sieb  das  oberbayerische  Schwur- 
g^cht  wieder  ( inmal  mit  einem  Verbrechen  des  Morden  und  des  Raub« 
Versuchs  zu  beschäftigen.  Und  das  ist  nichts  gar  ao  Seltenes.  Die 
Mordgescbiobte  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  sie  gar  keine  Kom- 
])liziertheiten  aufweist  und  daß  sie  eigentlich  nicht  einmal  eine 
\  orgeschichte  hat  Jeder  größere  Strafprozeß  hat  nun  aber  seine 
Eigenheiten. 

Tatbestand. 

In  der  Nacht  vom  12.  auf  den  Vi.  November  1903  lockte  der 
23jährige,  als  Friseurgehilfe  hier  zeitweise  in  Stellung  gewesene 
Adolf  Lackner  von  Rotthalmünstf-r  CXiederbayem)  den  noch  jungen 
Kelln  T  Hiidöif  (ilaue  nn^  Breehtorf  in  Braunschweig,  de/  sich  in 
jen»r  Xaciit  auf  der  Durchreise,  von  der  Sdiweiz  kommend,  hier 
auflii*  It  und  in  «M'nem  Bierkonzerf  jenes  Abends  den  Lackner  zutiüliji; 
kennen  leratCj  Ijuaiis  auf  die  cmsanie,  im  Süden  der  Stadt  gelegene 
Theresienwiese  und  ermordete  ihn  durch  14  Messerstiche,  von  denen 
einer  ins  Herz  u«d  fünf  in  die  Lunge  drangen  und  absolut  tödlich 
waren.  Elf  Wunden  brachte  ihm  der  Meuchelmörder  von  hinten  hei, 
während  Glane,  fürchterlich  um  llüfe  schreiend,  die  Flucht  ergriff. 
Von  abends  9  Uhr  bis  Uhr  hielten  sich  die  beiden  in  drei  ver- 
schiedenen Restauiunlo  auf,  sich  U!)er  die  „MUnchener  Gt  luüdichkeit'* 
und  Vergnügungästütteu  unterhaltend,  schlieüUch  auch  eiuige  Partien 
Billard  spielend,  wobei  Lackner  die  meisten  gewann.   Lackner  hatte 
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im  tranzen  S'/i  Liter  Bier  getrunken,  ein  für  ihn  ganz  nonnales 
Quantuni.  Tim  Zahlen  der  geringen  Zeche  machte  Lackoer  schon 
g'cliwiengkeiten,  so  daß  er,  im  Besitz  von  30—40  Pfennigen,  seinen 
Freund  und  Kollegen  Roderer,  der  während  des  Rierkonzerts  in  der 
Gesellschaft  der  beiden  war,  anpumpte,  ohne  daß  es  aber  (»laue  be- 
merken konnte;  schließlich  versetzte  er  bei  einer  Kellnerin  des  Kon- 
zertlokales noch  eine  „geliehene"  Damenuhr,  die  seiner  „Braut"  gehörte, 
und  erhielt  dafür  zwei  Mark.  Beim  Zahlen  seiner  ersten  Zeche  war 
Glaue  80  unyotmcbtig  und  zeigte  einige  ausländische  Goldstücke  den 
bei  ihm  Sitzenden;  das  blieb  nicht  ohne  Wirkung  auf  den  damals 
TöUig  mittet  nnd  stellenloBen  Lackner.  Rodeier  yerließ  nm  Uhr 
die  GesellBchaft  nnd  begab  sich  naehhanse,  während  Lackner  und 
Glane  etwa  nm  V«^  Uhr  nachts  das  dritte» Bestaniant  verliefien  in 
der  Nähe  des  Zentralbahnholes.  Untor  welchen  Vorspiegelnngen 
Lackner  sein  Opfer  in  entgegengesetzter  Richtung  von  dessen  Woh* 
ttung  wetterftthrte,  kann  man  nur  Yermnten,  da  Zeugen  nicht  dabei 
waien  und  Lackner  selbst  widerspruchsvolle  Angaben  machte.  So 
wollte  er  dem  Glane,  der  hier  freüöd  war,  noch  die  Stadt  München 
zeigen,  also  nachts  nm  Uhr!  Es  war  zudem  noch  regnerisch. 
Dabei  führte  er  ihn  in  eines  dar  entlegensten  und  kaum  sehenswerten 
Viertel  der  Stadt  Dann  wollte  er  ihm  den  auf  der  Theresienwiese 
errichteten  Zirkus  der  Stadt  München  zeigen,  nur  Ton  außen !  Dann 
wollte  er,  wie  es  Glaue  gewünscht  habe,  diesem  noch  ein  Frauen- 
zimmer verschaffen,  in  einer  Fon  Dirnen  zu  jener  Zeit  nicht  mehr 
besuchten  Gegend!  Kurz  nnd  gut,  als  Lackner  mit  seinem  Opfer  in 
der  einsamen  (4egend  allein  war,  reifte  sein  grausamer  EntschluH  zur 
Tat  und,  einer  unwiderstehlichen  Gewalt  seiner  Leidenscliaft  und 
Rauhgier  foli^^'nd,  überfiel  er  meuchlinf?s  seinen  ahnuni;s!osen  Be- 
gleiter, der  sich  mit  ihm  wiiliren<l  (h-s  ^'anzcn  Ahends  auf  das  vor- 
traulichfete  unterhaUen  hatte.  Einer  der  ersten  Ötöl'u'  mit  dem  blanken 
Stilett  hatte  von  vorn  tljis  Il«rz  durchbohrt;  Glaue  rannte  in  Todes- 
angst stadteinwärts,  von  seinem  Mörder  verfolirt,  der  unausgesetzt  von 
hinten  nach  ihm  zustach,  „ganz  sinnlos  '  wie  w  selbst  säurte.  An  der  Peri- 
pherie der  Stallt,  i';cke  der  Kohrll-  und  Mozartstmße,  war  filaue,  zum  Tod 
gehetzt,  auf  dem  Trottoir  nieder^esuukcn  und  srab  seinen  Geist  auf.  Die 
gellenden  Hilferufe  wurden  von  einigen  \u  unmittelbarer  Nähe  woh- 
nenden Personen  gehört;  hier  zog  man  einen  Fensterrolladen  auf,  und 
dort  schrie  ein  Beobachter  aus  dem  Fenster:  .Jlalt!  Ich  habe  Sie 
erkannt!*^  Ohne  seine  Absicht,  den  Getöteten  auszurauben,  vollführen 
zu  kdnnen,  eilte  der  MSrder  von  dannen.  Jetzt  erat  über  das  Schrei 
liehe  seiner  Tat  nachdenkend,  gestand  sich  Lackner:  „Mein  Gottl 
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jetzt  hin  ich  ein  Mörfler!"*  Auf  weitem  Umweg;  suchte  der  Mörder 
seine  im  Norden  der  öuadt  f]::elcf::ene  Wohnung  auf  und  beschloß,  sobn^^'e 
zu  leugnen,  als  es  ginge.  Noch  am  gleichen  Morgen  —  S'/i  Stunden 
nach  der  Tat  —  \Ynrde  er  verhaftet  Auf  die  Spnr  <les  Täters  führten 
drei  bei  dem  i  li  tr^tetcn  vorgefundene,  am  fraglichen  Abend  geschrie- 
bene An8icl)tsi)()>tkarten,  die  außer  von  Glane  und  Roderer  auch  von 
Lackner  uuterseli neben  waren.  Roderers  ünschuM  ergab  sich  als- 
bald, während  durch  die  Durchsuchung  des  Wohnraumes  LjiciiQers 
einige  ihn  verdächtigende  luciizien  gewonnen  wurden:  zwei  frisch 
gewaschene  Manschetten  in  I^kners  Bett,  ein  frisch  gewaschenes 
Stilett  („Knicker"),  die  vom  Regen  ganz  durchnäßte  Pelerine  des 
Täters;  außerdem  noch  einige  Blut^puren.  Schon  auf  dem  Transport 
zum  Polizeigebäude  gestand  Lackner  seine  Tat  ein. 

Dm  Sohwnrgericht  TernrlNlte  den  Möider  ciiiii  Tode;  die  Ge- 
Miiwonnea  hatten  die  auf  Gmnd  de»  §211  RStaa gestellte Sehnld- 
frage  bejaht  und  zugleioh  die  weitere,  auf  Gmod  dea  §  251  R.StG.Bb 
gestellte  Sefanldfrage  ▼erneint 

Kriminaliatisehes  und  PayehologiaoheB. 
Laekner,  der  in  seiner  Jngend  nur  einmal  (wegen  yerbotenen 
Wiftshaasbesnehee  mit  Yerweia)  TOtbestKaft  war,  adbien  seine  Mordtat 
emstliofa  zu  berenen.  Er  woUte  sieh  anfibiglicb  anf  Kotwehr  hinana- 
Iflgen  nnd  gab  an,  er  ad  wegen  10  Pfennigen  mit  Glane  nnterwegs 
in  Streit  geraten.  Später  gab  er  diese  Anpibe  als  Lüge  zu  und  ge- 
stand in  der  Vornntenaehong  mehnnals,  den  Glaue  in  der  Absicht, 
neb  seinea  Geldes  zu  bemächtigen,  getötet  zu  haben.  In  derHaupt- 
Terhandlung  widerruft  er  das  dem  Untersucbnngaiiohter  gegentlber 
anafiibrlichst  abgelegte  Geständnis  nnd  brachte  vor,  er  habe^,  «einem 
unwiderstehlichen  Drange'^  folgend,  in  größter  Aufregung  auf  seinen 
Begleiter  zugestochen,  ganz  sinnlos.  Die  stille  Einsamkeit  begünstigte 
die  plötzliche  Ausfülirung  des  vorgefaßten  Entschlusses,  Olann  zu 
töten.  Ein  die  Absicht  Lackners  andeutendes  Gef5pr;ic*!i  irin;:  dt  r  I'at 
wohl  kaum  voraus;  Glane,  der  die  Nutzlosigkeit  emer  Gegenwehr 
zweifHIos  eingrsf'hen  hätte,  hatte,  vielleicht  oline  Widerrede  und 
Gegenwehr,  seinem  verkannten  Begl  itpr  alle  seine  Hab^rli-keitcn 
ausgehändiirt  oder  hätte  bei  irgend  wtlclier  bestimmten  \  orahnung 
einen  Fluchtversuch  geniaclit.  I-aekner  hatte  sich  nun  aber  gar  nicht 
vorgenommen,  mit  (Haue  vorhur  zu  verhandeln,  ihn  um  Geld  anzu* 
pumpen,  es  zu  erpressen  oder  es  ihn»  gewaltsam  zu  nehmen,  was 
ihm  bei  seiner  kürpeiiiclu  n  ('hermacht  gewiß  nicht  mililungea  wäre. 
Er  wollte  ihn  vielmehr  meuchlings  überfallen.  Schon  im  Bierlokal 
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ließ  er  Glane  seine  Oeklnot  nicht  merken;  andrerseits  waren  weder 
an  der  Leiche  noch  am  Täter  Spuren  einer  Gegenwehr  erkennbar. 
I^ickner  konnte  unter  den»  Schutz  seiner  frei  herabhängenden,  Arme 
und  llände  verbergenden  Pelerine  ^anz  unbemerkt  und  unauffällig 
das  Stilett  der  Ijcderscheide  entledigen,  die  Mordwaffe  bereit  ballen. 
Daß  er  ihn  eigentlich  auszurauben  vorhatte,  daran  habe  er  gar  nicht 
mehr  gedacht  und  nei,  ohne  durci»  Gemuscli  oder  Zurufe  verscheucht 
wurden  zu  sein,  davonf^elaufen,  seine  Tat  bereuend.  Das  ist  wenig 
glaubhaft  Die  unmittelbare  Nähe  menschlicher  Wohnungen  war  ihm 
zu  unheimlich,  zu  gefährlich,  den  Raub  auszuführen;  auf  der  ein- 
samen Theresien wiese,  fem  von  menscblicben  Wobnnngen,  bitte  er 
den  Mut,  sein  Opfer  annuianben,  gewiß  gebabi  In  taaendem  Tempo 
batte  der  tberfidlene  Glane  die  etwa  100  Meter  entfernte  Grense  der 
Stadt  sebr  bald  eneiebt 

Daß  lAckner  ieinem  Opfer  so  Yide  Stiebe  beibracbte.  mebr  als 
n8tig  zum  Tode,  ist  nacb  dem  Gntacbten  des  G^ebtsantes  eine 
regelmäßige  Ersebeinnng  beim  Mord  und  Totnsblag.  Tatsicbfieb  ist 
das  wabnsionige  Zustechen  auf  den  davoneilenden,  fürcbteriich 
schreienden  Überfallenen  auf  ein  reflektoides  Handeln  des  der 
Gefahr  der  Entdeckung  ausgesetzten  Tftteis  znrfickzufttbren.  Wtae  Glane 
nach  der  eisten  oder  zweiten  Sticbverletzung  lautlos  zusammengesunken 
und  bStte  sich  —  vielleicht  auch  nur  absichtlich  —  nicht  mebr 
gerührt,  so  wSre  Lackner  ohne  wdtere  Gewaltanwendung  zu  seinem 
Ziele  gelangt;  er  hätte  ihn  ausgeraubt  und  liegen  lassen.  Aber  daa 
Davoneilen  und  Hilferufen  eines  zu  Tod  Geängstigten,  eines  Schwer- 
verwuundeten  ist  ganz  natürlich  und  erklärt  sich  ans  dem  Instinkt 
jedes  Lebewesens,  dem  Tode  zu  entrinnen.  Eine  Überlegung  des 
Übeifallenen,  wie  er  vielleicht  eher  sein  Leben  retten  könnte,  durch 
Davoneilen  oder  durch  vorgetäuschten  Tod,  ist  regehnäßiir  aus- 
geschlossen durch  die  Anfrrirunjx.  durrb  die  Todesangst,  durch  den 
Schmerz  der  Wunden.  Andrerseits  wird  die  Überlegung  und  di«^ 
Opo-prtwrlir  durch  den  unj^eahnten  Überfall  stark  beeinträchtigt, 
wenn  nicht  ^ranz  unmöglich  p:emacht. 

Das  reflektoidc  Handeln  des  in  sinnloser  Aufregung  auf  dm 
schreiend  davonlaufende  Ojifer  zustechenden  Mörders  erklärt  sich 
durch  das  gewoh nh ei tsniäl^i jj^e  Verbergen  von  verratenden 
Indizien,  des  AuRerwiikungsetzens  der  Folp:en  der  ersten  liaudlunp:, 
hier  des  Davonlauft  jio,  der  Hilferufe  des  Überfallenen,  was  zur  so- 
fortigen Entdeckung  des  Verbrechens  unbedingt  geeignet  war. 
Öo  kommt  es,  daß  der  Einbrecher  die  ilm  überraschenden  Menschen 
zu  tüten  bereit  ist,  wenngleich  er  eines  Mordes  unfähig  wäre.  So 
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kommt  es,  daß  d«f  verfolge  Dieb  und  Bäuber  wertvolle  Gegenstände 
seiner  Beute  in  nicht  leicht  erreichbare  Verstecke  (Gewässer  z.  B.) 
wirft  oder  sie  vernichtet,  während  er  zu  einer  I^esclilidigun;:  oder 
Zerstörung  von  Sachen,  die  einen  tausendfachen  Wert  hal)en,  unter 
nornmien  Umständen  gar  nicht  fähig  wäre.  Öo  konniit  es,  daR  die 
hemiluli  außerehelich  gebärende  Matter  den  Mund  des  schreienden 
Neugeborenen  zuhält,  um  ihre  T^iire  niehf  zu  verraten ;  das  Kind 
muß  ersticken,  aber  eines  Kindsniordt^  wäre  sie  nie  fällig.  So  er- 
klären sieh  femer  die  Not  w  eh  r ex  z esse;  der  Exzedent  wjin»  in 
normaler  Situation  eines  Mordes,  eines  Totschlages,  ja,  niclit  einmal 
einer  Körperverletzung  fähig.  Auch  gehört  das  hiermit  verwandte, 
allerdings  wie  die  Notwehrexzesse  anderen  Ursachen  entspringende 
reflektoide  Handeln  der  in  eine  Panik  verwickelten  Menschen  hierher 
Dieses  reflektoide  Handeln  erzeugt  hier  ganz  eigenartige  Xotwehr- 
exzesse');  der  Exzedent  wäre  aber  in  normaler  Situation  nie  eines 
Totschlages  oder  einer  Körperverletzung  fähig. 

Alle  Menschen  sind  reflektoider  Tätigkeiten,  die  yerbreebenft' 
Shnlieke  Folgen  seitigen,  fähig;  niclit  in  allen  Füllen  sind  ne  dafUr 
YeisntwoftGdbi  zn  madMD.  Ebe  Grenze  zn  finden,  ist  aber  Mb  wer. 
Wer,  in  eigener  Lebenagefobr  siob  befindend,  die  Gesundheit  oder 
das  Leben  eines  anderen  gefährdet,  zerstSrt,  bleibt  straflos.  Beispiele: 
Notwebr,  Panik;  der  Fall,  daß  ein  Menscb,  der,  dem  Tod  dmob 
Ertrinken  ansgeselzt,  sich  anf  einen  schwimmenden  Balken  gerettet 
bat,  einen  anderen  von  diesem  Balken  ins  Wasser  xnrfickdrftagt, 
weil  der  Balken  nnr  seine  Last  zn  tragen  vermag,  so  daß  der  des- 
halb Znrflckgestoßene  ertrinkt,  gehört  auch  hierher.  Wohl  etwas 
ganz  anderes  ist  es  aber,  wenn  die  dem  reflektoiden  Handeln  voraus- 
gehende Tätigkeit  schon  ein  Verbrechen  darstellt»  wie  die  Mordtat 
Lackners.  Der  erste  oder  zweite  Stich  (ins  Herz)  war  schon  lOdlieh, 
das  Verbrechen  also  damit  schon  vollendet.  Die  weiteren  Verletzungen, 
die  er  seinem  Opfer  anf  der  Flucht  beibrachte,  können  das  Verbreeben 
nicht  strafbarer  machen;  sie  erhöhen  den  Grad  des  Verbrechens  in 
keiner  Weise,  wenngleich  derUaie  das  Scbweigewicht,  die  ganze  Scheuß- 
lichkeit des  Verbrechens  auf  die  Verletzungen  während  der  Flucht  des 
t'berfaiienen  zn  legen  geneigt  sein  wird.  Wäre  die  töilliehe  Verletzung 
aber  erst  durch  reflektoides  Handeln  verursacht  worden,  so  würde 
die  Strafbarkeit  des  Täters  kein^^^^wr^^s  alteriert,  da  hier  die  ^'t•raIlt- 
wortliohkeit  für  die  erste  strafbare  Handlung  auch  jene  für  die  darauf 
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folgenden  Tlandlun^ren,  d.  i.  für  das  reflektoide  Handeln.  umfaUt 
Es  ist  hier  ähnlich  wie  bei  der  zivilrechtlichen  Schadenshaftunf,'  bei 
Trunkenheit:  Wer  sich  durch  i>tige  Getrünko  oder  ähnliche  Mittel 
(z.  B.  Opium,  Morphium,  Cocainj  vorsützlicli  oder  fahrläs^^iir  in  einen 
vorüberziehenden  Zustand  der  Bewuüüosigkeit  oder  in  eini  n  (Ih'  freie 
\S'üienshe«tiiiniiiin^^  ausschiieiienden  Zustand  krankhafter  btürunf^  der 
Geistestäti^'keit  versetzt,  haftet  für  eine  etwaige  Schadenszufügung, 
wie  wenn  ihm  Fahrlässigkeit  zur  Last  fiele:  §  8!>7  B.G.B.  Der  Vor- 
satz des  Lackner  umfaßte  aber  auch  die  Tötu njijsahsicht;  daher 
ist  es  zur  Be<rründunff  der  Strafbarkeit  gleich,  ob  durch  die  ersten 
(bewulUen  I  VeritUun^cn  oder  durch  die  letzten,  durch  das»  refiektumc 
Handeln  der  Tod  bedingt  wurde. 

Nicht  in  allen  Fällen  dürfte  die  Strafbarkeit  des  reflektoiden 
Handelns  klar  sein;  teils  ist  dieses  Handeln  nicht  straf  bedingend,  so 
bei  Notvrehr  (§  53  Abs.  1  EStG.B.),  bei  Notwehiexsefi  ((  53  Abe.  3 
].  c.)i  bei  Notstand  (§54  Lo.);  teils  wird  der  teflektoid  Handdnde 
wegen  FahrUssigkeit  geatnft  werden  in  F&Ueo,  wo  die  enie 
bedingende  Handlung  an  rieb  nicbt  strafbar  ist,  z,  B.  das  l^cb- 
Bersnsobeii,  das  beimliche  Gebiren.  Gerade  die  beimliefaen  Oebnitea 
dürften  bier  lebrreiebe  Fälle  sein.  Die  zur  beimlieben  (anBerebeUcben) 
Gebart  entscblossene  und  ron  Gebnitsweb^  und  Niederkunft  über- 
raschte Mutter  ist  entsehieden  zu  reflektoidem  Handebi  disponiert 
Jene  Baronesse  (in  Hanau)  warf  wabrseheinlicb  in  einem  solchen  Zustande 
ihr  neugeborenes  Kind  zum  Fenster  hinaus;  ein  Zimmennädchen  hüllte 
(in  Mttncben  Ende  v.  J.)  ihr  neugeborenes  Kind  ganz  in  ihren  Unterrock, 
damit  es  nicht  friere;  natürlich  fror  es  nicht  lange  und  erstickte.  In 
beiden  Fällen  erfolgte  Freisprechung.  Die  Psyche  der  Geschworenen 
ist  in  solchen  Fällen  schwer  zu  crjjründen.  Hätte  man  die  Straf- 
losigkeit  nur  auf  ^reflektoides  Handeln"  gestützt,  ich  glaube,  wir 
hätten  dieselbe  Erfahrung  gemacht  als  in  den  Fällen  Czynski  (1894 
in  München)  und  Mainone ')  (1B91  in  Köln)  bezüglich  des  Mißhniuchs 
der  Hypnose;  die  Geschworenen  nahmen  eine  entschieden  ableh- 
nende SteilunL'  «^in:  was  „er**  nicht  kennt  ! 

Die  Psychologie  des  reflektoiden  Handelns  ist  heute  noch  zu 
weniir  erforscht,  so  dal^  ein  endirlUtiges  Urteil  abzugeben  unmuglieh 
ist  .iedenfalls  bedarf  e.s  lat-r  noch  ernster  Untersuchungen  seitens 
der  Psychologen.  Kaum  wird  man  aber  feste  Grenzen  hinsiehiiicb 
der  richtigen  Erkenntnis  der  Psychologie  des  reflektoiden  Handelns 
gewinnen  können,  weil  die  Seele  des  tätigen  Renschen  vielleicht 

i)  Vgl.  Archiv  Vll.     132  ff. 
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nncrgründbare  Sphiiea  um&fit  Aber  rechnen  mfiasen  wir  heute 
schon  damit. 

I^ckner  ist  ein  proli  ^gewachsener,  starker  Mensch.  Sein  Opfer 
soll  ein,  ja  zwei  Köpfe  kleinor  als  er  grewesen  sein,  so  daÖ  Lickiier 
seinen  Begleitex  ohne  Verletzungen  hätte  he7.wing:en  und  ausrauben 
können.  Warum  dachte  der  Mörder  vorher  nicht  daran,  daß  die 
Leiche  ihn  ebenso  sieber  verraten  könnte  als  der  entkomiuene  Be- 
rauhte? Hätte  er  beim  Suchen  nach  Geldmitteln  iu  seiner  Aufre^^uug 
und  Eilt  daran  gedacht,  auch  alles,  was  auf  seine  Spur  leichter  hätte 
führen  k  Wiiien,  die  Ansichtspostkarten  und  alle  zur  Tdentifizienmg 
d'  s  Eniiurdüten  geeigneten  Schriftstücke  mitzunehmen,  zu  besciti^x'n, 
zu  vernichten?  Dann  liätte  er  auch  damn  denken  müssen,  thiß  jene 
Schriftstücke  in  seinem  (auch  nur  vorübergehenden)  B^itz  noch 
gefährlicher  hätten  sein  können.  Wenn  anoh  iofoige  des  Mangels 
der  Sehiiftalfleke  CHanes  dessen  Idaitifidwung  1—2  Tage  späte  er- 
folgt wiret  iUUte  er  yon  Seiten  seines  fVeandee  Boderer,  der  in  den 
MordpUun  nidit  eingeweiht  war,  ScboDimg  erwarten  können?  Zndem 
waren  aoeb  andere  Zengen  da^  die  ihn  in  Olaues  GeseUsebafl  sahen. 
Knrznm,  diese  und  noch  manche  andere  Fragen  lassen  sieh  kanm 
crkiürea,  aX>er  sie  beweisen  um  so  mehr,  daß  Laekner  kdn  raffi- 
nierter BaabmOrder  ist;  seine  Tat  war  ein  dnmmer  Bnbenstreloh  mit 
schreckiicbem  Ausgang.  Der  Mordplan  war  wenig  flberi^gty  sefaleobt 
ansgedaeht,  Laekner,  der  den  ganzen  Abend  hindurch  sich  mit  Glane 
unterhielt  und  ihn  ttber  seine  wahre  Gesinnung  hmwegtihisofaen 
mußte,  hatte  auch  wenig  Zeit,  darüber  nachzudenken,  wie  er  den 
Raub  am  besten  ausführen  könne;  er  war  sich  schließlich  nur  dar» 
Über  ganz  klar,  daß  er  ihn  ausführen  wolle.  Den  Entschluß  zur 
Tat  mußte  Laekner  erst  dann  gefaßt  haben,  als  er  ttber  den  Geld- 
besitz  Olaues  eini<re  Gewißheit  hatte,  insbesondere  dessen  Goldstücke 
in  Händen  hielt;  dies  war  um  11  Uhr,  kurz  bevor  Glane  seine  Zeche 
zahlte.  Andernfalls  hätte  Lackner  die  ihm  früher  vorgelegten  An- 
sichtskarten Glanes  wohl  nicht  unterschrieben,  oder  zum  wenigsten 
mit  falscher  oder  unleserlicher  Unterschrift.  Diese,  Raffinement  noch 
keinesweirs  \  rriatende  Vorsicht  hätte  L^ickner  ebenso^^ut  Ijeohachtet, 
als  er  den  Glau*'  mit  Absicht  seine  Geldnot  nicht  tnerkf-n  ließ  und, 
unbemerkt  von  ihm,  sich  anderswo  eini<z:e  Notptennif;e  verschafft«-, 
um  seine  Zeche  bezahlen  zu  können.  iJiese  einziire,  in  Lackners 
Mordplan  wahrnehmbare  Vorsicht  war  aber  auch  nicht  auf  den 
Schutz  seiner  Sicherheit  nach  ausgefülmer  Tat  berechnet,  so  daß, 
niö^'en  wir  prüfen,  wo  wir  wollen,  wir  sa^en  müssen,  dab  l<ackners 
Mordplau  auiiailend  nngebchickt  und  unvorbereitet  ausgeführt  wuidc. 


282 


XIV.  SCHMBCKBirr 


Bei  der  vorsätzlichen,  mit  Überlegung  ausp'fülirten  Tötung  omcs 
Manschen  knnn  es  aber  darauf  nicht  ankommen,  ob  die  Tat  mit 
^niter  oder  se!i lichter  Überlegung  au^^irefiihrf  worden  ist.  Daß  LÄcktu-r 
srm  i  1  in  eine  einsame  r4eo^end  lockte,  um  ihn  dort  zu  töten  und 
auszurauben,  ohne  sich  zu  überlegen,  die  Spuren  seines  Verbrechens 
zu  verwischen,  zu  beseitigen,  ohne  sich  zu  überlegen,  was  für  Folgen 
seine  Tat  erzeugen  wird,  ob  er  sie  so  oder  so  ausführt,  war  eine 
recht  oberfliichliche.  primitive,  ja,  schlechte  Überlegung;  das  kann 
aber  dem  Mörder  nicht  zugute  kommen,  er  wird  des  Mordes  beschul- 
digt, wie  der  raffinierteste  Bjubmörder. 

Psychologisch  noeh  mtOTenant  and  vneridSilieh  iak  «Bi  wie  es 
kommen  konnte,  daß  ein  weitgereister  Kellner  wie  Olanei  der  infolge 
seines  Berufes  viel  mit  allen  Sorten  von  Menschen  sn  tun  hat  nnd 
sieh  ans  diesem  Grunde  dne  gewisse  Hensehenkenntais  aneignen 
konnte,  sich  einem  ganz  fremden  Mensoben  in  firemder  Stadt  nnd 
znr  Kaehtzeit  soweit  anvertrauen  konnte,  nachdem  er  ihm  vorher  anch 
noch  Gewißheit  Uber  seine  Barschaft  verschafft  hatte.  Eine  solche 
Vertrauensseligkeit  ist  unbegreiflich;  daß  er  betrunken  gewesen  sei 
wurde  nidit  behauptet 

Ungefähr  10  cm  unter  dem  rechten  Knie  war  an  der  Hose  den 
Mörders  ein  größerer,  durch  StraBensohmutz  verursachter  FleekcD 
sichtbar.  Man  wollte  denselben  offenbar  als  Indicium  dafür  auslegen» 
daß  der  Mörder,  nachdem  sein  Opfer  zum  Tod  erschöpft  nieder- 
gesunken war,  sich  neben  der  Leiche  auf  die  Erde  niedergekniet 
habe,  um  sie  auszuiauhea.  Auf  Veranlassung  der  ^'erteidigung  zog 
der  Angeklagte  die  an  Oerichtsstelle  befindliche  Hose  an,  und  da 
der  Schmutzfleck  nicht  der  Kniebeuge  entsprach,  ließ  man  dieses 
Indicium  auch  ganz  außer  Betracht.  Der  Getötete  war  am  Rand 
des  Trottoirs  nipdorirpsunken ;  daß  der  Täter,  statt  sich  ganz  auf  den 
dnrch  Kegen  schmutzig  gewordenen  Roden  zu  knien,  nur  das  Schien- 
bein auf  den  Kand  des  T  rot  toi  rs  angestemmt  haben  konnte,  wurde 
nicht  erwogen.  Man  schien  aber  hauptsächlich  deswegen  keinen 
weiteren  Wert  auf  dieses  Indicium  zu  legen,  weil  di<  I.nche  mit 
dem  Gesicht  nach  unten  auigefuiuien  wurde  und  die  Kleidungs- 
stücke (Rock  und  Mantel)  noch  ge;>chlübsen  waren,  so  daP»  es 
glaubhaft  ist,  dal»  der  Mörder,  wenn  er  sich  auch  niedergekniet  hatte, 
die  Leiche  doch  unberührt  ließ,  ob  aus  Reue  oder  wegen  der  Furcht, 
in  uiimittt  Iharer  Xahe  menschlicher  Wohnungen  leicht  beobachtet 
und  ertaiipt  zu  werden,  wird  nicht  schwer  zu  entscheiden  sein. 

Daß  das  Motiv  der  Tat  einzig  und  allein  in  der  Geldnot  und 
Raubgier  des  Mörders  zu  suchen  ist,  sollte  nicht  bezweifelt  werden. 


.  kj  .i^Lo  uy  Google 


Beobacfatnngeo  ans  dem  Ranbmordpitwefi  LaeknM^Hflnchen. 


283 


Sei  die  Leidenschaft  des  Menschen  durch  Rache,  sexuelle  Begierden 
oder  durch  Habsucht  und  Kanb^ier  angefacht,  sie  kann  gleich 
intensiv  sein  und  die  unheilvollsten  Wirkuni-en  vornrsachpn.  Lackners 
Stellenlosigkeit  und  dauernde  Geldnot,  verliundeii  mit  seinem  leieht- 
sinnieren  Lebenswandel  und  verglichen  mit  der  erkannten  VVohlhaben- 
heit  des  i^reniden,  erklären  die  plötzlich  erwachende  Raubgier  des 
Mörders  deutlich  genug.  Duii  religiöse  Bedenken,  die,  wie  Lackner 
vorbrachte,  seinen  Glauben  an  Oott  in  allerletzter  Zeit  wankend 
machten,  an  dem  Verbrechen  schuld  gewesen  seien,  ist,  wenn  über- 
haupt, t m  uaiiiaLigrhlicher  Faktor,  da  sein  stnlflieher  Leichtsinn  schon 
eine  längere  Zeit  die  sehlechte  Lebensweise  Lackners  diktierte. 

Die  hier  erwähnten  Möglichkeiten  worden  nicht  alle  yoid  Staats- 
anwalt oder  Verteidiger  Ina  Bereich       Erwägungen  gezogen. 

Die  Haaptrerhandlnng. 

a)  Die  Zeugen.  UngefiUir  60—70  Zeugen  waien  geladen 
und  m  Hanptverbandlnng  enehienen,  darunter  viele  Lemnnndezengen  • 
der  Verteidigang.  Dnrch  die  Zengenanasagen  ist,  soweit  sie  sich 
nicht  aof  die  Tat  selbat  bessogen  haben,  mchta  mehr  nnd  nichta 
weniger  bewieeen,  als  daß  Lackner  Mber  ein  gnCer  Mensch  war  nnd 
später  an  sehleobter  Mensch  wnrde.  Das  ist  ja  die  Regel.  Mit  dem 
16.  Leben^ahre  soll  er  schon  seinen  Geschlechtsverkehr  begonnen 
haben,  seit  etwa  drei  Jahren  hat  er  schon  eine  Geschleohtskiaakbeit 
(Tripper);  bei  der  Auswahl  seiner  Beischläferinnen  schien  er  sehr  ge- 
nügsam gewesen  zu  sein,  anoh  eine  schwangere  ^Brauf"  hinterläßt  er. 
Seine  Dienstplätze  wechselte  er  öfters;  in  München  verlor  der  früher 
religiös  erzogene  und  voil  braven  Eltern  abstammende  junge  Mensch 
durch  schlechte  Gesellschaft  jeden  sitUichen  Halt  und  geriet  allmählich 
auf  die  schiefe  Ebene  des  Verbrechens,  wie  das  heutzutage  eine  ganz 
normale  Folgeerscheinung  eines  leichtsinnigen  Lebenswandels  ist  Was 
taugen  da  noch  r.oumundszengen  aus  der  früheren  guten  Zeit  des 
Mörders?  Leumundszeugen  haben  eigentlich  doch  nur  dann  einen 
Wert,  wenn  der  Grad  des  verbrecherisehen  Charakters  ein^T  Willeiis- 
betätigung  zweifelhaft  ist,  oder  wenn  diu  Täterschaft  nicht  so  zweifelsi- 
frei  als  die  Begehung  des  Verbrechens  selbst  ist.  Im  gegenwärtigen 
Fall  hat  aber  der  Täter  sein  Verbrechen  eingestanden,  ja,  sogar 
das  Motiv  der  Tat  Wenn  dann  der  \'erteidiger  noch  jeden  einzelnen 
Leumundszeugen  fragte  ob  er  dem  Angeklagten  eine  solche  Tat  „zu- 
traue", so  werde  ich  dabei  unwillkürlich  an  jenen  englischen  Staats- 
auwalt erinnert,  der  kürzlich  einen  Zeugen  in  der  außerordentlich 
typischen  Weise  fragte:    Zeuge,  wissen  Sie  —  ich  weiß  ja,  daß  Sie 
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nicht  wissen  — ,  aber  ich  liabc  Sie  zu  fragen,  ob  Sie  \vis^(  n.  (laJj . .  .** 
Wer  niöditi  ^olclion  —  gelinde  trenairt  —  höchst  überfiiissii^en  Fragen 
irgend  welciien  jmsitiven  Wert  beilegen?  Könnten  nur  auch  ein 
Beweisatom  hervorbringen? 

Da  der  Täter  in  der  HrLuptverhandlunf;  anfänglich  sein  Geajtjiii  lnid 
teilweise  widerrief,  wuidt  auch  der  die  Voruntersuchung  leiitjude 
Untersuchungsrichter  als  „Zeuge"  vernommen;  ich  werde  im  folgendeu 
Abschnitte  seiner  noch  gedenken. 

b)  Die  Saehveritlndigen.  Gekden  und  ersohienen  waren 
zwei  medisinisohe  Sachventändige,  ein  Geriohtsant  und  ein  Irrenarzt 
Außer  der  Begutachtung  deB  SektionsbefimdeB  hatte  der  Genehtaant 
sieh  anch  Über  die  geistige  Beecbaffenbeit  des  Täten  ausgesprochen 
und  das  vor  ihm  abgelegte  Geatfindnig  des  Mdrden  «beasengt**,  aehließlich 
auch  einige  psychologiache  Bemerkungen,  insbesondere  hinsiditiicfa 
der  Lügenhaftigkeit  des  Angeklagten,  hinzogdagt  Die  letasteren  Be- 
merkungen gehören  nun  all^dings  nicht  in  den  Bahmen  eines  medi- 
*  zinisohen  Gntaehtens,  aber  von  keiner  Seite  wurde  dem  aneh  «uf 
diese  Frage  anagedehnten  Gutachten  widersprochen.  Ans  dem  Um- 
stände aber,  daß  psychologische  Erläuterungen,  TOD  welcher  Seite  sie 
anoh  ausgehen,  in  einem  Strafprozeß  recht  willkommen  aufgenommen 
weiden,  können  wir  ihre  Nützlichkeit,ja|ihreanmählich  anerkannte 
Unentbehrlichkeit  soblieUen. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  Funktion  des  Untersuchungsrichters 
in  der  Hanptverhandlung.  Er  wurde  lediglich  als  „Zeuge"  zitiert  und  ver- 
nommen, gab  aber  inWahrheit  ein  eingebendes  Sachverständigengut- 
achten ah.  Nachdem  er  das  ihm  jrejrenüber  abgcle^^te  Geständnis  des 
Angeklagten  bezw.den  Inbaltdes  von  ilini  aufgenommenen  Vernelimuags- 
Protokolls  als  ..Zeu*ce"  beschworen  hatte,  wäre  seine  Zcui;enauf<;abe  voll- 
ständig gelöst  t:»'\vesen.  Nun  -ebildi'rte  or  alter  —  ohne  Auffordornng', 
ohneWiderspruc!)  von  irgend  welcher  tSeite  —  in  lan^rerer  Rede  alle  seine 
gewonnenen  Eindrücke,  die  nicht  nur  auf  den  Täter  selbst,  sondern 
auch  auf  die  j!:anze  Mordpreschicljtti  Hezufr  hatten.  Mit  andertu 
Worten,  er  begutachtete  die  ^^anze  Verbrechenstat  vom  rein 
kriminalistischen  und  krini inal psycholoßrischen  Stand- 
punkt aus,  in  möglichst  objektiver,  in  möglichst  svissenschaftlicher 
Wi'isf.  Alle,  sogar  die  Rerufsriehter,  hörten  prespannt  meinen  Aus- 
iiiliiLiii^i  u  zu.  Daö  ist  zweifellos  ein  Gewinn  Iiii  die  Bestrebungen 
der  Kriuiinalisten.  Wenn  von  einem  Kichterbeamten  die  kriminali- 
stische Wissenschaft  genügend  beherrscht  und  vertreten  wird,  so  ist 
es  wohl  in  erster  lime  der  UnteEsnchungsrichler;  er  nimmt,  wenig- 
stens in  der  Hauptverhandlnng ,  zwischen  Staatsanwaltschaft  nnd 
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VerteiHiiruiig  eine  sehr  zweckmäßi^'^  Mitt  clstellu  njr  ein.  Daß 
der  Vorsitzende  während  des  BeweiKaiifiialimeverfahrens  im  Inter- 
esse der  0 b j  e k t i  V i t ät  manches  Bclastiini^s-  und Entlasfnn<rsraonient 
erwähnen  und  aufklären  wird,  ist  ja  sieher.  Aber  sriiie  Ansicht 
über  das  Verbrechen  selbst  soll  und  darf  der  Vorsitzende  ja  gar  nicht 
offenbaren,  am  allerwenig:sten  bei  <ler  „Hechtsbelehrung"  der  Ge- 
schworenen, wobei  er  in  eine  ..Würdi^uni:  der  Beweise"  nicht  ein- 
i^ehen  darf.  Vgl.  §  300  RStr.P.O.  Staatsanwalt  und  Verteidiger  siud, 
Gegensätze  vertretend,  schlechterdings  zu  einer  objektiven  Begutach- 
tung einer  Verbrechenstat  nicht  geeignet,  so  daß  der  Mangel  einer 
einbeitlicben  Begutachtung  des  Vertmefaeitt  nnd  seiner  Einzel- 
beitOD  hn  kriminalistiseben  Sinne  gerade  beim  Gesebworenen- 
geriebt  reebt  (abibar  wird.  Da  ist  nlir  der  Untetsnebungsncbter  die 
biefttr  geeigneiste  PerBÖnlicbkeit  Zur  firkttnmg  der  Indizien  and 
ihrer  Werte  fftr  die  gereobte  Bearteilong  einer  stialbaren  Handlung, 
zur  ErfclMning  psycbologiscber  Momente,  des  Motivs,  des  Eansal* 
znsammaibangs  n.  dgl  bedarf  ee  sieberiich  um&ssender  kriminalisti* 
aeber  nnd  kriminalpeyebologisober  Kenntnisse;  der  Untersnebnngs- 
riebter  wird  sie  sich  wobl  am  ebesten  aneignen,  weO  er  sie  eben 
auch  am  nötigsten  branebt  Wenn  wir  an  eine  Absebaffung  der 
Geschworenengerichte  noch  nicht  glauben  dürfen,  so  werden  wir  nns 
mit  der  ^Institution  der  kriminalistischen  Sachverstän- 
digen" vorerst  zufrieden  geben  kennen,  weil  eben  dadurch  die 
Kriminal  Wissenschaft  endlich  anch  vor  Gericht  zu  Gehör  käme.')  Selbst 
ohne  gesetzliche  Bestimmungen  wftrden  sich  die  ^kriminalistiaeben 
Sachverständigen**  im  Schwurgerichtsprozeß  einbürgern.  Ein  gewisses 
-Gewohnheitsrecht**  scheint  heute  schon  nachweisbar  zu  sein;  jeden- 
falls wird  aber  die  Erkenntnis  der  Notwendi  irkeit  kriminalistischer 
und  psychologiseher  CUitachtcn  sieben.  Dab  der  Richter  d»'n  ilim 
zur  Verfügung  stehenden  medizinischen  oder  psychiatrisch cn  Sach- 
verständigen öfterB  rein  iisycliolo*?ische  Fra;^('n  vorlebt,  beweist  nur 
zu  «ruf,  daß  er  sich  selbst  ein  l'rteil  über  solche  PVa«;en  nicht  zutraut, 
weil  dici^es  wenipT  vom  Gefilhl  als  von  ernsten  Studien  abhänsrt. 

c)  D  i  e  Z  u  h  ö  r  e  r.  Der  Scb wurgerichtssaal  im  neuerbauten  J  ustiz- 
palast  hat  Raum  für  nnsrofähr  200  Zuhörer.  Der  Stehplatz  kann 
SO  100  Zuhörer  aufnehmen,  der  Raum  für  die  beim  Gericht  be- 
sciiütu^ten  Personen  (Richter,  Sekretäre^  i'rakiikanten,  Rechtsanwälte; 

1)  Bei  BeBprcchunp  der  Schrift  von  Prof.  Dr.  A.  Zucker:  „Ein  Wort  zur 
Auflicbmiir  der  ^gerichtlichen  Vonintorsnrhung*'  kam  ich  darauf  nucli  eiinnal  nälu  r 
zu  spreclien  iu  8tornft  »3<^itrSgcn  zur  Psychologie  der  Auslage''  (2.  Folge,  iicit  1, 
Sommer  1904). 
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etwa  30—40  Zuhörer,  dann  pbt  es  noch  ca.  Od  „reservierte"  Sitzplütze 
für  das  Publikum.  Diu  Vertretern  der  Presse  sind  ca,  12  PUUw 
gesichert;  Zeugen  können  uns:efähr  40—50  gleichzeitig'  uii  Sa<al  sitzen. 
Der  schön  ausgeatatute  iSclnvur-^erichtssaal,  der  sich  übri^jena  durch 
eine  sehr  empfindliche,  schlechte  Akustik  auszeichnet,  ist  bei  „Sen 
sationsprozcüsen",  zu  denen  auch  solche  Prozesse  zahlen,  die  voran»- 
aichtliob  mit  einem  Todesurteil  enden,  stets  überfüllt  Die  Nacbfrag« 
nach  den  nnmerieiten  Sitsplitzen  ist  aelbflhrent&ndlich  in  solehea 
Fällen  recht  Btark;  EintrittBkarlen  loUen  dann  BOgar  einen  gewinea 
„Kusweit'^  baben. 

Dafi  ein  Baubmörder  seine  Taft  rechtfertigen  boII,  iat  anch  niebte 
Alltä§flieheB;  und  ein  aeiner  Verdammung  entgegensebendfla,  donb 
die  „InqniBition*'  gemartertes  und  dorcb  Bene  und  Todesangst  ge- 
geißeltes Henschenhen  zu  beobacbtea  ist  für  den  Zub5rer  —  eigentfieh  | 
sind  es  nur  „Zuschauer"  — ,  fttr  den  «Makroasthrepos'*»  den  Heidea-  | 
mensch,  der  ja  in  diesem  Falle  ganz  |,frei  von  Schuld  und  Fehle' 
ist,  ein  seine  niedrigste  Neugierde  stark  befriedigendes  „Scllaaspiel^  | 
das  der  einzige  Ersatz  für  die  früher  Öffentlichen  Hinrichtungeo  | 
ist.    Für  den  „Rriniinalstudenten'^  ist  der  Schwurgerichtssaal  die 
^hohe  Schule^.   DaU  aber  diese  ))reite  Öffentlichkeit  mehr  schadet 
als  nützt,  will  man  leider  gar  nicht  beachten.   Und  warum  hat  man 
denn  die  öffentlichen  Hinrichtungen  abf::cschafft?  Wenn  die  Voll- 
streckung des  Todesurteils  heute  noch  öffentlich  wäre  und  gegen 
Entgelt  Eintrittskarten  abgegeben  würden,  der  Makroanthropos  von 
heute  würde  noch  viel  höhere  Preise  zahlen  als  beim  Auftreten  von 
saltantia    j)rüdigia    extranea    ffremdlandische  Wach-    und  Schlaf- 
tänzerinncn ).    Das  tertium  coniparationis  ist  di»'  ans  der  gesellscbaft-  ; 
lieben  Verroh uni:  entspringende  Neu^^ierdt',  Sensationslust. 

Merkwüniif:  ist  noch  der  teilweise  verbreitete  Volksglaube,  daß 
ein  m i Rinn iione r  ,.Rauh-Mord^  kein  vollendeter,  der  Todesstrafo 
würdiger  .Mord  sei.  Ein  nicht  erreichter  Zweck  vermag  aber 
nicht  den  verbrecherisc-lien  Vorsatz  zu  alterieren. 

d)  Die  Tagespresse.  Wegen  Kaum  mangels  mübsen  bei  ^en- 
salionsi»ro/.es9en  immer  viele  Neugierige  vor  dem  Schwurarerichts- 
saal  umkehren :  andere  wieder  haben  gar  keine  Zeit,  stuodeniang  :Js 
Zuhörer  im  Schwurgerichtssaal  zuzubringen,  aber  trotzdem  haben  sie 
das  gleiche  Bedürfnis,  über  die  Einzelheiten  des  Verbrechens  und  dw 
Hauptverhandlang  unterrichtet  zu  werden,  wie  die  „glücklicheren" 
Zuhörer.  Dieses  zweifelhafte  Bedürfnis  schafft  die  ^Pflichf  der 
Tagespresse,  ihren  Lesern  aasfflhilicbe  Berichte  fibet  das  ^Schauspiel'' 
zu  liefern;  womöglich  werden  dadurch  auch  neue  Abonnenten  ge* 
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Wonnen.  Jedenfalls  aber  rechnet  man  daranf,  daß  an  solchen  Ta^en 
mehr  Exemplare  im  Einzelverkauf  absetzt  werden  können.  Als 
im  Jahre  iS85  die  ^Pall  Mall  Gazette"  in  London  in  mehreren  Xum- 
niem  in  breiter  Ausführlichkeit  und  ümstiindlichkeit  die  schmutzigsten 
Laster  der  vornehmsten  Londoner  (den  „Jun^rauentribut  •)  schilderte, 
stieg  der  Preis  jeder  einzelnen  Nummer  auf  5  Schillinge  C.m  Pfd. 
Sterling!);  die  Aufla^'e  der  „Fall  Mall  Gazette"  betrug  damals 
20  000  Exemplare.  Ausführliche  Berichte  über  sensationelle  Vor- 
kommnisse sind  eben  ein  ebenso  billiges  als  wirksameB  Beklamemittel. 
So  machen  m»  flieh  die  Fehler  ihrer  Mitmenflohen  natzhu:  in  hoe 
signo  rinees!  Zwei  Tagenei^ungen  hatten  am  enten  Tage  der  Ver- 
handlung daa  Portritt  dee  BanbmörderB  TeiOtteiililiebl^  eine  ;,daiikeiia- 
werte^  Tat  Ar  jene,  die  ihn  nicht  pereOnlich  sehen  konnten.  Diesmal 
hatte  die  «Httnehener  Zeitnng''  die  ^Kette  der  Indizienbeweiee*^  zuerst 
geschmiedet  und  „geaehtossen*^,  ohne  dafi  es  jemand  Teilangt  hitte. 
Sie  berichtete  in  der  nach  dreistündiger  Verhandlang  des 
ersten  Tages  erschemenden  Nummer  folgendes: 

GerKAitssaal. 

Der  MoimI  nui  der  TiuTcsicuwlese. 

Heute  l>uginnt  die  uielufucli  angesetzte  und  immer  wieder 
vertagte  Veriiandlunf^  gegen  den  Frlsenrgehilfen  Lackoer, 

der  de«  geineiiicMi  Raabmonles  beschuldigt  wird.  AI»  am 
13.  No\  .  V.  .).  ilif  Zoitunp-oii  die  KiiinU'  ttrariiten,  in  der  Nähe 
der  TlK'resieawit*i'  sei  ein  jtiiijrcr  Mann  mit  zaiilreichen  Stichen 
in  der  Bmst  und  im  Hucken  ennunlct  aufgefunden  wurden, 
da  war  es  die  flnchener  Zeitung**  zuerst,  die  alle 
Indizien  zusammenfaßte  und  deutlich  auf  einen 
Raubmord  hinwies,  trotzdem  mancherlei  L'mstände  blolJ 
einen  Tf>tsrhla;r  vpnnnten  lit^Bcn.  Am  nrielHfon  Tnfre  ^«■}!(>n 
kuuutvu  wir  melden,  der  Monier  »ei  entdeckt  und  beivii*  m 
eicii«rein  Gevahiaam. 

Xacli  dieser  Einleitung  folgen  zwei  lange  Spalten  Bericht  über 
die  Einzel  lieiten  der  Mordtat,  obwohl  beim  Ersclioinin  dieser 
Numiuer  erst  etwa  10  Leu  m  u  ndszeugen  in  der  Uaupiwiliundlun^ 
yemommen  waren !  Wober  also  diese  Kenntnisse?  Intensive  Reporter- 
tfitigkeitt  Ich  verweise  hier  auch  ausdrücklich  auf  meine  Ausführungen 
in  diesem  Archiv,  Bd.  XHI,  S.  202  über  die  Nutzlosigkeit  des  17 
des  Reichspreßgesetzes. 

Andere  Tageszeitungen  widmeten  den  Einzelheit^  des  Verbrechens 
auch  viele  Spalten. 
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Wo,  fni^e  ich,  ist  hier  das  berechtig:te  Interesse  des  Publikums» 
das  die  Presse  zu  vertreteu  hat,  oder  wenigstens  vertreten  will?  Oder 
ist  yielleicbt  die  Befriedigung  der  oben  geschilderten  .Neugierde  des 
Makioantbropos  ein  solches  berechtigtes  Interesse? 

Genug;  Wenn  man  lieote  einen  ZnhSnr  oder  Leser  der  Moid* 
geeohicbte  Lacknen  nm  Ansknnfl  fragen  wollte^  wie  dies  und  jenes 
war,  er  mfiBte  sein  Gedloblnis  anstrengen,  um  nooh  einige  ümrisae, 
die  aber  so  ziemlich  auf  jeden  Baubmoid  passen  wOiden«  sneammen- 
znfinden:  der  beste  Beweis  für  die  LeichÜebigkeit  unserer  beoligeB 
JÜtmenseben,  die  eine  Sebreckenstat  nnr  als  Abwecbslnag  im  tSg^ 
Heben  Leben  betrachten,  nicht  aber  ab  Lehre  und  warnendes  Beiq|>iel 
im  Sinn  behSlt 
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Naeb  den  Gerichlsakten. 

fltedtmaglfltnit  KnlmbMtfi. 

(Mit  1  Abbildang.) 

Am  Morgen  des  22.  Desember  1901  wurde  in  Weiber,  Amtageriebt 
Knlmbacby  die  Ldcbe  der  Tag^öbnenebeban  Margaretha  ScbOnaner 
im  Steiberimmer  grSfilieb  veiBtflmnieU  anfgefanden.  IMe  Verlebte, 
welche  43  Jahre  alt,  2  Tage  Yorher  an  Lnngenacbwmdsnebt  gestorben 
ist,  war  in  landeefiblicber  Weiie,  nnr  mit  einem  Hemd  bekleidet,  mit 
Strümpfen  angetan,  ein  Gebetbuch  anf  der  Brust,  mit  dnem  großen 
Leintuch  bie  zum  Haie  überdeckt,  auf  dem  Sterbebette  liegen  geblieben; 
das  Zimmer  hatte  man  des  Abends  versperrt  und  bis  zum  anderen 
Tage  abgeschlossen.  Während  der  Nacht  waren  mehrere,  im  oberen 
Stockwerk  wohnende  Personen  durch  ein  (Gepolter  in  dem  ebenerdigen 
Zimmer  in  Schrecken  und  Furcht  versetzt  worden;  sie  glaubten,  die 
Tote  sei  wieder  lehendirc  geworden.  Als  man  in  der  Frühe  mit  einiger 
Scheu  nachi^ali,  fand  man  zum  allgemeinen  Entsetzen  die  Leiche  mit 
zerfetztem  Hemd,  mit  gewaltsam  abgebogeneTi,  auseinandergezerrten 
Gliedmaßen  (|uer  über  das  verwiihlte  Bett  iRmiitl.  den  Kopf  iihcr  d^n 
vorderen  ßettrand  herabhänge  n d .  mit  grauenvollen  Verstümmlungen. 
Wie  die  gerichtliche  IxicheiHchau  feststellt»',  nnr  dpr  rnterleib  durch 
zwei  große  klaffende  Schnitte,  der  eine  Imks  vom  Nabel,  von  der 
Magengrube  bis  zum  Schamberg  reichend,  1.')  cm  breit,  der  andere 
rechts  vom  Xulnl,  9  cm  lang,  geöffnet,  so  dali  die  Gedärme  heraus- 
hängen, die  ganze  Schamgegend  mit  Schamberg,  Damui  und  After 
herausgeschnitten,  und  auf  der  Brust  die  zwei  lirustdrüsen  durch 
zahlreiche,  kreisförmige  Schnitte  bis  auf  die  Rippenunterlagen  abge- 
tragen; außerdem  findet  sich  ein  Stich  in  das  linke  Ange,  ein  Schnitt 

1)  Dii'ser  Fall  wurde  »c\u>n  kurz,  in  der  ..r^atmnlunj?"  (9.  Bd  XV.  ?.  2Ts) 
crwahnr,  er  ist  aber  80  wichtig,  ilaü  icli  die  vom  ir»bi.  :5tadtina^9trat  Kuliubadi 
übersendete  genaue  Darstellung  wiedergeben  zu  müssen  glaube. 

Hans  Groß. 

Amhivfllr  Kitataaluitlmrolagi*.  XVL  t9 
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Über  die  Unterlippe,  ein  Stich  auf  der  rechten  Brustseite,  der  bis  auf 
die  Lunge  eindrang,  ein  Stich  in  die  Magengrube,  zwei  Stiche  am 
linken  und  ein  großer,  15  cm  langer,  5  cm  breiter,  tiefgehender,  zum 
Teil  die  Muskeln  durchtrennender  Schnitt  quer  über  die  Vorderfläche 
des  rechten  Oberschenkels.  Vom  Kopf  war  das  Haar  in  Büscheln 
ausgerissen  und  zum  Teil  in  den  Bauchschlitz  eingestopft,  zum  Teil 
auf  dem  Boden  verknäult,  die  Milz  und  die  Gebärmutter  waren  ans 
der  Leiche  herausgetrennt;  erstere  lag  unter  einem  anderen  Bette, 
letztere  auf  einer  Bank. 


Nach  einer  vom  Krankenhausar/.t  Dr.  Martins  in  Kuhnbach  überlassencn  Photo^phie. 


Der  Verdacht  der  I^ichenverstümmlung  richtete  sich  zunächst 
gegen  den  Ehemann,  der  ein  Trinker  ist  und  mit  der  höchst  unsau- 
beren, gänzlich  verlausten  und  früher  auch  einmal  eine  Zeit  lang 
geisteskrank  gewesenen  Frau  nicht  gut  gelebt  haben  soll.  Da  dieser 
aber  nachweisen  konnte,  daß  er  bei  einem  Verwandten  in  einem  be- 
nachbarten Dorfe  vom  Abend  bis  zum  Morgen  über  die  Nacht  ge- 
blieben war,  kam  zunächst  noch  eine  andere  Person  in  Verdacht: 
schließlich  aber  wurde  ein  gewisser  Albrecht  Beyerlein  von  Weiher 
als  der  mutmaßliche  Täter  ausgemittelt.  Von  der  Gendarmerie  ein- 
vernommen, gestand  er  nach  kurzem  Leugnen  zu,  daß  er  die  laiche 
verstümmelt,  und  vollendete  sein  Geständnis  durch  die  Enthüllung,  daß 
er  sie  vorher  geschlechtlich  mißbraucht  habe. 

Er  machte  über  den  Tatbestand  folgende  nähere  Angaben: 
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Wälirend  er  im  \Virtvli;ius  zu  Weiher  abends  10  Uhr  allein  an 
einem  Tische  saß,  sei  ihm  der  (ledanke  gekommen,  an  der  I-.eiche 
der  ihm  wohlbekannten  Schönauer  seine  Wollust  zu  befriedigen.  Er 
habe  versucht,  in  das  Haus  zu  gelanfren,  und  als  er  ein  Fenster  im 
Sterbezimmer  ohne  weiteres  öffnen  konnte,  sei  er  einji^estie^en.  Im 
hellen  Moudlichte  habe  er  die  Leiche  vor  sich  lie^^en  sehen.  Nach- 
dem er  Gebetbuch  und  Leintuch  abgenommen,  habe  er  die  Leiche 
herumgedreht,  quer  über  das  Bett  gelegt,  ihr  die  Beine  aoseiQaoder- 
gemacht,  den  Kdrper  an  sieh  heiangezogen  und  ▼enniebf^  sem  steiles 
Glied  in  die  Scham  einzufahren.  Wegen  der  erstarrten  und  wenig 
biegsamen  Beine  der  Toten  s^  ihm  dies  sehlecht  gelungen;  die  Leiche 
kam  ins  Butsohen  und  glitt  an  dem  Bett  herunter;  er  habe  zu  halten 
gehabt^  bis  er  auf  ihrem  Bauche  durch  Beiben  des  Gliedes  die  Samen- 
ergießung  zustande  bracht«.  Als  er  sich  anzudrängen  nachließ,  sei 
nun  die  Leiche  auf  den  Boden  herabgefallen;  drei-  oder  viermal  habe 
er  sich  bemüht,  sie  wieder  auf  das  Bett  surücksuhebenf  und  da  es 
so  schwer  ging,  sie  ganz  hinaufzubringen,  so  wäre  ihm  schließlich 
die  WntO  gekommen:  Er  habe  sein  Taschenmesser  gezogen,  der 
Lache  zuerst  die  Schamteite  ausgeschnitten,  dann  den  Bauch  aufge- 
schlitzt und  zuletzt  die  Brüste  abgeschält;  daß  er  ihr  mehrere  Stiche 
und  andere  Schnitte  beigebracht,  das  wisse  er  nicht;  auch  daß  er  ihr 
in  den  aufgeschnittenen  Leib  hineingelangt  und  Milz  und  Gebämnitter 
herausgerissen,  dessen  könne  er  sich  nicht  entsinnen,  wohl  aber  habe 
er  der  Leiche,  als  er  Hand  anlegte,  sie  vom  Boden  aus  wieder  auf 
das  Lager  zurückzubringen,  mehrere  Büschel  Haare  ausgerissen  und 
einen  Knäuel  davon  von  unten  her  durch  die  ausgeschnittene  Scham 
in  den  Leib  hineingesteckt.  Die  abgeschnittenen  Brüste  und  Scliam- 
teiie  habe  er  mitgenommen,  erstere  auf  dem  Wege  zu  seinf  r  Wobnun:^ 
über  eine  Hecke  freworfen,  die  letztere  in  seiner  Joitin  nt;i>rli>  m  r- 
wahrt,  bis  er  am  andern  Taixe  heim  Wasserholen  der  aultauclienden 
Gendarmerie  ansichtig  wurde;  da  habe  er  sich  erinnert,  dal)  sie  noch 
in  seiner  Tasche  wären,  und  habe  sie  in  den  Abort  weggeworfen. 
Warum  er  diese  Teile  vvegj;etra{ren,  daiaui  kuane  er  jetzt  nicht  mehr 
kommen,  er  glaube  bloß  debhalb,  damit  man  sie  nicht  auffinde;  es 
wäre  ihm  gar  nicht  eingefallen,  von  den  gän/Jich  zerfleischten  Scham- 
teilen irgendeinen  Gebraucii  zu  machen. 

Auf  die  Frage,  wie  er  denn  überhaupt  dazu  gekommen,  seine 
geilen  Gedanken  auf  eine  Leiche  zu  richten  und  sich  an  ihr  zu  ver- 

li  Vgl.  (Irunit  viplfnch  ähnlichen  Fall  m  dieöeni  Archiv,  Bd.  IX,  S.  2«iS, 
powie  den  in  Bd.  \H,  S.  335  (beide  Male  wird  „Wut"  als  IViobfedcr  der  Hand- 
lung bezeichnet). 
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greifen,  erzählte  er,  die  Schönauer  habe  einst,  auf  seine  im  Spaß  hin- 
geworfene Fraije,  oh  er  nicht  einmal  zu  ihr  an  der  Stelle  ihres  ans- 
^etnerfrelten  Manueä  auf  die*  „Stör"  (eigentlich  ilaiidwtrkerarbeit  im 
Hause,  übertrafen  Aushilfe)  kommen  dürfe,  mit  einer  scherzhaft  zu- 
stimmenden EinladQng  geantwortet;  seitdem  habe  er  auf  sie,  die  da- 
mals noch  eine  stxamnie  Penon  mit  vollen  Brüsten  war,  ein  Auge 
gehabt»  aber  bei  ihren  Lebzeiten  keine  Gelegenheit  gefunden,  Bioh  ihr 
m  nfihem;  ent  naehdem  er  gehört,  daA  eie  gestorben  nnd  in  ihrem 
Zimmer  aoegeelellt  ea,  wlbre  ihm  der  Gedanke  gekommen,  das  sn  ton, 
was  er  sich  in  Gedanken  vorgestellt. 

Die  VeEst&mmehing  erkläit  er  bei  mehrmaligen  Ansfonchnngen 
jedesmal  in  der  gldehen  Weise:  „Ich  weiß  nicht,  wie  ich  dasa  ge- 
kommen bin,  ich  muß  nicht  recht  bei  Trost  gewesen  sMn,  ee  war 
gerade,  als  wenn  mich  jemand  daza  verleitet  bitte;  ich  habe  halt 
eine  Wnt  gekriegt,  weils  keine  Art  gehabt  hat,  es  ist  nicht  so  recht 
gegangra,  ich  habe  nicht  recht  beikommen  können,  und  weil  sie  immer 
wieder  snm  Bett  heraosgefallen  ist;  ich  bin  schon  vorher  im  Wirts- 
haus in  gereizter  Stimmung  gewesen  wegen  eines  kleinen  Wortwech- 
sels und  weil  mir  der  Wirt  kein  Bier  mehr  gab!" 

Alle  diese  Einzelheiten  gibt  er  in  gereiztem  Tone  wietler,  ohne 
Zögern  und  Stocken,  nnr  mit  Nachhilfe  einiir»T  kleiner  Fragen,  mit 
iinbtMveg-teni  Gef^iciit.sausdruck .  mit  unersclmtit  rtem  Gleichmut,  ohne 
Scham  und  lieue  über  seine  Tat  an  den  Taj:  7.11  le^en. 

Bei  der  l'ngeheuerlichkeit  seiner  PVeveitat  erschien  es  «:el)oU.-n, 
seinen  irnn/eii  Lebenslaut  auizurolleu  und  auf  Grund  etwaiger  Auf- 
deckungen aut5  seinem  Vorleben,  sowie  nach  der  Untersuchung  und 
Beobachtung  im  Landgerichtsgefängnis  seinen  Geisteszustand  auf  das 
genaueste  zu  prüfen. 

Beyerlein  hat  seinen  Vater  nicht  gekannt,  er  wurde  vou  seiner 
Mutter,  einer  Dienstmagd,  außerehelich  geboren. 

Die  Mutter  lebt  noch,  ein  65  Jahre  altes,  abgemagertes ,  zu- 
sammengeschrumpftes litlecndes  WeiUein.  Sie  hat  mit  dem  Vater 
des  Albrecht  Beyerlein,  einem  Dienstknecbt,  noch  2  Kinder  enengt, 
welche  im  ersten  Lebensjahre  an  ^^Gefteisch^-AnflUlea  (gewöhnlich 
Abzehrong  infolge  von  Verdanungsstöningen  durch  unsweckmiOige 
Emlhning)  wieder  verstorben  sind.  Über  die  körperlichen  irad 
geistigen  Eigenschaf  lea  dieses  Dienstknechtes,  der  spiterhin  veEseholleo, 
ist  ihr  nichts  mehr  erinnerlich.  In  einer  spftteien  Ehe  mit  einem  an- 
deren Mann  hat  sie  noch  einen  Sohn  geboren,  der  gut  geartet  ist 
Über  Geistes»  und  Nervenkrankheiten  (Epilepsie  u.  dergl.)  in  der  Fa- 
milie, über  Trunksucht  des  Vaters,  ftber  körperUche  und  geistige 
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Eigentamliclikeiten  in  der  Verwaadtsehaft  der  Mntter  ist  gar  nichts 
za  erfahren.  Von  seinem  9.  Lebensmonat  an  war  Albrecht  Beyerlein 
bei  sdner  Großmutter  untergebracht,  die  mit  einem  ZnhjUter  in  wilder 
Ehe  lebte;  beide  nährten  aicb  von  Kiftntenaammeln,  wozu  sie  auch 
den  Beyerlein  verwendeten;  wieweit  sie  sich  sonst  mit  seiner  Er- 
ziehung befaßten,  ist  unbekannt:  vom  Schalbesnch  wurde  er  nicht 
abgehalten. 

Die  Schule  machte  er  in  Manf^ersreuth  durch  (Weiher  gehört  in 
den  Schalsprenf^el  Manrr*^T^routh} ;  die  Noten  in  dem  Werktag-  und 
in  dem  ►Sonntagöschulentialisclieine  sind  schlecht,  durch  irr]  nnds  IV, 
sowohl  bezUj^lich  der  Geistcsfraben,  alä  auch  seiner  Kt  nntnihsu  und 
Fortschritte,  in  heiden  Zeu^^nissen  wird  sein  sittliches  Verhaltea  als 
nicht  tadelfrei  bezeichnet ;  nähere  Aufklärunjren  darüber  sind  nicht  zu 
erlangen.  Über  sein  lienehnieu  und  Betragen  in  der  Kindheit  und 
Jugendzeit  außerhalb  der  Schule  lälit  sich  keine  weitere  Auskunft  er- 
halten ;  etwas  Absonderliches  und  Un^^-wöhnliches  in  seiner  Haltung 
ist  niemand  aufgefallen.  Nach  der  Entlassung  aus  der  Schule  1S72 
Uanü  er  Beschäftigung  in  der  Spinnerei  in  Kulmbach,  ging  dann 
knne  Zeit  anf  die  Wandersehait  nnd  wurde  1878  znm  Militär  aus- 
gehoben; er  diente  3  Jahre  bei  der  Kavallerie  (6.  Cb.-B.  in  Bayreuth); 
während  seiner  Dienstzeit  soll  er  dnmal  wegen  nnerlanbter  Entfer- 
nung oder  Fahnenflucht  bestraft  worden  sein;  das  Fahmngsattest  ist 
nicht  zur  Stelle.  Nach  der  Verabschiedung  vom  Militär  nahm  er  die 
Arbeit  in  der  Spinnerei  au  Knlmbach  wieder  auf  und  verehelichle 
sich  1891  mit  einer  Fabrikarbeiterin,  emer  stark  anrQchigen  Person, 
die  im  Verein  mit  ihrer  Mutter  der  Gewerbsunzucht  gefront  hatte 
und  dabei  früher  eiiimal  geschlechtskrank  (syphilitisch)  geworden  ist; 
dieser  Makel  war  dem  Albrecht  Bejerlein  bekannt,  er  nahm  jedoch 
keinen  Anstoß  daran.  Beide  gingen  noch  eine  Zeitlang  in  die  Fabrik, 
dann  aber  suchte  Beyerlein  des  besseren  Verdienstes  halber  Taglobn- 
arbeit  in  Brauereien,  beim  Eisenbabnban,  bei  Wasserleitungsausfüh- 
rungen,  bei  Hochbauten  usw.  Im  großen  und  ganzen  scheinen  die 
zwei  Eheleute  gut  miteinander  ausgekommen  zu  sein;  nach  Aussage 
der  Schwif'L'-ermuttcr,  die  sonst  nicht  auf  seiner  Seite  stellt,  behandelte 
er  seine  Frau  ^^ut.  180S  erkrankte  sie,  mulite  in  die  öfffiifHehe 
Irrenanstalt  verhracht  werden  und  starb  in  dieser  l'.tOl  an  Paralyse 
Beyerlein  zog  nun  zu  seiner  Mutter  (frleichfalls  in  Weihor\  di*^  sich 
äußerst  kümmerlich  durchs  Leben  schlä^'t,  soviel  sie  nach  ihren  Kräften 
vermag,  noch  kh  ini  Feldarhtiiten  verrichtet  und  dank  der  Beihilfe 
ihres  jüngeren  Sohnes  wenigstens  bis  jetzt  keine  Armenunterstützung 
in  Anspruch  genommen  und  auch  vom  Bettel  sich  frei  gehalten  hat. 
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Ik  veriein  will  glauben  machen,  daß  er  regelmäßig  von  seinem  Wochen» 
lohn  der  Mutter  ein  Kostgeld  von  6 — 8  M.  wöchentlich  bezahlt  habe^ 
diese  jedoch  widenpicht,  das  Kostgeld  sei  viel  spärlicher  geOoeseo 
und  habe  nur  einigeraal  4—5  M.,  das  letzte  Mal  aar  2  M.  betragen. 
Trotzdem  leistete  sie  für  ihn,  was  nur  möglich  war,  und  trug  ihm 
sogar  das  Essen  nach  auf  seine  Arbeitsplätze  nach  Kulmbach.  Was 
Beyerlein  verdiente,  das  brauchte  er  für  sich ;  er  setzte  es  in  Bier  und 
Kautabak  um ;  in  der  Kloidunjj  hielt  er  sicli  soblecht.  Er  pht  selbst 
zu,  (lali  er  viel  Bier  ^aduaken.  da(»  er  am  banistai;e,  am  Zahltage, 
rei^elmäßig  seinen  Rausch  gehabt  liabe,  hr}»t  al)er  rühmend  hervor, 
(!;»(»  er  am  SomUage  t^tets  zuhaus  gebliel)en,  allerdings,  weil  w  p^- 
^v  iinlu  h  kein  Geld  mehr  hatte,  aber  doch  auch,  wenn  es  ihm  nocb 
zu  enier  „Maß"  reiclite,  die  er  sich  dann  heimholen  ließ.  Von  öffent- 
lichen Vergnügungen  war  er  überhaupt  kein  Freund;  er  soll  schon 
in  seiner  Jugend  Kirchweihen,  Tanzunterhaltungen  nicht  aufgesucht 
haben,  auch  solange  er  verheiratet  war,  blieb  er  fern  Er  hielt  sich  alle- 
zeit mehr  für  sich,  schloß  sich  nicht  leicht  an  andere  an  und  war 
unzugänglich;  für  gewöhnlich  einsilbig»  wortkarg,  brummig,  selbst 
mllrriach  und  finater,  tante  er  erst  an^  wenn  er  Bier  hatte;  er  wurde 
heiter,  gesprüciiig,  gesangslustig;  seine  Fraa  paßte  in  dieser  Beziehung 
zn  ihm,  sie  leistete  ihm  im  Tnnkeit  und  Singen  redlich  Gesellschaft 
Sein  Dichten  and  Trachten  gmg  stets  auf  Bier;  er  trank  viel,  konnte 
aber  viel  verbagen,  bis  zu  10  liter,  ja  man  eizShlt,  daß  er  an  einem 
Tage,  nachdem  er  schon  15 — 16  liter  aufgesammelt^  innerhalb  40  Mi- 
nuten noch  3 — 4  Liter,  jeden  auf  einen  Zug,  in  sich  hineingegossen 
hat,  allerdings  wurde  er  dadurch  so  betrunken,  daß  er  auf  einem 
Ilandwägelcben  nach  Hause  gefahren  werden  mußte.  Im  Rausch 
kiakeelte  er  nicht,  er  yermied  Streitigkeiten  und  Baufereien  im  Wirts- 
hause. Und  doch  war  er  in  diesem  nicht  gern  gesehen.  Man  hatte 
keine  Aehtung  vor  ihm,  und  es  gab  manchesmal  widerliche  Szenen, 
wenn  ihn  fremde  Burschen,  indem  sie  ihn  zechfrei  hielten,  snm 
Trinken  aufmunterten  und  ihren  Spaß  mit  ihm  trieben.  Bei  seinen 
Dorfgenossen  war  er  nicht  gut  angeschrieben,  sie  stellen  ihm  ein 
schlechtes  Leunnindszengnis  aus,  heilien  ihn  einen  Lumpen  und  Faul- 
lenzer  und  seliiUl*  rn  ihn  als  einen  groben  Menschen  mit  ,,schlccliten 
Mani^'n  n";  sii  h  iiii  ii  an  ihm  auch  auszusetzen,  daß  er  in  arbeitslosen 
Zeilen  auf  das  1  revclu  von  Holz  sich  verlegte,  das  er  durch  die 
Schwie<;vrmutter  verkaufen  liel'  und  dab  er  diese  sogar  anhielt,  aueh 
für  iiin  und  seine  Frau  auf  den  Bettel  zu  gehen.  Nacli  seim  r  Straf- 
liste ist  er  zweimal  wegen  groben  Unfugs,  einmal  wegen  K.irjur 
Verletzung,  zweimal  wegen  Diebstahls  und  je  einmal  wegen  öach- 
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beschädigung  und  Störang  der  Sonntagsruhe  mit  gefingea  Strafen 
belegt  worrlen. 

Seine  Arbeitgeber  da*regeQ  loben  ibn  als  einen  fleißigen  und  ire- 
sehickten  Arbeiter,  seine  Arbeitslust  Ktnnd  aber  ira  Zusammenbaug 
mit  der  Aussicht  auf  Bier,  und  er  weeiiseite  Öfter  seine  Arbeits^ilei 
sobald  ibiii  auf  der  anderen  mehr  Bier  winkte. 

Neben  dieser  Vorliebe  für  Bier  wird  auch  noch  eine  andere  seiner 
Sehwäcben  in  den  \  nidergrund  gestellt  und  zwar  eine  sehr  bedenk- 
liche: alle,  die  niii  liini  bekannt  waren,  sagen,  daß  er  ein  geschlecht- 
lich sehr  ausschweifender  Mensch  war.  Über  seine  Geilheit  sind 
allerlei  abenteuerliche  Erzählungen  aufgetaucht,  von  denen  die  nach- 
folgend angeführten  zum  Teil  gcrichUieh  festgestellt  sind. 

Sehon  von  Jugend  auf  soll  er  sebarf  auf  das  wdbliobe  Gesehleefat 
ausgewesen  sein,  und  sich  den  Franenspersonen  gegenüber  sehr  zu- 
dringlicb  benommen  baben.  Im  Jabre  1884  war  er  an  einem  Ge- 
wittemaebmittag  mit  der  Ausübung  des  BeiscUafes  besebfiftigt,  als 
der  Blitz  in  das  Haas  und  in  das  Zimmer  einsoblagend  zwiscben  den 
Beinen  der  sich  Begattenden  dnrebfabr  und  im  Stalle  unten  eine 
Kuh  erschlug.  B^eilein  kam  mit  dem  Scbrecky  seine  Partnerini  die 
auf  ihm  lag,  mit  Verbrennung  der  Haut  im  Gesäß  und  Versengnug 
der  Haare  an  der  Scham  davon.  Im  Jabre  1888  stand  er  wegen 
2  Vergehen  gegen  die  Sittlichkeit  unter  Anklage.  Er  drang  in  finsterer 
Naebt  mit  Gewalt  in  ein  Haus  ein,  das  \on  einer  von  dem  Manne 
getrennt  lebenden  Frau  mit  ihren  4  Kindern  bewohnt  war,  machte 
einen  unsittlichen  Angriff  auf  diese  Pcmn,  stand  aber  von  weiterem 
ab,  als  sie  ihre  Kinder  aufweckte.  Als  sie  sich  fittcbtete,  schrie  er 
ihr  nach:  ^Mensch,  deine  Ilunipel  wenn  ich  erwische,  reiße  ich  sie 
dir  raus."  Kaum  3  Wochen  später,  als  er  noch  für  dieses  Vergehen 
in  irericbtliefH-  VoruntersuehiinLr  verwickelt  war.  l)€,£:Tnp:  er  einen  Xot- 
zuchtversuch  an  einer  DDjäiingen  weiblichen  Person  im  Walde  r\n{ 
stark  betretenem  Wege,  kam  aber  nicht  zum  Ziele,  da  die  Angegrittene 
laut  schrie  und  sich  heftig  wehrte,  l  lir  diesen  \' ersuch  erhielt  er  vom 
Sehwurgericht  zu  Bayreuth  eine  Zuchthausstrafe  v  on  2  Jahren  mit  Ab- 
erkennung der  bürgerlichen  Ehrenrechte  auf  die  Dauer  von  5  Jahren. 
Im  Zuchthause  hat  er  sich  tadellos  betragen  und  einen  großen  Arbeitstleib 
entwickelt,  so  dali  ihm  &cbon  bald  eine  Geldprämie  zugewiesen  wurde. 
Da  er  während  der  Strafverbüßung  ein  aufrichtiges,  gefälliges  Beneh- 
men einhielt  und  da  auch  sonst  keine  schlechten  Eigenschaften  an  ihm 
wahrzunehmen  waren,  so  wurde  er  von  der  Znchtbansverwaltung  zur 
Begnadigung  vorgeschlagen  und  erhielt  von  dem  k.  Staatsministerium 
der  Justiz      seiner  Strafzeit  auf  dem  Gnadenwege  nachgelassen. 
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Ein  Arix'itirebor  Bevt  rli ms  teilt  mit  ,  daJ»  dieser  einige  Zeit  bin- 
duK  Ii  des  lits  wie  ein  llund  auf  dem  Gan<r  vor  d^r  Tür  emer 
von  ihui  An^^ebeteten  scidief.  die  ihm  wegen  der  Überwachung  durch 
die  M«tter  unerreichbar  war. 

Ein  anderer  Arbeitgeber  berichtet,  daß  Beyerlein  von  ihm  ent- 
lassen wTirdc.  weil  er  Öfter  wie  einmal  auf  dem  Bauplatze  in  An- 
wesenheit (liji  uruleren  Arbeiter  in  bcharaloser  und  Artrernis  erregender 
Weise  an  seiner  Frau,  die  als  Wasserträger  in  mitzuiielfeu  hatte,  an- 
züchtige  Griffe  machte. 

Die  Ehe  mit  seiner  Frau  ist  kioderios  geblieben,  vor  seiner  Ver- 
heimtiing  bat  er  mit  einer  Witwe  ein  Kind  eneogt 

Von  seiner  Dasa  bat  er  in  geacbleebtlieber  Beziebong  viel  yer- 
langt,  wie  die  Sobwiegermntter  wissen  will;  als  Beispiel  für  seine 
Qeilbeit  erwähnt  sie,  daß  er  sie  einmal  nnter  Tags  um  Bier  fort- 
sebiekte,  und  daß  sie  ihn,  als  sie  surfickkam,  in  der  gescfaleohttiohen 
Yeranigung  mit  seiner  Ften  auf  dem  Faßboden  überraschte,  obwohl 
das  Bett  nebenan  stand.  Er  gebranehte  sie  aueb  noch,  als  sie  schon 
schwer  geisteskiank  war.  Nach  ihrer  Überfilbmng  in  die  Ineaansialt 
bot  sich  ihm  soviel  wie  keine  Gelegenheit,  seine  Bedürfnisse  au  be- 
friedigen. Die  weiblichen  Ortseinwohner  zeigten  sich  gänzlich  ab- 
geneigt und  fürchteten  sich  vor  ihm;  es  ging  unter  ihnen  die  Bede 
daß  er  mit  einem  allzugroßen  männlichen  Gliedo  ausgerüstet  sei. 

Ein  guter  Freund  von  ihm  erzftfalt,  daß  Beyerlein  einmal  unter 
einer  entsprechenden  Handbewegung  —  er  hielt  die  beiden  Fäuste 
geschlossen  vor  seiner  Hosentür  nach  aufwärts  in  die  Höhe,  als 
wenn  er  seinen  stehenden  Geschlechtsteil  festhalten  und  bündigen 
wollte  —  zu  ihm  geäußert  habe:  „Ich  möchte  mich  nur  einmal 
satt  1" 

Wie  Beyeil»  ii*  zuf^ilu,  liat  er  in  den  letzten  Jahren  seit  der 
Trennung  von  der  Frau  wöchentlich  1—2  mal  durch  Onanie  sich 
selbst  beiriediirt. 

1900  lieb  er  sich  in  der  Angetrunkeidn  it  /u  widernatiulK  li»  r 
Unzucht  hinreißen:  Er  schlich  nachts  im  lleiud  in  den  Stall,  um 
eine  Z'u'p'  zu  gebmuchen,  und  da  es  ihm  nicht  gelang,  sein  (»lied  in 
die  Scheide  einzuführen,  so  stieß  er  es  so  lange  gegen  ihr  Euter,  bis 
Samenerguß  erfolgte.  Von  der  Hausbesitzerin,  welche  bei  dem  ängst- 
lichen Meckern  der  Ziege  aufwacht  war,  wurde  er  verscheucht;  als 
sie  ihn  andern  Tages  zur  Bede  stellte  und  eine  Andeutung  ihrer  Ver- 
mutung fallen  ließ,  erwiderte  er  kein  Wort,  ging  aber  auf  mehrere 
Monate  flflehtig.  Jetzt  gesteht  er  auch  diese  Tat  unumwunden  an. 

Bezeichnend  ist  feroer  eine  Äußerung  Beyerleins  zu  einem  Zeugen. 
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Als  dieser  letztere  nach  seiner  Rückkehr  ans  der  chirurgischen  Klinik 
in  Erlangen  erzählte,  was  er  dort  alles  gesehen,  wie  man  daselbst 
einem  Knaben  den  Hauch  aufgeschnitten  liahe,  sa^^te  Beyerlein,  dies 
wäre  seins  auch,  insbesondere  die  Weibsbilder  kiinnte  er  canz  aus- 
nelinien,  wo}>f'i  er  die  RoekUrmel  zurückschol)  und  entsprechende  Be- 
wegungen mit  den  Hündt  ii  und  Armen  m.ichte. 

Schließlich  ist  nucli  anzuführen,  dali  Beyerlein  keine  Kirche  be- 
suchte und  öfters  über  Religion  spottete. 

Daß  er  lügenhaft,  böswillig,  gmusani  gewesen  sei,  darüber  iäiSt 
sich  nichts  erhoben. 

Über  sein  Tun  und  Treiben  im  Laufe  des  21.  Dezember  vor.  J. 
ist  erkundet  worden,  daß  er  unter  Tags  für  eine  Brauerei  mit  Eis- 
aufhauen beschäftigt  war,  vor-  und  nachmittags  je  ein  liter  Bm, 
abends  6—7  Glas,  tdk  in  Kolmbacb,  teils  in  Woher  getrunken  hat; 
in  der  letzten  Wirtschaft  hatte  er  einen  gans  unbedeutenden  Wortstreit 
mit  dem  Wirte;  er  ist  sich  nicht  recht  klar  darüber,  er  weiB  aber 
ganz  genau,  wieviel  Woebenlohn  er  an  jenem  Abend  eingenommen 
hatte y  er  will  anch  gar  nicht  betrunken  gewesen  sein,  höchstens  an* 
getrunken,  da  er  nichts  zu  Abend  gegessen  hatte. 

Nach  seinem  Äußern  ist  der  43  Jahre  alte  Beyerlein  ein  kräftig 
gebauter,  aber  mangelhaft  genährter  Mann  mit  welker  trockener  Haut 
von  fahler  Farbe.  Als  er  in  das  Gefängnis  kam,  machte  er  den  Ein- 
druck  eines  unheimlichen  Menschen  mit  seinem  verwilderten  Haare 
und  struppigen  Barte.  Er  sieht  entsehieden  älter  aus,  als  er  ist.  Am 
Kopf  und  im  (iesäß  weist  er  keine  Mißbildung  auf,  am  KunipFe  ist 
pr  auffallend  stark  behaart,  die  ganze  Bückenfläche  und  auch  das 
Gesäß  ist  mit  kleinen  borstigen  Haaren  dicht  besetzt.  Die  Pupillen 
sind  etwas  ma^er,  un^rleich,  die  rechte  größer  als  die  linke,  beide 
realeren  j^ut.  Es  bestellt  eine  ^erinf!:e  Herabsetzung  der  Sehseliärfe 
für  die  Nähe,  der  Augenspiep^el  er|3'ibt  normalen  Augenhinterirrund. 
Körperliche  Störungen  sind  nicht  vorhanden,  auch  kein  Zillern  an 
Zunge  und  Händen;  die  Herztöne  sind  leise.  Sein  männhches  Glied 
ist  in  der  Tat  außerj^ewlilinlicli  i;ro\),  nicht  l)loM  tseiir  lang,  sondern 
auch  sehr  dick.  Patellarreflexe  normal.  KopfBchniLTz,  Schwinjlel  wird 
nicht  geklagt.  Schlaf  g-ut.  Von  Syphilis  keine  Spur.  Epilepsie  wird 
verneint,  im  Gefängnis  bis  jetzt  kein  Aiilall.  Beyerlein  hat  noch  keine 
Krankheit  überstanden,  auch  keine  Geschlechtskrauklit  u  und  mit  Aus- 
nahme einer  Quetsch uug  an  der  Hand  keine  Verletzung  erlitten. 

Auf  seinen  beiden  Armen  trä^  er  Tätowierungen,  links  die  ge- 
wöhnliehen Zdoheu  des  Miütirdienstes  (Krone,  2  gekrauste  KaTaUerie* 
Säbel,  R^mentsnummer,  die  Anfangsbuchstaben  seines  Vor-  und  Zu* 
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namens,  Geburtsjaln  i.  Danohpn  findet  sich  das  Bnisthild  eines  ent- 
blößten Weibes,  in  der  reciUt-n  Elienbeufre  ist  eine  Keilnenn  mit  einem 
Maßkruf:  in  der  Hand  dar^tstellt,  beide  Figuren  aebr  bezeicbnend  für 
seine  zwei  Ilauptleidt^usehaften, 

Von  dcü  Personcu,  die  mit  iliui  anf^rewacbsen  sind  und  luit  ilmi 
meist  verkehrt  haben,  die  ihn  also  am  län^^sten  und  am  genanesten 
kennen,  wird  er  allgemein  für  ^eisti^r  ju^esund  ^rehalten.  Sein»:'  Arbeit- 
geber, darunter  auch  Baumeister,  Leute,  die  Meutjchenkenntnis  haben; 
wissen  nichts  von  einer  geistigen  Abnormität 

Bei  der  Unterhalhing  faßt  er  alle  IVagen  ohne  Schwierigkeit  aof, 
beantwortet  sie  ohne  ZOgem  smngeniiB  und  riebtig,  gibt  fiber  Baue 
Verhältnisse  und  Vergangenheit  ansieicheBden  und  zotrefienden  Be- 
scheid, sein  Gedftehtnis  ist  gut  und  weist  keine  Lfloken  ant  Seine 
Schulkenntnisse  sind  gering,  das  Lesen  geht  sehlecbt  und  mahsam, 
das  Schreiben  noch  schwieriger,  das  Kopfrechnen  bescbrSnkt  sich  an! 
einfoehe  Zahlen.  In  allen  ihn  zunächst  umgebenden  Verhältnissen, 
zum  Beispiel  in  Betreff  der  Arbeilsanforderungen,  Lohntarif ,  Ve^ 
sicherungswesen,  dann  der  LebeasmittelpreiBe^  in  Bezug  auf  gemeind- 
liche und  staatliche  Einrichtungen  kennt  er  sich  80  gut  aus,  wie 
jeder  andere  seines  Standes.  Über  seine  Lage  ist  er  klar;  er  i.st  sieb 
bewußt,  daß  das,  was  er  getan,  strafwürdig  ist.  Vor  der  Leiche  bat 
er  keinen  Ekel  empfunden  —  er  hat  auch,  solange  er  bei  einem  Ab- 
decker wohnte,  öfters  mit  Tierkadavern  zu  tun  gehabt  —  er  sei  mit 
voller  Überlegung  in  das  Fenster  eingestiegen,  er  wnfUe,  daii  die 
I>eiche  nnhewaclit  im  Zimmer  lic^re,  und  habe  sich  ihr  iii  unzüchtiger 
Absicht  genälu  rt  in  dem  Glauben  und  in  der  Voraussetzung,  dali 
sein  unsittlicher  Anirritf  unbemerkt  bleib^  ri  würde;  allein  es  sei  anders 
gekommen:  in  der  Wut,  als  er  die  Leiche  mit  drnt  Messer  bearbeitete, 
habe  er  sieli  nieht  vorgestellt,  was  für  ungelu  ures  Auisehen  die  Vtr- 
stümmeluni,''  erre^'-en  miissf.  Aueli  jetzt  noeh ,  nachdem  ihm  durch 
die  verbcliiedeueu  Verbüre  doeli  ein<reprägt  itvuiden  sein  muß,  daß 
man  allaremein  seine  Tat  als  eine  seiumdliche  betrachtet,  bleibt  er  doch 
glcichfriltif?  und  zeigt  keine  NietlergeschlagcDheit 

,,Na  ja,  li'li  muß  es  halt  jetzt  büßen I" 

Im  Gefängnis  benimmt  er  sich  sehr  ordentlich,  er  ist  nicht  im 
geringsten  mitteilsam,  wenn  ihn  nicht  das  Aufsicbtspersonal  anspricht, 
80  bleibt  sein  Mund  stumm.  Unter  Tags  beschiltigt  er  sidi  mit 
Kaifeelesen,  nachts  schläft  er. 

Das  Eä:gebnis  der  Ermittelungen  ist  voUslSndig  und  aosfQhrlieb 
dargelegt  worden  in  der  Absicht,  die  geistige  PersQnliehk^t  des  Beyer- 
lein nach  allen  Seiten  zu  veranschaulichen.  Ohne  Zweifel  geht  aus 
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ihnen  hervor,  daß  er  ein  schwachsinniger  Mensch  ist  Un- 
ehelich  geboraa  und  der  Großmatter  zur  Pflege  übergeben,  wird  kamn 
die  Mühe  einer  geregelten  und  sorgfältigen  Erziehung  auf  ihn  ver- 
wandt worden  sein.  Es  lie^rt  jiuf  der  Hand,  daß  die  Großmutter  bei 
ihrem  Broterwerb  als  Kräutersainnilerin,  der  sie  viele  Tage  des  Jah- 
res außer  Hause  führte,  seiner  Krziehun^'-  nicht  viel  Zeit  widmen 
konnte,  vielleielit  liat,  da  in  wilder  Ehe  lebte,  damals  schon  der 
Knabe  Eindrücke  bekommen,  weiche  auf  seine  allpi^meine  sittliche 
und  besonders  auf  seine  ireschlechtliche  Entwicklung^  von  verderh- 
licliem  Kniflussc  waien.  Diese  Anschauung  über  seine  vernachlässigte 
Erziehung  und  Verwahrung  in  den  Kinderjahren  wird  unterstützt 
durch  die  schleclite  Sittennote  im  Schulzeugnis.  Seine  geistigen  Be- 
anlaiiun^i'ü  waren  sehr  schwache;  in  der  .Schule  blieb  er  leistuags- 
unfähig  und  hat  trotz  fleißigen  Besuches  kaum  das  AUemotwendigste 
gelernt  Nach  der  Schule  kam  er  sofort  in  die  Fabrik,  in  efaie  den 
Geist  wenig  anregende  Beschäftigung  und  mitten  in  eine  Umgangs- 
gesellsehaft  hinein,  welche  nicht  dazu  angetan  ist,  die  geistige  Bil- 
dung  sn  fördern.  Was  die  strenge  und  sielbewnßte  Zucht  der  Schale 
nicht  vermocht  hat,  das  hat  das  lockere  Leben  in  der  Fabrik  noch 
weniger  zustande  gebracht,  seine  von  Natur  aus  nur  geringen  Geistes- 
gaben haben  sich  nicht  weiter  entwickelt,  sein  Verstand  und  seine 
geistige  Leistungs0Uiigkeit  ist  auf  einer  niederen  Stufe  stehen  ge- 
blieben. Eist  der  Emst  des  Lebens  führte  ihn  so  weit,  daß  er  aus 
der  Erfahrung  sich  so  viele  mnfache  Kenntnisse  und  eine  grobe  Ge- 
schicklichkeit aneignete,  um  sich  in  einer  selbständigen  Stell un;^  fort- 
zubringen, freilich  nur  in  einem  beschränkten  und  niederen  Wirkungs- 
kreis, der  keine  geistigen  Anforderungen  an  ihn  stellte:  er  wurde  ein 
Taglöhner  der  gewöhnlichsten  Sorte,  ein  Erdarbeiter  und  Handlanger, 
uud  doch  tritt  auch  in  diesem  sich  in  niedrigen  Bahnen  bewegenden 
I^ben  überall  die  geistige  Unzulänglichkeit  zutage.  Sclion  die  un- 
erlaubte Entfernung  von  der  Fahne  während  "^»^int  r  Militfirzeit  und 
noch  mehr  die  Verheiratunir  mit  einer  durch  Uurenlum  und  Syphilis 
doppelt  hescholtenen  Person,  die  Inanspruchnahme  der  Schwieger- 
mutter zur  Erhaltung  der  Familie  durch  Bettel,  die  Ausnützung  der 
Mutter,  die  selbst  armselijr  sich  das  T^hen  fristet,  das  smd  Oharakter- 
züge,  die  sein  Ehrgefühl  als  ein  sehr  ireringes  erscheinen  lassen,  und 
dieser  Man^^el  an  Ehrgefühl  ist  wohl  nur  auf  Mango!  an  Selhst^'^erüli]. 
auf  Schwaclisiiin  zurückzufilhren.  Und  dem  Scliwaclisinn  gehört 
wohl  auch  noch  zu  du-  Gemütsstuuipfheit,  die  Abwesenheit  \  on  Selbst- 
erkenntnis, die  sich  nach  der  Tat  an  ihm  auspräirte.  Mit  seiner  Ver 
Btandessch wache  ist  er  nicht  imstande,  sich  zu  Gemttte  zu  fahren, 
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wie  ^prabscheuungswürdig  er  sicli  durch  sHne  Tai  ^'^eituiclit  hat. 
Sein  wrt karges,  anscheinend  verschlossenes  W»  sen  rührt  wohl  davon 
iier,  (laß  er  mit  seinem  geringen  Gedanken  Vorrat  überhaupt  nicht  \^ei 

zu  sa-j^en  wulite. 

Nach  dem  Schwachsinn  ist  femer  noch  von  Belan«;  der  nach- 
gewiesene übermäßige  Alkohol^'enuß.  Er  war  zwar  nicht  Tag  für 
Tag  beranken,  aber  doch  oft  genug;  wenigstens  hat  er  soviel  ge- 
tninken,  daß  der  Alkohol  aeiae  flcbfldlichea  Wirkungen  hat  aosttben 
können.  Wenn  auch  die  körperiicfaen  Enehelnungen  des  ebronisch^ 
Alkoholismns  (Zittem,  LeberBchwellung,  Nervenkrankheiten ,  Hen- 
leiden,  Magenkatarrh  naw.)  fehlen,  so  kann  doch  sdn  köiperüeher 
Verfall,  sein  frUh  gealtertes  Aussehen  auf  Beefanung  des  Alkohol- 
mißbrenchs  gesetzt  werden,  und  wie  er  am  KSrper  verkommen  ist, 
so  ist  er  auch  in  seinem  ohnehin  schwachen  Geiste  sarüekgegangen; 
der  Alkohol  hat  sein  geistiges  Niveau  noch  mehr  henihgedraekt 
Der  Biergenuß  bat  ihn  jedesmal  angeregt ;  diese  vorUbeigehende  Er- 
leichterung der  Vorstelinngsfähigkeit  hat  seine  Stimmung  gehoben 
und  ihn  aus  seiner  Verschlossenheit  und  Abstumpfung  heransgerftttelt 

Am  Abend  des  21.  Dezember  scheint  er  doch  etwas  angetrunken 
gewesen  zu  sein:  es  spricht  dafür  die  Erinnerungstäuscbung  über 
seinen  Wirtsbausstreit  Bei  seiner  Angewöhnung  sind  5— r>  Glas  Bier 
allerdings  nicht  viel ;  aber  es  ist  zu  bedenken,  daß  er  in  den  leeren  Magen 
hinein  getrunken  liat,  und  daß  der  Alkohol  ohne  substantielle  Unter- 
hi^e  schneller  berauscht.  Groß  ist  die  Anjretnmkenheit  nicht  gewesen; 
der  Wirt  und  seine  fReyerleins)  Mutter  haben  davon  nichts  bemerkt. 

In  dritter  Linie  kommt  seine  hohe  geschlechtliehe  Erreirbarkeil 
in  Betraclit  Es  mag  bein,  dali  die  Mutter  Natur  cien  lebhaften  Trieb, 
zu  emcr  unersättlichen  Geilheit  gesteigert,  in  ihn  gelejjt  hat,  nachdem 
sie  ihn  auch  mit  monströsem  Geschlechtsglied  ausgestattet  hat:  wahr- 
scheinlich i:^t  es  aber  doch,  dal»  der  Trieb  durcli  das  Leben  in  der 
Fabrik  frühzeitig  geweckt  uiul  er  grol'tgezogen  worden  isi  ilurcii 
den  Uniguiig  mit  der  lasterliulitn  Frau,  die  als  gewöhnliche  Straßen- 
dirne  geschildert  wird.  Der  Beischlaf  während  eines  heftigen  Ge- 
witters, der  nnsitdiche  Angriff  auf  die  allein  wohnende,  von  ihren 
Kindern  umgebene  Frau,  der  Notrachtversuch  an  einer  59Jiluigea 
zeigen  seine  ungezügelte  BrQnstigkeit,  die  selbst  in  dem  geregelteo 
Verkehr  mit  seiner  Frau  durchbricht;  als  ihm  die  Objekte  für  seinen 
Kitzel  fehlen,  verirrt  sich  seine  Geschfecbtslust  zur  Sodomie  und  zur 
Leichenschändung.  Hinsichtlich  der  Sodomie  ist  zu  bemerken,  da5 
sie  auf  dem  platten  Lande  häufiger  ist,  als  man  glaubt;  auch  bei 
geistig  Gesunden. 
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Die  Leichenschändnnp:  ist  eine  so  scheußliche  Art  der  geschlecht- 
lichen Befriedi^^uno:.  mul  &ttzt  so  weit  gehende  Abweichung^en  von 
dem  physischen  Geschehen  eines  Gesunden  voraus,  daß  sie  mit 
Recht  den  Verdacht  auf  krankhafte  Geistesanormalie  erweckt  Und 
indirekt  kann  nur  aus  dem  Sehwsehaion,  der  AlkoholeDtBrtnng^  und 
ans  dem  ftbermäftigen  Geilheitsdraag  erklüit  werden ,  wie  Beyerlein 
dazu  kam,  das  DatOilielie  Granen  zn  Überwinden,  mit  welchem  der 
Mensch  vor  der  Berfthmng  eines  Toten,  wenn  sie  nicht  durch  be^ 
sondere  liebe  zu  dem  Verstorbenen  oder  dnrch  irgend  eine  Pflicht 
geboten  wird,  znrttdnohanert»  nm  sogar  an  der  geschlechtlichen  Ver- 
einigung der  Leiche  GefoUen  sn  finden.  Das  meiste  wird  woU  der 
Alkohol  getan  haben.  Er  hatte  seine  Geilheit  anfgestschelt  nnd  die 
ethischen  Hemmimgen  nnd  die  Temttnfiigen  Oberiegnngen  abge- 
schwächt Beyedein  hatte  die  Schönauer  von  früher  her  gut  gekannt, 
ne  lebte  auch  in  seiner  Erinnerung  als  ein  strammes  Weib  mit  prallen 
BrOsten^  sie  hatte  ihn  scherzweise  eingeladen,  und  er  hatte  sie  nicht 
aus  dem  Auge  gelassen;  nun  trat  die  Versuchung  an  ihn  heran:  er 
wurde  von  der  Vorstellung  verlockt^  die  er  sich  in  Gedanken  aus-  ' 
gemalt,  und  er  ließ  sich  beigehen,  seine  Lust  an  ihrer  I>eiche 
zu  kühlen.  Die  abnorme  geschleclitücho  TTandlunr;:  steht  nicht  im 
Widerspruch  mit  seinem  sittlichen  Fühlen  und  Denken;  von  dem 
Be3'erlein  konnte  man  sicli  einer  solchen  Tat  venjehen,  und  sein 
Vorlehen  war  es,  was  den  Verdacht  der  Täterschaft  auf  ihn  ge- 
lenkt hat. 

Über  den  Bevvep:^run(l  zur  Verstümmelung  ist  schwieriger  Auf- 
schluß zu  geben.  Er  selbst  weiß  nicht  recht,  wie  er  zu  der  Scheußlich- 
keit hingerissen  worden  ist.  Man  kann  sich  zweierlei  denken:  das  eine, 
seine  Wollust  war  mit  dem  wtiiig  genußvollen  Unzuchtsakt  noch 
nicht  {gestillt;  er  befand  sich  in  einer  fortdauernden  wollüsti<,'cn  Er- 
regung, und  in  dieser  nnnlioben  Erregung  suchte  er  eine  weitere 
Sättigung  in  der  Zerfleischung.  Wollust  und  Grausamkeit  wohnen 
im  Menschen  nahe  bei  einander;  es  gibt  eigentttmliche  Abirrungen  des 
Geschlechtstriebes,  in  welchen  bei  oder  nach  dem  Geschlechtsakt  in 
begleitenden  gewalttätigen  Handlungen  eine  Steigerung  der  Lust  gesucht 
wird  (bei  den  eigentlichen  Lustmördem),  oder  der  andere:  er  hatte 
an  der  Leiche  seine  Lust  gebüßt,  das  Objekt  war  ihm  gleichgültig, 
ja  zuwider  geworden,  nnd  als  der  Leichnam  wiederholt  aus  dem 
Bett  herausfiel,  da  wurde  er  anwillig,  Srgerlich,  es  überkam  ihn  eine 
zornige  Aufregung,  eine  Wut,  nnd  er  zahlte  ihr  mit  Messerstichen  heim; 
in  seiner  blinden  Wut  wußte  er  spftter  gar  nicht  mehr,  wieviel  Schnitte 
und  Stiche  er  ihr  beigeblacht 
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Nach  dem  Unziichtsakt  verfiel  er  wieder  in  seine  gewöhnliche 
Geniütsstumpfheit,  welche  ihn  in  derselben  Nacht  ruhig  schlafen  liuli. 

In  seinen  früheren  Äußerungen,  die  oben  angeführt:  ^Ich  reiße 
dir  die  Humpel  laus^  und  in  seinem  Gelfiste,  den  Weibsbildern  den 
Bauch  aufkusehneiden  und  gaus  auasunebmen,  liegt  gleichsam  dag 
Programm  für  sein  spiterea  Verfahren  angedeutet. 

Beyerlein  stdit  sich  dar  als  ein  infolge  schwacher  Beanlagung 
und  fehlender  oder  mangelhafter  Erziehung  schwachsinniger,  als  ein 
dem  Trünke  ergebener  und  durch  Mißbrauch  geiatigor  Getränke  ver- 
kommener und  als  ein  mit  erhöhtem  Geschlechtstrieb  ausgestatteter 
Mensch. 

Alle  diese  Eigenschaften  haben  offenbar  zusammengewirkt,  den 
Beyerlein  seine  Tat  begeben  zu  lassen. 

Es  soll  gerade  nicht  in  Abrede  gesti  llt  werden,  daß  dabei  seine 
Besonnenheit  nicht  ganz  klar  war,  er  ist  dem  durch  den  Alkohol 
angeregten  Geilheitsdrange  unterlegen,  ohne  daß  in  seinem  ächwach> 
sinn  die  mangelhaft  ausgebildete  moralische  Gegenvorstdlung  eindrucks- 
•  voll  und  lebhnfl  ^enug  geworden  wäre,  um  hemmend  und  abhaltend 
einzuwirken.  Die  Erinnerungstäuschtin^'^  bozUglich  seines  Wirtshaus- 
streite?, die  lÄickenhaftiirkeit  seiner  Erinnerung  über  einzelne  Phasen 
des  Voriran^^s  i/..  K.  über  das  Beibringen  von  Stichen,  das  lleransreinen 
von  Ein-^L'Wfich'teiieni,  der  Umstand,  daü  er  uiciit  K<'e1it'nschaft  Imti 
kann,  warum  rr  die  Leiche  so  erräßlich  verstüiiimeli,  die  unheL-nnflielif 
Brutalität  seiner  Gewalttat  läßt  der  Vermutung  Kaum,  daii  i^ein  Be- 
wußtsein etwas  pretrübt  sein  muß.  Auf  der  anderen  Seite  ist  wegen 
der  sehr  gut  erhaltenen  Erinnerung  an  zahlreiche  Einzelheiten  eine 
vollständige  Hewußtlosifrk»  it  zurückzuweisen.  Man  kommt  zu  dem 
Sciilnß,  daß  seine  frt'iuillige  Bestini  m  u  ng  heeinträchtiijt. 
aber  nicht  ausgeschlossen  war.  Wie  sich  Beyerlein  bei  der 
persönlichen  Untersuchung  und  im  Umgang  gii)t,  hält  sein  Schwach- 
sinn eine  leichte  Form  ein;  er  ist  nicht  so  hochgradig,  daß  ihm  die 
Willenskraft  der  Anregung  zur  Tat  zu  widerstehen,  und  die  Verstaades* 
kraft,  ihre  Strafbarkeit  Anzusehen,  abgesprochen  werden  kSnnte. 
Die  Alkoholentartung  ist  gleichfalls  noch  nicht  so  weit  yoigeschritten, 
daß  alle  seine  ethischen  Begriffe  und  Gef&hle  atisgelöscht  wireo, 
und  der  starke  Geschlechtstrieb  konnte  in  Scbnuiken  gehalten  und 
namentlich  vor  der  laiche  unterdrückt  werden.  Wenu  auch  seine 
llberlegungsfähigkeit  durch  den  Alkohol  und  durch  die  Geilheit 
bestürmt  war,  ganz  überwältigt  war  sie  nicht 

Ein  impulsives  Irresein  liegt  nicht  vor,  da  Beyerlein  allem  An- 
schein nach  die  Eingebungen  zu  einem  unsittlicben  Attentat  gerade 
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in  der  Richtlinie:  gegen  die  kSchüiuiuer  selion  laiifj^e  Zeit  mit  sieh 
beruiii^'etra^'en  hat.  Ebeubo  kann  von  »nii m  moralischen  irresem 
nicht  die  Rede  sein.  Beyerlein  hat  noch  itihofern  gTite  Charakter- 
eigenscbaften,  als  er  nicht  lügrenliaft,  nicht  hosliaft,  lieimtückisch, 
verleumderisch,  rachsüchtig:  und  j^rausam  jsreschildert  wird;  er  hat  mit 
seiner  Frau  jyut  gelebt  und  hat  sie  im  Beirinn  ihrer  Krankheit  nach 
fi[räften  gepflegt.  Seine  ausgezeichnete  Führung  im  Zucbtbause  be- 
weist, daß  er  nicht  infolge  einer  organischen  Nötigung  moralisch 
entartet  ist 

Bcyerlein  ist  ein  minderwertiger  Menseb,  jedoch  in  Bezug  anf 
die  TOD  ihm  ?ollfOhrte  Tat  zurechnungsfähig. 

Das  Urteil  lautete:  Albiecht  Beyeriein  sei  schuldig  eines  Ver- 
gehens der  widernatürlichen  Unzucht  und  im  sachlichen  Zusammen- 
bange damit  eines  Vergehens  des  erschwerten  Hausfriedensbruchs 
und  einer  Übertretung  der  Wegnahme  von  Leichenteilen  und  wird 
wegen  der  beiden  Vergehen  zu  einer  Geaamtstrafe  von  einem  Jahre 
Gefängnis,  wegen  der  Übertretung  zu  einer  Haflstrafe  von  sechs 
Wochen,  die  als  durch  die  erlittene  Untersuchungshaft  verbüßt  er- 
achtet werden,  verurteilt. 
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Strafj^razesse  vor  dem  rdmischen  Statthalter  in  Ägypten. 

▼ob 

Prof.  Dr.  Weoger  in  Wien. 

Als  ieb  meineni  bochTerehrten  ehemaligen  Chef  beim  Omer 
LaDdesgerichte,  Prof.  Hans  Groß,  im  vorigen  Sommer  meinen  Anf- 
aaiz  über  die  Tebtynispapyri  ■)  Übersandte^  forderte  er  mich  in  liebeoB- 
wflrdiger  Weise  auf,  einen  Ansnig  aus  den  strafrechtlichen  Partien 
jenes  Aufsatzes  in  seinem  Archive  zu  veröffentlichen.  Beroiliohe  und 
literarisebe  Arbeiten  haben  mich  bisher  gehindert,  inrin  zusagendes 
Versprechen  einznlttsen.  Um  aber  wenigstens  als  debitor  in  mora  dem 
Herrn  Herausgeber  meinen  guten  Willen  zu  zeigen,  möchte  ich  den 
Lesern  dieses  Archivs  heute  kurz  über  einirre  Strafprozesse  Hericht 
erstatten,  die  nicli  am  Ende  des  4.  Jbd.n.  Cbr.^J  vor  dem  Statthalter 
Ägyptens  ahL'f^^pü^lt  liiih^n. 

Zur  Reclitfi  rtiirun-  incinps  Vorl)5d»*'n8,  mitten  unter  die  Bilder 
aus  dem  uns  umgebenden  modeineii  I -  In  n,  womit  die  uieisten  Seiten 
dieser  Zeitschrift  bedeckt  sind,  ein  liild  aus  fernem  Land  und  ferner 
Zeit  7A\  stellen,  kann  ich  «rewiß  nicht  bt^^ser  tun,  als  einige  Zeiko 
aus  dem  erwähnten  Schreiben  von  Hans  Groß  der  kleinen  Arbeit 
voranzuschicken.  „Das  Archiv  —  hat  den  einzi^n  Zweck,  das  Straf- 
recbt  auf  eine  kräftige  Basis  zu  stellen  und  demselben  Krafi  und 
Saft  zuzuführen  aus  der  reichen  Menge  von  Wissen,  welches  ge- 
achalfen  wurde  über  den  Mensehen,  sein  Sein  und  sein  Tun,  also 

I)  Arthiv  für  Papyrusforechuiig  II.  4S3ff. 

2  t  \N'i'iii;rstons  ««tammt  der  diese  Prozeüprotokolle  (s.  u.)  euttialtcmle  Kodex 
aus  dem  Ende  des  4.  JabrhundertA.  Wilcken,  Archiv  f .  P.  III.  3u2,  MfigHcli 
freilich,  daß  die  Fälle  zeitlich  weiter  auseinander  liegen  und  der  i^ytadr  mchi 
«tets  dieselbe  Penon  Ist;  aber  das  gemefnMune  Vorkommen  eines  Betmtn 
Zephyrios,  S.  .H  u.  6ff. ,  i^pricht  doch  für  enge  leitlidie  Zu»*amnienf:oli<"rigkcit- 
Jt'tieiifalls  werden  wir  mit  der  im  Texte  allein  verwendeten  Annahme  nicht  feW- 
geiiea.  dalS  die  Pruze«t»e,  über  die  berictitet  wird,  der  uachdioklMuuiiacheQ  Epodie 
angehören. 
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auch  uIkt  den  fehlenden  Menscht-n,  —  Wir  wollen  wissen,  wie  wir 
UDö  ^'Ci^cn  den  Verbrecher  in  der  Tal  siellen,  wie  wir  uns  stellen 
sollten  und  wie  wir  uns  ire^en  ihn  gestellt  haben  bis  zurück  in  die 
graue  Vurztit."  Und  an  einer  andern  Stelle:  ^Die  gebrachten  Fälle 
müssen  individualisiert  und  dann  muß  das  große  Oesetz  abstrahiert 
und  kristallisiert  werden,  mid  weiia  man  nachweist,  wie  es  vor  2000 
Jahren  gewesen  ist  uiui  wie  sich  die  Entwicklung  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  vollzogen  hat,  so  zeigt  man,  was  innere  Waliilieil  und 
was  menschliches  Beiwerk  ist  Daraus  entnehmen  wir  den  unend- 
lieben  Wert  des  Historischen  und  —  deshalb  ist  das  Archiv  legitimiert, 
derartige  Arbeiten  zn  bringen*^  i). 

Die  Prozesse,  welche  ich  besprechen  möchte,  sind  nns  in  einem 
Papymskodex  überliefert,  den  Wilhelm  Schub art  künslich  als 
Nr.  1024  im  ersten  Hefte  des  vierten  Bandes  der  Berliner  griechischen 
Urkunden  (B6U  IV  1024)  publiziert  hat  Das  in  Hermnpolis  gefun- 
dene Buch  enthält  außer  Prozeßboiehten  noch  andere  Urkunden 
(Quittungen,  amtliche  Schreiben  und  Reohnongen) ,  die  aber  ffir  uns 
hi^  außer  Betracht  bleiben.  Die  beiden  ersten  Seiten  sind  offenbar 
so  schlecht  erhalten,  daß  sich  eine  Mitteilung  der  Wortregte  nicht 
lohnte,  auch  die  Seiten  3— 8,  die  sich  auf  unsere  Prozesse  beziehen, 
enthalten  genug  Lücken  und  Fzagezeichen.  Ich  darf  danim  um  so 
eher  von  einem  Abdruck  des  ganzen  Textes  hier  absehen,  als  ich 
irgendwelche  einigermaßen  sichere  Konjekturen  zu  der  anerkannt  vor- 
züglichen Arbeit  des  nerausgebers,  die  noch  dazu  Wilckens  Über- 
prüfung unterzogen  ward,  nicht  zu  geben  weiß  '^j.  Auch  liegt  ja  den 
juristischen  Lesern  die  ))bilti]ngische  und  textkritische  Seite  weniger 
nahe  als  der  strafrechtliche  Inhalt. 

Der  uns  betreffende  Teil  des  Papyrus  \  ersetzt  uns  \  ov  das  Fonim 
de8  iyftn'n'.  des  nimischen  Statthalters  von  Ägypten  Zur  formellen 
(.»rientierung  seien  nur  einige  Bemerkungen  vorausgeschickt.  Wie 
jeder  Beamte,  so  füiirte  auch  der  Landeschef  selbst  über  seine  Amts- 
tiiti^keit  ein  Audsjournai,  vvuria  alle  seine  Amtshandlungen  in  größerer 

1)  Briefe  ddo.    Graz,  24.  und  HO  August  190:i. 

2i  Aus  diesem  Grundt-  darf  ich  am  Ii  hei  der  Wiedcrpal»e  einzelner  Partien 
«le»  frriechisdieo  Textes  von  der  für  reiu  papyrologisclie  .\rbßiten  autweudigeu 
Oepflugcolidt  absehen,  alle  nnsicberea  und  ergunztcn  Buchstaben  durch  Punkte 
und  Klammmn  als  solche  hervonmhebeo.  Wo  darauf  aachlidies  Gewicht  fSlIt, 
ist  es  nicht  unterlassen,  und  in  dieser  Hhuidit  sei  bemerkt,  daß  ein  Ponkt  tinter 
einem  Bneh^Tabcn  rnsicherheit  der  Lesung,  eine  eckige  Klammer  dagegen  Er- 
gänzung der  in  dieselbe  eingeschlossenen  Buchstaben  bedeutet 

3)  Nähen»  Ober  den  ^/mt&v  unten  bei  Besprechung  seiner  Kapitaljuriü- 
diktion. 

Arebtv  f Sr  KiiniiMlMiaiapnlnd*.  XVI.  20 
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oder  frorliiirerer  Ausführlichkeit  jirotokolliert  waren.  Sal»  der  l'räfekt 
zu  Oeni  lit .  80  wunlo  das  Amtsir.urnal  zum  ProzeßprotukoU.  Wah- 
rend wir  aber  heute  dio  Akten  liber  die  einzelnen  Prozeß|?e^enstande 
zu  trennen  pre-sviUint  sind  und  es  uns  nicht  einfallen  wird,  ein  Wr- 
handlungsprotukoll  \vei;eu  Diclistuhis  des  X  an  ein  Protokoll  wehren 
Betrugs  des  Y  anzuschließen,  auch  wenn  diese  Sachen  uniuittelbax 
nacheinander  vor  demselben  Richter  oder  Gerichtshof  verhandelt  werden, 
so  bringt  es  der  Charakter  des  AmtsjoaraaU  mit  siob,  daß  ?enchie- 
dene  PiozeDsadien ,  gemiadit  mit  anderen  Bm^ten,  2.  B.  Uber  Ter- 
waltnngarochtliobe  oder  sakrale  Tätigkeilen  des  Beamten,  in  banter 
Reihenfolge  kontinuierlich  auf  demselben  Papyms  nnd,  wenn  dieser 
ToUgesohrieben  war,  auf  dem  angeklebten  nächsten  Papyms  zn  einem 
Amtsakt  vereinigt  wurden.  Aber  unser  Papyms  enthält  nicht  ein 
solches  Amtcyoumal  {^TrofivfjfittTitiftol)  selbst,  sondern  nur  einen  pri- 
vaten Auszug  daraus.  Wie  nämlich  ein  modernes  FrozeBprotokoU 
außer  der  Bezeichnung  der  Straftat  auch  die  Angabe  der  Person  des 
Angeschuldigten  enthält,  so  können  wir  anch  aus  jedem  antiken  Pro* 
tokoll  nicht  bloß  die  Strafsache,  sondern  auch  Namen  nnd  Personalien 
der  Angeschuldigten  entnehmen.  In  unserem  Pa])yrus  dagegen  ist 
diese  Forderung  nur  in  einem  Falle  erfttltt,  während  wir  sonst  nur 
lesen:  Prozeß  gegen  jemanden,  der  usw.  {.iQog  rivu  y.r}..),  mit  mehr 
oder  minder  genauer  Individualisierung  der  vom  Täter  begangenen 
Handlung ').  Die  vernmtlicb  sichere  Erkläning-  dieser  Erscheinung 
ist  schon  an^'edeiitet.  Für  Prozeßakten  ist  natürlich,  mögen  diesoihen 
getrennt  oder  in  Form  «  ines  Amtsioumals  geführt  werden,  der  Name 
des  Angeschuldigten  wichtig,  für  einen  ans  dem  Journal  zu  ir-i  nd- 
einem  Zweckt;  gemachten  Auszul-  kann  der  oliiektive  Tatbestand  das 
allein  wichtige  sein.  Naui'  uihI  »stand  können  nur  aus  besonderen 
(Gründen  von  Bedeutung  \vrr(ieii.  Man  braucht  dabei  etwa  nur  .in 
die  Mitteilung  von  Kntscheidungen  unserer  (  o  richtöhüfe  zu  denkeru 
Solche  Au^/.uge  aus  einem  Journal  ^)  enthält  mm  unser  Aktenbuch  ■). 
Die  Sammlung,  vielleicht  „aus  Anlaß  eineü  ähnlichen  l^rozesses"  ge- 
macht    ist  in  der  Weise  angelegt,  daß  sich  an  die  mehr  oder  we- 


il Su  S.  3,  Z.  11,  Ö.  4,  Z.  1,  ä.  4,  Z.  18;  ä.     Z.  ^  iiciiit  e^}  n^/öi  töv  ämva^x*'*f 

anch  bier  fehlt  der  Name;  nur  Im  llordproxefi,  S.  6,  Z.  3  f.,  itBht  n^d^  nM  «c^ 
TfoUTevöftBfov  nuXoifiepop  dJtSSi^itw  Aif^nr^pin,  wril  hier  die  Stellmig  des  Dio* 

dt'iiKis  für  das  Verständnis  des  Stiaf falls  von  BeUeuUing  ist,  die  Nennnng  dee 
Naaiens  abf*r  die  Aif^fuhrHchkcit  der  Besprechung  diet^ee  Falles  erfaeiscbt. 

2)  Uder  aus  melirereu  xViutüjuui-uuleu,  vgl.  oben. 

3)  So  auch  Wilcken  «.  a.  0. 

4)  Diew  mir  dnlcucfateiidc  Bemerkanif  macht  Wilcken. 
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nif^f-r  ^'edniriL'-«  ne  Erzählung  des  Sachverhalts  der  ausführliche  und 
wohl  >J  würüich  dem  Amtsjournal  entnommene  Spruch  des  Statthalters 
reiht,  äußerlich  erkenatlich  gemacht  durch  ein  'O  ^ye/uttv  in  eiage- 

rücklcr  Zeil«.'. 

Vom  ( rsf  11  Prozeß  ist  nur  der  Spruch  des  Statthaiti  rs  und  auch 
dieser  bu  unvullständifr  erhalten,  daß  wir  den  Prozeßgegenstand  nicht 
einigermaßen  sicher  7u  erkennen  vermögen  (S.  3,  Z.  5 — 10). 

Das  zweite  Pr  »h  koir^)  handelt  von  der  Ermordung  einer  mit 
dem  P^hebrecher  ertaiijiten  Frau  (S.  3,  11 — 30).  Auch  hier  ist  nicht 
alles  khir,  namentlich  der  Spruch  des  Richters  ganz  unvollständig. 
Der  Sachverhalt  seheint  indes  folgender  zu  sein.  Der  Ehemann  hat 
die  ehebrecherische  Frau  mit  ihrem  Buhlen  ertappt.  Er  stürzt  mit 
dem  Schwerte  auf  diesen  ein,  der  entkommt  aber.  Nun  erwischt  die 
Frau  das  Scbwert  und  wendet -0  es  gegen  den  Mann  doeb  dieser 
erfafit  es  und  diircbbobrt  die  zu  spät  fliehende. 

Die  Handlung  ist  diamatiscb  geschilderL  Die  Abwebrbandlnng 
der  Frau  ist  allerdings  unsieber  Überliefert:  man  kannte  an  eine  Not- 
wefarbandlnng  des  Hannes  denken,  die  mit  einem  Notwebrpraetext^) 
gegen  die  Fliehende  endete,  freiliob  auch  umgekehrt  und  vielleicbt 
eher  an  eine  mißglückte  Kotwehrhandlung  der  gleich  dem  Buhlen  am 
Leben  bedrohten  Frau. 

Der  Spruch  des  Präfekten  ist,  wie  bemerkt,  recht  schlecht  er- 
halten. Die  wenigen  S])iiren  deuten  darauf  hin,  daß  der  Tatbestand 
verbunden  mit  den  Entscheidungsgründen  noch  einmal  r  'rtert  wird; 
wie  der  Urteilstenor  lautete,  ist  nicht  ersichtlich.  Dürfen  wir  da- 
rüber eine  Vermutung  äußern,  nun  nachdem  anderthalb  Jahrtausend 
seit  dem  Verbrechen  vergangen?  Wenn  ja,  so  müssen  wir  den 
Stand])unkt  der  Gesetzjrehuni::  jener  Zeit  zu  i)riifen  imstande  sein, 
und  das  ist,  wenigstens  im  grolnn  und  ganzen,  allerdings  der  Fall. 
Antiker  KechtsauffassunL'-  war  die  Tötung  der  im  Ehebruch  er- 
tappten Frau  kein  fremder  Gedanke^).    Indes  schließen  die  römi- 

1)  So  Schabart  und  ihm  ssastimmend  Wiicken. 

2)  Ich  darf  mich  nadi  dem  AnsgerührteD  knn  so  ausdnickea. 

ii\  Z.     ''■fti  (i^rtTft  «c.  ii  vvrr:  sclilriidcrr  ps  i;regen  deu  Mann)? 

4)  Jaiika-Ivuir,  l>;i8  osterr.  Strafr.  :;.  Aufl.  111. 

5)  l>aii  dereeibe  iTcdankc  den  genuanisclieii  Mamnircchteu  eigen  ist,  ist 
bekannt  (lir  das  rOntiscIie  Recht  vgl.  Mommsen,  Röm.  Strafrecht,  624 f.,  fOr 
das  grieehteche  Recht  Beauchet,  Histoire  du  droit  priv6  de  la  ripublique 
Athi'niemie,  I,  234 ff.  und  die  dort  Zitierten,  insb,  II  i  u z a .  Rt  inage  z.  Getcli.  d. 
griech.  u.  rom.  U  .  II.  74  ff.  Das  damit  \  crkni\pfte  iiiul  die  straflose  Tötung  der 
Fi-au  sogar  unter  Umstandeu  erst  enuöglicliende  Kcclit  der  Tötung  des  Ehe- 
brechers ist  f  Qr  unseren  Fall  des  äußeren  Tatbestandes  w^;en  aalter  Betradit  zu 

20* 
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sehen')  (Jnfllen  schon  für  die  Zfit  vor  den  izli-icli  f^enaiitT  zu  «r- 
örternden  (u-j^dZATi  nicht  jcdon  Zwciitl  au8^).  AIht  die  aii^'-usteisclie 
Ehoi:cst'tz^:cl)unp:  Ui  nnt  im  (n-trcnsatz  zum  Tötungsrecbte  des  Vaters 
kein  TütuiifTsn  oht  des  hetni^'^ent  n  Ehegatten.  Xie  darf  dieser  die  Frau 
tüten  und  auch  den  Ehclircclicr  nur  dann,  wenn  derselbe  ^Skhive 
oder  sein  oder  seines  Vaters  uder  seines  Sohnes  Freigelassener  olU-t 
wenn  er  inlaiinert  ist"  ).  Ich  zitiere  von  den  dies  bezeugenden 
Quellenstellen  Papinians  Worte  Dig.  48,  5.  23,  1,  weil  dieselben  auch 
der  ratio  legis  Erwähnung  tan: 

Ideo  ftutem  patri,  non  marito  mnlierem  et  omnem  adnltemm 
remissum  est  ooddete,  quod  plemmque  pietas  patemi  nominis  oon- 
fiiliam  pro  Kberis  eapit:  ceterum  mariti  calor  et  impetus  facüe  de* 
cementis  foit  refrenandns^). 
Ob  in  nnserem  Falle  mit  der  Tdtnng  der  Frau  ancb  Mordrei^ 
such  am  entkommenen  Ehebrecber  konkurriert,  ist  nicbt  sieber  xa  eot* 
nehmen.  Nach  der  Dantellnng  des  SachTerhalts  scheint  dies  aller- 
dings B0>  aber  andeneits  deutet  in  dem  Papyrus,  soweit  das  Protokoll 
erhalten  ist,  nichts  auf  eine  Ausdehnung  der  strafrechtlichen  Ahndung 
auch  auf  den  Mordversuch.  Es  mag  darum  diesbezUglicli  der  Hin- 
weis auf  die  Tatsache  genügen,  dali  zwar  nach  dem  hier  in  Frage 
kommenden  kornelischen  Gesetz  fs.  u.)  die  Versuchshandlung  gleich 
der  vollendeten  Tat  gestraft  wird  %  daü  aber,  wie  die  Quellen  zeigen 


lassen.  —  Eine  vorfj:c8clir}ttene  Stufe  bedeutet  dem  ge;ron&bor  das  llveht  des 
Ehrinnnns,  Töttin;;'  boidcr  bloß  von  der  Olin^'kcir  zu  fordern:  o«;  i-f  'ii  r  n!l- 
eriDcine  Fortsehritt  (ii  s  juivaton  zum  öfloutliciien  Strafrecht  Auf  diesem  Staud- 
puukt  »teht  beivit»  ilaiiiuairalii,  ^  121«. 

1)  Und  ebenso  die  griediischen,  die  zwar  das  TStnngsredkt  gegenüber  dem 
in  flagranti  ert;i|i]itrn  Eliebrec'liei .  nirlir  aber  eben  so  siehcT  dasselbe  Recht 
gegenül'ri  der  Frau  lu'/eiiiren.    AusfQhriiili  liicinhor  T'ratichct,  a.a.O. 

2i  Lato  »apt  z^\at  lu  i  (Rellins«  X,  2'.\:  in  adulii-riu  uxureni  luam  si  pr^ben- 
dibdcs,  »iiie  iudicio  iuijiune  ueuare».  xVbcr  freilich  sicherer  bezeugt  ist  das 
Tölangsrecht  des  Vaters,  welches  im  augosteiscben  Bhegesetate  aosdrüeldidi 
ausgesprochen  \»L  Quellen  bei  Mommsen  624 \  Wenn  aber  Motu  m^cn  ilarin 
eine  Straf&charfiinir  «liebes  flr^ctzos  vcrmntet .  dat?  der  Elu-lurthiT  nur  d;i:.n 
strfiflo?  f^etötet  wenUn  daii  .  n(>nn  der  Vater  aiicli  die  «hebrecherisiche  TociiTf: 
tötet,  a\ao  diei^>  ui^enttiirdiche  Nuriuieruug  wold  als  Neuciiuig  dea  augiistcisclieii 
Gesetzes  auiTaDt,  ih»  Ist  danm  an  ennnefn.  daB  audi  in  den  germanischen  Stamm- 
rechten  derselbe  Gedanke  begegnet,  daß  der  Ehemann  beide  Teile  t5ten  mflsse, 
wenn  er  straflos  ausgehen  will.  Sollte  darin  nicht  eher  ein  indirekter  Schutz 
des  Ehebrechers  vor  der  Hache  des  verlet/fon  llhcnianns  bea.  Vaters  zusehen  ie'mi 
MoDini.sen  *t2ö,  i^ucUeu  iu  den  iNoien  2  u.  4. 

4)  Dies  spricht  anch  fQr  unsere  Anffassung,  oben  N.  2. 

5)  Mommsen  S27. 
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u erden,  diesrlhcn  Strafmilderun^sgründe  für  die  Tötung  des  Khe- 
hrechcrs  freiten  \mi  lür  die  Tötung  der  Frau.  Wir  kr.nnen  drirum 
di('  Beantwortung;  der  aufgeworfenen  Frage  auf  sich  beruhen  lassen: 
eine  Verscliärfiin«}:  der  Strafe  hätte  auch  die  gleiclizeiti^e  Ahndong 
des  Mordversuchs  am  Ehebrecher  wohl  nicht  herbei^refiihrt  'j. 

Die  Tötung  der  Ehefrau  ist  ^lord  und  zwar  nicht  gemeiner  ^ford, 
sondern  Nächstenmord  Cparricidiunij  -').  Ein  Gesetz  des  Poniiiiius  liat 
für  diesen  Nächstenniord.  der  nacli  der  lex  Cornelia  de  sicariis  et 
veneficis  Sullas  der  altrömischen  Strafe  der  Säckung  (siehe  unten) 
unterstellt  geblieben  war,  die  allgemeine  Hordstmfe  der  Yorbamrang 
angeoidiiet  Dieses  pompejanisebe  Gesell  bat,  da  es  tauh  das  Ver- 
f abren  beim  KäobsteiUDorde  besonders  legdte^  den  Begriff  des  Pazri- 
ddiiims  umgrenzen  und  die  zngebdrigen  Fälle  auMhlen  müssen. 
Da  finden  wir  nun  aueb  die  Tötung  des  Bh^galten  und  der  Ehe- 
gattin yerzeiebneC^).  Bereits  Augnstns  und  später  Hadrian  baben 
indes  wieder  einzelne  Fälle  des  Parricidiums  sobärfer  geahndet,  in- 
dem sie  für  den  AszeDdenlenmoid  auf  die  Strafe  der  Säckung  surOok- 
griffen,  und  Konalantin  hat  diese  Strafe  für  sämtlicbe  Fälle  des 
Parricidiums  erneuert^).  Wie  die  Säckung  sich  aber  vollzog«  be- 
schreiben am  ausführlichsten  im  Anschluß  an  die  Erörterung  dieses 
Gesetzes  Justinians  Institutionen  4,  18,  6: 

(Farricida)  poena  parricidü  punietur  et  neque  gladio  neque 
ignibns  neque  ulla  alia  solemni  poena  subicitur,  sed  insutus  cnlleo 
cum  cane  et  gallo  gallinaceo  et  yipera  et  inter  eins  ferales  angustias 
coniprehenaus,  secundnm  rpiod  re^rionis  qnalitas  tulerit,  vel  in  vici- 
niini  niare  vel  in  aninom  proiciatur,  ut  omni  elementorum  usu 
vivus  carere  incipiat  et  ei  caeluni  superstiti,  terra  mortuo  aiif*'ratiir. 
Das  Protokoll  unseres  l'rozesses  fällt  in  die  naehkoii<taiitimsche 
Zeit,  die  Tat  des  Mörders  ist,  wie  oben  konstatiert,  Xnchstenraord. 
Ist  darum  anzunehmen,  daß  das  Urteil  auf  Öäckuug  lautete:'  Papinian 
schreibt  hierüber  Coli.  4.  10,  1: 

Si  niaritus  uxorem  suam  in  adulterio  deprehensam  oecidit,  an 
iu  legem  de  sicariis  incidat,  quaero.   Bespondit:  nuila  parte  legis 

1)  IZs  wäre  in  diesem  Falle  noch  zn  erwägen,  oh  nicht  die  Ahndung  des 
Mordvcn?!!«  Iis  dt-s  Ehebrechers  durch  einen  der  oben  aiigeführten  Gründe  straf- 
loser TötuM}?  desselben  aui)ge»chluä»cu  gewesen  wäre. 

2)  Dafi  das  Wort  anprOnglieh  jeden  Mord  bedeutet-  hat  und  nidit  aus 
patridditun ,  sondern  sprachlich  von  per  and  caederc  herzuleiten  lat,  zdgt 
Mommsen  612  ^  Spater  erst  verstand  man  unter  den  Parricidium  nnr  den 
Nächsteninord.   Mommsen  (>44. 

ä}  Marcianus  Dig.  4S,  9,  1 . 

4)  Cod.  Theod.  9, 15, 1  —  Cod.  Just  S.  17, 1 ; a«  8ia/9.  Vgl  Mommaen  645f. 
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niarito  nxoroin  occidcre  conccditiir :  (|uare  aperte  contra  leg-em  feei««e 
enni  non  ninlii^'-idir.  Sed  si  de  poena  traotas,  non  inüjue  ali<niii{ 
eins  h«me^li>Mino  calori  permittitur,  m  nun  quasi  liomicida  pnnianir 
capiti^  vel  dyportatione,  scd  iisf|ne  ad  cxilium  poena  eius  statuatur. 
Und  als  Quelle  dieses  imkleren  Rechts  führt  derselbe  Papinian 
Dig.  45,  T),  r{V),  b  zwei  Kaiserreskripte  an: 

Imperator  Marcus  Antoninus  et  Cominodus  filius  rescripseruiit : 
^Si  maritus  uxorem  in  adulterio  deprebensam  impetu  tractus  doloris 
interfeoerity  non  ntiqne  legis  Oomdifte  de  rieanis  poenam  excipiet*. 
Nam  et  divus  Pius  in  haee  verba  lescripsit  ApoUanio:  ^£i,  qui 
nxorem  soam  in  adulterio  deprehensam  oecidisse  se  non  negar, 
nltimnm  supplidnm  reraittt  potest,  enm  sit  difficillirnnm  instum 
dolorem  tempeiare  et  qnia  pIns  fecerit,  quam  qnia  Tindicare  ae 
non  debnerity  pon^ndns  sit  Snfficiet  igitor,  ei  hnmüis  loci  sit,  in 
opns  perpetnum  enm  tmdi,  si  qni  honestior  in  insnlam  relegaril 
Ganz  äbniicbf  wenn  anch  niebt  so  ansffibriich  scbreibt  Panlus 
Göll.  4,  12,  4      Sent  2,  26,  5):  . 

Maritum,  qui  uxonim  deprehensam  cum  adultero')  occidil^ 
quia  hoc  impatientia  iusti  doloris  admisit,  levias  piiniri  plarnit, 
während  derselbe  Schriftsteller  in  der  Coli.  4,  3,  1,  6  im  Anscblu5>se 
an  die  Erörterung  des  Verbots  der  Tötung  der  Khebrecherin  nnd  (mit 
den  oben  erwähnten  Ausnahmen)  des  Ehebrechers  die  von  Papinian 
ausfuhrlich  wicdergegebenen  Besluipte  auch  auf  die  Tdtung  des  Ehe- 
brechers anwendet: 

Öciendum  est  auteni  divum  Marcum  et  Commoduni  rescripsisse 
eum  ((Iii  adulterum  inlicite  interfecerit  ieviore  poena  ptiniri.  et 
Mau  iiu<  Antoninus  pepercit,  si  qui  adulteros  inconsulto  calore  ducti 
uuertccLTuwt 

Marzian  aber  berichtet  Dig.  48,  8,  1,  5  mit  Bezug  auf  das 
Heskript  deä  Antoninus  Pius: 

Sed  et  in  eum,  (|ui  uxomn  deprehensam  in  adulterio  oecidit, 
divus  Pius  leviorem  poenam  inroirandaui  esse  scripsit,  v\  huiniliore 
loco  positum  in  exilium  perpctuum  dari  iiisbit,  in  ali^^ua  digoitate 
posituui  ad  tempus  relegari. 


1)  Zu  deprcheosam,  nicht  zn  ocddit  zu  bcsidien;  anf  dio  gicielixotifce 
Tötung  des  EhebrediefB  ist  hier  kein  Oewkdit  icelc^ia^ 

2)  Ein  ei^'crh  if  die  Tötung  des  adulter  bezügliches  Reskript  de8  KaiMK 
Alpxander  steht  Cod.  JusL  ?>,  0,  r>,  l :  Srd  lecn»  auctoritate  oeseante  incon«»ulto 
dolore  adnltcrtim  interemit,  quamvis  hoinicidium  perpetratuni  ?it,  tarnen  quia  et 
nox  et  dolor  iustus  factum  ciua  rclcvat ,  potest  in  exüium  dari.  Vgl.  das  Prin* 
cipiom  dieser  Konstieution  nnd  Hommsen  626  ^ 
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Zu  diesen  Quellenstcllen  ist  zunächst  hervorzuheben,  daß  alle 
drei  genannten  Juriöten  nicht  eine  Verletzung  der  lex  Pompeia  über 
den  Xächstenmord,  sondern  der  lex  Cornelia  de  sicariis  et  veneficis ') 
für  jregeben  erachten.  Dies  ist  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  daß 
ja  das  Gesetz  des  Pompeius  ausbleichend  wirkte  und  den  Näclisten- 
niurd  bezüglich  der  Strafe  dem  genieinen  Morde  gleichstellte,  die 
strengere  Ahndung  des  Aszendentenmords  seit  Augustus  und  Hadrian 
hier  aber  nicht  in  Betracht  kam.  Nun  schreiben  allerdings  alle  drei 
Sehriftstdler  tot  Konatantiin  atlgemeiiier  Strafisofaäifnng  für  jeden 
NScbBtenmord.  Wenn  aber  die  Gesetzfiebnng  acbon  die  Tötnng  der 
im  Ehebrncb  ertappten  Fian  und  des  Ebebreohen  ron  der  gelinden 
Satzung  der  komeliBohen  Lex  ansznnebmen  ffir  gut  fand,  so  be- 
darf es  nnr  der  Anwendung  einer  einfachen  Interpretation,  um  aueb 
zur  Ausnabme  dieser  Tötung  von  der  strengeren  Strafe  des  spStereu 
Gesetzes  zu  gelangen.  Daß  dieser  Schluß  dogmengescbicbfUeb 
richtig  iatf  beweist  «fie  Aufnahme  der  genannten  milderen  Be- 
stinimuogen  neben  der  konstantinischen  Konstitution  in  die  Kompi- 
lation Justinians.  Jeder  nicht  so  qualifizierte  Gattenmord  fSlIt  natQ^ 
lieb  unter  Konstantins  Gesetz 

So  helfrn  hier  die  römischen  Quelh  n  weiter,  und  wir  vermögen, 
wenn  auch  nicht  spraelilieli,  so  doch  sachlich  die  Lücken  der  Ur- 
kunde auszufüllen  und  uns  das  Urteil  mit  ziemlicher  Wahrscheinlich- 
keit -)  zu  ergänzen,  das  im  Papyrus  nicht  erhalten  ist.  Je  nach  dem 
>tande.  dem  der  Anfreschnidijrte  an,fjehörte,  ob  er  humih's  war,  oder 
in  aliqiia  dignitate  positus,  wird  also  das  Urteil  auf  Zwan^^sarbeit 
Uder  doch  dauernde  Verbannung  oder  auf  zeitweise  Eelegation  ge- 
lautet haben. 

Das  anschließende  Prtttokoll  handt^lt  von  einem  Prozesse  wegen 
Grabfrevel.  Das  römische  Strafrecht  hat  zu  diesem  Delikte  erst  nach 
und  naeh  Stellung  genommen^).  Der  erste  erweisbare  Keciitsscliutz 
des  Grabes  l»*'},telit  in  der  praetorischen  privatrechtiichtn  Deliktüklage 
wi'gen  sepulehrum  violatum.  Seit  dem  *2.  Jahrhundert  der  Kaiserzeit 
tritt  eine  öffentliche  Geldbuße,  eine  Aerunal^lrafe  hinzu,  welche  in 
öffentliche  Kassen  fließt  Aber  bereits  beginnen  Juristen  dieser 
Zeit  für  eine  kriminelle  Behandlung  der  Grabschändung  den  Boden 

1)  Die»  war  onpifinglieh  wahndieinlich  OdegenIieltBfce«et>  gegen  Ban- 
diten und  Giftmischer,  spUtor  aber  das  allgemeine  Hontgesetz.  Momm^eo  ni  '. 

2)  Freilich  kann  daa  Urteil  auch  atreoger  gewesen  sein.  Vgl.  dieabeaüglicb 
daa  letzte  Protokoll. 

b)  Mominsen  $12ff. 
41  Mommsen  Stif. 
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vorzubereiten.  Marzian,  Dig.  17,  12,  8  versucht  zunächst  die  An- 
wendung der  lex  Jnlia  de  vi  publica  sn  rechtfertigen;  Kaiser  Gordian, 
Cod.  Jost  9,  19,  1  spricht  von  einem  crimen  laeBae  religioms; 
lichtiger  versucht  es  die  Jurisprudenz  mit  der  Einreihung  des  Grab- 
frevels unter  die  anfierordentlicben  Verbrechen  0«  Mommsen  be- 
zieht darauf  vermutlich  die  auf  den  kleinasiatischen  Inschriften  hanfig 
neben  der  Buße  erwähnte  Krimioalklage  wegen  tvfißm^v%ltx% 

Unser  Prozeßprotokoll  bietet  einen  sichereren  Beleg  ans  einer 
anderen  Provinz  des  hellenistischen  Ostens.  Die  Strafsache  ist  im 
Papyrus  in  zwei  stark  zerstörten  Zeilen  angegeben.  Schnbart 
schlägt  mit  Vorbehalt  folgende  Erg&nzung  vor: 

Er  ist  die  Straf  klage  gegen  einen  Menschen,  der  mit  har- 
V)arisclier  liohhcit  [das  Grab^JJ  eines  fromm  bestatteten  Toten  ver- 
letzt hat. 

Dagegen  ist  hier  der  Si)ruch  des  Statthalters  gut  üi)eriietert. 
Der  Hegemon  resümiert  den  Tatltcstiind,  verbindet  damit  in  rhetorisch 
gchobonor  Sprache  die  Sobihh  iung  der  Schwere  des  Delikts  und 
begründet  dadurch  das  von  ibm  gefällte  Todesurteil.  Ich  setze  den. 
von  allem  speziell  juristischen  Interesse  abgesehen,  auch  vom  rein 
kulturhistoriachen  Standpunkte  merkwürdigen  Spruch  hieher.^) 

'O  fytuc'jr. 

'E^ogdtgvxtfC  yäg  ov  i&aipi  Ör^itoot\<  re/.oov  /  lohc  xrci 
iXifiOeV  av  not  do/.iig  '.^'7';''  ^'x'"'  *'^r^Q(ov  y.ui  ov/.  uvitqutnoVy 
Häkh>v  dk  o^dk  ü^riQiov.  Kai  ytiQ  ra  ifi^giu  ro/'c  iiiv  uri^Qu:ioi^ 
trQÖgtatv  TtSv  di  d.io'h't/r/.öi  i ojv  (f  idoviui.  2iv  dt  f.if  iov/.n  na;: 
nv)imiL  aV/.oi QH)!^fvn  ror  ynovi;  rdv  ctYl}QV).n-n'.  Iloia^ 

{)(  lay/Q  ^r!/vnr(fftc  rdv  /'J?;  y.hx>h'iu  ymi  ifc  ^o/rni^Q  f/.  n'i^a^ 
u.iotJffQf^dta;    ^;y  yuQ    fui.   rr  rit  yoßurjKdcc  lä   ro)  ynuvjy, 

'Exöiiti  toivov  u'jv  fing  y.i(fu/.i]i:  iifiü)(}iuy. 


Ii  Mommsen  S2I. 
2)  Bclo|?*tcIlen  S21*. 

8>  Dem  öume  nacli  au  er>ifäuzeu  Tvn.ior  oder  rnyvi  wohl  mit  einem  Ad- 
jektiv. Vgl  die  xvußM^vita  in  den  kleinaalatidchenlnidiiirtoii  bei  Sl  o  m  m  8  en ,  0 

4)  Zur  Wiedei^gabe  vf^K  o. N.  2.  S. 305.  Die  ErRinziing«n  and  RoiTekturan  sind 
meines  Erachteos  jedenfalls  aachlich  aieher,  und  darauf  kommt  ee  uns  hier  an. 
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Der  Statthalter: 

Du  hast  den  Toten  ausgegraben,  den  die  Stadt  auf  Volks- 
bcschluO  beerdigt  und  betrauert  bat  Da  scheinst  mir  das  Herz 
eines  Tierea  an  haben  nnd  nicht  eines  Menschen»  oder  eigentlich 
anch  nicht  mmal  das  eines  Tieres»  Denn  anch  die  Tiere  greifen 
zwar  die  Menschen  an,  sie  schonen  aber  die  Toten.  Dn  aber  hast 
dich  an  einem  Leichnam  vergriffen,  der  schon  ausgeschieden  war 
aus  dem  Gesehlechte  der  Menschen.  Wo  nahmst  du  den  Mut  her, 
den  schon  aar  Buhe  Gelegten  auch  noch  der  letzten  Hoffnung  zu 
berauben?  Ffirwahr  beim  Zeus,  es  war  der  letzte  Schmuck,  den 
die  Gesetze  gewähren,  es  waren  Geschenke  der  Stadt  an  den  Toten, 
68  waren  Sühngaben.  So  wirst  du  denn  für  diese  Tat  mit  deinem 
Haupte  büßen. 

Die  strafbare  Handlung  war  Ausgrabung  der  Leiche  behufs 
Beianbnng  der  ihr  ins  Grab  gelegten  Gaben.  Die  Tat  seheint  aber 

in  unserem  Falle  nocli  besonders  qualifiziert  gewesen  zu  sein,  und  zwar 
durch  die  illustre  Persönlichkeit  des  in  der  Grabesruhe  gestörten 
Toten.  Die  Stadt  hatte  ibn  publice  beerdigt  und  betrauert,  sie  hatte 
ibni  Totengoschonke  mit  ins  Orab  jrep:el)en.  Es  mafr  ein  Beamter 
der  Stadt  oder  (ioch  ein  l^rivater  gewesen  sein,  der  sieh  um  die  Stadt 
verdient  gemacht  hat  und  dem  deswegen  die  Khri-  drs  öffentlichen 
Ht  iiriihiiisses  zuteil  geworden.  ])nl\  dm  Urteil  cmc  Kapitalsenteuz  ist, 
stinimt  dazu,  daß  auch  die  rümisclj»  n  (Quellen  unter  Umstanden  die 
Todesstrafe  anführen.   So  Paulus  Dig.  47,  12,  11: 

Kei  sepulchrorum  violatoruni,  si  corpora  ipsa  exiraxerint  rel 

ossa  cruerint,  humilioris  quidem  fortunae  suramo  suppliciu  ad- 

ficiuiitui,  honestiores  in  insulaiii  deportantur 
und  Ulpian  Dig.  47,  12,  7: 

Adversus  eos,  qui  cadavera  spoliant,  [Mommsen  ergänzt: 

solent]   praesides  seyerius  intervenire,  maxime  si  manu  armata 

adgrediantur,  ut,  si  armati  more  latronum  id  egermt,  etiam  capite 

plectantur,  ut  diros  Sererus  rescripsit^} 
Auf  die  hier  angeführten  Qaalifikationett  der  Gräbenrerletzung: 
Ausgrabung  der  Leiche,  was  bei  Personen  niederen  Standes  die  Todes- 
strafe zur  Folge  bat  und  „Anwendung  Ton  Waffen  und  Zusammen- 


1)  Weiter  heißt  es:  alias  autetu  relegantur  ant  iu  metalluiu  damnantur,  wo- 
mit die  Strafen  des  onquaUnzicrtefi  Vorbrecbeiw  gegeben  ünd.  >'iUiere8  darüber 
bei  Mommsen  S'21  •. 

2)  Si  sine  anuis,  hciUt  es  doim,  usque  ad  poenam  uietalli  pruccduut.  Vgl. 
die  vorige  Kote. 
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rottuns:"*,  was  ohne  Rücksicht  auf  den  Stand  den  1  r«j/.t  lj  kapital 
macht,  deutet  in  unserem  Painrus  nichts.  Derselbe  lehrt  uns  viel- 
mehr, wie  an^redeutet,  eine  neue  (^Lialilik.aion  des  Verhrechens  als 
eines  t<jdeswürdii;en  kennen,  welche  von  der  sozialen  Stellung  des 
Toten  hergeleitet  wird,  d^sen  Grabrube  verletzt  ward.  So  Terma^ 
der  Papyrus  in  diesem  einen  Pnnkte  unsere  Kenntnis  dee  rOminefaen 
Stiafrechts  auch  zu  ergänzen. 

Danrnf  folgt  wiedemm  das  Protokoll  eines  Mordprozessee,  Shnlicb 
dem  erstbesprochenen.  Es  liegt  die  Anklage  gegen  einen  Manu  zu- 
grunde, der,  7on  heftiger  Leidenscbaft  zu  seiner  Geliebten  erfüllt  und 
nnvermOgend,  seinen  Zorn  zu  meistern,  als  er  sie  mit  wtem  anderen 
Manne  antraf,  sie  mit  dem  Scbwerte  t5tete.  In  der  sebleefat  Qber- 
Heferten  Fortsetzung  des  fieriehtes  ist  ffir  den  Prozeß  vor  allem  die 
Konstatierung  der  Tatsache  bedeutsam,  daß  der  Tfiter  infolge  der 
Leidenschaft,  die  über  ihn  gekommen  war,  ^eagf^X&ev  fi^ravoi^p, 
d.  h.  seiner  Vernunft  nicht  mehr  mächtig  gewesen  9tL 

Besser  ist  der  Präfektenspnich  erlmlten,  wenn  auch  hier  die 
Lesung  keineswegs  so  sieber  ist^  wie  im  früheren  Falle.  Der  Prüfekt 
sagt  etwa:  Den  dir  nnchprewiesenen  Mord  suchst  du  mit  der  Liebes» 
raserei,  die  dich  erfaüt  und  der  klaren  Vernunft  beraubt  habe,  zu 
entschuldigen.  Aber  dennoch  fordert  diese  Tat  meinen  Kichtersprucb 
heraus.  Ich  werde  es  indes  bei  der  Rergwerksarbeit  bewenden 
lassen,  damit  du  Uber  die  Tat  nacbzudenken  Gelegenheit  hast,  die  du 
an  ihr  verübt  hast.') 

riter  die  Berücksichtigung  des  Motivs,  das  den  MTirder  zu  seiner 
Tat  bestimmt  hat,  bemerkt  Moninisen,  Strafrecht  S.  020:  „Die  siii- 
liche  Differenzierung  der  Tiü  je  nach  ihrem  Beweggrund  wird 
natürlich  sowohl  die  rielitenden  Magistrate  wie  die  Volks-  und  (h^ 
schworenenirerichte  vielfach  i)estimmt  haben,  sowohl  in  der  Schuldi^:- 
findung  selbst,  öuwie,  soweit  die  Rechtsordnung  eine  solche  zuJiiJüt, 
in  der  Straf bemessung;  aber  die  uns  vorliegenden  Rechtsquellen  gehen 
darauf  so  gut  wie  gar  nicht  ein/  Wiederum  eine  dunkle  Partie  in 
der  literarischen  Überlieferung  der  Antike,  in  die  der  Papyrus  liebt 
bringt.  Und  nur  natürlieb.  Wie  schon  oft  hervorgehoben,  wie  aber 
namentlich  an  dieser  Stelle  nochmals  zu  betonen  gewiß  berechtigt  ist, 
bringen  die  klassischen  Quellen  trotz  aller  Kasuistik  doeh  eigentlicb 

Ii  Dies  durfte  dtr  Sinn  der  ,»elir  vcr\vis< hten  und  tU-slialb  unsicheren'^ 
Zeilen  unter  ZugrundeKvLriui;r  von  Schub.iri8  Ergäuxuugen  sein.  Zum  ddof^  ^< 
r/>  iu  uiTdi'u'i  i&i  wohl  Ttuoffiay  ZU  ergänzen.  Die  Übersetzung  stutzt  sich 
sprachlich  auf  dai^  Mp  rira,  etnen  Itafen  laaBen*  nicht  Tor  Gericht  foidem  (s.  dl« 
Lexika),  bidbt  aber,  wie  antdrficklich  zngegeben  sei,  sweifetbaft. 
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nur  Theorie;  die  Fälle  selbst  sind,  wenn  nicht  ganz,  so  doeli  meist 
teilweise  erfunden,  gerade  so  wie  die  Beispiele  in  unseren  Pandekten- 
lehrhüchern  keinesfalls  immer  dem  uirkliclien  Leben  ihren  Ursprung 
verdanken.  Dazu  kotimit,  dai'i  die  spr/i.  [1  juristischen  Quellen  in 
übervvieii:»Muleni  Maße  Zivilrecht  heliandehi,  und  daß  die  Römer  in 
der  thcoretiselien  Bearbeitung  des  Straf  rechts  überhaupt  weit  hmter 
ihren  zivilrecialieiien  Arbeiten  zurückgeblieben  sind.  Der  l'apyrus 
aber  hrinjart  den  konkreten  Fall  mit  allen  Einzelheiten.  Im  Papynis 
wird  das  konkret  vorliegende  Delikt  in  allen  seinen  Bezieh unj^m 
erörtert,  liier  tritt  uns  das  warm  pulsierende  lieben  entgegen.  Die 
abstrakte  theoretische  Bechtsquelle  gleitet  mit  zwei  abstrakten  theore- 
tischen Worten  fiber  die  Behandlnng  des  Motivs  der  Tat  hinweg, 
und  ebenso  kttbl  nimmt  der  Histoiik»  den  Bericht  aus  der  grauen 
Vergangenheit  auf  und  refpstriert  ihn.  Aber  der  Papjrns  stellt  uns 
mitten  in  die  Wirklichkeit  Vor  unserem  geistigen  Auge  Tersebwindet 
der  gewaltige,  dazwischen  liegende  Zeitraum,  wir  sehen  einen 
Menschen  yor  dem  Tribunal  des  Prülekten  stehen,  der,  um  sein 
Leben  sittemd,  auf  das  Mienenspiel  seines  Bichters  achtet.  Wird  das 
Motiv,  aus  dem  er  die  Tat  begangen,  die  er  nun  selbst  bereu^  dem 
Bichter  die  Überzeugung  zu  yerschalfen  vermSgen,  daß  der  Täter  im 
Momente  der  Tat  eines  Dolos  nicht  fähig  war?  Wird  der  Richter 
anerkennen,  daß  der  ii}og  die  Sinne  des  Angeklagten  im  Momente 
der  Tat  bis  zm  fiavla  verwirrte,  und  daß  diese /lav/o  die  Straf  barkeit 
der  Handlung  ausBchlieUtV  Oder  wird  der  Bichter,  wenn  er  den 
Strafausschlieliungsgnind  schon  nicht  anerkennt,  docli  von  der  Ver- 
bängung  der  schwersten  Strafe  absehen  und  auf  deu  Afft  kt  Kilck- 
sicht  nehmen?  Oder,  wenn  wir  den  Jahrhunderten  zuliebe,  die  seither 
vergangen  sind,  die  LTi»'rlii<eht'n  Worte  durch  moderne  Termini  er- 
setzen, liegt  ein  (liiiinl  \  i-,  der  den  Ijösen  Vorsatz  ausschließt, 
wird  „die  Handlung'  ni(  lit  mIs  V  erbrechen  zugerechnet,  weil  di«'  Tat 
in  einer  Sinnesverwirrunj;-  l>ei:anf;en  worden,  in  welcher  der  Tiitpr 
sich  seiner  Handlung  nicht  bewußt  war",  wie  2c  des  iistern'icln- 
schen  Strafgesetzes  sagt?  Oder  ist  doch  ein  „Milderunfrs^^rund  aus  d.  r 
Beschaffenheit  des  Täters"  im  Sinne  des  §  46d  desselben  flesetzt  s 
abzuleiten,  „wenn  der  Täter  in  eintr  aus  dem  gewöhnlichen  Mun- 
schenirefühle  entstandenen  Gemütsbewegung  sich  zu  dem  Verbrechen 
hat  hinreißen  lassen"?  Wir  brauchen  nur  die  griechischen  Worte 
in  moderne  Rechtssprache  zn  Übersetzen,  und  wir  vergessen,  daß 
anderthalb  Jahrtausende  vergangen  sind,  seit  der  Angeklagte  vor 
seinem  Bichter  gestanden. 

Der  Angeklagte  bat  auf  Strafaussehließnng  wegen  Sinnes- 
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Verwirrung  gehofft,  der  Prüfikl  hat  diese  Anffassiin<:  nicht  zn 
akzeptieren  veriuuclit,  aher  er  liat  doch  im  Affekt  einen  iMildvrimgs- 
grund  anerkfinnt,  der  ihn  bewogen  hat,  von  der  Todesstrafe  ab- 
zusehen 'j  und  den  Täter  zur  Zwangsarbeit  in  den  Bergwerken  zu 
vtrurtoilen. 

Diib  nächste  Protokoll  handelt  vom  Prozesse  gegen  einen  darii- 
afjxog'^\  von  dem  es  kurz  beißt:  »i^tov  xQiroßh'ov  (bg  fu^fga  xei 
^yatiga  iaxfi^dtog,  Aach  der  Piftfekt  bedient  flieh  in  sdnem  Spruche 
derselben  wenigen  Worte  zur  Kennzeichnung  des  Delikts  nnd  fügt 
nur  bei,  daß  der  Angeklagte  es  als  Soldat  im  Felde  begangen  habe. 
Wie  schon  Wilcken')  vermutet,  wird  es  sich  um  ein  strafbares  ge- 
schlechtliches VerhjUtnis  des  Soldaten  zu  einer  Mutter  und  deren 
Tochter  gebandelt  haben.  Die  Ehe  mit  der  gewesenen  Schwieger- 
mutter oder  Schwiegertochter  (quae  mihi  quondam  soorus  aut  nurus 
fuit:  Gai.  i,  63)  ist  nichtig  und  begründet  Inzest^),  und  derselben 
strafrechtlichen  Sanktion  wird  auch  in  ausdehnender  Interpretation 
der  Konkubinat  gleichgestellt'').  Der  Piäfekt  ssgt  dann,  der  An- 
geklagte  habe  wohl  geglaubt,  der  Strenge  des  Gesetzes  und  der 
Gewalt  des  Bichtcrs  zu  entgehen.  Aba*  er  könne  nielit  Humanität 
Üben,  sondern  müsse  nach  dem  erwiesenen  Tatbestände  das  Urteil 
auf  zweijährige  Verbannung  sprechen  %  wiederum  mit  der  Bemerkaug, 

1)  Vgl.  dazu  uutcn.  Das  iär  (s.  voiigc  Note)  deutet  darauf  hm,  daU  der 
Richter  cft  bei  ctn'as  Leiditerm  hat  bewenden  laesen.  Diese  sdiwere  Strafe* 
von  der  abgesehen  wird,  kann  nur  dto  Todentrafc  »ein. 

2)  Von  Mittel?  entziffert.  Ein  auf  AIexaii«liia  bi-züglicher,  at)er  8on>t 
l»!shrr  noch  nnhpkaunter  Titel.  VVilcken,  Ar(lii>  f.  Pajj.  F.  III.  'M'li..  von 
dem  uucli  »onüt  mehrere  Korrekturen  staiumen.  Die  Konstruktion  ist  luerk- 
wflrdig:  nods  r&r  AorSa^fop  adrov  nptronivov ^  aber  der  dartittffos  ist  wohl  der 
Angeklagte  {xptvStiei  os)  selbst,  trotz  des  absoluten  Genetiva.  Aach  im  folgenden 
Prozeß  ii^t  der  Angeklagte  dn  Gemoindebeamter  (s.  u.)- 

3)  A.  a.  O. 

4)  MomuJseQ  Ubü,  Z.  Ü. 

5)  Diese  extensive  Interpretation  ist  jedenfalla  generell,  wenn  andi  dne 
Konstitution  Alexanders  nur  den  specidlen  Fall  der  versuchten  Ehe  des  Sohnes 

mit  der  Konkubine  des  Vaters  als  stupnmi  Itezeichnet  (Cod.  Just.  5,  3,  4).  ^n^^.*^ 
Papyrus  bietet  einen  anderen  ?ipeziol!en  l  all:  Konkubinat  eines  Sk>ldaten  —  otx 
i^toxtf  oT^uriiuirir  yauiir  —  ulit  einer  Muttcr  und  nachher  oder  gar  zugleich 
mit  der  Toehtnr  deräelben. 

S)  Z.  16—22  dnd  nicht  sicher  au  erklären.  Kann  nicht  da»  dUa  yto^om 
naxa  Ti\r  Ka7ina!ioxiar  üx6v7t  xotvonr^our  i/.rr/Sa  sich  auf  die  Fraucu  beziehen, 
die  nach  Kappadokien  verbannt  wenlen  nnd  m  da«:  Schicksal  dc^*  ITanptanpe- 
klagten  teilen  üulien?  Dann  wiLre  noulaio  als  aktivem  Futurum  auf  den  Präfekten 
als  Subjekt  zu  bcetdieti.  FreUidi  mlUBte  dann  andi  u^pmommen  worden,  dnfi 
der  Soldat  andcrawohin  verbannt  wSrde,  als  die  beiden  Frauen. 
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(laniit  (liT  Scliuldige  über  seine  iiaiKiiuii::('n  nachdenken  könne.  Für 
Inzesi  kann  tlit'  Todesstrafe  verliänjrt  werden,  aber  rcirelniäßii,'  wird 
auf  Deiiortaüon  erkannt.  Dabei  bleibt  es  trotz  des  Versuchs  der 
späteren  Kaiserzeit,  auch  hier  eine  Strafsteigerung  durchzufiiliren. 
Dieses  Ergebnis  der  rümiächen  Quellen')  bestätigt  die  Verhilugung; 
der  zweijäliri-Lii  Freiheitsstrafe  in  unserem  l'apyrus. 

Das  nächste  ganz  frxigmeutierte  Protokoll  lassen  wir  beiseite  und 
betrachten  dafür  wieder  etwas  genauer  das  letzte  Protokoll  unserer 
Sammlung  (S.  6—8),  bei  dem  Bowobl  die  voraugescbickte  Darstellung 
des  Tatbestandes  ids  auch  der  Spruch  der  Prttfekten  am  ansfülir- 
licbsten  gehalten  ist  Es  ist  wiederom  ein  Mordprozeß  und  swar 
gegen  einen  Alexandriner,  Diodemos^),  der  in  Liebe  zu  einer  TtöQVj} 
drjfioaia  (pnella  publica)  entbYannt  allabendlich  bei  derselben  ver- 
kehrte. In  knappen  Worten  wird  seine  Straftat  berichtet:  6  oiv  JU- 
dr^fiog  itpdvevaijr  rijv  itö^v,  Diodemos  hat  nun  die  Dirne  ermordet 
Nun  folgt  eine  genaue  Darlegung  der  von  Zephyrios^)  geführten 
VorantersnehuDg.  Dieser  hat  auf  die  Kunde  des  Delikts  hin  den 
Diodentos  festnehmen  und  ins  Gefängnis  setzen  lassen.  Aber  die 
Bürgerschaft  Alexandrias  nahm  sich  seiner  an.  Am  folgenden  Tage, 
so  erzählt  der  Bericht,  dem  ich  soweit  tunlich  wortgetreu  folge,  weiter, 
stellten  die  Bürger^)  Alexandrias  :rckixentlich  des  daraauöi:,  der 
feierlichen  Begrüßung,  an  Zephyrios  das  Begehren,  den  Diodemos 
freizulassen,  ja  ihn  gar  nicht  zu  verhören.  Bt  irreiflicherwfise  schien 
dem  Zephyrios  dieses  Ansinnen  der  Bürger  unvernünftig;  al)er  er  ver- 
einbarte deuQOcU  die  Freigabe  des  Diodemos,  nicht  auf  richtig  haadeind'^). 


1)  Auiigcführt  tuid  mit  Quellen  belegt  bei  Mommsou  ühb. 

2)  Dieser  Diodemos  ist  im  Papyrus  als  npohxMv^fttvat  bsseidwot  Scbabart 
emendiert  xoUrtvdutvvSj  was  dann  einfach  dvis  Alexandrinas  bedeuten  wfirde, 

aber  Wilcken  schlügt  vor,  vielleicht  rtooTtoi.trutiufro';  zu  lism.  Daun  hätte 
Diodciuos  ein  C!eincindevon*tandsamt  hpkleidot.  über  das  Mitteis,  ('(»fji.  Pap. 
Uain.  I,  S.()]f.  näher  {gehandelt  hat.  i>ies  würde  auch  gut  das  Eintreten  der 
fiüig«r  fflr  I^odonos»  sowie  einen  Fttsus  im  Urteli  erkiSran  (s.  u.). 

8}  Sein  Amt  ist  nickt  genannt.  Es  ist  derselbe  Zephyrios,  der  auch  S. 
Z.  10,  genannt  ist  und  dessen  Amt  vermutlich  in  einem  früheren  Protokolle  er- 
wälmt  war.  Wir  werden  aber  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  den  Zephyrios  als 
einen  Polizoibeaintcn,  wohl  den  PutiM;ipräfekteu  der  Stadt  bezeichneu.  Auf 
seine  hoho  Würde  deutet,  wie  auch  Wilcken  bemerkt  (a.  a.  0. 303),  der  ihm  ge- 
leistete dintmtuöf.  An  den  Aovtttfxor  des  vorigen  Protokolls  möchte  ich  aber 
nicht  denken,  denn  der  ist  wohl  selbst  der  dort  Angeklagte,  wenn  andi  die 
Konstruktion  anakoluth  ist  (s.  o.  X.  '2.  S  ';if,  i. 

4)  Bez.  eine  Deputation  der  Bürgerschaft  [».  die  nächstl olgende  Note). 

b)  Schubart.  Der  staatliche  Beamte  mag  bei  der  steten  Gefahr  rovola* 
tion&rer  Ausscbreitongen  auf  dorn  hmfen  Boden  von  Alexandiia  Grund  gehabt 
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XVI.  Wekoeb 


Als  null  Zepliyrios  aus  seinem  Hau^^e  herauskam  lieLH'hrten  die 
Kiinvoliner  (die  Kichtbürger)  nach  der  Begrüßunsr,  dali  er  den  Di->- 
demos  nicht  freilasse.  Zephyrios  hat  damit  einen  ^ wand  i:eir<*n- 
iiber  den  liür^'ern  gefunden  und  erkluii  liineu:  Ich  kann  den  Dio 
demos  noch  nicht,  wie  ich  euch  angekündigt  habe,  freigeben,  weil 
auch  die  übrigen,  Fremden  und  Proviozialeii^),  die  gegen  Diodemoß 
▼erbäogtea  ICaßregeln  erfahren  haben  und  mir  erklliten:  *Eb  liegt  in 
deinem  (des  Zephyrios)  and  nnserem  Interesse,  daß  Diodemos  sowie 
die  anderen  Übeltäter  im  Gefängnis  angebalten  nnd  bewacht  werden*  ^jl 
Anf  diese  Erklftmng  des  Zephyrios  hin  begehrten  die  BQxger,  daß 
Diodemos  ans  dem  Ge&ngnis  vorgefilhrt  und  verb5rt  wwde^). 
Zephyrios  traf  awar  die  entsprechenden  Vorkehmngen,  gab  aber  doch 
diesem  Antrage  Folge  „znm  Teil  ans  Fnrcht,  zum  Teil  in  der  Er- 
wartung, Diodemos  werde  um  so  eher  gestehen^*),  er  habe  das 

haben,  den  nni^mctdlchcn  Antrag  der  BüiKcnchnft  nicht  nindwcyr  abKolehneit 
Ks  mi  dMiauf  .uifmerkeam  gemacbtt  daS  im  (icrictiti^protokollo»  also  einem  »uax- 

lidien  Amtsaktr  —  liier  lic|?t  frpilirh  mir  die  Al>-^(lirifr  Nor  —  tlic  in  diesem 
Falle  für  Zepliyriu»  gewili  zum  miudesten  nicht  auKenelime  Wahrheit  über  ><e'ino 
Ilaudlungsweibc  ohne  Umschweife  gesagt  wird.  Aber  mit  dem  Schulze  derße- 
amtenantoritSt  nahm  man  es  in  alter  Zeit  Oberhaupt  nicht  so  genau.  In  seioem 
auch  für  Laien  inter(  >-.uiten  Aufsätze,  Griechische  Pai)ynisnrkun<len  und  Bnrean- 
dienst  im  griechis^ch-romischcn  Äg"vpten  (Arch.  f.  Post  u.  J  *  U  fri*  lMri4,  Ni.  12  v.  13, 
fi.-A.  S.  IS),  teilt  Preisi'j'kp  eine  Strafverfüirnnj^  des  Finanzministei-»  vom  Jahn? 
113  V.  C.  gegen  einen  liolien  Beamten  mit,  welcher  ^Vkt  hchouungslos  allcjD  diesem 
Beamten  ant«rg:eordnctcn  niederen  Instanzen  mit  voller  Kamensnconuni;  tnr 
Warniinp  mitgeteilt  wird. 

1)  Drinnen  hattf  er  wnhl  nur  cino  Dopntation  ilcr  P.üriror  cinpfan^ron.  «... 
N.  4.  S,  31".  I)ies*e  kam  iiiiii  mit  ihm  iieraus  und  drHuIim  lu  ^'^rhrrii  die  Nicht- 
bürger  wohl  rechtmäßig  die  Anhalmng  des  Diodemos.  Zepliyrio»  aber  bcuQtzt 
diesen  Antrag,  um  der  EifflUung  seiner  Zusage  an  cntgehsn.  S.  den  Text. 

2)  Da»  tir  von  Wilcken  gewiü  sinngemäß  ergSnzt. 

?>)  Dir  7.  ni  aK  ti  ^,,nu4  bezeichneten  Nichtburger  von  Alix  imliin  und  dio 
anwosendt  n  l'n  nuii  ii.  ' !' :r <.tifytf7tTj»i  wohl  =  /.-K7oy«*r«/.  prt>viiiiialr!<  (PlutarchL 
Wer  genauer  darunter  zu  vct^teiien  ist,  mag  hier  dahinistehen,  jedenfalls  ist  der 
Gegensatz  zwischen  den  sich  des  Diodemos  annehmenden  alexandriniscbcn 
Pürgom  und  den  gegen  eine  angesetzlidte  Begünstigung  desselben  protestierenden 
Nichtbilrgem  gegeben. 

4)  Die  ganzo .  die  Inten'cntinn  der  Niehtbürfrcr  bctrcffoiide  I'artie  des 
i^apyrus  ist  uusiciicr.  t>aclilich  dürltc  der  angegebene  feinn  der  Erzülilung  zu- 
treffen. 

5)  npogvatyßfijt  at  hat  dcr  Papvrus.  Schuhs rt  cmcndiert  «rfoetcz^hpriu, 

wäre  nicht  eher  ein  Kompositium  von  ti/Jhyt  at  zu  crwaiton? 

<«i  Schubart.  Die  enf'^prfchcTjden  Vorkelirunijfii  (Schubart»  Note»  traf 
Zephyrios  wohl  gegen  einen  etwaigen  V'crsucli  gewaltsamer  Befreiung  de*  vor- 
gefahrten Diodemos  seitens  seiner  Mitb&rger.  Bs  bestStigt  dies  wiedenm  da* 
unsichere  Auftreten  des  Zeph^Tios. 
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Mädchen  ennordct.  Soweit  zuniiclibt  das  kriminelle  Vorverfahren 
gegen  den  \  tibrecher. 

Wie  im  modernen  Recht  der  durch  das  Verhrt  clicn  Geschädigte 
sich  als  Privatbt'teiligter  im  sojjrenannten  Adhäsionsprozesse  dem  Straf- 
verfahren anschließen  kann,  so  maciit  auch  schon  in  unserem  Papyrus 
die  Mutter  ihren  Entecbädigungsanspruch  gegen  den  Mörder  ihrer 
Tochter  im  Strafverfahren  gegen  diesen  geltend.  Der  Bericht  fährt 
fort:  Die  Mutter  des  MSdcbens  aber,  Theodora,  eine  alte  und  arme 
Fran  stellte  den  Antrag,  Diodemos  solle  gezwungen  werden,  ihr  einen 
geringen  Unterhalt  snr  Linderung  der  MUhsale  ihres  Lebens  zu  ge- 
währen. Sie  erklärte  nämlich:  Ich  habe  meine  Tochter  deshalb  dem 
Kuppler  überantwortet,  damit  ich  mich  ernähren  könne.  Da  ich  nun 
durch  den  Tod  meiner  Tochter  des  Unterhalts  beraubt  bin,  begehre 
ich,  daß  mb  das  wenige  gegeben  werde,  was  ein  Weib  sum  schlichten 
Unterhalt  bt-darf. 

So  endet  der  traurige  Bericht,  zum  Schlüsse  uns  noch  das  er- 
schüttcmde  Bild  der  Mutter  vorführend,  die  im  Elend  ihre  Tochter 
verkauft  hat,  um  sich  vor  dem  Hungertode  zu  schützen,  und  die  nun- 
mehr auf  kärglichen  Unterhalt  aus  dem  Vermögen  des  Mörders  ihres 
Kindes  klagt. 

Der  Spruch  des  Präfektcn  ist  ein  Todesurteil.  Aber  dem  Urteil 
voran  geht  eine  längere  Hoprründunir.  deren  Inhalt  uns  befremdet. 
Diüdenios!  schtMnt  don  ^[ord  t  iniccstanden  zu  haben,  denn  «on<*t  wären 
vermutlich  die  ihn  unlriiulich  überfiihrendpn  anderen  Bew  ei>iiminente 
wenii;sten<  kurz,  dargelegt.  So  aber  iM'j^nnnt  der  Priifekt  mit  der 
blof\en  Konstutierung  der  Tatsache:  Du  hast  ein  Weib  ueniordet,  o 
Diodemos.  Aber  dieses  Faktum  genügt  ihm  ob  des  unwürdigen  Ge- 
werbes der  (letljteten  scheinbar  nicht,  um  die  Tudts&trafe  genüi;end 
zu  motivieren.  Den  Sinn  der  teihvei&e  verloren  gegangeneu  lie- 
grüudung  hat  Schubart  jedenfalls  richtig  erkannt,  wenn  er  zu  S.  S 
bemerkt,  das  Todesurteil  werde  gefällt,  „nicht  um  für  die  Prostituierte 
einzutreten,  sondern  um  die  Würde  der  Stadt  zu  wahren".  Dies  er- 
örtert der  Präfekt  in  längerer  Rede.  Freilich  habe  die  Ermordete 
durch  ihr  schmähliches  Leben  die  Menschenwürde  geschändet,  aber 
dennoch  erbarme  ihn  die  Unglückliche,  die  lebend  sich  jedem 
hingeben  mußte;  denn  die  Armut  habe  sie  so  heftig  bedrängt, 
daß  sie  sich  um  entehrendes  Geld  verkauft  und  die  Schande 
und  das  schwere  Los  einer  Prostituierten  auf  sich  genommen  habe. 
Kun  folgt  der  Hinweis  auf  die  verletzte  Würde  der  Stadt,  ein 
Hinweis,  der  im  Todesurteil  selbst  noch  einnuU  wiederholt  ist  (S.  8, 
Z.8— II): 
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xeri  TOi?  ßovXtiTr^Qiov  xöaftr^aiv  ^l(f  £i  oe 
yaraß'/.r^^f^vat  ci>c  (fovia. 

Ich  befehle,  daß  du,  weil  du  die  Würde  der  Stadl  uiui  des 
Rathauses  ')  geschändet  habt,  wie  ein  Mörder  mit  dem  Schwerte  ent- 
hauptet werdeBt. 

Ist  der  Mord,  den  der  hochgestellte  Diodemos  am  armen,  sozial 
80  tief  unter  ihm  stehenden  Hftdchen  begangen,  nicht  gleichwohl 
Mord?  Wird  die  Tat  rersehieden  gemessen  nach  dem  Stande  des 
Täters  nnd  nach  der  Stellung  des  Verletzten?  Was  unserem  Gerechtig* 
keitsgefühl  widerstrebt,  hat  in  Rom  namentlioh  in  der  späteren  Kaiserseit 
offizielle  Anerkennung  gehabt.  An  Stelle  der  Bechtsgleichheit  aller 
Freien  in  der  repttblikanischen  Zeit  hat  das  kaiserliche  Begiment  ge- 
setzliche Strafttttgieichheit  gesetzt,  indem  es  die  Tat  des  honestior 
andera  bemißt^  als  die  des  humilior;  die  Staudesperson  wird  milder 
bestraft  als  der  gemeine  Mann.^)  Diese  Rechtsungleichbeit  hat  das 
Kaiserrecht  ;re8etzlich  normiert.  Aber  daß  die  sozial  zurückstehende 
Position  des  Getüteten  das  Delikt  mindere,  davon  weiß  das  offizielle 
Strafrecht  nichts^  selbst  am  herrenlosen  Sklayen  und  am  fremden 
Staatsangehriri;L'cn  kann  der  Mord  botrnnp^n  werden.  *)  Und  doch 
glaubt  der  FrUfekt  sein  Todesurteil  entschuldigen  zu  müssen,  daß  er 
es  srofsilU,  obwohl  es  sich  nur  um  Tütiinir  oinrr  Dirne  handle?  Ind«*;: 
der  Cinind  der  aiisführliehen  Err»rtrninjj:,  warum  hier  der  Tod  mit 
dem  Tode  i^csühnt  werde,  ist  durt-li  die  i,'e.schichtlielM'  Entwioklunjr 
des  römischem  Stmfrechts  hcdinirr.  Wie  MomiiiscnV:  /.«  iirt,  tritt  an 
Stelle  der  alten  Todesstrafe  seit  d' m  kornelisclu'n  besetz,  das  dieselbe 
nur  noch  für  be.stiiuiate  Qualifikationeu  di-s  Muid.-s  aufrecht  erhält, 
für  den  gemeinen  Mord  die  Interdiktion.  „In  dem  geschärften  Straf- 
system d«'r  l\aiserzeit  wird  für  die  Interdiktion  bei  Personen  besserer 
Stände  die  Dcportaliuii  subbtitniert,  während  bei  geringercu  die  Todi^s- 
strafe  eintritt,  in  schwereren  lallen  iiäulig  in  geschärfter  Form.'* 
Diodemos  gehört  als  .rQOAo'uifvonfroQ  dem  Stand  der  Dekurionen 
an,  die  der  strafrechtlichen  Privilegien  teilhaftig  sind.^)  Trotzdem 
wird  gegen  ihn  mit  der  Todesstrafe  vorgegangen.  Wäre  dies  die 
Regelstrafe  fQr  Mord»  so  genügte  die  Konstatiemug  der  Tat;  so  aber 

1)  Als  nfono/.irtvi/ta'os,  Aucb  diese  SeDtCDX  bestStigt  die  WahrBcheinlid)- 

kcit  jrner  EmoiHlatioii. 

2)  .Moninisen  1034 f. 

3)  Mommscn  625. 

4)  S.  G50. 

5)  Moiamsen  1034. 
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erscheint  dit'  Strafe  ais  exzeptionelle  Scbärfung  und  muß  als  solche 
motiviert  werden.  Und  so  wird  es  be?*reiflicher  sein,  daß  bei  der 
Motivierung  der  Strafschärfung  der  Präfekt  ausdrücklicli  betont,  daß 
freilich  nicht  die  Perbon,  an  der  das  Delikt  bef^an^'en  worden,  die 
SchSrfun^  bedinge,  wohl  aber  die  Verletzung  der  Würde  der  Stadt 
liufcli  ihren  eigenen  Beamten.  Diodeujos  war  seines  Standeaprivilega 
unwürdig.  So  betrachtet,  tritt  der  unangenehme  Eindruck,  den  die 
Begründung  zunächst  zu  machen  geeignet  ist»  zurück;  im  lichte  jener 
Zeit  betniebtefc  andieint  das  UrteQ  uns  eher  ah  Akt  ansgkiGbeikder 
Gerechtigkeit,  die  auch  den  HoefagestetttcB  ereilt 

Doch  noch  em  Wort  zür  atrafprozesraalen  Kompetenzfrage.  Wer 
ist  der  iljytfi<&v,  der  das  Todesurteil  fiUlt?  Die  Frage  wurde  oben 
auBgesetzt.  Hier  soll  sie  kurz  erörtert  werden.  Wileken  hat  be- 
merkt, daß  daninter  nicht  der  pfaeaes  der  Thebais^  sondern  der 
AnguBtalis  zu  vefstehen  sein  werde.  Praefeetns  Angosti  oder  prae* 
fectns  Angostafit  ist  nach  einem  Berichte  des  Barbaras  des  Scaliger') 
seit  367  n.  Chr.  der  neue  lateinische  Titel  des  Statthalters  von  Ägypten. 
Nicht  so  präzis  ist  das  griechische  Wort  /yf/Kov,  Wir  stehen  in  der 
nachdiokletianisehen  Zeit  In  dieser  Periode  ist  zwischoi  den  Prä> 
fekten  der  ganzen  ägyptischen  Diözese  und  den  Vorstehern  der  Teil- 
provinzen zu  unterscheiden  das  Wort  i'jefiuv  kann  a  priori  auf 
beide  Beamtenkategorien  bezogen  werden^).  Daß  aber  hier  unter  dem 
iyeiKbv  der  Augustalis  zu  verstehen  sei,  dafür  hat  den  sachlichen 
Grund  bereits  Wileken  •)  angedeutet.  Der  Statthalter  Ägyptens  hat 
als  röinischer  Statthalter  das  ius  gladii,  die  niandierte*»/  Hlntc-erjclits- 
barkeit,  aber  er  kann  dieses  Kecht|  weil  es  auf  kaiserlichem  Bpezial- 

1)  Anh.  I.  Pap.  F.  in.  S02. 

2)  Vgl.  Bauer,  Wiener  Stud.  XXIV»  2.  Zur  Liste  der  praefecti  Aagnatalee, 
&-A.  1  ff. 

3)  Vgl.  Marquardt,  St.mtsvn-w.  I,  45fif.  Mit  Hecht  macht  auf  diese  wich- 
tige Unterecbeiduug  aufmerksam  Mitteis,  Arcii.  f.  Pap.  F.  II.  261  ^ 

4)  So  ▼enrewt  Wileken  (bei  Mitteis,  a.  a.  0.)  auf  den  ^i'/f  u*^  A^y^vataji- 
rtixijt  im  Oxyiiiynchiu  —  P.  Nr.  87,  10,  den  Vorsteher  der  Proviox  Angnstamnica 
(Marquardt  457);  und  dementsprechend  mußte  man  hier  an  den  r^ytudt*'  tiJs 
hr,ßa(^i>>  (k-Iikoil.  E?»  jssT  niso  der  ^ymoiv  oder  tna^-j^os  rri  A/.vnrtJi  in  (lieser 
Zeit  stets  auseinander  zu  halten  vom  gleichnamigen  Beaiuteu  einer  Trovinz. 
Ob  freilich  i^yf/tt&tf  schlechthin,  also  ohne  nShere  Angabe  des  ihm  unterstehenden 
Gebietes,  in  dieser  Zeit  stets  den  praefectos  Aegypti  bedeute,  m»g  dahinstehen. 
In  nnterem  Falle  ent.s<'lieidet  ein  sachlicher  Gesichtspnnkt 

5)  An  b  f.  Pap.  F.  III.  im. 

6)  Muuiiuscu  243f.  Darauf  verweist  unser  fiyr^tbv  z.  B.  S.  5  Z.  14:  Tijv 
Toe  SiMdS^oe  llofff/ay  nnd  ebenso  S.  S  Z.  21:  räiv  vöftvtv  i^ovo/tt.  Vgl. 
auch  S.  5  Z.  Stf. 
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niandat  Ix  rulit,  nicht  weiter  mandieren.  Ge^^en  besnndpre  kaiserliche 
VerlpihtiiiL'  drs  Schwertrechts  an  kaiserliche  Ikauite  niintleren  Rechts 
8prtcli<'ii  aluT  el)«Mifalls  die  Quellen.  Scliwerere  Kriminalfälle  blieben 
dem  iStattiialter  vorlM-iialten Auffallend  ist  es,  daß  dieser  hier  das 
Strafurteil  seheinhar  inaitpeliulH  ]  fällt.  Zwar  waren  seit  dem  :i.  Jahr- 
liundcrt  die  hinuilu  n  s  dt  ni  btatilialteriichen  Strafrecht  unbedm^^t  unter- 
worlun  'j,  aber  für  persoaae  honestiores  ist  Provokation  an  den  Kaiser 
die  RegePj.  Nur  in  Nöthen  wird  von  derselben  abgesehen 
Was  hier  der  Grund  gewesen  aein  ma^,  iat  fraglich ;  an  eioe  GefiÜir- 
dQDg  der  Öffentlichen  Sicherheit^)  ließe  sich  angesichts  der  Haltung 
der  Alexandriner  schon  denken. 

Also  ein  inappellables  vom  Statthalter  gefälltes  Todesniteil:  wir 
hittten  nach  den  römischen  Quellen  so  scharfe  Ahndung  nimmer 
vermutet  StraSMeigening  liegt  im  Zuge  jener  Zeit»  das  bestStigt  der 
Papyrus;  aber  er  lehrt  uns  auch  von  neuem  Vorsicht  sowohl  in  der 
Annahme  allgemeiner  Geltung  einzelner  Satzungen  der  RechtBbftcher 
für  alle  Provinzen  des  Reichs»  als  auch  namentlich  Vorsicht  in  der 
Beurteilung:  der  Papyri  nach  rr»niischen  Quellen. 

Das  Urteil  lautet  auf  Tod  durch  das  Schwert.  Dies  entspricht 
dem  MUitärre^iment  der  Kaiserzeit.  Das  kri^srechtliche  Verfahren 
wird  auf  den  bürirerlichen  Strafprozeß  übertragen,  und  die  Enthaup* 
tung  mit  dem  Beile  verschwindet^).  Animadvefti  gladio  oportet  non 
securi  vel  telo  vel  fusti  vel  laqueo  vel  quo  alio  modo,  sa^  ülpian 
Dip:.  4S,  19,  S,  1 ").  Wie  die  Hinrichtung  mit  dem  Scliwertt"  die  ali- 
röniischf  TTinriehtnnpr  mit  dem  Hoilo  ersetzt  hat,  diese  aber  genau 
dem  Uiiirrrituai  enti^praeh '"),  so  liietet  das  gnechische /^'/(.///.r.Vi'i'f;/ 
dazti  eine  Panillele,  imkiii  auch  dieses  Wort  die  .Sehlacbtuiig  dt-s 
Opfcrticres  bedeutet  und  hier  auf  die  Hinrichtung  des  Verbreche« 
Anwenduni:  findet. 

Im  An.scli]uf\  an  «b  n  kriminellen  Urteilsspruch  erledigt  dersell^e 
Eicliler  den  pnvatreclitlicheu  Aub])rucb  der  Theodora  und  zwar  in 

1)  Hommscn  244 

*2)  5<.  247  f. 
.•^1  S.  245. 

4)  .S.  luae. 

5)  S.  245.  Über  dio  Bescbi^kimg  der  Appellation  s.  S.  470. 

6)  Hommsen  470,  Z.4. 

Ti  Natürlich  gilt  dies  auch  von  den  ErSiteningen  fiber  das  veinmdidie 
Utteii  im  er^tui n  uniteii  Protokolle. 
S)  Mummsi  n  «)28f. 
9)  Weitere  Quellen  a.  a.  0.  924  ^ 
10)  Hommsen  902. 
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recht  eigentümlicher  Art:  die  Beschädigte  soll  den  Mörder  zu  einem 
Zehntel  beerben  so  verkündet  der  Präfekt,  nicht  ohne  einen  Tadel 
der  Handlungsweise  der  Mutter  in  den  Spruch  einfließen  zu  lassen. 
So  Recht  zu  sprechen,  fü^rt  er  bei,  bestimmen  niich  die  Gesetze  und 
verlangt  die  Mensch  lieh  keit  von  mir,  soweit  ich  ihr  Spielraum  geben 
darf  im  Kähmen  der  Gi'setze  ■'^). 

Mit  diesem  Spruche  schließt  der  Papyms,  und  damit  ist  auch  der 
Stoff  dieses  Aufsatzes  erschöpft  Wenn  aber  diese  wenigen  längst 
vergangenen  Zeiten  L'^f  wid nieten  Zeilen  zu  einem  Vergleiche  zwischen 
dem  Einst  und  Jetzt  anzuregen  vermöchten  und  zu  nachdenklicher 
Betrachtung,  was  im  Laufe  der  Jahrhunderte  innerlich  gleich  geWieben 
bei  aller  äußeren  Verschiedenheit  und  worin  wir  wirklich  vorwärts 
gekommen,  dann  wäre  erst  die  Voraussetzung  erfüllt,  unter  der  allein 
jede  historische  Detailforschung  und  insbesondere  unsere  junge  Papj^TOB» 
wisBeneohafl  Berechtigung  hat;  daß  im  EinselfoUe  sich  oft  die  Ähn- 
Hchkeitra  und  Verschiedenheiten  anseinanderliegender  Knltorepocben 
besser  erkennen  lassen  als  ans  hingen  abstrakten  ErSrtemngen,  bei 
denen  wir  noch  leicht  Gefahr  laufen,  den  Boden  der  Wirklichkeit 
unter  den  Fflßen  zu  yerlieren,  auf  dem  wir  bn  der  Urkundenforsehnng 
immer  stehen. 

2)  Im  Anschlüsse  an  das  vorige;  roird  (tot  töiv  vöuutv  iTivßa'ik&t'Tfnv  ttJ» 
fuavd-pajndas  avfnv*vodotji  r/,"  TÄy  v4iim»  i^oraiif.  Im  Sprucbo  g(^en  den 
AaHa^tos  (b.  o.)  bat  der  ^yi/tAv  die  Ber&cksiohtigDiij^  der  ^ihaf^fmnia  einfach 
abgelehnt,  hier  piiaaleit  er  «eine  Befagnia  genauer. 

Ober-Vellacb,  im  August  1904. 
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Zweifache  Kliidosuntcrscliiebuitür. 
Mitgeteilt  vom  ötaataauwalt  Dr.  Karaten  iu  DrcsUen. 

Die  1872  geborene,  seit  Herbst  1894  Texbeiratete.  nDbeseboltcDe 
Maorereebefrau  H.  lebte  in  der  Großstadt  D.  mit  ihrem  Manne,  mit 
dorn  sie  bereits  vor  der  Verheiratung  geschlechtlich  verkehrt  halte,  io 
glücklicher,  jedoch  kindorlosor  Ehe.  Da  ^sie  gern  ein  Kind  babeD 
wollte"  und  glaubte,  „ilir  Mann  werde  nicht  erlauben,  daß  ein 
fremdes  Kind  in  das  Haus  käme*',  beschloß  sie  Anfang  1S95,  eine 
Schwanf^erschaft  zu  erhoucheln,  ein  Kind  sieh  zu  erschloicben  und 
PS  ihrem  Manne  und  der  Welt  irofjcnüher  als  ein  von  ihr  selbst  ge- 
borenes auszugeben.  Monatelang  gab  sie  sich  das  Aussehen  einer 
Schwangeren.  Sie  machte  sich  einen  dicken  Leih,  indem  sie  die 
Unterröcke  verkehrt  anzoü  (deren  hinteren  Teil  nach  vorn  hand)  und 
allmählich  immer  mehr  iiöcke  anlegte.  Dadurch  wußte  sie  in  ihrem 
Manne,  den  Hausgenossen  und  den  sonst  mit  ihr  verkehrenden  Per- 
sonen den  Glauben  zu  erwecken,  dal)  sie  in  anderen  I  nistiimieü  sei. 
Am  Vormittage  des  1*.).  März  189.')  ging  sie,  um  sich  ein  Kind  zu 
verschaffen,  nach  der  Frauenklinik.  Sie  wartete  vor  dem  Tore  der 
Anstalt,  bis  die  Wöchnerinnen  herauskamen,  die  an  diesem  Tage 
entlassen  wurden.  Unter  den  entlassenen  Wöchnerinnen  befand  sich 
die  Dienstmagd  Th.  Als  sie,  ihren  am  10.  MSrs  1895  anßereheltoh 
geborenen  Sohn  Max  Tb.  auf  dem  Arme  tragend,  ans  dem  Anstalts- 
tore heranstrat,  ging  ihr  die  H.  entgegen  nnd  fragte  sie,  ob  sie  sebon 
eine  Ziehmutter  für  ihr  Kind  habe.  Die  Th.  Temeinte  es,  worauf 
sie  die  Th.  bat,  ihr  das  Kind  in  Pflege  zu  geben.  Die  Th.  erklärte, 
daß  sie  sieb  zunächst  zu  dem  am  Marktplatze  wohnenden  zukünftigen 
Vormunde  des  Kindes  begeben  wolle.  Hierauf  rief  die  H.  eine 
Droschke  herbei,  bezahlte  den  Fahrpreis  und  fuhr  mit  der  Th.  und 
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dem  Kinde  nach  dem  Marktplätze.  Während  der  Fahrt  machte  sie 
der  Tb.  gegenüber  falsche  Angaben  über  iliren  Xamen  und  ihre 
Wohniinc",  damit  die  Tb.  später  niclit  \vi^^  -n  sollte,  wohin  ihr  Kind 
gekommen  war.  Die  Th.  war  bereit,  ihr  Kind  der  H.  in  Ziehe  zu 
geben,  falls  der  Vormund  seine  Genchiiiiiriini,'  dazu  erteilen  würde. 
Als  die  Th.  unterwegs  unwohl  wurde,  naliFu  ihr  die  H.  das  Kind 
aus  den  Armen  und  riet  ihr,  zunächst  allein  zu  dem  Vormunde  zu 
gehen  und  ihr  das  Kind  einstweilen  zu  überlassen.  Sie  verabredete 
mit  der  sieh  damit  einverstanden  erklärenden  Th^  daß  diese  nach- 
mittags in  ihre  Wohnung  kommen  und  mit  ihr  die  näheren  Bedin- 
gungen wegen  einer  dauernden  Unterbringung  des  Kindes  vereinbaren 
BoUte.  Auf  dem  Marktplatze  stieg  die  Th.  aus  der  Droscke  aus  und 
flbeilie&  naeh  der  getroffenen  Vereinbarung  das  Kind  der  H.  Sie 
ttbei^  ihr  auch  einen  Zettel,  worauf  ibr  Name,  der  Name  des  Kindes 
und  ihre  Wohnung  angegeben  wazeiL  Die  H.  fahr  sudtehst  mit  dem 
Kinde  noch  eine  Strecke  weiter  nnd  trag  es  dann  —  kreos  und  qner 
durch  Terschiedene  Gassen  gehend,  am  die  Spnr  des  von  ihr  ein« 
geschlagenen  Weges  sn  rerwiscben  —  in  ihre  Wohnung,  wo  sie  eine 
Entbindung  erheuchelte.  Ihr  Ehemann  war  nicht  in  der  Wohnung 
anwesend,  weil  er  den  ganzen  Tag  auf  Arbeit  war.  Sie  zog  zunächst 
mit  der  von  ibr  Torbereiteten  Kinderwäsche  den  Knaben  vollständig 
anders  an.  Dann  legte  sie  sich  mit  ihm  ins  Bett  und  ließ  durch 
einen  Nachbarsjungen  die  Hebamme  M.  holen,  die  ihr  schon  im 
Februar  1 895  auf  Veranlassang  einer  Freundin  einen  Besuch  gemacht 
hatte  und  damals  von  ihr  in  den  irrtttmlicbeu  Glauben  an  den 
Schwangerschaftszustand  versetzt  worden  war.  Nachdem  die  Heb- 
amme M.  erschienen  war,  erklärte  ihr  die  II.,  sie  habe  das  neben 
ihr  lio-onde  Kind  soeben  j^'elioren.  Auf  die  Fra^^e  nach  dem  Verlaufe 
d<  r  (i*  ljurt  erzählte  sie  ein  Märchen:  „bei  der  Entbindung  sei  niemand 
zugegen  gewesen;  kurz  nnoh  der  Niederkunft  habe  sich  eine  fnniide 
Frau  eingefunden,  die  einr  Stuhr  ihrer  Wohnung  habe  mieten  wollen; 
diese  Frau,  eine  Mutter  von  i;^  Kindern,  habe  sich  ihrer  angenommen, 
die  Nabelschnur  des  Kindes  unterbunden,  die  Nachgeburt  entfernt 
und  in  den  Abort  geworfen,  die  Unterlagen  gewaschen  und  das  Blut 
aut  der  Diele  au fg« wischt."  Die  H.  wimmerte,  als  die  M.  anfing, 
sie  zu  untersuchen.  Da  sie  sich  so  gebürdete,  als  habe  sie  große 
Schmerzen,  sah  die  M.  von  einer  weiteren  Untersuchung  ab.  Hierauf 
reinigte  sie  den  Geschlechtsteil  der  H^  woran  sich,  da  diese  gerade 
die  monatliche  Kegel  hatte,  Blut  befand.  Schließlich  untenuchte  die 
Hebamme  das  Kind,  auf  dessen  Nabel  ein  Stttdc  blutiger  Watte  und 
die  Wiekelschnur  lag.  Die  H.  Tcrstand  es,  die  Hebamme  völlig  zu 
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tänschen,  so  tlaß  diese  niclit  (l*  n  mindeBten  Ar^wolm  iTt'L'»*n  sie  hatte 
und  sie  wälirend  der  ühlichcn  Zeit  wir  eine  W  u  Imt  rin  iKhandelte 
und  pflef^e.  Das  Gebaren  der  II.  wurde  auch  \  un  i  Ii  rem  Manne 
nicht  durch Kcbatit.  Er  war  der  riterzeuf^ng,  das  Kind  bei  »einer 
Ehe  entsprossen,  und  zeigte  dem^^einüß  auf  dem  Standesamte  mit 
Wissen  und  Willen  seiner  Frau  an,  daß  ihm  von  dieser  am  19.  März 
1895  in  seiner  Wohnung  in  D.  ein  Kind  uumnlichen  Gegchlechtes 
geboren  worden  sei,  das  den  Vornanieu  Friedrich  erhalten  habe. 

Die  U.  pflegte  den  Knaben  sorgsam,  wie  sie  es  mit  einem  eigenen 
Kinde  nioht  hnaet  hätte  tun  kOnnen.  trotzdem  starb  das  Kind  am 
9.  April  1895  an  Braehdurdifidl.  Bei  der  Anzöge  des  Stetbefalka 
gab  me  auf  dem  Standeeamte  folgerichtig  den  Knaben  als  ihr  Kind 
—  Friedrich  H.  —  aus. 

Der  leiblichen  Mutter  des  Knaben  und  den  angerufenen  Behörden 
war  es  nicht  gelungen,  seine  Spuren  zu  entdecken,  bis  sdilieOlich  die 
Wahrheit  an  den  Tag  kam,  als  die  H.  ein  zweites  Mal  eine  Kindes- 
unteESchiebnng  ins  Werk  setzte. 

Beseelt  von  dem  Wunsche,  ihrem  Mann  ein  Kind  zu  schenken, 
&ßte  die  n.  nach  dem  Tode  des  Max  Tb.  den  Entachlufi,  sich  on 
anderes  Kind  zu  verschaffen  und  es  als  von  ihr  geboren  auszugeben. 
Wiederum  stellte  sie  sicli  Monate  lang  schwanger,  indem  sie  sich 
durch  Anlegen  von  Röcken  einen  starken  lieih  machte.  Und  aber- 
mals gelang  es  ihr,  durch  ihr  Verhalten  ihrem  Mann  and  den  Be< 
wohnem  ihres  inzwischen  gewechselten  Wohnhauses  eine  Schwanger- 
ßcliaft  vorzuspieireln.  Nachdem  sie  in  Erfahrung  gebracht  liattr-,  daß 
in  der  Frnivnklinik  die  Dienstmaerd  Z.  weilte,  «Ii"  \'2  Ta^^e  zuvor 
dort  (  iiiiii  Kii;iln  II  aulkTchelich  i^a-luiren  hatte  und  ihn  einer  Zieh- 
mutter in  i^tle^e  ^'^clien  wollte,  begab  sie  sich  am  21.  Janunr  ls*Mi  in 
die  Klinik.  Sie  stellte  sich  der  Z.  fälschlich  als  ..Fnin  Hulm*  vor 
und  log  ihr  vor,  sie  mache  die  Aufwartung  bei  einer  m  dem  \  illen- 
vororto  Bl.  wohnhaften  adeligen  Dame,  die  ein  Kind  in  Pfle2*e  zn 
nehmen  wünsclie.  Wie  in  dem  friiln-ren  Falle  bezweckte  sie  mit  deu 
erdichteten  Angaben  das  Kind  zu  erlangen  und  zu  \tiliiiten,  daB  es 
die  Z.  jemals  wiederfände.  Die  Z.  ließ  sich  täuschen  und  iiäimiu'te 
ihr  Kind  der  H.  aus  in  dem  Glauben,  es  werde  zu  der  adligen  Dame 
kommen.  Darauf  fuhr  die  H.  mit  dem  Knaben  nach  ihrer  Wohnung,  in 
der  ihr  Haan  nicht  anwesend  war.  Nachdem  sie  das  Kind  doit  ab> 
gelegt  hatte,  suchte  sie  die  Hausmannsfcau  auf  und  bat  sie,  ihren 
Mann  zu  holen,  wal  sie  gUmbe,  ihre  Entbindung  stehe  unmittelbar 
bevor.  Hierauf  rerfOgte  sie  sich  in  ihre  Wohnung  zurfick,  verBchloß 
deren  Tfir  und  begann  zu  wimmern,  um  eine  Entbindung  zu  e^ 
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heucheln.  Die  Fluraach  barin  L.  hörte  tlas»  Wehklagen  und  wollte  ihr 
Beistand  leisten,  konnte  jedoch  nicht  zu  ihr  ^relangen,  weil  die 
Wolinungbtür  verbcbiü&st'n  war.  Sie  f?inp  wieder  in  ihre  Behausung, 
kehrte  jedoch,  als  sie  das  Kind  schreien  hörte,  mit  ihren  zwei 
Tüchteru  uu  die  Wohnung  der  II.  zurück.  Diese  hatte  unterdessen 
den  Knaben  in  eine  Badewanne  ^'cle^'t  und  die  Türe  ihrer  WoLuung 
ciul^'eschlüjjsen.  Als  die  Flunmchbarin  L.  mit  ihren  Töchtern  die 
H.'sche  Stube  betrat,  badete  die  H.  das  Kind,  das  sie,  wie  sie  er- 
zählte, soeben  geboren  habe.  Auf  die  Frage,  wer  das  Kind  von  der 
Nabelsehnnr  abgesohnitteii  habe  und  wo  die  Naehgeburt  sei,  gab  sie 
an,  das  Kind  habe  keine  Nabelsehnnr  gehabt  und  eme  Nachgeburt 
sei  nicht  vorhanden  gewesen.  Inzwisehen  kam  die  von  der  Hans- 
mannsfran  herbeigeholte  Hebamme  K.  hinzu.  Da  sie  vier  Fxaneos- 
personen  in  dex  Stube  stehen  sah,  fragte  sie:  „Wer  ist  denn  eigent- 
lich die  Wöchnerin?*  Die  H.  erklärte»  sie  sei  es,  und  wurde  darauf 
von  der  Hebamme  eingebettet  und  untersucht.  Sie  Tersieherte  auch 
ihr  g^^über  auf  Befragen,  ^Nabelsdmur  und  Nachgeburt  hätten 
gefehlt'.  Die  Heliamme  kam  nach  der  Untersuchung  der  H.  und 
nach  der  Besichtigung  des  iKindes  zu  der  Ansicht,  daß  es  die  H. 
nicht  geboren  haben  könne.  Sie  erklärte  deshalb  der  H.,  daß  sie  dies 
nicht  auf  sich  nehmen  könne  und  einen  Arzt  hinzuziehen  müsse.  Die 
H.  blieb  jedoch  bei  der  Versicherung  stehen,  daß  sie  von  dem  Kinde 
soeben  entbunden  worden  sei.  Auch  der  Flurnachbarin  und  anderen 
Xachbarsleuten  erschien  die  Sache  wegen  der  Größe  des  Kmdes  und 
des  Verhaltens  der  H.  bedenklich.  Auf  Veranlassung  der  Hebamme 
wurde  die  H.  von  zwei  FnuK  Tifir/ten  untersuelit:  sio  »'rkl-irtcn,  die 
H.  habe  nocli  nie  irehoren.  Zur  gleichen  Feststellung  gelangte  der 
herheigezoi^ene  Folizeiarzt.  Trotzdem  verblieh  die  H.  bei  ihrer  Be- 
hauptung. Ein  Oeständnis,  diis  bieli  uueh  :nif  den  ersten  Kindes- 
unterjjchiebnngbfall  erstreckte,  legte  sie  ei.si  am  31.  Januar  1896  ab. 
Bis  dahin  hatte  der  Mann  den  festen  Glauben,  daß  sie  dem  Kinde 
dais  Lehen  geschenkt  habe.  Ihrem  Wunsche,  das  Kind  in  Pflege  zu 
behalten,  vvillfahrtete  er  nicht.  Die  II.  braclite  deshalb  den  Knaben 
zu  seiner  Mutter  zurück.  Dazu,  daJ>  da«  Kind  als  von  der  IL  ge- 
boren auf  dem  Standesauite  angemeldet  wurde,  war  es  in  diesem 
Falle  nicht  gekommen. 

Die  Strafe,  die  wegen  Eindearanbes  und  Kindesunterschiebnng 
in  2  Fällen  und  wegen  zwdmaliger  HerbeifÜhning  einer  fsdacben  Be- 
urkundung zu  erkennen  war,  lautete  auf  dn  Jahi  Gefängnis. 

Urteil  d&i  kgl.  LaudgcrichtB  Dresden,  8.Strafk.,  rom  81.M8n1S96.  A.III.  &3/96. 
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20. 

HaDgelndefl  HoUt. 

Ui^p^Ut  von  Dr.  Wlinborgw  in  Bayreuth. 

Im  April  1901  wurde  dir  Ailicitsln'ittf*  eines  Baumeisfers  in  H. 
in  Brand  gesetzt.  Als  Täter  i)ekanute  sicli  sofort  der  lüjälirige  bis- 
her unbestrafte  bei  dem  Baumeister  in  Stellung  befindliche  S.  Als 
einziges  Motiv  g-al)  er  fol<rendes  an.  Am  Vormittag  des  Tages,  an 
welchem  der  Brand  ausl)racli,  habe  seine  Mutter  dem  Baumeister  dt-n 
Mietzins  bezahlt  und  ziigleicli  seinen  IaiUh  im  Betrage  von  9  Mark 
in  Empfang  genommen,  ihm  selbst  aber  hatte  sie  nur  1  Mark  davon 
verabreicht  Abends  beim  Kartenspielen  habe  er  nun  mehr  als  diese 
1  Hark  Terloi^  und  als  er  znm  Zahlen  aufgefoidot  worden  sei, 
habe  ihn  plötzlich  der  Ärger  darflber,  daft  der  Baumeister  ihm  das 
Geld  nicht  selbst  gegeben  habe,  gepackt,  er  sei  fortgerannt  und  habe 
die  Hütte  in  Brand  gesetzt  Dann  habe  er  sich  selbst  an  den  Lösch- 
arbeiten  betdligt 

Die  Erhebungen  und  Verhandlungen  haben  nichts  dargelan,  was 
diesen  Angaben  widersprochen  hStte;  irgend  ein  anderes  Motiv  konnte 
nicht  erwiesen  werden.  Es  wurde  festgestellt,  daß  S.  ohne  weiteres 
und  sogar  unter  Zurftcklassung  seiner  Kopfbedeckung  vom  Karten- 
spielen weg  und  zu  der  nur  2  Minuten  entfernten  Arbeitshtttte  ge- 
laufen sei. 

£s  wurde  aber  auch  festgestellt,  dal^  S.  in  der  Schule  nur  bis  zur 
IV.  Volksschulklasse  gekommen  ist,  und  daß  sein  Vater  vom  16.  bl< 
35.  Lebensjahr  an  epileptischen  Anfällen  gelitten  hat.  An  ihm  selbst 
konnte  eine  Krankheit  nicht  festgestellt  werden.  Der  ärztliche  Sach- 
verständi^re  erklärte  ihn  für  in  geringem  Grade  schwachsinnig,  be- 
jahte jedoch  die  Zurechnun^sfähin-keit. 

Das  Urteil  lautete  unter  Aunabme  mildernder  Umstände  auf 
9  Monate  Gefängnis. 

8ehwnis«riebt  Bayrenlh,  38.  Juni  1904. 


21. 

I  niformierte  Hoteldicbe. 
Mitgeteilt  von  J.  Travers»  Polixeirat  a.  D.,  Wieebaden. 

I.  Am  4.  Oktober  1888  wurde  ein  Busse  Gregory  0  

welcher  unter  den  Terschiedensten  Namen,  zumeist  als  Graf  tou 
Suchanow,  auftrat,  von  der  Strafkammer  des  Königl.  limdgerichta  I 
in  Berlin  wegen  Diebstahls  zu  einer  CieCSngnisstrsfe  von  5  Jahren, 
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zum  Verlust  der  l)iir^erlicl)en  Ehrenreclite  auf  die  Dauer  von  ">  Jahren 
und  P olizeiauf.sicht  venirteilt.  0.  hatte  sich  in  einem  der  ersten  Hotels 
einio^j^iert,  des  Nachts  einen  schwarzen  eni^anlie^enden  Tricotanzug  und 
Filzschuhe  an^ezog-en  und  in  ein  offenes  Fremdcnzininier  ein- 
geschlichen und  zwei  Reisenden  ihre  Oeldbörsen  j^esluliien,  welche 
sie  der  Sicherheit  wegen  unter  den  Kopfkissen  verborgen  hatten. 
Bei  einem,  in  der  folgenden  Nacht  unteniuiunienen,  ähnlichen  Dieb- 
stahlsversuche wurde  er  von  dem  Ilotelper.sunal  auf  dem  Korridor 
festgeDüinmeii,  wo  er  Bich  der  Ausrede  bediente,  er  habe  das  Klosett 
anfonehen  wollen.  0.  ist  ein  internationaler  Gaathofsdieb,  der 
Ihnüche  Diebstähle  schon  in  Born,  Bologna,  Mailand,  Paris  und 
Wien  nsw,  Teriibl  resp.  venncbt  hatte,  anf  flottem  Fnße  lehte»  in 
Italien  eine  Mattreeae  nnterhielt,  die  er  rdoblieh  antentfUxte,  nnd  in 
den  feinsten  Kieiflen  verkehrte.  MoIit  der  Tat:  Sucht  nach  Er- 
langung von  Hitlehi  znr  Befriedigung  eeiner  nohlen  Passionen  nnd 
Gennßeneht 

II.  Am  1.  Män  1889  Temrteilte  die  Strafkammer  des  Großh. 
Landgerichts  zu  Konstanz  den  früheren  Geschflilsreisenden  T.  aus 
Viersen  (Bheinhuid),  welcher  sich  dort  in  ein  feines  Hotel  ein- 
gemietet nnd  ebenfalls  in  einem  schwarzen  Trieotanzuge  in  ein  Ter- 
schlossenes  Fremdenzimmer  emgeschlichen  und  unter  das  Bett  ver- 
steckt hatte,  unter  welchem  er  aher  von  dem  lYemden,  der  unter  das 
Bett  leuchtete,  ertappt  worden  war,  wegen  Diebstahls  Versuchs  zu 
mem  Jahre  Zuchthaus,  indem  sie  dnen  qualifizierten  Diebstahl  im 
Sinne  des  §  243  Ziffer  7  des  StG.B.  annahm,  weil  T.  sich  in  diebischer 
Absicht  in  ein  bewohntes  Gebäude  zur  Nachtzeit  eingeschlichen  habe. 
T.  hatte  ähnliehe  Diebstähle  auch  in  Strabhnr«:  i.  E..  Nürnbersr, 
Heidelberg  und  brach  verübt,  wegen  deren  er  schliel'dich  zu  einer 
Clesamtzachthausstrafe  von  10  Jahren  verurteilt  worden  war.  T.  führte 
ein  ( )ltropf^efälj  bei  sieh,  imi  welchem  er  zuvor  die  Schlüsser  an  den 
Frenidenzininiern  einigt«',  um  preräuscldoser  öffnen  und  sehliflien 
zu  können.  T.  konnte  als  GesjcbäftÄreisieuder  nie  lange  in  einer  Stelle 
bleiben,  weil  er  zu  leichtsinnig  und  leichtlebig  war,  und  verniochte 
schließlich  auch  wegen  geschwächter  Gesundheit  und  Mangel  an 
Energie  einen  ehrlichen  Lebenserwerb  nicht  mehr  zu  erlangen,  was 
ihn  auf  den  Weg  des  Verbrechens  führte. 
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22. 

SitlUehkeltoTerbmlien. 

Mity^tdlt  vom  Staataanwalt  Dr.  Kevsten  in  Dresdoo. 

Der  IS  19  frehdreiie,  1874  wcjs^en  Gewaltsunzuclit  mit  Znehthaus 
vorbestrafte,  seit  1  bTiJ  verheiratete  Maurer  Z.  unterhielt  (leachlecbts- 
verkelir  mit  der  von  seiner  Friiu  in  die  Ehe  einprehrachten,  am 
30.  Dezember  1869  gebon^nen  Tochter  A.  F..  seiner  Sti.  [-  mul  Pflegre- 
tochter,  und  zeuirte  mit  ilir  die  am  8.  April  189l)  geborene  E.  J.  F. 
(1891  erkauntc  und  verbüßte  Strafe:  (5  Monate  Gefängnis). 

1903  vollzog  Z.  auch  mit  dieser  inzwischen  13  Jahre  alt  gewor- 
denen leiblichen  Tochter  E.  J.  F.,  die  gleichzeitig  seine  Pflegetochter 
nnd  Stiefenkelin  iat,  wiederholt  den  Beisdilaf.  V«rbafiet  maobte  er 
der  Scbande  halber  einen  Seibstmordversach. 

Dem  geriehtafirztlioh  nntersuehten      einem  durch  Alkobolmiß- 

branch  aserrätteten,  geistig  minderwertigen  Menschen,  wurden  unter 

Versagnng  mildernder  Umstände  im  Hinblick  auf  seine  VcrBtrafen 

und  seine  hiernach  bekundete  Unverbesserlichkeit  nach  §§  176  Z.  3, 

173  Abs.  1,  174  Z.  1,  73  des  StGB,  vier  Jahre  Zuchthaus  auferlegt 

Urteil  des  kgl.  Lendgcriehte  Dresden,  6.  Strafkammer,  vom  16.  2iai  1904. 

Akten  6  A.  152/04. 
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a)  Von  Medizinalrat  Dr.  Näcke  in  Hubertusbarg. 

1. 

Die  größere  Erkrauitungsfähigkeit  eines  Organs  mitEnt- 

artungszeichen.  Kürzlich  (15.  Bd.,  p.  114)  habe  ich  hier  gezeigt,  daß 
manche  Stigmata,  besondere  an  inneren  Organen,  nicht  so  hannlos  sind, 
sondern  zu  gefährlichen  Erkrankungen  führen  können.  Heute  kann  ich 
daffir  ^en  neuen  Beleg  bringen.  Voretzsch  (Ref.  m  der  MUachen«r 
Meffisin.  Wocbensehr.  ti)04,  Nr.  21)  behandelte  eine  TVan  wegen  Lnngen- 
emphysenis  und  Merzfehler.  Als  de  starb,  fanden  sich  der  linke  Unter-  und 
der  rechte  Mittellappcii  der  Lunge  nidinicntär  entwickelt,  fltischifr,  weich, 
oiine  Lnftgebalt.  An  diti^en  Teilen,  und  nur  hieran,  fanden  sicit  nun 
—  and  das  ist  das  Interessante  —  xerstreut  solide  Zapfen  syphüitisclier 
Zellen  nnd  swei  angiomartige  Gebilde,  welche  kdne  kliniechen  Symptome 
gesetzt  hatten.  In  meinw  großen  Arlx  it  i'iher  , innere"  somatische  Dcgenc- 
rationszeichen  nsw.  (Allir^'m.  Zpitachr.  f.  Psychiatrie  usw.,  58.  Bd.)  hab^  ich 
als  Erster  genauer  »lie  \  erscliiedcnen  A-,  Hypo-  und  Hyperplasien  der 
hauptsächlichsten  inneren  Organe  und  ihrer  Teile  studiert  und  sie  als  „E«nt- 
artongsseiehen^  hingestellt.  Hinsogofllgt  war^  daß  sie  funktionell  ohne 
Belang  za  sdn  seheinen.  Nur  die  höheren  Grade  dürften  das  an  sich 
nicht  sein,  nnd  a  priori  Iriiehtct  es  ein.  daß  ein  abpnhit  oder  relativ 
zu  klein  utier  zu  groü  angelegtes  Organ  nicht  normal  funktionieren  kann. 
Ob  soldie  partielle  Bildungen  dagegen  von  Belang  sind^  ist  zweifelhaft, 
da  man  immer  an  anderweite  Kompensationen  nsw.  denken  kann.  Als 
locus  minoris  resistentiae  sdidnen  nun  gern  soIcIk  abnorm  an^'tlegte 
Organe  oder  Or^mntoilo  zu  dienen  und  loiHit  r.w  erkranken,  wie  der  obige 
Fall  zeigt.  Man  kinmie  hier  daran  denken,  tlall  <li<-  <  iewebsteile  selbst  liin- 
fälüger  gebaut  sind,  aber  aucli,  dali  die  abnonii  geringe  oder  übermäßige 
Funktion  an  sich  krankmadiend  wirkt,  faidem  sie  weniger  Schutz  gewährt 
od^  umgekehrt  dnreh  ttbermißige  Absclieidung  ge^rliehe  Stoffe  znrttdc* 
halt   Vielleicht  W^ea  nodi  andere  Gründe  vor. 


2. 

Zum  Duell  und  zur  p r.1  historisch  eii  0  esclileolif  ssremein- 
schaft.  Zu  meinen  Mitteilungen,  15.  Bd.,  p.  l'M  u.  2VM)  dieses  Ardiivs, 
erhielt  ich  kürzlich  folgende  Bemerkungen  durch  Herrn  Dr.  Loh  sing 
(St.  F6Hm,  vom  11.  Juni  1904):  „Gestatten  Sie  mir,  zu  Ihrer  Nottz  Aber 
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indirekten  Selbstmord  die  Bemerkung  zu  madieu,  daß  das  DueU  in  dieaem 
Zusammenhange  bereits  bd  Masarjk^  Der  Selbstmord  als  soziale  Maasen- 

ei'schcinung  der  modernen  Zivilisationi  Erwlfanang  {ladet.  Ihre  fYage.  oh 
im  Anfang  Monogamie  oder  Polygamie  u-nr,  't'Mntwortet  die  vergleidiende 
Rechtawissenscliaft  (vergl.  Kohler,  Kechtsphüusophie,  in  „Encyklopädie  der 
Rechtswissenadiafteu^)  mit  ^  weder  das  eine,  noch  das  andere''.  Im  Anfange 
herrschte  der  TotemismnSy  d.  h.  Verbmdnng  von  zwei  Stftmmen  in  der  Art, 
daß  die  Weiber  des  einen  zur  (Jeschlechtsbefriedifrun«?  der  Männer  des 
anderen  liorhalten  mußten  und  uni^^ekoJirt:  daher  aiifh  ila-  Mutterrecht.  <la 
eben  nur  die  Mutter  des  Kindes  bekannt  war/  Ich  freue  mich,  daß  also 
schon  Masaryk,  dessen  Werk  ich  nicht  kenne,  das  Gleiche  gesagt 
hat  wie  ieh,  und  awar  vor  mir.  Hier  ist  also  dieselbe  Idee,  scheinbar 
unabhängig  voneinander,  bei  zwei  verscliie<lenen  Autoren  geaeiti^  worden, 
wie  dies  ja  öfter  zu  bt olt.iclifen  ist,  nnd  verschiedene  Erklfiningsweisen  znlüßr. 
Gewisse  Gedankcnlinieu  können  nämlich  sehr  wohl  bei  zwei  vei-iK.liiedenen 
Denkern  ähuliclie  oder  gleiche  sein  und  so  zu  gleichen  oder  älmlidien 
Besnltaten  führen.  Noch  aber  fpbt  es  eine  andere  Erklining)  die  gewifi 
nicht  selten  zutrifft  Der  wissenschaftlidie  Arbeiter  muß  heute  so  vid  nnd 
so  versehierlenes  lesen,  dali  dabei  so  manches  s^mthmu  riodSehtnisse  ent- 
schwindet. Und  zwar  gewöhnlicJi  das,  was  ihn  niunieutan  wenig  inter- 
essierte; häufiger  geht  dies  nun  sciieinbar  vei'Ioren,  um  aber  dodi  einmal 
ans  dem  Unterbewnfits^  wieder  aufzutauchen  nnd  den  herrsdiendw  Vor- 
stellungen sich  dnzureihen.  Daher  kann  man  nie  beatimmt  sagen,  daß  ein 
Eindruck,  \  ornu8gesetzt,  daH  er  bewußt  (»der  balbbewnßt  war,  je  verloren 
geht.  Er  kann  Jahrzehnte  schlummern  und  dann  plötzlich  erstehen!  So 
kann  es  vorkommen,  daß  irgend  ein  Teil  eines  früher  Gdeaenen  oder 
O^drten,  oder  nur  ein  Bmehteil  davon  pldtalicfa  in  den  Blidcpnnkt  des 
HewüÜtseins  gerät  und  hier  bona  fide  als  eigener  Gedanke  imponiert, 
wahrend  er  doeh  nnr  geborgt  hi.  Nnr  dureh  langes  Nachsinnen  gelin^i 
ea  dann  bisweilen,  diesen  richtigen  Zusamnienlumg  nacli  zu  weisen,  der  als<^ 
eine  Selbsttäuschung  zeratört.  So  kommt  es,  daß  vieles  angeblidi  Neue 
doch  schon  alt  iat  und  Sftoa  so  oder  ihnlieh  ansgesprodien  nnd  gelesen 
ward,  aber  der  Vergessenheit  anheimfiel,  bis  <»ne  günstige  Konstellation  das 
Alte  vH>>]fM  vorbringt,  welches  leider  aber  nnr  zu  oft  als  Keuea  dm 
Betrefieudeu  imponiert. 

Die  Arbeit  Kohlers  kenne  ich  uiclit.  Seine  Meinung  des  Totemis- 
rous  als  Ursprung  der  prähistorischen  Gesehleditsgemeinsefaaft  dttnkt  midi 
ebepiso  llypotiiese  zu  sein,  wie  meine  dargelegte  )felnQn|^  nur  daß  letztere 
naturwissenschaftlich  und  psychologisch  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint. 
Das  diireliaus  z.  Z.  ungenügende  und  sehr  oft  zweifelhafte  ethnologische 
Material  habe  icli  mit  anderen  energisch  betont,  also  kann  das  alleia  nidtt 
als  Fundament  ein^  Hypothese  dientti,  wie  es  Kohl  er  will.  Übrigens 
kommt  K.  zu  ähnlichem  Schlüsse,  wie  icli,  daß  es  nämlich  anfangs  weder 
Mono-,  noch  ]*nly;];araie  gab.  doch  ist  seine  Begründung  eben  eine  andere, 
mir  nnd  gewiß  auch  anderen!  —  weniger  sympathische;  daher  sehe 
ich  keinen  Grund,  meine  psychologisclie  Begründung  der  Anschauung,  daB 
ee  anfangs  einen  Zustand  gab,  der  an  Fromisknitit  grenxte,  aufangeben. 
Anch  sind,  glaube  ich,  die  Akten  ttber  das  Entstehen  des  Mntlerreehts 
noch  lange  nicht  geschloasen.   
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Die  Vox  media  vor  Gerieht  KttrzUcb  hat  sich  ein  in  mebr- 
fadier  Hinndit  hodiintereeeanter  Belddigimgqiirozeß  in  FVankfnrt  abge> 

spielt')  Der  berühmte  böhmische  Geigenspieler  Kubelik  hatte  wegen 
aiiL'eltlicher  Beleidigung  einen  Frankfurter  Kritiker  belangt,  der  in  einer 
Kritik  unter  anderm  K.  beim  Konzerte  als  «blöde  dreinschauend'^  be- 
zeichnet hatte.  Auf  die  viden  interesBanten  kfiostlerischen ,  sozialen  und 
jurietiMheB  Pankte  will  ich  hier  nidbt  näher  dngebai,  zumal  aie  sam  Teil 
ti'effende  Darlegungen  erfuhren.  Mit  Recht  bezeiclmet  der  Vertddi^  des 
Angeklagten  das  Wort  ..blöde*"  als  vox  media,  d.  h.  ein  solches,  das  in 
verechiedener  Bedeutung  gebrauclit  weixle.  Vom  Voreitzenden  befragt, 
meinte  der  Angeklagte,  er  habe  mit  „blöde  dreinscliaueud"  ausdrtteken 
wollen,  daß  Kubelik  beim  Spid  einen  bestimmten  Punkt  mit  den  Angen 
fijdere.  Seine  Angen  nähmen  dann  einen  starren  Ausdruck  nn,  ähnlidft  wie 
dies  l>ei  den  Augen  von  Kurzsielitifren  mitunter  zu  beobachten  sei  Ein 
Sachverständiger  und  Zeuge  sagte  aus,  „daß  der  Kläger  bei  seinem  Auf- 
treten seinen  Blick  iu  eigentainlicher  Weise  fijiiei-e,  gleichsam  als  ob  er 
sich  vor  dem  Pnbliknm  sehmie.  Nach  seinem  Spraehgefflbl  sd  fOr  ein 
derartige  Dreinschauen,  namentlich  bei  den  Norddentsdien  (ond  der  Kri- 
fikor  war  ein  8olchei\  der  Ansdriiok  Mftde  freläufi^^.  Er  wflnle  diesen 
lilick  mehr  als  schticiitern  und  HUädruckäloä,  denn  als  blöde  bezeicimen." 
Das  Gericht  sprach  den  AngekUigteu  frei,  und  bezüglich  des  Ausdrucks 
^blMe*  findet  sieh  folgender  Aussprach  des  Urteils:  ^ Es  ist  festgestellt, 
daß  Kubelik  einen  eigentftmlichen  Blick  hat,  jedtnf.'dlB  einen  anderen, 
ungewöhnlicheren,  nla  ihn  seine  Mitnienselien  linben.  Diesen  Blick  hat  der 
Angeklagte  blöde  gefunden.  Dali  er  K.  damit  hat  beleidigen  Möllen,  ist 
in  keiner  W^cisc  festgestellt.  Wenn  er  eine  schiefe  Nase  besäße  und  der 
Kritiker  das  mitgeteilt  hfttte,  so  hatte  er  ihn  damit  noch  nicht  beleidigt* 
Sicher  ist  «blöde*  eine  vox  media  und  bedeutet,  je  nach  dem  Sinne 
oder  nach  der  S))raehfre\vo1mlieit  eines  hestininilen  T.. indes:  scliflchtern,  «der 
blöde  im  engeren  Sinne,  d.  h.  albern,  dumm.  In  Deutöchland  dürfte  jetzt 
meist  die  letztere  Anwendongsart  die  flblichere  sem.  Die  Physiognomie 
kommt  liierbei  mit  ms  Spiel.  Der  Scfaflehterae,  Scheue  fixiert  nidits  lange 
und  fest  Sein  Anpre  wandert  umher.  Der  wirklich  Binde  im  engeren 
Sinne  dagegen  fixiert  nur  das  I.eere.  keinen  hestiiiunten  Punkt,  und  noch 
dazu  nicht  fest,  wie  die  nictit  oder  nur  wenig  kuutraliierten  Augen-  und 
Stiinmuskeln  bezeugen.  Es  scheint  kein  Denken,  Sinnen  dahinter  zu 
Blecken;  daher  steht  der  Blick  albern,  dumm  aus.  Als  solcher  erachemt 
leicht  aber  aueh  das  Auge  des  Kurzsichtigen.  Er  fixiert  nicht,  n\  •  Ii  ci  Hufi*  r 
in  näf'li.stcr  Nähe  nichts  fixievf^n  kann.  Nahe  steht  dem  das  Au^^e  drs 
Zeretreuten,  der  allerdings  von  dem  leeren,  dummen  Blicke  des  Blöden 
sich  dadurch  untei'scheidet,  daß  trotz  des  Fixicrens  in  das  Leere  die  Mus- 
keln um  das  Auge  herum  gespannt  ^d^  was  auf  Gedankenarbeit  hin- 
weist. Man  neht  also  an  diesem  Beispiele  —  und  solcher  lassen  «dl  noch 
viele  anführen  —  recht  gut,  daß  der  Grund  einer  v»»\  niedin  »»ft  nur  ein 
rein  physiologischer  ist,  in  unserem  Beispiele  also  vom  Ausdi  uck  des  Auges 


I)  Daigcstellt  in  dm  Dresdner  Nachrichten  vom  12.  Jum  tüoi. 
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abhänipg,  wobei  es  interessant  ist,  wie  subjektiv  jeder  Zuschauer  diesen 
Ausdruck  ansiebt  und  erklärt;  damit  wird  schon  ron  vornherein  der  wissen- 
idwftiiche  Wert  der  Fbyiiognoniik  sehr  vermindert  Dies  kommt  auch 
in  obigem  Prozesse  gut  zum  Ausdruck.  Hat  man  \ielo  Künjitler  gpieien 
un<!  singen  liören,  so  findet  man,  daß  das  Verhalten  ^  s  ri\;trion<ipunktts 
und  des  Spiels  der  Augenmuskel  ein  sehr  verechiedencs  lät,  und  schon  allein 
hieraus  lassen  sich  leiclit  gewisse  interessante  Beiträge  zur  Psychologie  dm 
KQnsÜefB  gewinnen.  In  parmthesi  madie  ieh  darauf  anfmericsam,  daß  das 
Auge  an  sich,  d.  h.  der  ruhende  Augapfel  und  der  nihende  Blick,  niehts 
besagt  und  das  V(»lk  alsn  fälschlich  das  Auge  den  Spiegel  der  Sfflc  n*»nni. 
Nur  die  Bewegung  des  Augapfels  und  der  Lider,  wie  audi  der  Pupiiiv. 
bringt  Leben  hervor  und  ist  in  der  Tat,  wenn  richtig  iuterpratiert,  was 
aber  oh  schwierig  und  subjektiv  ist,  peychologisdi  sehr  widitig.  Aach  die 
Gesidits-  und  Stimmuskeln  rühm*  n  daran  Anteil 

Aber  eine  vox  media  entsteht  ah  snlcbe  auch  erst  im  Laufe  der  Zeit, 
oder  vielmehr  richtiger  gesagt:  es  tritt  ein  Bedeutungswecljsel  ein.  dessfii 
Omnd  sehr  oft  audi  Sprachforscher  und  Kulturhistoriker  uns  nicht  angeUm 
kflnnenJ)  Kerl,  Dirne  sind  bei  uns  ehideutig  hi  veriehtiiehem  Sinne: 
doch  in  gewissen  Zns.unniensetzungen,  wie:  famOBSr  Kerl,  eine  feine  Dirne, 
tritt  die  ursprüngliche  lledeiitnn'r  n<»pli  klar  liervor.  (»roR  hat  kürzlich 
(Bd.  13,  p.  241)  festgestellt,  daü  da^  Wort  „Uefugt"  in  vier  ver8chie<1enfii 
Bedeutungen  auftreten  kann.  Mit  Hecht  macht  hiergegen  Loh  sing  (Bd.  \o. 
p.  146)  geltend,  daß  dies  Wort  —  das  gilt  audb  von  anderen  tennini» 
technicis  —  im  (  m  setzbuche  nur  so  ausgelegt  werden  darf»  wie  es  dem 
Sinne  nach  sich  <lort  am  hanfi;::st<  ii  darstellt. 

An  diesen  paar  Beispielen  sehen  wir  recht  deutlicli.  wi«j  wichtig  für 
den  Juristen  die  Bedeutung  eines  Wortes,  sein  Sprach- 
gebranch, in  concreto  werden  kann.  Er  mnfi  also  auch  von 
seiner  eigenen  Sprache  möglichst  viel  verstehen,  besonders 
von  der  Vdlkpfpraclio  n  n  d  d  f  n  ein  7.  o!  n  on  A  Ii  a  rt  e  n.  Audi  etwas 
Kenntnis  der  Ktymologie,  des  Folklore  u  nd  der  Sprach  Wissen- 
schaften kann  ihm  nicht  schaden.  Jedenfalls  soll  er  aber 
in  schwierigen  Fftllen.  wie  es  mit  Recht  im  Frankfurter  I¥osefi  ge- 
schah, Saehverständige  abhören.  Als  solche  sind  für  besondere  Be- 
tleiitungen  von  Wörtern  die  Herufe,  die  viel  mit  dem  Volke  vf>rkphr*»n, 
sehr  wichtig,  wie  Lantlgeistliche,  Volksschullehrer,  I^ndärzte,  l'olizeier  usw. 
So  entpuppt  sich  daim  nicht  selten  eiu  anscheinend  gefährliches  Wort  aU 
recht  harmlos.  So  gebrancht  das  Volk  gern  Schimi^worte,  die  allein  em 
ganzes  Lexikon  anffill«!  dürften,  welche  mö;rlichst  kriftig  und  geh.Huft 
angewendet  wenlon.  nin  nor-li  irirend  einen  Kindruck  zu  machen,  da  die 
einfachen  hier  meist  »ehr  harnjios  sind .  ja  sogar  Schmeichelnamen  werden 
können,  z.  B.:  du  gutes  linder,  du  Luderchen.  Es  kommt  hierbei  viel  auf 
die  Betonung,  den  Spreche,  den  Angesproehenen  und  die  Unutftode  an. 
was  der  Richter  genau  wissen  muß,  um  die  wahre  Bedeutung  dnes  Wortes 

Ii  .\L'ui  denke  /.  B.  iiiu  an  <lie  ( iaiuietiiprachen  I  Hier,  wie  auch  in  gewissen 
Kreisen,  z.  B.  von  Stiuietiien,  Handwerkern  usw.,  gibt  es  eine  Menge  von 
Worten,  die  neben  der  gewohnlichen  Bodcntung  der  rmgangssprsche  noch  eine 
spezifische  haben,  also  zum  Teil  den  Voc.  med.  augeredmet  werden  kennen. 
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iii  coucieto  zu  fixieren.  Das  zu  l>eobacbten  wird  um  so  wichtiger  sein, 
Venn  der  Riehter,  wie  in  nreuflen,  wo  einer  vom  Bhein  s.  B.  naeh  Ost- 
preußen und  vice  Tersa  versetzt  wird,  viele  VoHuantdrUdce  in  ihrer  eigent- 
lichen Bedeutung  nicht  rifhtifr  auffalJt  oder  auffassen  kann.*  Erst  recht 
sollte  aber  in  doppelspracliij^t  n  Ocfrenden  verlaugt  werden,  daß  d«r  lüchter 
beide  Idiome  möglichst  beherrscht,  wenngleidi  er  dann  in  der  anderen 
Spraehe,  die  nicht  edne  Hatterspnche  iet  eines  q»euelle&  Sadivenstindigea 
bei  gewissen  Wollen  niclit  wird  entiatLii  können.  Das  Blödsinnigste  ist 
hierbczQglich  aber  dit^  ohiiu\sis.ohf  Einritlitanpr.  wo  der  nordchinesische 
Richter-Mandarin  nach  Südohina  uud  urageliehrt  kommt,  also  in  Gegenden 
mit  total  verschiedeueu  Dialekteu,  die  ei'  nicht  kennt  und  wo  erdeshalb  stets 
einen  Dolmetseiier  bei  sidi  haben  muß.  leh  glaube  also,  daß  meine  knrsen 
Bemerkungen  dargetan  haben,  wie  auch  die  lebende  Volkssprache 
und  ihre  richtige  Bedeutung  ein  ebenso  nötiges  Requisit 
der  Kriminalistik  darstellt,  wie  tlie  möglichst  genaue  Kennt- 
nis der  Volkspsyehe,  deren  Ausfluli  ja  eben  die  Volkssprache  ist. 
Ist  erst  die  altgemein  hemcbende  Bedentnng  festgestellt,  so  sind  endlich 
die  feineren  Bedentnngsnnancen  eines  bestimmten  Wortes  bei  größeren  nnd 
kläneren  Gmpp«i  odier  Individnoi  zu  studieren. 


4. 

Der  Geis  t  es7.  M  st  a  n  (1  des  Automobilf  ahrers.  Vor  nicht  zu 
langer  Zeit  erschien  eine  „i'öydiologie  des  Radfalirere'  in  eint  ni  -anzen 
Baude.  Eine  sulclie  des  Automobilfahrers  ist  noch  uicht  ersdiieueu,  und 
dodi  wäre  sie  bd  der  immer  größten  Verwendung  der  Kraftfahrzeuge 
und  dem  vielen  Schaden,  den  sie  noch  jetzt  anrichten,  sehr  erwünscht 
Nun  war  mir  fol'^'endes  m  hören  sehr  interessant.  Ein  Kollcjre.  der  sehr 
viel  mit  Autonioijil  fälirt  und  zwar  nicht  jronjiichlich.  vernünfti;^.  sondern, 
wenn  es  b-gendwie  gdit,  sportsmäßig  im  rasenden  Tempo,  schilderte  mir 
sehr  drastisch  in  solchen  Momenten  seine  Geistesverfassung*  £b  trAte^ 
wenn  das  Falirzen;;  dahinsaust,  eine  Art  ümnebelung  der  Sinne 
ein,  eine  Art  J' rn  n  kenheit,  die  sehr  nn^renehm  sei,  7ii  immer 
kühnerein  Faliren  verle  te.  so  dali  man  stets  s.iru^lusL-r  auf  seine  Umgebung 
achte.  Ganz  gleidies,  nur  noch  austührlicliei ,  Itase  ieli  in  den  Dresdner 
Nachrichten  vom  18.  Jnni  1904,  nach  einer  Plauderei  in  den  «Hamburg«* 
Nacliriehtcn".  Ks  heißt  dort  unter  anderem  nämlich:  „Der  Automobilist 
wird  unmittelbar  nadi  ülierstamliMier  Lehrzeit  ein  Kilometerfresser*.  Das 
Gefiilil,  mit  walinsinni.^er  Selincllii:ki'it  «liiliinznsausen,  ist  nach  'l'^n  Ge- 
ständnis vieler  ^dotoHahrer  geradezu  iiiareiUemi,  aber  es  liegt  gieiclizeitig 
etwas  UnnatOrliches  und  l5«nkhaftes  darin.  Das  Geftthl  gleicht  einem 
flüchtigen  l  lausche,  der  die  X<'r\  eii  gleichzeitig  aufreizt  und  beruhigt.  Der 
Fahrer,  dem  ilit.'  sjuiscikIl-  lail't  <];is  Antlitz  peitscht,  glaubt  cm  "Nfai  clicn  zu 
erleben;  die  Dekorationen  seines  Heiclics  wechseln  jeden  Augenblick,  Hiiuscr, 
Bäume,  Felder,  Mcuschcu  flüchten  an  ihm  vorbei,  und  es  steigt  ihm  wie 
ein  Herrsdiergeftthl  ins  Ulm  .  .  .  Das  Gefühl  macht  ihn  leicht  xum 
Autokraten.  Hierin  liegt  unleugbar  ein  Übelstand  des  neuen  Sports. 
Schon  der  Radler  ist  gendgt,  Faßgänger,  die  ihn  genieren,  zu  hassen. 


Digitized  by  Google 


336 


Kleinere  HitteUnngen. 


Bei  dem  leideiiscliaftlicben  Automobilisten  entwickelt  sidli  dies  Gefühl  aber 
noch  weit  ausgeprägter.  Er  kommt  kieht  dazu,  jedoi  Foßgänger,  der 
seine  Fahrfreilieit  beeintrüchtigt^  für  dnen  Dummkopf  m  halten.  Aber 
Avunilerlich :  kommt  dieser  Fuf^^nprer  auf  ein  Automobil  nnd  kostet  die 
iinvergleiclüichen  iteizo  der  Schnellfalirt,  so  verv-nndelt  er  sieJi  flugs,  selbst 
wenn  er  nur  ein  Fahrgast  ist,  ebenfalls  in  einen  soldien  Autokraten  .  .  . 
Das  habe  leh  an  mbr  selbst  erproben  können,  nnd  dabei  bin  ich  aonst  die 
NSdMtenliebe  selber  .  .  Das  sind  äußerst  wichtige  BdEenntnisse  und 
schon  a{)rioristiseli  zu  konstruieren  I  ')  Betracliten  wir  deshalb  ctw  as  näher 
den  Mechanismus.  Durch  (Wo  rasende  Uescii windigkeit  muü  die  Blnthewf»- 
gung  im  Geiiiru  und  die  der  Lymphe  in  den  Bogengängen  des  Gehörorgan^ 
die  der  Oleichgewichtslageempfindung  ▼erstehen,  geschSdigt,  nnregdmifög 
werden.  Ee  tretm  Schwankungen  in  der  regelmäßigen  Zirkulslion  cm, 
und  dadurch  müssen  leielitere  Sttirnn^cn  des  Bewußtseins,  Trühunfren  der 
Geisteskiarheit  eintreten,  da  die  warten  Gebilde  besondi  i-s  der  Ilirarinde  zur  guten 
Funktionierung  eines  regelmäßigen  Blutzufinäses  bedürfen.  Erhöht  aber 
wird  die  8t9ning  noeh  durch  den  forditbaren  Lnftwiderstand,  Staub  nsw., 
was  also  pwipherisch  den  Kopf  angreifen  und  refldEtoriscIi  wieder  Ziiknla- 
tionsstfinnifren  auslösen  uiuB.  Freilidi  suclif  man  durch  den  unsehfinen. 
an  Mumineiischaiiz  eriiiuenideti.  dichten  Aiuug  mit  Brille  usw.  sieli  vor 
Staub  usw.  zu  schützen,  doch  wird  dadurch  andererseits  eine  solche  Üitze 
nm  den  Kopf  nnd  Körper  erzeugt,  daß  das  womöglieh  noch  schlimmer  ist 
Daß  ferner  die  Schutzbrillen  selbst  bei  emmetropen  Augen  das  genaue 
Sehen  besonders  in  seitlicher  Richtung  beeinträchtigen,  liegt  auf  der  Hand, 
und  die  Anstrengung,  möglichst  genau  hinzusehen,  wirkt  auch  als  periphrrrr 
Beiz  und  erlahmt  gewili  sehr  bald^  wodurch  die  nälieren  Konturen  immer 
mehr  yendiwiniin^  mfissen,  abgesehen  von  der  Geschwindigkeit  dea  Fahrens. 
Man  snehe  nnr  im  Coup^  der  Eisenbahn  längere  Zeit  die  Umgegend  zu 
fixieren,  und  man  wird  bald  merken,  daß  man  erlahmt  und  es  einem  schwin- 
delig- wird.  Dazu  kommt  aber  vor  allem  die  p-rnPe  Anstrenfrnnjr  der  Auf- 
merksamkeit beim  Lenken,  beim  Handhaben  der  verschiedenen  Griffe,  und 
all  dies  ansamm^  muß  obige  leichte  Umnebelung  der  Sinne  anwege  bringen, 
also  vorwie^nd  bdm  Selbstfahrer  and  im  offenen  Oefkhrte,  der  allen 
mögliehen  Heizen  ausgesetzt  ist.  Der  passive  Fahrer  dagegen,  der  Gaf?t, 
I)e8<mder8  im  geschlossenen  Wagen,  Avird  von  alledem  nur  weniir,  eventuell 
gai'  nicht  berührt  Diese  leichte  Trübung  des  BewußtReins  ist  augenelmi 
und  nur  au  leicht  geeignet,  ein  enphorisdMS  Geftthl  zu  eneugen,  in  dem 
das  Vwantwortiichkätsg^llhl  sich  abstumpft,  die  Sorglosi^dt  am  Leib  and 
Leben  zunimmt,  vor  atlmn  die  lebende  nnd  tote  Umgebung  immer  gleidi' 
gültiger  wird. 

Man  steigt  im  ethischen  JSiveau  herab,  und  hierin  liegt 
die  große  Gefahr  des  Sports.  Bdm  BemfiBfahrer,  dem  Ghanffenr,  dem 
Lenker,  liegen  die  VerbSitnine  iuBofem  etwas  anders,  als  hier  eine  Art  Ge- 

wrdmung  eintritt,  und  die  unangenehmen  Wirkungen  sich  nicht  oder  nur 
wenig  bemerkbar  machen.  Ausdrücklicli  ist  aber  mit  vollem  Rechte  darauf 

1)  Ob  ähnliches,  in  viel  »chwucherem  Grade  natürlich,  auch  beim  Radfahm 
der  Fall  ist,  weiß  ich  nicht,  da  idi  kein  Radier  bin.  A  priori  sdieint  es  mir 
aber  doch  der  Fall  m  sem. 
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hin^rewiesen  wordeiu  daß  der  Chauffeur  ein  charakterfester,  ethisch 
entwickelter  Mann  sein  muli,  bei  dem  nicht  so  leicht  das  Ver- 
anhrortHdikeitegefQhl  abflSnkt  Ebe  juristitdid  Seite  hat  die  ganze  FVage 
also  dadurcl),  daß  nach  obigem  eTeDtnell  auf  verminderte  Zm  och- 
nn  ngsf  üli  i}j:keit  erkannt  werden  mnR.  Ein  Sportsman  in  oben 
geschilderter  Verfassung  ist  nicht  mehr  geistig  nornKil  zu 
nennen.  Er  wDrde  freilich  schon  bestraft  werden,  weil  er  zu  schnell  ge- 
fahren ist,  gegen  die  Verordnung.  Wenn  er  aber  glaabhaft  naoheii  kann, 
daß  dies  erst  -geschehen  ist,  als  er  in  den  euphorischen  Znstand  geriet,  io 
ist  seine  Schuld  «gemindert,  meine  ich.  Ja,  ein  iil)ermüßif!:;  sclinelles  Fahren 
ist  unter  Umständen  <;ar  nicht  nötig.  Es  lätit  sicli  niindioii  denken,  daii 
auch  beim  langsamen,  verntlnftigen  Fahren  bei  nervösen  Personen  obiger 
Zustand  dntretm  und  aäilimnie  Folgen  haben  kann. 

Ich  bin  nun  übeneogt,  daß  der  wahre,  bewnfito  oder  unbewußte  Grund 
der  Si)ortsliel)e  in  unserem  Falle,  allein  oder  zum  jrroHen  Teile  wenigstens 
eben  in  jener  leichten  Uninebeluiig  des  Geistes  beruht,  die  ein  euphorisches 
GefDhl  er/x>ugt.  Das  ist  es  auch,  was  alle  Schaukel-  und  Drehbewegungen 
bei  jung  und  alt  so  beliebt  macht,  wie  die  stets  vonbesetaten  Kamsselleny 
Schaukeln  usw.  beweisen.  Auch  das  Tanzen  ist  hier  zu  erwähnen,  nament- 
lieh  der  so  bejrelirte  Walzer,  bei  dem  jedenfalls  die  mächtigsten  Scliwan- 
knnjren  des  Hiut-relialts  im  Gehirn  und  in  der  Lymphe  des  Labyrinths  ein- 
treten, dulier  iun  leichtesten  jenes  selige  GeftÜjl  erzengen,  das  nur  me  leichte 
Umnebelung  der  ^ne  darstellt  ubendl  tritt  Her  noch  dw  Bbyflnuns 
lunzu,  bd  dem  Spannnngs-  und  LösnngsgefQbl  eine  große  Rolle  spielen. 
Beim  Tan/cn  treten  nattirlieli  eine  Menge  andere  Reize,  namentlich  täktiler, 
e\  entuell  sexueller  Art.  unteretützend  hinzu.  Hauptsache  bleibt  immer  der 
angenehme  Zustand  des  Öichvergessens,  wie  er  auch  im  Stadium  des  An- 
geheitertseins  akli  findet  und  deshalb  geradem  von  vielen  gesneht  wkd. 
Diese  Art  von  lieblichem  Traurazustand  haben  wir  aneh  olt  naeh  dem  Er 
wachen,  wo  also  die  Blntzirkulation  des  Gehirns  noch  keine  regelmäßige  ist, 
und  suchen  ihn  zu  verlanp^em  oder  verfallen  aucli  am  Tage  in  „Taj^ea- 
träume^,  in  denen  wir  unserer  Fiiantasie  fr^en  Lauf  lassen  und  uns  au 
ihrer  Fata  morgana  erfreuen,  VieDeicbt  liegt  der  tiefere  Grund  an  dem  allen 
in  einer  gesnehteo  Kontrastwirkung.  Am  Tage  gewohnt,  meist  scharf 
die  Augen  offen  zu  halten  und  die  Phantasie  nacli  Kräften  einzudämmen, 
ist  es  nns  ein  Bedürfnis,  hin  und  wiefler  da^  Gegenteil  eintreten  zu  lassen 
and  in  ein  leichtes  Nirwanagefühl  zu  steuern. 

Ob  bei  Tieren  Ähnliche  Erscheinungen,  wie  oben  geschildert,  eindiMen, 
wcoß  ich  nicht.  Jedenfalls  gewöhnen  sich  so  manche  an  den  Trunk  und 
suchen  ihn  dann  auf,  vielleicht  aus  darge]^;ten  Gründen  mit  Ob  Tiere,  die 
durch  Dressur  an  Schaukel-.  l)rehbewegnnö:en  jrev  r,|,tif  sind,  dies  angenehm 
empfinden  und  spontan  aufsuchen,  wHrc  zu  eruieren  nicht  uninteressant 
Viele  wilde  Tiere,  namentlich  in  Käfigen,  bewegen  sich  kontinuierlich  in 
Krisen,  Hin-  und  Herschaukeln  oder  rhythmlsoheD  Aul*  und  Abbew^en, 
was  ihnen  offenbar  Vergnügen  macht,  wie  auch  Idioten,  und  ebenfalls, 
wie  oben,  physiologisoh  erklärbar  ist 
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5. 

Merkwürdige  Selbstmordarten.  Der  nienscli liebe  Scharfsinn 
liat  sich  leider  anch  der  verschiedenen  Rflbstmordmethoden  bemächtigt. 
Mit  Ötauueu  liest  man  öfter  von  ganz  vertracteu  Verfahren.  Eins  der 
merkwilrdigstcD  besteht  jedenfalls  in  Indo- China.  Nach  Grandjax  (Ar- 
diives  d^anüiro]).  erim.  eto.  1904,  p.  489)  enflabt  neh  das  ToDc  in  Annain 
in  SO  Proz.  durch  Ertränken,  in  10  Proz.  dnrch  Strangnlation  (dieses  be- 
sonders in  den  höheren  Kla.^F»^iiK  in  5 — 6  Proz.  dagegen  —  und  das  ist 
das  Blinzigartige  —  durch  Selbs tamputation  der  Zunge,  wenn  dem 
Gefangenen  oder  scharf  Überdachten  kerne  andere  Todesart  freisteht,  um 
^aein  Oeneht  zu  nllen*,  d.  h.  Mine  Elire.  Die  Zunge  wird  so  vid  ali 
möglich  heraosgestreckt,  und  die  geballte  Faust  (resp.  das  Knie)  fest  gegen 

Kinn  gestemmt,  so  daß  die  Zahne  die  Ztinj^c  dnrcfischneiden.  Bei 
völlij;er  Trennung  —  was  nicht  immer  gäidiieht  —  kann  Tod  durch 
Blutung  eintreten,  meist  aber  tritt  er  nicht  ein,  ebensowenig  wie  irgend 
eine  andero  StSrang.  Das  vordere  FQnftel  oder  Seehatel  der  Zange  feUt 
so  daß  auch  die  Sprache  nieht  geatflit  iat  Die,  welche  nicht  sprechen 
wollen,  smd  Simulanten.  —  Eine  andere  und  hochmoderne  Art  der  Ent- 
leibung  geschalt  kürzlich.  Duflay  und  Voisin  (nach  Notiz  im  Arcliivio 
di  paich.  etc.  1904,  p.  434)  berichten,  daß  eine  junge,  blutarme  und 
hysterische  Krankenwftrterin  in  Paris  den  Inhalt  von  2  Beagenz^ 
gläsern  mit  Kulturen  von  Typbnsbazillea  Terschluckte  nnd 
einen  schworen  ünterleihstyphns  bekam,  jc<h>c!i  genas.  8ic  war  seit 
2  Monaten  scliwanger,  abortierte  aber  nicht  (Vielleicht  war  die  Gravidi- 
tftt  das  Motiv  des  Selbstmoniversuchs.  In  der  Notiz  ist  hierüber  nichts 
gesagt  Dr.  Nicke.) 


6. 

Weiteres  zur  elektrischen  Hinrichtung.  Kürzlich  habe  idt 
hier  in  einer  Nolaz  mitgeteilt,  daß  im  Staate  New-Tork  Uber  80  Ver- 
breeher elektrisdi  hfaigeriditet  worden  und  nit  Ansnahme  der  enten 

Fälle,  wo  die  Erfahrung  noch  kerne  hinlängliche  war^  alles  glatt  und 
anstandslos  verlief,  so  daß  man  dort  an  keine  andere  Ilinrich- 
tungsart  denkt.  Nun  lese  ich  in  den  Dresdner  Nachrichten  vom 
20.  Juni  1904  folgendes:  „Der  Raubmörder  Schiller,  der  in  Golnmbus  im 
Staate  Ohio  dnroh  Eick  tri  ai  tftt  hingerichtet  werden  sollte  nnd  von 
den  Ärzten  schon  zweimal  für  tot  erklärt  war,  erwachte  ünmer  wieder  und 
unterlag  erst  einem  dritten  Strome  von  l^oo  Vi.lt,  der  (50  Sekunden  lan^ 
aof  seinen  Korper  einwirkte.  —  Kin  zweites  Mal  versagte  kunt  darauf  dtsr 
Apparat  bei  der  Hinrichtung  des  Negera  Tohnson.  Dieser  mußte  sogar 
18  Ifinuten  auf  dem  ddctrisehen  Stahle  rabringen,  da  ihn  erst  der  ffl^le 
Strom  tötete.  Die  Presse  erhebt  gegen  die  gransame  HinriebtongsweiBe 
energisch  Protc.'^t/' 

Wie  ist  dies  nun  mit  dem  vorigen  zu  vereinen?  Nun  sehr  einfach: 
si  duo  faciunt  idem,  non  est  idem!  Wenn  geschilderte  abstoßende  Szenen 
wirklich  stattfanden  —  Uoßen  ZeitungsnotiMn  gegenOber  mnA  man  ja  immer 
etwas  skeptisch  sein!  —  so  li^  das  sicher  nicht  an  der  Methode^  aonden 
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an  der  Ausführung.  In  Ohio  ist  man  jedenfalls  nicht  riclitig  verfaliren. 
Im  Staate  New -York  ist  ein  eigeuei-  Staatseiektnker  zu  diesen  Hinrich- 
tODgen  angestellt,  und  dort  gebt,  wie  schon  gesagt  wnrd^  allee  wie  am 
Sebnliroiieii.  Von  allea  Exekationearteii  Irt  iOwffings  die  Quillotuie  immer 
die  sicherste;  an  zweiter  Stelle  dann  aber  sicher  die  elektrische  jEBnrich> 
tongsart,  die  von  allen  «lie  ästhetischste  ist  Ich  zweifle  nicht  d^i-an,  daß 
aaeli  sie  einmal  bei  uns  sich  einbdrgem  wu^,  wenn  unterdes  nicht  etwa 
die  Todesstrafe  Uberall  schon  aufgehoben  ist,  was  ich  speziell  aus  Gründen, 
die  ich  froher  in  einer  grOfiereo  Arbeit  (Bd.  9»  316)  mederiegte^  und  die 
ich  noch  jetet  feetiitlte^  für  gewime  FUle  sehr  bedanem  würde. 


7. 

Üb  er  Rassenmischung.  Li  Bd.  1 5  habe  ich  in  mehreren  kleinen 
Mitteihmgen  Beitiiijre  zur  Bedeutung  der  Basse  gebracht,  die  tapriich  evi- 
denter wird.  In  der  Tat  läOt  sich  sclion  jetzt  der  Satz  vertreten,  dali  die 
Rasse  in  der  Hauptsache  die  Geschichte  macht  und  die  Rasse 
den  Portsehritt  in  Knnet,  Wisseneehaft,  Handel  und  Industrie 
bedingt.  Das  Milieu:  Land,  Klima,  Bodenerhebung  usw.  ist 
nur  nebensächliches  MoTiient.  Würden  <lie  Spanier  Entrliml,  die 
Engländer  Spanien  be.sessen  liaben,  &o  iiätte  die  eugUtM^e  und  »panische 
Geschichte  siclier  anders  ausgesehen,  als  jetzt,  trotz  des  Klimas  osw.  Alle 
grollen  Minner,  wdebe  Harksteme  in  der  gesohiehfliehea  nnd  IndtBreOoi 
Bewegung  bezeichnen,  wflrden  nntdoae  Arbeit  geschaffen  haben,  wenn  ^ 
Sa;it  niclit  in  einen  durch  Rasse  günstig  bedingten  Boden  gefallen  wäre. 
Je  mehr  letzteres  der  Fall  ist,  um  so  mehr  muU  die  Saat  aofgehoi,  und 
um  so  mehr  geniale  Meuäclieu  werden  erstehen. 

Rasse  ist  freilieh  kein  eindeutiger  Begriff.  Sie  fUlt  mit 
der  politisehen  Grenae  nicbt  immer  aossmmen,  sondern  sie  bedeutet  nur 
gemeinsame  Abstammun«::.  Reine  Rassen  gibt  es  bckait  n  tlich  nicht 
mehr  und  hat  es  wahrsciicinlich  in  historischen  Zeiten  nie 
gegeben.  Sogar  die  präiiistorihclien  Funde  weisen  Blischungen  auf.  Wenn 
wir  aber  trotidem  ron  „Bassen*^  reden,  so  meinen  wir  das  voihenaehende 
Element  darin.  So  ist  bei  den  I>eutschen,  noeh  mehr  bei  den  Sdiweden, 
Norwegern  und  Dllnen  das  germanische  Element  vorhen-schend ,  bei  den 
Konianen  daä  romanisch-keltisclic  usw.  Wie  nun  in  den  fünf  Ilaupt- 
r as 8 en,  Arier,  Mongolen  usw.  der  biulugisehe,  psychologische  u nd 
knitnrelle  Wert  ein  Tersehiedener  ist,  so  aneh  innerhalb 
einer  and  derselben  Rasse,  wie a.  B. bei  den  Ariern,  in  den  ein- 
zelnen tJnterabtctlnnjj^en.  Germanen,  Üomanen,  Slaven  sind 
einander  nicht  ;^'leichwerti^'.  und  (Jescliiclite,  Kunst  und 
Wissenschaft  bezeugen  es  geuugäam.  Die  Germaueu  durften 
am  hOehsten  etehen,  nnd  Woltmann  maeht  es  sehr  wahneheinlieh, 
daß  die  EntwickelungsblUte  der  Romanen  zum  großen  Teil  auf  germanischer 
Blutmischung  beruht.  In  großen  Zü^en  lassen  sich  psychologische  Unter- 
schiede der  drei  Hauptabteihinj;en  der  Arier  schon  jetzt  feststellen,  und 
diese  spiegeln  sich  in  Kuu^t  und  Wisäenächaft  deutlich  wieder.  Das 
romaniaehe,  gennanisehe  und  slavische  Beeht  weist  sieher  ethnologiseh- 
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psycboiügisclie  l'nterecliiede  auf.  Sn^  ir  die  Mathematik  ist  davon  berüiirt! 
Vor  eioigen  Jaiiren  beschrieb  uiiiuiicii  eiu  Deutscher,  wie  die  Franzoseo 
gewkm  Ftobleme  der  Ibthematik,  s.  B.  das  Draieek  befareffend,  mit  Vorliebe 
bebandeb,  mit  Eleganz  und  Klarheit;  der  Engländer  wieder  andere,  wÜk 

rend  der  Deutsche  die  raetapliysisehnn  Froblenie  der  Mathematik  —  wenn 
dieser  Ausdruck  erestattet  ist  —  bevor^iij,^.  l)ie  Philosophie,  die  Geschichte, 
die  Kunst  usw.  iäüt  nidit  weniger  laut  die  eingeborene  Gharakterveranlagung 
erkemieD« 

Bei  allen  diesen  Rassen  resp.  Unterfassen  konimt  aa  aber 

nicht  nur  darauf  an.  vplohc  Völker  sicli  niisi  Ii,  n.  sondern 
aucli,  in  welchem  Vorhui  miöse.  Manche  quantitative  und  ()u:üitative 
Mischungen  wirken  günstig,  andere  ungünstig.  In  Frankreich  war  der  ger- 
manische EfaneUag  sehr  gut :  er  erzengta  wahneheinHdi  die  mdsten  Oenks; 
den  Esprit,  die  BewegUc!  ]  ( it  de.s  (leiBtes  aber  verdankt  das  iMnd  vor- 
nchmlicb  den  Kelten.  Die  Mischung  ist  also  im  groDen  und  g-anzon  eine 
glückliche  und  hat  doRhalb  Großes  geschaffen.  Bei  dem  immer  zunehmenden 
Rückgänge  in  der  Gebnrtsziffer  in  Frankreich  wird  ailmählicii  immer  mehr 
fremdes  Element,  besonderB  germaaisebes  bineinflnlen,  wie  sciMm  jetzt  der  Fall, 
und  dsnn  wh*d  eine  Änderung  des  Charakters  der  Fhuizos^  sbUtfinden.  und 
hoffentlich  nicht  zum  N-iofitfMli>  Auch  liei  den  Deutschen  lassen  sich  vor- 
schiedene  ünterströmungen  nachweisen.  Der  Süddeutsche  und  der  Khein- 
länder  sind  beweglicher  als  die  Nordländer.  Das  verü^mken  sie  der  reich- 
lichen Beindsehong  mit  Komanen  nnd  KeUjoi.  Im  Osten  wiedenun  und 
in  IfitfeeldeDtschland  ist  ShkTenbeimiscfaung  eine  große  gewesen  nnd  hat  ihre 
Spuren  zu rück^rc hissen.  An  sich  scheinen  schon  die  germanischen  St.lmme, 
die  sich  im  Heizen  Deutschlands  niederiielien.  nicht  so  kräftig'  und  eiier.iri?eh 
gewesen  zu  sein,  wie  die  im  Norden.  Durch  die  Slaven  ward  diee^r 
Charakterzug  noeh  dentlicAier.  Daher  ist  der  Gharsktn^ug  des  MitteldeQtsehen 
(Kgr.  Sachsen,  Tliüringen)  Weichheit»  geringere  Energie,  übergroße  Höflich- 
keit, die  nicht  sehen  F:ÜBchheit  vortSusciit ,  leichter  LehensflberdruU  usw., 
Zti<re.  die  dem  Slaven  in  hohem  (iiadt-  eipieii.  Im  Osten  Deutschlands 
tritt  das  weniger  zutage,  weil  hier  offenbar  kräftigere  deutsche  Stämme 
sieh  andedelten.  Den  alleningflnstigsteB  filnflnfi  auf  den  Cflmrakter  haben 
die  Slaven  aber  auf  das  nu Kieme  Griechenland  gehabt  Man  weiß,  daß  im 
frttheu  bis  zum  spHten  Mittelalter  slavische  Horden  Griechenland  Olterflnteten 
und  da.s  alte  irriechische  Blut  fa.st  auatrieben.  Nur  in  entlegenen  'IVtlen, 
auf  den  Inseln  und  in  Kleinasicn,  hat  sich  das  aJtgrieohisctie  Element  rein 
schalten.  Im  Mntteriande  ist  fest  alles  davisiert  and  venchleehtert 
Griednsehe  Profile  sieht  msn  in  den  großen  Stidten  nur  wenig,  wie  ich 
liezenjren  kann,  eher  noch  unter  den  Landleiiten.  Im  Charakter  der  heo- 
dgen  Griechen  \ errät  sieli  nur  weni^'  Antikes  mehr! 

Öo  können  wir  denn  im  allgemeinen  sagen,  daü  die  Mischung  von 
Germanen  mit  Kelto-Romanen  eine  gute  ist,  weniger  dagegen 
die  mit  Slaven.  Ein  höchst  interessantes  Natnr-Experimait  geht  endiictt 
in  Amerika  \  or  sicli.  Das  germanisclie  I^leinent  ist  zwar  dort  v  orwiegend, 
doch  sind  ihm  kelto-romanische  und  slavische  Bestandteile  in  erheblichem 
Maße  beigemischt,  endhch  aucli  tn^-minsche  (Jaden).  Neger  kommen  hier 
nicht  in  Frage,  da  der  gegenseitige  BasienhaO  Hisehung  schwer  xnlifiL 
die  dann  eine  sehr  unglficklidie  ist,  weil  der  Satz  sn  geltoi  hat«  dafi,  je 
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difiereuter  im  Werte  die  HaaptraBtieu,  um  äu  schlechter 
kulturell  ib re  Mischungen  sind.  Nun  verschlucken  und  verarbeiten 
die  Oemuuken,  weil  sie  die  IfehnaU  amnuusheiiv  andere  VoHcoTf  die 
in  Ifittderzahl  sind,  wobei  die  germaniBcben  ZDge  vorherrschen.  So  absorbiert 
dnn  nriL'elsäclisisch-germanische  Element  Nordamerikas  Mlltnälilicli  die  nbrip:en 
Beataiiiitcile.  Definitiv  wird  aber  bierin  »nd  in  der  endlichen  Charakteiaus- 
bilduug  nur  dann  ein  Ötilbtand  eintreten,  wenn  die  Einwanderungen  vor- 
flber  und  darflber  ein  oder  mehrere  Jahrlinnderte  hing^angm  sind.  Dun 
erst  kann  man  von  einer  amerikanischen  ünterasse  der  Arier  sprechen, 
die  hoffentlicl»  ein  sehr  o:edeihHches  Zilchtungsprodukt  dai-st- üpti  wird.  Die 
große  Bewp«rlichkeit  (h:s  Anierikancix,  die  ihn  zti  viel  Grobem  befähigt, 
berulit  jedenfalh»  auf  der  keltu-rouiäuittdien  Heimiscliung.  Merkwürdig  ist 
nur,  daß  seiion  jetst  den  Amerikanern  wie  andi  dm  DentodisdiweiBeni  ein 
^^anz  wesentHch  germattisdier  Zug  abgeht,  das  ist  die  Abneigung  gegen 
Monarchie  und  Unterordnung.  Dem  Grunde  dazu  nachzuspüren  wnre 
interessant,  und  sicher  wUrde  man  auch  hier  auf  Basseofaktoren  stoßen. 


8. 

Anstalt  für  gemeingefährliche  Geisteskranke  überhaupt 
Sdion  in  einer  Irilndieli  ersehienenen  AilMitO  h>tte  ieb  ^  Frage  anf» 

geworfen,  ob  es  nicht  geraten  wäre,  in  den  Adnex  fttr  geisteskranke  Ver- 

Inecher  an  einer  größeren  F^trnfnnstalt,  eventuell  in  (Anpv  Zentralanstalt 
für  solche  (die  ich  aber  für  unsere  \'erhSltniR8e  nicht  geeignet  halte)  außer 
jenen  Kranken,  soweit  sie  wirklieli  gemeingefährlidi  oder  depravierend 
sind,  mdi  so  Geartete  nnter  den  Terbreeherisolien  und  nnbesoholtenen  fixen 
der  gewöhnKdien  Irrenanstalten  nnterznbrmgen  und  so  lange  darin  bei- 
zubehalten, bis  die  unangenehmen  Fi^ronschaften  beseitigt  nder  nhi'estumpft 
sind,  um  die  Kranken  dann  eventuell  an  die  gewöhnliche  irren.instaU 
ubisugebeu.  Nocii  melu-  war  ich  für  diesen  Vorscldag  in  einer  späteren 
Arbeit ^)  eingetreten.  leh  frene  mieh  nnn,  an  lesen,  daS  an  der  Konrek' 
tionsanstalt  zu  T^ian^)  in  OstpreaBen  seil  sechs  Jahren  in  einem  eigenen 
Gebäude  alle  genannten  drei  Kategorien  vertreten  <;ind  und  die  Sache 
sich  vorTiüglich  bewährt  hat.  Es  ist  meines  Wissens  diese  Anstalt 
lUe  erbte,  die  so  verfälurt;  allerdiog»  werden  die  Verbrecher  den  Strafanstalten 
auf  dem  ümwege  der  Irrenanstalten  eingelleferi  Sie  besteht  als  eigenes 
dreigescliossigeSy  sehr  festes  Gebäude,  mit  festen  Zellen,  tmd  untersteht  ganz 
dem  Arzte,  außer  in  wirtscliaftlichen  und  disziplineilen  Augelegenheiten. 
Am  1.  April  1904  h.nttf*  sie  HS  Kranke  (Männer),  wohl  mindestens  zwei 
Arzte  (Zahl  nicht  geuau  iiugegubeu!),  1  Oberwäi'ter,  19  Wärter,  und  ward 


1)  Nucke,  Adnexe  oder  Zentral tnatalten  fflr  geisteskranke  Veibredier? 

Psych.-Neurol.  Woclionschrift.  1^04.  Nr.  1«^.  (Fehr.i 

2)  Derselbe,  Spezialan^ten  filr  geistig  Minderwertige.  Ibidem.  19U4. 
Nr.  y.  10.  (Juui.) 

$)  Hoppe,  Die  Pflegeanstalt  fOr  geisteskranke  Hinner  an  Tspian.  Psych.» 
Neorol.  Wocheosehrilt  1904.  Nr.  11.  (Juni.) 
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am  i.  Mai  1S9S  eröffnet.  Sehr  bezeichnimlenveise  wird  unter  anflerem  ti  'rt 
geschrieben,  daü  „im  Lanfe  der  letzten  Jaliro  die  überfüllten  Irreuaost^tea 
weit  lieber  harmloBe  Verbredier  behalten  und  dafür  im  Intereoto  der  aoderai 
ICi  anken  jene  unliebaaiaeD  Störenfriede  abadiiebeii.*  Mein  Voredilag  —  der 
freilicii  solion  früher  von  anderer  Seite  jreinacht  ■worden  i«t  hat  somit 
{glänzende  Bestädgnng  gefunden,  und  das  ^'ehnif^ene  Experiment  niuli  /u 
weiteren  Versuchen  reizen,  die  sicher  geUn^en  werden.  Nochmals  betone 
ioh  aber,  wie  eohon  so  oft,  dafi  das  Qroa  der  geiateskranken  Ver- 
breelier  absolut  harmlos  nnd  nicht  depravierend  ist,  somit 
sehr  jrut  in  der  pnvöhnlicheu  Irrenanstalt  verpflegt  werden  kann.  Wenn 
wir  also  diese  venschiedeneu  Elemente  in  den  Adnex  zusMinmcnfassen  wollen, 
muß  dieser  erweitert  werden  auf  ca.  löO  ^aiin,  die  Kategorien  geUennt, 
viellddit  am  besten  aber  gemischt.  Da  nui  auf  alle  Fllle  die  echten  irreo 
Verbrecher,  d.  1l  solche,  die  ent  während  des  SMvolizogs  gekteskrank 
wurden,  eine  minimale  iit  —  die  meisten  sind  eben  eigentlich  verbrecheriscl»e 
Irre  gewesen  —  und  noch  unbescholtene  Kranke  hinzukommen  sollen,  so 
würde  es  weiterhin,  um  das  Odium  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  gut  sein, 
den  Namen:  Adnex  fttr  geisteskranke  Yerbreeher  in:  Anatalt 
ffir  gefährliche  Geisteskranke  zu  verwandeln,  die  sogar  recht 
gut  —  freilich  erst  später  —  auch  im  Bereiche  einer  gewöhn- 
lichen Irrenanstalt.  al>er  davon  unabhängig  und  als  eigene  Anstalt, 
gebaut  werden  könnte.  Dadurch  würden  die  Empliudiichkeiten  noch 
mehr  gesdiont  werden.  Über  diese  Angelegenhdt  habe  ich  letztbin  m  der 
Psych.-Neurol.  Wochenschrift,  1!»04  unter  dem  Titel:  Erweüerang  des 
Adnexes  fflr  geisteskranke  Verbrecher,  ansfnhrlieher  geschrieben. 


9. 

Das  Verschwinden  von  De;ren  erationszei  cheu.  Es  ei-scheint 
zunächst  unmöirlicli ,  dall  angeborene  liildunfren  mit  der  Zeit  vei-schwinden 
können,  und  docJi  kommt  dies,  in  einem  Falle  wenigstens,  vor.  Peuta 
hat  n&nlieh  kfirslidi  in  einer  interessanten  Arbeit*)  nadigewiescn ,  dafi 
Oberztthlige  Brustwarzen  die  Tendenz  zum  allmihfidien  VerBchwinden  zeigen, 
und  das  durch  fortscijreitende  Atroj)hie.  und  zwar  zunüchst  so,  daß  die 
Brustwarze  verschwindet  und  nur  einen  Pi^^nientfleck  hinterläßt;  daß  endlich 
auch  letzterer  vergehen  kann.  Bei  dieser  Bildung  handelt  es  sich  mei^ 
wohl  nm  einen  editen  Atavismus.  Penta  sah  emigemal  diese  Brust- 
warze nicht  mehr  an  Personen,  die  früher  solche  besaßen.  Ob  Ähn- 
liches an  anderen  Stipnen  be(d)achtet  wurde,  weiß  idi  nicht.  Ganz  unmöglich 
wiire  es  bei  echten  Atavismen  nicht,  z.  B.  bei  Behaarungen.  Es  sdieint 
mir  aber,  als  ob  auch  andere  Störungen,  reine  Entwickelungsbemmungea 
sich  mit  der  Zett  ausgleichen»  s.  B.  Udne  angewachsene  OhiUppchen 
ach  vergrOßeni  und  abheben  können,  ebenso  Anomalien  der  Ohi^ 
muscliel  usw.  Nasenveränderungen  im  Laufe  einiger  Jahre  beobachtete 
ich  dagegen  direkt    Vielleicht  achwinden  au^  manchmal  Pigmentflecken. 


1)  Penta,  Anomalie  delle  mammclle  uei  minorenni  delinquend.  Riviaa 
mensile  di  peichiatria  for.  etc.  1904.  p.  ISl  bs. 
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Wulatif^e  Lippen,  wenn  sie  rliachitisch  beding  sind,  können  sich  sp:iter 
wohl  ausgieidien ,  waiirscheiulidi  auch  zurUckgebliebeDe  Hoden  spät  berab- 
ainkflo.  Mir  bt  es  fwn&r  wahndMinfich,  daS  der  kindfiche  Kopf  aieh  sf^Uer 
andere  giestalten  kann,  gewisse  Höcker  aoigegUclifln  werden  osw.  Anderov 
»eits  können  manche  Stigrnen  deutlicher  werden,  z.  B.  Zalmanom allen, 
AsyTTimetrien  U8w.  Es  ist  deshalb  sicherer.  Erwachsene  auf  Ent- 
artangszeichen  hin  zu  antersucbeu ,  als  Kinder,  zumal  Bildungen, 
die  hier  natfirfidi  dnd,  ab  infaiitile  RHekbleibwl  heSm  ErwaehBenen  als 
Stigma  zu  deuten  sind,  z.  B.  der  Sil  laii-i  Kampf»  der  an  grofie  Eopl, 
(las  rundliche  Ohr,  die  zurückf^eblicbenen  Hoden  ii?w.  Das  alles  fordert 
also  zu  weiterer  Yorsicbt  in  der  Beurteilung  der  Stigmen  auf. 


10. 

Häufiß^keit  der  Anomalien  der  Geschlechtsteile  bei  Stnp- 
ratoren  und  sexnell  Pervertierten.  Es  ist  bekannt,  daß  unter 
jenen  zunäclist  sehr  häufig  Geisteskranke,  naiuentlicli  aber  Epileptiker, 
SdiwacMinige,  ferner  Grase  nnd  Alkoholiker  sind.  So  erklärt  sich  denn 
auch  Eunäclist  die  Tatsache,  daft  bei  ihnen  alle  möglichen  Entartungszeichen 
so  hiinfitr  nnd  niifctnander  vereinigt  vorkommen.  Das  dürfte  aber  auch  dort 
oft  statifniden,  wu  die  Psyche  intakt  ist  oder  wo  höchstens  eine  Minderwertifc- 
keit  besteht.  2vuü  ist  es  schon  längst  aufgefallen  —  und  Ten ta  (iilvista 
mensfle  di  pdeh.  for.  ete.  1904,  p.  19688.)  macht  nenerdings  daranf  wieder 
aufmerksam  —  daß  bei  ihnen  besonders  Abweich unjjen  aller  Art  an 
den  Geschlechtsteilen  und  Brustdi  üseu  abnorm  häufig'  sind,  was 
wieder  den  alten  Satz  hp«t:iti2"t,  daß  gerade  diese  mit  zu  den  schwer- 
wiegendsten Stigmeu  zählen.  Sie  können  naclt  Tenta  Ursache  einer 
eingeborenen  Homoseznalitlt  oder  andern  sexuellen  Perverskui  eein,wahrseh^- 
lich  noch  öfter  jedoch  eine  solche  durch  lasteihafle  Angewohnheit.  Letzteres 
;::laube  auch  ich,  während  bei  echten  Homosexuellen  die  Geni- 
talien ^ewilj  nur  selten  aitcriert  sind,  und  die  Brustdrüsen  mehr 
oder  minder  nur  bei  deutlich  Effeminierten,  die  ja  nur  eine  Minderzahl  be- 
treffen.  Pen  ta  stellt  sieh  vor,  da0  ron  solelien  almorm  eotwiekettNi  Organen 

,  ans  andere  Organreize  von  innen  ausgdSet  werden  als  bei  Normalen  nnd 
so  anrli  (1.18  sexuelle  Fühlen  beeinflussen  müssen.  Sicher,  meine  ich.  sj)ielt 
das  mit;  Ii'  Hauptsache  dürfte  aber  docli  wohl  sein,  daU  gleich  ob  ovo 
das  Zentralnervensystem  in  manchen  Punkten  ein  anderes  ist  oder  anders 

.  funktioniert.  Beweis  dafür  ist  fttr  mich  eben  der  Umstand,  daß  so  sdten 
Oenitalanomalien  bei  echten  HomoH«  vu^llcn  vorzukommen  scheinen.  Er- 
wähnen will  ich  übrigens  noch,  daß  Matthaes  bei  53  männlichen  Sitthch- 
keit.^vf'r])r('chem  achtmal  „krankhafte  V'eriinderungen  in  der  Nähe  der  Genital- 
spiiare  resp.  an  dieser  selltöf*  vorfand,  „welche  vielleicht  reizend  auf  die 
Qesohleehlsteile  in  eniiehien  FSlIen  eingewirkt  haben  konnten^. 

1}  Znr  Statistik  der  Slttiicfakeltsverbreohen.  Dieses  Arohiv.  12.  Bd.  &816. 
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Nation,  Volk,  Rasse.  Penta  sagt  anf  8.  194  (1904)  Miner 
Rivista  niensile  di  psichiatria  for.  etc.  folgendes:  ^^Andererseits  glanbe  ich, 
(InH  hierbei  der  ganze  Komplex  von  klimatischen,  tellurischen,  sorialen. 
ökunotnisdien,  gewohnheitBmäiiigen,  organiacheu  usw.  Bedingangen,  welche 
wir  nntw  Rawe  venfedheii  mOBBeo,  eme  RoHe  apielt.'*  loh  begreife  hier 
Penta  nidity  da  die  Bezdydinung  Rasse  zum  Milien  nieht  gahOrt  Ratae  ist 
etwas  Endogenes,  ist  ein  Teil  oder,  richtiger  gesagt:  das  Substrat  der 
Individualität,  während  Milieu  ein  Exojrenes  ist,  ans  viehni  E1'>men- 
teu  Zusammengesetztes.  ,,Ras8e'^  ist  eine  antiiropologiscli  naturwissenschaft- 
liehe  Bezeichnung  nnd  bedentel  die  gleiche  körperliche  Gestaltung.  Also: 
die  weiOe,  achwarae,  gelbe  Raaie  n.  a.  f.  nebst  Unterabteilnngen.  Jede  hat 
gemeinsame  körperliche  Symptome,  die  sicli  forterben.  Ist  man  Anhänge 
der  Lehre,  dafl  alle  Menschen  von  einer  einzigen  Hasse  abstammen, 
sind  schon  obige  sogenannten  „reinen'^  Rauen  nur  Varietäten.  Ist  alitr 
leider  schon  das  Wort:  Rasse  vielfach  venefaieden  definiert  worden  —  die 
oben  gegebene  adheint  noch  die  beste  an  sein  — ,  so  bestdit  erat  reoht  be- 
zflg^ch  der  Ausdrücke:  Nation  und  Volk  keine  Einigkeit.  Bald  werden 
diese  promiscue  für  Rasse  ;;chmueht,  liald  verschieden.  Bald  ist  Volk 
liasse,  bald  Nation  Ra&>e  oder  r^'aliou  —  Volk,  lüchtiger  scheint  mir 
die  Gleiebnng  Nation  -m  Rasse,  während  Volk  ein  histoiisch  politificher  üt- 
griff  ist  nnd  die  ZnsammeagehQrigkeit  an  einem  Staatengebüde  danteilt 
Also  sind  z.  B.  deutsche  NadOQ  Rasse,  die  von  den  Germanen,  einer 
arischen  T^nteralitt^ihnii!-,  Abstammenden;  dagegen  das  deutsche  Vdlk  =  (M?r- 
manen  -f-  Polen  -f-  \\  enden  etc.  Das  Schweizer  Volk  heöteht  auö  '6  Natioiiea 
USW.  Und  nun  erst  .das  österreichisdie  Volk!  Dies  festzustellen  ist  nötig, 
weil  jedermann  ttgiicfa  die  Worte  Rasse,  Nation  nnd  Volk  ohne  viel  Ober 
legung  gebraucht  nnd  awar  meist  falsdi.  Betont  sei  noch,  daß  RasM  oder 
Nation  durchaus  ninhf  mit  der  Sprache  sich  deckt.  Verschiedene  Bassen 
können  ähnliche  Sprachen  sprechen,  gleiche  liaiisen  verschiedene. 

Nadi  der  obigen  Darbtellung  ist  es  nun  klar,  daß  die  Rasse  etwas 
für  sieh  Bestehendes  ist  und  mit  dem  Milien  nichts  an  tnn 
haL  Sicher  beeinflußt  letzteres  die  erstere,  aber  docli  nur  mittelbar. 
Europäer  werden  auch  in  der  4..  .').  (leneration  in  Afrika  nicht  zu  Negern 
und  umgekehrt.  Wo  wirklich  Äiuh'runj^cn  im  Tyiins  eintreten,  d.i  ist  es 
hauptsächlich  durch  Rasseuiuiächuug  bedingt.  Dan  erklüit  auch,  wariuu 
bei  liemlich  gleichem  HOien  doch  die  Menadien  ao  verschieden  sein  kdnnen« 
wie  z.  B.  Neger  und  Europäer  in  Nordamerika.  Nicht  das  Milieu  macht 
den  Charakter,  die  beschicke  der  Menschen,  sondern  vor  allem  die  Rasse. 
Nur  bei  ein  und  derselben  Rasse  konunen  die  Milieuwirknnjren  deutlieb 
zum  Ausdruck,  wie  auch  die  eiu^ehien  ludividualkoustituUoneu.  i)m 
Endogene  ist  eben,  cet  par.,  stftrker  als  das  Exogene.  Fieilieh 
lassen  sich  auch  Milieuwirkungen  auf  Rassen  denken  durch  Nahrung,  liofl, 
Hoflen  usw.,  die  allmälilich  auch  die  Körperkonstitution  und  die  R.^-sj«« 
iindern,  aber  da.«?  geschieht  sehr,  sehr  lan^^nm,  schneller  dajregen  unter 
Kasäenveruiischung.  So  iät  es  denn  durchaus  uiögUch,  daO  ess  eine  einzige 
Urrasse  gab,  von  der  durch  das  Milien  alfanfthliish  im  Laufe  der  Zdtn 
VarietSten,  nnsere  heutigen  Hauptrassen,  enbrtanden.    Ja,  die  Bolle  des 


Digrtized  by  Google 


Kleinere  Hlttdlmigeii. 


846 


MiH<"H  )8t  im  ganzen  irering,  daß  manche,  t,  B.  Topinaril.  frlauben, 
die  iiu&seu  köunten  nicht  von  einer  Urrasse  aüstaiumeu,  souUeru  von  ver- 
sohiedenen,  wdl  eben  die  Untersciiiede  uocli  zu  groß  «nd.  Dieeem  Über- 
wiegen des  Faktore:  Raaee  widemprieht  ea  natUrlui  Hiebt,  daS  an  gogebenem 
Orte  zu  gegebener  Zeit,  wenn  die  Rasse  und  die  Individualität  —  letztere 
in  iler  normalen  Variationsbreite  ^'lei(.'lil>leiben,  die  Milieuwirkungen 
manifest  werden  und  so  die  Holle  des  Exugeueu  Uberwiegt  So  kommt 
ea  denn  aucli,  daß  wir  bei  der  Genese  des  Verbrechers  das  Milien  so  hock 
▼eranaehlagen  mttnen,  da  hier  die  Qelegenhetta-»  Alfektaverbreefaer  und  unter 
den  Gewohnheitev^rechem  die  Mehrzablt  d.  h.  die  verlotterten  Elemente 
darunter,  eben  in  der  normalen  Breite  iresnnd  sind,  und  hier  das  Milieu  da« 
ausschlaggebende  Moment  ist,  wälireod  bei  den  \^irkliclien  abnormen  Indi- 
yidtten  —  der  Minderzahl  dcher  —  das  endogene  Moment  übeiwiegt 


12. 

Glauben  und  Wissen.  Es  ist  gut,  wenn  man  von  Zeit  sn  Zeit 
aieh  anf  «di  aelbat  beainnt  nnd  gewiaeen  Qnindb(^;riffen  naeMenkt  Zn 

den  'nichtigsten  gehören  hierher:  Glauben  und  Wissen,  und  jeder  Gebildete 
sollte  sich  über  ihre  HfMiontung  und  Repn'enznn^  klar  werden,  nicht  am 
wenigsten  aber  die  Juristen,  die  es  damit  namentlicli  täglich  bei  Zeugen- 
aussagen zu  tun  haben,  ^anben  ist  für  wahr  luüten,  drückt  also  eme 
anbjektive  WaMwit  ana;  Wnaeo  heiflc»  ttne  Tataadie  konatatieren,  atao 
eine  objcktirs  Wahrheit  aussagen.  Daa  Qlanben  als  anbjektive  Widir- 
heit  l:i('t  rilso  immer  noch  die  Mn^liclikeit  eines  Irrtums  zu.  Eis  gibt  sogar 
die  vorsieiitige  Zusammenäetzung:  ich  glaube  zu  wissen.  Nun  wird  aber 
Glauben  im  engeren  Sinne  mit  Vorliebe  auf  reUgiÖse  Dinge  angewandt, 
apesiell  anf  irgend  ^en  dogmatisohen  Inhalt,  nnd  so  lange  ein  aoleher  aieh 
(b-.s  rUaubens,  d.  h.  der  snbjfiktivea  Wahriieit  davon,  bewißt  wbd,  also  auch 
des  Fehlens  der  objektiven,  ist  da«regen  niflits  rin/uwonden.  Leider  ge- 
schieht das  oft  nicht,  und  so  entsteht  eiuci^eits  i'auutismus,  der  nur  eine 
andere  Form  von  Egoimus  ist,  andererseits  Widerstand  dagegen  mit  all  sdnem 
traoiigen  Gefolge.  Dieeer  leltgiflse  Gbinbe  wnd  vor  aUem  vom  Qemtite 
getragen,  nnd  dn-  Ventand  spielt  hitt-bei  nur  eine  geringe  Rolle,  fa  mulii 
si'frar  im  Fanatismus  jjanz  scliweifren.  Heim  , Wissen*  spielt  dagegen  der 
Verstand,  die  ruhige  Erwägung,  die  Hauptrolle,  weongleicli  auch  hier  das 
Gemüt  hinter  den  Kulissen  im  Stillen  arbeitet,  die  Richtung  des  V' eratandes 
dirigiert  nnd  seine  Sohirfe  spitst.  Daher  irrt  der  Verstand  im  allgemeinen 
auch  seltener  als  der  Glanbe,  denn  nidita  ist  ao  trflgwiadi  wie  das  inner- 
liche Gefühl,  das  Gemttt  usw.,  oder  wie  man  es  snn^t  nennen  will. 

Zufällig  ward  ich  kürzlidi  auf  eine  hSchst  mtertässaute  Artikeheihe: 
„La  Science  et  la  Foi^'  im  Journal  Religieux  des  ^glises  ind^pendantes  de  la 
Siuise  Romande  (1904,  Nr.  3.  5,  8,  12)  anfmerksam  gemadit,  worin  der 
Verfas.ser,  Gindraux,  wahrsehcinlicli  ein  reformierter  Theologe,  aber  ein 
sehr  gelehi-ter  und  kritisch  beanla^er  Mann,  den  freilicli  niflit  nenon  Ver- 
such unternimmt,  (Jlauben  und  Wissen  dadureh  7\\  vereinen  oder  einander 
wenigstens  zu  uäliern,  daß  er  nacliweist,  wieviel  in  «lern  sogenannten  Wissen 
vom  Glanben  steckt.   Er  sagt  cnnftehat:  „Die  Winensehalft  ist  noch  niclit 
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festjrnloirt,  eltensowcnitr  der  Glaube.  Wissensehaft  und  Glaube  sind  Ab- 
straktionen, Naraeu,  welche  einige  Ciruppeu  voa  Denkern  oder  einige  Ge- 
dankensysteme  beseidinen,  die  man  emaader  gegenfibenteUt  Die  Deaut' 
kationslinie  .  .  .  ist  vag  und  schwankend."  Der  Olanbe  b^innt  nadi  üini 
dort,  wohin  die  wissenschaftliche  Strenge  nielit  •ncltr  frflanprpn  kann,  er 
bewegt  sich  in  einer  andern  Well,  und  diei«t'  interioritiit  des  Ginnben« 
bildet  in  Wahrheit  ihre  Stärke.  Verfasser  zeigt  nun  mit  Kechl,  dali  das 
KopernilcaDische  System  nur  eine  Indakdoii  darstellt,  keine  unmittelbare 
wiflsenadiaftlidie  Tatsache.  Der  Darwiniarnns  iBt  nar  H^-pothese,  nur  ein 
Glaube.  r>ie  Begriffe  Äther,  Materie  sind  transzendental.  Auch  in  der 
Geschichte  treffen  wir  flberall  anf  unbewiesene  Siit^e,  z.  B.  hat  Blücher 
oder  Wellington  bei  Waterloo  gesiegt?  Wenn  wir  etwaä  empfinden,  00  ist 
anch  dies  im  Grande  Oiaoben,  daher  sagte  Secr^Han;  Y,La  peroeption  d« 
monde  ext^rieur  est  affaire  de  eroyanee-*.  (Das  ist  nun  insofern  nidit  riclitiji, 
weil  icli  fast  jeden  Augenblick  beweisen  kann,  daß  ich  etwas  empfiindfn, 
gesehen,  gehört  habe.  Näcke.)  Desgleichen  ist  die  Existenz  unserer  Per- 
sönlichkeit oder  der  ganzen  äuüem  Welt  eine  Glaubeusbache,  wie  aucli, 
dafi  die  Sonne  morgen  anfgehen  wird.  Selbst  die  Matiiematik  b^^t  mit 
AxiomeO)  d.  h.  mit  Glaube  -  u  lim,  dli  «lirli*  m  beweisen  sind.  In 
diesem  und  in  andrreni  lt:it  Verfasser  freilieli  reclit,  aber  dieser  (ilauhe, 
der  den  wissenschaftiieluii  I'atsaclien  zu]2:runde  hegt,  ist  doeli,  meine  ielt, 
von  ganz  anderer  Qualität  alä  iler  dogmatische  Glaube.  Nehmen  wir  nur 
dnige  BeMpiele.  Gewiß  kann  niemand  atrikte  bewdaeiif  dafi  die  Sonne 
morgen  aufgehen  wird,  und  einmal  wird  diea  ja  aehr  wahi-scheinlich  nicht 
geschehen.  Ebenso  kann  nicht  l)ewie8en  werden,  daß  ich  z.  B.  sterben 
werde.  Aber  die  Induktionsbeweise  durch  die  bisher  ausnahmslos  hef^bach- 
teten  Tatsachen  des  Sterbens  usw.  sind  so  groU,  daü  der  Verstand  au  dem 
SehlnB  nidit  sweifeln  darf.  Ebensowenig  an  dem:  cogito,  ergo  sam»  wenn 
wir  auch  nicht  den  ntiiereu  Zusammenhang  iM^p^en.  Auch  die  Materie^ 
die  AuHenwelt,  sind  filr  uns  absnhite  Tatsachen,  wenngleich  wir  wissen,  dafi, 
wenn  wir  aller  Sinne  beraubt  würden,  für  uns  diese  Dinjje  nicht  beständen. 
Für  mich  ist  ei^  i'atsadie,  daÜ  eä  ein  Paris  gibt,  wenngleich  ich  in  diesem 
Momente  es  nieht  selie  nsw.  Daa  ist  nidit  bloßer  Glaube.  Materie  be- 
steht fttr  miehf  aucli  wenn  ich  Ober  seine  transxendentale  Snbetanz  niciits 
aussajren  kann,  ja  ich  muH  sogar  soweit  gehen  und  sagen,  daß  ich  mir 
eine  Funktion  ohne  Materie.  Organ  absolut  nicht  denken  kann,  also  nidit  Kraft 
ohne  Stoff.  Niemand  zweifelt  wohl  an  der  ia  (dache,  dali  das  Denken  ans 
Gehirn  gebunden  ist  und  nicbt  etwa  a.  B.  an  die  Nieren,  und  dodi  hat 
noch  niemand  den  AI  t  des  Denkens  dort  sehen  können.  Der  Darwi- 
nismus ist  auch  nur  Hyputliese,  aber  doch  weitaus  die  beste  über  das  Ent- 
stehen des  Menschen,  jedenfalls  viel  fundierter  als  die  biblisclie  äcitöpfungi»- 
geschichte.  Ebenso  ist  es  mit  dem  Monismus  gegenüber  dem  DuaUsrntu 
USW.  Die  sehflrfsten  wissensdialtlicfaen  Beweise  führt  immer  noch  die 
Mathematik,  obgleich  ihre  Axiome  eben  niclit  beweisbar,  gieiehwohl  in 
ihrer  Selbstverstilndlichkeit  nicht  anfechtbar  sind.  Unsere  sogenannten  Natur- 
gesetze sind  keine  eigentlichen  Gesetze,  da  wir  den  wahren  Zusanmienhang 
nicht  zu  enträtseln  vermögen,  und  doch  ziüilen  sie  mit  zu  den  sichersten 
Tatsachen,  and  selbet  die  Bntdecknng  des  Radiams  IftOt  uns  noch  nicht 
an  der  Richtigkdt  des  Satzes  yon  der  Erhaltung  der  Krifte  sweifebi,  wie 
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man  ps  nnfangs  fürchtete,  trnt/dcm  wir  <len  J^rit/.  wolil  werden  etwas  lindern 
müssen.  Allen  di^n  fflr  uns  so  gut  wie  feststehenden  Tatsaciien  reihen 
sich  solche  an,  deren  Basis  eine  viel  schwankendere  ist  Die  mdsten  ao- 
genaanten  wiaMiiBdiafliieheii  Daten  werden  von  heute  anf  morgen  flbeiliolt 
Was  kante  als  schwarz  gilt,  kann  morgen  als  weiß  erscheinen  osw.  Die 
ganze  Wissensolinft  ist  mehr  oder  wenifjcr  eine  Lehre  des  Irrtums,  aus  der 
nur  einige  TatBachen  emporragen,  die  wir  edite  Wahrheiten  (mit  obiger 
Reserve!)  hinstellen  können.*)  Jede  wissenschaftliche  Schule  speziell  arbeitet 
mit  gewissen  Dogmen.  Daher  ist  in  der  Wissensehaft  der  Skepti- 
sismus  berechti^'^tcr  als  der  Optimismus,  obgleich  auch  dieser 
eventuell  Gntes  scliaffen  kann.  Je  schärfer  der  Maßstab  ist,  den  der  rulii^'e 
Verstand  an  eine  Talsache  legt,  um  so  sicherer  werden  wir  ihren  Wert  er- 
kennen. Wie  verschieden  dieser  Maßstab  aber  ist,  sehen  wir  schon  im  ge* 
wfthnlidien  Leben.  Jeder  Richter  hat  bekanntlieli  sonen  eigenen  Maßstab, 
desliall)  die  leichte  TSuschnngsrnflgüdikei^  die  noch  größer  wird,  sobald  das 
Gefühl  sich  lieiansninniit.  mit  !)inf  inzusprechen|  weshalb  mit  Hecht  das  Urteil 
der  Schwurgeridite  so  uft  angefochten  wurd. 

Mit  emem  Worte:  Überall,  auch  in  den  sogenannten  ge« 
sichertsten  wissensehaftlicben  Tatsachen,  begegnen  wir  einem 
gewissen  Gianben.  Wie  himmelweit  ist  dieser  aber  vom  dog- 
matischen entfernt,  der  ganz  Olanben  ist  und  deshalb  eben 
stets  nur  subjektive  Wahrheit  beanspruchen  kann,  nie  objek- 
tive, auch  nicht  in  dem  Sinne,  wie  es  die  Wissenschaft  erfordert!  OlMiben 
nnd  Wissen  ist  also  docb  demlieh  sobarf  geschieden,  trots  vielfseber  Über- 
ginge. Glauben  ist  eine  Gemütssache,  da  hier  nichts  bewiesen  werden 
kann.  Wissen  ist  Verstandessache.  da  wenigstens  so  manches  mit  annehm> 
barer  Schärfe  sich  demonstrieren  läßt. 


13. 

Geruch  als  Warnungssigna!.  In  meiner  Aibeit  ,Zur  Physio- 
Psychologie  der  Todesstunde*  in  diei»eu»  Archiv,  Bd.  XII,  hatte  ich  darauf 
aufmerksam  gemacht,  wie  Tiere  ihre  kranken,  sterbenden  Hitgenossen  von 
dcb  stoßen,  davor  Absclieu  haben,  und  wie  junge  Vögel,  von  Menschenhand 
berflhrt,  von  der  Mutter  nicht  mehr  im  >.>sto  gelitten  werden.  leli  säurte, 
daß  es  fragUch  wäre,  ob  der  Geruch  liier  mitspiele.  Nun  bringt  ,Der 
Tier-  und  Menschenfreund",  1904,  JuU,  folgende  dem  Prof.  Jägerschen 
Monatsblatte  entnommene  Stelle: 

„Mit  Reclit  ist . . .  hervorgehoben:  Das  Wild,  das  der  Mensch  an^-^efaßt 
hat,  wird  von  der  Mutter  nicht  mehr  angenommen.  Warum?  l>ie  Mutter 
riecht  den  fremden  Geruch,  er  ci^fnllt  sie  mit  Entsetzen,  und  sie  hält  sich 
fem.  Nur  wenn  das  wilde  Tier  sich  den  Menschen,  seinen  ärgsten  Feind, 
mit  samt  dessen  Oemeh  IngstKeh  vom  Leib  hllt,  kann  es  sein  Leben 

1)  Ich  erinuero  htorhei  an  das  schöne  Distichon,  mit  Anspidnog  saf  den 
berühmten  Xostradamus  mit  seinen  Prophrzeiungen: 

Nostra  damus  (][uum  falHH  damuh,  nam  fallcre  nostrum  est 
Et  qnum  falsa  darons,  nil  nisi  nostra  damna. 
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einigermaßen  aicJier  stellen.  Würde  es  dem  Uerueii  des  Mensdien  nicht  so 
pemlicli  aus  dem  Wege  gelien,  äoudern  ihn  gemiitlieli  aii  sich  herankommeo 
laflsen,  so  würde  ein  adir  wichtiges,  wo  nidit  das  wiehtigste  HUtd  d«r 
Warnung  vor  seinem  Feind  wegfallen.  Es  wäre  auf  Geeicht  und  OehAr 
als  Sicherunpmittel  beschränkt,  und  wo  diese  vei-snL'pn,  V>ei  \erdecJvteB 
Fallen  und  anderen  Arten  von  Hinterhalt,  wilre  es  1 1 Kuh^^tsIus  verloren.  — 
Übngeus  mag  bei  dieser  Gelegenheit  audi  wieder  daran  erinnert  werdeu, 
daS  das  oben  Gesagte  verallgemeinert  werden  darf:  jeder  fireoKle  oder  on- 
gewtlluilidie  Qeraoh,  der  an  «nem  Tiere  haftet,  treibt  seine  Genossen  von 
ihm  weg.  Dies  wurde  schon  friiltf^r  im  Monatsblatt  flS9S,  P.  ""},  '.42: 
1901,  S.  *2B)  vom  Kranklieitsg^erueii  nach^rewitisen :  Tiere,  die  krank  sind, 
werden  von  ihren  Genotwen  geunedeu.  Da»  kann  gar  nicht  anders  erldärt 
werden«  als  dnrdi  den  Gemefa,  der  sieh  in  der  Krankheit  verindert»  nnd 
der  die  gesunden  Tiere  warnt,  daß  sie  das  kranke  radden.  Dies  ist  hart 
für  das  kranke  Tier,  aber  schließlich  notwendi^r  für  die  fresnnden :  denn  sie 
könnten  jenem  doch  nicht  vid  helfen  und  wttrden  nur  Gefahr  laufen,  an- 
gesteckt zu  werdeu." 

Ptof.  Jäger  ist  dn  erfahrener  Zoologe  und  feber  Beobnefater.  Ich 
ginnbe,  daß  seine  ErklXmng  die  riclitige  ist,  und  so  wire  denn  für  die 
Tiere  in  der  Tat  der  Oerucli  ein  wichti^rer  Warner  vor  ihrem  Erbfeinde» 
dem  Menschen,  und  vor  Ansteckung.  A  priori  ist  es  durcliaub  denkbai-,  diß 
im  kranken  Organismus  durch  den  veränderten  Stroffwechsel  auch  der 
SehwdB  usw.  qualitativ  ein  anderer  wfard.  Unsere  Nasen  sind  nicht  imstande, 
dieä  zu  erfassen,  wohl  aber  ^ewiß  das  feine  Gemdisor^'an  der  Tiere. 
Wichtig'  kt  dies  auch  bei  der  FortpfI;ui7!inp:.  Hier  spielt  heim  Tiere  wie^ler 
der  (iernch  eine  Hauptrolle.  Der  Geruch  anderer  Tiei^wten  ist  ihnen  nn- 
angenelim,  daher  finden  hier  keine  Kreuzungen  statt,  die  doch  nur  minder- 
wertig wSren.  HOdisteos  ganx  nahestehende  Arten  finden  vor  ihnn  Nasen 
Gnade! 


14. 

Ähnlichkeit  der  Gehirne  bei  Verwandten.  Die  Ähnlichkeit 
iiinerhalh  einer  Familie  im  Äußcrliclien  nnd  Psychisdien  ist  ja  eine  tri\inJe 
Tatsache,  üei-  Schluß  lag  nun  nahe,  daß  das  Oehim,  der  'l'rii^^or  des 
Sedenlebeus,  gleichfalls  soldie  Familienähnlichkdteu  im  groben  und  feinerea 
Baue  haben  mttfita.  IMe  Tatsache  blieb  aber  rdn  fheoretisdi,  dn  I.  nur 
sehr  wcni^^e  Foi*sclier  die  Details  der  Gehirnoberfläche  so  behemchten,  daß 
.sie  hier  .Ähnlichkeiten  und  Verschieileidieiten  aufdecken  konnten,  vor  allem 
aller,  weil  2.  (jehirne  von  Familienmitgiiedem  zur  rntersuchan^  nicht  kamen. 
Nun  war  es  ein  uuüerordentlich  glücklicher  Zu(aii,  duU  der  junge  Gehim- 
anatom  Spitz kn  in  New  York,  dem  wir  sdion  so  mandM  mtereseante 
Arbeit  verdank^  Gelefrenheit  hatte,  vor  einiger  Zdt  die  Geiiirno  der  beiden 
lit'deutenden  amerikanisch-franzosischen  Neurologen  Söguin.Vater  und  Sohn, 
zu  untersuchen,  an  denen  er  versdnedene  merkwürdige  (^jerein.stitnmun;ren 
im  Windungsplane  nachweisen  konnte.  Ein  fast  noch  größeres  Glück  führte 
ihm  jetzt  das  Gdiim  von  3  Brideni  so,  die  wegen  Ifoid«  kOndieh  elek* 
trifldi  hingerichtet  wurden.  Hatte  er  dartber  schon  kurz  im  vorigen  Jahre 
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berichtet '),  so  hat  er  jetzt  soeben  noch  Ausführlicheres  darflher  ;,'ol»raclit^) 
Äaß^di  sclion  hatten  sich  die  3  Brüder  sehr  geähnelt,  auch  in  der  Kopf- 
koDfignntion,  obglciob  die  Kopf-  und  HimgrOße  bei  flm«n  TcraohMdeo  wir. 
An  den  Abbildiing«!  sebflii  wir,  wie  bei  allen  3  dae  link;e  Stirobini  sohmller 
ist  als  das  rechte  and  weniger  hervorragt.  Die  Verhältnisse  der  einzelnen 
Ilimteile  zu  einander  waren  femer  die  gleiehen  nnd  die  Größe  des  Kleinhirns 
und  der  Brücke  waren  nicht  verschieden.  Trotz  verschiedener  Uimgröüe  war 
der  Batten  gleieh  lang.  Das  merkwürdigste  war  aber  das  Verhalten  einer  ge- 
wissen Farehe  am  Hinteriunpt,  die  bei  allen  3  gleieh  war  nnd  so  selten  iat,  daß 
Spitzka  eine  gleiche  Bildung  bei  mehr  als  200  Gehirnen,  die  er  unter- 
sudite,  nicht  sah.  Auch  andere  Windnnpszflge  zeigten  irrolU'  Übereinstimmung. 
Allee  zusammen  kann  anmöglich  bloßer  Zufall  sein,  und  6o  müssen  wir  hier 
dne  toOeriiciie  Pamilienibnlicbkdt  annehmen.  Soweit  der  Verfaeier.  Es 
ist  aber  andereneita  andi  anranebaicii,  daß  in  soldien  FUlen  aneh  im 
mikroskopischen  Dane,  in  der  Schichten bildung  der  Nerv  enzellen,  dem  Reich- 
tum an  Nervenfasern  usf.  eine  Ahnlirhkeit  sieh  wird  nacliweiscn  hissen,  wie 
auch  eine  soldie  im  Verlaufe  der  CieliirngefäUe,  die  ja  bekanuLlicii  viele 
Variationen  darbieten.  An  Tieren  kann  man  leider  solche  Untennchangen 
kanm  Tomehmen,  da  I.  ibre  körperlidien  nnd  gdstigen  Variationen  indivi- 
duell doch  zu  gering  sind.  2.  vor  allem  der  Gehimmantel  viel  weniger  ge- 
faltet ist  als  beim  Mensehen,  also  viel  wentprer  Variationen  darbietet.  .le 
melir  aber  ein  Organ  solche  aufweist,  uiiiBoniehr  werden  individuelle  Unter- 
ediiede  sich  kundgeben,  freilich  besteht  dann  die  Gefahr,  daß  es  Stdli  nm 
dn  bloßes  Spid  des  Zufalls  bandelt»  nnd  nnr  das  Obereinstimmen  vieler 
soldier  Ähnlichkeiten  (wie  hk  dem  Falb  tmi  Spitaka)  schaltet  diese 
Fehlerquelle  mehr  oder  wenign*  aus.  .Ta,  auch  gewisse  ntidere  komplizierte 
innere  Organe,  wie  z.  B.  die  Leber,  oder  große  Muskel  komplexe,  wie  die 
Extremitäten,  dürften  das  gleiche  darbieten.  Man  sieht  jedenfalls,  wie  das 
Geeets  der  Vorerbnng  immer  wdtm  Kreise  siebte  je  mehr  man  anf  die 
Details  aehtet. 


15. 

Cbirnrgisehe  Therapie  bei  gewissen  moraliseb  Sehwaeh- 

sinnigen.  Unter  diesen  Kranken  gibt  es  nach  Lngaro  (Una  proposta 
di  terapia  ebinirnrica  nelle  par/ia  morale  Riv,  di  Pat.  nervosa  e  mentale 
Luglio  19U4j,  der  mit  den  meisten  Italienern  noch  den  Ausdruck:  moral 
iuaanity  beibehält,  eine  Klasse,  die  normal  intelligent  sind,  etblsoh  richtig 
fühlen,  keine  etbisdien  Defekte  seigen,  aber  doeh  so  rnsbiur  sind,  daß  sie 
sofort  unangenehm  werden  und  so  Konflikte  herbeiführen;  außerdem  sind 
sie  sehr  inkonstant.  (leb  halte  diese  Fälle  für  solche  gewöhn  lieber 
Entarteter  und  nieiit  für  solche,  die  man  sonst  moralisch  schwaelminnig 
nennt.)  Sie  sind  unzurechnungsfähig  (V  Näcke),  und  für  sie  scldägt  Lb, 
aber  nnr  mit  ihrer  spesietlen  Erlanbntoy  als  Kurvemneh  die  teilweise  Ab- 


1»  Spitzka,  Tlie  nxenition  and  post-mortem  examinations  of  tbe  8  van 
Wonner  Brother«  etc.    llic  daily  uicdical  JonmnI.  Jan.  l.,  1904. 

2)  Derselbe,  Hereditary  re»emblances  in  tlie  brains  of  3  brothere.  American 
Aatbropologist  April,  Jone  1904. 
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traguii};  der  Schilddrüse  vor.  Füj'  ihn  war  hierbei  nameutucb  die 
Em  ä^ug  niaUgebend,  daß  bei  Kretinen  und  Myxematösen  die  SchilddrQBe 
ftiblt  und  iofolgedoiMii  der  Geht,  daa  Q«Bfit  atampfer  werden,  rur  aUem  ab« 
die  Triebe,  die  Reizbarkeit.  Sicher  ist  dieser  Vorschlag  theoretiach  inter- 
essant, priit  bf'p-flndet  und  des  Versuchs  wert.  Ob  er  frelinj^en  wird,  \a 
freilich  fraglidi,  und  jedenfalls  ist  die  Operation  eine  eingreifende,  gefähr- 
liche. Sollte  wirklich  dadardi  die  Impulnvität,  die  erhöhte  Keflexerregbarkeit 
gemildert  werden,  ao  wSre  viel  gewonnen,  aelbat  wenn  ala  inOglieber  Nach- 
teil eine  gewisse  Stumpfheit  des  Geistes  zurückbliebe.  Dies  könnte  dann  aber 
auch  auf  alle  F'älle  erhöhtei*  Reizbarkeit  bei  Epilepsie,  Hysterie,  den  P-»- 
genenttionszuständen,  dem  Alkoholismus  usw.  eventuell  mit  Erfolg  Anwenduii;' 
finden,  zumal  mit  der  Operation  wahj-achdnlich  aueli  Aufliebung  resp.  Her- 
abeetsiuig  der  eeznellen  Potens  enreiehbar  wftre,  wie  Logaro  wahraAeinlicb 
macht,  wa."^  für  die  Nachkommenschaft  selir  widitig  iat  Besfl^idt 
deö  letzteren  l'nnktoa  ist  aber  das  Sicherste  die  Kastration,  wie  ich  sie 
s.  Z.  für  gewisse  Degeneratiouszustiiude  (dies  Archiv,  Bd.  III)  vorschlug. 
Diese  Operation  ist  audi  ungefährlich,  was  die  Abtragung  der  Schilddrüse, 
wie  aeboa  gmfitf  niefat  iat.  FVeilioh  wird  durch  EaaCration,  wenigatena  im 
apiteren  Alter,  die  Refl^oerregbarkeit  niclit  herabgesetzt,  dafür  aber  auch 
nicht  eventuell  die  Intelligenz  und  das  Gremflt,  wie  das  bei  der  anderea 
Operation  wenigsteus  möglich  erscheint. 


16. 

Der  wisseusciiaf tliche  Wert  von  Keiseberich teu  für  die 
80 Biologie.  Wenn  wir  den  Anfängen  der  sozialen  Einrichtungen,  der 
Ehe,  dea  Beehta,  der  Knlte  naw.  nadiaptlren  wollen,  ao  eind  wir  ge- 
swungen,  für  die  Vergangenhdt  in  den  alten  Sdiriften  zu  scliöpfen,  in 
Traditionen,  im  folklore  nsw.,  für  die  Oep:enwart  in  l^ericliten  der 
Reisenden.  Unsere  SclilOsse  werden  also  vor  allem  von  der  \S  iihrhaftigkeit 
dieser  Quellen  abhängen.  Wiederholt  habe  ich  sdion  auseinandergesetzt« 
.wie  trübe  diese  oft  aind.  Wir  wiaaen^  wie  voraichtig  wir  Herodot,  linoa, 
Tadtus,  die  Bibel  usw.  benutzen  müssen,  und  mit  der  Tradition  steht  es  ent' 
recht  sdilimm.  Und  mit  Recht  sagt  Ward  (Soziologie  von  In  ut< .  Inns- 
bruck 1904):  flDie  Unzuverlässigkeit  der  Berichte  von  i\eisenden  unter 
unziviMerten  Menschenrassen  ist  wieder  und  immer  wieder  mit  Nachdruck 
betont  worden.''  Und  er  hat  wohl  nieht  nnreeht,  wenn  er  die  Frage  anfwhfi : 
„Auf  wieviel  in  Speneera  „Deacriptive  Sociology''  kann  man  sichwohl  ver- 
lassen y"  Dasselbe  dürfte  sich  audi  hie  und  d;i  auf  die  Werke  von  L  u  1»  b  o  c  k. 
Buckle  und  die  meisten  Kulturgeschiditen  beziehen,  überhaupt  auf  Werke, 
die  sich  auf  ältere  Reiseberichte  stützen.  Und  es  ist  das  ja  nur  natürlich. 
Um  in  die  Psyche  einea  Natnnroll^ea  einandiingeD,  dacn  geh5rt  vor  allem 
Kenntnis  der  Landessprache  nnd  dann  umfassendes  Wissen  auf  vielen  Ge- 
bieten. Wie  viele  Reisende  erfüllen  diese  Bedinj^nnL'fn  r'  Karl  v  Steinen 
tat  recht,  als  er  monatelang  »idi  unter  die  Xingu-imiianei  niederließ,  um 
ihre  Spradie  erst  zu  lernen  und  dann  sie  zu  verstehen.  Dalier  sind  die 
Berichte  von  Mianonaren  so  widitig,  wenn  ne  nieht  etwa  von  reUgiOaer 
Voreingenommenheit  diktiert  wurden.    Freilidi  gdit       meiaten  IGano- 
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naren  die  Kenntnis  der  Psyeholo^rio ,  der  K uiturgescliichte  usw.  ab.  Wie 
lange  wurde  die  Mähr  feilgeUuteu ,  daü  die  Neger  usw.  ihre  Fetische  au- 
beteton?  EDdlioh  erkennt  mtD,  was  a  priori  Mfaon  klar  var,  daß  aneh 
fOr  «ie  diese  oder  die  Götzenbilder  nur  Symbole  der  Gottheit  sind,  reep. 
Zaubermittel  (die  Fetisclie)  ihr  gegenüber.  In  dif  geheimen  Gebriiuelie, 
in  die  Geheimsprache,  in  die  Geheimbünde  vieler  Natunölker  ein- 
zudringen kann  nur  dem  Manne  vergönnt  sein,  der  unter  ihnen  iebtJj 
Der  flllebtige  Reisende  kann  wohl  mit  eeharfen  Augen  mandies  flehen,  aber 
schwerlich  in  den  Sinn  so  mancher  Gebräuche  eindringen.  Behauptete 
doeh  selbst  z.  B.  der  lüh'hfpnie  Darwin,  die  Peselier-üi  fi-itfrn  eine  kräch- 
zentle  und  tiefötehende  8praehe .  l'is  rann  später  fand,  daß  ihr  Wortachatz 
über  50OÜ0  Worte  betrug!  Was  dos  heiüt,  ersieht  man  daraus,  daU  der 
franzOfliaehe  Spraeheehatz  anf  sirka  20000,  der  engKaehe  auf  60000,  der 
deutsclie  auf  SO  000  angOBohlagen  wird.  Und  wer  hfttte  früher  geahnt^ 
daß  die  so  tiefstehenden  Hotokuden  ein  Wort  für  Schamröte  beaitzen,  daß 
die  Papuas,  die  so  mangelhaft  nur  zählen  können,  doch  ;jrrolie  Sprach- 
finessen haben  V  2\uch  mehr  gilt  dies  von  den  Hottentotten  und  Busch- 
mlnnera.  Wie  komplisdert  itt  eiy  in  die  Verwandtsebafte-  und  EheverhSlt- 
ni  >  Inzudringen?  Noch  viel  schwerer  nattirlich,  wenn  man  die  ganze 
Psyche  erfassen  will  und  hiezu  vor  allem  ^eine  europäische  Brille 
ablegen  muß.  Die  Psychologie  der  J:i]Kincr,  der  Mongolen  Uberhaupt, 
ist  uns  z.  B.  noch  sehr  wenig  bekauai,  daiier  die  vielfachen  Überraschungen, 
die  aie  ona  bereiten,  £.B.  jetzt,  wlhreod  des  japanisclien  Kiiegea.  Wir 
brauclien  aber  gar  nicht  so  wdt  zu  schweifen,  um  überall  auf  nnbekaante  oder 
wenif;  bekannte  Größen  zu  8to(?en.  Das  Wesen  des  russischen  und  serbischen 
Mir  z.  B.  iät  nur  sehr  wenigen  vertraut.  Und  wieviel  falsche  Urteile  werden 
täglich  von  einem  europiuschen  Volke  über  da^  andei'e  gefällt?  Ganze 
Einriebttmgen  in  England,  Frankreich,  Dentachland  naw.  atnd  dem  anderen 
Lande  wenig  geUnfig,  und  Ward  speziell  beldagt  sich  mit  Kecht  bitter 
über  die  schiefen  T'rteile.  die  vnn  Fremden  über  amerikanische  Verhältnisse 
gefällt  werden.  Ja,  wir  Iniichen  blnli  %-or  unserer  eigenen  Tür  zu  kehren, 
um  zu  seilen,  wie  wenige  uoi-  die  iieimischen  Einrichtungen  gewisi^er  Art 
kennen.  Abo  nochmaila:  Yoiaicfat  bei  Bemfong  anf  Autoritäten,  speziell 
auf  Reisende!  Nur  wenn  von  verschiedener  und  glaubwürdiger  Seite  daa 
Gleiche  ;renieldet  wird,  ist  dem  zn  glauben!  Denn  abjreselien  auch  davon, 
daß  G&  lügenhafte  Berichterstatter  gibt,  so  werden  diese  nicht  selten  von 
den  Wilden  geradezu  genarrt,  was  sie  nur  niclit  immer  merken. 


17. 

Die  Preisnnssrhreiben.  Schon  vor  Ilinjrerer  Zeit  habe  ich  hier 
auf  dab  Bedenkliche  des  Instituts  der  widseuseiiaftlichen  Umfra«ren  hin- 
gewiesen. Viel  älter  ii»t  das  der  Preisausschreiben  und  im  ganzen  auch 
weniger  achldfieh.  Aber  selbst  hier  dnd  adion  Attest  Mil^;riffe  vorgekommen. 
Ja,  ee  gibt  Leute,  die  sogar  dieser  ganzen  Einrichtiing  jede  Existenz* 

1)  So  hat  ein  deutscher  Arzt  Dr.  Menge,  vor  S  Jahren,  wohl  als  der  erste, 
nach  sehr  großer  Mflbe  ein  kieinee  Vokabular  der  Gebehnspracbe  bei  den  Kongo* 
negem  veröffentlicht. 
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berechtTp:iing  abspreelieQ,  waa  aber  jedeufalJs  zu  weit  gegangen  ist.  Neulich 
ist  uuu  ein  l^eisausschreiben  gesclieben,  das  wert  ist,  etwas  niedriger  ge- 
bftngt  sa  werdm.  Der  ▼emtorboie  Krupp  hatte  höbe  Preiee  fflr  «ne  Arbeit 
über  die  Nutzanwendung  der  EntwidtelnogBlehre  auf  Gesetzgebung  tlod 
Sozialpolitik  grsft^t.  D;us  Tlioma  war  am  1.  Jannar  1900  in  Jena 
geschrieben.  Es  liefen  60  Aibeiteu  ein,  und  von  den  Zensoren  wunlta 
vier  Arbeiten  prämiiert,  die  nach  den  ziemlicb  genauen  Analysen  vi»a 
LapoQge  (Kritik  des  Jenenaer  Prei—ineehreibeM.  PoUliioh-aotfaropologisdhe 
Revue  1904,  August)  und  Woltmann,  Wilser  und  Ammon  (ibidan^ 
p.  305 SS.)  nar  als  weniger  bedeutend  zu  betiaeliten  sind,  während  die  ein- 
j?ercichte  schöne  Arbeit  Woltmanns  (später  unter  dem  Titel:  Politische 
Antliropologie,  von  ihm  apart  herausgegeben}  nur  einen  dritten  Preis  erhielt, 
der  ab^  von  Verfaaier  abgelehnt  wurde.  Ich  selbat  kenne  nur  Woltmanna 
Werk  und  habe  es  hier  rOhntend  8.  Z.  besprochen.  Die  Kritik  Aber  die 
ttbri^rcn  Preisarheiteii  \  <>ti  ver^f^lii^denen  Seiten  her  so  öbereinftimmend 

abweisend,  dal»  an  ihrer  Kiciiti^keit  nicht  zu  zweifeln  ist.  Wir  wenlen 
durch  diese  böse  Angelegenljeit  auf  verschiedene  wunde  l*unkte  des  Preis- 
anssebreibens  geführt.  Em  soJehes  soUte  t.  bioB  einen  wlirdigen  Gegen- 
stnnd  behandeln ;  2.  muß  die  Znsammensetzung  der  Riditer  eine  mögliehet 
jrroße  Garantie  ffir  eine  riehtipre  und  «jereeht*^-  IVtirtetlung  bieten,  als»*  vor 
allem  wirk  liehe  Sachkenner  umfassen,  die  eventuell  so^'ar  fr^^mde  sein 
können;  3.  muß  dem  Kichter  Zeit  gelassen  werden,  die  vielen  Manuskripte 
zu  lesen;  4.  mnfi  er  daffir  honoriert  werden;  Dagegen  halte  idi  die  Ver- 
öffentlichung der  l^otokolle  der  Urteile  nicht  für  geboten,  da  sonst  leicht 
Animositäten  entstehen  können.  In  dem  oben  erwiilinten  rrei.^ans.selirei?Hn 
ist  siclier  gegen  ven;ehiedene  dieser  Punkte  gefehlt  worden.  WiclitiL'er 
ersdieint  mir  aber  der  Umstand,  daß  jeder  der  Preisrichter  vor  Veröffeni- 
liehnng  des  Gesamtnrteils  ia  einer  Konferena  seine  Ansieht  mitteilt, 
begründet,  und  eine  Diskussion  endlich  die  richtige  Diagonale  des  ISnid- 
urteils  als  Endresultat  feststellt 


IS. 

Ein  neuer  Triumph  d  e  r  a  f  f  i  a.  Als  ein  wahrer  Krebsschad»  n 
am  italienischen  Volkskörper  besteht  schon  seit  langem  die  berOcIitigte 
Maffia,  jene  Geheimbandc  von  liäubern  und  Dieben,  die  ohne  Satzungen, 
doch  streng  hierardusefa  gegliedert  etechebt,  ihre  Polypenarme  bis  nach 
oboi  hin  ausstreckt  und  viel  LTrHilnliclier  .ils  die  eng  begrenite 
Oamorrn  ist.  rrsprtinglich  auf  Sizilien  }>escl)ränkt.  umfaßte  sie  immpr 
weitere  Provinxen,  und  auch  im  L''eeinif,'Ten  Italien  treibt  sie  ihr  Unwesen. 
Wir  lasen  kürzlich,  daß  der  ungeheure  und  lauge  wältreude  Prozeü  lU-s 
Maffia-Hftnptlings  Paliaaolo,  der  des  Mordes  an  Notarbartolo  besehnldigt 
und  so  gut  wie  dessen  Uberführt  war.  in  Florena  mit  dem  Freispräche 
endete.  .Teder,  welelirr  it.ilienische  \'i  )  iltui  ^e  nur  eini^^erniaRen  kennt, 
und  besonders  die  furchtliare  Macht  der  Mattia.  der  sieh  selbst  die  Ke^e- 
rung  und  der  Gerichtsstand  nicht  entziehen  können,  konnte  ja  das  finde 
voraoseehen.  Mag  die  Macht  dieses  „Staates  im  Staate*  —  wenn  ich  so 
fiagen  darf  —  jetzt  gegenttber  von  firflher,  als  nodi  der  Kirebenstmt 
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existierte  uuU  die  Bourbonen  hausten,  sicher  geringer  geiAorden  sein;  daß 
er  es  noch  jetzt  wagt,  freob  den  Gesetzen  am  heUen,  lichten  Tage  zu 
trotzen,  zeigt  der  Mmo  beendete  FkozefiL  Die  Hiffia  llhmt  die  Anne,  die 
Zunge  und  das  Gehirn!  Ich  glaube  kaum,  daß  diese  Pest  je  gimz  auf- 
hören wird ,  weil  es  scliw  frlicli  eine  g^enilfrend  starke  Ke^ening  und  stets 
.absolut  stuveriäsöigo  Beamte  geben  wird,  die  mit  Feuer  und  Schwert  dies 
Übel  angreifen.  Warum?  Hier  wieder  tritt  die  Bedeutung  der 
Rasse  stark  in  den  Vordergrund.  Gewiß  ist  die  Haffla  psydiok^iBeii 
zuletzt  im  Volkscharakter  wurzelnd  fnicht  bloß  in  der  langjährigen  Sdiand* 
Wirtschaft  der  Bourbonen),  eVienso  aber  auch  die  Schwäche  der  Reperung 
und  das  niclu  einwandfreie  Beamtentum.  Ein  deutsches  Beaiutenheer 
wUrde  sicher  in  einigen  Jahren  diese  ganze  Pest  vertilgen  oder  sie  wenig- 
stens in  die  lußeiBten  SeUnpfwinkel  vertreiben.  Dentsehe  in  Itsfien  würden 
eine  andere  Kultur  und  andere  Gesdiichte  ^o  mucht  haben,  als  die  Italiener, 
und  neuerdinfrs  erst  hat  man  kennen  peknit,  ilaß  das  Gute,  was  Italien 
wirklich  geschaffen  hat,  z.  T.  sicher  auf  gemianische  Einwanderer  zu  be- 
zielien  ist.  Die  Fehler  eines  Volkes,  seme  Kultur,  seine  Geschiclite  lassen 
sieb  nur  dureh  Einwanderung  änderer  Rassen,  insbesondere  der  gemia> 
nischen,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verbessern.  Also  nur  in  einer 
jrünfäfifren  Völk  er  ein wn n d erung  liegt  die  Zukunft  alt  gewor- 
dener oder  minderwertiger  Staaten  und  Knltureu! 


19. 

Die  Homosexualität  im  Oriente.  Jeder,  der  viel  über  den 
Orient  gelesen  hat  und  seine  Geschichte  einigermaßen  kennt,  weiß,  daß  seit 
alter  Zeit -hier  der  üppigste  Boden  für  alle  mttgüchen  sexuellen  Perversi- 
täten gewesen  ist  Die  Erklärung  hierfür  ist  jedenfalls  keine  so  einfache; 
die  Kasse  spielt  siclier  mit.  Es  scheint  zunächst,  daß  die  libldo  dort  größer 
ist  als  in  kälteren  Gegenden,  und  die  Polygamie  hat  das  Ihrifrc  mit  bei- 
getragen. Gewohnheit,  Tradition,  andersartige  Moralsätze  wirkten  weiter 
mit.  Bekannt  ist,  daß  nirgends  die  liebestrftnke,  überhaupt  die  Mittel, 
welche  die  mfinnliehe  Potenz  heb^n  sollen,  S(»  florierten  und  noch  heute 
florieren ,  wie  hier.  Nirgends  vnrü  die  tnilette  intime  zur  Reizung  der 
lihido  80  raffiniert  anfrewandt,  wie  in  den  Harems,  und  ebenso  ist  die 
variatio  bezü^^lich  der  Arten  des  Coitus  nirgends  so  zuhause,  wie  dort 
Man  d^ke  nur  z.  B.  an  die  ars  aniatoria  der  Inder«  an  den  l\uriner 
Papyrus  mit  den  bildlichen  Darstelluu^'^cii  von  l  i  verschiedenen  Coitus* 
Stellungen  usw.!  Auch  die  Sodomie  floriert  sein-,  und  bei  den  heutigen 
l'erbem  soll  noch  jede  Kompagnie  ihre  eigene  Ziege  mitführen.  Richtiger 
gesagt,  bezieht  sich  das  oben  Gesagte  nicht  nur  auf  den  Orient,  sondern 
mehr  oder  minder  auf  ganz  Asien,  von  den  wilden  Vülkersehafton  außer- 
halb dieses  Kontinents  ganz  zu  schweigen.  Es  scheint  aber  doeh  in 
letzter  Instanz  der  geschleelitliclie  ..Reizlm  nger'*  gewesen  m 
sein,  der  fast  die  jre.samte  Menselihoit  trotz  Verschiedenheiten 
der  Rasse,  des  Klimas,  der  sozialen  Zusiäade  usw.  zu  solchen 
Extravaganzen  führt.  Erst  mit  der  Festigung  der  Einzelehe 
verschwinden  sie  mehr  und  mehr  und  blflihen  nur  mehr  nodi  im 
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Verborgenen,  wie  z.  B.  bei  uns.  Mit  der  Homosexualität  scheint  es  äljDÜcli 
m  8tdh«i)  soweit  es  horaoMxneUe  Handlungen,  also  rahifi  Peirenitit,  und 

nicht  echte,  angeborene,  die  kdne  Penrisnitftt,  sondern  eine  Peiversion  dsr- 
stelK,  betrifft.  Durch  Tradition,  soziale  Verhältnisse,  Veraclitung  der  Frau, 
l^ymnastisehp  Spiele  usw.  war  sie  bei  den  alten  Ori<»chen  geheiligt;  aber 
sicher  handelte  es  sidi  hier  meist  nur  um  l'erversität,  nidit  echte,  angeborene 
Inversion.  Wieveit  letztere  hier  und  in  Born  wirklieh  vorhanden  war,  das 
wissen  wir  nicht,  ebensowenig  wie  es  sich  damit  jetst  im  Orient  and  A«eo 
Überhaupt  verhält.  Nur  soviel  ist  sicher,  daß  homosexuelle  Praktiken  dort 
ungemein  häufig  sind,  und  ein  junger  Orifntroisender,  ein  frischer.  bartIfwfT 
Jüngling,  erzälilte  mir  vor  Jahren  drastisch,  wie  er  in  der  Türkei  sicii  cier 
Attacken  seitens  der  Minner  kaum  erwdiren  kcmnte!  Ab  ich  nnn  kürzlich 
einen  wahren  Homoseaniellenf  der  mehrere  Monate  in  Konstantinopei  mfgb- 
bracht  und  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  untersucht  hatte,  bat.  mir  dodi 
darüber  einen  kurzen  Hericlit  für  die  Leser  des  Archivs  zu  schreiben,  tat 
er  es  im  vergangenen  Juli.  Hier  sind  seine  Zeilen,  und  ich  brauche  wohl 
nicht  erst  zu  versidhem,  daß  m  sich  um  die  Aussagen  eines  absolut 
sicheren  Gewfthrsmannea  handelt. 

„Homosexualität  in  Konstantinopel.  Wenn  man  von  Homo- 
sexualität im  Orient  spricht,  so  muß  man  zunächst  scharf  zwi.scliea 
Homosexualität  unter  Orientalen  und  den  homosexuellen  Akten  unterscheiden, 
die  Europärer  im  Orient  begehen.  Wie  es  für  den  heteroeexneUen  Europäer 
dnrdians  unmöglich  ist,  mit  dner  echten  TBrinn  aesnell  zn  verkehren,  so 
wird  der  homosexuelle  Durchschnittsrefeende  sehr  selten  zu  sexuellen  (ü' 
nüssen  einen  echten  Türken  bekommen:  denn  alles  M.'lnnorniaterial,  das 
von  den  Zuhältern  angeboten  wird,  setzt  sich  aus  Aruieuiern .  Griechen, 
'TBdieriEeesen  usw.  zusammen.  Nebenbei  sd  bemerkt,  daO  bei  diesen  Zo- 
hiltem  (die  natttriieh  ancfa  Franen  tieeorgen)  von  allen  Fremden  Dentsehe 
und  Österreicher  besonders  in  dem  Rufe  der  Männerliebe  Stehen.  —  Unter 
den  Orientalen  ist  die  Homosexualität  sehr  \  eH)rrItet  —  oisrontlicli  ist  j«  ior 
Mann  bisexuell.  Mir  scheint,  als  wenn,  weuigstent*  bei  gebikieteu  Türivcn, 
die  Homosexualität  ungefälir  die  Stellung  einnimmt,  wie  es  in  Griechenland 
der  Fall  war:  die  Beaiehnng  der  Fran  dient  anr  Fortpflanxnng  nnd  anro  sexaelka 
liaffincment;  der  Liebe  zum  Jüngling  liegt  aucli  etwas  Seelischoe  zugrunde, 
da  der  Mann  ^'ehildeter  ist  wie  die  Frau.  Erwachsene  männliche  Pers^meu 
vei kehren  liauoi  miteinander.  Es  ist  stets  der  eine  jünger,  und  12 
18  Jahre  scheint  das  beliebteste  Alter  zu  sein  —  Über  die  unteren  Stände 
habe  ich  kdn  rechtes  Urtdl;  jedoch  seheint  man  dort  die  Proetittttion  sehr 
zn  verachten ;  der  ,^nhlItOT  von  Knaben"  ist  wohl  das  ärgste  Sdiimpfwoit 
der  gewolmliiii*'?!  Leute.  —  Vprsrln'tdenfl!»''!  »'rzflliUr'  man  mir.  daß  die 
tanzenden  DerNvisehe  zu  ihrem  Trior  in  sexucUeü  \'erhältni8sen  htiiatien 
(vergL  die  Tempelherren  doch  hat  u»an  es  auch  wieder  bfötritteu. 
BUnner,  die  sich  sexuell  nur  für  Personen  glichen  Geedileehts  interessierai. 
habe  ich  unter  Orientalen  im  Orient  nicJit  gefanden.  Allerdüigs  kannte 
ich  vor  Jahren  in  Dresden  einen  Türken,  der  in  unserem  Sinne  homo- 
sexuell war." 

Damach  scheinl,  in  Konstantinopei  weuigstenf»,  alleinige  Homosexualität 
kaum  vorzukommen,  dagegen  Bisexualität  fiberall  zu  hemchenf  die  unser 
Oewihramann  ohne  weiteres  fllr  echte  Inversion  anzusehen  scheint,  wis 
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iVli  freilicli  selir  liezweifcl*^  T<-li  <;laulH'  vidmelir,  daß  liier,  wie  im  alten 
Gricclioiilaiul  usw.  die  liiäexuuiitiU  zum  großen  Teile  eine  künstliche  ist, 
dureii  Tradition,  Nacliahroung  usw.  £b  wäre  ja  wunderbar,  wie  es  käme, 
daß  im  alten  Europa  echte  iDvertierte  tdativ  hSafig  und  Bisezaene  etwa 
doppelt  so  oft  vorkommen,  im  Oriente  dagegen  alles  amlcrs  ttt  Vielmehr 
werden  nur  ein  Teil  «Um- IUpcx uellon  dort  eoli te  Homosexuelle 
8ein  und  die  nllein  Ilomusexueiien  seltener  zutage  treten  (walirscheinlicli 
aber  ebenso  häufig  sein,  als  wo  anders),  weil  der  Orientale  meist  früh 
heirateti  Ledige  dort  jedenfalls  seltener  «nd,  als  bei  uns,  da  anBerdem 
'  durch  den  Inlam  sdbet  der  Coitus  direkt  vorgeschrieben  ist  und  sich  anch 
die  gläubicrt  n  HomosexueUeu  dem  fttgen  müssen  und  so  fälschlicfaerireise 
als  Bisexuelle  gelten. 


20. 

Per  I.iobeskuß.  In  Dunkel  ■rehüllt  ist  der  Ursprunfj:  de«;  Kusses. 
Allen  verachiedenen  Arten  desselben  äclieiut  aber  ein  angeuehtues  üofüid 
gemeinsam  zu  sein,  das  vielleicht  durch  Kontakt  mit  der  weichen  Haut,  be- 
sonders an  der  lippe,  mit  der  Wirme,  der  Turgessenz,  vielleidit  andi  mit 
dem  Dufte  derselben  in  Verbindung  steht.  Als  angenehm  wurde  es  von 
beiden  Teilen  emiifundeii  und  als  Helolmung,  Zeichen  der  Anhänfrlielikeit, 
der  Auszeichnung  gegeben.  Beim  Kusäe  junger  Leute  untereinander  mischen 
sich  dagegen  bewullt  oder  unbewußt  sexuelle  Motive  mit  ein,  was  sogar  viel- 
ideht  das  UrsprQnglidie  Ist,  da  es  ja  sehr  wahrscheinlich  ist,  da0  das 
sexuelle  Gefühl  aus  dem  reinen  Tastgefühl  sich  abzweigte. 
Eine  physiologische  Begründung  dnff\r  fehlte  aber  bisher.  Kürzlich  hat  nun 
Guaiino  (II  rifflesso  sessuale  nell'  eecitamento  alle  labbra.  Archivio  di 
psicli.  etc.  1904,  p.  341)  eine  solche  gegeben.  Es  wurde  so  verfuhren,  daii 
mit  einem  ausammengelegten  Wollfaden  das  Lippenrot  roeohaniseh  gereist 
ward.  Von  20  Frauen,  ^on  IS — 35  Jahren,  empfanden  bloß  8  dies  ab 
rein  meclinnischen  Vnrirang,  4  deuteten  eine  erotische  Basis  desselben  an, 
3  empfanden  Heiz  zum  Coitus,  und  bei  5  zeigten  isich  außerdem  Pnllntionen 
dabei.  Von  25  Männern,  von  20 — 30  Jahren,  waren  bei  7  erotische  Ideen 
vorhanden  mit  Kongcstionmi  an  den  Gleniialien,  doch  ohne  Erektion,  bei  8 
Mr(.„  luit  Anlsng  einer  solchen.  Die  Personen  bttderid  Geschlechts, 
bei  denen  dieser  sexuelle  Reflex  he^nndera  deutlich  war,  waren  allerdings 
nervös,  «loch  schließt  trotzdem  Verf:x.<^.ser  mit  Keeht,  daß  normalerweise  die 
Lippen  ciue  sogenannte  erogene  Zone,  d.  h.  eine  Stelle,  deren  Heizung 
reflektorisch  Kongestionen  nach  den  Oenitalien  nnd  erotische  Ideen  erzeugt^ 
bilden  müssen.  Damit  stimmt  auch,  dali  tiadi  Verfassen  Üntersuchungen 
zui-  Zeit  der  I^bertät  an  den  Lippen  sämtUclie  Empfindungsqualitftten  feiner 
werden. 

Jeder  Körperteil  kann  erogen  wirken,  je  nach  der  Individualität  des 
Besitsers,  doch  gibt  es  einige  bevorzugte  Kdrperetellen,  wie  die  Lippen, 
die  Brustwarzen,  die  Holilhand  usw.  Das  Volk  weiß  dies  sehr  ^nit  und 
namentlich  den  Zn<*nmmenh.ang  von  I^ippenkuß  und  sexuellen  '  ;,>fiiiii(»n. 
wie  besonders  gewisse  Scherzfragen  nw\  Hedensarten  bezeugen.  Siehe 
hierüber  Webers  „Demokritos".  Man  sprielit  speziell  vom  wollüstigen 
Kusse,  dem  sinnlidi  saugenden,  langanhaltenden  (der  Betiiner  nennt  ihn 
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selir  gut:  FünfminuteDbrenner  1),  vuu  wolluatigen,  scliwellenden  Lippen  u.^.v. 
Besondere  berüchtigt  und  von  WoUüstUugen  bevoraugt  ist  der  Zungenkuü, 
d.  b.  di«  BeiUhniiig  der  Zong^nepilM,  Es  ist  nna  sehr  anHaUend^  da0 
viele  Yölkcrtypen  nicht  den  Lippenkoß  keniien,  z.  B.  die  Mongolen.  Viel  * 
facli  tritt  das  Reiben  der  Nasen  nneinander  an  seine  Stelle.  Nirfit  unm 
lieh  iht  daß  auch  hier  dann  die  Na^e  oder  sonst  ein  'VvW  cni^^aMi  v^irkt. 
KeuUch  las  ich  nun,  daß  die  Alten  den  Liebeskuß  nidit  gekannt  hätteu, 
was  Js  sdir  morkwflrdiK  wSre.  Bei  Homer  kommt  &  aUerängs  nidit  und 
in  der  klassischen  Prosa  wohl  aucli  kaum  vor,  siclier  dagegen  bei  schlQpf- 
rigen  Schriftstellern,  wie  Ovid,  Catull.  MartiaJ,  Aristophanes  usw.  l»ie  GroU- 
plastik  schweigt  darüber  wohl  ganz.  Um  aber  Ober  diese  i)in;:e  Gewißheit 
zu  erlangen,  wandte  ich  mich  schriftUch  an  Dr.  reteruiaun,  den  Direk- 
tor der  Gehe-Stiftvng  in  Dresdeo,  einen  froheren  Juristen  mit  stapendem 
allgemeinen,  insbesondere  philologischem  and  ethnologischem  Wissen.  Atis 
sf  in'^m  ?i"ohst  intereK«anten  Sehreihen  greife  ich  mit  seiner  Erlaubnis  fol- 
gende, hierher  ;,'eliöri;r('  Sätze  Imtiiub. 

„. . .  Hier  uiuli  unterächiedeu  werden  zwischen  Griechen  und  Römern. 
Die  ersteren  seheineD  in  der  Tät  den  EnD  nicht  gekannt  zn  haben ;  Qu«  Sprache 
hat  nicht  einmal  ein  Wort  dafür,  die  lateiniseiie  da^^egen  sogar  zwei :  oscu- 
lum  und  baaium.  Ob  die  Behauptung,  das  letztere  habe  mehr  einen  .  ri'ti 
sehen  Sinn  gehabt,  richtig  ist,  lasse  icii  dahin  gestellt.  Jedenfalls  war  der 
Kuß  bei  den  Körnern  nicht  recht  erotisch  ...  In  den  Lyrikern  und  Saty- 
rikem  ist  darOber  (d.  h.  Uber  den  erottsehen  Kuß)  eme  Flut  von  Angaben 
enthalten  ...  Im  Tierreiche  ist  das  einzige  SeitcnstQck  des  Uebeskus:»^ 
das  Schnäbeln  der  Tauber.  1 aber,  weil  sie  der  weichen  Lippen  entbehren, 
auf  Aneinanderreihen  der  Zunge  hinausläuft  .  .  .  Dali  die  Sehneeken  .  .  . 
sich  Aiiiküch  mit  dem  Munde  kUssen.  Freilich  liegen  bei  ihnen  Mund  und 
Qeschlecbtstttle  Kiemlich  nahe  beisammen,  denn  l^tatere  banden  sidi  b<s 
kanntlich  am  Halse  . .  .  Der  Zungenkuß  trägt  entBchie<len  einen  erotisehereo 
Charakter  als  der  LippenkuO  leh  mrn'liti-  ihn  geradezu  einen  symbolischen 
Coitus  nennen.  Ein  gerauhter  LippenkuLi  ist  eine  unter  Umstanden  pnt- 
schuldbare  Unschicklichkeit,  ein  Zuugenkuß  eine  Unzüciitigkeit  .  .  .  i>eim 
Zungenkttß  kommt  die  Vermisdinng  des  Spddids  mit  hu  Betracht  dem, 
wie  allen  natOriidien  menschliche  Effluvien,  wenn  tte  von  einer  aadi  rn 
Person  aufgenommen  werden,  eine  mytisf^he  Wirkung  zngesihrieben  wird  ... 
Jene  Effluvien  werden  daher  auch  zum  Liebcazauber  benutzt  .  .  .  Die 
Neugriecheu  haben  ein  Wort  für  Kuß:  (fü.ijfiUf  und  bei  Aristophanes 
findet  sieh  der  Anfang  des  Kusses  in  seiner  ordinSrsten  Pom.  (In  dnem 
Stftcke  beschreibt  er  nämlich  den  Cnnnilingus.)  .  .  .  Ich  habe  den  Kuß,  soweit 
er  erotiselien  Charakters  ist,  stark  iui  Verdacht,  daß  er  nichts  ist  als  eine 
Modifikation  des  liei  Tieren  häufigen  BeschnOffelns  und  Leekens  der 
sehleclitsteile  .  .  .  Bei  den  Griechen,  denen  die  Kleider  nicht  so  fest  am 
Leabe  saßen  wie  nns,  war  man  znm  Zwecke  erotischer  Friktionen  nicht  blofi 
auf  Hand  und  Gesicht  beschränkt .  .  .  Viclleirlit  war  e.s  auch  die  beqnemae 
ZuLrän^rliehkeit  des  antrum  vfdnptatis  beim  Weihe  wie  Ijeini  Knabnn,  welche 
die  (iriechen  bestimmte,  sich  nicht  lant^e  mit  präparaiorisdi-svMiliolischen 
liiuidiungen  (zu  denen  wenigntens  der  Zungenkuß  eotschiedeu  gehört)  auf- 
sahalten,  sondern  nnvermittelt  ^Veneris  gaudia  vera*  au  suchen  .  .  .  (Der 
Schreiber  bringt  dann  eine  Menge  Material  herbei,  um  an  aeigen,  daß  in 
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der  antiken  Kldnkungt  bildliche  Darstellungeu  von  Kußszeneii  liäuHg  waren.) 
7a\  'If'u  .<'!•(> Irenen  Zonon*  gehören  meines  Erachtens  aWc  hosotKlcron 
Beusiblou,  kitziichen  Stellen;  insbesondere  auch  die  Achselhölilen,  bei  denen 
der  Gerach  mitspielt ...  Zu  den  kitzlichsten  Stellen  gehören  die  FuUsohlen, 
die  aber  fQr  den  Zweck  der  Venns  kaum  je  in  Betracht  kommeo  .  . 
Schreiber  liat  also  als  möglich  eine  sehr  greine  sezoeOe  Herkunft  des 
LiobcsknPSpR,  ans  dem  *1:inn  dorch  weitere  Modifikafinnen  alle  andern  Ab- 
arten deü  Kusses  bis  zum  rem  platonischen  Vaterkull  usw.  sich  leicht  erklären 
laasen,  festgestellt.  Idi  selbst  möchte  noch  auf  oino  andere  mögliclie  sexuelle 
Genese  liinweisen.  Es  ist  bekannt»  daß  beim  Goitns  versdhiedene  Tiere 
(Katze  z.  B.)  sich  verbeißen  oder  ansaugen.  Es  liegt  also  die  Idee  nahe,  daß 
der  Kuß  vielleicht  ursprOnglicli  :ih  Fixation5<mittel  am  Körper  während  des 
Heischlafs  diente  nnd  dann  ieiclit  ein  Symbol  dafür  wanl:  pars  pro  toto. 
Ist  ja  geradezu  der  wollüstige  Liebeskuß  ein  langes  und  vehementes  An- 
sangen! Zur  Fixation  dienen  aber  andi  sielier  die  ümarmnngen,  und  so  ist 
auch  diesen»  bis  zur  l^niarmung  der  Ordensritter  durch  den  Ordensmeister 
hin.  ein  ursprünglich  stark  sexueller  Hintergrund  eigen.  Sollen  wir  uns 
eines  solchen  schämen?  Nein;  wie  haben  alle  T'rsaehe.  uns  dariUior  zu 
freuen»  daß  der  tierische  Akt  der  Fortpflanzung  aUniäiilicii  in  den  Alkoven 
sid)  TersteektSt  und  die  Torberdtenden  Akte  symbolisdi  in  hfiltere  Sphiren 
erhoben  wurden»  die  kanm  noeli  an  das  Sexuelle  erioneni! 


21. 

Die  Erciehung  der  Kinder  von  Verbrechern.   Wir  sind  nidit 

gewöhnt,  was  Erziehung,  Woliltriti>rk»'itsiTistaItPii  iH»-r  Art  usw.  anbetrifft, 
von  Italien  viel  oder  gar  neues  zu  hören.  NVir  richten  hierbezUgHch  viel- 
mehr, und  wohl  nüt  Reclit,  uuser  Augenmerk  auf  l^^ngland  und  Amerika. 
Und  dodi  zeigen  tncli  dem  Kenner  auch  im  nur  langsam  fortsehreitenden 
Italien  verheißungsvolle  Keime  zum  Besseren.  So  lese  ich  soeben  in  der 
Rivistn  mensile  di  psich.  for.  etc.  1904,  p,  22Sss.,  einen  langen  Aufsatz  von 
Qnirino  Hiuuchi:  L'educazione  dei  figli  dei  carcerati,  der  sehr  anregend 
ist.  Wir  lernen  daraus»  daß  der  Advokat  Barlo lo  Longo  vor  einigen 
Jaliren  (1892)  in  Valle  di  Pompeji  (bd  Neapel)  eb  Institut  fflr  Verbrecher- 
kinder  nach  cnj,'Ii?icli  amerikanischem  Muster  gegründet  hat  Da  der  an- 
fängliche Titel  der  Erziehungsanstalt:  Istituto  pei  figli  dei  enreernti,  mit 
Hecht  selir  beanstandet  wurde,  wählte,  2  .lahre  später,  der  vertlienie  Gründer 
den  Namen:  Ospizio  educativo  Bartolo  Longo,  der  nicht  mehr  anstößig  er- 
seheint 1897  wurde  dann  durch  Beltrami  Sealia  in  Rom  eine  Ihnlielie 
Anstalt  fllr  hilflose  V'erbreebCfkinder  eingerichtet.  Longo  sammelte  seine 
Zöglinge  von  überall  her;  es  waren  dnrnnter  Sdlme  der  schwersten  Ver- 
brecher. Er  l;ißt  sie.  was  sehr  wieliti;;  iiit,  mit  Kindern  von  Niclitver- 
brcchern  zugleich  erziehen.  Arbeit  in  Werkstätten  bildet  ein  Uauptmittel 
der  Erziehung.  I>aneben  wird  die  Hnsik»  als  anr  Hebung  der  Moral  sehr 
förderUch  (?  Näck<  \  p-|)fl  „  t  .  Iionso  militärische  Übungen.  Man  sieht: 
Elmira  hat  liier  rffriil  ar  als  Muster  ^^cdient  1  Nebenbei  '^'esagt:  Die  ge- 
nannte amerikani.sciie  .Musteraiistalt  hat  sicher,  trotz  Lombrosos  und 
anderer  gegenteiliger  Behauptung,  ausgezdchnete  Resultate  gezeitigt,  wenn 
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auch  die  gegebenen  Statistiken  mit  Voreicht  aufzunehmen  sind.  Die  Resul- 
tate von  Longos  Wirken  waren  bisher  sehr  gute.  Seine  früheren  Zöglinge 
Imden  «ich  im  Land-  und  Seeheer,  in  Friertenemiiuuren,  in  WeriutSttMi, 
Familien,  Schulen  usw.,  damnter  aiidi  Söhne  schwerer  Verbrecher.  Dem 
Einwurfe,  daß  der  weitere  Lebensgang  der  Betreffenden  noch  nicht  bekannt 
ist,  begegnet  Hl  auch i  mit  der  Bemerkung,  daß  der  prereifte  Mann  f.-wt 
absolut  sicher  den  Charakter  behalten  wird,  den  er  nach  Abschluß  der 
Jvgeodrdfe  erlangt  hatte,  folglich  jene  Minner  ah  gerrttet  ansnaebeB  vM, 
Ich  glaabe  zunftobat»  daß  mit  16  Jahren  der  Charakter  mdat  noch  nicht 
koni^olidiert  ist,  kaum  noch  um  das  20.  Jahr  herum.  Femer  muß  man  )>ei 
Kindern  schwerer  Verbreclu  r  doppelt  vorsiclitig  sein.  Bei  sehr  vielen 
schlummert  gewiß,  ein  starkeü,  vererbtes,  endogenes  Moment,  das  Idcht 
später  wieder  dorehbreeh^  kann.  Daß  aolehe  Kinder  eet  par.  inmer  mdir 
Chance  haben,  avf  Abwege  zn  geraten,  iat  wohl  sicher,  aber  ebeiuo  aidier 
erecheint  es,  daß  durch  eine  geeignete  Erziehung  ein  kleines  endogenes 
Moment  franz  ausfrep'lit'lK'it.  «in  ^^ößeres  gemildert  werden  k.imi  ».dtr  mt 
später  zum  iJurchbrucli  kummt,  was  schon  ein  sehr  großer  Vurteii  u»t.  Aaf 
alleFille  wird  man  nie  jemanden  für  nnverbosserlieh  erklären, 
an  dem  nieht  alle  geeigneten  ErziebnngskOnste  in  der  Jngend 
und  später  eventuell  im  Qefängni^^!^<-  unternommen  wurden. 
Also  schon  VOM  diesem  Gesichtspnnkte  ans  hat  der  delin(|nente  nato  wenig 
Sinn.  Leider  scheinen  die  Aufnahmen  in  Lungos  Anstalt  relativ  nur  ge- 
ring an  Zahl  an  sein.  Statistiken  und  nicht  gegeben.  Als  an  Nebenvor 
t«l  der  Anstalt  ersehemt  Bianeht  aneh  die  Bessening  der  Vater  In  den 
Gefängnissen,  wenn  sie  von  der  guten  Erzieliung  und  Aufftihning  Ihr» 
Söhne  hören.  Hier  bin  ich  nun  freilicli  lir  skeptisch,  nnti  (V\o  paar  mit- 
geteilten Briefe  von  Gefangenen  besagen  wenig.  Wahrhafte  GewohnheUs- 
▼erbrecher  and  verbrecherisdie  Natnren  werden  sich  kaum  oder  nur  selten 
beaseni! 


22. 

Die  Bewertung  der  Schadelanomalien  als  Degenerations- 
zeichen. Wiederholt  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Sc  h  ad el  • 

anomalien  aller  Art,  wenn  sie  nicht  stark  sind,  eine  Bedeutung 
als  Entartungszeichen  abzusprechen  ist,  weil  sie  zu  li.iufi.i:  sind. 
Ganz  regelmäßige  Köpfe  sind  Ausnahmen,  und  Asymmetrien  die  Üegel. 
Ob  ein  Kopf  etwas  niedriger,  höher,  platter,  breiter,  größer,  kleiner  ist, 
hat  wenig  Wert.  Nur  von  dner  gewisse  Grenze  ab^  die  leider  sehr 
subjektiv  ist,  wird  es  andere,  und  die  Gehirnentwicklung  muß  dann  leiden, 
oder  vielmehr:  es  tritt  meist  primfir  mit  oder  nfme  Fntzü  ii  dun  ir 
eine  £nt wickelungshemmung  des  Gehirns  irgendwo  ein  unt 
sekundärer  Affektion  der  Knochen.  Selten  ist  das  Umgekehrte 
der  Falll  Zu  den  ansnahmsweisen  Anomalien  geboren  die  Tormsdiadel, 
die  meist  schon  seit  der  Geburt  bestehen  und  nach  Yirchow  auf  vorzeiti^'er 
Synoat<^  der  Scheitelbeine,  besondere  mit  den  nintiMliaii^vt-^it^Miien,  be- 
ruhen. Auch  hier  ist  die  Abgrenzung  vom  „hohen"  Kopfe  reiu  subjektiv. 
Es  schdnt  aber,  daß  speziell  ausgeprägte  Tuiiuschädel  oft  mit  andeiwciter 
Krankheit,  besonders  der  Angen,  verbonden  ist  So  stellte  küralidi  Veh 
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liagen')  dni  Fillle  von  Sehnervenatrophie  bei  Turrascli^dp]  vttr,  deren 
(u  noso  dunkel  war.  Er  konnte  17raal  solche  in  der  Literatur  imi  dieser 
Aiiüinulie  finden,  häufiger  als  bei  anderen  SchädelbilUuugen.  Meist  war 
dabei  die  Intelligenz  normal,  in  einigen  „weit  ttberaonnal^.  Eänigemal 
wunlen  sehr  enge  foramina  optica  ^'cfunden.  wodurcli  natOrlich  der  Sehnerv 
gedrückt  werden  mußte.  Erblichkeit  scheint  eine  Iiolle  beim  Turmschädel 
zu  spielen,  nicht  aber  Lues,  Alkohol,  ncuropatlilsclie  Behistnnfr  nnd  der  Ge- 
burtsakt (?  Näcke).  Ich  selbst  kenne  mehrere  Fälle  von  Turmköpfen  bei 
selieinbarer  psychisdier  Intalctiieit  nnd  hoher  Intelligenz.  Bei  Odstedcranken 
sah  ich  aehr  selten  TnnnkOple;  jetzt  gerade  habe  ieh  «neu  solchen  unter 
den  Andren.  Bei  dieser  grofien  StRrnng,  die  wahrscheinlich  primär 
in  cerebro  beruht,  dürften  aber  häufiger  ab  sonst  auch  psycliische  Ab- 
normitäten auftreten.    Statistische  Elrhebuugen  hierüber  wäi-en  orwüuäciit. 


b)  Von  Kammergeriehtsreferendar  Dr.  Albert  Hellwig, 

COpeniek. 

23. 

Wert  der  Hnnde  bei  Anfepfirnng  von  Leiehen. 

Daß  Hunde  mit  Nutzen  verwendet  werden  kOnnen,  wenn  ea  rieh 

darum  handelt,  die  Tx^'idien  Ermordeter  oder  auch  Selbstmörder  aufzuspüren, 
zeigt  f«d-ende  Notiz  des  , Berliner  Lokalanzeigers ^  vom  15.  April  1904, 
welchiMu  aus  Kom  berichtet  wird: 

Die  Hnnde  dea  Forsten  Sanio  stöberten  auf  einem  unwegsamen  Teile 
des  Monte  Partenio  bei  Avellino  einen  SdiHferluind  auf,  der  mit  einem 
menschlichen  Kopfe  im  Oebin  vor  ihnen  herfloli.  Der  vei-folgte  Schäferliund 
ließ  seine  schauerliche  Heute  fallen.  Der  Fund  L-^ah  den  Behttnlen  der  Ort- 
schaft Ospedaletto  Veranlagung,  Nuchforsdiuugeu  anzuätelleu,  die  äcltlieU- 
lieh  an  einer  gefährliehen  Stelle  znr  Entdeckung  eines  halbverwesten  mensdi- 

lichen  Köipers  führtm,  der  In  eleganten  Kleidern  steckte  Neben 

dem  I^ichnani  lapren  mehrere  Flaschen  mit  pulverisierten  und  finssiiTn  Sul) 
stanzen   und   eine  8yriu;^'e.    Man  vermutet,  daß  es  sieh  um  einen  Selbst- 
mörder handelt,  und  daii  er  identisch  ist  mit  der  Persönlidikeit,  die  unter 
dem  Namen  Josef  Henol  Im  Zaitralhotd  hi  Avellino  logierte  nnd  mdn  am 
27.  Februar  zu  einem  Ansling  entfernte. 

Die  scliätzbaren  Dienste,  die  der  Ilund  dem  Kriminalisten  leisten  kann, 
werden  in  der  Praxis  noch  viel  zu  weniji  gewürdigt,  was  neuerdinp^  noch 
nebenbei  bestätigt  wird  von  Dr.  Zell  in  seinem  vortrefflichen  Aufsatze 
i^aebse  als  Entdeeker  von  Mordtaten*^  f^Berliner  Lokalanz«per"  vom 
10.  April  nH)4),  auf  den  alle  Leeer  dea  Archivs  hiermit  hingewiesen  seien. 

Aber  nidit  nur  Ermordete  aufzufinden  vermögen  die  Hunde  und  da- 
dureli  zur  Entdeckung  von  Mordtaten  beizutragen,  die  sonst  \  ielleieht  über- 
haupt nicht  oder  doch  zu  spät  entdeckt  würden,  sondern  auch  zur  Über- 
fflhrung  der  MOrder  kdnnen  sie  in  mehrfacher  Bexlehung  die  wesentlldisten 
Dienste  leisten;  wie  in  einem  der  nSdisten  Hefte  an  band  des  Falles  Du we 
ansführlieher  dargestellt  werden  soll. 

I)  Mfinchner  med.  Wochenschr.  1904.  Nr.  Sl. 
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a)  Büclierbesprechungeu  von  Med.-Kat  Dr.  P.  Xäcke. 

1. 

Scholz,  Die  moralischo  AnilsthoBie.    Für  Ärzte  and  Juristen.  Leipzig, 
Mayer,  1904.    163  S. 

Wieder  eine  neue  Arbeit  Uber  das  scliwimge  Tliemal  Verfasser  Itat 
voll  am  idner  rdoiieii  Erfohrang  and  Literfttarkenntnls  geschöpft»  und  wenn 
er  auch  nichts  wesentlich  Neues  vorbringt,  so  hat  er  doch  das  Rekannte 
bestätigt,  hier  und  da  vertieft  und  ist  vor  allem  immer  seine  eigenen  Wege 
gegangen.  Das  Budi  ist  klar,  flieliorul  freschriehen  wm]  kann  allen  nur  bestens 
empfohlen  werden,  (lanz  vorzüglich  ist  besonders  das  Klinische  abgehandelt, 
ferner  die  Visaehen,  Diagnose,  Behandlung  wul  das  bOse  Kapitel  der  Zs- 
redmangsfähigkdt.  Verf.  schlägt  statt  des  üblichen  Namens :  moral  insani^ 
„moralische  Anästhesie"  vor  und  definiert  sie  als  „eine  angeborene  oder 
erworbene  habituelle,  im  StreVipn  und  Handeln  sich  kundgebende...  Ver- 
änderung und  Ilerabminderuug  moralischer  Vorstellungen  und  GefQhle". 
Rtf.  hllt  aueb  diesen  Namen  für  ttberfttssig,  da  aDe  hkiliergebQrigeD 
Kranidieitsbilder  ohne  Zwang  sich  anderswo  miterbringen  lassen.  Während 
er  aber  vornehmlich  3  Gruppen  unterschied  —  unter  denen  wieder  die 
aktiven,  h<''»srirti^on  von  den  passiven,  mehr  liarmlosen  Elementen  zu  trennen 
sind  —  zählt  Verf.  5  Typen  auf  und  beschreibt  sie  näher,  an  der  Hand 
von  Krankengewfaiehten.  IMe  Moral  erkennt  ancb  er  als  erwogen  an,  wie 
ferner  alle  VotsteUnngen;  nnr  die  Begriffe  Zeit  und  Raom  soUeo  ange- 
boren sein,  was  von  andern  bekanntlidi  energiscl»  bestritten  wird.  Sehr 
schön  zeigt  er  weiter  den  Wert  der  Vorstellungen  für  die  Moral,  oljirlf'teli  fr 
offenbar  denselben  Ubei'schätzt  Hauptsache  bleibt  immer  das  Affek- 
tive, anoh  fUr  die  Morall  Wenn  Verf.  auch  die  letztere  nicht  ab 
nnablinderlidi  lunstellt»  so  geht  er  leider  auf  die  so  wichtige  Entwiekdnngs- 
ethik  nicht  ein.  Ich  will  noch  dnige  Punkte  hier  besprechen,  die  Interesse 
lialien  dürften.  Scholz  nimmt  den  „geborenen  \'eilji cehor**  an,  aber  nicht 
als  i>e6ondere  Speeles  a  la  Lombroso.  In  der  Sache  sind  wir  ja  alie 
ehug.  Was  man  einen  „geborenen  Verbrecher^  nennt,  ist  ein  solcher,  der 
an  Verbrechen  so  disponiert  ist,  daft  er  auch  bei  gana  geringen  Anlinfn 
es  wird.  Fehlen  diese  aber,  so  wird  er  es  nicht  werden,  fol|^ch  ist  an  sk^ 
schon  In^riscli  i\ov  Xnrae  nnrirhtif^.  Sndann  ist  er  ilherflnssig'.  In  günstigen 
Verhäkiiiftheu  bleibt  ticr  „geborene  V  erbi\*dier"  eben  oft  latent.  Daß  dieser 
mit  dem  moralisch  Schwachsinnigen  —  wenn  man  den  Ausdruck  beibe- 
halten will  —  schlie0lich  identisch  sein  kann,  gebe  ich,  Ref.,  an,  doch  gibt 
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es  {^enug-  „momliseli  Scliwnc!isinnif»e"  (die  Haiiulosen,  Pas^ixcii).  die  altsnlat 
nichts  vom  „geborenen  Verbrecher"  haben.  —  Scholz  meint  weiter,  daß 
auch  bei  tiefstehenden  Schwachsinnigen  das  logische  GefOge  unvei-sehrt 
bld1>e>  da  immer  richtig  gesehlosMii  werde.  Dagegen  mOchte  idi  nuD  ent- 
sdueden  Widersprucli  erbeben.  Sidier  kann  auch  von  f  iJ  (>!ier  VoraneBetzung 
aus  richtig'  geschlossen  werden.  7.  B.  beim  Walmsinnigt'ii,  aber  auch  bei 
richtiger  kann  der  Schluß  ein  sciiwachsinuiger,  ungeeigneter  sein.  Zwischen 
Sclduü  und  Schluß  ist  eben  ein  ungeheurer  Untersdiied!  Wenn  ein  Idiot 
z.  B.  auf  einem  steinreiehen  Felde  einen  mndlichen,  braunen  Stein  erblickt, 
ihn  für  ein  Laib  Brot  ansieht  und  darauf  tos  geht,  su  ht  dieser  Schluß  auf 
lirot  ein  sehr  schwachsinniger,  weil  total  einseitiger.  Ja,  wir  brauchen  gnr  nicht 
zur  Pathologie  zu  greifen.  Die  ganze  Wissenschaft  baut  sicli  auf  Irrtümern 
mehr  oder  weniger  auf,  auf  falschen  und  einseitigen  V  oraussetzungen  oder 
Sdiififlsen,  die  immer  erst  epftter  erkannt  und  beridbtigt  werden.  Streng  ge- 
nommen dürften  wir  nie  sagen :  etwa»  ist,  sondern  nur:  es  ist  möglich,  wabr- 
schcinlicii.  Selbst,  was  wir  rrcsctzc  nennen,  wie  z.  H.  da.s  Gravitationsgesetz, 
sind  nur  Empirismen,  keinerlei  wirkliche  Gesetze,  da  wir  den  eigentlichen 
Kausalnexus  nicht  zu  erkennen  vermögen.  Nur  die  mathematischen  Schlüsse 
sind  absolut  logisch,  doch  auch  nnr  fflr  unsere  dreidimensionale  Welt,  ,  nicht 
also  etwa  für  andere  4-  oder  x-dimensionale  Welten,  die  wenigstens  theoretisch 
konstruiert  werden  kf^nnen.  Sind  also  schon  nnsere  ,,norraalen"  ScldOsse 
im  (inuide  immer  einseitig,  falsch  oder  ballnvalir.  um  wie  viel  mehr  bei 
Schwachsinnigen!  —  Bez.  der  Homosexualität  scheint  Scholz  niclit  ganz 
richtige  Ideen  zn  haben.  Er  hSIt  an  ,,erworbenei^  Horn,  neben  ange- 
borener fest  und  glaubt,  daß  die  Urninge  sich  gegenseitig  erkennen,  was 
kaum  der  Fall  ist.  Auch  bez.  der  übrigen  .sexuellen  Perversionen  ist  Ref.  nicht 
immer  seiner  Meinung.  So  ist  es  mir  z.  B.  unwalirscheinlich,  daß  der  Sadist 
„oft"  verkappter  Masochist  sei,  daß  all  die  grausamen  Sclieusale,  wie 
Galignla,  Nero,  Gomraodns,  Sadisten  waren,  da0  ExhibitioniBmns  ans  der  Lnst 
an  Entblöfinng  rioh  erklire  —  der  beste  Gegenbeweis  ist  einfach  dw,  daß  die 
Betr.  nur  in  Gegenwart  anderer  es  tun!  — ,  daO  die  entblößten  Schultern  etc. 
der  ßalldamen  nichts  als  Exhibitionismus  d.iratellen  etc.  Oh  die  Frauen  wirk- 
lich geringere  liautcmpfindlichkeit  haben,  als  die  Miinner,  wird  neuerdings  an- 
gezwdfelt.  Lombrosos  Untersndinngen  sind  hier  irrelevant  Faladb  ist 
dessen  Hdnnng,  daß  die  Prostitution  Aequivalent  für  Verbrechen  sei.  Es 
liegt  hier  nichts  als  eine  Analogie  vor.  So  wären  noch  manche  interessante 
l*unkte  7.nr  Diskussion  zu  stellen.  Schließlich  erwähne  ich  nur  noch,  daß 
Verf.  tlieorctiscli  für  die  vennindeilc  Zurechnungsfäliigkeit  ist,  nicht  aber 
praktisch.  Seine  Einwürfe  —  die  alten  hergebrachten  —  dtirften  aber 
kaum  m  praxi  stidihaltig  sdn.  Der  beste  Bewos  ist,  daß  frflher  in 
deutschen  Landen,  wo  eine  „verminderte  Zureclmungsfälngkeit*'  zugelassen 
war.  (lies  7.u  keineit  Ausstellungen  Veranlassung  gab.  andererseits  jetzt  fast 
alle  Psychiater  dafür  sind  und  auch  sehr  viele  Juristen  sie  verlangen. 
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S  wob  Oda,  Die  Perioden  des  mensehlidieii  Organisnras  in  ihrer  psydio- 
lo^nscli»  n  und  biologische  Bedeiittuig.  Ldpsig  n.  Wien,  Dentidte^ 

Es  ist  bekannt,  tlaH  es  pbyaiolof^ische  Hliytlmien  gibt:  Atmen.  Herz- 
tätigkeit, Schlaf,  Wachen,  die  Menstruation  usw.  Auch  auf  biologische  bez. 
des  Stoffwecliselumsatzes  wurde  mau  aufmerkBaiu,  uud  schon  huig6  kennt 
man  das  gesetzmftßige  An-  und  Absteigen  von  Verbrechen,  Wahnsinn, 
Selbstmord  und  anderen  sozialen  Fblnom^en.  .la,  man  Iiat  sogar  in  der  Ge- 
schichte regelmäßijje  Rhythmen  erkennen  wollen,  tieiou  Kenntnis  also 
die  Voraussage  von  Ereignissen  mehr  (»der  weniger  ermöglichen  sollen. 
Neuerdings  melirten  sich  die  Anzeichen  für  eine  ^männlidie'^  Menstrttatiem. 
Nun  hat  Swoboda  diesen  Gedantcen  der  Rhythmik  wieder  anfgegriffen 
und  sdne  physische  und  psycliische  Seite  auf  geistreiche  und  anregende 
Weise  aus/Ai arbeiten  gesnclit.  Freilich  ist  er  nicht  frei  von  Phantastik,  und 
sicher  geht  er  viel  zu  weit,  und  ungereclitfertigterweise  kämpft  er  gegen 
die  jetzige  Psychologie,  besonders  die  experimentelle  und  gegen  anderes  s.  B. 
in  der  Neurologie.  Nach  ihm  geht  iaa  ganze  kdrperii^e  und  geistige 
Leben  in  Schwankungen,  Periodm,  von  sdir  verschiedener,  aber  regelniSlSgcr 
Länge  vor  sich.  Es  giht  deren  zwei  hauptsäcliliclie:  den  2S  tilgigen,  weib- 
Uclien  und  den  23tägigen,  männlichen  Typus.  Beide  kommen  aber  bei 
Mann  und  Weib  verschieden  kombiniert  vor,  entsprecliend  der  Bisexnalität 
Außer  diesen  Typen  gibt  es  nodi  mdter  und  „superponiert"  ^e  23stltndige 
(männüdie)  und  i3stltndige  (weibliclie)  Periode,  z.  B.  beim  WicMleraof- 
tauelien  von  Ennnprnnf:ren :  sie  sind  aber  weniger  deutlich  :i].s  di«'  ;_M  <'ßt  n. 
Daneben  gibt  es  sehr  \\  aiirscheinlicli  noch  viele  andere  Typen  von  ver>ciüe- 
dcner  Länge.  Alle  riiänomeue  treten  also  zum  bestimmten  Termine  (oder 
auch  einem  Vielfachen  davon)  &n  oder  statt  ihrer  treten  andere  I^änomeae 
auf,  z,  B.  Verwandlung  sexueller  Erregung  in  depressive  Zustände.  In  dem 
2.  Teile  seines  Buclis  bespricht  Verf.  die  An\vf>!i<1i!Tig  der  Periodenlehre  auf 
Triiume,  die  sog.  Assoxtatiiinen  —  die  er  als  solehe  iiielit  mehr  anerkennt, 
da  für  ihn  alles  nur  eine  durch  Termine  bestimmte  . f reistetgeude  Vo^ 
Stellung'^  ist  — ,  das  Eigenleben  der  Seele  am  Tage,  die  Stimmungen,  das 
Gedächtnis,  die  Neurasthenie,  Hysterie,  die  Kehi-seite  der  Geschlechtsfreuden, 
«l;us  Gesetz  von  der  Erhaltung  des  Lehens,  und  er  macht  Beii'erknngen  rib<  r  die 
organische  Mntei'ie.  Man  sieht  also,  Verf.  scheut  sich  aueli  nicht,  in  die 
Metaphysik  hinauf  zu  ^teigeu.  Alles  ist  höchst  geistvoll,  aber  wird  siclier 
vielem  Widerapmche  begegnen.  Jedenfalls  muO  das  msssenhafte  Material  nr 
weiteren  Nachprüfung  empfohlen  werden.  Sollte  sich  die  Perioden- 
lehre  wirklich  als  all  gern  ein  gültig  darstellen,  wie  Verf.  will, 
dann  wären  wir  alleriliugs  \  nr  einem  völligen  Umsturz*»  in 
Psycho- und  Biologie.  Bis  dahin  hat  es  aber  noch  sicher  gute 
Wege!  Man  denke  z,  B.  nur  an  die  ungeheure  Schwierigkeit,  das,  wss 
wir  Asaoaiatiou  nennen,  als  durch  men  Termin  bedingtes  Aufsteigen  irgend 
einer  Erinnerung  usw.  nachzuweisen  rnler  ein  x  beliebiges  Symptom  nach 
einem  sexuellen  Choc  usw.  ;ils  ein  dureh  einen  fälligen  Termin  bedingtes 
Phänomen  zu  erklären!  Schlieiilicli  gäbe  es  auch  in  der  Pulholugie  usw.  kein 
eigentliches  Symptom  melu*,  sondern  alles  wftre  nur  Resultat  von  Perioden. 
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Man  sieht  also.  dalJ  das  alles  sehr  i)haiitastis<-li,  ja  sdiior  tinmt^frlieh  klingt. 
Abge^elieu  vun  (»olclien  offenbaren  Pliuntaätereien  wären  aber  noch  sehr 
viele  Frageseiehen  tu  Swobodas  Boche  zu  machen.  Trotzdem  eclieiiit 
der  Kern  ein  geennder  und  folgenrneber  za  tt&a  und  vwlangt  daher  ernst- 
liebe  CSn^Lgong. 


3. 

Krankheiten  und  Eho.  AMtandlungcn,  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  Senator  und  Kammer.  2  Abteilungen,  1904,  h  1  M.  M&ncheii| 
Lehmunu.  Hoeh(|uart.    1.  Abt.  1S2  S„  2.  Abt,  187  S. 

Eline  der  wichtigsten  »uzialen  Einriciitungen,  die  Ehe,  hat  vielfaclie 
Berflhmngspnnkte  mit  Kranldieiten  aller  Art,  sowohl  als  Quelle  solcher,  als 
auch  als  Schutz  dagegen,  wobei  nicht  bloß  die  Ehegatten  in  Frage  kommen, 

sondern  auch  die  Nachkommen.  Man  fragt  sich  nun  ^<illigerweise,  warum 
niemand  vorher  auf  «Un  liier  verwirklichten  Gedanken  kam,  alle  diese 
Punkte  eingehend  für  Aizi,  Juristen  und  Soziologen  zu  behandehi.  Vor- 
stehende Pnbllkation  füllt  daher  in  aasgezelehneter  Weise  £eee  Lücke.  Bme 
D.  Abteilung  folgt  noch,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  daß  in  das  Programm 
nicht  auch  die  soziologisch  so  wichti.iren  Puiikte  des  \'tMl»ret'hen8  und  Selbst- 
mords mit  aufgenoininen  wurden.  i>ie  2.  Abteilun^^,  der  spezielle  Teil,  ent- 
hält die  Besprechung  der  iiauptkrankhcitcn  bez.  der  Elie  und  interessiert 
ans  hier  weniger  als  die  t.,  der  allgetneine  Teil.  Nach  einer  Einleitung 
von  Senator  spricht  Prof.  6 ruber  über  die  hygienische  Bedeutung  der 
Ehe.  Mit  Recht  will  er  Leute  mit  ernsteren  Rildiinprsfeliiei-n,  sowie  Entartete, 
Idioten,  Verbreelier,  unbedingt  vom  Heiraten  ausschließen,  aucli  Franen  mit 
schlecht  entwickelten  Brüsten,  Becken  usw.,  veiTät  uns  leider  aber  nicht  das 
Geheimnis,  wie  dss  geschehen  soll  In  puncto  Liebe  geht  alle  Beldining 
gewöhnlifh  flöten,  und  nur  staatlieher  Zwang  kann  hier  helfen,  wie  er 
I  nn  teilweis  in  Amerika  auftrat,  wenngleich  dies  auch  ein  zweischneidiges 
J!chwert  ist.  Der  Glanzpunkt  der  1.  Abteilung  ist  entschieden  dit»  Arbeit  des 
Pathologen  Orth  über  angeborene  und  ererbte  Krankheiten  und  Krankheits- 
anlagen,  wo  alle  Vererbungsprobleme  usw.  mit  grODter  Klarheit  dargelegt 
wo^en.  Vererbt  ist  nach  ihm  nur  das,  was  im  Keimstoffe  selbst  ist,  er* 
w()rben  alles  andere,  so  daß  nur  das  dnreli  da.s  Keirnplasnia  riierkommene 
wirklicli  ererbt  werden  kann.  Verf.  verhält  sich  ablehnend  gegen  das 
,,Vei"8ehen-,  »ehr  skeptisch  bez.  der  Atavismen  uud  erkennt  die  Wichtigkeit 
der  Degenerationszeidien  an,  die  a.  T.  nur  sekundäre  Erscheinungen  dar- 
stellen, immerhin  aber  ,,doch  sichtbare  Zeichen  von  einer  Änderung  der 
Konstitution"  sind.  Er  venvirft  nielit  die  Mrurlielikeit  der  sog.  Imprägnation 
oder  Telegonie,  sajrt  aber  mit  Recht,  daß  jeder  sichere  Beweis  bis  jetzt  hier- 
für fehle.  Er  gibt  die  Möglichkeit  einer  Vererbung  erworbener  Eigen- 
schaften zu.  Kraus  behandelt  hauptsSehlich  MatistiBdi  die  angeblidien 
Schaden  der  Blutsverwandtschaft  und  kommt  zum  Resultat,  daß  sie  fast 
=  0  sind,  sulan,i:e  die  Kltem  fresund  waren.  Ungemein  eingehend  und 
anrepnid  ist  die  Studie  von  Havelbur^'  iiher  die  Bedeutung'-  von  KUma. 
Kasse  untl  Nationalität  für  die  Ehe.  Hier  wird  die  ganze  Iropenphysio- 
logie  und  -hygiene  aufgerollt,  und  vUi»  aHbergebraehte  Ueinungen  werden 
beseitigt.   Falsch  ist  dagegen  seine  Behauptung,  daB  geistige  Schöpfungen, 
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onjrindle  tiofe  Donker  usw.  in  heißen  iJindcrn  unmöglicli  sind.  Sind  nicht 
die  indischen  Thilosophcu,  die  indischen  Diclitor,  der  tamuliache  ^Kural* 
des  TiniTaUiiwer  dort  entstaDden?  Bd  den  polyandrischen  Undern  hat 
er  Tibet  anzufahren  vergeesen,  vergeflsen  aneb,  daß  die  Gebrntaalniahme 
in  fast  allen  zivilisierten  Staaten  jetzt  zu  beobachten  ist  Ansjrezeishn»  f 
ist  die  Arbeit  von  Fürbrin^rfr  übnr  die  sexuelle  Hygiene  in  der  Die. 
Mit  Recht  schlägt  er  die  äclüidliclteii  Folgen  der  sexuellen  Abstinenz  sehr 
gering  an,  ja  foideit  letalere  geradezu,  wShrond  er  dem  ebeticben  Geschleebt»- 
leben  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  groAe  Fkeiheit  gestattet,  sogar  even^ 
tuell  während  der  Menstniation  und  in  der  1 .  Hälfte  der  Scliwangerschaft. 
Er  beurteilt  den  Sclmden  des  Coitus  interruptns  sehr  g-erinL'  und  empfiehlt 
als  das  beste  antikonzeptionelle  Mittel  den  Kondom.  Koghinann  endlich 
besprieht  die  Ifenatmatton,  Schwangerschaft,  das  Wochenbett  und  die 
Laktation.  Er  hält  den  Coitus  intra  meawtmationem  für  dorchaua  ertavbt  nnd 
rationell  nnd  besondera  bd  sog.  ,frigid«i*  Frauen  sogar  ftlr  empfehlenswert 


b)  Von  Dr.  iur.  Hans  Sehneickert,  Berlin. 

4. 

Z ur  Psychologie  unserer  Zeit  *)•  Verlag  v.  M.  Lilienthal,  Berlin.  Heft  4: 
Dr.  Veriphantor,  Der  SadisrouS)  29  Seiten. 

Naoh  einigen  Anleitenden,  die  Definition  des  Wortes  ^Sadismua^  Tor 

bereitenden  Bemerkungen  gibt  uns  Verf.  eine  Biographie  des  Marquis 
de  Sade  unter  besondfror  Herücksichtigun^?  der  Hanptsphriften  dieses 
Marquis.  Eine  ausfuhrliche  Biographie  und  Besprechung  der  Schriften  des 
Marquis  de  Sade  finden  wir  in  Dr.  E.  Dfihrens  Werk  „Der  Marquis 
de  Sade  nnd  sebe  Ze&ff*  (Band  I  der  „Studien  rar  Gesehidite  des  mensch- 
lichen Gescldechtslebens**,  3.  Aufl.,  1901,  Pr.  10  M.  Verl.  v.  H.  Barsdorf, 
Berlin  W).  Weitere  Litoraturangaben  gibt  Verf.  auf  S  12  der  Broschüre. 
Nach  einigen  der  Definition  des  „Sadismus"  gewidmeten  Seiten  erhalten 
wir  in  guter  Kürzung  Aufschluß  über  folgende  Einzelheitai:  Fliysiologisdie 
Elemente  im  Sadismus.  —  Ersdieinnngsformen  des  Sadismus:  ideeller  nnd 
symbolischer  Sadismus.  —  Reeller  Sadismus.  —  Sadismus  der  Frauen.  — 
Sadistische  Kulturphänomene.  Von  di(<''n  «^iTnl  bes<mder8  env.thnt.  hpzw. 
besprochen:  Die  römischen  (jladiatorenkainpte,  die  Stierkämpfe  in  Spanien, 
die  öffentlichen  Mißhandlungen  (Auspeitsdieu,  Prangerstehen)  und  öffeot- 
lidien  Ilinriditungen  des  18.  Jalutunderta,  Inqu^on  und  Hexenproaeme, 
Satanismus,  Klostergräuel ,  Lustmord»  Soldatenmißhandinngen,  Defloratioos^ 
manie  in  Enirland.  I>ynclijnstiz,  Sklnvenjagden,  Revolutionen.  Die  Notzucht 
dürfte  wohl  auch  liier  genannt  werden. 

Heft  5.  Erich  Mühsam,  Die  Homosexualit&t,  43  Seiten. 
Daß  Verf.  der  Schrift  einen  mehr  polemisehen  als  instruktiven  Charakter 
gegeben  hat,  beelntrftclitigt  die  umfassende  Übersicht  über  das  ganae 
Ceiiiet  der  nonio<«oxualitjit  keineswegs.  Die  Literatur  ist  bis  in  die  Neu- 
zeit berUcksiciitigt  (S.  7 — 9).    Verf.  stellt  sicli  unbedingt  auf  den  voo 


1)  Vgl.  meine  Besprechung  Bd.  XV»  Sb  302  ff.  dieses  Archivs. 
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Krafft-Ebiüg  und  M.  Hirsciifeld  präzisierten  Standpunkt:  Wer  iiorou- 
aexnell  ist,  war  es  von  Anfan^^  an.  Sane  Homosexualitilt  kt  angeboren 
nnd  ist  in  dem  phymikea  und  psydiisclien  Wesra  des  betreffenden  ümings 

begründet  inul  vornotwendigt.  Daß  Verf.  von  fliesem  Standpunkt  aus  für 
(lie  llesfitit^ung  des  §  175  R.St.G.  eintritt,  ist  selbatvenständlicli.  Als  er- 
bitterste  tiegner  dieser  Tlieorie  nennt  er  Block  und  Dülireu,  die  aber 
gleiebwohl  nieht  ftlr  die  Beibehaltung  des  §  175  RSt.O.  eintreten,  wie  es 
z.  B.  Wachenfeld  tut. 

E.  Mühsam  stellt  die  Homosexualität  als  biologische  Dekadence- 
Erseheinung:  dar,  dabei  die  Hypotliose  aufstellend,  „daß  im  dekadenten 
Mensciien  die  höchste  Kultur  seines  Stammes  zum  Austrag  kouimt,  so  daü 
eine  weitere  Verpflanzung  dieses  Stammes,  dem  eine  höhere  geistige  Ent- 
wiekdnng  ja  nun  doch  versagt  ist,  nicht  mehr  wflnsdienswert  isf".  Ob 
Verfasser  so  die  Absicht  der  Natur  richtig  erfaßt  hat,  mag  dahingestellt 
bleiben;  denn  uns  ;j:enügt  es,  zu  wissen,  da (5  die  Natur  hier  im  Spiele 
ist  Verfasser  will  auch  niciit  die  Homosexualität  auf  eine  gleiche  Stufe 
gestellt  wissen  ,,roitden  wirldichen  kranichaften  Perversitäten:  Ifasodiis- 
mns,  Sadismus,  Fetischismus  usw/  Er  scheint  also  die  H.  als  sexuelle  y,PeY- 
Version"  im  Krafft- Ebing  sehen  Sinne  aufzufassen,  der  richtig  zwischen 
verantwortlichem  Handeln  und  unverantwortlichem  Trieb  unterscheidet. 

Die  Frage  der  Bisexuaiitat  sclteiut  dem  Verfasser  von  vielen  Schrift- 
steilem  stark  vemaehläasigt  zu  sem;  ihr  sind  daher  weitere  Ausfübmngen 
(S.  21 — 29J  gewidmet.  Die  Auffassung  Erwin  Babs,  der  m  seiner  Bro- 
schüre r. Die  geschlechtliche  Liebe  (Lieblingsminne) Berlin  1903,  die  kühne 
Behauptung  aufst(  Ilt.  jeder  Mensch  sei  von  vondierein  bisexuell .  bekämpft 
Verfasser  nachdrücklich  und  bestellt  darauf,  daß  Homosexualität  und  Hetero- 
sexoalltftt  neben  der  Bisexoalität  hereditäre  Ersehein  un gen  seien. 
Verfasser  erwähnt,  daß  v.  Krafft-Ebing  (im  Jahrb.  f.  seznelle  Zwisehen- 
stufen  HI)  von  einer  , erworbenen  konträren  Sexualempfinduog*^  spricht, 
und  daH  Hirsch  fei  d  einmal  die  BIsexualitUt  vollkommen  leugnet.  DaD 
Albert  Moll  in  seinem  Buche  „Die  conträre  Sexualempfindung^  uns  Uber 
die  Biseznalttftt  ^gehend  onterricbtet,  hat  Verfasser,  obwohl  er  bei  den 
Literatnrangaben  auch  dieses  Werk  dtiert  bat,  nidit  weiter  gewürdigt. 
Moll  spriclit  dort  von  , psychischer  Hermaphrodisie",  die  rcgclmälJig  eine 
angeborene  konträre  f*'exualempfindung  sei.  dneli  gebe  es  anoh  FftUe 
einer  erworbeneu  Bisexuaiitat,  die  aber  höchst  selten  seien. 

Mit  Kedit  wendet  sich  Verfasser  gegen  die  „Ausscblachtung  homo* 
sexueller  BerOhmtheiten'*  (8.  S2ff.)  nnd  beseicbnet  die  «Jagd  auf  ehrbare 
Btlänner^  seitens  der  Urnings  sogar  als  groben  Unfug.  S.  35  ff.  berichlt:i 
er  einiges  über  die  sog.  .Jesbisehe  Liebe"  und  schließt  mit  einer  ausführ- 
lichen Aufzählung  der  Gründe  gegen  den  §  175  StGB.  (S.  37 — 42> 
seine  Schrift 
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5. 

Dr.  H.  Ploli,  Das  Weib  in  der  Natur-  und  Völkerkunde.  Auihropob- 
gisehe  Studien.   5.  Auflage.   Nach  dem  Tode  des  Verfasaere  bear* 

beitet  und  lierausgegeben  von  Dr.  Max  liartels.  Zwei  Bände. 
710  und  711  Seiten.  Lex.-S".  Tli.  G rieben*  Verlag,  Leipzig  IS9T.  ) 

Die  eretc  Auflage  dieses  Werkes  wurde  im  Jalire  ISS 4  vollendet. 
Ein  Jahr  später  stjirb  der  Verfasser,  und  der  praktisclie  Xrit  Dr.liartels 
in  Berlin  besorgte  die  weitereu  Auflagen.  Die  5.  Auflage  hat  gegen 
die  erste  Auagabe  nngeflUir  den  doppelten  Umfang  erraidit  Der  In- 
halt des  Werkes  ist  iin<romein  reichhaltig  und  bietet  nicht  bloü  dem  An 
tbropologen  ein  n-iolics  .Material,  ?ondeni  atieli  df-in  Kriminalisten.  Man 
k<mn  das  \Vt:rk  in  vieler  ilini^iciit  als  eine  QuelU  nctantmlung  betrachteu. 
welche  die  Ergebnisse  der  Forschungen  in-  und  ausländischer  Etlmogi*apheo 
in  dnrehana  winenaeliaftlieher  und  eaehverBtftndiger  Anordnung  enthilt 
Das  ganze  Werk,  dessen  Stoff  aus  dem  anthropologischen,  ethnologisclien 
volkskundlicheii  fim  on«.^ern  Sinnn  nnd  kulturgesohichtlielicn  Cu'lü.  t  in  "6  Ka- 
pitel und  483  einzelne  Absohriitte  eingeteilt  ist,  stellt  in  tltr  ersten  Al»- 
tcilung  (S.  1  —  252^  den  Organismus  des  Weibes  dar,  in  der  zweiten 
(größeren)  Abteilung  das  Leben  des  Weibes.  Auf  einige  Kapitd  dieser 
Abteilung  will  ich  den  Kriminalisten  besondere  aufmerksam  machen: 

I.  Band:  Die  Ptc Mi  f  u  f  i nn  .  S.  r2(i  — 4:.7.  Dif  Ehe,  S.  4s4  bis 
524.  Unzeitige  Goliurtt  u  und  Fehlgeburten,  S.  (i7u  —  »»75.  Dir 
zufällige  Fehlgeburt  oder  der  uatQrlichc  Abortus,  S.  67ö — ()*>4. 
Die  absichtliche  Fehlgeburt  oder  die  Abtreibung  der  Leibes- 
frucht. S.  r.S5-  710. 

Der  II.  üand  i.cliandelt  da'-  W»  II.  als  Mnttor  fOV.nrt.  «Jeburls- 
liilfe  und  d(  len  Hilfsmittel,  Wochenbett  usw.j,  die  soziale  Stellung  df"i 
Weibes,  das  ehcluse  Weib,  das  Weib  als  Witwe,  als  Greisin, 
das  Weib  im  Tode. 

Der  Wert  des  außerordentlich  lehn-eichen  Werkes  wird  noch  erli9ht 
dmch  11  lithitp-rapln'srhe  Tafeln  und  420  Abbildungen^)  im  Texte»  denen 
Ürigiuaiphotographicn  zugrando  lagen. 


6. 

Der  Jungfrauentribut  des  modernen  Babylon.  Die  Eutliüliimgeu 
der  «PaU  Mall  Gazette*^  in  deutscher  Bearbeitnng.  Verlagwlnick 
von  E.  Bartels^  Neu-WeiOemsee  bei  Berlin.    78  Seiten. 

Äußerlich  betrachtet,  mtlHte  die  Broschöre  der  Literatur  einer  gewissen 
mod^rnon  Hichtung  zu«re7äldt  werden.  T>a  ihr  Inhalt  aber  naHiweii^lieh 
auf  wiüiren  Tatsachen  btH  uht,  will  ich  die  Broschüre  hier  b^prechen.  ihre 
bemerk«isverte  Vorgeschichte  ist  diese: 

Im  Jahre  1S80  madite  man  die  Polizei  in  London  auf  das  ge- 
wissenli'st  Treiben  der  Mätlchenhändler  und  Kupplerinnen  aufmerksam, 
doch  olme  Erf<dg.  Im  Jahre  1SS5  ernannte  die  bekannte  -Pall  Mall 
Gazette"  in  I^mdon  eine  ans  einigen  Herren  gebildete  geheime  Kom- 

li  Zur  Zell  bereitet  <lcr  Verlag  scImmi  die  achte  Auflage  dieses  Werkes 
vor,  das  jetzt  enieu  Ujufaug  von  ca.  H5B»)gcn  erhalten  wird, 

2)  Üic  achte  Auflage  wird  ca.  710  (mglnalholzschnitto  im  Text  eitalten. 
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mission,  die  in  der  fraj^liciaii  Angelegenheit  Tatsaclieu  sammeln  sollte,  um  sie 
ohne  jeden  Rflckhalt  zn  veröffentlidien  und  so  diese  Frage  akut  zu  nuichen. 

Diese  Enthüllungen  der  ^Pall  Mall  Gazette'*  zeichnen  si<A,  mde  Tar- 
nowsky'f  sairt,  durch  solche  T^mständlichkfit  und  Genauigkeit  aus,  daÜ 
kein  Zweifel  an  ihrer  WalnliaftiLrkrit  zulässig  ist.  Sie  riefen  einen  so 
tiefen  Eindruck  in  der  Bevölkerung  hervor,  daß  der  Preis  jeder  einzelnen 
Zeitungsnumm^r  auf  5  ShilBng  sti^  und  sie  in  der  Anzahl  von  20000 
Exemplaren  verhreitct  wnnlen.  Es  war  W.  Th.  Stead,  seit  1883  Chef- 
redakteur dor  Mall  ( iazette**.  dt-r  die  Naehforsolinii^'fii  <]pr  •geheimen 
Kommission  der  Pall  Mall  Gazette  leitete,  die  am  Pfingstnuinia;:  1SS5  be- 
gannen und  seit  dieser  Zeit  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  fortgesetzt 
worden.  Die  Anregung  hiersn  gab  Hr.  Benjamin  Seott,  der  PrÜsident 
des  Londoner  „Komitees  aur  Verhindernn;;  des  Handels  mit  englischen 
Mädchen".  Das  Ganze  wnrde  in  sechs  Woclien  durcli^refiihi  t  mit  einem 
(Se.-amtatifwande  von  ;i<»(j  l*fund  Sterling.  Die  P.ill  Mall  Gazette  verlangte 
hierauf  die  Einsetzung  einer  aus  hochangestellten  i'ersönlichkeiten  zusammen- 
gesetzten Konuniasion,  welche  die  Wahrheit  der  von  ihr  mitgetditen  Tat- 
sachen prüfen  sollte.  Eine  solche  wurde  dnrdi  die  Regierung  gebildet;  sie 
tagte  am  'i'i.  .luli  ISsT)  von  11  T'ln-  morgens  bis  5  Uhr  abends.  Der  IVii- 
sideitl  dieiier  Kommissinn  \erkiUidetc  am  Schlüsse  der  Sitzung  eine  lieso- 
sultiou,  dei-en  Schiuli  lautet:  .  .  .  Nachdem  wir  diu  Zeugen  aufmerksam 
aosgeforaeht  und  die  uns  vorgewiesenen  Beweise  geprüft  haben,  sind  wir 
zum  Schiuli  L'elan;jr.  dal'i  —  abgesehen  von  der  Oenaniglceit  aller  Einzel- 
lieiteii.  für  die  w  'w  nicht  einstehen  —  im  ;ranzen  genrunmen  die  von  der 
Pall  Mall  Ga/.t'tte  m  i  t e  t  e  i  Ite  n  Tatsaclien  ihrem  Wesen  nach 
richtig  sind."  Unterschrieben  war  diese  Resolution  von  den  Kommissions- 
mitgliedem:  dem  Erzbischof  von  Ganterbui  \ ,  dem  Biscliof  von  London, 
einem  Kardinal,  einem  Mitglied  des  Parlaments  nnd  einem  Advokaten  des 
Königlichen  llnte^. 

Hierauf  taiui  Kinle  An^rnst  iSSri  in  tUeser  Angelegenheit  ein  „Meeting" 
im  Hyde-Park  stall,  an  dem  mehr  als  250  OUl)  Personen  beider  Geschlediter, 
ans  sJIm  Lebensaltem  nnd  Stinden  tähiahmen.  In  ein«*  (angeblieh  ein- 
stinnnig  angenommraen)  Resolution  drückte  man  seine  Knfrristimg  Ober  die 
eritliiUlteii  Veilirechen  aus  und  erklärte,  daß  man  die  Ohrigkeit  untei-stfltTren 
und  anfeuern  wolle  in  Beziehung  auf  die  strenge  Austührunir  der  Strafp  setzi?. 

Die  Enthüllungen  der  Pall  Mall  Gazette  hahen  dem  ixmdoner  Jung- 
frauenhandel  nicht  den  geringsten  Eintrag  getan.  Bald  ging  die  ,»Krisis'^ 
\  iriiher.  das  Gesdiftft  ging  ruldg  wdter,  ..der  Markt  hat  sidi  belebt,  die 
KaQlifra<:e  gesteigert,  die  H<  Stellungen  nehmen  stets  zn". 

l>iese  Daten  giht  uns  Diihren  in  seinem  eit!(itrn  VVerke  (S.  H57f.. 
359,  37  7fl.)an.  Die  einzige  vollständige  deutsche  Ühersetzung  di(»er  Ent- 
hflllungen  erschien  nach  Dohrens  Angabe  18S&  in  Budapest,  die  Doh- 
ren seinen  Citaten  zugrunde  gelegt  hat,  die,  abgesehen  von  den  Seiten« 
zahlen,  mit  dem  Inhalt  der  vorliegenden  PirosLlidre  fibereinstimmen. 

Um  sich  einen  richtipren  Beiniff  von  der  liente  jindi  in  England  stark 
verbreiteten  Defluratiunsinanie  zu  niaclien,  ist  die  Lektüre  dieser 
BrosehOre  sehr  geeignet. 

Ij  Dr.  E.  Dühreu,  Das  GcÄchlechtslebcu  in  England.  J.  Bd.  (  harlotten- 
bnrg  1901.  a  »57.   
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7. 

Curt  Mttller;  Hexenaberglaobe und  Hexenproieise in Deatschbmd.  Leipag^ 
Reclam.    172  Sdteo. 

Verf.  dbt  uns  an  der  Hnnd  zuverlässiger  Queüen  eine  j^te  Dar- 
stellung der  inittelalterlielien  llexenprozesse  in  Deutschland.  Die  Sciirift 
ist  ein  lesenswerter  Beitrag  zur  Geschichte  unseres  deutschen  Kriminal- 
proseßrecfates. 

Gleichzeitig  mache  ich  hier  noch  auf  ein  anderes  hierher  gehörig« 
Werkchen  der  Keclara - Bibliotlick  (Nr.  1765  uiul  ITiiCi  anfmorksara: 
Maria  Scliweidler,  die  Bern  st  ein  hexe.  Der  inteiessaiitetite  oller  bis- 
her bekannten  Hexenprozesae,  nadi  einer  defekten  Handschrift  ihres  Vaters, 
des  Pfarren  Abraham  Sebweidler  in  Coaerow  aof  UBedom,  heransgegeb«» 
von  W il h e  1  ni  >f e i n h a I d. 

Die  physiülogiseli  en  Ursachen  tl  es  II  ex  e  n  w  ali  ns  lernen  wir  bei 
Laurent  und  Nagour,  Okkultismus  uud  Liebe  (Bcilm  I003j, 
S.  121  —  133  keuueu. 


8. 

Rein b.  G  e  rl i  n     Der  praktiMhe  Hypnotieeor.  KnragefaBte,  ▼olksventlnd- 

liehe  Anleitung  zum  Hypnotisieren  sowie  zur  Erteilung  von  Sug- 
gestionen 7.n  Heil-  und  Er^^iehnngszweeken.  S.  Aufl.  Tnnsend)'i. 
Verlag  von  Willi.  Mf'jjler.  Herlin.     7!)  Seiten.    Treis  l  Aluik. 

Gerling  ist  ein  l^enhypnotiseur.  Seit  dem  Prozeß  Czynski 
(MOaehen  1805)  wissen  wir,  was  ein  Latenhypnotiseor  alles  rennag. 
Frhr.  v.  Schrenek-Notzing  bat  in  seiner  Äbhandlong  ,Die  gerichtliob 
medizinische  Bedeutung  der  Suggestion"  (Archiv  V,  S.  1 — 32)  noch  weitere 
hierher  gehörige  Fälle  verzeichnet,  lint  mit  aller  Entschiedenheit  die  .\n\veD 
dung  der  Hypnose  zu  Heilzwecken  durch  Laien  bekämpft  uuü  hat  dabd 
Gerlings  lutlgkeit  als  Laienhypnotiseor  nieht  nnerwiUint  gelaaaeD.  Er 
bält  die  Empfeblang  eines  von  mem  Laienhypnotiseur  verfaßten  Lelo^ 
ljuches  zun)  Hausgebrauch  für  eine  ganz  verwerfliche  Popularisierung  der 
Hypnose  als  Heil  nnd  Erziehnngsmittel,  so  «Irif'  <  r  /n  dem  Sclilusse  kommt 
(a,  a.  0.,  S.  U),  dal)  die  Anwendung  des  liypuulibmus  nur  Ärzten  zu 
Heilzweeken  nnd  wiasenscbaftlichea  Stadien  gestattet  sein  sollte,  dagegen 
jede  anderweitige  Anwendnn'g  desselben  bei  Strafe  vwboten  werden  müßte. 
Man  kann  nach  allem,  wa>  wir  schon  Uber  den  Mißbrauch  der  Hvpnosf 
erfahren  h;ihen,  v.  Schrenek-Notzing  durchaus  beistimmen,  so  daß  wir 
andrerseits  zu  einer  V'^erurteilung  des  vorliegenden  aLelubuchea"  koDunea 
mttssen. 

Eine  ähnlidie  Schrift  ist  neaerdings  von  Sehmidt'Bsto  veröffentlicht 
wurden,  der  kürzlich  in  Afünchen  erfahren  maßte^  daß  Sffentlicbe  hypnotisehe 
Scliaustellungen  polizeilich  verboten  sind. 

1»  Inzwischen  ist  die  U.  Auflage  (37.  bis  42  lausend)  ei^bieucn. 
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A.  Boetzel,  Methude  einer  neuen  Ueheiraschntt,  (ieheimtelegraphie,  Oe- 
heimspraclie,  Geheimtelepkonie  und  Geheimdnick.  Leipzig  190U. 
85  Seiten.   Vrm  1  Mark. 

Boetsel  hat  bei  seinen  Landslenten  lin  Frankreich)  mit  sauer  neuen 

Geheimsciirift  wenig  Glück  gehabt  und  l  ffr.  wie  er  sich  im  Vorwort  seiner 
Selirift  ausdrückt,  daß  sein  Verfahren  iu  Deutschland  eher  anerkannt  und 
angewendet  werde  als  in  seinem  eigenen  Vaterlaitdc.  In  Frankreich  gibt 
man  sich  sweifelloe  mehr  mit  Kryptographie  ab  als  in  Deutscldand.  Sdion 
ans  diesem  Omnde  wird  des  VerfasBws  Hofifonn^  hier  kaum  in  ErfttUnng 
gehen;  ans  dem  gleichen  Grunde  braucht  der  Verfasser  aber  anch  kdne 
Polemik  wie  in  Frankreich  zu  befürchten. 

Im  .lalire  t8?>9  hatte  Bnetzel  seine  neue  Geheimschrift  in  der  Stutt- 
garter Zeitschrift  „Über  Land  und  Meer"  (Nr.  \)  veröffentlicht.  ^Vou 
mehreren  Sdten  anfgefordert",  gab  er  seine  Anfrittxe  in  Bndiform  herans^ 
wobei  er  seine  Methode  zugleich  „verbesserte*'  und  erwdterte.  Boetzels 
neue  Methode  ist  eine  sog.  „Punktiermethode",  was  er  für  neu  hält, 
ist  die  Alt  und  Weise,  die  Chiffrezeichen  in  einem  ostensiblen  Schriftstücke 
zu  verbergen  und  zwar  unter  Verwendung  absichtlicher  Korrekturen 
(Sdireibfehler)*  loh  habe  mich  in  meinen  ,^odemen  Geheimschriften*^ 
(Mannheim  1900),  S.  73  fr.,  eingehend  mit  dieser  Methode  beschäftigt  und 
bin  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  daß  mit  Hilfe  graphologischer  Kennt- 
nisse Boetzels  Geheimnis  unschwer  zu  entdecken  ist.  Zugleieli  machte 
ich  dort  auch  einige  diese  Methode  verbesserade  Vorschläge.  Es  wäre  nun 
nicht  nötig  gewesen,  anf  42  Seiten  diese  Methode  in  Verbindung  mit  meh- 
reren anderen  Systemen  zu  erläutern,  da  mehr  als  ein  fietepiel  aur  Veran- 
schaulichung  der  neuen  Geheimschrift"  absolut  überflflssig  ist,  und  andrer- 
seits eine  Dai-stellung  des  gesamten  Systems  der  Kryptographie  von  ihm 
weder  versucht  wurde,  noch  beabsichtigt  war. 

Besser  finde  ich  das  von  Boetzel  S.  43  ff.  beschriebene  ,,  Lücken - 
System",  bei  dem  den  „Lücken'^,  die  durch  Anwendung  des  sog.  Tele- 
grammstils ebenso  hänfig  ab  unauffftüig  auftraten  kOnnen,  die  krypto- 

graphiselie  Pedciitung  von  „Pu  nktierzeichen"  beigelegt  wird.  Dagegen 
kann  ich  den  unter  den  Titeln  ..Kryptophonie"  und  „Geh  ei  m  tele - 
phouie"  (S.  (iSff.  u.  S.  72 ff.)  besprochenen  Methoden  geheimer  Verständi- 
gung keinen  besonderen  Wert  beilegen.  Die  „Kryptophonie*"  wü^  bei 
Gedankenlesern  wie  aneh  bei  Verbrechern  f  Oannem,  Gefangenen)  angewendet 
zwecks  geheimer  Verständigung  (vgl.  meinen  Aufsatz  „Über  Gedankenlesen", 
Archiv  XII.  S.  'J  Klff.i.  T^m  einem  in  Gescl'sehaft  anderer  etw.is  insgeheim 
iuitzuteilen,  wird  man  nicht  nötig  haben,  sich  eines  geheimen  Alphabetes 
zn  bedienen,  wie  es  BoefKOt  an  dnem  nroständlichen  Beispiel  (S.  ti»f.) 
vei-sncht  hat,  um  die  geheinie  Mitteilung,  in  unverfängliohe  Worte  (FVagen 
nnd  Antwnrfenl  gekleiilet,  auch  laut  aussprecb«!  m  können;  das  wilre 
selion  iiichr  Spicit  n  i  als  ernstes  Bedürfnis  Kbensowcnig  notwenditr  ift  e*:. 
bei  einem  teleplion  i-schen  Gespräch,  dessen  Inhalt  geheim  bleil)en  soll, 
die  Eigentflmlichkeit  des  Akrostichons  als  ;,Punktierzeichen'*  anzu- 
wenden. Was  sollte  die  mflndliche  Obermittelttng  der  Chiffreecbrift  selbst 
Atehir  für  KrintBilantbiopologle.  XVI.  24 
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(vermittelet  des  Telephons)  gefährden  können,  wenn  man  warten  kaniit  bis 

etwaifTP  ..Tnterpsspntpn"  (\m  Sprechenden  verlassen  haben? 

Die  K  rvji  t  dt  \  p  ographie  oder  der  Geheitndruck  (S.  T.itfj  hat 
ilietjelheu  MäJigel,  wenn  nicht  noch  mehr,  als  die  Meüiode  mit  Anwendutig 
absiehtiieher  Korrekturen  (Schreibfehler).  Hier  sollen  falsch, 
verkehrt  gesetzte  oder  ausgelassene  Drucktypen  als  Punktier- 
zeichen (!:e1ten.  Hicoretisch  ist  ja  da»  alles  ^ut  denkbar,  aber  praktisch 
—  wenn  aucli  ausführbar  —  {gänzlich  unbrauchbar. 

Den  einzelnen  Variationen  dieser  „neuen''  Geheimsclinftiuelhode  »iiitl 
mdireret  jft.  tmls  an  viele  Cbnngsbelspiele  bdgefflgt,  was  andreneits 
nidit  so  wunderlich  ersclieint,  wenn  man  Boetzels  sonderbare  Ansiclit  Ober 
den  Wert  det  K  r\  ]W> ;uili5e  für  das  Volk  hört.  Auf  Seite  5  sajrt 
er  nämlich;  „Duuiit  die  Erlindung  der  (Jeheiniscliiift  einem  V'«»lke  «irkliili 
pfitzlich  werde,  ist  es  nötig,  daß  \  ielc  sich  der  Erleinuug  dit^r  Kunst  hin- 
gdb«i,  daB  sie  in  dmi  Realsehalen  gelehrt  wird  (!),  nnd  daß  dieser  Stoff 
mit  einem  Worte  einen  ergäuzenden  Teil  des  Lehrplanes  der  Schulen  bilde." 
Daran  schließt  Boetz el  eine  noch  s^inderbarere  captatio  henevolentiae  nn: 
„In  Deutschland,  wo  die  Menschen  Fleiß  luul  Ausdauer  besitzen,  wird  uvmi 
vielleicht  dieses  Resultat,  welches  nur  beitragen  konnte,  die  Überlegenheit 
der  dentsdien  Nation  vor  den  anderen  noeh  stSrker  zum  Aoadradc  sa 
briniren  (!),  erreichen  können/*  Eine  so  hohe  Meinung  haben  wir  non  ge- 
rade uiclit  von  der  Krypto^^niphie;  sie  ist  ein  Spezialgebiet  nml  schon  ilirer 
Natur  nach  nicht  geei«rnet.  (lenieinffut  aller  Sterblielien  zu  wenit  n.  \V,r 
ihrei"  bedarf,  wird  aucJi  ohne  Boetzels  Vorsddäge  nidit  iu  Vcriegeiilieil 
kommen* 


!0. 

Martin  Ammann,  Die  (icheimspraciien.    Briefmarken-,  Blumen-,  FiicW 
spräche,  Uelieimschriften  usw.  (Baad  20  der  von  Dr.  E.  Bischof f 
herai^egebeneD  Voiksbibliothek  „Eigenes  Wissen**.)    40  Seiten. 
Leipzig.    Preis  50  Pf. 

* 

Vorliegende  Broschüre  bezweckt,  die  geheimen  Verständigungsarton 
populär  zn  machen.  Weit  davon  entfernt,  das  gesamte  System  der  Kryp- 
tographie oder  auch  nur  die  besten  und  gebräuchlichsten  Metliodcn  darzu- 
stSlen,  besehreibt  Verlasser  in  aller  Kürze  anf  Seite  30 — 39  einige  der 
allbekannten  Geheimacbriftmethoden,  gewissermaßen  für  den  „Hausgebraueh". 
Wir  finden  dort  folgende  Methoden,  teils  mit  kurzen  Beispielen:  Die  Noten- 
schrift, die  Hieroglyphenfjclirift.  die  Blindenschrift,  die  Notafchrift  fcreWIdet 
durcli  wiilkiu  heh  gewäldte  Schriftzeichen),  die  Zahlensclirift,  die  W  ortmethode 
(Akrostichon)  und  Tri  t  hei  ms  diilfre  carr<S.  Der  wiesensehalUidie  Wert 
dieser  Schrift  ist  gering. 
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liücherbeaprecliungen  von  Hans  GroU. 

Beiträ^^c  zur  Ts ychologif  tltr  Aussage.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung von  Problemen  der  Reclitspflege,  Pädagogik,  Psychiatrie  und 
Oeachiehtefonchnng,  heratugegeben  von  ll  Williain  Stern.  3. Heft. 

Die  Aoesage  als  geistige  Leistung  nnd  als  VerbOrsprodakt. 

Experimentelle  ScIiOlcruntei-sucliangeD  von  William  Stern.  Erster 
Teil  (mit  einem  Farbendnickbild  und  Ii  Fig.  im  Text).  Ldpag, 
Verlag  von  .loh.  Ambr.  Barth,  1904. 

Als  der  Verf.  zuerst  U  mit  seinen  experimenteilen  Versuchen  über  £r- 
innerongstrene  begonnen  bat,  habe  ieh  dieses  Unternehmen  (Bd.  XI,  S.  292 
dieses  Arcliivs)  auf  das  lebhafteste  bcgrQßt,  daran  weitgehende  Hoffnung^ 
für  unsere  Forechungen  ^'cknflpft  und  mir  damals  auch  erlaubt,  Ratschläge 
üIhm-  den  weiteren  \  tir;;aiijr  Itoi  dif^en  Arbeiten  zu  geben.  Hierzu  hielt 
ich  mich  bereclitigt;  im  Laufe  meiner  praktischen  Tätigkeit  habe  ich,  zum 
geringsten  boreehnet,  allermindestens  45  000  Zengen  veraornmai,  habe  nidi 
vom  Anfange  an  für  daä  Theoretische  des  WaliniehmungsproUeniB  nnd  die 
Wiedergabe  durch  Zeugen  iiitt  ressicrt,  meine  Ansichten  darüber  zuerst  vor 
1  2  J.dirpn  (erete  Auflage  ,,Handbuch  für  Untersuchungsrichter*' j  niedergelegt 
uuU  Hpätcr  (1S9S)  ein  ganzes  Buch  (Kriminalpsydiologie)  der  Frage  der 
Wabmebmung.  des  Oeffikiitiäises  ond  der  Wiedergabe  der  Zengen  gewid- 
met Wenn  also  meine  vidfaehen  Anr^ngen  und  Yorsehlftge  fflr  Zeng«n> 
Prüfungen  nun  theoretisch  ergänzt  werden  sollten,  so  mußte  icb  dies  nur 
als  äußerst  envOnscht  und  dankenswert  bezeichnen. 

So  wie  die  Sadie  aber  durcligefUhrt  vorliegt,  mut^  ich  sie  unumwunden 
als  wenigstens  unseren  Zweetcen  nicht  entapreebend  boEeidineo.  Daß  die 
Arbeit  den  Ansprüchen  der  Pädagogik,  Fbychiatrie  nnd  GeschiclitsforBehnng 
entspricht,  halte  ich  für  zweifellos^  da  aber  im  llnupttitel  des  Unter- 
nehmens dio  Probleme  der  Rerhtspfle;2^p  nn  erster  Stelle  jrenannt  sind,  so 
habe  leb  diese  Tendenz  zu  berühren  und  erkläre,  die  Arbeit  hat  für  die 
Recht;ii)tl(  ge  nieiit  den  reohten  Wert.  — 

Sehen  wir  nns  Sterns  Vorgang  nälier  an.  Seine  VcrsuclisperMnen 
waren  Schüler  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  (Schulkinder,  Präpa- 
randen,  Seminnristen)  im  Alter  von  7 — IH-Vi  Jahren,  zusammen  47  Indivi- 
duen. Diesen  wurde  chv/.eiii  ein  Farbcndruckbild  gezeigt,  ihnen  je  eiue 
Hinute  Zeit  aor  Ebprägung  gelassen,  und  dann  sollten  sie  sagen,  was  sie 
sich  vom  Bilde  gemerict  hatten.  Hierbei  wurde  ganz  riditig  nnd  den  tat- 
sächlichen Verhältnissen  entsprechend  ein  gemischter"  Vorgang  eingehalten : 
zuei'st  erzählte  Zeuge  selbständig,  und  wenn  er  nichts  mehr  zu  sMp:en  wußte, 
wurde  ihm  weiteres  abgefragt  und  hierbei  auch  eine  Suggestivfrage  ')  ein- 

1 '  The  Srelhmi;  von  Bnj^gcBtiv fragen  ist  unhodinirt  zu  billigen,  da  dies  den 
tatsächlichen  VeriuUtuissen,  bei  gerichtlichen  Vernehmungen,  entspricht.  Aller- 
dings  wird  der  Richter  nur  anaoabrnsweise  suggestiv  fngcu,  ur  mnfl  dies  alier 
tun,  weil  Soggestlvfragen  oft  ^  einsige  Mittel  dnd,  nm  unwahre  Angsl>en  als 

solche  zu  erkennen  i namentlich  falsche  Gestandnisso,  unwahre  Selbstanzeigen). 
Aber  sogenannte  foiiuelle  Stifr«re<«tivf ragen  werden  hrmfiL''  (f>hne  Wi-ij^en  des 
Fragenden^  gestellt ,  weuu  uuriciitige  Angaben  andei-er  Zeugen  \'orliogcn.  Z.  B. 

24* 
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•rosclialtet.  Da-s  vmi  Stern  verwendete  I3ild  stellt  (las  Innere  einps  >^]\t 
(  iiifachen  Zimmers  vor:  der  Vater  und  sein  kleiner  Sohn  Bitzeii  am  I  i»!  Ii 
beim  MaLI,  die  Mutter  sclieint  eben  einen  Krug  auf  den  Tiscli  zu  steik-n, 
in  einer  Wiege  liegt  dn  kleines  Kindt  neben  dem  Tisdi  dtet  tan  Hnnd. 
Ober  die  Angäben  wnrde  genau  Protokoll  geführt,  über  die  guten,  sdüediiten, 
zwelfclliaften  usw.  Antworten  la>8timnite  Zeichen  niul  Werte  eingesetzt  tintl 
dann  i'erzentualberechnungen  angestellt.  Verwertet  wurde  bb»ü  AIt«  r  mvl 
Gesdilcckt  dei'  Zeugen  —  über  ihre  Anlagen,  ihr  Wesen,  ihren  Cliai-ukar 
wird  —  wenn  ieh  redit  bin  —  bloß  zweinial  ganz  kurz  gesprochen: 
8.  7  heißt  es,  die  Kinder  werden  von  den  Lehrern  zum  Teil  aü  gut,  zum 
Teil  als  mittel,  zum  Teil  als  schwach  bezeichnet,  und  S.  90  wird  die  Aus- 
sage einf^  Kindes  w?^tl!ieli  wie<1erp:pjrpbcn  und  dieses  als  .. .schwache  Schuimu" 
bezeichnet;  sonst  werden  Begabung  usw.  nicht  einmal  berührt. 

Betraditen  wir  nun  vorevst  daz  gewihlte  Objekt  und  die  Beobacbtungs- 
bedingongen,  so  werden  wir  zuerst  fragen  müssen:  was  wollte  unter- 
sucht werden?  Wenn  wir  etwas  untersuchen,  so  tun  wir  dies  entwetler 
an  dem  klarziisteüonden  Objekt  selbst  oder  an  einem  ihm  ähnlichen,  um 
nach  öftei-er  und  verscliiedencr  Wiederholung  einen  SchluU  auf  das  eigent- 
liche zu  erscfalieOende  Objekt  zu  versnehen.  Im  letzteren  Falle  sprechen 
wir  von  dnem  Experiment  und  halten  dassdbe  fflr  nm  so  beweisender,  als 
es  unter  möglichst  ;ihnlie!ien  Bedingungen  vorgenommen  wurde.  Tm  vor- 
liegendem Falle  wollte  Stern  (iureli  ^'(isnehc  an  Schülei-n  n.  n.  Klarstel- 
lungen übei-  den  Wert  von  Zeugenaussagen  im  Ernstfälle,  im  Prozeß,  ge- 
winnen; er  machte  also  Experimente,  und  diese  mußten,  sollten  sie  von 
bewdsendem  oder  kllreidem  Wert  sein,  dem  eigentfichen,  per  analogiam  zu 
untersuchenden  Falle  tunlichst  ähnlich  sein.  Eine  Ähnlichkeit  verlangen 
wu'  aber  nieht  ans  riiineren  riründen.  sondera  weil  wir  nm  von  vergleich- 
baren Wirkungen  sprechen  können,  wenn  die  bewirkenden  Kräfte  gleich 
oder  annihemd  ^eich  waren. 

8tern  hat  nun  als  Flrfllungsgegenstand  ein  farbiges  Bild  gewihtt,  em 

Zeuge  A.  erzählt  (bona  fidcs,  driH  rlniiials.  ein  Huf  ^Tli^'it  w  iinle,  obwohl  dies 
nicht  richtig?  iht.  Zeuge  B.  erwähnt  riclitigerwcisc  von  tiiet«euj  Hufe  nichts:  der 
liichter  hält  dies  für  vergessen,  und  wenn  er  den  B.  fragt,  ob  er  nicht  auch  eiucu 
Kuf  g^ört  habe,  so  stellt  er,  ohne  es  zu  wollen,  tatdtehUch  eine  fonnelle  Soggesdv- 
frage.  Diesen  Vorgfingen  hat  St  durch  seme  Suggestivfragen  nehti>,'  üechnung 

^^etrasre».  I'luiiren.s  köniKMi  trewissr  Arten  von  .Su^^^estiv fragen  seht  wohl  zur 
Uiciitigstelluii|.'  tiner  Aii-^a^c  liii-iien.  die  anscheinend  f.ilsch  war.  Wenn  z.B. 
ein  Zeuge  behaupiti,  duü  eiiiejn  Kcwisson  Vorgänge  auch  eine  Frau  anwt,"»c4id 
war,  und  wenn  der  Richter  an  der  KIchtigkcit  dieser  Behauptung  xweifdt,  s*o 
tut  er  am  be.sten,  wenn  er  in  Fonn  von  Sug^estivfrufren  eine  tunliehst  genaue 
Besrlin  ilmiif;  der  P'rau  vcrlaniit;  bei  dem  Vciviiclie.  tlie>e  ?.u  liefern,  ontdt  rkt  dor 
Zc-uye  in  der  He^el  selbst,  daii  er  sirli  peirrt  li,u  I  in^rekehrt:  wenn  Zeuge  in 
Abrudf  stellt,  daß  z.  B.  ein  Iluud  auf  dem  Taturtt*  war,  und  woim  der  Richter 
Grand  hat,  Irrtum  ancnnehmm  ■  (nicht  mala  fides),  bo  darf  er  allerdings  BUf^gestiv 
fragen:  ^rtenken  Sie  nach:  rin  Miitid^'roher,  schwarzer  Hund  mit  gestuztem 
S<-hwanz  und  selbnietaileuetn  Halsband"?  In  der  Tat  sind  das  aV)er  iiirht  eiu'eut- 
lieiie  Sutr;;estivfrniren  «^tnuleni  wert\-olle  (ie<l;uliin!>!nlfen  (denn  Verwendung 
aber  zu  beliebiger  .Nachiirüfung  proioktdlariiK-h  vermerkt  werden  niuti). 
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Gegenstand,  welcher  im  Kriistfiillo  wolil  \  ersohwindoiul  oft  ciiwr  Zeugen- 
ansfla^c  zugrunde  liegen  wird.  lc\\  meine  iiatürlicli  nicJit,  dali  Bilder  selten 
von  Zeugen  beschrieben  werden  müssen,  ich  meine  nur,  daß  man  vorhält- 
nisiDifiig  sehr  selten  von  einem  Zeugen  die  Besehreibnu^  eines  doch  recht 
kuroplizierten  (ic^nstandes  verisngtti  wird.  Wenn  wir  einen  Zeugen  fragen, 
wie  eine  bestimmte  Uhr,  eine  Brieftasche,  ein  Werkzeug:,  ein  Schmuckgegen- 
stand usw.  aussah,  so  ist  dies  doch  etwas  ganz  andere.s,  zumal  der  Zeuge 
die  Sache  weder  ad  hoc  nocli  nach  limitierter  Zeit  angesehen  hat.  W:is 
ans  in^  sagen  wir  90^/o  von  allen  Fällen  beschSftigt,  nnd  Vorgänge, 
solche  nehmen  die  Zeugen  wahr,  Aber  diese  berichten  sie  aoeh.  Wenn  uns 
also  die  Beobachtung  von  V'orgängen  fast  ausschließlicli  interessiert,  so 
hätte  es  sieh  aneh  empfohlen,  die  zweifellos  große  Möhe  auf  einen  solchen 
Vorgang  zu  verwenden.  Ich  habe  auch  in  der  oben  genannten  Besprechung 
(Bd.  XI,  S.  292)  vorgesclilagen,  einen  tunBchst  einfachen,  überall  leicht 
repfoduzierbar«!  Vorgang  dem  Experimente  ragmnde  %a  legen:  s.  B.: 
Man  läßt  zwei  Personen  in  ein  Zimmer  treten,  die  eine  etwa  einen  Sessel 
gleichrücken,  die  andere  in  ein  Htich  sehen,  nnd  beide  wieder  fort^'ehen. 
£in  liild  vorzeigen  ist  allenlings  bequemer  und  leicliter,  aber  der  genannte 
Vorgang  hätte  aucli  keine  großen  Sdtwierigkeiten  geboten  und  hätte  die 
Sache  wirklieh  gefordert.  Aber  abgeseb«i  davon,  daß  es  dem  zu  Unter- 
suchenden wirklich  völlig  entspricht,  hätte  die  Wahl  des  vorgeschlagenen 
Modus  nocli  eine  Menge  von  psychologisch  and  sachlich  wichtigen  Momenten 
mit  sich  gebraclit. 

Vor  allem  bietet  die  Wahl  der  zum  Ansehen  gewidmeten  Zeit  wesent- 
liche Schwierigkeiten.  Bei  jedem  Vergieichsexpoimente  mnß  bekanntlich 
alles  WillkiirlioJie  nach  Tnuliehkeit  ausgeschlossen  wenlen  i),  weil  es  die 
Natürlichkeil  des  Vorp-anjres  oft  bis  znr  Unkenntlichkeit  st^rt.  Wird  ein 
Vorgang  als  Grundlage  gewählt,  so  entfällt  die  Zeitbestimmung  von  selbst 
—  es  kann  eben  so  lange  beobachtet  werden,  als  der  Vorgang  daueit,  also 
in  unserem  Falle  vom  Eintreten  der  Personen  bis  zn  ihrem  Fortgehen, 
somit  geradeso,  wie  bei  wirklichen  Beobachtungen  im  Ernstfall.  Für  sein 
Experiment  mußte  Stern  ein  gewisses  ZeitmaH  liestimmen,  er  wählte 
l  Minute.  Ebensogut  hätte  er  aber  20  Sekunden  oder  10  Minuten  fest- 
stellen können,  der  Willkür  ist  hier  freier  Spielraum  gestattet,  und  willkür- 
liche Eingriffe  stOren  jedes  Experiment  Übrigens  muß  die  Wahl  von 
einer  Minute  Beobachtungszeit  als  unglfl(&lich  bezeidinet  werden,  da  eine 
Beobnehtnng  von  dieser  Daner  doch  nnr  rnisnahmsweise  vorkommen  uird: 
entweder  betrachtet  mau  etwas  j^an/.  liuelitm,  aUo  wenige  Sekunden  lang, 
oder  man  ist  in  der  Zeit  gar  nicht  beselirünkt  und  kann  schauen,  ä<>  lange 
und  so  oft  man  will.  Ich  bitte  den  Leeer,  sone  Uhr  xnr  Hand  zn  nehmen, 
den  Sekundenzeiger  eine  Minute  lang  zu  verfolgen  und  dann  zu  sagen, 


1)  Die  Wahl  des-  ol)j(>ktes  /.uiu  Experiment  unterlie*rt  nafürlich  der  Willkür 
und  der  entsprechenden  Berechnung;  ist  diese  Wahl  aber  geschehen,  so  muii  der 
weftere  Ablauf  den  Veihlltnissoi  entsprechend  geschehen,  es  darf  nicht  mdir 
willkiiilieb  einiregriffen  werden.   Wenn  z.  B.  der  Physiologe  ein  Experiment 

tnncht,  so  \\  inl  er  nui-h  v'ino  Firis<ii:krif  etwa  60  Sekunden  lang  kochen  lasHon. 
diei<e  Zciiäpaunc  ist  uImt  nicht  \\illl<iu'Uc)i  gewählt,  soudem  durch  chemische, 
physikalische  oder  sonst  fixe  Gründe  diktiert. 
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ob  er  im  Loben  otwrLs  s<t  l  uitrt'  -iii/ns -hauen  pflej^,  wenn  wir  von  Objekten 
der  WissenÄcliaft  und  I  nü-t  absehen,  die  kanm  (loj^enstaiid  einer  Zfn?en- 
aussage  bilden  wei-üeu.  iuue  Minute  iät  übenai^clieud  lang,  und  nicht  leidit 
hat  jemand  ein  Objekt  von  so  wenig  Interene  wie  ein  Farbendroeicbild 
60  Sekunden  lang  angesehen :  waa  aber  nur  sehr  selten  vorkommt»  kann 
man  nidit  als  Vergleiclisobjekt  für  das  Alltägliche  verwenden.  Weiter: 
eine  soUlie  Darstellung,  wie  die  jjrewahltf,  kann  sehr  leidtt  dazu  verfuhren, 
auf  nebensächliche  Dinge  sein  Hauptaugenmerk  zu  richten  und  dann  \un 
der  Saehe  sdbet  nidits  zu  wissen.  Gerade  sogenannte  kritisdie  KOpfe,  vor* 
trefflidie  Beobaditer,  können  dann  verhältnismftfiig  ttble  Mittälnnpcn  machen. 
Stern  sajrt,  er  habe  das  lUld  aus  einem  ;;röneren  hemus^'eschnitten :  in 
folgedessen  ist  am  linken  Hunde  des  Bildes  ein  eines  ib»rt  lehnenden 
Kegenschirmes  zu  sehen,  den  man  über  keinesfalls  sofurt  als  solchen  erkennt; 
el>aiao  ist  am  rechten  Rande  em  merkwflrdigea,  knallrotes  Ding  wahrxn- 
nehmen,  das  ich  vielleicht  ala  einen  Teil  emes  Spinnrades  ansprechen 
möelite.  dessen  anderer  Teil  wpjrfrosohnitten  wurde.  leb  könnte  mir  nun 
deTiken,  dall  eine  Anzahl  gerade  inteUigenier  Kuai)en  vom  <'t>fen  Anblicke 
uji,  au  iliesem  seltsamen  Teilen  des  Kegenschirmes  und  des  Spniniadcä  haften 
bleiben  und  au  entdmdten  snehen,  was  das  etwa  sein  kann.  Ja,  ein  griind* 
lieber  Kopf  wird  hierbei  vom  Iktde  der  Minute  flberrascbt  nnd  hat  sonst 
nichts  gestehen,  als  die  zwei  prcnannten  Dinpro. 

Eine  andeie.  etwa  künstieriscl»  aufgelegte  Xatur  betrachtet  \  ielkidit 
diw  auf  der  Wiege  ajjgebrachte,  recht  hübsche  Blumenornament,  ein  dritter 
studiert  die  fabdie  Perspektive  auf  den  abgebildeten  Bildern,  ein  vierter 
den  Mechanismus  an  der  Jvukuksuhr  und  von  den  Dingen  selbst  wissen  sie 
weniger,  obwohl  sie  vielleicht  alle  bessere  BeobaohtPr  sind  als  jene,  die  vor- 
treffliche Schilderungen  gemacht  haben.  ^*ir  wollen  ja  doeb  wissen,  wi^ 
die  I>eute  wahmdimen,  merken  und  wiedergeben  ~  das  ist  scitwierig 
genug,  und  wenn  wir  noch  dnrdi  die  Wahl  eines  nicht  entsprechenden 
Gegenstandes  die  Fehlerquellai  wesentlieh  vermehren,  so  wird  daa  Gewonnene 
kaom  verwertbar. 

Man  wird  vielb  ielit  einwerulen,  daß  dieselben  Fehlerquellen  äuch  fUeüen, 
wenn  ein  Vorgang  statt  eines  Bildes  zujprunde  gelegt  winl;  dieser  Ein- 
wand ist  aber  deshalb  nicht  richtig,  wdl  die  Bewegung  im  Vorgange  dss 
Haftenbleiben  an  einer  Einzelheit  beinahe  aidier  verliindert.  Ea  mag  ja 
sein,  dafi  ein  besondere  kritisclier  Be(djaelitrr  zu  Beginn  des  (von  mir  vor- 
geschlagenen» Vorganges  m  ir;rendetwas  ihm  Auffallendem  im  Zimmer  be- 
sonderes Interesse  findet  das  wird  aber  nicht  länger  dauern,  als  bis  die 
Person  den  Raum  betritt;  nur  gima  ausnahmsw^e  wird  einer  die  begonnene 
Beobachtung  fortsetzen,  99  Proz.  werden  durch  den  sich  bewegenden  Men- 
schen kaptiviert  und  seine  Tätigkeit  \  erfolgen,  so  daß  nur  normale  Resul- 
tate denkbar  sind.    Das  wollen  wir  aber. 

Aber  noch  etwas:  Vorgänge  kapieren  die  meisten  Menschen  nur  so- 
wdt  verschieden,  als  sie  selbst  von  anander  nach  Natur  und  Kultur  ver- 
schieilen  sind;  so  ist  es  aber  nicht  bei  graphischen  Darstellungen.  Zwei 
Menschen  können  in  Natur  und  Kultur  sehr  ähnlich  sein,  der  eine  hat  al>er 
für  (.iraphi.sches  großes  Verständnis,  der  .andere  keines.  Das  ist  wiebtit'. 
und  da  wir  hier  doch  eiu  psyciioiogischee  IVoblem  erörtern,  so  darf  ich 
wohl  breiter  werden,  um  an  erkiftrai,  was  ich  meine.  Mdn  Sohn  und  idi 
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Bind  solehe  ..gi-aphiscbe  Naturen^,  dt«  aaeblieh  nvr  verfaandebi  kdünen^ 
wenn  sie  den  Bleistift  znr  Hand  haben :  ein  paar  8tridie  klären  atles,  was 

in  lanjrcr  Re»1o  niclit  vpratandfii  werdoii  konnte.  Mein  Sohn  wnr  von 
Kindheit  an  ein  natuiwissciiseLaftliclieö  Individuum  und  ist  nnn  Psyoliiati  r, 
&o  daß  unsere  Geä|>rüclie  fast  ausnahmslofi  gemeinsame  Gebiete  unserer 
Disnplinen  betreffen ;  spreehen  vir  za  Hanse,  so  haben  irir  Heistifte  — 
womögiidt  farbige  —  und  Papier  vor  uns;  im  Freien  sticbnen  \\'n-  mit 
dem  Stock  im  Sand,  und  geht  das  nneli  nicht,  so  zoiohnet  einer,  mit  dem 
Danmen  kriiftip:  aufdrückend,  auf  dem  Kücken  des  anderen,  was  er  ihm 
begreiflich  machen  will.  Oft  hat  uns  jemand  zugesehen  und  geäuliert: 
,ylhr  kfinnt  nur  mit  Strichen,  Ponkten  nnd  Kreisen  miteinander  reden.'' 
Idi  wiederhole :  Wir  sind  eben  ,,gniphi8che  Katuren'S  andere  sind  es  nidit, 
ohne  deshalb  klüger  oder  dümmer  zu  sein  als  wir,  es  ist  eben  eine  beson- 
dere Art  zu  verstehen  und  sich  verständlich  zu  machen,  die,  soviel  ich 
glaube,  vielleicht  die  Hälfte  aller  Meoschen  besitzt  Geben  wir  nun  auf 
Sterns  Mdmethode  znrfldr,  so  miteen  wh*  annshmen,  dafi  siidi  viellddit 
auch  die  Hllfte  seuier  VersuchsperBoaen  aus  dem  eben  angegebenen  Qmnde 
vorzüglich  mit  dem  p^rapliiscli  rrebotenen  Objekte  abfand,  wälirend  es  die 
andere  ITftlfte  nicht  tnn  kann;  die  Untei-ynelinng  ergibt  also  nichts  Ober 
das  eigentUclie  Boweisthema,  weil  sie  eine  neue,  ergiebige  Fehlerquelle  auf- 
genommen hat;  —  ob  Sterns  Zeugen  ^.graphische  Katar«!''  dnd,  wollte 
doch  nicht  erhoben  werden.  ~~ 

Ein  weiterer  Fehler  in  Sterns  Arbeit  liegt  darin,  daü  er  viel  zu  \iele 
Personen  f  J7)  nntcrsnelitc  und  keine  Charakteristik  derselben  p:nh.  Die  zii 
große  Anzalil  von  Personen  hatte  vor  allem  den  Fehler,  daß  der  Experi- 
mentator ein  Besprechen  der  Zeugen  untereinander  nicht  verbaten  konnte 
nnd  somit  Suggestion  auf  Suggestion  wiricen  lieB.  Wenn  Stern  sagt  (S.  1  i), 
er  habe  jedem  Objekt  „strenge  aufgetragen,  mit  den  anderen  von  der  Sache 
nicht  7.U  sprechen",  so  kann  ich  ihm  aus  Erfalining  versichern,  daß  dies 
gar  nichU  hilft.  Interessiert  den  „Zeugen''  die  Sache,  so  wird  er  davon 
reden,  und  interessiert  sie  ihn  nicht,  so  ist  er  Überhaupt  als  Vereuchsobjekt 
nicht  TO  brsndira.  Jeder  Praktiker  kann  dem  Herm  Verf.  versiehem,  daß 
im  Emstfalle  nichts  schwieriger  ist,  als  die  Verabredung  nnd  gegenseitige 
gefährliche  Snggerierung  der  Zeiifren  zn  verhindeni;  dies  ist  nur  mOgUch, 
wenn  man  die  Zeugen  direkt  unter  Liewacltuug  stellt. 

Hätte  Stern  bloß  wenige  Objekte  (6 — 10)  vorgenommen,  hätte  er 
diese  für  die  Dauer  der  Vernehmung  der  übrigen  unter  Aufoicht  gestellt, 
und  hätte  er  für  diese  wenigen  Zeugen  eine  tunliclist  genaue  Beseiireibung 
ihres  Charakters,  ihrer  Anlajren  nnd  ihrer  äußeren  \'erh;iltnisse  Iteifrefn^^t. 
was  mit  Hilfe  der  Lehrer  leicht  durchzuführen  gewt^u  wäre,  so  hätte  er 
unschätzbai*es  Material  geliefert;  so  ist  aber  das  Ergebnis  der  mühsamen 
ArbMt  kein  anderes»  als  die  Bestätigung,  dafi  auf  Zengenangaben  nicht  viel 
zn  geben  ist  —  das  haben  wir  aber  /ttvor  auch  gewußt.  Sollen  diese 
sehvvieri<ren  und  für  den  Juristen  nnahsehbar  wichtigen  Exf'jHnente  \ullen 
Nutzen  bringen,  so  müssen  melirere  unabweisbare  Furdeiuugeu  gestellt 
werden : 

t.  Das  der  Beobachtung  zugrunde  liegende  Objekt  muß  unbedingt 
ein  Vorgang  sein^  an  welchem  außer  dm  von  Stern  genannten  Kate- 
gorien (Sachen,  Personen^  Tätigkeiten,  Raumangaben,  Merkmale,  Farben 
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und  Zahlen)  namentlidi  auch  das  Nebeneinander  in  seinem  Wechsel 

und  das  Naclieinander  ^owir  die  einzelnen  Relationen  zn  verschie- 
dener Zeit  l)ernoksicliti;,'"t  wcnlpu  können ; 

2.  die  Zahl  der  l'ereoneii  darf  für  jedes  Experiment  nur  eine 
kleine  äein,  etwa  6 — 10,  damit  tunlichst  genaue  Individualisienmg  und 
Übenraohnng  mOglicfa  ist; 

3.  die  Ghandcterisierang  der  einseinen  muß  mOglicfast  eingehend  und 
verläßlich  sein; 

4.  diese  Experimente  müssen  mit  dem  tunlichst  tri  eichen  Vor 
gan^^e,  aber  mit  verschiedenen  rersoneu,   verschieden  an  Alter,  ivuitiir, 
Geschlecht,  so  oft  als  mOg&cb  dnrchgefflbrt  werden; 

5.  die  Vet  Wertung  darf  erst  verBucht  werden,  wenn  ein  sehr  groOes 
Material  zum  Vergleiche  voriicj^: 

6.  diese  Verwertiinj^  muH  ilahin  ;^eheii.  dali  Kausalität  7a\  finden  ver- 
sucht wUd,  d.  h.  unser  Ziel  muli  daiin  gesucht  werden,  dali  wir  eine  Ver- 
bindung Ewisehen  gewissen  Qualitäten  dm*  „Zeugen^  als  UrBaohe  eineneitB 
und  ilirer  Aussage  als  Wirkung  andererseit.s  zu  finden  trachten;  ilierbd 
ist  unter  „Ansnage^'  das  Ergebnis  von  Wahrnehme,  Auffassen,  Mericen  und 
Wieder^'elien  gemeint.  — 

Wenn  also  einmal,  in  sicher  ferner  Zeit,  und  nacli  Vornahme  einer 
sehr  großen  Zahl  von  Venuchen  dne  gewisse  Konstanz  der  Ersdieinungen 
erzielt  wftre,  die  eine  Veratlgemeinerung,  eine  Abstraktion»  ein  Ziehen  von 
Schlüssen  nnd  Anfstelhin::  vnn  TiCireln  irostfitten  würde,  dann  könnten  wir 
vielleicht  zu  einer,  wenn  auch  nur  unirefiUir  zn  l»estimmenden  F.iuwerlunj: 
von  Zeugenaussagen  gelangen.  Sagen  wir,  es  hätte  genügend  oft  beobachtet 
werden  kennen,  daß  s.  B.  alte,  ungebildete  Manner  fttr  das  Nacheinander 
—  junge,  gebildete,  lebhafte  FVauen  für  Iari>en  —  inteUigeiite,  in  der 
Natnr  .nnf^rewacliscne  Knaben  für  ge\\  isse  Ein/.ellieiten  —  wenig  veranin.L'te. 
arbeitende  Männer  der  Mittelklasse  für  Zahlen  usw.  usw  .  besondere  Siclier 
heit  an  den  Tag  legen,  dali  Kränklichkeit  dieses,  peihiutisciics  Wesen  jene», 
Aufregung  nnd  Fureht  ein  drittes  übersehen  lAßt,  daß  sehr  alte  Leute  auf 
gewisse  Momente  acht  haben,  sehr  junge  Mädchen  auf  andere,  boshafte 
Weiber  wieder  auf  etwas  anderes  Gewicht  legen  —  sagen  wir  also,  es 
hätte  dies  und  noch  hundert  anderes  oft  nnd  oft  beobachtet  wenlen  können, 
dann  haben  wir  allerdings  für  künftige  Arbeiten  wenigstens  Anhaltspunkte. 
Niemand  wu-d  sidi  dann  dazu  verleiten  lassen,  z.  B.  einer  Angabe  fiber 
Farben,  die  vielleieht  zufällig  sehr  wichtig  wnrde,  unbedingt  Olanben  zu 
schenken,  weil  sie  von  einem  Mensrhen  ans  einer  Hnippe  p-emncht  wnrde, 
der  man  experimentell  besonderen  Fdrt>ensinn  zniresolniebeu  hat,  man  wird 
nie  vergessen,  daß  es  sich  eben  nur  um  experiiuentelle  Aoalogie^clilüsse 
handelty  daß  eine  Menge  von  Fehlerquellen  (namentlidi  daß  sie  die  Wahr 
heit  nicht  sagen  wollen)  nieht  ausgeschlossen  werden  kann.  Aber  man 
hat  weniirstens  eine  Wahrselieinlichkeit  odei"  wenigstens  eine  Mög- 
liehkeit  /u  weiteren  F.rwägungen,  und  das  ist  viel,  viel  mehr  als  das,  was 
wir  heute  liuben,  nätulich  gar  nichts.  — 

Wenn  ich  nun  im  Vorliegenden  darzulegen  mich  bemtiht  habe,  dafi 
Kollege  Stern  nicht  den  richtigen  Weg  eingeschlagen  hat,  so  f&Ot  es  mir 
doch  nicht  ein,  sein  verdienstliches  Vorgehen  schmälern  zu  wollen.  Die 
Arbeiten,  wie  sie  Stern  gemacht  hat,  müssen  gemacht  werden,  wir  erwarten 
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die  ^'^t'>l'itf"n  Vorteile  davon,  und  wenn  ich  nur  darauf  liiiiweise.  wie  ich 
sie  ;j;tMii;iciit  nx  sehen  wfliischte,  m  ist  dies  nur  ein  Abänderungsvoredilajf, 
der  die  Sache  uoberührt  läßt 


12. 

Wisseuschaf tl.  Beilage  zum  tO.  Jahresbericht  (lil03)  derl'iiilo- 
sophischen  Gesellschaft  a.  d.  Universitä't  Wien.  Vortrilge 
and  Besprechungen  Ober  Weeeu  der  Begriffe  (Twardowski, 
V.  Eraliky  Kreibig,  v.  Sterneck),  Die  Axiome  der  Geometrie 

(Gerstel),  Natur-  nnd  KiiltarwissenscJiaft  (Menzel),  Die  Beein- 
flussung   suhjf'ktivor    Oesichtaempfindunp^en    f  rrb.mtficliitBcli). 

Mit  finor  f:ul(i;i('n   Vaiv].    Leipzig  190;{,  Job.  Ambr.  HartJi. 

Von  deu  voi  hegenden  lioferateu  sind  die  meisten  fUi*  uns  von  Wichtig- 
keit: vor  allem  die  drd  fkhet  dae  Wesen  der  Begriffe.  Wir  liaben  selbst 
mit  B^riffen  tn  taUf  venu  wir  sie  gesetzlidi  festtegen  und  erklären  sollen, 

wir  raßssen  es  nns  aber  auch  zurechtlegen,  wenn  wir  mit  Begriffen  der 
Zeugen  und  BpifbüldiL't'  Ti  zu  tun  haben.  Die  vorHegenden  Abhandhmgen 
sprechen  über  Uas  bcgiitlbclie  Vorstellen,  über  die  Philosophie  als  Begriffs- 
wissenschaft;  Uber  die  Natur  der  Begriffe  und  die  Elemente  des  Bewußt- 
seins —  Fragm,  Uber  die  klar  sa  sein,  fflr  ans  von  grdOter  Bedentang  ist. 
Von  theoretischer  Bedeutung  ist  der  Vortrag  von  Dr.  v.  Kralik  „Uber 
Philosophie  als  Begrrffswissensphaft*',  in  dem  er  als  Postulat  der  Wissen- 
schaftliohkeit  eine  möglichst  vullstiiudige  und  zutrcffemle  8>steinatik  der 
Begriffe  aufstellt  (periodische  Systematik  der  Ellemeute  nach  Mendelejcff, 
Generationenäieorie  nadi  Ottokar  Loren s  osw.)  —  es  vire  an  der  Zeit 
und  vou  hohem  Wert,  wenn  wir  diese  Erkenntnis  aof  unsere  Disziplin  an- 
wenden könnten.  — 

Für  die  Wahrnehniungsfrage,  uamentlich  bei  Zeugen,  ist  der  V»titiag 
von  Urbaatschitsch  von  Bedeutung,  da  er  Beobachtungen  über  Schein- 
bewegungen and  Scheinbilder,  Uber  gewisse  Scheinverftndenmgen  der  Farben- 
enipfindungen,  über  willkürlidie  Erregungen  von  Farbenempfindungen  und 
Empfindlichkoit  des  Auges  für  Farbeneinwirkungen  vorführt.  Diese  aller- 
dings subtilen  Erscheinungen  lassen  sich  auch  im  (iröberen  wirkend  vor- 
stellen, und  dann  können  sie  aucli  auf  Wahrnehmungen  und  Aussagen  von 
Zeugen  sehr  krilftig  einwirken. 


i:^ 

J  uristisch-pä  v chiatriiichc  Cireuzf  ragen.  Üerausg.  von  Prof.  Dr. 
A,  Finger,  Halle,  Prof.  Dr.  A.  Hoche,  Freiburg,  und  Überarzt 
Dr.  Job.  B realer,  Loblinitz.  L  Bd.  Heft  8. 

Zur  Frage  der  Zengnisfäbigkeit  geistig  abnormer  Personen. 
Von  Prof.  Dr.  A.  Ho  ehe.   Hit  Bemerkung^  dazu  von  Prof.  Dr. 

A.  Finger,  U:x\]p. 

Hoche  erzühlt  den  geradezu  unfabhchen  Fall,  in  wclcht^ni  ein  Bursche 
trotz  seines  Leugnens  wegen  Beischlafes  an  einer  „ganz  blödsiuuigen^' 
Pbison  zu  2  Jahren  GefSngiiis  verurteilt  wurdey  auf  Grund  der  Aussage 
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der  Gescinviiugerten  und  eines  „au  «piieptiscliem  Ödiwachmim"  leidenüen 
Pfleglings ! 

Ho  ehe  nntersQcht  die  GrOnde  dteeee  nnheimliehen  Falles  snd  gelangt 
zu  dem  Ergebnis»  daß  sie  in  der  FaBsiui^  des  §  56  StPO.  su  Buchen  seien, 

(Ifi  PS  sich  sehr  oft  und  auch  im  v(irli(';;en(!en  Falle  iiielit  dnmm  luintllf, 
ob  ein  Zeuge  die  Bwlentmip:  des  Eides  begreife.  sondtTii  (hinmi,  ob  er  die 
Wahrheit  nach  seineu  \'erätaudeskräftcn  sagen  könne.  Aucli  hier  habe  der 
Epileptiker  sehr  got  gewufit^  daß  man  nidit  fatacb  sdiwOren  darf,  daß 
Meineid  bestraft  wird  nsw.  —  aber  er  sei  eben  unfähig  gewesen,  richtig 
wa!ii"'Mf!cliinon.  lichtiLr  zn  merken  und  riditig*  wiederzugeben. 

i-  iiij^cr  intiiit  dazu,  er  sei  mit  Ho  che  eiuverelanden,  nur  suchf  er 
da.s  sehr  bedauerliche  Ej-gebnis  des  Falles  nicht  in  der  Fassung  de«  §  56 
StPO.,  sond«ii  in  der  nngendgenden  kriti8eh«D  Würdigung  des  im  Protesse 
verwendeten  Beweismaterials. 

Kecht  haben  sie  iiatihlieh  l)fiile:  die  Fassung  des  StPO.  stammt 
aus  einer  Zeit,  in  welcher  der  Kriminalist  keine  krimiualpsycholcirischen 
Kenntnisse  hatte,  und  die  Verwertung  d^  Beweismateriales  in  unserem 
Fialle  geschah  durch  Leute^  die  diesfalls  auch  nicht  yorgescfaiitten  waren,  — 


14. 

Die  m oralische  Anästhesie.  Für  Arzto  und  Juristen.  Von  Dr.  Fried« 
rieh  S  !  ilz  zu  Bremen.    E.H.  Mayer,  Leipzig  1904. 

Wie  das  Vurwurt  besaprt,  liaiidelt  das  lUicli  von  der  soj.'fn.  mural 
insanity  und  will  also  statt  der  genannten  und  der  \  ielen  anderen  vor- 
geschlagenen Bezeichnungen  eine  neue,  die  der  ;,moraJiseiien  AniU§thesie% 
dnfflhren. 

Ob  hiermit  ct^as  gewonnen  wllrde^  und  ob  Oberhaupt  die  lio^n-ifflidie 

Zusammenfassung!:  aller  Erschein unpron.  die  man  unter  „moral  insanity"  ver- 
einijj:t  hat,  zulässig  ei*8cheint,  ob  aLso  diese  oder  eine  ähnliche  Bezeichnung 
am  I^ben  bleiben  oder  wieder  verschwinden  soll,  di^  zu  untersuchen  ist 
nicht  unsere  Saehe.  Den  Juristen  will  es  allerdings  beddnken,  ab  ob  alle 
jene  ^lenselien,  die  man  unter  der  Bezeichnung  „moraltteh  krank^  v««ineB 
will,  in  der 'J"at  einen  gemeinsamen  7av^  aufweisen,  den,  daß  sie  nicht  so 
empfinden,  wie  andere  Aienschen ;  iai  übrigen  bieten  sie  aber  doch  so  über- 
aus verschiedenartige  Bilder  Uu'er  Erscheinung,  doli  bie  sieh  schwer  unter 
einen  Begriff  vereinen  lassen,  und  daß  es  vielleidit  Gefahren  mit  tieh  bringt 
wenn  der  gemeinsame  Namen  verscliiedene  nnd  verschieden  zu  behandelnde 
Wesen  gleichartig  zu  machen  sucht.  Wir  Kriminalisten  haben  uns  niemals 
mit  dem  Begi-iffe  der  moral  insanity  oder  einem  ähnlichen  zurfelif  finden 
können  und  vertrugen  uns  besser  mit  jenen  Medizinern,  die  daruieu,  dali 
fast  alle,  die  man  ab  moratisch  Insane  msammenfaOt,  unter  irgend  einem 
schon  bestehenden  Begriff  einzufügen  sind. 

Aber  da^  sind  theoretische  Fragen,  die  mit  dem  Werte  des  vorliegen- 
den Buches  nichts  zu  tun  haben,  und  der  zumeist  dort  zu  suclien  ist,  wo 
Verf.  in  sehr  geschickter  Weise  die  Unterschiede  zwischen  Gesundheit, 
Abnormität  und  Kranklieit  dazniegen  sucht.  Ich  wdfi  nidit,  ob  es  eine  Auf- 
gabe der  wiasensdiaftlichen  Psychiatrie  sein  kann,  au  nntersudien,  auswdcher, 
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nocli  normalen,  physiologischen  oder  <renieinpsycholojrisolieii  Erscheinung 
sich  eine  )»e.stininite  pathologische  Ivrankheitsfdrni  entwickelt,  al»er  der  mo- 
derne Kriuiinaliät,  der  sich  verpfliciitut  fülilU  ein  nicht  unbedeutendes  Quan- 
tum psychiatrisoher  KenntnisBe  mflhmii  zu  erwerben,  ist  jenem  Fsydiiater  am 
dankbarsten,  äet  9im  die  genannten  Übergänge  aufweist  Wir  begreifen 
am  leichtesten,  wenn  uns  gezeigt  winl,  wie  sich  aus  der  normalen  Form 
durch  Abschwächun^.  Potenziening,  Entartung  usw.  die  patholoiriscKe  Er- 
scheinung entwickelt,  und  umgekehrt,  welche  normale  Form  wir  zu  einer 
patbologiseheii  sn  sncfaeo  haben.  Wenn  also  z.  B.  Terf.  darle]^  dafi  das 
Entblößen  der  Arme  und  des  Buseos  der  Ballduiueu  nicbta  anderes  ist,  als  das 
noch  Normale  zum  sclion  Perversen  des  E\liihitiiiiiismus,  so  macht  uns  diese 
kurze  Bemerkung  das  Wesen  der  «^enuuuten  ixivei-sen  Erscheinung  für 
unsere  Zwecke  viel  klai-er,  als  manche  lange  Abliiuullung  übei*  die  bedauerns- 
werten ExhibitioniBten.  — 

Die  gebotenen  Krankengeschichten  sind  außerordentlich  geschickt  ab- 
.  gefaßt,  ihre  Besprechung  ist  durchwegs  belehrend.  Den  Schluß  des  fluten 
Buches  bilden  Erörteruu{;en  über  Ursache,  Vorhei-safre.  Behaudhing  dex 
„moralischen  Anästhesie",  über  ihre  Diagnose  und  Zurechnung.  „Viel  widi- 
tiger  ab  eine  Reform  des  Strafgesetzea  iat  anraeit  eine  aolehe  des  Straf- 
vollzuges" —  es  scheint,  daß  Verf.  diesfalls  redit  hat,  und  <kili  wir  walir- 
sehelnlich  eine  Menge  der  lu'iketsten  l«>afren,  die  sieh  strafrechtlich  nicht 
lösen  lassen,  im  Punkt>>  dci^  Straivolkages  zu  einer  leidlich  befriedigenden 
Austragung  bringen  können. 


15. 

Kriminalpsychologie  nnd  strafreehtl.  Psychopathologie  auf 
naturwissenschaftlicher  Grund  läge  von  Robert  Sommer, 
Dr.  med.  u.  phil.,  o.  Prof.  der  Psychiatrie  a.  d.  Universität  Gießen. 
Mit  ts  Abbiidnngen.    Leipzig,  F.  A.  Barth,  1904.    38S  Seiten. 

10  Mark. 

Der  berühmte  Gießener  Psydiologc  und  i^sychiater  hat  uns  in  dem 
vorli^eoden,  hOehst  wartroUen  nnd  originellen  Buche  gewiasermaflen  die 
wiBsensehaftlicfaen  Feststellungen  einer  kriminalpsychologischen  Klinik  gegeben, 

deren  Jyehren  in  erster  Linie  den  g-esetzmälligeii  Zusaniiuenhan;:  zwischen 
Cliaraktt  r,  äulieren  Einflüssen  und  Handlung  naturwissenschaftlich  dartun, 
d.  Ii.  daä  I  nn  wird  als  Ergebnis  von  Natur  und  Kultur  des  Individuums 
deterministisdi  vorgestellt.  Dies  geschieht  in  dem  vorliegenden  Werke  vor* 
erst  an  einer  systematisch  gruppierten  Anzald  von  Fällen:  „Die  methodische 
Untersuehunp:  des  ;j;eisti;;eri  und  kcHjterlichen  Zustandes  der  rechtbrechenden 
Individuen  mit  allen  Hilfsmitteln  der  Morphologie,  Physiologie,  Psychologie 
und  Psycliopathologie,  sowie  die  Untersuchung  der  straireditUchen  Handlung 
auf  ihren  Zusammenhang  mit  der  GesamtpereQnliehkmt,  unter  Berücksichti-  ' 
gung  der  äußeren  Einflüsse  und  Umstände,  ist  die  wesentliche  Aufgabe  der 
Kriminalanthropolouic  und  zuLcleieh  die  wissenschaftlidie  Vorauflsetaung  ZU 
einer  möglichst  wirksamen  Bekämpfung  der  Verbrechen/* 

Eingeleitet  wird  die  Arbeit  sohin  durcli  eine  Erörterung  über  den 
§51  RStGB.,  eine  Feststellung  der  Metfiode  der  Begutachtung,  Unter- 
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seheidnnf:^  über  v(>rfibor«rplion(1f'  iin<l  «laupi-nde  Geistt'.skinnkheit,  worauf  dann 
die  eiüzelnen  imclinpathischen  Zustände  besprochen  wercien.  Ee  wird  jede*- 
mal  (also  bei  Epilepäie,  Päyohogenie,  l^arauoia  usw.)  vorerst  eine  überau» 
idare  Dustollnng  des  Krankbeitsbildes  gegeben  und  an  emgebend  voige- 
ftthrten  Fällen  das  £uizebie  dari^estcllt. 

HHelist  wcitvoüp  Abhand!nng"cn  [\hev  ..Kriminfllc  Anlairon'',  „Geborene 
Verbreclier'",  „DeternuDlöinus  und  Strafe  %  „rsychulu^ie  dejs  ötrafvollzuges". 
„Ai'ten  und  Typen  der  Verbreclier**  und  „Die  weitere  Entwickelung  der 
Kruninalptydiologie*'  scblicften  die  Arbeit,  welche  kein  Kriminalist  nngeleseD 
lassen  darf. 


16. 

I.  Die  Entmündigung  wegen  Trnnlcs luli t  und  das  Zwan;;»- 
lieilunersvorf  ahrcn  wegen  Trn ti  k f ii  1  li^rkeit.  riisli«  ni:c  E-- 
fahnin.£r<  ii.  ( ieseiigeberisclie  Vorscldäge.  Von  Dr.  F.  EudemunUf 
ordcntl.  1  'rufessor  der  Kechte  in  Halle  a.  S. 

IL  Die  Aufgaben  der  Gesetzgebung  hinsiclitlicb  der  Trunk- 
süchtigen.  Nebst  einer  Zosammenstellang  bestdiender  and  Tor- 

gcscldagener  Gesetze  des  AnslAndes  und  Inlandes.  Von  Sanitätsrat 
Dr.  Fr  Scliaofer  in  Lengerich  i.  W.  (Aus  Juristisoh-psychiatrisebai 

Greuziiageii,  Halle  a.  S.,  Carl  Meinhold,  1904.) 

Die  unabsehbar  wichtige  Alkoliolfrage  liat  in  diesen  zwei  Arbeiten 
wesentliehe  Förderung  erhalten. 

In  I  wird  namentlidi  Idar  und  bestunmt  zusammengeateDt,  was  an- 

gestiel)t  werden  soll.  Verlangt  wird:  die  reichsgeeetzliche  Anordnung  über 
Fnichtnn'/  der  erforderlichen  Heilanstalten;  genauere  Fassung  dts  § 
l'uiikt  3,  liGH.  („Wer  infolge  von  Ti'unksueht  die  Gesamtheit  seiuer  An- 
gelegenheiten nicht  vernunftgemäli  zu  besorgen  vermag,  oder  infolge  von 
TmnltfSUigkeit  sich  oder  seine  Familie  der  Gefahr  des  Notstandes  aassetst 
oder  die  Sicherheit  anderer  gefährdet")-  Hiermit  soll  namentlieli  rechtzeitige 
Entninnditrung  erreicht  werdnn,  da  nacli  ticr  licuti^en  Fassung  des  GtA-ietzcs 
die  Eiitinündigung  in  der  liegel  zu  spät  kommt.  Endlich  wird  Regelung 
der  Füi-sorge  verlangt  und  zwar  durch  die  Ermöglichung  von  bindender 
Sejbstonterwerfnng  und,  wo  nötig,  durch  Zwaogsb^andlung  in  Sffentüflben 
Triiikrilicilanstaltra.  Was  da  erreicht  werden  will,  ist  durchaus  nichts  ün- 
mö;;li(  lies,  und  wenn  es  dnrehgefflhrt  wu^  so  mufi  es  unbedingt  su  Er- 
folg füiireu. 

In  n  wird  nach  kurzer  Einleitung  eine  Zusammenstellung  der  in  den 
verschiedenen  LSndem  diesfalls  best^enden  Gesetze  gegeb«i.   Verf.  gebt 

davon  aus,  daß  solche  gesetzlichen  Maßregeln  nötig  sind,  dali  die  IVonk- 
süchtifTon  hilffhodilrftitr  nnd  drn  <  icistcskiankrn  "dmli!^?!  fracheinen :  er  h<^- 
spricht  .siMlarin  die  Eiitmüiidi^'ini;:  iind  AnstaltshetiarKiiüiijr,  die  Mit\virkun°r 
des  Staatsanwalts,  Aufnaliuie  und  Zwang,  ßesüafuug  öffentlicher  Trunken- 
heit. Trunksucht  und  Verbrechen,  die  Arten  der  Anstalten  nnd  die  Ehe- 
scheidungen. Namentlich  die  mUhsam  suaammengetragenen  gesetslicfaeo 
Bestimmungen  sind  Aufierst  wertvoll.  — 
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17. 

Über  Psychosen  l>ti  Militär^eiaiigeuen  nebbt  Uefnrmvor- 
schlägen.  Eine  kliniscUe  Studie  von  Prof.  Dr.  Ernst  Scliultze, 
Oberarzt  der  Provimial-HeO-  und  PflegeaiMtalt  in  Bonn.  Gustav 
Fiaeher  in  Jena»  1904. 

Ob  Militär  oder  Uni  ist  für  uns  ziemlich  gleicJigültig,  und  alles,  was 
dät'  rsyclicson  <  tofniiv'-pnpr  anlaiifrt,  interessiert  uns  Verf.  gibt  zuerst  einen 
kurzen  t'berbiick  über  jene  Psyeiuwen,  die  bei  Soldaten  —  wohl  haupt- 
aflchlich  mit  Rfidcsieijt  auf  Alter  und  Lebenswoae  —  hauptsächlich  vorzu- 
kommen pflegen :  mannoh-depreasivea  Irreedn,  Inbeiillitftt  Dementia  praeeox, 
Epilepsie,  Hysterie,  deoeratives  Inosein,  Alkoholismus  usw.  Diese  Darstel- 
lung gibt  eine  vortrefflicho  Übersic  ht  älter  ilipse  Krankheitsfornicn,  die  tiot^ 
ihrer  gedrängten  Kürze  vollständig  inütiuktiv  ist  Dann  folgen  ,,Prakti8che 
Folgerungen  und  Reformvorscidäge".  Unter  den  letzteren  scheint  besondere 
wiehtipr  die  der  Anzeigepf lieht  (fflr  Irrenanstalten,  Schaim!,  Bdiörden);  in 
dieser  liichtun^r  ist  es  für  das  Militär  allerdings  leichter  als  fQr  das  Zivil; 
jeiie  Irrenanstalt,  Schuir,  OemHndcbphörde  usw.  weiU,  dali  ein  noch  nicht 
Militärpflichtiger  einmal  abgestellt  wini,  und  wo  das  sein  wird,  weiii  man 
auch,  so  daß  dieser  Anzeigcpfliclit  ebenso  leiciit  genügt  werden  kann,  als 
ihre  Folgen  gflnstige  sein  werden:  Man  wird  beim  Militär  gegen  einen 
Menschen,  der  schon  früher  im  Irrenhause  war  oder  sich  in  der  Sehnle 
l  eacnklich  gezdgt  hat,  jedenfalls  vorsicbtigtf  vorgehen,  als  wenn  mao  dies 
nicht  weiü.  — 

Weiter  verUuigt  \ frf.  mit  Recht  gewisse  psycliiati'ische  Kenntnisse  von 
den  Offizieren.  Auf  den  ersten  Anblidc  scheint  dies  ttbertrieben  zu  sein« 
aber  unsere  Zeit  verlangt  überhaupt  mehr  Kenntnisse,  als  dies  früher  der 
Kall  war,  und  so  wie  man  heute  vom  Kriminalisten  ein  niclit  uiiIk  deutendes 
Maß  von  psychiatrischen  Kenntnis.sen  verlangt,  so  kmiu  man  «lasselbe  atioh 
vom  Offizier  verlangen.  Ich  kann  übrigens  veraichern,  daß  di^e  Kennt- 
nisse, wenigstens  bd  den  fisteireichisdien  Offizieren,  oft  und  in  flberrasehen- 
dem  Maße  vorhanden  sind.  Fragt  man  um  deren  Provenienz,  so  hört  man 
regelmäßig:  ,,Ich  hielt  e.^;  für  meine  l*flicht,  micli  diesfalls  durch  I^ektUre 
im<l  Fragen  zu  unterrichten  —  die  I^ute  sind  mir  anvertraut."  Wollte 
doch  dieses  Pflichtgefühl  auch  bei  uns  recht  allgemein  werden! 

Den  SchlttÜ  des  lehrreichen  Buches  bild^  gut  und  einfach  geschriebene 
Krankengeschichten.  — 


IS. 

Die  Teilnahme  am  Sonderverbrechen.  Ein  l^eitrag  zur  Lehre  vt  n 
der  Teilnaliuie.  Von  Dr.  .loh.  Na  gl  er,  Assessor  am  Kgl  J^and- 
gericht  zu  Leipzig.   Leipzig,  Wilhelm  Engelmann,  1903. 

3ait  wahrem  Bienenfldfi  hat  Verf.  alles  znsammengf'tragen  and  be- 
sprochen, waa  die  hier  maügebenden  Materien  lietrifft,  und  hat  so  die,  wie 

wir  klaubten,  längst  nicht  mehr  aktive  Öcheidun;:  von  Sonderverbreclien 
und  (iemein\  erbrechen  wieder  lehendijr  zu  machen  ^'o.sucht.  Verf.  hesjniclit 
zueret  die  Son<lerverbrec)ien,  ihre  lirundlageu,  ihre  Existenz  im  allgemeinen 
und  im  Rachsstrafgesetzbuch,  dann  die  Täterscliaft  (IHterhandlung  und 
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Mehrtaterecliaft  beim  Sonderverbreclien),  die  Teilnahme  am  Sonderverbrecfaeo 
(socius  genernlis  und  specialis),  di.-  B.  iliilfo  nnd  die  Anstiftunfr 

Alles  ist  f^TüDdlidi  und  nach  vej^icliiedeneu  Seiten  hin  iu  bedäditiger, 
heute  aelten  melir  zu  findender  Genauigkeit  durchgeführt. 


I 

Tu  lauterer  Wechsel  verkehr.  Von  Waldemar  Müller,  köm^l 
Krimiiuakoinmiaaar  in  Beriin.  BerBn,  Verlag  von  A.  W.  Hajos 
Eri>eD.   Ohne  Jahresisahl.   (Erscfaienen  Jftnner  1904.) 

Nirgends  gilt  der  Satz:  Jede  Gefahr  sdiwinde  mit  ihrer  Erkenntnis  — 
mehr  als  im  Strnfveiffdireu,  und  so  werden  die  meisten  Summen  durcJi 
Delikte  dort  iu  unbereclitigte  Hände  gebracht,  %\<'  rükenntnis  der  Krimina- 
löten  ein  zielbewuütes  und  richtiges  Untersudien,  \  erfolgen  und  Bestrafen 
nicht  mOgtidi  macht.  Wie  weit  ea  da  kommt,  sehen  wir  a.  B.  heim 
Faiachapiel,  Pferdehandel,  bdm  Verkehr  mit  KmietgegenatliideD  oad  Anti> 
qnitäten  —  überall  wird  um  Tausende  und  Tausende  offensichtlich  betrogen, 
aber  gestraft  wird  hlutselten  wolil  nm.  weil  die  Kriminalisten  in  den  be 
tieffcnden  Vorgängen  keine  Keuntuisse  haben.  Fast  ebenso  ist  es  bei 
grollen  Unfällen,  Falirlfifisigkciten  «sw.:  irgend  ein  armer  Teufel  wird 
erwischt,  der  aus  Übermüdung,  Unkenntnis  oder  Uangel  an  Ventand  die 
Gelegenlieitsursaehe  für  ein  Unglück  war,  das  jemand  ganz  anderer  ver- 
schuldet hat ;  den  belangt  man  aber  nicht,  denn  wer  soll  sich  btt  einem  so 
kompUssierteu  Uei-gauge  auskennen? 

Ähnlich  verhült  es  sich  bei  zahllosen  Vorfällen  im  Handelsverkehr,  im 
Börsenwesen,  in  Sachen  des  ganz  großen  BetriebcB  —  die  Sommoi,  tun 
die  es  sich  d;i  handelt,  sind  riesige,  aber  man  läßt  die  Leute  gewähren, 
oft  auf  das  uii verschämteste  betrttgen  —  weil  man  mangels  Kenntnisse  die 
Dinge  nicht  anzufassen  vermag. 

Waldemar  Mttller  verdient  daher  aufrichtigen  Dank,  wenn  er  eiu 
solche«  „Wespennest'*  mit  sicherer  Hand  angefaßt  nnd  den  „unlaotereo 
NVechsel verkehr"  In  richtiges  Liebt  gerückt  hat:  Kellerwechselfabrikation. 
Ivellerwcchselvertrieb,  gewerbsmäßiger  Wechsclnuy^tausch;  Wirknn?  dieser 
\  orgäuge,  rechtliche  Beurteilung,  Ursache  und  Mittel  dagegen  —  5»«»  lieilien 
einzeinmi  Kapitel,  in  welchen  die  unabsehbaren  rechtliclien,  moralischen  uud 
uittscliaftlichen  Gefabren  dieser  Art  des  Wechselverkehrea  gescbidct  be> 
li'iitlitot  werden.  Ich  gestehe:  Die  meisten  von  uns  haben  so  ungefalir 
eine  Vorstellung  davon,  daf^  da  Ar<;es  vor  ?ieli  ^'eht  —  aber  wi»'  iref;ihr 
licli  und  umfangreicli  dieser  Verkelir  ist,  und  daü  es  doch  Abhilie  geben 
muß,  das  wußten  wir  nicht 

Die  von  Mttller  aufgedeckten  Schäden  mflssen  nun  zurechtgelegt 
und  gcprurt  werden,  und  dann  muß  man  nach  seinen  Vorschlägen  vor- 
gehen: ein  weiteres  mttßiges  Zusehen  wäre  nicht  zu  verantworten.  — 
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20. 

Eiuiges  über  das  riiysiulogi&clie  und  über  die  außcrgewöitn- 
lichen  Randlon^en  im  Liebesleben  der  Mensohen.  Von 
Dr.  M.  Jast  rowitz.   Vortrag,  gehalten  am  22.  6.  03  im  Verein  fOr 
innere  Medizin  in  Berlin.    Leipzig.  G.  Thieme,  1904, 
Die  kleine,  überlegsarae  Schrift  ist  der  „Hypererosie"  gewidmet,  den 
au  der  Grenze  psyebopatliiseher  Zustände  stehenden  oder  bereits  wirklich 
psycbopatliischen  Ersdieinuugcn  der  Liebe  und  des  Gescldcchtstriebefi,  die 
sowohl  vom  gemeinen  Leben  aU  in  der  Hedixin  nnd  luriminalistiBchen  Titig* 
keit  häufig  übersehen  iKler  nicht  richtig  eingevertet  werden.    Auf  dieee 
Momento  klar,  Mu-sicht!^  und  deutlich  hingewieflen  ZU  haben,  ist  ein  bedeu- 
tendes Verdienst  der  wichtigen  Arbeit.  — 


21. 

Über  die  Vermögensstrafen  des  rOmiftchen  Rechts.  Eine  redits- 

histoiische  Studie  von  Di.  Walter  Lehmann,  Gerichtajissessor  in 
Berlin.  Herlin  l'J'i  l  .1  (JuTtciita;;.  (Aus  Abbandlunjrcn  doj^  kriminalist 
Semina!*«  a.  d.  rui\crsität  Hcilin.    N.  F.    II.  Hand.  II.  lieft.!» 

Die  Geldstrafe  im  besonderen  und  die  \  ünnögeusistrafcn  im  allgemeinen 
steh«!  heute  im  Vorda-gmnd  der  Erwägungen,  und  dn  Verisennen  der 
VerhftltniBse  ebnet  ihnen  immer  mehr  nnd  mehr  den  Weg  in  unsore  8traf- 

gcsetzo.  Was  daher  Klärung  in  diese  wichtige  Frage  bringt,  ist  wiclitig. 
und  SU  inuü  die  sorgfältige  und  gründliche  Arbeit  Lehmanns  als  Gewinn 

bezeichnet  werdeu. 


22. 

Die  PreulSisehen  Strafgesetze.    Zweite,  gänzlieh  neu  bearbeitete 

und  vermehrte  Auflage.  Erläutert  von  A.  Groschuff.  weil.  Sraats- 
Präsident  beim  Kanuner;rpriclit.  G,  Eichhorn,  Senatspräsident  beim 
Kammer^rericlit.  and  Dr.  B.  Delius,  Landgericlitsrat.  Berlin  1^04. 
Otto  Liebüianii. 

Die  3.  Lieferung  dieser  ausgeichneteu,  nicht  hoch  genug  ui  sehätzeailen 
Ausgabe  enthält  Jagd-,  Pfand-,  Straßen-,  Was0e^,  Steuergesetze  usw.,  alles 
in  deiselben  übernohtiichen  gut  erläuterten  und  mit  Entscheidungen  ver- 
sehenen Weise  wie  die  beiden  ersten  Lieferungen. 


23. 

Neue  Forschungen  Aber  den  Marquis  de  Sade  und  seine  Zeit. 

Mit  besonderer  UerUcksiclitigung  der  Sexualphilosophie  de  Sadcs,  auf 
Grund  des  neuentdcekton  Oriirinalmanuskripts  seinas  llauptwerke.s 
„Die  120  Tage  von  bi»d(»m'.  Von  Dr.  Eugen  Dühren.  Mit 
mehreren  bisher  unveröffeutliehteu  Briefen  und  Fragmenten.  Berlin 
1904.   Veriag  von  Blax  Harrwits. 

Das  Buch  bringt  im  ersten  Teile  eine  Charakteriaiwung  der  Auf- 
klärangazeit  (Briefwechsel,  Memoiren,  Krotik,  Sentimentalität  usw.),  eine 
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Rchildening  der  Liebe  im  IS.  .Tahrliundert  (Xebewelf,  Tlu^ater,  Wöstlinjrei. 
neues  über  die  „petites  niaisoiis"  der  Vornehmen,  zur  ( ;e,-ichichte  der  Pr<>- 
stitution,  über  Ausartungen,  Verschönerungs-  und  Heihnittel  jener  Zeit, 
Tbeatergttehichten,  Erotik  nsw. 

Im  zweiten  Teile  ^ird  über  die  Lebeimgesohidito,  die  Werke,  da& 
Ritholo_'isHic  des  de  Sade  und  f^oiiic  Anschauungen  gesprochen  Was  da 
gebraclit  a\  ird,  ist  ja  immerhin  Matena!,  oft  geschickt  zusamnn  ii^t  tia;:tn(* 
und  verwertbares  Material  —  aber  einstweilen  dürfte  es  genug  sein  über 
diesen  Marquis  de  Sade. 


24. 

Kriminalprozessc  aller  Zeiten.    Von  Wilhelm  Pieoher.  Heil- 
bronn a.  N.   0.  VV  (  1  ( r    Ohne  .lahreszahl. 

Das  ?i.  Ifeft  bringt  Fälle  \  on  lipi-nhmtfn  ( liltmisclierinnen  und  il' u 
bekannt*'!!  Fall  Ileinze,  das  4.  Heft  den  sehr  interessanten  Fall  Koslin  ud«1 
den  alten  .lustlzuiord  von  Toulouse  — 


Plötzenaee.    Bild«*  aus  dem  Beriiner  Zentnlgeflngnis.    Von  *  « 
Berlin,  Ultotän  &  Co. 

Das  kleine  Buch  erhebt  nidit  Anspruch  auf  wisse a-^cliaftiiehen  ^V.  ii. 

ist  aber  sielitlich  von  einem  Kenn'^r  nnd  ganz  gut  geschrieben.  Muuln 
Kapitel  (z.  R.  ^  Visiten"',  -Ein  Nachtatück'^,  -Abgang"  usw.)  gelu  ii  allt  rM 
Anregung  zu  Überlegungen  übei"  den  Wert  unserer  modernen  (iefjij>iji»i>- 
strafe. 


26. 

Anleitung  znr  strafrechtlichen  Praxis.  Kn  Betrag  zur  AoshOdnng 
unserer  jungen  Juristen  nnd  an  Ratgeber  für  jüngere  Prakäcer 
von  Dr.  jur.  Hermann  Lucas,  wirkl.  Geheim.  Oberjuatizrat  uml 
Ministeri<'ildiroktr>r.  Zweiter  Teil.  Das  materielle  i>trafreeht.  BerUu 
l'.)04.    ruto  Liclaiiann. 

Der  'lltcl  dieses  sich  dem  ei-stcii  Teil  über  «las  formelle  Strafrecht  au 
schließenden  Bndies  ist  mehr  als  bescheiden ;  in  Wirldichhdt  haben  wir  ein 
Lehrbuch  vor  uns.  das  alles  enthSlt,  wa.H  der  auch  älteste  Kriminalist  braucht, 
mit  Ausnahme  einiger  weniger  Kapitel,  die  ohnehin  fast  nie  in  «K  i  l'nixi^ 
'tfnnfiL't  wcnlt'n.  Mit  abgeklRrtem  Blicke  und  mit  siclicier.  vielerl:du'ener 
Hand  hat  der  Verf.  genau  das  herausgesucht,  was  das  Leben  brauclit, 
hat  in  Oberaus  klarer  Weise  seine  I^ehren  als  etwas  fast  Selbstretständlicfaes 
geboten,  diese  durch  äußerst  glQcklich  gewühlte  B«spiele  erklärt  und  direkt 
in  die  l*ra\i,s  hinübergeführt.  Die  Anordnung  erinnert  vielfach  an  die  aus- 
gezeichneten Expiirsif"  in  dem  ?invpnHr'nt  fast  vergessenen  Kommentar  vcn 
Schwarze,  alles  ist  deiJtlich,  lel»eudig  und  streng  wissensdiafthch  durdi- 
geffihrt    Verf.  sagt  in  der  Vorrede,  daß  er  in  diesem  Bache  seine  sohrift- 
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stellerisclie  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete  abschließe  —  ich  bin  von  der 
l'nrichtigkeit  dieser  Bchauptiinf^  ühprzeu;;!.  <lt  Verf.  mindestens  noch  billige 
Neuauflagen  dieses  ausgezeichneten  BudieB  wird  redigieren  mOasen. 


27. 

Sexuelle  Moral.  Ein  Versuch  der  Lüäung  des  Problems  der  geschleeht- 
lidten,  insbea.  der  sogoD.  Doppelten  Mond.  Von  Dr.  Max  Thal, 
BreBlan.   WiUi.  Koebner,  Bralan  t904. 

Was  der  Verf.  sagen  will,  steht  im  Titel;  wie  er  das  Gesagte  durch- 
führen will  i'^t  in  wenigen  Worten  znsnmmengefaßt.  Er  scIiiJdert  kurz 
^,die  GcHclilcchtseitipfindung  bei  Mann  und  Weib"  und  kommt,  entgegen 
der  famosen  Johauua  Elberskirchen,  zu  dem  Schlüsse,  daß  es  einen 
Untersdiied  gebe.  Man  sollte  mdnai,  daß  dies  einfadi  niemala  festgestellt 
werden  wird:  Der  Mann  weiß  nnr,  wie  er  empfindet,  und  die  IVau  kann 
nie  empfinden,  wie  es  um  den  Mann  bestellt  ist;  Beschreibungen  gibt  es 
nicht,  weil  wir  hierfür  keine  Worte  haben  und  nie  haben  können,  es  kann 
zu  keiner  gegenseitigeu  Ausäpraclie  kouimeu,  und  so  bleibt  diese  Frage  für 
alle  Zeiten  nnUIsbar.  Darin  liegt  niehts  Vereinseltes:  leh  weift  niefat,  wie 
ein  anderer  Blau  sieht:  er  und  ich  nennen  erfahrungsgemäß  daa>*elbe  Blau, 
aber  dfT  andere  liat  vielleicht  bei  Blan  (icTispIfH-Tt  Kindruck,  den  ich  bei 
Kot  li.-ihe.  und  .so  ist  es  mit  Ciesclimacksenij)fin(iui)u(  ii  iiad  allen  anderen 
Simieavvaiirueiimuügen  —  kurz,  darüber  zu  streiten,  hat  keinen  Wert. 

Im  Kapitel  Aber  Hntteraehaft  und  Vatendiaft  kommt  Verf.  mit  Redtt 
daaa,  daß  es  sieh  hier  eben  um  tatsädiliclie  VerhSltnuse  handle,  die  mit 
Zeit  und  Umstanden  wechseln:  Vorrechte,  die  alle  Unrechte  seien,  müßten 
eret  hingegeben  werden.  Dann  behandelt  Verf.  die  Grundfragen  der  Moral 
und  kommt  zu  dem  Öcldusse:  moralisch  handeln  heiUt:  die  menschlichen 
Entwieklongsmögliehkeiten  fSrden.  Verf.  hat  es  nnr  unterlassen,  die  leisten 
Konge(|uettxen  aus  seinen  Aufstellungen  zu  ziehen.  Wir  sagen  doch  heute: 
Recht  ist,  was  d:Ls  ZuRammenlebeii  der  Menschen  ermflglieht  oder  fördert 
und  von  den  Mensciien  erzwungen  werden  kann;  Moral  i.st  dasselbe,  kann 
seiner  Natur  nach  aber  nicht  erzwungen  werden.  Deshalb  haben  wir  für 
den  MoraHsdien  andere  Reizmittel,  fOr  den  UnmoraliMihen  aadwe  Hinde- 
rnngsmittel  erdacht:  Lob,  Ehre,  Anselien  oder:  Tadel,  Verachtung,  Unehre. 
Was  wir  aber  unter  dem  Begriffe  Moral  zusammenfassen,  ist  nur  der  In- 
begriff für  Anscliauungen  und  Handlungen,  welche  in  der  genannten 
Kichtung  zweckfördemd  sind.  So  kommt  es,  daü  wir  tlaiier  häufig  Uand- 
Inngen,  deren  Unzweekmäßigkeit  anseinandenensetaen  zu  nmsttiidliÄ  wire, 
einfach  als  unmoralisch,  als  Sünde  beadchnen.  Bleiben  \vir  bei  onseren 
Fragen.  Wenn  ein  Mädchen  sich  dem  ersten  besten  hingibt,  wenn  ae 
etwa  schon  vor  der  Ehe  einige  Kinder  bekam,  so  sinkt  einfacli  ihr  Wert, 
ihre  Aussiclit,  durch  Ehe  versorgt  zu  werden;  warum  dies  so  ist,  im 
elnzdnen  Falle  anseinandnansetzen,  das  ist  zu  mnstindlidi,  Iftßt  Einwen- 
dungen und  neuerliefae  Gegenanseinandenetzongeii  zn  —  man  sagt  einfaeh: 
CS  ist  Sünde,  es  ist  unmoralisch;  das  UnznlSssige  von  Sünde  und  Unmoral 
wird  als  schon  bewiesen  vorausgesetzt,  und  'f»  i'^t  mit  einem  Worte  alles 
abgetan,  und  was  die  Hauptsache  ist,  so  wirkt  ei>  iun  besten.    Wir  haben 
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lediglich  edukativeti  Vorgang  vor  .  uns,  wie  wir  ihn  bei  Erzieliungsmaximcn 
im  Volke  linndertmal  wakraelimeu.  Wenn  der  Bauer,  der  seine  Kinder 
nieht  geuügeud  bewaeheii  kann,  ihnen  auseinandersetzen  und  erldiren 
wollto»  wie  gefShrlich  es  iat,  am  Waat/^f  bei  offenen  Brunn«D  vsw.  so 

spielen,  so  nfltzt  das  nichts,  weil  das  Kind  glaubt  und  erkllii,  es  wode 
schon  aufpassen,  im  Notfalls  wrrde  jr'm.md  zu  Hilfe  kommen  usw.,  kurz, 
umständliche  Erintetungen  und  Beweise  sind  vergeblich.  Dfeihaib  greift  der 
Bauer  zu  mctaphysisclier  Hilfe  und  versichert  den  Kindern,  im  Wasser 
hanse  der  seheulittcite  Wassermann,  der  die  Kind«'  hineinzOge  und  auffresse. 
Da  gibt  es  keine  Argumciitatinn  dagegen,  das  Kind  glaubt  die  Sache, 
geht  nicht  zum  Wasser  unil  wini  vor  dem  Ertrinken  bewahrt.  Die  (le- 
s(^hiciitc  vom  Wassermann  —  die  Sünde  —  die  Moral,  wo  ist  der  Unter- 
soJiiedV  — 

Verf.  kommt  zn  dem  Schlosse,  daß  die  gescfalechtliehe  Moral  fOr  Mann 

und  Weib  die  gleiilic  ist,  eine  ..dniipelte  Moral"  existiere  in  Wahrheit  nidit. 
'nieor(!fif<(li  hat  Verf.  reclit.  «1.  Ii.  insofern,  daß  <•<  wäre,  u'  nn  <lir  Ver- 
häUnissc  so  gestaltet  wären,  dalJ  die  Moral  dii;  gluiciie  it»t  —  über  »<•  sind 
die  \'eihäiiiiisse  niclit.  Alles  Theoretisieren  kauu  es  niclit  ändern,  daß  «lie 
FVau  schwächer  ist  als  der  Mann,  daß  die.I>>an  doreh  die  Menses  geplagt 
wird  und  der  Mann  nicht,  daß  die  Frau  Kinder  gebären  muß,  daÜ  ihr  tlas 
Säuge<Tesch:lft  usw.  obliegt  —  die  N'erhftltnisse  sind  einmal  andere  läid 
dalier  die  Moralvorhältuisse  auch.  —  ^ 


IHnielrf^Uerbericlitlisniiiier* 

In  der  „Kloineii  Miinlung"  von  Dr.  1'.  Nück«^  ist  auf  S.  177 
Zeile  12  dieses  Bandes  statt  „ZerbeiUen  der  Lungen"  zu  lesin 
pZerbeilien  der  Augen"". 


Urnck  ron  J.  U.  H  iiKC  h  loM  in  Loipxie. 
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